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1. Symbolik aller chriſtlichen Confeſſionen. Von 
Dr. Eduard Köll ner, Licentiaten und außer⸗ 
ordentlichem Profeſſor der Theologie. Erſter 
Theil: Symbolik der lutheriſchen Kirche. Ham⸗ 
burg, bei Perthes. 1837. Auch unter dem 
zweiten Titel: Symbolik der lutheriſchen Kirche. 
XLVIII u, 692 SS. 3 Thlr. 18 Gr. 


2. Allgemeine chriſtliche Symbolik. Cine vergleis 
chende quellengemäße Darftellung der vwerfchiede: 
nen chriſtlichen Confeſſionen von lutheriſch kirch⸗ 
lichem Standpuncte. Von Heinrich Ernſt 
Ferd. Guerike, Theol. D. Leipzig, bei Köh⸗ 
ler. 1839. XXVIU und 595 SS. 2 The 
12 Gr. 


Bi dem wieder erwachten Streite zwiſchen ben verſchlebenen 
chriſtlichen Confeſſſonen kann man ſich Aber das erneute Leben 
der Wiffenfhaft dere Symbolik nur freuen. Denn da fo Viel⸗ 
übee bie Gegenſaͤte jener Gonfelfionen ou nähere Kenntaiß 
derſelben zu ſprechen wagten, Andere hingegen, mie neulich Nu⸗ 
delbach die Union als das allerunchriſtüchſte Werk verfchrisen, 
noch Andere aber bie erneuten Anmaßungen der Hierarchie im 
Schutz nahmen oder den Katholiciänmus mod immer für Pack 
nothwendig erachteten, weis hier die Kieke, im Lurbeusiinme ‚aber 
der Glaube vorherrſchend erſcheinen fel: ſo AR «6 am der Zeit, 

' %2 auf 
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auf den Grund aller Zwietracht und diles Streites, auf die 
öffentlihen Bekenntnißſchriften, auf melde es bier 


ankommt, zurüczugehen, um zu erforfchen, ob eine Einigung - 


möglich oder wenigftend ein Friede denkbar fe. Lange Zeit 
bindurdy hatte eine fcheinbare Ruhe geherrſcht. Dean wußte 
‚nicht, ob ‚fie für das Zeichen einer erhöhten Givilifation zu hal⸗ 
ten Tel, welche ben alten Hader überwunden und eine endliche 
Erledigung von felbft herbeigeführt habe, oder eines Ignorirens 
der Gegenfäge, ober einer indolenten Toleranz. Zur Zeit des 
erſten Jubelfeſtes unferer Kirche erwachte ‚aber der alte Haß 
von Neuen, weil man da ernfllic daran dachte, ſich mit bee 
auf demfelben Grunde und Boden erwachſenen reformirten Kirche 
zu vereinigen. Diefelbe Erfcheinung wiederholte fih 1830, wo 
die gleiche Erinnerung beider Kirchen an die Gleichheit Ihre® 
Glaubens mahnte, Männer aber, wie Scheibet, Buekike, 
Steffens und Hufchke die lutheriſche Abendmahlslehre Für 
den Kern des Chriſtenthums erklärten, von welchem bie Mes 


formirten nur die Schale haben folten. Als endlich in uns 


fern Tagen die Latholifhe Kirche die Bannflüche von Trident 
wiederholte, fahe man ſich genöthigt, auch nach diefer Seite 
bin unfere Grundfäge zu prüfen und dem katholiſchen compa⸗ 
ratio entgegenzuftellen, zumal da Möhler in feiner In 5 Aufs 
lagen vorliegenden Symbolik der Dogmatik feiner Kirche duch 
redneriſchen Schmuck, dialektifche Semandtheit und nicht felten 
buch Werunftoltung des eigentlichen Thatbeſtandes eine glaͤn⸗ 
gende Aufenfeite zu geben verfucht hatte. Daher kam es, daß 
wicht nur Baur's Gegenfchrift gegen Wähler in der zwei 
ten Auflage zu einem förmlihen Buche anwuchs, fondern daß 
au, neben Winer und Rettberg, Kölner und Guerike 
der Etwas vergeſſenen Symbolik von Neuem aufzuhelfen bes 
ſchloſſen. Gefchieht die Bearbeitung dieſer Wiſſenſchaft fo, wie 
eo protsflantifchen Gelehrten zukommt, pärteilos, ohne Vor⸗ 
urtheil und vorgefaßte Meinung, und ohne dogmatiſche Umdeu⸗ 

tung 
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were. Ber Allem wäre es aber nöthig, diefe Wiſſenſchaft 
ſeldſt Hileriiher zu fallen, fo daß, mas Pland in feiner Fort⸗ 
bimung. det preteftantifchen Lehrbegriffs zu Tage gefördert hat, 
bei der Derſtelung der fombollfchen Dogmatik unſerer Kicche 
nicht Äguerirt wird. Aber noch einen Schritt weiter müßte 
zu sehen fich nicht verbrießen laffen. Zeigen müßte man 
‚ was die Gruͤmder unferer Klrche aus ber alten Dogs 
ik des Mittelalters ſich angeeignet und wogegen fie anges 

haben, ſo daß auf dieſe Weiſe die Dogmengeſchichte 
„aber auch dieſe ſelbſt, weil fie, wie uns duͤnkt, zu 
ãs anf den ſymboliſchen Lehrbegriff Ruͤckſicht nimmt, ges 
wid. Dadurch würde mon den Grund und das We⸗ 
em der verſchiedenen Kirchen beutlicher einfehen und begreifen, 
wie fie euflanden, wie ihr Charakter ſich aus dem Chaos ber 
uw Mittelalter oft widerfpreihend neben einander liegenden Mei⸗ 
wumgen herausbiſdete, wie er oft zufällig geändert und häufig 
ganz imconfequent abgerundet wurde. An ber Hand ber Ger 
fduächte müßte dee Symboliker bei einer grammatiſchen Erklaͤ⸗ 
amg ber alten Bekenntnißſchriften nach einer pragmatifchen Dies 
Mebe das Zufälige von dem Nothwendigen, das minder Wide 


Auen: 


ige ven dem Entſcheidenden, das Weſentliche von dem zufaͤl⸗ 


Sg Dinzugegebeuen zu ſcheiden willen. Ein ſolches Buch, deſ⸗ 
fen Verfaſſer Aber bie alten Urkunden bed Glaubens, wie über 
Yönsifdre Berumente urtheilt, ſcheint unferer Literatur zur Zeit 
ug zu fehlen. Denn, um von der Schrift des Dr. Koͤll⸗ 
Bre zer gs reden, fo umfaßt diefelbe zwar Alles, was von 
ie Beranlaffung , dem Zwecke, dem Anfehen unferer ſymboli⸗ 
en Bücher gefagt werben kann; aber Theils ift in ihr bie 
Deirsmg der eigentlichen dogmatiſchen Symbol zu bürftig 
aiefsien, Zheils. Behandeln bie hiſtoriſchen Notizen nur das 


ole, nicht die nothwendige Entwickelung 
Infeüge der Symbole, = 


6 Asuner's und Guerike's Synbolk. 


des innern Lehrgehalts. Die Schrift des Dr. Guerike aber 
‚Igmoriet den Aufbau bes alten lutheriſchen Lehrgebäudes ganz, 
da er und feine Partei gewohnt find, Alles zu unterfchreiben, - 
was Quther “und bie Derfafler der Eintrachtsformel je ausge⸗ 
ſprochen haben, ja dieſe ſelbſt Aber allen Widerſpruch erhaben 
zu achten, weil ſie vorausſetzlicher Weiſe gleich den tridentini⸗ 
ſchen Vaͤtern infallibel waren. „VUeberhaupt ſteht ja, nad 
Dr. Guerike, bie urfprüngliche Iutherifhe Kirche nicht ale eine 
Abſchwaͤchung zweier Bräftiger Elemente (weicher denn?) da, 
fondern als bie gefumbe Einheit bes im Grunde ber Ertreme 
fhlummernden Wahren, als die ruhige Fülle zwiſchen Webers 
fälle und Mangel, als die einen zweifachen, ſchreienden Miß⸗ 
ton bee Extreme von ſich ſcheidenden, wie durch fich in Lau⸗ 
terkeit und Wahrheit einmben Harmonie” (S. 34.), daher fie 
denn aud) „am Beßten bie rechtglaͤubige Kirche zu nennen iſt.“ 
Auch die Entwickelung des Latholifhen und reformirten Lehr⸗ 
begriff wicb von diefem Verf. durchaus nicht hiſtoriſch genug 
in's Auge gefaßt, und dort die Säge der Viel zu felten bes 
nutten Professio Trident. mit den Dogmen des tridentini⸗ 
fhen Concils, fo role die Ausfpräche der verfchiebenen refor⸗ 
mirten WBelenntnißfchriften in eine und diefelbe Kategorie gewor⸗ 
fen, obwohl es am Tage liegt, daß unter den kathollſchen Sym⸗ 
bolen eben jeme Professio den Gulminationspunct römifcher 
Anmaßung erreicht hat umd unter den reformirten Bekenntniß⸗ 
fchriften fich wenigſtens 4 verfchiedene Perioden derfelben ges 
ſchichtlich nachweiſen laſſen. Dieſe progreffive, bisweilen au 
regreſſive Steigerung der Bekenntnißſchriften muß der Symbe⸗ 
ee nebſt ihren hiſtoriſchen Gruͤnden und Veranlaſſungen vor 
Allem herausſtellen, was, wie wir meinen, blis jetzt noch nicht 
geſchehen if. Endlich muͤßten, wie es bei Koͤlner und theil⸗ 
weiſe auch bei Guerike allerdings geſchehen iſt, nicht bloß die 
eigentlich dog matiſch differirenden Puncte herausgeſtellt, ſon⸗ 
dern = ba6 ganze Gebäude jedes ſymboliſchen Krhrbegriffe 
ent: 
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wiwdert werden, und jebody fo, daß bei eier comparativen Dar⸗ 
Year, we fe Guruerike gegeben hat, auch bie Differenz⸗ 
yaıııe a dr Methode nicht überfehen mwärben, z. B. in 
der Lehre von Gotte, der Vorſehung, der Erhaltung und in _ 
der Dimemeisgie. Ans tiefen Puncten namentlich, in weichen 
beime eigemtüche Differenz der Kirchen Gtatt findet, laͤßt fich 
am Leichteſten auf die Theorie der ſymboliſchen Buͤcher uͤber⸗ 
basupt fühliehen, die fie auch dann handhaben, wo fie eigentlich⸗ 
Ereımungöpunde zu entſcheiden verfuchen. Daraus wirb Dat, 
was auf die ganze Geflaltung des Lehrbegriffs bedeutend ein⸗ 
wirtte, erfichtikh, daß die Werfaffer ber katholiſchen Symbole 
mads Tcyelaftifd > myflifiyen Grundſaͤtzen arbeiteten; baß bie lu⸗ 
herifgen vor Atem das praktiſche Intereſſe im Auge behiels 
sum „ dabei aber namentlich die Aeußerungen frommer Myſtiker 
Bes Mitelalters nicht verſchmaͤhten; daß die der reformirten Kirche 
im Ver Regel ſich auf den Standpunct des einfach philofephl- 
zewuben, in einem einzigen Puncte auf ben des ſpeculirenden 
Mem ſcherwerſtandes fich ftellten, und daß endlich die der griechi⸗ 
en a der Einfachheit der alten Zeit veſthielten. 

Buerile’s Standpunct zu den Iutherifhen Symbolen 
zer zwar biöher ſchon ziemlich bekannt, aus feiner Symbe> 
BE Ei fe aber ganz unzweifelhaft zu erfennen. Kann man auch 
ſche omnehmen, daß ber irgendwo: aufgeftellte Sag: hodie 
mellus exstat theologus orthodoxus,, durch die ſchwanken⸗ 
den Urtheite der Glaubenseiferer unferer Tage, wie Tholud’s 
bs Dengfienberg’6, vielfach beflätige werde, fo laͤßt er fih 
ih nicht anf Guerike anwenden. Denn obwohl er in ſei⸗ 
um Bode nirgends ein beftimmtes Urthell über das Anſehen 
wu bie Verbinbiichkelt der ſymboliſchen Bücher abzugeben, noch 
lir Gegenzeben Anderer zu widerlegen ſich die Mühe nimmt: 
bot ijar body Alles, was im 16. Jahrh. Luther und Mes 
pen uud die Ucheber der Eintrahtsformel Dogmatifches 


„Zuge gefbrbest haben, für dance Wahtheit. Da, mo es 
— * 
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ihm mit‘ dem Inhalte jener Bücher doch vielleicht Etwas m 
arg wurde, z. B. In ber Lehre von bem Teufel, worin bekannt 
lich Luther dem geaffeften Volksaberglauben anhing, ſchweigt er 
lieber ganz, nennt aber doch zur Beruhigung feiner Lefer dieß 
Dogma das unbeſtrittenſte und unbekciteltfte, und ärgert fich 
über die Swebenborgianer, daß fie feinen perfönlichen Teufel 
annehmen (&.204.). Auf einen ganz andern Standpunct bat 
fi) dagegen Hr. Dr. Kölner geſtellt. Zwar mißbilligt auch 
er das Streben Derer, die die Symbole nur als hiſtoriſche 





Denkmäler betrachten wollen (S. 114.), indem er aber ganz 


zichtig eingefteht, daß bie Symbole in vielen Stüden ben wah⸗ 
zen Sinn der Schrift nicht darſtellen (S. 147.), erfcheint bie 
Anficht als gerechtfertigt, daß bie alten Bekenntnißſchriften nur 
als ehrwuͤrdige Denkmale des urfpränglichen. nicht für alle ‚Zeit 
befohlenen Glaubens der Iusherifhen Kirche und zwar nur fo 
Lange zu betrachten find, bis man zu dem unbeflreitbaren. Mes 
fultate gekommen feyn wird, daß unfere Zeit neuer Bekennt⸗ 
nißſchriften bedarf. Koͤllner iſt daher weit entfernt, Alles gu 
zu heißen, wa& bie Symbole aufftellen, er weißt vielmehr nicht felten 
auf ihren Innern Miderfpruch bin, 3. B. in ber Lehre von ber 
Dräbeflination (&. 635.) und anderwärts, Vielleicht hätte aber 
feine Beurtheilung des Gegebenen noch umfaffender, ſchaͤrfer und 
haͤufiger geuͤbt werden ſollen. Als beſonders empfehlenswerth 
erſcheint an dem koͤllner'ſchen Buche bie Umſicht und Gelehr⸗ 
ſamkeit, womit der iſagogiſche Theil deſſelben bearbeitet iſt. 
Dieſer handelt von den 3 aͤlteſten Bekenntnißſchriften (bis S. 
93.), ihrem Urſprunge, ihrer Bedeutung, Geltung, kritiſchen 
Beſchaffenheit, ihrem Zwecke und Werthe; dann iſt in gleicher 
Weiſe (bis S. 596.) von den lutheriſchen Symbolen, Theils 
im Allgemeinen (bis ©. 147.), Theils von den einzelnen bie 
Rede. Man findet bier nicht nur Alees, was zur äußern Kunde 
der ſymboliſchen Bücher unferer Kirche beitragen ann, fondern 
auch die Literatur mit einer dankenswerthen Genauigkeit aufge: 


führt. _ 


⸗ 
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int. Über in einigen Puncten if der Verf. zu weitiäufig 
yarda, womentlih Da, mo er über ben Text der angeburger. 
Celchea WE Breite und Kleinliche verfäht (S. 2607 — 621.). 
Een ſe hätte die Unterſuchung uͤber die Handſchriften (S. 
3R2—356) mehr in’® Kurze gezogen werben follen. Kerner 
Yan er ganze Artikel über die Confutatio pontificia (S. 
BA 435) entweder nur kurz erwähnt, ober lieber in den 
| zaeten Bend, wo der Verf. die katholiſche Symbolik darſtellen 
wird, verwielen werben koͤnnen. Zwar bat jene Miberlegunges 
farift hanptfächlich wegen ihrer Jaͤmmerlichkeit kein ſymboli⸗ 
ſches Anſchen in ihrer Kirche erlangt; abee fie iſt doc ein zu 
wichtiges Zeugniß für die damalige Geltung des katholiſchen 
GSonbens, als daß fie bei der Latholifhen Symbolik uͤbergan⸗ 
gen werben könnte. Für bie Goncorbienformel, von tmelder 
(&. 523 — 696.) eben fo weitläufig gehandelt wird, fcheint ' 
ber Berf. zu gänflig geſtimmt zu ſeyn, indem er behauptet, 
Dei im berfefben dem einmal befiehenden Glauben in keiner Bes - 
Bimemung wibesfprochen wurde (S. 682.), was jedoch (©. 591.) , 
Sabine ermäßigt wird, daB die Entſcheidungen derſelben Theils 
den früͤhern Symbolen gemäß gegeben, Theils wenigſtens pafs 
fend am dieſe angefchloffen wurden. Allein bei der hyperluthe⸗ 
eifdgen Nauhheit, wit weicher man das firenge Dogma von 
der Exbfänbe verfolgte, war ein folder Widerſpruch gegen bie 
fr&hern entweder ausgefprochenen Behauptungen oder doch nicht 
andgefänofienen Confequenzen nur zu leicht moͤglich, und trat 
anch wirtiich ein. So, um nur Eins anzuführen, iſt in ber 
emgöburger Gonfelfion durchaus nicht behauptet, daß der Menſch 
uns eignen Kraͤften nichts Gutes thun wolle und koͤnne, ſon⸗ 
vera mue (Att. XVIII.), daß er die Gerechtigkeit ohne Mit 
win bes Gottecgeiſtes nicht erlangen koͤnne. In der Apolo⸗ 
de wird (Art, 5.) wenigſtens die Sehnſucht nach einem befs . 
fra Bußande dem —— u — ee fons 
kca zur Beh ©&. 83.) die menfhlihe Natur zu 
behaupte — 
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ſchwach fei, um aus .eignen Kräften dem Teufel widerſtreben 
ga koͤnnen. Bekannt iſt, daß in ber Variata Conf. diefe 
Meinung noch gemilderter erfcheint. Alles Dieß aber war ben 
Verfafſern der Concordienformel Viel zu ſynergiſtiſch oder pes 
laglaniſch, und fie verwarfem mit der firigel’fhen Meinung. 
and die: frähern mildern Beftimmungen mit näherer Bezeich⸗ 

‚nung bet termini technici: bominem ex naturali nati- 
vitate adhuc aliquid boni, quantulumgue etiam et 
quam minutulum, eziguum atque tenue id sit, reli- 
quum habere: capacitatem videlicet, aptitudinem, ba- 
bilitatem, poteniam et vires aliquas in rebus spiritua- 
Hibus aliquid inchoandi, operandi aut cooperandi, ins 
dem fie (S. 640.) zu behaupten wagten, daß jedes Gefäht 
and jeder Gedanke von Natur, alfo abfolut nothwendig, e dia- 
metro mit Gotte und feinem heiligen Willen firitten. Eben 
fo hatte Melandıthon noch in der Apologie behauptet, daß Gott 
die Aeußerungen der nicht geradezu bosbaften Menſchennatur, 
die aͤußerlich ehrbaren Handlangen der Menſchen, belohne (fo 
auch in f. locis: de pecc. actualibus fol. 63.). Dagegen 
gebt die Goncorbienformel fo weit, jedes Weberbleibfel aus dem 
Ruine der urfprünglihen Menſchennatur für nichtsfagend bei 
Gotte zu erklaͤren (S. 641.): et quidem haec ipsa quan- 
tulacunque per morbum illum haereditarium veneno 
infecta sunt atque contaminata, ut coram Deo nulliüs 
‚ momenti sint. Soll nun bier kein Widerſtreit feyn? Wohl 
muß man zugeftehen, daß ſchon Luther und Melanchthon eine 
barte Theorie eingeleitet hatten, weil ihnen der Menſch mit 
feinem Thun und Handeln Nichts, Chriftus aber durch fein 
Verdienft und Wort Alles galt, damit das unfelige Dogma 
von den guten Merken, welches bie katholiſche Kirche im 
fo grundloſe Irrthuͤmer geſtuͤrzt hatte, leichter abgethan wer⸗ 
den koͤmne. Aber zu beachten bleibt Immer, daß fie jene Theo: 


- ie in der Praxis meiſtens verließen und die harten Conſequen⸗ 
zen 
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jen derfelben ganz zu umgehen ſuchten. Gie redeten burdamd 
die fromme Sprahe der Demuth, die Nies für fi ſeyn 
wid, fondern Alles durdy die Gnade Gottes. Bei alle dem 
Reliten fie jedoch den natürlichen Menfchen nicht auf die Stufe, 
_ auf welcher in feiner Seele Nichts als Bocheit und Unfkem 
iſt. Dieß konnten erft die Berff. det Concordienformel Abel .. 
fi) gewinnen. Es iſt daher nicht zu verkemen, daß dieſelben 
Ihre harten Schluͤſſe nicht felten abfichtlich zum Abfchiuffe des 
kirchlichen Gebäudes zoͤgen, und daß fie nad dem frähern fyms 
boliſchen Büchern eben fo leidht und folgerichtiger eine größere 
Milde dabei hätten eintreten lafſen koͤnnen. Wir welien kei⸗ 
neſswegs das Gute verkennen, welches der Verf. biefer letzten 
Bekenntnißſchrift nachruͤhmt, aber Theils muͤſſen wir uns den⸗ 
ſelben Ruhm für die eben fo famöfe Formula consensns 
Helvetici erbitten, Theils können wir uns des Gedankens wicht 
erwehren, daB es, was Kölner &. 592. mit ſehr ſchwachen 
Stränden zu widerlegen ſucht, um die Geftaltung und bie Fort: 
bildung unferer Kirchenlehre weit beffer geftanden Hätte, wenn 
die freiere melanchthoniſche Richtung darin nicht unterdruͤckt wor⸗ 
den wäre. Unfere Kirche verſank in Folge deffen in eine trans 
zeige Stabilität, die ihren freien Gang hemmte; in einen Sche⸗ 
laſticiomus, der todter mar, als der Eatholifche bes Mittelalters, 
weil es ihr an Innerer Kraft und Friſche fehlte, im bie todten 
Formeln auch nur einen Schein des Lebens zu bringen. Wir 
wiffen aus ber Gefchichte der Dogmatif, daß die Scholaſtiker 
unferer Kirche, Hollaz, Hutter, Quenſtedt u. A. diefen 
ſcholaftiſchen Wuſt mit noch feineren Diſtinctionen aufpugten, 
bis alle lebendige Regung in unſerer Kirche faſt erſtarb, und 
baß es faft zwei hundert Jahre bedurfte, um jenen Ballaſt, 
wenn auch nicht uͤber Bord zu werfen (denn unſere Dogmatik 
ſchleppt fich leider aoch immer mit ihm), fo doch wenigſtens 
zuruͤckzudraͤngen und ihn nur als hiſtoriſche Denkwuͤrdigkelt aufs 
zuführen. — Dieſe Zeit erneuter Ftreiheit und lebenskraͤftiger 

- Um- 
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Umbiſdung nennt Guerike IS. 86.) die des Indifferentis⸗ 


mus, der, immer tiefer Wurzel ſchlagend, ein trauriger Vor⸗ 
bote neuerer und neueſter Geſchichte, aber auch bes völligen . 


Endſieges geworden ſei. Er meint, daß „alle jene Züchtigung 


und Bebrängung der Kirche zur Heillgung und Läuterung ges 


dient hätten, damit fie in erneueter, wahrbaftiger Geſtalt fich 
‚aus dem Grabe erhebe, um in dem legten Davidékampfe ges 


gen den Goliath der wiberchriftlihen Zeit das göttliche Zeus 


— 


genamt zu verwalten unb ben Pfeiler zu bilden, nah dem 
Streite, zu dem herrlichen Tempel ded ewigen Gottesreichs im 
Trelumphe.“ Verſtehen wir dieſen Sag recht, fo ſchmeichelt 
ſich Guerike mit der Etwas vorſchnellen Hoffnung, daß jener 
hertliche Sieg ſchon errungen ſei, d. h. daß bie alte Dogma⸗ 
tie wieder erſtanden und Fleiſch und Blut von Neuem ange⸗ 
than habe, um als papierner Papſt bie alten Zeiten wieder 
herbeizuführen, die neuen Ergebniffe vernünffiger Forſchung zu 
vernichten, und daß auf biefe Weife das ewige Gottesreich her: 
beigeführt fe, wo die Kirche zu flreiten aufhört und: auf im⸗ 
mer zu telumphiren beginnt, Das zu glauben oder auch nur 
für die naͤchſte Gegenwart zu hoffen, dazu gehört mehr als 
Auges und Ohrenverſchließen, wenn nicht etwa ber gute Dann 
geglaubt hat (und im fofern wäre feine Prophezeifung fon zu 
Waſſer geworden), daß jener Triumph (mit Hilfe des berüch» 
tigten Biſchofes Stephan) von Nordamerika ausgehen werde, 
Er ift jedoch noch vernünftig genug, es zu mißbiligen (Vorr. 
XL), daß die in ein uͤberſeeiſches Paradies flüdtenden Sach⸗ 
fen ſolch Verfahren zum Schibboleth lutheriſcher Rechtglaͤubig⸗ 
keit machten. n 

Was die äußere Dekonomie des guerike'ſchen Werkes 


anlangt; fo gibt «6 das Möthige, was über bie äußern Ver⸗ 


pöitniffe der fombolifhen Bücher zu wiſſen North thut, eben⸗ 


faluus in einem iſagogiſchen Theile, aber kuͤrzer als Kölner, 


und das iſt zu loben, da der Kern der Symbolik der dogma⸗ 
tiſche 


dene ob MET BE < zu; SEEN — 
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Ge Uri irn fol. Der Verf. theilt die hiſtotiſchen 
yier der Entsidelung der Ktrchengemeinfchaften vor ber Re⸗ 
eocachen (6.13 — 26.) der katholiſchen und griechifchen Kirche, 
Fa wie der Batdenfer und böhmifchen Bruͤder, dann der Kir⸗ 
den {ct der Reformation mit, einfchließlid der Heinen Secten 
(S. 35—56.), dann behandelt er die Bekenntnißſchriften der 
eiayetam Kichen und kleinern kirchlichen Parteim (©, 67 bis 
134). RöUner dagegen Hat, wie ſchon bemerkt, dem. ifago⸗ 
giſchen Theile feine Aufmerkſamkeit vorzugsweiſe gewidmet, ins 
dem derfelbe 596 Seiten umfaßt, waͤhrend ber ſyſtematiſche 
Abuß des ſymboliſchen Lehrbegriffs der Intherifchen Ktedje we 
58 Seiten enthaͤlt, was, wie er wohl ſelbſt zugeſtehen wird, 
Erin harmoniſches Berhaͤltniß iſt. Auch haͤtte bei einer gedräng« 
tem Darſtelung mandye Wiedetholung vermieden werben koͤn⸗ 
men (wie ©. 567 unb 588. bei Darlegung des Inhalts ber . 
Sencorbiruformel, ©. 218 und 219. bei wiederholter Auffuͤh⸗ 
rung bee durch die Berlefung ber augsb. Conf. günflig ges 
Rirumten Fern). Sein Styl iſt Übrigens deutlich und Elar, 
wur oft Etwas einfoͤrmig. Dagegen leidet Guerike's Styl 
an eimsr gremzenlefen Undehilflichkelt und ſchwuͤlſtigen Ueberla⸗ 
dans. Es kommen ſeitenlange Säge vor, an deren Ende man 
den Anfang lange vergeffen bat, namentlich dann, wenn er an 
polemiſche umb dogmatiſche Exrdrterungen geht; z. B. S. 390.: 
„Die Buße warb Anfangs von kuther, ſelbſt im groͤßern Kar 
Ydismus, wiewohl nur gewiffermaßen und bio dein Namen 
nad), noch als Sacrament anerfannt, ober wenigſtens geduls 
det, ja fie oder hier vielmehr die Abfolution wird ſelbſt im 7; 
Art, b. Ayol. der augeb. Conf., zumal im latenifchen (verft 
minder Aat, -pieBeicht gar nicht entſchieden Im autocifirten deut⸗ 
fen Tau) mit der vorgaͤngigen Erklaͤrung, daß auf die Wer 
Mau der Baht der Sacramente an fih nicht Viel an⸗ 
Imune, als wirtliches Sacrament aufgeführt; und ebenda ers 
Akte mar fich micht abgeneigt, andy die Ordination en 
As 
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Sasrament anzuerkennen; wenn man barunter die Weihe zum 
Predigtamte verſtaͤnde; fpäterhin aber ward die Buße, fe «6 
die eigentliche, als eine innere Handlung und eines beflimmten 
von Chriſto eingefegten äußeren Zeichens ermangeind, ober fei 
es die Abfolution ale Sacrament von ber lutheriſchen Kirche 
in, vollkommener Uebereinftimmung ſtillſchweigend aufgegeben, die 
Drbination warb nie als Gacrament anerkannt,. und die luthes 
riſche Kirche, wie die reformirte, jene nur ohne Eifer für diefe 
Zaͤhlung und gegen. bie Ueberzahl nahm mithin nır Kaufe und 
Abendmahl (erftere allerdings auch nach Iutherifhem Grunde 
fage unwiederholbar), von benen num auch allein als Sacta⸗ 
mengen (ald „von unferen zweien Sacramenten von Chriſto 
eingefebt" nach bem Gr. Katech. Eingang zur Kaufe) bie beis 
den Katechismen Luther’ abfichtlid handeln, als wahrhaft chriſt⸗ 
liche, von Chriſto felbft angeordnete, auch von der aͤlteſten Kirche 
allein erweisiich anerkannte Sacramente an.” — Auf diefe 
Weile muß man fih oft dur aus einander gegerste und wie⸗ 
ber in einander gezogene Säge hindurcharbeiten, bie bei größer 
ger Aufmerkſamkeit und Gewandtheit in mehrere getheilt, bie 
Lectuͤre des Buches, welches fo geflaltet ein ordentliches Stu⸗ 
dium erfordert, erleichtert haben würden. Aber wie bie Gedan⸗ 

ken zu. keiner rechten Klarheit gekommen find; fo auch bie Dars 
ſtellung. 
Die hiſtoriſchen Puncte, welche bie Kürze des Raumes 
hier zur Sprache zu bringen geflattet, möchten etwa folgende 
ſeyn. Koͤllner behauptet (S. 50,), indem er Walch folgt 
(histor. controv. de process. Sp. S. Jen. 1737. &. 1.), 
als hätten bereits bie Altern griechiſchen Wäter das Ausgehen 
des Geiſtes aud vom ohne geglaubt und gelebt. Allein ale 
die Stellen, die man beibrachte (Achanes, ad Serap. I. 24, 
Epiph. haeres. 57, 4. Cyrill. de orat. I. 9.), um das ia 
teiniſche Dogma zu ſtuͤtzen, beweiſen zu Viel und daher Nichts 
FJense Vaͤter behandeln den heil. Geiſt durchaus nit als Hy⸗ 

poſta⸗ 
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ah, wicht aid dritte Perfon ber Trias, ſondern fie ver⸗ 
Ten Va Gate des Geiſtes, das Shariema, und dann konn⸗ 
un We uud vet gut fagen, daß biefe Geiſtetgaben vom Bar 
wre wi Sehne zuglei audgehen,, wie denn hierin Augufin 
tract, ©. zu Joh. XVI. 13. gerade fo ſpricht, als Eyrik 
Ind. Wenn alfe die lateinifchen Kizchenichrer fi anf jeme 
Stehen berufen; fe bedachten fir ‚nicht, daß, mas von der 
Babe des Geiſtes gilt, nicht fofort auch von ber Perfon deffels 
bean verianden werden dürfe. Als auf dem Concile zu Flo⸗ 
eng 1439 durch die Nachgiebigkeit der Griechen eine Unten 
herbeigeführt toutde, urtheilte man über die Stellen jener Vaͤ⸗ 
«er gem; richtig und eben fo richtig verſteht fie auch Metrophaneg 
Carxopalus ie ſ. Coniess. p.20. Später aber mißverſtand wan 
von Reuem und warf fid ‘Daher gegenfeitig Verfaͤlſchung 
alten Baͤter vor. Darnach muß auch berichtigt werden, 
Lenz; im feiner Dogmengefhichte (I. S. 323.) über jene 
Gum ſagt. — Eine Übertriehme Wichtigkeit ertheilt RER» 
ser ©. 86. der Lesart in carne und in Deo im athanafia-⸗ 
milfchen Symbolum, wie fehr alte BRf. Statt in carsem und 
m Deo heben. Der Sinn jener Barlante fol nad) Waters 
Lamb ber fegn: Einer iſt Chriftus, denn das Göttliche iſt nicht 
in bes Menſchliche aufgenenmen, fonbern das Menſchliche in 
Die görtiihe Natur, woraus man folgeste, daß dieß hen Eu⸗ 
ty gisnern je gar micht widerſpreche, da auch fie nur Eine, 
udmäc, die gaͤttliche Natur aunaͤhmen, was eben auch. daß 
Eyubel audfage. Dagegen fei mm die Lebart mit dem Abla⸗ 
tio vorzujichen ; ben durch fie werde die Umvermifihtheit beiber 
Setzen gewahrt; in der Art nämlich: ale ſchon bis. göttliche 
Aa 5 mit der menſchlichen vereinigt hätte, da ſei das 
Bitte nike verämbert voorben, ſondern habe das Dlufhlie - 
mu z& i6 genommen. Diele legtere Ketart drüdt allechinge 
} ke artiebere Menung ch gewichtiger aus, aber die erſtere 
au, sie ie SLauben, Fatih) verflanden. Drum assumtione 
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humanitatis in Deum heißt nicht duch Aufnahme d. h. 
"Erhöhung bis zur Abforption ber Menfchheit in Gotte, fondern 
durch Dazunahme des Menfchlihen zum Goͤttlichen, und der 
Gedanke it eben fo orthodox: Chriſtus iſt eine numeriſche Eins 
heitz denn niche iſt die Gottheit gewandelt in das Fleiſch, fons 
dern ‚fie bat die Menfchheit an fich genommen; ganz mie «8 
fonft uͤberall Heißt: Divinitas assumsit humanitatem. &ben 
fo gebrauchten ja auch die griechiſchen Wäter ihre rposimpıc 
nicht für exaltatio Erhöhung, ſondern für adjunctio: Hip- 
pol. centr. Noet. 16. Aaßav wuriv ardomzivun. Jene 
zweite Lesart ſcheint bloß Aenderung eines um die Orthodorie 
der Formel und um Mißbentung der assumtio ängftlichen Abs 
ſchreibers geroefen zu ſeyn. Auch erwartet Niemand einen 
Ablat. bei den Subſt. conversio und assumt., fondern nur 
den Accuſ., weil ber Gedanke auf eine Bewegung umb Der» 
wandlung führt. Immer bleibt die Polemik gegen Eutyches 
dleſelbe, zumal da das Symbol, um bie assumtio humani- 
tatis in-Deum deutlicher auszubrüden, das bekannte. Gleich⸗ 
niß bee Bereinigung der Menfchenfeele mit dem Körper hinzu 
füst. — Guerike fagt von bem atban. Symbole, es flelle 
die rechtglaͤubige Lehre von der Zrinität und dann vornehmlich 
von der Perſon Chriſti in reinen, ſcharfen, prächen Formen 
veſt, ‚und richte abweichende Irrlehren, indem es die Seligkeit 
on bie reine Lehre Tnüpfte, mit nicht ungerechter Strenge. 
Kölner dagegen macht S. 42, ganz richtig darauf aufmerks 
fon, daß wer jene Dogmen als unrichtige Ausbentung biblis 
ſcher Ausbrüde und mit den übrigen menfchlihen Denfgefegen 
unvereinbar und nicht für wahre goͤttliche Dffenbarumgen zu 
Halten vermöge, in jmem Symbole nur das Fortfchreiten zur 
ckirchlichen Formel anerkennen Eönne, welche den Geiſt in bie 
Fefſeln des ſtarren Buchſtabens gefchlagen und bie Grenzen ber 
Glaubensfreiheit eingeengt babe, welche das Wort Gottes in 
der Schrift ſelbſt Jeglichem nach feinem Bebürfniffe gefattet. — 
Um‘ 
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Um wen ven Yikstifchen Notizen nur noch Eins zu erwähnen, 
(eur Kölner nicht eben günftig gegen Karl V. geftimmt 
gu \eya. 3er war ed eine Zeitlang bei proteſtantiſchen Schrift⸗ 
Arm Eite, den Charakter jenes Fürflen zu verdaͤchtigen, 

wweil nicht felten mandyed den MReformatoren Unguͤnſtige vers 
auflzkrtr. Ehen fo fuhren franzöfifche Geſchichtsſchreiber über 
ber, weil er einen ihrer berähmiteften und tapferſten Koͤ⸗ 

Alten Koͤlner mägt bie Hiftorifche Wahr⸗ 

fe gmau ab, daß wir uns wundertn, wie ee S. 

tonnte: der Kaifer habe deßhalb geroimfcht, 

lateiniſche Exemplar der augsb. Conf. verlefen werde, 

Berſtaͤndniß derſelben zu erſchweren. Das iſt gewiß 

chaus falſche Anſicht und ein Verkennen bes kaiſerlichen 
Charaktere. Der Kaiſer war, wenn er auch die Einheit Deutſch⸗ 
Lomb6 tech) theologifche Zerwürfniffe ungern zerriffen fahe, body 
wexigſtens gerabe und offen, und bergleihen Nebenabfichten 
find ihm mie zuzutrauen. Es ift dagegen bekannt, daß er 
Der beutichen Sprache nicht eben ſehr mächtig war; daß, wenn 
er ſyrach, er hoͤchſtens in niederdeutſcher Mundart fi auszu⸗ 

Sehfre pflegte, und daß es ihm daher nur willlommen feyn 

Poste, wenn bas Glaubensbekenntniß in der ihm geläufigeren 

Lateimifchen Sprache verlefen wurde. As er ſich fpäter auch 

des beutfhe gefaßen ließ, hörte er geſpannt zu, und ließ ſich 

beide Ermiplare zufiellen ; das lateiniſche aber behielt er für 
fih. Achnliches geſchahe auch auf dem Reihhstage zu Worms. 
Mobdem Luther feine Dertheidigungsrede erſt deutſch gehalten, 
salangt fie der Kaifer noch ein Mal lateinifh zu hören. 

E if jedoch nun Zeit, noch Einiges über die ſiy ſt em a⸗ 
tiſhe Darſtellung des ſymboliſchen Lehrbegriffs zu ſagen, 
weihe fh in beiden Schriften fire, Wei Guerike ſowohl, 

\ 4 be Riunee 4u1t Diefelbe in die gewöhnliche Einthei⸗ 

kg de Dogmatik MNur Rölner aber Hält fie ſtreng veſt 


ss der Eſchatologie zuletzt, welche Gues 
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rike theilweiſe bei andern Puncten unterbringt. Da — 
Darſtellung eine comparative iſt, ſo haͤtte eine Vergleichu — 
Lehre von ‚den legten Dingen viel Intereſſantes en ieci 
fen, und es ift zu bedauern, daß dieſes ganze Gapitel DIE 
vernachläffigt. wurde. Zum Schluſſe hat Guerike das ſoge⸗ 
nannte Glaubensbekenntniß Luthers aus feinen Werken beſon⸗ 
ders abdruden laffen, von welchem Feuerlin vermuthete, es 
ſei ein Theil des großen Bekenntniſſes vom heil, Abendmahle. 
In den Prolegomenen handelt Kölner von der heil. Schrift, 
in wiefern fie allein princip. cognoscendi und norma fidei 
und codex revelationis inspiratus fei, in wiefern In ipe 
allein die Offenbarung niedergelegt und fie das vontommenfte 
Mittel zur Erreichung des Zweckes der Offenbarung ſei; wozu 
dann die Lehre von dem Kanon der Schrift und ihre Ausle⸗ 
gung kommt (S. 640 ff.). Matürlic konnten bier bloß eins 
zelne Ausfprühe ber Symbole als Belege angezogen werben, 
ba bie Verfaſſer derfelben keins Glaubenslehre in fpftemätifcher 
Form, fondern nur ihre praktifhe Weberzeugung den Irrthuͤ⸗ 
mern der Batholifchen Kirche gegenüber aufſtellen wollten. Das 
bee Hätte auch der Verf. vieleicht nichts Unzweckmaͤßiges ge: 
than, wenn er hierbei auch auf die Privarfchriften ber Refors 
matoren Rüdfit genommen und aus ihnen manches biecher _ 
Gehoͤrige beigebracht Hätte. So iſt die Frage, wie fich die Res 
formatoren das Vechaͤltniß der Vernunft und Philofophie zur 
Schrift dachten, zwar vom Verf. berührt, aber keineswegs er» 
ledigt worden, weil aus den fpmbolifchen Büchern durchaus 
keine volftändige Beantwortung gegeben werden konnte. Waͤ⸗ 
ven nun bier Privaräußerungen Luthers und Melanchthons ans 
gezogen worden, fo würde bieß für das Verſtaͤndniß des ſym⸗ 
bolifhen Dogma ſelbſt ſehr inftructiv fepn, und es würden bei 
alter Härte In ber Theorie jemer Männer doch auch fo feeifin- 
ulge Aeußerungen berfelben zur Sprache gekommen feyn, daß 
es zu einer ſehr erklaͤrlichen Exfcheinung wurde, wie fi in 
unferer . 


- 
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unferer Kirche auch eine ſehr milde Anſicht von jenem Dogma 
bildete, obgleich fie fpäter dem übesfirengen Supranaturalismus 
weichen mußte, welchen erſt die Socinianee und Arminianer zu 
brechen anfingen. Ueberhaupt mußte bemerkt werben, baf wenn 
Luther die Vernunft oft fehr herabfepte, er entweder nut ges 
gen die Anmaßungen der fpeculirenden Verſtandes⸗Scholaſtik 
ſprach, welche das göttliche Wort verachtet, oder daß er damit 
fi) gegen die Megungen feiner eigenen gefunden Vernunft bei 
dem Unbegteiflichen mancher von ihm angenommenen Dogmen 
fiherfiellen woßte. Dabei durfte übrigens nicht Äberfehen wer⸗ 
‘den, daß namentlih Melanchthon in der Apol. Art. 2. hoͤchſt 
ehrerbietig von den Beſtrebungen der alten Philoſophen fpricht. 
Eben fo umfichtig mußte der Art, inspiratio behandelt werden, 
da Luther befanntlid auch von einer algemeinen Inſpiration 
unter den Scommen oft in foft myflifchen Ausdrüden ſprach. 
Zudem war dabei vefzuhalten, daß die Wäter unferer Kirche 
auch über biefen Punct weit milder dachten, als bie Dogma» 
tier der Folgezeit, daher beun ſehr zu bezweifeln ift, was ber 
Verf. aus Stellen dee Symbole hierüber zu erhärten fi ge: 
traut (©. 642): daß es für ſymboliſche Anficht zu halten fei, 
daß, was die Schrift enthalte, nicht aus der Vernunft erkannt 
werben Eönnte, ſondern ber Schrift geglaubt werden maüfle, und 
dag darum bie Vernunft der Schrift fih zu unterwerfen babe 
(Art. Smalc. ©, 317,), und endlich, daß in den Symbol 
bereitö eine inspiratio realis unb verbalis gelehrt werde, 
Dam alle für dieſen legten Punct angeführte Stellen geben ‚ 
nur den allgemeinen Sinn, daß die Schrift ein Wert bes Geis 
ſtes Gottes fei, nicht aber, daß dieſer ſich der heiligen Schrift⸗ 
fieler wie tobter Maſchinen bedient, um Ihnen Worte und Syl⸗ 
ben einzugeben. Am Gefährlichfien küngt unter den angeführs 
ten Stellen Apol. S. 81., wo Melanchthon ſteigernd fo ſchrelht: 
Num frustra putant, toties idem repeti? nem arbi- 
wantur, excidisse Spixitui Saucto non animadvertenti 
82 has 
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has’ voces? Loͤſen wie dieſe rebnerifche Formel auf, fo befom 
men wir ben einfachen Gedanken, daß den Apofteln bei ber Ver 
abfaſſung ihrer Schriften ein höherer Sinn inwohnte, daß fi 
weder leichtfinnig,, noch ohne Vorbedacht fo ſchrieben, wie fi 
ſchrieben, baß fie alſo auch, wie jeder verftändige Schriftfielle 
thut, das Wort abwogen und nicht ohne Weberlegung wählten 
Was aber den erften Gedanken anlangt, fo wird nirgends aus 
druͤcklich behauptet, daß die Vernunft bie Schrift nicht durd 
fi felbft verſtehen koͤnne, und dieſe allecbing& aus dem Dogmc 
von der Erbſuͤnde leicht zu ziehende Confequenz findet man me: 
nigften® nirgends ausgefprochen. Die Stelle Art. Sm. &. 317. 
fagt im Gegentheile das Entgegengefegte aus. Denn wenn 
dee Menfh in feinem flolzen Gelbfigefühle die Tiefe feines 
Verfalls nicht felbft einfehen will, und die Kenntniß feines Elenda 
nur der Schrift verdankt; muß er dieſe nicht erſt verftehen, um 
zu jenee Kunde zu gelangen?. Wozu hätten auch die ſymboll⸗ 
‚ fen Bücher fo viele Zeugniffe aus der Schrift beigebracht, um 
"ihre Gegner zu fchlagen, wenn fie nicht vorausgeſetzt hätten, 
baß diefen das Verſtaͤndniß der Schrift durch das Licht Ihrer 
natürlichen Vernunft möglih wäre? — Ueber alle biefe Fra⸗ 
gen, die In be SProlegomenen befprochen werden mußten, gebe 
Suerike ganz hinweg, wiewohl ihre tiefere Eriedigung zur 
Würdigung des fpmbolifchen Lehrgehalts unumgaͤnglich nöthig 
war, Erſt über die Frage nad den Apokryphen treffen beibe 
Verf. zufammen (Buerite ©. 144, Kölner ©. 614.). 
Hier mußte aber von Beiden Einiges über die tieferen Stände 
angegeben werden, warum unfere Väter bie apokryphiſchen Schrifz 

ten verwarfen, namentlih von Guerike, warum die Kathos 

üben es ſich fo angelegen ſeyn ließen, fie in bie Reihe des Ka⸗ 

non aufzunehmen. Denn die Vaͤter von Trident entſchleden 

ſich nicht bloß aus dem Grunde für den Kanon des Auguftin, 

weil Luther den des Hieronymus vorgezogen hatte, fondern aus 

dem — Grunde, weil ihnen jene Buͤcher Beweisſtel⸗ 


len 


% 
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len für ihre Dogmen, namentlich für die Verdienſtlichkeit dee 
ſogenannten guten Werke und fuͤr die Heiligenanbetung geben. 
Auch fehlte es den katholiſchen Stimmführern Viel zu ſehr an 
Kenntniß des Driginald der heiligen Buͤcher, und daher an 
philoiogifcher Baſis, um einen Unterfchieb zwiſchen kanoniſchen 
und apokryphiſchen Büchern zu machen. Explich hatte ja auch 
die Vulgata dieſe ſchon aufgenommen, und da man biefelben 
mit der fogenannten Authentie weihte; fo mußte man auch Is 
ven gefammmten Inhalt’ ohne kritiſche Prüfung mit hinnehmen, 
Hätte Guerike fi mit der Gefdyichte des tridentiner Concils 
bekannt gemacht; fo wuͤrde er gefunden haben, daß die zur 
Anorbnumg jenes Kanone gewählten dreißig Moͤnche, die noch 
Nichts auf dem Concile gethan, als gepredigt hatten, nament⸗ 
lich ſolche Stellen aus Luther’ Werken ziehen ſollten, in bes 
nen er ſich über den alt» und nenteflomentlichen Kanen freier 
geäußert, hatte, und daß daher jene Aufzählung der authenti« 
ſchen Schriften bed Kanons per saturam, wie fie sess. IV. 
geſchahe, namentlich gegen bie kritiſchen Urtheile Luther's gin⸗ 
gen. Denn eben durch die Weswerfung biefer glaubte man 
auch feinen bogmatifhen Anfihten am Beßten beifommen zu 
koͤnnen. Bekannt iſt nun, daß in unfen ſymboliſchen Buͤ⸗ 
hen dennoch zwei Stellen aus ben Apoktyphen ſich finden, 
beide in der Apol. S. 117. 224. Guexike erwähnt ,bieß, 
kann fich aber dabei nicht helfen. Kölner dagegen macht 
S. 614. mit Recht darauf aufmerlfam, daß Tob. IV, 6 ff, 
nur deßhalb citirt werde, weil die Gegner in ber Confut. 20, 
Art. ein beſonderes Gericht auf diefe Stelle gelegt hatten; die 
zweite Stelle, meint er, werde nur fo von Melanchthon anges 
führt, daß man zugleich fehe, er lege eben kein Gewicht dar⸗ 
auf. Allein aus dem Texte ber Apolegie ſieht man dieß durch» 
aus nicht, und die Citation diefer zweiten Stelle (2 Matt. 
XV, 11.) bleibt immer, was fie ift, nämlich die einer Bes 
weisſtelle. Es verhält ſich aber mit ihr, wie mit der erſten. 
Denn 
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Denn auch auf ſie hatten ſich die Verfaſſer der Conf. pont. 
berufen. Darum ſchlaͤgt ſie auch Melanchthon mit ihren eig⸗ 
nen Waffen, ohne freilich, was ihm ferner lag, das Princip 
aufzuſtellen, daß er gar kein Zeugniß aus den Apokryphen an⸗ 
nehmen koͤnne. Endlich koͤnnte man noch in den Prolegomenen 
eine Eroͤrterung des Punctes wuͤnſchen, wie die Reformatoren, 
welche uͤberall die heil. Schrift als alleinige Richtſchnur des 
Glaubens betrachtet wiſſen wollten, ſich auch auf die Aus⸗ 
ſprüche ber Väter berufen konnten, und wie fie fi das 
Verhältnig beider .Beweisführungen denken mochten. Ungenüs 


gend und mit einer feltfamen Bemerkung gebt Guerike au | 


über diefen Punct hinweg (S. 161.), indem er ſpricht: „Erft 
Luther — mit der menfchlihen Sünde Überhaupt au ben. 
ſuͤndlichen Entmidelungsverlauf der Menfchheit tief erfennend — 
fegte die Heil. Schrift als die einzige fortbauernd reine Erkennt 
nißquelle der chriftlichen Wahrheit wieder in ihr volles Recht 
ein, und führte die Tradition, ohne ihre urſpruͤngliche Lauter⸗ 
keit und ihren fletn, hohen Werth zu verkennen, und ohne 
ſich hochmuͤthig über das Gtaubenszeugnig aller Jahrhunderte 
hinmwegzufegen, In befcheibnere Grenzen zuruͤck.“ — Auch auf 
den Unterſchied mußte aufmerkfam gemacht werden, welcher fich 
zwiſchen unfern und ‘den teformirten Symbolen barin heraus⸗ 
ſtellt, daß diefe fich Wiel weniger auf die Ausfprüde ber Bär 
tee berufen, als jene; zugleich war anzugeben, aus weicher Ur⸗ 
ſache dieß geſchehen ſei. 
In der Theologie behandelt Koͤllner zwei Artikel 1) 
. von Gotte in ſeinem Verhaͤltniſſe zur Welt betrachtet, 2) von 
Sotte feinem Innern Welen nad. Zu jenem rechnet er na⸗ 
mentli die Lehre von Gottes Eigenfchaften, zu diefem bie 
Lehre von ber Dreieinigkeit. Beides aber gehört doch dem goͤtt⸗ 
lichen Wefen an, und das um fo mehr, da die alte Kirchenlehre 
auch die Dreieinigkeit als ein attributum Dei auffaßte. Noch 
fonderbarer als diefe Eintheitung iſt aber Das, dab Koͤllner 
in 
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Ts 
a Wer Anthropologie von ber Schöpfung, Erhaltung und 
Arejevang ver Welt handelt, ohne nur ein Mal Rechenfchaft 
deren zu hm, ımb daß -e die Lehre von Engeln und Teu⸗ 
(ein, weihe ſogleich darauf folgt, nicht mit der Theologie vers 
Teiyfrn kümnen glaubte. Wichtiger handelt Guerike in 
ber Zhesiscie von dem Mefen Gottes und feinem Verhaͤltnifſe 
zur Weit und von der Dreieinigkeit, dann von den Gegenflän 
den ber Verchtung außer Gott, nur hätte er die Lehre von der 
Berfhögfang, Erhaltung und Begierung nicht ganz übergehen 
foken. Dem wenn auch unfere fpmbolifchen Bücher nur bie 
gewöhufihe yraktiiche Anficht hierüber geben; fo wuͤrde doch ein 
gensurrss Stublum der katholiſchen Symbole das iIntereffante 
efaitat Iiefern, daß ihre Verfaſſer fehr Vieles aus der Scho⸗ 
u un Myiſtikt aufnahmen, daß fie, namentlich der Cate- 
chisnsus romanus, ein gewiſſes Syſtem weit firenger verfol 
gen, umb daß ſchon in dieſen harmloſen Lehren die Grundlagen 
yraktifdyer Jcrtgiomer aller Art bei ihnen verborgen find, waͤh⸗ 
rend Die Unfiigen überall auf das praktiſch Gefährlihe, was 


Fig im die Kirche eingefchlichen hatte, -aufmerkfam machten, wenn- _ 


Be amd nicht hierin auf beſtimmte Principien zurädzugehen 
fachten. Uebrigens ergab fi das Mefultat, das Guerike 
Findet, lit, daß bie Intherifhen Bekenntnißſchriften, uͤberall 
Bas Praktifcye verfolgend, die moraliſchen Eigenfchaften Gottes 
seliffentih herausſtellten, waͤhrend bie katholiſchen, philoſophi⸗ 
fer räfonnirend, das mit den metaphyſiſchen thun. Jene bes 
den die Aebe als das Hoͤchſte in Gotte Heraus, dieſe fühs 
um Ates auf bie Idee der Vollkommenheit zuruͤck. Daſſelbe 
su en von dem Dogma der Trinität. Auch bier hat na⸗ 
meh der Catech. Rom. ber fpeeulativen Deutung der Drei⸗ 
heit ia ie Eimbeit faſt unbegrenzten Raum gelaffen, um das 
größte dir Scheimmnifte dem Menfchengeifte näher zu bringen. 
9a m (deut fich nicht, Togar ausbeutend zu verfahren, und 
ſe genen genommieh Bas kiechtihe Dozma zu deſtruiren. Denn 


was 


\ 
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was war: ed anders, als eine Vernichtung des eigentlich ortho⸗ 
doxen Lehrbegriffs, wenn man behauptete, daß ber Cohn durch 
eine Selbftanfhauung des Vaters. und ber Geiſt aus der im⸗ 
mer gleichen Liebe des Waters und Sohnes entftanden feit 
Hätte nun ber Verf. dergleichen Ausdeutungen mit den übris 
gen Erſcheinungen der Philoſophie und Myſtik im Katholicis⸗ 
mus zufammengehalten; fo würde er die Verwandtſchaft, aber 
auch die Verfchiebenheit der philoſophiſchen und orthodoren Lehre 
leicht gefunden und begriffen Haben, wie die Verfaſſer des roͤ⸗ 
miſchen Katechismus in die Lehre deffelben die Elemente der 
Scholaſtik und Myſtik aufnahmen, um Allen zu genÄgen und 
' der einmal conflituirten Kirchenlekre auch ein aͤußerlich feine® 
Anfehen zu geben. Außerdem mußte auch bier mandye® Ins 
tereffante Über die Verſchiedenheit der biblifchen Beweisfuͤhrung 
durch eine Vergleichung ber verfchiedenen Symbole an’s Licht 
tretm. So ift z. B., um nur bie Stele 1 Joh. V, 7. zu 
erwähnen, nicht zu verfennen, daß, weil Luther an der Echt⸗ 
‚heit derſelben fo lange und fo nachdruͤcklich gezweifelt hatte, dies 
felbe in unfern ſymboliſchen Büchern auch nirgends angeführt 
wird, daß daher, weil bie befcheibenen Einreben des Erasınus 
Dagegen wieder zum Schweigen gebracht worden waren, die 
Conf. Gallic. 6. auf fie verweift und baß der unkritiſche Car. 
Rom. &. 85. ed. Danz fie gerabezu als authentiſch anzieht. 
Serner mußte Guerike bemerfen, daß auch bie reformirten 
Spmbole gerabe bei'm Dogma von ber Trinitaͤt fi eine phi⸗ 
Iofophifhe Deutung deffelben erlauben, wie ſchon die Myſtik 
des Mittelalters e8 auf dem Grunde der Stelle 1 Seh. IV, 16. 
nad platonifchen Kormeln gethan hatte (Conf. Gall. 6. Helv. 
‚ IL 6.), indem man die Trias fo ſtellte: Gott, Weisheit und 
Liebe, oder Gott, Wort und Kraft (Helv. III. 1.) 





Die wichtigften Puncte dee Dämonologie führt Koͤll⸗ 
nee Mär und Überfichtlih auf, meift, was ſehr zu toben iſt, 
nad 
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nad) dem beutfcyen Zerte des groͤßern Katechtemus. Dazu ber 
merkt er, daß die namentlich in dem Katechismen vorgetragenen 
vollsthümlichen Meinungen über ben Einfluß und die Macht 
der Taufe nicht als ſymboliſch enzufehen fein. Die rund 
anſicht fei fo zu faflen, wie e8 S. 624. geſchehen. Der Bi. 
führt aber keinen Grund bafür an, nur ©. 603. hat -er die 
kurze Hegel hingeſtellt, daß man als wahren Grund und als 
wahre Duelle des kirchlichen Lehrbegriffs alles Das anzufehen 
babe, was pofitiv und negativ von den Verfaſſern ber Sym⸗ 
bole als Lehr und Glaubensſatz ausgeſprochen if. Allein da⸗ 
mit iſt doch nicht auszukommen. Denn es wirft ſich dann 
wleder die Frage auf, was denn als Glaubensfan aufgeſteiktt 
fe und woran wir «6 zu erkennen haben? Zwar hat au . 
Bretſchneider in feiner neueften Ausgabe der Dogmatif 
ähnliche Anfichten aufgeftelt; aber nady der Formel: docemus 
und confbtemur ben Zehrgehalt und bie Grunbanfichten der 
Symbole ſuchen zu wollen, iſt Biel zu äußerlich, ba es doch 
ganz zufaͤlig geſchehen ſeyn koͤnnte, daß Die Symbole jene Fors 
mel Übergangen und die Grundſaͤtze ihres Glaubens weniger 
äußerlich herausgeſtellt hätten. Daher wiſſen wir auch in ber 
Lehre vom Teufel Beinen Rath als den, Alles für ſypuboliſche 
Lehre zu halten, was in den Symbolen ſteht, ſelbſt dab gele⸗ 
gentlich Bemerkte und Hingeworfene. Um die fombolifche Lehre 
von Gotte zu erhalten, müflen wir audy die hin umd wieder 
zerficeuten Bemerkungen für das Syſtem benuken; und eben 
fo müffen wir aud in ber Zeufelsichre verfahren, wenn wie 
nicht Gefahr laufen wohn, Manches zu übergeben, was Glaube 
jener Zeit war. Wie wir bei andern Gcheiftfielern bemerken, 
daß ber Glaube am diaboliſche Befigungen, Beſchwoͤrungen ıc., 
wenn auch nit als Grund, doch als Schmuds und Neben 
were zum Gebäude Ihres Glaubens gehört habe; fo muß es 
auch im Syſteme der Symbole gefchehen. Auf biefe Weife 
bleibt mun auch den firenggläukign Symbelikern Beine Wahl. 

Was 
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Was In den Geſetzbuͤchern Ihres Glaubens gefchrieben fleht, das 
müffen fie mit ihrer einmal gefangen genommenen Bernunft 
glauben und folte es auch ber baarſte Unfinn ſeyn. Gue⸗ 
rife bat bieß auch ſchweigend zugeftanden. “Denn Indem er 
über diefe ganze‘ Lehre trocknen Fußes binweggeht, fo nimmt 
-er fie zugleich mit allen übrigen Dogmen ber alten Zeit, bie 
er und unbedingt anpreift, mit in den Kauf. 


Was wir oben bemerkten, daß die geſchlchtliche Fortbil⸗ 
dung bes Lehrbegriffs in einer Symbolik ſcharf bervortreten 
möffe, das bat namentlih Guerike in Bezuge auf die Dars 
ſtellung des kathollſchen Lehrbegriffs verfäunt. Und doch wäre 
es befonder® bier ſehr Intereffane geweſen, und hätte uns zus 
glei ein amfchauliches Bud von der Taktik -der katholiſchen 
Kirchenlehrer gegeben. Diefe Taktik war vor 3 Jahrhunderten, 
wie fie noch jest iſt. In offenbar praßtifchen Dingen ober. we 
ihnen fonft aller Grund durch die Meformatoren entzogen war, - 
gaben die tribentinifhen Väter nach, oder ſchwiegen; daher 
man ihre Liberalität bisweilen lobenswerth finden koͤnnte. Wer 
aber ihre Art zu ſtreiten näher erforfcht hat, wird ihnen nims 
mer trauen. Die gefährlichen Puncte verfteden fie, oder bes 
zühren fie mit einem zweideutigen umb gutmächigen Worte, 
oder umſchanzen fie mit ſchoͤnen Mebensarten, ums recht gefllfs 
fentlich zu taͤuſchen. Piögih aber tritt ihr Iefuttiemus an 
das Licht, und wenn fie vorfichtig genug Ihre Bloͤßen verhält 
haben, donnern fie mit grobem Geſchuͤtze hervor und laſſen Ihe 
Anathem erſchallen. Auch geftehen fie wohl em, bag manches 
Irtthuͤmliche in ihre Kirche eingebrungen ſei, das beſeitigt wer⸗ 
den muͤſſe, nur muͤſſe das auf mildem Wege geſchehen. So 
wollen fie z. B. nur das Zugeſtaͤndniß, daB man den Heiligen 
eine Aurufung geflatte (F. 468. b. Dans), nicht aber, dag man 
. fie, wie Chriſtum, als Mittler betrachten ſolle; daß man durch 
Btider die religiäfe Erregung Bl umd ſtaͤrken und bem 

Ge⸗ 
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Gedaͤchtniſſe zu Hilfe kommen könne, ja baf dadurch dem all⸗ 
einigen Gotte erſt bie wahre Verehrung und Dänkfegung ges 
fpendet werbe; kaum haben fie aber den Lefer hiermit zu bes 
Rechen gefucht; fo breanm fie auch den Blitz Ihrer Berdam⸗ 
mungöformel 108 ($. 471.), indem fie fprechen: si quis au- 
ıem his decretis contraria docuerit, aut senserit, ana- 
thema sit. Schon buch bie Stellung biefe® Anathems fs 
hen fie ihrer Sache zu dienen. Dem kein Menſch weiß, ob 
e8 gerade auf die legten, von denen die Rede war, ober auf alle 
Deerete zu beziehen iſt, die vorhergingen. So wird es biee 
der milbere Theolog gern bloß auf die gegem Bitderſtuͤrmerei 
gerichteten Decrete beziehen, der ſtrengere aber auf ale frähes 
ten, in denen von der Heiflgenverrhrung fammt allen Zutheten 
mienfchlicher Sogungen die Rede if. Letztere bat in der What 
die Synode ſelbſt gemeint, und fo nicht nur mit dem geſchickt 
angebrachten Fluche ade frühere Irrthuͤmer wieder fanctienirt, 
ſendern auch buch jene Zweideutigkeit die Beifter gefangen. In 
andern Faͤllen laͤßt das Tridentinum Lahm, aber fo, daß 
jeder bigotte Katholik fie Im hlieracchiſchen Geiſte bequem ans 
füllen kann. Da, wo bie heiligen Väter fich Trotz grober 
Schmaͤhreden und Thaͤtlichkeiten, ‚die fo weit gingen, daß fie 
ſich wie auf den polnifhen Reichttagen bei ben Baͤrten zaußten, 
nicht vereinigen Eonnten; wo fie die Kraft der Wahrheit fo tief 
empfanden, daß fie bie Beſtrebungen der Reformatoren gut hei⸗ 
fen mußten; da gehn fie über gewiffe faule Flecke ihrer Kirche, 
3. 3. über den Ablaß ganz leiſe hinweg Bann bauen fie 
aber wenioftens vor, damit ihre Nachfolger zum gelegener Stunde 
leicht nachholen koͤmen, was fie zu verabfäunen gezwungen 
warm. So geht in der Regel der Cat. Rom. ſchon mehr, 
wiewohl noch immer vorfitig auf den mißlichen Punct ein, 


laͤßt noch Einiges zur Begründung fallen, bricht aber auch wie _ 


der ab, indem er genug gethan zu haben meint, wenn ve bie 
Shane von der Opie dr Bare un Die Prof. fid. 
Trid. 
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EIERN RSS ERSTEN 
Trid. plumpt aber derb heraus, und ſchlaͤgt, wie eine Lawine, 
alles Ketzeriſche darnieder. Auf diefe kuͤnſtliche Progreffion muß 
der Symboliker vor Allem fein Augenmerk richten und fie als 
ein wahrhaft diplomatiſches Schauſpiel darſtelen. So iſt das 
tridentiniſche Concil nur darauf bedacht, die Bibel aus dem ge⸗ 


woͤhnlichen Gebrauche der Menſchen zu entfernen und den Grund⸗ u 


tert derfelben in den Hintergrund zu flellen, ohne ihre Lefung 
geradehin mißgänftig zu betrachten. Aber fie erſchwert wenige 
ſtens die Anfertigung und Einführung, ber Bibelüberſetzung, ſo 
daß Jeder mit leichten Muͤhe fchließen konnte, . an "einem von 
allen Seiten fo fehr verſchraͤnkten Buche müffe doch wohl vie _ 
Tadelnswürdiges, Mangelbaftes und Gefährliches fern. Dieß 
weiß die Prof. fid. Trid. meifterhaft zu benugen, indem fie 
(S. 340. ed. Danz) erklärt, was man zur Zeit noch nicht 
ausgefprochen hatte: confitemur, sacr. scr. esse imperfe- 
ctam et litteram mortuam, quousque a summo ponti- 
fice ea non fuerit explicata et laicis ad legendum con- 
cessa. Zwar hat man immer gefagt, was im firengften Sinne 
bes Wortes auch wahr iſt, daß die Curie ein eigentliches Bi⸗ 
beiverbot fi nicht getraut habe ausgehen zu laffen, immer aber 
haben die Katholiten fo gehandelt, als fei ein ſolches wirklich 
vorhanden. Und das mit echte. Denn was fließen jene 
Worte: quousque — laicis ad legendum concessa, Ans 
beres in fich, als das Decret, daß der Laie die Bibel nicht 
Iefen dürfe, als nach erlangter Dispenfation vom Gtatthalter 
Chriſti; da diefe aber nicht ertheilt iſt und auch nicht leicht ers 
soartet werben darf, fo iſt das Buch dee Buͤcher jedem katho⸗ 
liſchen Laien In der That verſchloſſen. Den Grund davon gibt 
diefelbe Prof. ©. 383, an: confitemur, lectionem ser. 
sacr. ortum esse haeresium et sectarum, scaturiginem- 
quo blasphemiae. Auf biefe feinen Taͤuſchereien, bie ſich 
faft in jedem Dogma wiederholen, bat uns Guerite durch⸗ 
aus nicht aufmerkfam gemacht, und wir müflen erſt erwars 
| \ ten, 
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tm, ob ein anderer Symboliker in dieſer Hinſicht Lünftig 
mehr leiſtet. 
(Der Beſchluß folgt im naͤchſten Hefte.) 


Predigten zur Befürderung bed thätigen Chriſten⸗ 
thums von Karl Wilhelm Fäfi, Diakon au 
der St. Peterskirche in Zürid. Zweite Sanmn⸗ 
lung. Züri, bei Schultheß. 1839. XVI m, 
461 SS. in gr. 8. Preis: 2 Thlr. 


Die erſte Sammlung dieſer Predigten warb vor fuͤnf Jah⸗ 
ven Bd. XVI. Hft. 5. dieſer Blätter mit dem wohlverdienten 
Lobe der homiletifchen Gediegenheit von ums angezeigt. Dee 
Berf. iſt fich treugeblieben, und Eonnte es um fo mehr, als 
feine Reben nicht in gefucdhter Originalität und wechſeinder, fals 
fer Kunft ihre Stärke haben, fondern zu jenen gewiſſenhaf⸗ 
tem Arbeiten gehören, denen man bie ruhig vefle Veberzengung 
ihres Urhebers, fo wie die flete, durch Leinen andern Rede 
zweck zurüdgefchobene, Seelſorge anfieht, in deren Dienfte er 
feine Stimme erhob. Die Sache eines ſolchen Redner mußte 
es denn auch feyn, feine Heerde durch die Tage zu begleiten, 
bie in der jüngftn Vergangenheit bewest und beivegemb genug 
über fein Vaterland, die Schweiz, gekommen waren. Und barf 
man von einer guten Prebigt, mehr noch von einer Samm⸗ 
kung guter Predigten, fordern, daß fie nicht nur den Geſetzen 
der heil. Redekunſt uͤberhaupt Genuͤge leiſte, fonbern in's Be⸗ 
ſondere ein Bild des Bodens, auf dem fie in's Daſeyn trat, 
und ber Zeit, aus der fie ſtammt, dem Lefer darbiste: fo dürfte 
die vorliegende Sanınlung, wenn auch als Erzeugniß der ho⸗ 
miletiſchen Kunp nicht höher ſtehend, als die erfle, fo body 
as Zeitſtimme ein gefleigerted Intereffe auch dem beutfchen 

: : Leſer 
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Lefec anregen, dem bie bürgerlichen, fittlichen und veligiöfen 
Zuftände feiner nachbarlihen Brüder unmoͤglich gleichgiitig blei⸗ 





- ben konnten. Das aber fei zugleich der naͤchſte und Haupt⸗ 


Geſichtspunct, den, wir bei unferer Anzeige nehmen. — Eine 
Reihe von neun Predigten behandelt das Vaterunſer. Auch 
hier ſchon fchimmert das Caſuale in obiger Bedeutung durch, 
und wo fich ungeſucht eine Veranlaſſung bot, beſtrebte ſich der 
Redner die befondern Beduͤrfniſſe der Seinen zu beruͤckfichtigen. 
So in der Predigt über die vierte Bitte, die an Vorbe⸗ 
reitungsfonntage 1834 gehalten ward, Cr betrachtet das 
Seft als Waterlandsfeft und fagt im Eingange: „Zwar mwürben 
wir und ſehr täufchen, wenn wir behaupten wollten, bereit® 
fei jeder Stoff zu Beſorgniſſen befeitigt, bereits fei in ae Ges 
müther Rube und Friede zurüdgelehtt, bereits lache über uns 
ferem Haupte - ein Himmel ohne alle Gewitter drohende Wol 
ten; aber bifig preifen wie Gott ſchon dafür, daß während | 
des letzten Sommers nicht Blut innerhalb der eidgenoͤſſiſchen 
Grenzen vergoffen, daß nicht zur Aufrechthaltung ber öffentl 
den Ruhe zu den Woffen gegriffen ward. Aber wir find nicht 
mus wit dem Traurigſten, was einem Molke widerfahren kann, 
verſchont geblieben: - wie lernten auch mehr brüberliches Ver⸗ 
twauen zu einander faſſen; wir fahen immer Mehrere auf bie 
Bahn der Beſonnentzeit zurückkehren; wir ſahen immer Meh⸗ 
were zus der Ueberzeugung gelangen, daß Geſchwiſter, welche 
Ein Haus bewohnen muͤſſen, nicht verkehrter handeln, nicht 
augenſcheinlicher ihren wahren Vortheil verkennen koͤnnen, als 
wenn fie jede verhaßte Grinnerung veßhalten und bie gegenſei⸗ 
tig erliitenen Kraͤnkungen einander täglich vorruͤcken; wir übers 
wicht weiſer zu Werke gehen koͤnnen, als wenn fie mit auf 
uchtigem Herzen und ohne allen Vorbehalt vergeffen, was 
Hinter ihnen IR und ſich susfkreden nah Dem, das 
vor ihnen liegt,” Gewandt Hammt nun der Reda⸗er auf 


feinen 


SETS Deedisten. 2. D. | 81 


fisen Kst, de in der Reihe folgende Bitte um’s täglide 
Ber, wi Sekt ven Say auf: Daß Dir dem Vater⸗ 
laute niatt Deilfameres wäünfden können, als 
La% vie Selinnungen, welche uns Ehriſtus in der 
wierten Bitte ausſprechen lehrte, allgemein wer 
den Diele Srfunumgmn find: a. die Demuth, welche fi 
mit Aben, wa fie iR und hat, von Botte abhängig fühlt; b. 
ber Braderſian, weldger die Bitte um feine Erhaltung nie 
von ber Serge für Andere trennt; c. bie Redlichkelt, welche 
jeben ungsrehten Befig verabfcpeut; d. die Genuͤgſamkeit, 
meihe um um das wahre Beduͤrfniß bittet; e. und das 
Fromme Bertranen, welches alle feine Sorgen auf den 
Dem wi. Rur eine Stelle zur Probe: „Bon den Seg⸗ 
zumpe, melde dieſe Benügfamkeit ums felbft verſchafft, 
nun den Satze, welchen fie unferer Zufriedenheit, Thaͤtigkeit 
ud Eittücleit bereitet, will ich heute nicht ſprechen; nur als 
wateriämdifge, den Flor ded gemeinen Weſens erhoͤhende, 
Zugsub werde fie jetzt mit wenigen Werten bezeichnet. Iſt 
«& wichtig für ein Land, daß «6 ſich einer großen Zahl wohl⸗ 
Sebeuber, frikfifkändiger und unabhängiger Bürger erfreue: was 
Bam beumfeiben dieſes Gluͤck mehr fihern, als die Genägfane 
bie feiner Bürger? — Iſt es wichtig für ein Land, daß feine 
} Beanehmer zeihfidy zu geben im Stande find, fo oft bie Ehre 
6 Bann, fo oft frine edelſten, geifligen Intereffen unge 
mlufiche Beitzäge erheifdhen: was Kann demfelben diefes Gluͤck 
mehr Fiderm, als wenn «6 Söhne und Toͤchter befigt, bie nicht 
Ams, was ihnen Gottes. Güte ſchenkt, dem luͤſternen Gau⸗ 
wm ud der glanzfüchtigen Hoffart opfern, ſondern mehr ned 
für Ynbere, als für ſich ſparen und ſammeln? Iſt es wichtig 
für , baß es tapfere, am Leib und Seele gefunde Bure⸗ 
gr beſte: wos Eanıı demſelben dieſes MBlüd mehr fihem, ala 
von fin Bewopner. bar Senfgfamkeit hulkigen und ſich im 
Ir gay Brensrpeife eis Baia ligne ne 
. er 
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er fie fo manches ſchleichende, aber darum nicht ‚minder zer 
ſtoͤrende Gift, das in den Adern des Weichlings wüthet, gar 
nicht kennen lernen, bei welcher fie ihrer- geiffigen und koͤrper⸗ 
Uchen Kraft allezeit mächtig und zu jeder die Freihelt des Va⸗ 





terlandes ſchirmenden, oder bie Bluͤthe der Künfte und Wiſſen⸗ 


ſchaften foͤrdernden Anftrengung tuͤchtig find?” Wir mäffen hier 
abbrechen, um der folgenden Predigt in obiger Beziehung zu 
erwähnen über die Bitte: Vergib und unfere Schuld, oder um» 
fere Sünden, wie es in der Kirchenbibel des Verfs. lautet. 
Sehr paffend wurde des Text für den eidgenoͤſſiſchen Bettag 
oder Bußtag benugt und vom Verf. das Thema: Daß wie 
beute Alle das Bedürfniß empfinden, um Berge 
bung unferer Sünden zu bitten, aufgeſtellt und fo ab⸗ 
„gehandelt, daß zuerft die Algemeinheit jenes Beduͤrfulß 
nachgemwiefen und fodann die Bedingung angedeutet ward, 
unter der Gott umfere Bitte erhören werde Hier heißt es une 
ter Anderem, wo von den Sünden bed buͤrgerlichen Lebens 
die Rede Mi, daß es zu den @igenthämlichkeiten der Zeit ges 
höre, außer den Öffentlichen Angelegenheiten auch die Perfonen, 
welche handelnd in denfelben erfcheinen, mit einer Froimuͤthig⸗ 
@eit zu behandeln, von welcher man früher keinen Begriff ‚ges 
habt habe. Den Werth diefer Freihelt verkennt der Vf. nicht, 
aber den Mißbrauch Deffen, was bei vorfihtiger Anwendung 
ſehr heilſam werden koͤnne, zu. rügen, das werde man dem 
Diener ChHrifli weber verargen nöd verbieten koͤnnen. „Und 
da muß fi wohl Jedem, der nicht gefliffeitlich von Allem, 
was bie Zeit zu Tage fördert, fein Auge abmendet, bie Ber . 
merkung aufdrängen, daB jene Gchreibfreiheit nicht nur da, wo 
das Vaterland in Gefahr iſt, wo bie Vorthelle einer groͤßern 
oder kleinern Gemeinſchaft bebropt find, benugt, daß fie oft 
nur von ben elendeften Privatleidenſchaften mißbraucht wird, 
um an Gegnern, die man aus den’ umduͤrdigſten Gründen 


haft, heimtuͤckiſchen Meuchelmord zu üben; das wird fein Un 
bıfans 


\ 
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Wfnyeuet Issum weilm, daß die Bitterkeit, weiche auf diefe 
Beiie sale wid, auch auf Diejenigen übergeht, weldhe am 
Ramteiken sry jeden Mißbrauch der Oeffentlichkeit eifern, daß 
fe ein ver/guiß Urtheilen, eine unglüdliche Geftigkeit in dere 
Ag⸗z kander Worte und Handlungen hervorbringt, welche 
uhr zer die Sqreibenden ergreift, fondern ſich unvermerkt den 
Düzzes ılı Staͤnde, Geſchlechter und Bildungsflufen mit 
heit, Mei, unfer bürgerliches Leben bietet keinen erfreulichen 
UnböE bar, wenn wir den Leichtſinn, mit welchem wir Anne 
berm böfe Geräte nacherzaͤhlen, wenn wir die Schadenfrende, 
mit weider wir von unferem Gegner das Schiechtefle anhoͤren, 
mean wir be hurchaus nicht zu leugnende Verleumdungéfucht, 
Vie zutre und im Schwange geht, betrachten.“ Wir geben 
m ce Stile aus der Schilderung, bie dem kirchlichen 





bden galt. „Sepriefen ſei Gott,“ fagt da der Verf, „def 


ne vicht an Solchen unter und fehlt, die mit Weberzeus 
ung ſytechen: Here, ich habe lieb bie Stätte —. Fah⸗ 
os jet, ihr Zhenern, die ihr alfo gefinnet feld, und auch fer⸗ 
zu hard euste Aufmerkſamkeit zu ermuntern und, ob auch 
Infede zu euerer Rechten und cuerer Linken anders denkm 
wikten, die Einfalt des göttlihen Wortes häher zu achten, 
ce Veitheit der Welt. Aber noch iſt es bei Dielen, bie 


A den Verdchter der Öffentlichen Andacht find, mehr das 


Deriaäte, als das Göttliche, mehr die Nahrung für einen 


| ale Lunffinn, als die Befriedigung des zeligiöfen Beduͤrf⸗ 


Hi, wos fie in der Kirche ſuchen. Wir achten viel weniger 
Verf, was uns gefogt wird, al6 wie es und gefagt wird, 
Be: mertm unfere Erbauung im Helligthume Viel zu einfels 
64 wm Prediger und bedenken nicht, wie Viel auf die Stim⸗ 
zug uch Vorbereitung, welche wir mitbringen, anlonımt, Wie 
Magen zb jammern, wenn Andere Gefinnungen äußeren, welche 
ber Hfentien Religiöfiäe Gefahr bringen, ale feien die lege 
im Tage gelemmen, und bedenken nicht, daß, wenn wir ſelbſt 
AI. W, 1. heſt. | C weniger 
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weniger lau wären, weniger felten in feomunen Bufammentänfe 
sen erſchlenen, Andere gar nicht den Muth hätten, fo u [ne 
üben und zu handeln, Wir ſchlagen voll Entſetzen bie Hände 
über unferem Daupte zufemmen, wenn tole ein Blatt leſen, 
in welchem bem Giauben ber Chriften bee baldige Untergang 
angekündigt wird, und denken nicht, wie viele Schwache wir 
ärgern, und wie viele eingebilbete Starke wir in ihren Vor⸗ 
metheilen beveſtigen, indem wir uns nicht nur in unfern Acheb 
sen, fondern in Vergnuͤgungen, welche auch fpäter veranſtaltet 
werben konnten, Über alten religiäfen Anftand hinwegſetzen und 
ſo verfahren, als waͤre Chriſti Tag nur dazu da, um Das, 
* wozu uns in ber Woche die Zeit reut, zu beforgen.“ — As 
eine rechte Zeltprebigt im allgemeinen inne ift auch bie drei 
gehnte zu betrachten, bie Aber Marc. 14, 1—11., die Gab 
bung Sefu in Bethanien und das materiale Urtheil der Juͤn⸗ 
ger, das Thema Bat: Daß die Gewohnheit, din Ge 
ſichtspunct der Nutzlichkeit zum herrſchenden im 
allen unfern Beſtrebungen zu mahen, eine in je 
Der Beziehung verwerfliche ſei. Das Verwerfliche wich 
mie aus innern Gruͤnden, fo aus dem Nachtheile der Fol⸗ 
gen dargethan. Wir geben eine Probe aus dem letzten Unter⸗ 
theile des zweiten Theiles, wo auf den Untergang der geiſti⸗ 
sen Güter und ber höhern Bildung unſeres Geſchlechtt 
als auf eine der traurigften Folgen jener Gewohnhelt in kraͤf⸗ 
eiger Bede hingewiefen wird. „Allerdings muß ſich bie wahee 
Weidheit dabdurch als ſolche erweifen, daß fie das Leben ber 
Menſchen verſchoͤnert und ſegnend in die verſchiedenen Verhaͤit⸗ 
alffe eingreift; nie duͤrfen wir aber bei der Anwendung dieſes 
an fih wahren Grundſatzes veraeffen, daß der Menſch 
nicht vom Brode allein lebe, daß fein Glüͤck nicht allen 
vom Gelderwerbe abhängt, fondern weit mehr von feiner Em⸗ . 

pfänglichkelt für das geiſtig und fietllch Schoͤne; nie dürfen 
wir vergeſſen, daß uns der IE 
hs 
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Genies in Geussthwung gibt, Die wir im 


| 
j 
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mar diejenigen Wiſfenſchaften pflegen und 
Goͤden des Zeitalters dient und hand⸗ 





& Hält, zur Wirklichkeit ge 
fo Einnten Knechtſchaft der Beifter und die Barbark 
fübten Jehchemberte in wenigen Benfihrneitern auf eine Erde 
perklicen, von weicher ihr fiuſterrs Gezuͤcht für immer ver» 
ur fh” — Doaf eine vollendete Vaterland - 
Ihe zur in einer frommen Seele gedeiht, I Ame 


"Tür bat 15, 81 —535- im Fahre 1896 geheltone besiehunne- 


62 reiche 
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reiche und uͤberaus wackere Predigt. a. Nur eine fromme 


SGeele vermag uͤber das Gluͤck des Vaterlandes richtig zu ut⸗ 


thellen; b. nur fie wird die Vaterlandsliebe nicht in ſuͤndliche 
Uebertreibungen ausarten laffen; - c. nur- fie iſt aufopfernder 
Selbftverleugnung zum Helle des Waterlandes fähig; d. nur 
fie im Stande, jede undellige Neigung zu befiegen, welche dem 
Vaterlande Verderben bereitet; e. nur fie endlid wird nicht 
müde, auc -einem undankbaren Vaterlande wohl zu thun. 
Dieß Letztere weiſt der Verf. vorzüglich ſchoͤn aus dem Texte 
und an dem Beiſpiele Jeſu nach, der für das Baterland, das 
ihn verftieß , noch die Thraͤne der Wehmuth hatte. Im ans 
wendenden Theile der Predigt fordert der Redner bie Seinen 
zu einer Prüfung auf, ob auch ihre Vaterlandeliebe eine fromme 
ſei und aus bes rechten Quelle komme. In diefem Sale ruft 
er bem Mitbürger zu: „Zu deinem Beſitze kann fi das Was 
terland Gluͤck wünfchen, denn Niemand gibt dem Vaterlande 


gewifſenhafter, was des Vaterlandes iſt, als wer zuerſt treu 
ſeinem Gotte gibt, was Gottes iſt.“ „Wuͤrdeſt du dagegen 


entgegengeſetzte Entdeckungen an dir machen, muͤßteſt du dir 
geſtehen, daß du nicht nur ohne Gott und Glauben dahinlebſt, 
ſondern daß du auch bei Andern Gleichgiltigkeit gegen das Hei⸗ 
tige foͤrderſt; daß ein geheimer Wunſch deines Herzens erfuͤut 
wäre, wenn bie Öffentliche. Gotteßverehrumg ganz im Staube 
äge, wenn von Meligion und Chriftenthume gar keine Rebe 
mehr wäre: dann moͤchteſt du im Webrigen noch fo Viel für 
das Öffentliche Wohl hun, du wuͤrdeſt die Grundveſten des Gluͤ⸗ 
ckes deines Vaterlandes untergraben, du würdeft die tiefſten 
Quellen, aus benen feine Kraft firömt, fo Viel an die liegt, 
verſchuͤtten, du würbeft einft zu fpät erkennen, welchen uners 
feglihen Schaden du dem Lande deiner Väter zufuͤgteſt, zu 
fpät erkennen, daß ein Volksgluͤck, das nicht auf warme, lichte 
volle Froͤmmigkeit erbaut ift, in das Meich des Unmöglichen ges 
hoͤrt.“ — In ſolchen Andeutungen find wir bereits der Kata⸗ 
Ä ſtrophe 


“= 
“. 


| Umigung weißt auf die eben fo chrenvolle, als glüdliche 


» 


Fiſiea Predigten. 2. 3b. 87 
Pruphe won Strauß näher gekommen und ihr gehört, wie zu 
erwarten ku, mehr als eine SPrebigt ber Sammlung an) 
Gen ta kr Verrede kündigt der Verf. diefelben an und ſagt 
um Bekentriſſe ſeines Staubens: Mir Tönnte eine Atlegerie 
wir bie Bepifierung mittheilen, deren ich zum Abfaffen und 
Geten een Erifilichen Feftprebigt bedarf, und. Ghriftus als 
Geuini, mom auch noch fo hoch gefteit, ift nicht bee Hoch⸗ 
erhabene, der mich zu der, meinem Gemüthe alleiı gnuͤgenden, 
Geneinfdeft mit dem bimmlifchen Water zu erheben vermag.“ 
So bewubt: er denn zunaͤchſt die Oſterpredigt 1887, auch bie 
Seminde is Glauben zu ſtaͤrken und ſchilderte: die Ruhe 
bes weiſen Chriſten bei den neueſten Angriffen auf 
bie Wohrheit der evangelifhen Geſchichte. - Diele 
Zagiffe feim nichts Neues, ſondern fo alt, als das Chris 
feſchen ſelbſt, und fagt der Redner nach Erwähnung der dis 
seien: „konnten aber foldye Einwendungen und Spötterin bie 
zarte PYflanze der werdenden Kirche nicht zerflören, wie Biel 
weniger vermöcten die Angriffe der Zweifelſucht das Daſeyn 
Ve zu einem kraftvollen, feine Aeſte und Zweige nad allen 
Dimmelsgegendben ansbreitenden, Stamme gewordenen Gemeinde 
des Derm zu gefährden? Solche Angriffe lafien uns Zwei⸗ 
uns gerade am Lebhafteflen empfinden, wie ſehr Chriſtus 
uns feine Geſchichte unferem Herzen Bebhrfnig 
(eb. „Nie werben wir vergeflen, heißt e8 da, welchen Eins. ⸗ 
ui bed neueſte Werk eines den größten Theil der evangelis 
(he Gefchichte in das Reich der Dichtung 'verweifenden Uns 
dubms bald nach feiner Erſcheinung hervorbrachte. Ein gro- 
fe Ohm; buscdybrang Alle, weliche gewohnt find, bei Chrifto 
Sem vb swigen Zeben® zu fuhen. Ein Heiliger Unwille, 
wi we in nur gegen Diejmigen empfinden, welche uhfere 
Kisgfen Lebensgüter antaſten, beſeelte Menſchen ‚Ufer -verfchie: 
ker Stände und WBilbungsilufen.‘- Gin, dritter Grund ber 





Thür 
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Thaͤtigkeit hin, welche bie erwähnten Angriffe yutes den 
Getteögeichrten hetvorgebraͤagt haben. „Ant allen Schulen des 
Gotteögsichuten find Streiter für Chriftt Geſchichte und Ehre 
: hervorgegangen umd umter ihnen finden wir bie unbefangenſten 
Ausleger, die gruͤndlichſten Schriftforfäyer, bie Freifinnigften Dews 
Ber. Und wie werfchieden bin uud wieder der Staubpunet feyn 
mag, auf welchem biefe Streiter ſtehen: in gewiſſen Haupt⸗ 
einwärfen treffen fie Alle zuſammen.“ Der Darſtellung ber 
felben iſt der zweiter Theil ber Predigt gewibuset, und wenn 
Leufeibe fi der Abhandlung mehr nähert als der Rede, fo 


maßte dir Verf. Ir dem Intereſſe der Sache, wie in deu ze 


erwartenden geſpannten Aufmerkfamkeit feiner nach Ginſicht und 
Ueberzeugung ringenden Zuhoͤrer gerechtfertigt erſcheinen. — 
Bekimmeter mit. der buch) Strauß in der Schweiz veranlaß⸗ 
sen Bewegung haben es die drei leuten Predigten zu then, 
Deren wir noch gedenken mäflen. Auf den in der Einleitung 
trefflich benutzten Text Joſ. 4, 14—18., we Joſna das 
Bert zur Erklärung, welchem Gotte es dienen wolle, auffor⸗ 
bert und die eigene binzufügt: ih aber und mein Haus ' 
wollen dem Deren dienen, gründet ber Berfaffer: Er⸗ 
munterungen zu einer wohlerwogenen velisidfen 
Entfheibung Ihrer Ehre — ihrer Ruhe — dem 
Deite des Ganzen, vom fie angehörten, ſelen feine chriſt 
lichen Micbärger ſolche Entſcheidung ſchuidig. In Wezuge amf 
der letzteren Bunt heißt es unter Anderem: „Soll aber die 
Religion wirklich Weiz und Gegen in alle unſere Verdhaͤltuiffe 
bringen, fol. fie uns gewiſſenhaft Ins Halten muferes Vertraͤge, 
redlich im Handel und Wandel, wahrhaft im gefeligen Um⸗ 
gemge, barmherzig gegem bie Ungiädiiden, milde gegen bie 
Saqutldner, tes in unfen Ehen, weife in ber Erzkhung ume 
ferer Amber, ſchonend In der Behandlung unſerer Dienfideten, 
fo fie und namentlich tapfer In des Bezwingung umfoces ſchlim⸗ 
men, fo. — in die Ruhe der Mitduͤeger eingrelfenden 

Theiles 
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Biete meden: ſo muß fie nicht nur ein fleches, ihr band 
gerischtiie Buirung zugeflandenes, Daſeyn unter und haben, 
wit wur Im matte Erzählung von einem Geſchlechte um . 
anern fi futpflanzen, fondern Herzendangelegenheit werden, 
Ver Feder eis des Eoftbarfte Kleinod feines Hauſes ſchiemt, fu 
weihe Jeber, mit Allem, was er iR und bat, einſteht, auf 
weiche er fünserer verzichten wärbe, als auf bürgerliche Ehre, 
Heideiem um Bebensgtüd.” — In der folgenden Predigt 
um ebene 1839 ſqhildert der Verf. Eingangs das Außeror⸗ 
Beuslige der apeftofifchen Zeit und fährt dann fert: „Zwar 
fa men nicht fagen, daß fin umferes Zeit gerade eine neue 
Siecizien ober auch wur eine weſentliche Umgeſtaltung der alten 
m’S Erben irıte; ja, ſchon ber Gedanke an ſolche Abfichten has 
Buassgungen unter und hervorgebracht, am deren Moͤglichkeit 
u vor Karzen war Wenige glaubten. Aber gerabe biefe Be⸗ 
megungen, wie fehe verdienen fie doch die Aufmeikſamkeit deu 
benfruben Ghrifien! Wie bedenklich waͤre es, wenn wir fie 
u —⸗ Darum die Frage: Wie ſollen wir uns in 
den Tagen der Begeifierung, welde unfer Volk 
segriffen, verhalten? Die richtige Würdigung vnd 
ser mc Urfpcunge, wie nah Wirkung fei das Erſte. 
Hier heißt es zus Abwehr etwalger verwerfenber Urtheile: „Nein, 
fie wis ſchon ben würdevollen Kampf um die buͤrgerliche 
zu ehren wiſſen, fo. auftictig wir ein Volk bewundern, 
6 ſach einmiäthig erhebt gegen Tyrannen, welche ſeinen 
Seklasenketten ſchmieden und feinen Enkeln Kerker 
‚in denen jedes kuͤhnete Aufſtreben bed Geiſtes erſtickt 
güuͤler noch ua ehrwaͤrdiger iſt ein Volk, welches wite 
w Genuffe aller Gegmangen der Freiheit und des Friedens 
son den marterndſten Beſorgniſſen durchdrungen fühle, wen 
same wird zus denken: dasjenige unſerer Guͤter, = 

a andere Erdengikd une glänzendes Elend iſt, wii 
usien, dem Beunb unſeres sünheiligften Slaubens, die 
uns 
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0% „dringender Noth, daß der Menſch durch beſonnenes Nach⸗ 
denken ſich Deſſen, was der Wille des. Herrn ſei, bewußt 


— 


— 


unverſtiummelte Geſchichte und Lehre unferes Herrn Jeſu Chrift 
wid man allmaͤlig unſern Religionsuͤberzeugungen entruͤcken.“ 
Dr Redner aber warnt auch nicht weniger nachdruͤcktich vor 
dem Mißbrauche und den Werierungen jener Begeiſterung 
und fagt: „Die Veftrebungen ber Zeit gehören zum Theile 
auch dem Geifte diefer Welt an, und biefer Geift kann unter 
einem Geſchlechte von ſinnlich vernünftigen Gefhöpfen, wie bie 
Erfahrung lehrt, dem Geifte des Evangeliums, auch: wenn bie 
äußern Verhaͤltniſſe günfltiger geworden zu feyn fcheinen, maͤch⸗ 
tige Dinderniffe entgegenfellen.” Und weiter unten: „Nie thut 
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werde, als in Tagen, in welchen ein frommer Unwille über 
verwegene Angriffe auf das Heilige fih der Gemuͤther bemaͤch⸗ 
gt. Da wirft ſich der edle Eifer, Statt bei der großen Haupt⸗ 
fache ſtehen zu bleiben, ſehr leicht auf Mebendinge — aber «6 
ſchließt fi Srembartiges an das in feinem Urfprunge Reine — 
oder man vergißt, daß man auch für das Gute nur mit dem 

Waffen der Wahrheit und der Liebe dämpfen foll. 
Meber diefe Puncte ſpricht fich der Verf. eines chriſtlichen Pre⸗ 
digers würdig im legten Theile aus. Doc; geht durch die Pre⸗ 
digt immer wieber jener Glaube und jene Freudigkeit des Sie⸗ 
ges und ber Hoffnung, wie fie fih in Stellen, wie bie fol 
gende, und in Ähnlichen ausſprechen: „Gluͤckliches, drei Mal 
gluͤckliches Wort meines Waterlandes, wenn bald in beinen 
Gauen Kirche und Schule und Familie: auf diefeibe Liebe zu 
VEhriſto, ald dem allein veſten Grunde alles Menſchenwohles, 


gabgut werden! Wie lieblich wird es fi) auf deinen Höhen 


und in deinen Thaͤlern wohnen! Wie befeligend wird deine reis 
heit dann feyn, wenn ſie geſchuͤtzt und gelaͤutert iſt durch bie 
höhere Freiheit, welche der Sohn Gottes gebracht hat.“ — 
Sa nämliher Weiſe feiert die legte Predigt das Oſterfeſt 1889. 
Dieß Zeit bringe immer eine frohe Botſchaft. „Es gibt in- 

deſſen 
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vefien Beten, weiche einer ſolchen Feler mehr als gewöhnlichen 
Edaung geben, und ich glaube, für bie Bewohner unfered. 
engera Waterlandes fei gerabe jeht eine ſolche erſchienen. Dem 
ka wir nämtih an Dasjenige, was felt dem Anfange dieſes 
Jahtes, was namentlich feit den Iekten zwei Monaten unter 
and vorging, denken wir an die Unruhen, WBefürdtungen, 
Wuͤnſche und Hoffnungen, in denen wie leben, und an bie 
Erfolge, zu denen Solches führte; fo werben wir bekennen 
möäflen: Auch unter uns if Chriffus neu auferfiam 
ben, und es gibt nicht wohl Eine Gemeinde unferes KRautons, . 
in welcher nicht deßhalb das dießjaͤhrige Dferfeft mit erhöhetee 
Innigkeit gefelert wuͤrde.“ Go bat denn Die Predigt eine: 
Bergleichung ber Lage, In welcher fi die Jünger 
Jeſu nad feiner Auferfehung befanden, mit dem 
jenigen, in weiher wir uns bei’m Hinblide auf 
die neulich gefhehene Auferfiebung des Herrn uns 
ser unferem Volke befindens In Abficht auf die Ge 
mäthefimmung, wie in Abfiht auf die Werpflihtum 
gen wird bie durchaus cafnale Vergleichung wahrhaft bibliſch 
durchgefuͤhrt. Nur eine Probe aus dem Bergleichungspuncte, 
nach welchem die Jünger durch Jeſu Auferfiehung fi) zu eis 
nem neuen geiftigen Leben verpflichtet fühlten „Kein 
Beſonnener wird erwarten, baß Aber ein Kleines oder je gar 
Bein Aergerniß mehr unter uns anzutreffen und Alles volſkom⸗ 
men ſeyn werde. Wenn aber von ben fo eben erwähnten Ver⸗ 
fprehungen Nichts in Erfühung gehen, wenn man an unfern 
Gomns und Werktogen gar Nichts von-einem wohlchätigen 
Umfhwunge unter uns wahrnehmen woßte, wenn wir nicht 
deten und arbeiten würben, daß über uns, bie wir euch predis 
gen, und Aber euch, die ie uns höcet, ein häherer Geiſt der 
Kraft und der Weihe -ausgegoffen werde: Barmhetziger Gott! 
tie würden wir dann wor dem Himmel und vor der Erde dar 
. hen! Zu welchem arwfeligen Schauſpiele wide danm Aues, 
— was 
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was wir feis olnigen Wochen gethan haben, herabſinden! Wer 
müßte ſich dann micht ſchäͤmen, Irgendwie am jener Bewegang 
Theil genommen zu haben? Mie wollen wir darum am bie 
chriſtliche Ofkerfrende überhaupt, nie an unſer biefjibeiges Auf⸗ 
arſtehungsfefſt in's Befondene denken, ohne daB pauliniſche 
Wort zu beherzigen: Gleichwie Chriſtus if auferweckt 
worden durch Die Herrlichteit feines Vaters, alfe 
follen aud wir: in einem weuen Leben wandeln." — 
Auf Das, was fpäter in der Schweltz geſchahe, Eommte in den 
Sammlung nicht Ruͤckſicht genommen werden, ba bie Vorrede 
vom Mai 1839 datirt if. 

‚Usbrigens bemerken wie, daß ber Lefer neben dieſem Zeits 
geichichtiichen umd Beſonderen dud das allgemein Menfchliche 
und üuͤberall Chriſtiiche weht bedacht finden werde. Wie bärfen 
mue Themata, wie die folgenden herausheben, um das zu ver⸗ 
baren. Vom Segen, den fromme Aeltern ihren 
Atudern binterlaffen Die fortbauernde Gemeine ' 
fchaft des Eriöfers mit feinen Gläubigen Bon 
den vorübergebeiden Berährungen im irdiſchen 
Leben. Daß Gottes Fürfehung fich auf bae 
KAieinfle wie auf das Größte beziche Daß durch 
umfere Kinder atle unfere Verbindungen vehen 
und inniger werden Wie ſuchen wahre Ehriſten 
Die Erhebung des Geiſtes über außerordentliches 
unglaͤ zu gewinnen, vom Verfaſſer gehalten, als en 
- feinen Sohn bei'm Baden verloren hatte Daß der er ha⸗ 
benſte Lohn der Liebe nur Dem wird, der keinen 
Lohn fat. Daß die Liebe, die fi in der Gens 
dung Jefu offenbarte, zine in jeder Hinfit auben 
tangswürbige fei, wo der Terxt zur Diepoſitien trefflich 
Deaupt iR. Unſere Todten als unfere Lehrer am log 
ten Tage des Jahres. Des Predigten — — 
— ſad dreißig. 
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Kreta Enabolgsang und nur das Schriftwort; oder⸗ 
Bindigung der gegen die Erklärmg ber Pfar⸗ 
ter der Dortmunder . Kreis: Synode erfchienenen. 
Schriften, von einem Mitgliede der Dortmunder 
Kreis - Synode. Dortmund, 1858. Bei Krüz 

gr. 160 SS. in 8. 
Die gegen die bekannte Erklärung ber Pfarrer ie ber Docks 
:  mumbe Kit: Synede bi zur Abfaflımg vorliegenden Badık 
' femme Schrift waren 1. Airchenrechtliche Peüfune 
gen von Srethlage, 2 Randglaffen von Möller, 
3. Bier Gendfhretben vor Riermann, Schütte uns 
Gräser, us ii 4. Die [ymbolifhen Büdrer den 
euangelifgen Kirche ald unbedingte Lehrnorm für 
elle. Diener derfeldben. „Dieſe Schriften,” heißt es S.1., 
„haben Des mit einander gemein, daß fie ale durchweg ine 
Seiſte der evangelifchen Kirchenzeitung, bes brandt'ſchen homl⸗ 
ciſchen Cocrefpoubenzblatted und der bekannten Tractaͤtlein and 
| em Wayyerthale, d. h. mit ſtark aufgetragener piesiflifchee 
EIacbung, geſchrieben find, weßhalb der Kundigere von Bew 
herein fdyem weiß, weflen er ſich von ben Theologen aus bleſer 
Schele zu verfeben hat.” Es felgen nun Proben, die aller⸗ 
künss amgemverbrcheriich genug find, um erkennen zu haſſen, 
daß es mnfer Verf. zu thun hatte mit „Blaubenbeiferern und 
„die mum einmal ihren gewehnten Paſſus gehen, 
Yutzs ihrem hohten und leeren Wortgeklingel Nonſens verber⸗ 
gen and derch kategoriſche Machtfpruͤche und ungeziemende Aus⸗ 
file zu erfegen ſuchen, was ihres Durſtellung an Klarheit und 
Biskigkeit in der Beweisfuͤhrnag abgeht; weßhalb der Man⸗ 
gel un EuglE, die Ungelsdtheit Im feigerechten und klaren Deus 
) ta, ir Ridtamwenbung der einfachſten und allbekanuteſten 
Sladak nice weiter wahfellen dürfe.” Mei ber Unbelehebar« 
bi fefee Beute, welabe der Daf., nach feiner u. 

au 
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auch geſchwiegen haben, wenn nicht, nach ber gewöhnlichen. 
Taktlik, die Arroganz fo weit getrieben worben wäre, daß auch 
bier wieber von Verdaͤchtigung bei Regierung und ‚Gemeinden, 
von Befchuldigung der Mentalrefervation und des Jeſuitismus 
die Rede srhoben und zulegt der gute Math ertheilt worden - 
wäre, aus dem Dienfte der Kirche auszufcheiden, deren Sym⸗ 
bole man nicht buchſtaͤblich beſchwoͤren wolle. „Die rechtliche 
Frelheit ber Eregefe, oder die fogenannte Prüfungsfreiheit, bie 
In der volllommenen Glaubens» und Gewiſſensfreiheit wurzeit 
und nur die recht verftandene heilige Schrift als Grundlage des 
seligiöfen Denkglaubens Eennt, alfo eigene Prüfung ber. Glau⸗ 
bensfäge zuläßt und ein theuer errungenes Recht und Eigens 
thum der evangeliſchen Kirche Ift, fol nach den Machtſpruͤchen 
und Forderungen der Zionswaͤchter num einmal nit Statt fin» 
deh, daher fie fir unveränberliche ſymboliſche Buͤcher wie pro 
ara et focis kaͤmpfen, verſteht ſich in majorem Dei glo- 
riam, um die Sache blinder Kirchenglaͤubigkeit, ſymbolgerech⸗ 
tee Schrifterfiärung, fo wie eine unerſchuͤtterliche Beharrlichkeit 
bei einmal vefigefegten Schuldogmen auf den Thron zu. brinz 
gen." Charakteriftifch ift es bei ſolchem Eifer, daß bei diefen 

Verfechtern der Symbole eben im Betreffe der Bekenntnißfchrif⸗ 
ten noch bie hoͤchſte Unficherheit und Begriffsvetwirrung herrſcht. 
Die Verff. der Schrift Ne, 4. wollen, ohne genhgenden Grund, 
‚Vie Zahl derſelben auf Zwei, ndmlih auf die augsburgifche 
Eonfeſſſon und auf’ den heidelberger Katechismus, eingefchräntt 
wiffen, während die Verff. der übrigen Nummern von ſaͤmmt⸗ 
lichen Bekenntnißſchriften beider Kirchen ſprechen. Unſer Verf. 
bezweifelt aber, daß fie die Schriften alle, für bie fie fo lei⸗ 
denſchaftlich in die Schranken treten, audy nur gelefen, geſchwelge 
ſtudirt haben, und da in biefen Schriften die Norm. liegen folle, 
nach der fogar auch die Presbpterien die Predigten ihrer 
Pfarrer zu beurtheilen und zu überwachen hätten; fo gibt fich 
der Derf. die Mühe ©. 106 nah Baumgarten un an: 
i dern 
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ven QDuelien bie Bekenntnißſchriften ber lutheriſchen ſowohl, 
als der reformirten Kirche aufzuzählen, bie allefammt das für 
fih haben, daß fie fo oder anders, ba oder dort einmal alt 
Symbole gegolten oder doch wenigſtens mit gegolten haben und 
fagt dann: „Das find ja zufammem 46 gelehrter Schriften 
verſchiedenen, größten Theile polemifhen Inhalts, mit bevm 
Studium unfere Predbpterien ſobald nicht fertig ſeyn werden 
Die Sache hat ihre großen und eigenthuͤmlichen Schwierigkei⸗ 
‚ten, bie doch vorab erwogen und beherzigt werden follten, um 
nit fo ohne -alle Ueberlegung in's Gelag hinein zu zeden. 
Mandye der genannten Schriften, die fammt umd fonders für 
eine gemiffe Zeit in ber evangelifchen Kirche ein ſymboliſches 
Anfehen und den Endzweck hatten, den kirchlichen Lehrbegeiff " 
nach der Gonfeffion zu beflimmen , bürften im Buchhandel gae 
nicht mehr zu haben ſeyn, weßhalb vorab wohl die Buchdru⸗ 
derprefien in Thaͤtigkeit gefegt werben müßten, um bie ver- 
ſcholenen Reliquien aus dem Staube ber Vergeſſenheit hervor⸗ 
juziehen und als Wade am Heiligthume in die Buͤcherrepofi⸗ 
torien ber Preöbyterien aufzuftellen.” Und wenn nun die Press 
byterien, nach allem Studiren, fänden, was Pland gefunden 
hatte, als er von jenen Symbolen fagte: „Ein Dal weiß man 
doch, daß beide Parteien, fo lange fie auf dem Kriegsfuße mit 
einander flanden, mehrere Vorkehrungen trafen, die zwar ihrem 
Borgeben nach nur defenſiv feyn follten, aber doc zum Theil 
eine ſehr merkliche offenfive Tendenz hatten. So hatten z. W. 
die eine wie bie andere ihre Partellehre im Gegenfage gegen 
die Partellehre der andern in eigene Symbole gefaßt, denen 
fie eine verbindende Kraft für alle Mitglieder ober doch für alle 
ihre Lehrer beigelegt bat. Dede hat in biefen Symbolen bie 
Lehre ber andern für falſch und irrig, ja wohl für gottlos und 
abſcheulich erklärt." Man firht das Abſurde eines Symbol⸗ 
zwanges, deſſen Feſſeln ihren freiwilligen Sklaven zu gleicher 
Belt binden» und auch Iöfen, fo daß er am Ende ſelbſt 

nicht 
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ten fol. 
Wie Binnen wicht in das Einyelne gehen und mäffene 
dem Leſer überlaffen, dem Verf. auf feinem Zuge gegen 
vier gegnerifchen Schriften über Berg uhb Thal, über S 
und Waſſer zu begleiten. Wir verweilen nur nody eitige 9 
nuten bei der Baſis feiner Operationsünie, naͤmlich bei & 
Doctrinals und Ritualgrundfage der proteflantif 
evangelifchen Kirche von einer fortwährend organiſch foreſch 
tenden Gntwidetung und Ausbilvung ihres Lehebegriffs ai 
evanzeliſchen Geſtaltung ihrer Gebräuche nach dem immer wi 
iger erfannten Inhalte der heil. Schrift. Diefer Doctrim 
und Nitualgrundſatz, ſagt mit vollem Rechte ber’ Verf. iſt % 
große Agens in dem Fortbildungs⸗Principe ber evangelifch 
Kirche, das ihr inneres und aͤußeres Leben bedingt und be 
wie fo vieles Große, Bute und Herrliche und auh Das | 
verdanken haben, daß die äußere Gottesverehrung, bee Öfen 
Ye Cultus eine immer würbigere Geflaltung gewinnt. DB: 
das Dafeyn und bie Aumwendung biefed Geundſatzes wäre, w 
die Lehre, fo auch der äußere Cultus flereoeyp; ein ewiges ei 
nrüdendes Einerlei; bie Anbetungeweiſe ber Reformatoren noti 
wendig die unfere; und Bein neues Element zur Anzegung zımı 
Belebung der äußeren Anbadt mit Beruͤckſichtigung des Zeit 
bedaͤtfniſſes dürfte aufgenommen werden; denn ber Hoͤhepun— 
aller Vollendung waͤre boreits erreicht. „Die Mefermaterem,, 
heißt‘ es weiter unten, „Haben durch Wort und That das Fort 
bildungsprincip im Proteſtantismus anerkannt, befoͤrdert zei 
befolgt. Sie Haben ſich uͤber dieſe leitende Grundidee im CEhri 
ſtianiemue mit einer ſolchen Karheit und Beſtimmtheit in ih 
um Declaratieuen ausgeſprochen, daß es nicht anders, als 30 
verwerndern iſt, wie hieckber noch der minbefte Zweifel obwal 
wa und bie Werehrer des Stabilltaͤtsfyſtems die Behauptung 
wagen koͤnnen, +8 hade dieß Pricicip ſeit dem Reformatione: 
Seite 
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ar Sehe geru het, da es im Gegentheile mit 
vu Yelınmakan echt zum Berworcheſeyn gelangt und in's Les 
kn duspieree I mmd fidg darcch das Leben: unb Wirken der 
oenbart hat. Dafür und daß man der 
mh old von der Schrift auszugehen habe, wer 
am Theif befanmte, aber Immer noch nicht genug 

i racht. Go die Erklaͤrung Luthers: 
du beſen, mit der Gegner Schriften ver⸗ 
gehen, beide mit der Schrift zufammenhalten und 
fr nad dieſer als nal) einem Probierſteine beurtheilen. Au 
dnse euhım Etele: Ic ſche eben nicht, daf meine Bis 
Sehen, Lasıın mögen; Gott wird zu andern Beiten auch feine 
Zıhukter friben, gieidmole er allezeit gethan hat. Dann wire 
Dur: Dice Reifen — die heilige Schrift — fol herrſchen 
uud vugfeen, umb alle audere, fie beißen auch, wie fie wollen, 
ie umtertyan umb gehorfam ſeyn; es ſei gleich der Papfl, ku⸗ 
Sher, AUusufliens, Yaulas oder ein Engel vom Himmel herab. 
Unb am Epalatin ſcheeibt der geniale wicht vor Symbolen, ver 
Ber Gift id, bengende Mann: Und geſetzt — was ihr dech 
deech CEhciſti Gnade nie thun werdet — daß ihr Etwas 
wiber’s Eyangelimm zulleßet und alſo etwa deu Adler in 
duem &sE (der Menſchenfatzung) beſchloͤſſet; fo wird Dr. Lu- 
er Esızwrn und den gefangenen Adler wieder herrlich los ma⸗ 
Gen, fe wahr Eheiſtus lebt. — Ba ſcheinen die Gegner un⸗ 
(ums Bft. ven Sock auch lieber zu haben, als den Abler, da, nad 
©&.82, Einer von Iren von dem verrufenen wölnerifhen 
Eicts — moon 9. Jul. 1788 — fogar behauptet, „„hiafeb 
Edict fü mit der geößten Weisheit entworfen umd ſicher ges 
peift wohn. We begreife nicht, wie daſſelbe in fo großen. 
Bar plemmen, wenn «6 nit bekannt wäre, daß ber Un 
Yale Zus, was ihme ontgetentrete, auf eine ſchnoͤde Weiſe 
or Igıffern und mie Scherute zu beſudein pflege. Der Ri 
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nig Friedrich Wilhelm IL habe in Promulgirung dieſes Bello 
glonsedictes ein Recht ausgeübt, was er ausüben konnte, 
zmb auch als rechtlicher Monarch ausüben mußte.“ Der 
Verf. bemeckt hlezu, richtig geſchloſſen müßte aus letzterer Be⸗ 
hauptung folgen, daß alle Monarchen, die keine Keligiendebicte 
erlaffen, nicht zu dem rechtfichen gehören, und wir ſetzen hinzu, 
daß, wenn der Schluß richtig If, es auch mit der Rechtlichkeit 
des Königs übel fichen mußte, der nach feiner Thronbeſtei⸗ 
gung es eine feiner erflen und mwohlthätigften Handlungen ſeyn 
ließ, das verrufene Edict, das den Geiſt der Zeit fo wenig bes 
geiffen hatte und noch weniger äbermältigen konnte, abzuſchaf⸗ 
fen. — Der Verf. wild keinen Symbolzwang und nur bes 
Schriftwort. Zwang iſt nirgends gut, am Wenigſten auf freies 
Felde. Ob aber bei ber Belchaffenheit der Bibel, bie von Moſts 
Büchern bis zu Johannis Offenbarung ein ähnliches Aggregat 
von Schriften iſt, wie das obige Corpus juris symbolich 
des Verfk., ob da der evangelifchen Kirche nicht ein einfaches 
Spmbol, als der allgemeine Gtaubensausdrud der Gegenwart, 
zu wuͤnſchen und zu vermitteln wäre, dieſe Frage fanden wir 
in dem Buche nirgends berührt. 





Relation des Solennites qui ont eu lieu le 13. 
et le 14. Aoit 1838 a l'occasion de la’ troi- 
siene fete seculaire du Giymnase Protestant 
de Strasbourg, par Charles Henri Boegner, 
Professeur au Gymnase. Publiee par ordre 
de YAdministration de cette &cole. Stras- 
bourg, chez Frederic Charles Heitz, Impri- 
meur du Gymnase, 1838. 180 SS. 8 
In Beguge auf das Geſchichtliche, weiches vorſtehender 

Barche über die, am 18. und 14. Auguſt 1858 Statt ger 
habte, 
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habtr, breifumdertjährige Gäcularfrier des proteſtantiſchen Gym⸗ 

zu Straßbutg In. ziemlicher Ausfuͤzrlichkeit enthaͤlt, bes 
ſchraͤnken wir uns auf. folgende weſentüche Angaben. chen 
berühmte vaterländifche Gelehrte Jakob Wimpbeling 
zu Schletiſtadt im Eifaffe 1450, + daf. 1620), „weis 
bie Morgenröthe der Kirchenverbeſſerung wehl ahnete, aber 
mehr anf der Erbe ſchauen konnte,“ empfahl bie Errich⸗ 
einer zeitgemäßen Lehranſtalt der Obrigkeit Straßburgs 
fo emtlicher, da. man die Unzulaͤnglichkeit einiger Klo⸗ 
ſterſchulen, womit man fi bis bahin hatte begnägen meüflen, 
auf das Lebhaftefte empfand. Erſt im Jahre 1538 aber ward, 
nachdem die Reformation 1529 In jener Stade, vornehmlich 
dur die Bemühungen mb Verdienſte Martin Buzer’s 
+ 1551), Wolfgang Capito's (} 1541) und Caspar 
Dedio’s (+ 1552) eingeführt worben, das in Rede ſtehende 
Gomnaſinm gegründet und zwar an der Stelle des einfl durch 
Zauler.(} 1361) berühmt gewordenen vormaligen Kloöſters 
er Dominicaner⸗Moͤnche (freres pröcheurs), Die Anftalt 
beſtand aus zwei Abtheilungen, heren untere neun Clafſen 
mufaßte, in welchen die gelehtten Sprachen, ingleichen Rhete⸗ 
ce und Dialektik, vor Allem jedoch die Religion gelehrt wur⸗ 
den, im ber oberen Abtheilung aber neben ben alten Sprachen 
Legik, Phyſik, Geſchichte, Mathematik, Theologie, Iurisprus 
den; und Medicin, fo daß das Gymnaſium in der Geſtalt eis 
ner Akademie in's Leben trat. Ein ganz befonderes Verdienſt 
erwarb fich ber damalige Stettmeifter (Buͤrgermeiſter) Jakob 
Sturm von Sturmed, ein Schüler des vorhin genannten 
Jak. Wimppheling und Geiler’ von Kaiſersberg (+ 1510) und 
ein treuer Gehilfe an dem Reformationswerke in Straßburg, 
um biefe gelehrte Schule dadurch; daß er den, als einen ber 
nambaftefien Gelehrten feiner Zeit bekannten, Profeffor der Phi: ' 
Iofophie und ber ſchoͤnen Wiſſenſchaften an der Parifer Univer⸗ 
fit Johann Sturm von Sleida bei Ein als Rector 
. XXL 80, 1. Heſt. | D des 
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| des zu organifirenden Gynmafiums berief, welcher Ruft - | 
denn auch, im Jahre 1637, folgte. Die Beruͤhmtheit dieſes 
Mannes (der in feinen ſpaͤteren Lebensiahren „den Verfolgune 





gen einiger unbuldfomen Glaubenszeloten unterlog und von 
ſchwachen, umtankbaren Oberen feines Amtes entfet murbe‘‘) 


- und ber meiſten Lehrer, unter welchen fi ein Butzer, Capits, 


Hedio, Peter Martyr (Birmigli), Paul Fagius ums ſelbſt Cal⸗ 
vin befanden, ber, nach feiner Abung aus Senf, die Pros 
feffur der Theologie an bet neuem Anftalt vom 1588 — 1541 
verwaltete, verfchafften derfelten bald einem bedemtenden Nameu 
felbft im: Auslande, fo dag Sleidan (+ 1556) in ſ. Com- 
mentt. de statu religionis et reipublicae Germanorum 


sub Carolo V., L. XII. fagen tomte: Hoc anno (scil, 


1538) Collegium est institutum Argentorati, seu schola 
juventutis, autore potissimum Jacobo Sturmio, sen&- 
tore primario; et brevi tempore sic effloruit diligentia 
doctorum, ut non solum extremi Germani, sed sxterae 
quoque nationes eo confluerent, — und Jehaun Sturu 
ſelhſt bitannte: Missos ad se fuisse juvenes ex omnibus 


‚- prope Europae christianae partibus: nimirum Bohe- 
mos, Moravos, Ungaros, "Transylvanos, Belgos, Bolo- 
nos, Lithuanos, Danos, Anglos, Sootos, Suecos, Gel- 


t 


los, Lotharingos ‚ Italos, Hispanos; non bumili solum 
atque obscuro, sed etiam celso illustrique loco matas: 
Duces, Principes, Comites, Barones, Nobiles, Patri- 
cios, qui non turpe sibi. duxerunt frequentare. classes, 
lectiones audire, orationes memoriter recitsre, dispu. 
tationibus interesse, et respondendo opponendoque sese 


„ exercere, quin imo etiam persönas agere in Comoe- 
, düs et Tragoediis (S. 130.) Daducch, daß der Magiſicat 


der Stadt (1566) vom Kaifer Maximillan II. die Erhebung 
36 Gymnafiums zu dem Range einer Akademie nebſt dem 
Rechte Baccalanıcen ae der freiem Rünfte und der 

’ Phir | 
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YWisieyar ya curiten erlangte, gewann daſſelbe am intenſivem 
wir vichem Umfangs mehr und meht. ine nod welt 
welehe mb einflußreichere Weränbderung ging jedoch im J. 

1621 Nemit vor, mo durch ein Decret des Kaiſers Ferdinand IT. 
Dir fhejbereer Ababentie zur Uniserfität mit vier Facultaͤten 
a ta Proilegium die Doctorwürbe zu verleihen, erhoben 
murbe, Ben vieler Zeit as erhielt das eigentliche Gymna⸗ 
Sum, des bis dahin einen Beflandtheil der Akademie ausge⸗ 
mmadgt hatte, eine für fich beſtehende Einrichtung, wurde der 
Baiveriät untstgeorbnet und befchränkte ſich lediglich auf die 
Worbrreitung junger Leute für bie akademiſchen Studien. Bis 
zums Johre 1793 blieben, Trotz den manderlei traurigen Ein⸗ 
Häfen der Zeit, die es zu erfahren beste, die Organiſation 
zmb der Zuftand "des Gymnaſiums im Ganzen die früheren. 
Dem Gtörmn ber Revolution glücklich entronnen, ward es 
munter Napolecas Herifhaft, mit dem „‚barbarifhen” Titel eis 
mer „ecele secondgire ecclesiastique protestante,” der 
Dbersufiicht des „Direcioire du Consistoire general de 
ia Confession d’Augsbourg” übergebm. Dur bie Mes 
Samzstisg in feine vorigen Gerechtfame wieder eingefeht, wurde 
«8 1828 in ein „Collöge mixte’”* verwandeit und der Ins 
fyertion ber Eöuigl. Unlvetſitaͤt unterworfen. | 
E Es würde md zu weit führen und bee für biefe Anzeige 
ms versöenten Raum überfchreiten, wollten -toir in eine des 
seiäntsıe Beſcheeibung ber betreffenden Saͤcnlarfeier, wie fie 
ie „Belstion” emihält, eingehen. Nachſtehende kurze Ans 
gen werben genügen, um bie Leſet zu überzeugen,’ baß der 
Beiaf der Seier ſelbſt auf würdig entfpredgende Weiſe vor 
M yoga fe. — Die Vorbereitung zu dem Belle wurde 
füen gyn Ende bed Sabre 1837 von ber, Yominifratien 
ud tee Deofrfforen Des Gymnaſiums getroffen und die Her⸗ 
aczebo De 





0 = Pregtamme (S. 127 — 136. des 
Baisıs ebgehuch! eingelsttt. Zu demſelben Zweck fchrieb 
ü . D2 der 
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der Prof. Strobel eine Geſchichte des Gymnaſiums (Straßb. 
bei Heitz, 1838) und ein früherer Schüler des Legteren dich⸗ 
tete eine, im Anhange ber „Relation” ebenfallo abgedrudte 
Gantate. Eben fo ließ man eine Medaille zu Ehren des er⸗ 
ſten Rectors der Schule, Joh. Sturm, praͤgen. Obſchon das 
Gymnaſium am 22. Maͤrz 1538 eröffnet, worden war, zog 
man «8, um ben Schulcurſus nicht zu unterbrechen, bod vor, 
die Jubelfeier auf bie angegebenen Tage zu verlegen. Nach⸗ 
dem bereits am 11. Auguft der feierliche Act der Claſſenver⸗ 
fegung der Schüler Statt gefunden hatte, wurde der erfle Tag 
des Zublläums mit einem erhebenden Gottesbienfte. in der 
„Neuen Kirche,“ die fih zunädft dem Gymnaſium befindet, 
begangen, an welchem die Bevoͤlkerung der Stadt den lebhaf⸗ 
teften Antheil nahm; bew zweite war zur Vertheilung von Preis 
fen, größten Theils ans Medaillen beftehend, unter die Zoͤg⸗ 
linge dee Schule beftimme, wobei mehrere Lehrer anfprechende 
Reden hielten (S. 73— 102). Den übrigen Theil des Ta⸗ 
ges fuͤllten andere finnige Seftlichkeiten aus. 

Diie beregte folenne Jubelfeier mußte übrigens um fo mehr 
an Würde und Bedeutung und ſomit an Juterefſe gewinnen, 
da eine ſolche im J. 1738 wegen mannigfacher Bedruͤckungen, 
welche die evangeliſchen Einwohner namentlich in Folge der Auf⸗ 
hebung des Edicts von Nantes (22. Oct. 1685) fortwaͤhrend 
zu erdulden hatten, nicht begangen worden und die Zeit, in 
wæelche die dießmalige Zeiler fiel, ganz beſonders geeignet war, 
- unter den Proteftanten der Stadt die regſte Thelinahme daran 
zu erweden und ihnen das fortgefehte fegensreiche Wirken eines 
Inſtitutes flärker als je fühlbae zu machen, welches, unmit⸗ 
telbar aus dem Schooße des Proteſtantismus hervorgegangen, 
im „echt evangeliſchen Geiſte gegründet, fort und fort in dem⸗ 
felben geleitet worden war und deßhalb auch den günftigften 
und nachhaltigften Einfluß auf die Wiſſenſchaft übte, be, 
wo biefe nicht gepſegt wird, — und Aberglanbe teilt 


der 
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der wonſchlichen Seele ſich bemaͤchtigen und das wahre Liche 
des Geiſtes, Jeſu Eyangellum, alsdann ebenfalls, wie bie Ges 
ſchichte lehrt, bald verdunkelt wird (S. 34.).“ — Es iſt eine 
ſehr wahre Bemerkung, welche der Verf. des in ber Aten Neta 
dem Schriftchen beigegebenen Aufjape® („Le Gymnase de 
Strasbourg. Sa troisitme fete seculaire”) Seite 121. 
macht: „Le protestantisme — et c’est Ià un fait in- 
coniestable, bistorique — partout oü il s’est montre, 
a developpde au plus haut degre, dans les populations, 
l!esprit d’ordre, le sens moral; il s’est fait puritain, et 
pour une trös-bonne raison; en s’affranchissant des 
pratiques minitieuses, journalieres, qui reglent Vexi- 
stence du chretien catholique, il fallait bien que ses 
adherents vinssent à prouver, par une vie aust£öre, 
qu’ils‘ etaient capables de se conduire eux-m&mes, 
sans &tre mends en lesse;” und mit befonberem Hinblicke 
anf Straßburg ſetzt der Verf. hinzu: „A la suite de la re- 
forme, le puritanisme (je prends ce’ terme dans sa 
bonne et noble acception) s empara de Strasbourg, et 
inprima un sceau indelebile aux institutions et aux 
habitudes sociales de notre vieille cité,“ — tie denn 
auch diefee Stadt der unbeftreitbare Ruhm gebührt, die durch 
Luther angeregten zeformatorifchen Idecen mit einer Begeiſte⸗ 
zung, wie vieleicht eine andere, aufgenommen zu baben, J 
daß in Kurzem die neue Lehre daſelbſt veſten Fuß faßte und 
eßgemeiner Glaube wurde (S. 91.). 

Es bleibt uns nun noch uͤbrig, der bei der Feierlichkeit 
gehaltenen Reden und Anſptachen an bie. Feſtverſammlung 
kuͤrzüch Erwaͤhnung zu thun. — Wenige, aber eindringliche 
Worte richtete der Director des Gymnaſiums und Dekan der 
theologiſchen Facultaͤt, Bruch (Verfaſſer des trefflichen, bald 
anzuzeigenden Werkes: „Etudes philosophiques sur le 


Christianisme. Paris 1839.”) bei ca ber Promotion 
der - 
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ber Schuler, In beutfcher Sprache an bie letteren, und ſolichs 
mit einem kraft⸗und ſchwungvollen Bebete, worin er Botts 
für die lange und glüdtiche' Erhaltung des Gymnaſiums dauke 
und um feinen ferneren Gegen für die Anſtalt bittet (S. 18. 
, 39). In der darauf folgenden, ebenfalls Burgen, aber zweck⸗ 
maßigen (franzöfifchen) Anrede des Prof. der Geſchichte En⸗ 
gelhardt werden die Schuͤler auf die Verpflichtungen hinge 
wiefen, wozu fie ſowohl die bevorſtehende Jubelfeier feibft, ats 
ud) die vorhabende Promotion aufferdere, — an welchen Vor⸗ 
cxxag der Director noch einige anderweitige paflende Ermahnun⸗ 
gen knuͤpft. — Beachtenswerth nach Inhalte und Fotm find 
jedoch Infonderheit die am erften Jubeltage gehaltenen - beiden 
kirchlichen Wortcäge der Herren Edel (Paftor und gelſtlicher 
Infpector) und Berneaud (Gymmaſialprofeſſor). Exfterer bee 
bandelt (&. 80 — 47.), nad) dem gut gewählten Kerle: God 
2, 23. in beutfcher Sprache das aus dem Texte gefhöpfte . 
Thema, welches zugleich die beiden Haupttheile der Prebigt 
bitdet: Wir freuen uns heute, aber taffet uns feöh⸗ 
Lich feyn im «Deren, unferem Gotte. Nach einem herz 
Uchen Gebete gebt der Redner auf feinen Xert Über, den de 
jedoch, ohne eigentlidy davon auszugehen und die Situation defs 
felben auch; nur einigermaßen zu eröttern, als bloßes Motto 
bingeftent, nur als Anknuͤpfungspunct des Thema benngt 
hat, amf welches er, mac vorausgefchidter Entwickelung dee 
- Wahrheit, daß jeder edle und große Gedanke, angeregt durch 
Gott in einem heilen, frommen Geifte, auf Jahrhunderte bins 
aus Gegen zu ftiften vermöge (Mit Tpeciater Hinweiſung auf 
die Gruͤndung des Gynmafiums), ungezwungen uͤbergeht. Die 
Faſſung des Hauptgedankens ſelbſt, womit fi) die Predigt bes 
fchaͤfftigt, hat darum etwas Unbequemes, weil er keine techte 
Einheit bildet, ber zweite Theil zudem in der Ausführung ſchor 
im erſten enthalten: it, da der Verf. ſo disponirt: Wir freuen 
ans heute; denn unſer ehrwindige® Gymnafium iſt a. gegtuͤn⸗ 
det 





unh c. ber if mit unberechenbaren Frchten gefognet. Zweck⸗ 
wäfiger hätte vielßeiäint Der Dassmilad In ausgebrädt werden 
Sms: Unfere Heutige Serude muſſe ſeyn ein Fröt 
Hafıza im Deren, (0, 
pi vie aus dem erfien gan matuͤrlich herfließenden unb barı 
ns methwenbig abzurleitewben Kolgerangen mthielte; naͤmlich: 
>. denen ser Allem zu Worte Erpor hnferer Herzen Preid und 
Deut; b. bearum ader auch Ehre und Dank den Gruͤndern, 
mud EKehrcern unferes Spmnafiums; e. barum 
au) von Alten und Fangen chriſtlich⸗ treue Wenugung unferer 
‚Lrbroufielt, une ewtbtich da. laffet uns die lebendige Hoffaung 
trsaheen, DaB ber Yusmächtige duch imfere Schule and fpäter 
sm Geftzledzzern nech. 3u° Erleuchtung, Befferung und Beſell⸗ 
Zörberuns feine® md Jeſu Chriſti Reiches ver 


gung, alle ZME 

Sefen werde- — DSite nanze Predigt iſt Im Uebrigen eine. dus 

geh wehigetungene , bush Site Eingehen in ben Gegenſtand, 
Gedanken, Anfgaulihfeit der Darſtellung 


Züie unb SKraft ner 

mb btähende Dictios gleich ausgezeichnete zu nennen. Es fei 

Sıefn. vergäumt, MT einige Siellen aus derſelben anzuführen. 

Se bem gpeiten ubperb des Am Theiles Heißt es 4. B. 
„ zimatt (on find die Bebeine der edlen Stifter 


(8. 40) 
aufesıe Unfiatt DS Bodens Raub geworden; aber dab Werk, 
zes fr vontwacht Haben, beſteht noch zum Ruhme ihres Ans 


yunbend , zum gprech enden Bewaeiſe des herrlichen Geiſtes, ber 
. gar. Etjee deinem Oenädtniffe, du geoßberjlar, 
weigyeft bist @srortimueifker unſerer Vaterſtadt, du blederer Ja⸗ 
Est Eturm DON Sturmed, bei Kalfer und bei Bürger 
giric Tu, it C zen beuttfchen Reiche und in der freiem Stadt, 
Die bodgradtst; bu frchte ben &. 
yanten teiner Tehre“ in’® Leben zu rufen, - unternahnft das 
gu BE os WR dis gelangen, dic und deinen treuen 

| | = 
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Gehilfen, deren Namen wir bier nicht ausfprechen, bie aber bei . 
uns in bankbarer Erinnerung ſtehen. Ehre und Dank aber. 

vorzuͤglich auch, bir, du gelehrter und berühmter Johannes 
. Sturm, — der du die eigentliche Seele des trefflichen Ges i 
baͤudes wareſt. Deine dankbaren Enkel haben zum gegenwärs 

tigen‘ Feſte dein Wild in Erz gegraben, von Mund’ zu Munde 
ertönt. heute dein Name mit Ruhme, und was du gewirket, 
was du als herrliche Saat ausgeſtrent, das traͤgt nun Fruͤchte 
feit Jahrhunderten. Deine hohen Verdienſte um unſer Gymna⸗ 
fium ſind wohl die ſchoͤnſten Perlen in der Siegerkrone, welche 
jetzt im Lande bes ewigen Lichts und aller Seligen dich ſchmückt.“ 
Die teefflihen, falbungevollen Schlußworte lauten (S. 44 ff.): 
„Mit Rührung, mit Freude und Dante fliegen role heute 
einen großen und dennoch engen Kreis um dich, proteſtantiſches 
Gymnaſium Straßburg, du Pflanzfchule, aus der fo viel Licht 
und Gegen fehon hervorgegangen iſt; Gott fegne dich; blähe, 
bluͤhe noch lange; bringe noch viele Frucht hervori Heil der 
Stadt, Heil dem Lande, wo ſolche Anftalten gepflegt werden! 
Da ift Leine Geiftesverfinfterung möglich, wohlthaͤtiges Licht 
verbreitet ſich dadurch; da kann das Boͤſe nicht fiegen, Hecht 
and. Tugend haben Eräftige Lehrer und Stügen; da koͤnnen 
Mangel und Armuth nicht Statt finden, für Wiſſenſchaft, 
Kunft und Gewerbe find bie Menfchen erzogen; da kann keine 
Willkür, Leine Unruhe, keine Zwietracht, keine Empörung ge⸗ 
gen Obere und Geſetz Nahrung finden, zum Frieden, zur Eins 
tracht, zum Gehorfame gegen Obrigkeit und Geſetz wird bie 
Jugend gebildet; da kann des Evangeliums hehrer Geift nicht 
mehr aus den Herzen vertrieben werden, Jeſu Chriſti göttliche 
Religion An ihrer Lauterkeit wird gelehrt und empfohlen; da 
wird nicht für die Sinne, nicht für die Erde nur, es wird 
für den Geiſt, für den Himmel gelebt. Und fo gebe Aber, 
theures Gymnaſium, gehe Über unter Gottes Gegen in dein 
" viertes Sant; feine Stürme mögen dich umtefen, aber 
edle 
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edle Sturme erwecke bie ber Herr, wis er biäher that, and 
fernerhin! Amen.“ Nice minder erhebend If das ber Predigt 
angehängte „Gebet,“ welches als Muſter in dieſer Gattung 
bezeichnet "zu werden verdbimt, — Der nun folgende Kanzel⸗ 
vortrag des Hrn. Berneaub fleht dem vorgenannten mar - 
an Gruͤndlichkeit der Ausführung, nit aber an Wärme ber 
Begeiſterung, lebendiger Darfielung und Wärbe der Sprache 
nach. Auf Anlaß des Zertes Pf. 118, 24. nimmt ber Aed⸗ 
ner Gelegenheit von den Gefühlen. zu ſprechen, welche 
die freudige Feier des Tages In den Herzen der 
Selernden erwecken müffe: 1. ein Gefühl es Daufıs 
a. gegen Gott für den reichen Segen, ben er auf Lie Aufkalt 
gelegt babe, mb. b. gegen Alte, die ſich um diefelbe verdient 
gemacht; 2. ein Gefuͤhl froher Hoffnung für bie Zukuuft und 
8. eines warmen Eifers fuͤr alles Gute im Leben. Dee fette 
Theil ift Im der Ausführung offenbar zu oberflächlich und dürfe 
tig gerathen. . Zum Belege, wie ſchoͤn ber Verſ. zu fprechen 
verſtehe, geben mir nur eine Steu⸗ aus bem zweiten Meile 
(8. 67 fa): „Oü sont ces hommes pieux qui fondè- 
sent le Gymnase? ol sont ces neuf gendrations qui 
prirent, P’une après ’autre, place dans cette enceinte? 
En vain vous les chercheriez autour de vous, il n'est 
rien reste d’eux que le bien qu’ils ont fait.’ et gui se 
perpetue d’äge en äge; en vain vous les demanderiez 
a la terre, la terre n’a eu d’eux que leurs depouilles. 
Tournez donc vers le ciel vos regards; Ià sont les. 
generations éleintes; JA sont nos peres, et ceux dont 
une perte re&cente a mis le deuil dans nos Ames. 
Voyez-les qui vous encouragent & fournir dignement 
la carritre de la vie! Oui, nous vous entendons, hom- 
mes chers à nos coeurs; nous vous entendons, quand 
vous nous criez de ne pas nous attacher & un monde 
qui passe, et de nous amasser ces trdsors que ni Jes 

vers, 


oo. 
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- vers, ni la rouille ne rongent. Vous * ‚presents & 
_ notre sonvenir; nous vous tonvions. & cetie föte, er 
sous faisons monter vers Dien nos adorstions st nos 
lounanges, pour les m£ler à l’encens de vos prieres.”— 
CEhne ums bei den übrigen Lürgeren, im Ganzen wackeren Res 
din, die om dem zweiten Tage des Jubiläums Im großen 
@ aale des Gomnafiums gehalten worben find, aufjuheiten, ges 
denken wir nur noch des anziehenden, tuͤcheig ‚geatbeiteten Vor⸗ 
warges des Directors Bruch (S. 85—102.), dee fih vom. 
: zugsweife über ben Geiſt verbreitet, "weicher Sie Anſtalt vom 
Anfange am befeelt habe und fort umd fort beferim mälfe, - 
tacan fie Ihrer hohen Beſtimmung eingedenk bleiben wolle. „Le 
Gymmase” — fagt Dr. B. unter Anderem S. 98. — „ost 
dı:ole protestante, et il le restera. Mais pour £tre ve 
ritableıment protestant, il tiendra éloigné tout esprit 
erıclusf, intolerant; il admettra dans son sein les lu- 
mi dres que le protestäntisme tend sans cesse A déve- 
lopper et A repandre. — Le mouvement religieux 
qus donna naissance au Gymnase, exigeait aussi qu’il- 
für 6col6 sarante. Car, resultat des lumitres qui’ 
tꝰ taient dereioppees dans le cours des sitcles, le pro- 
tesantisme est naturellement ami des lumitres; ..il s’en - 
nou rrit; c’est pourquoi il pousse partout aux diudes 
fortes. et shavanies, et ses adversaires mömes ne lui 
cow.testeront pas le mérite d’aveir puissament contri- 
baue & la ceniture des Jlettres et & l’amelioration de 
Venseigsement public;” un» ©. 95.: „Que toujours 
Jes dtudes fortes, les etudes classiques surtomt, y trow 
vet un asyld sacrd! Qu’en se. familiarisant avec la. 
brillante litterature d’Athönes et de Rome, nos dltvei 
üödvekoppent leur intelligence, forment leur goüt et se 
penötrent de sentiments gesdreux, afın qu’en entrant 
dens 1a vie ils so rn par leur. ardeur pour 
tout 
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wa ca ia et bien et sacre, et dedaignent de. 


Vagenweäler devant les autels des interäts matdriels, 
wumuues tum Fautres rendent un culte idolätre, — 
Was le Gymusse ne sera-t-il pas oblige de suivre le 
mowempen du siecle, -de se plier aux exigences du 
sum? Oh certainerhent; car c’est JA encore uns cen- 
diion d’esstence de toutes les institutione humeined 
dr,” Unter den Gelehrten, welche aus dee Anftalt Geroses 
gryengen ink unb der Stadt zur Dierde gereichten, werden aus 
wesere Zeit gmamntı Bchöpflin, Dberiin, Gpielmann, 
Ehrmann, Hermann, Schweighäuſer, Lauch, Wiefe 
fig, Hafner, Dabler, Kit, Arnold, Emme rich mb 
Redelsb —, Ranen, die auch im Auflante einem gutem. 
Stang heben. 

De e6 mit in dem Piane des Schriftchens log, in dei 
Elngsins det bisherigen Briftungen des Somnafiums einzugehen, 
mwdenit fi wohrfcheintich das oben angeführte Buch des Prof. 
Cast: Histoire da Gymnase protestsnt de Strass 
bourg, amsrährliäer beikäfftige, fo genägen allerdings bie 
zumpet gemachten allgemeineren deßfallfigen Reſuttate. 

Ein Anhang zu ber Broſchine gibt von mehreren Veiſf. 
se dem Feſte — Geſaͤnge und Lieder (ſaͤmmtlch in 
dercicer Sprache 2» 23 an der Bapt, deren zum größerem SEheite 
ksbend gedacht — kann. 

Bir fofleßer unfere Anzeige mit bean von Hm. Bıns, 
(E. 99.) arsgeſprochenen Wuaunſche: „Que Yere dans la 
wmile le Gymnase est entré, soit pour. Tui une äre 

de RosperitE tomjours croissante. Que la quatritme 


Site siculaire Je trouve encor plein de vie, — repam . 


dent sar une jeunesse Yombreuse les tréaors du savoiz 

et is Armant aux bontet mosur, &.l’ameur deia 

Pizie et & ıme piete säncere er-dclairda!” n 
a — — — — er 
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"Predigten, im Sahre-1885 gehalten’ von Dr. Ernft 
Gottfr. Adolph Boͤckel. Bibliſche Sitten- 
gemaͤlde. Zweiter und letzter Band. Bremen, 
bei Heyſe. 1836. VI u. 386 SC. 8. 


. Der Verf. vorliegender Predigten hatte im Sabre 1856 
Cherakterfhiiderungen, der neuteftomentlichen Geſchichte entlehnt, 
vor ſeinen Zuhörern aufgeſtelt und nur an ben Zefltagen Mas 
terlen anderer. Art bearbeitet, wie er bieß auch In. ben vorher⸗ 
gebsäben Fahren zu. thun gewohnt war, Hr. B. ‚bemerkte, 

daß, das Intereſſe ‚feiner Zuhoͤrer nicht vermindert ſchien, wa® 
wir ihm gern glauben, da Charakterſchilderungen gar ſehr die 

Theilnahme der Zuhörer in’ Anſpruch nehmen. Er gibt ſich 
barum ber Hoffnung hin, Gott werde aus der von ihm ge⸗ 
ſtreuten Saat auih Fruͤchte wahrer Erbauung, Glauben und 
Froͤmmigkeit hervorgehen laffen, obgleich ‚‚die Feinde der Wahrs 
heit nicht müde werden, ihr Unkraut zu ſuͤen.“ Mit diefem 
letteren Worten zielt der Verf. unfehlbar auf bie Myſtiker und 
— welche in B. ihr Haupt gar ſehr erhehen und 

bem geehrten dm Verf. wohl oft das Leben truͤbe gemacht 
haben moͤgen. — Es ſind in dieſem Bande beſonders meh⸗ 
were Auftritte er dern Leben Jeſu beugt, um bie erbabens 

"Gefianung Jeſu daraus zu entwideln, Das ift allerdings um 

ſo zwedmäßiger, da eine volftänbige Charakteriſtik Jeſu noch 
von Niemandem verſucht worden iſt. — Die vorliegenden Pre⸗ 

digten empfehlen ſich durch das Religioͤs⸗Praktiſche, was uͤberall 

.. if. Nie behandelt der Verf, ein bloßes ſpecula⸗ 

tioed Thema, und wenn ex felbft ein Mal einm Hauptfag aufe 
flellt, der mehr bes Speculation, als dem praktifchen Leben 
anzugebören ſcheint, fo weiß er der Sache die praltifcye Seite 
ahzugewinnen und ſie fo dem Leben zugänglich zu machen, Dee. 

Tert ſteht nie als bloßes Motto ba, ſondern wird in ber Regel 

in allen feinen Theilen ie) gut vom Mebner benutzt. Die 

Sprache 





Bill, Predigten, 6 


Sprache iſt edel und populaͤr, fo ba jeder einigermaßen am 
das Denken gewoͤhnte Zuhoͤrer leicht dem Werk. 


folgen 
Eine gewiffe Wärme und lebendiges, x Gefuͤchl 
daß 





durch das Ganze, und Geiſt und Gemuͤth des 

gleichmaͤßig In Anſpruch gerommen. Trotz dem, in 
men die Eichtfhenen ihr Weſen arg treiben, hat ſich der 
Berf. nicht verlocken laſſen, zu reden, wie es dieſen Weraunfe 
baffern beliebte; er iſt vielmehr der verhänfsisen Auffaſſung des 
Ghrikenttums treugeblieben. In mehreren Predigten ſpricht der 
Werf. gegen die Myfliler und zeigt, auf welchem verbechiidhen 
Wege fie wandeln. Wer wäre indeſſen im Stanbe, einen Meh⸗ 
zen weiß zu wafhen? — Wir führen nur einige 
wo er «6 mit ihnen zu thun hat. Go ſagt er Im 
Predigt: „Die Gleichgittigkeit gegen bie Zreuden 
der Erde, die zuwellen in Verachtung derſelben übergeht, 
die ungluͤckllchſte Verblendung, iſt ſchnoͤde Undankbarkrit 
Gott, iſt tadeinswuͤrdige Entweifung feiner Gaben; fie if 
lich und laſterhaft, wenn the mies Anderes 
«is geifklicher Stolz, der ſich nicht 
die; Gott, daß ich nicht bin, wie andere Leute," 
Sen Predigt Heißt ed: „Wer mit ſtarrem Gifer feine verighöf 
Anſichten ſucht geltend zu maden, wer, uneingebenf bes Loo⸗ 
ſes ber Menſchheit, über ben Irrthum echaben zu ſeyn währt. 
wer Anderödentende mit Uebloſer Härte ſchmaͤht, und nur durch 
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Die Charakterſchilderungen, melde in biefem Baude vor 
Comm, find: Simeon — die Wilfen aus dem Morgenlanbe 
— die Samarfter — ber reiche Juͤngling — bee’ Here Im 
Zorne — bie Freundinnen des Herrn — bie Hohheit umb- 
Sroͤße des Erloͤſers in feiner tiefſten Erniebtigung — die Zeu⸗ 
gen der Auferſtehung Jeſn — bie’ Berunde'de6 Auferflanbes 

= 2 “ nat — 





BE Bes, Proben, 
nen — die afie dnifine Gemeinde — — — 





Beechtnug ded. Serins — bes Apoſtel Paulud — dee Heiz 


Sun Kreife froher Menſchen — der Herr unter den Traueru⸗ 
den — der Ber in ber Einſamkeit — Jeſus als Muſter dee 
Greundſchaft — Yelas als Mufter der Vaterlandaliebe — Je⸗ 


fs 010 Vuſier der Feindesllebe — die Mutter Jeſu. — Dre 


Refen ficht leicht, daß intereffante Charaktere bier beſprochen 


meden und «6 fehlt dem Varf. duschaus nicht dat Talent, für 


De bezeichneten Hauptyerſenen ein gewiſſes Satereffe dem Hoͤ⸗ 
me wa Kaſer einzugößen. Die Dispofitionen find in ber Me 
rl. soms. der. Logik gimäß, Wir erlauben ums indeffen, anf 
menden Ginzeine aufmerkfam zu machen. In bee zweiten 
Deedigt wird, „ Sim⸗on als ein 'nachehmungsmesthes Beiſpiel 
echtetr Frhmmigkeit" dargeſtelt. Die Dispofition iſt: „Die 
. Wigwwigkelt C 1. vertranuter Umgang mit Gotte im Gebete, 
ꝑ. seiner Clan fürs hoͤhere Guͤter, 5. treuer Gehorſam gegen 
Gottes ‚Gebete, 4. herzliche Liebe zu den Menſchen, 5. vefle 
Ranerſcht zur goͤttlichen Weisheit und Gpade, und 6. Find 
lUud⸗ Eegebenbeit in Gait⸗s Heligen Willen. Jeder dioſer Büge 


iſt an Bine ſichtbar,“ Theil 65. und 6 fallen unverkennhat 


In einnder und kommen ger leicht mit einander verbunden tar 
Den; denn es iſt doch sawiß, wer veſte Zunerficht zur göttlichen 
MWMeiaheit md Gnade hat, Der wyird auch kindliche Ergebung im 
Vottes Heiligen Willen haben, = M der fünften Predigt 


wind bee weiche Juͤngling geſchildert; zunaͤchſt feine liebenswuͤr⸗ 


Dige, daus feine todelxawerihe Seite. An: Dem letteren Theile 


Jeißt «8: „er vercäth 1. Unklatheit des Urtheits, 2. Schwaͤcht 


dee Wiens, 8. Abhängigkeit vom dem Beſitze Auferes Guͤter.“ 
Der zwelea una bye beitte Theil find einander ſehr aͤhnlich 
dan ade der Abhängigkeit von dem Beſitze aͤußerer Güter 
willen: war der MWille des Ihmguuse To fa, - Daher kommst 
eh and, daß im zweiten Thei⸗ ſchon Etwat vorkommt, was 
wu tennler ip — — nsmim-die Steu⸗ 
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A. daß vie Aufforderung: Gehe Hin, 
wie Wie, was vu Haft und gid's den Armen, ihn für 
nme widyliredt habe. — Am Charfeeitage hat der 
Bed. de Hupefan: „die Hohbeit und Groͤße deb Eribſech 
in fine dſen Grmiebrigung. 1. Ex wird behandelt wie «in 
Berıierher war WE dance unfcufbig- und ehne Suͤnde; 2. m 
wid vom Dafie verfolgt und IR ſelbſt ar von Liebe befeeit; 





bier, die De vandte Sep fährt ide. ui böhfen Puchee 
Beit_” — Ser fallen Theil 1 und 4. in einander und fomm 
wem gar Ice mit einander verbunden werden, — Am erfin 
: „das Hin der arſten Ehriftengemeinde. - 1. Sie 
WE geschutrt auf ferie Ueberzeugung von ber evangeliſchen Wahe⸗ 
Seit; 2. fie trennten fi) von den Feinden bed Deren darch ein 
Ufentäheb Bekbenatuiß; 3. ſte hacten Eifer in den Uebungen 
der —— Andachez 4. fie war ausgezelchnet burch 

were Frrenigkelt und Tugend: 6. fie war veſt verbunden 
ee Abgeſehen von der Ungmauigkelt, SE 
ndmäd bald in der Einzahl, baib in der Mehrzahl von dat - 
sen Arifilichen Gemeinde geredet: wird, iſt met zu verkennen, 


deß Zhyi 3 und 4 zuſammengehoͤren und daß der Zto Tech 
mus eine mathriäche. Folge vom Aten Theile iſt. — Na bei 
Bern Prdigt werten „die Weiſen aus dem Morgenlande in 


Ser Gefmnmmg mb Dandiumgöwelfe'‘ betrachtet. Da beit . 


u dem 1. fie find ungläubig,. doch ohne ihre Schuld u, f. m 
Miaer dat aber zufammenflimmen mit dem Sutereffe, das fie 

für Ylzı und feine Erſcheinung an den Tag legten, und np 
wuchs mit dem, was der Derfaffer in derſelben Predigt fagt: 
„Ber kan (den Welſen) gleicht ꝛe. — d, der gelte uns als 
fe da Ungiäubigen.” — Wi herrlich dee Werk, den 
Int zu Imupen verſtehe, zeigt er befondees In der 15ten- Pros 
bi no Abee Krfis- 2%, 5-21, bie Belehrung des = 
sie 


64 88 eu, —— — 
ſteis Paulus beſpricht. Er geht biefem Teyt ¶ homilleenartig 
duich und macht von demſelben die uͤberraſchendſten und paſ⸗ 
ſendſten Anwendungen auf das Leben. Aus den Worten be 
AUpoſtels: ' „ich bin ein juůdiſcher Maun, geboren zu Tarſus im 
GSuleien,“ macht ber Verf. die Anwendung: „Habet ihr es 
ſchon ernſthaft erwogen, wie Viel Ihe dem Orte verdanket, wo 
ihr ewere Kindheit und Jugend verlebtet ? Dder habet ihr viele 
leicht nie daruͤber nachgedacht, was ihr unter dem Einfluſſe 
anderer. Umgebungen hättet werben kͤnnen, werden muͤſſen? x, 
Unberhäupt iſt die ganze Prebigt ein wahres: Muſter ber Text⸗ 
berugung. Eine. fyöne Stelle findet ſich in der 16ten Pres 
digt, welche ebenfalls ben Apoſt et Pautus zum Gegenſtande 
dat. Hier ſagt bee Berk: „Du ſollſt ung umvergeßlich bieie 
ben, ehrwuͤrdiger Zeuge der Wahrheit, den Nichts von dleſer 
Eebe zu ſcheiden vermochte. Deine Weisheit ſoll uns verle 
sen auf unſerem Dfabe, bein edler Sinn fell unſere Se 
Pacht beſchaͤmen, beine Demuth fol unſern Stolz befizgen, being 
Krone fol unfen Eifer, ntflammen, bis wir an dem bertlis 
den Ziele find, an dem wir dich mit Bewunderung erbliden, 
bie auch wir den guten: Kampf gekaͤmpft und ben Lauf vollene 
Bet, und Glauben gehalten und die Kıone der Gerechtigkeit et⸗ 
rungen haben” ꝛxc. — Noch eine Kleinigkeit: bemerken wir; 
a her erſten Preblgt beginnt der Verſ., nach dem Verleſen 
bes Textes, mit dem Wörtiein: ‚denn. Nachdem aber der 
Kst verlefen iR, teitt eins kleine Paufe ein, worauf ſodann 
ein neuner Abfchnitt der Prebigt beginnt, ber uicht mit dem 
Bindeworte: „bern! in Verbindung mit dem Vorauthegan 
* gebracht werben kann. & 

° Mehrere dieler Predigten ſchlleßen mit Kusfüpeung des 
— Theiles; man vermißt bei mehren einen foͤrmlichen 
Schluß. Das tadeln ‚wir, da der Redner Im Schluſſe der 
Diebe ſich oft in ſeiner ‚ganzen Kraft zeigen kann. Der Ein 
druck, welchen die Prebige auf den Hoͤrer ober Leſer macht, iſt 
auch 
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end um fe gewaltiger, je mehr noch cin Mai im Gchluffe 
Seit und Herz in Anfpruch genommen werben. Selbſt der m. 
wergeßliche Reinhard ſchließt gewöhnlich mit dem Iekten Theil⸗ 
der Drebigt und gar oft vermift man bei ihm einem foͤrmüchen 
Schluß des Ganzen. 

Die Sprache haben wir ſchon oben geruͤhmt. Woͤrter, 
wie: Phantaſie, Matrone ⁊c. hätten ſich gewiß leicht vermeiden 
laſſen. Deſto weniger Lod verdient das Etwas graue Drude 

papier dieſes Buches. 


Die Religion nach ihrer Idee und geſchichtlichen 
Erſcheinung in einer Ueberſicht der vorzuͤglichſten 
Religionen, beſonders des Ehriſtenthums und ber 
chriſtlichen Kirche nach ihren verſchiedenen Er⸗ 
ſcheinungsformen. in Handbuch für Gebildete, 
zur Orientirung uͤber die wichtigſte Angelegen⸗ 
heit der Menſchheit. Von Auguſt v. Blum⸗ 
roͤder (Landrath und Obriſtlieutenant). Son⸗ 
dershauſen, bei Eupel. 1889. 4296, in 8. 
Preis: 1 Thlr. 12 Sr. 


Das Berdienft biefer Schrift iſt, daß fie Aerau einem 
vernunftgemäßen Glauben dab Wort vedet, bie Wanderung 
durch manches ſonſt ſterile Feld mit erftiſchender Darſtellung 
belebt, und die Wahrheiten des Denkers in einer Sprache mit» 
thellt, die populär genug erfcheint, um einem gebildeten Leſer⸗ 
kreiſe verfiänblich zu feyn, und edel genug, um ihn anzuſpre⸗ 
den. Wir find überzeugt, daß das Bud; eine gute Wirkung 
thum werde. Selbſt der Standpund bes Verfs. dürfte dazu 
beitragen. Er ſchtieb Über Religion, ohne Theolog zu few. - 

XXL Bd. 1. Veſt. € Als 
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| ‚As Einer der Ihren fleht er dem Kreife ber geblibeten 


fien nahe, unbefangen, frei. von theologifher Schule, abe: 
ein Mann, dem das Meligiöfe als das Hoͤchſte im Menſ 
geifte und dag Ehriſtüche wiederum als das Höcfte im ! 
giöfen gilt. Mit der allgemeinen wiſſenſchaftlichen Bil 
ausgerüftet, ward er nah S. XII. in die militäcifche X 
bahn geworfen und nahm an den Kriegen von 1806 — 1 
Theil, „Wieder zur Ruhe gelommen, beſchaͤfftigte ich 
unter Anderem auch mit philoſophiſchen und geſchichtiichen 
dien, und da die Religion die Krone aller Philoſophie und 


Kirrchengeſchichte ein. Theil der allgemeinen Gefchichte iſt, 


ih allmätig auf meine alte Liebhaberei an theologifchen Sei 


- Händen zuchd, aber nur in fofern fie von algemeinem | 


tereſſe für jeden religioͤſen Menfhen find; und da be 5 
mein Nachdenken begleitete und 08 zu firiren ſuchte, entſt 


den nach und nach Aufſaͤtze, Abhandlungen, Excerpte und fi 


ausfuͤhrliche Schriften über dieſen Gegenſtand. Die werfchii 


nen Anfihten und Meinungen über Religion und Chriſtenth 


. Sommen daher, daß man den Kern ‚mit dee Schale, oder b 
Idee mit. der finnlihen Hille verwechfelt und auf dieſe e— 


wurden in einer langen Reihe von Jahren durchgepruͤft, 


genommen ober verworfen, und ba ich jett in einem Alter ſt 
wo ich diefe Beſchaͤfftigung wahrfcheintich nicht Lange mehr fı 
fegen werde, eniftand der Gedanke in mis, bie Gegebniffe | 
fee Prüfung dem Publicum vorzulegen, um zu erfahren, 
Sie getvichtige Beiſtimmung erhalten möchten oder nicht.” € 
nes Glaquhens übrigens. iſt der Verf. gewiß. Denn weiter ı 
ten wirb von ihm erklaͤrt: „Es wäre traurig, wenn Aber d 
Mefen der Religion und des, Chriſtenthums unter vernänf 





‚gen Menfchen Streit feyn koͤnnte. Ale Differmzen, words 


ſich in dieſer Beziehung die chriſtliche Weit zu beklagen he 





eben fo großes ober noch größered Gewicht. legt, als auf jen 


Wenn diejenige Religion bie bebte IR, — uns m ir 


drin, 


— 
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Wiogiäfien Ye Urtspus des Wahren, Guten sa Gab 
un wit, Ge am Grfolgreichflen ben Werfand erleuqhtet, 


den Riten kint uns das Herz berupigt, fo haben wir bie 


(zibe au den Chriſtenthume.“ Dem richtigen Standpunet ber 
Dräin A yanaen, hielt der Vf. mit Mecht' eine gebrängte 
Estzidelung der Hauptwahrheiten ber Vernunft 
sellzion ‚nicht für unbimli. Die darauf folgenden MR otis 
‚zen von dan vorzügligfen Religionsformen folkten 
gieufem ass Folie dienen, um die Schönheit md Echabenheit 
des Chußenttans durch den Gontraft beſſer hervorzuheben. 
„De baranf gerichtete philoſophiſche Blick,“ ſagt er weiter, 
wird omch in dieſen umvollommenen Formen die Spuren eis 
aus Ursifenbarung nicht verkennen, und bie engherzige Anficht, 
zuside m den Driben eine von dem Kreife der göttlichen Liebe 
amsgefäioffene Menfdyenciaffe erkennt, wird ſomie verſchwinden; 
duch) diefe Betrachtung Elas werden, daß die Ider des 
Bette won Jeher in der menſchlichen Vernunft gele⸗ 
hat wnb wur nicht immer volllommen entwidelt hervorge⸗ 
Den Unterfhieb bee hiſtorifchen und des vas 
snalififgen Partei auf dem Gebiete des Chrifitichen faßt 
Baf. fo, daß, währmd ex bie erfle fagen läßt: „dieſe 
ober jene koehre muß geglaubt werden, weil fie von Gotte ge⸗ 
effeabart werben, obgleich fie vieleicht in den Augen ber menſch⸗ 
en Beruunft als ungereimt und widerſprechend — Tertul⸗ 


Hr 


18 


in Ysffrabarıng entfpeedyen, und kann denmach eine Lehre, 
‚meh ia isren Folgerungen auf Ungereimtheiten und Wider⸗ 
(rriuhe fügt, nicht als göttihe Offenbarung geglaubt wer 


m" De Parteien wolrben ſchwerllch wereinigt werben Bine . 


m Zr bie biftoriſche koͤme ihren Standpunct wict bee 


o 


kugn, ſebatd ige en Anhaͤnger einer nicht Ariflihen Re 


m 


e2 0-0. diem, 
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ligion, etwa ein glaͤublger Moslemin, entgegentrete und feinen 
Stauden: mit demfelben Grundſatze unterſtuͤze. Dee Vf. wit 
Dubvung. „Der Hauptziel indeß, den ich mir bei der Ab⸗ 
faffung dieſer Schrift vorfegte, iſt, dahin zu wirken, daß das 
immer noch herrſchende Vorurtheil, nad welchem der dogma⸗ 


tiſche Glaube ats die Hauptfahe und die Sittlichkeit nur 


als etwas Bellaͤufiges und Zufaͤlliges im religiöfen Leben ges 
dacht wird, wo möglich ganz ausgerottet werbe. Leider werben 
noch immer von Zelt zu Zelt Stimmen laut, welche dieſes 
Vorurtheil predigen und die Meinung audfprechen, daß das 
ſittlich⸗ gute Handeln ohne jenen Glauben, wozu auch der Wun⸗ 
derglaube gerechnet wird, gar feinen Werth habe und. der gläus 
bige Sünder weit über den edelſten und rechtſchaffenſten Mens 
fen, dem der bogmatifche Giaube fehlt, zu ſtellen ſei.“ — 
Doch es wird Zeit, dem Inhalte des Buches ſelbſt näher zu 
treten, Die” erſte Abtheilung bat zur Ueberſchriſt: Die Re⸗ 
. liglon nah ben Forderungen ber Vernunft, und 
gibt das Bekannte, aber, wie wir ſchon oben bemerkten, im 


anſprechender Form, in der auch das Philoſophiſche dem gebil⸗ 


deten Leſer wohl verftändlih wird, So heißt «6 da, wo von 
den Beweiſen für das Dafenn Gottes die Rede iſt: „Will 
mean einen Führer gu Gotte haben, fo nehme man nicht dem 
philofophifdgen Gtolz, der Alles verachtet, was nicht demon⸗ 
ſtrirt werden kann, ſondern die ſittliche Einfalt, ‚weiche allein 
Zurtritt echält vor den Deren, ber mit dem Glanze feine: Ma⸗ 
jeftät den Himmel erfuͤllt. Die Welt, die mit ihrer Luft fo 
Vielen den Himmel verbaut, wird in Ihrer Schönheit und 
Zweckmaͤßigkeit für den reinen Sinn eine Leiter, um dem Throne 
Gottes wenigſtens näher zu kommen. Das Auge des Glau⸗ 
bens wird von feinem Glanze nicht gebiendet, obgleich ex für 
da6 leibliche Auge in einem Lichte wohnt, zu weichem Niemand 
kommen kann. Je mehr wir uns beſtreben, gute Menſchen 
iu en deſto - fähiger werden wir, in hm den Quell alles 
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Geten wrh Ehinen zu erkennen und daraus zu ſchoͤpfen. Aus 
Erfahrung pad der göttliche Lehrer: Selig ſind, die reines - 
Hayas fr, den fie werden Gott fchauen." Weiter nuten: 
Einst: au Gott iſt kein Wiflen, aber die unſichtbare 
en Damme des Wiffens und ber Eikenntniß; er würbe - 
blieben oder verborren, wenn er von dieſer Wurzel 
wire. Die Ueberzeuzung] welche dieſer Glaube ges 
‚ MRkcker, als alles Wiſſen; denn fie geht hervor aus 
sehehmnifeokten SEiefe unferer Vernunft, welche man nicht 
Burke’ das intellectuate Gewiſſen nennen koͤnnte. 
Besuuft Hat freilih ihre Schranken, aber mit dem 
anfen IR zugleich der Begriff eines jenfeite ber Schranken 
legenen Gebiets und fomit die Idee von etwas Unbeſchraͤnk⸗ 
wm zegeben, und wenn ber biefee Idee entiprechende Gegen» 
hab ia jmem Jenſeits geſucht wirb, fo iſt das fe wenig eine 
unkrfugte Urberſtrigung der Schranken (Transcendenz), als wenn 
nit bie Duelle eines Fluſſes, die nicht innerhalb der Grenzen 
det Landes Hegt, wo er fließt, außerhalb zu ſuchen ung gend» 
ist ſehen.“ Selbſt den Schmuck poetifcher Schildetung vers 
Kiemäht der Berf. nicht, und ter Lefer fühlt ſich in ſolchen 
Dafen wehl erquickt und dankbar. So heißt es da, wo von 
ir Gtaͤckang und Belebung des Glaubens an Gott burdy kie 
Betradung der Mate die. Rede if, unter Anderem ©. 17.: 
„se Frage nicht allein nach der Urfache, fendern auch nad) 
ar Bude eines Dinges führe dem forfchenden Geiſt zuletzt 
MR Dem, der Diefen Zweck ſetzte und beffen Congtuenz mit fei: 
m Bien abmaß. Das gläubige Gemuͤth findet den Na⸗ 
mm Gettes gefchrieben auf jedem Blatte des Baumes, auf 
Fin Ructpe des Srühlings, jeber Achte des Sommers, jeder 
Fenct ei Herbſtes, jeder Schneeflocke des Winters. Aber 
Me Sqheift gleicht einem Trauspatente; ſie wird nicht eher 
Wider, als wenn das rechte Licht ſich anzuͤndet; und dieſes 
Ed beſiadet ſich in der Vernunft, in dem mogiſchen Splegel 
— vs. 


rare 


‘ 


10 - % Biumröber, die Neſligion nach ihrer Ide⸗ 16. 


Se ne 

des Gewiffens.“ Nach Abweiſung ber Irethuͤmer des Bates 
rloiemus und Pantheismus, fhübert der Verf. im fünften Abs 
ſchnitte das Verhaͤltniß Gottes zu den Menſchen. 
"Da heißt es unter Anderem: „Der Standpunct, worauf ſich 


„ bee Menſch während feines Erdenlebens befindet, iſt ohne bie 


ideale Verknuͤpfung mit einem höhern durch das Band der Re⸗ 
ligion wahrhaftig ein troſtloſer; wenn auch die Gegenwart ihn 
mit Blumen ſchmuͤckt, fo drehen doch ſchauderhafte Abgruͤnde 
in der Nacht der Zukunft. Man denke fi ſeibſt einen Guͤnft⸗ 
Ung des Gluͤcks in einem mit den ſchoͤnſten Bluͤthen und Fruͤch⸗ 
ten Dee Freude erfüllten Paradiefe, wo reizende Genhfje ihn 
von alien Selten anloden; man ftelle ihn zugleich auf’ bie 
hoͤchſte Staffel der Mat und der Ehre, laſſe alle Strahlen 
von der Sonne ded Ruhms auf ihn fallen und ihn ale Herr⸗ 
fher walten über Mitlionen gehorchender Sklaven; benmech 
fpielt er ats Naturweſen Beine ben.idenswerthe Rolle auf dem 
-Welttheater. Auch über dem Mächtigen der Sterblichen ſtehe 
eine höhere Macht, die Macht der Natur, und der Höhnende 
Dämon der Bergänglichkeit hält wie Über des Damokles Haupte, 
fo über dem feinen ein feharfe® Schwert an einem Haare aufs 
gehangen. Ein Gewitterſturm, ven finßern Schickſalsmaͤchten 
zuſammengetrieben, erhedt ſich, das Haar zerreißt und der Stolze 
ſtuͤrzt herab von dem Gipfel feiner Größe.” Nur ab dem 
vernuͤnftigen Gottesglauben komme die Hilfe. „Siede, da naht 
fich die Religion wit ihren himmlifchen Offenbarungen und gibt 
der Hoffnung ihren Anker, damit fie nicht verzage, wenn Sturm 
ſich erhebt. nnd die Lehensbarke auf empoͤrten Wogen treibt. 
Weiter unten bat «6 der Verf. mit den Einmürfen gegen bie 
Wahrheiten 'ver Religion zu hun. Die Zweifel an bem 


Weltplane Gottes weift er umter Anberem fo zurüd: 


„Wein ein mikroſtopiſches Auge einen erhabenen Tempel oder - 
ein koloſſales Standbild in der Entfernung von.brei Spannen 
betzagitet und aus der unſchoͤnen un "des wahrgenemmenen 
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Theilcheas auf die Haͤßlichkeit des Ganzen Klicken meiite, fo 
würden wir einen ſolchen Swluß hoͤchſt laͤcherlich finden; mb 
wir, die ˖ wir von dem großen Weltplane mur -einige Pate 
überfehen, ſollten uns des Wahnſinns ſchuldig modem, von 
Der ſcheinbaren Unordnung, bie In biefee fragmentarifchen Wahr⸗ 
nehmung vieleicht. legen mag, einen Schluß auf das Ban 
zu ziehen?" Die Rechtfertigung Gottes wegen des moraliſchen 
Uebels in ber Weit folgert der Berf. aus dem Im ganzen Welt 
plane nothwendigen Entwidelungsgelege, nach weichem der fitt> 
id) freie Menſch als umverfländiges Kind und nit als geiflig 
flarker Mann auf die. Welt komme, ober wonach rin vernimfs 
tiges Weſen erſt ein finnlihes, d. i. ein Menſch feyn nehffe, 
bevor es als Engel glänzen könne. Und da men nicht von Erb⸗ 
sugend wede, ſolle man aud aufhören von Erbfände zu 
reden. — Bon ©.46. an folgt eine Prüfung ber gewöhnlis 
den Zeugniffe, welche neben der natürlichen die geoffenbarte 
Weligien, deren bie. Mmmfihheit allerdings bebürfe, in der Mer 
get für fih in Auſpruch nehme. Sinnlich wahrnehm⸗ 

bare Erfheinungen.der Gottheit, Theophanieen. 
Bon ihnen helft es: „So freundlich und zufagend für eine 
mit Bildern fpielende Dhantafie auch dieſe Anficht ſeyn mag, 
fo muß ein aufgefiärter Verſtand fie doch in das Geblet der 
Dorfie zurüchweifen, weit das Unendliche und Ewige nicht im 
Raunme und in der Zeit erſcheinen, das Unbefchränkte nicht in 
den Unrifſen einer ſinnlichen Geſtalt erfcheinen kann. Was 
mit der Hülle der Sinnlichkeit bekleidet und entgegentritt, iſt 
ein Geſchoͤpf; der Schöpfer kann aber doch nicht auch zugleich 
Geſchoͤpf ſeyn. Stiege eine wunderbare Erſcheinung vom Hans 
‚meh herab, erfühte fie mit Sonnenglanze-unfere Augen, ſpraͤche 
fie mit Engelzungen zu unfern Ohren, übertäfe fie an Schoͤn⸗ 
heit Ales, was Himmel und Erde umfaßt, mas unfere Phan⸗ 
tafie auf ihrem kuͤhnſten Fluge nur erreichen kann; dennoch 


mäßten wir das Urthell fällen, ein Gefchöpf Gottes, nicht aber 
Gott 
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Gott ſelbſt zu ſehen,“ und, ſetzen wit hinzu, zuletzt doch wit 
dem Einen, wodurch es möglich iſt, mit unſerer Vernunft pruͤ⸗ 
fen, ob das von der Erſcheinung Geſprochene auch Wahres ſei. 
In aͤhnlicher Weiſe wird von Orateln und ſchriftlicher 
Kundmachung gehandelt. „Ein vom Himmel gefallener oder 
von Engelshaͤnden uͤberbrachter Brief, wovon manche Chronik 
des Mittelalters mit naiver Treuherzigkeit zw erzählen weiß, 
oder fleinerne Tafeln mit Geſetzen befchrieben, bie ein begeifter« 
tee Prophet mit der. Verſicherung, fie unmittelbar von Gotte 
empfangen zu haben, von eiriem donnernden Berge herabträge 
— ſchoͤne, troͤſtliche Bilder; aber woran fol der denkende Meuſch 
die Handſchrift Gottes erkennen und von Menſchenwerke unter⸗ 
ſcheiden? Wenigſtens fordert der vernünftige Glaube noch’ eine 
 anderweite Begründung, als die bloße Verficherung des Pro⸗ 
pheten.“ Jnſpiration. Gegen fie In ihrem graſſen Sinne 
fagt der Verfaſſer: „Rein, ein auf den Schauplag goͤttlicher 
Dffenbarungen hervortretender heiliger Seher Tann nicht gedacht 
werden wie ein roher Schaufpieler, dem der werborgene Gott 
feine Rolle einzublafen ſich berabläßt, fondern ats ein feine 
Ideeen beherrſchender Geiſt.“ Die Möglichkeit der Wunder ' 
gibt der Verf. zu, legt aber mit Recht' das. Gewicht auf die 
inneren Kennzeichen der Wahrheit einer Offenbarung, unb 
lehrt, daß duch das Probebaltige jener Kennzeichen bie Ueber ⸗ 
zengung von ber Wirklichkeit einer Offenbarung allerdings zum 
dernünftigen Glauben werde. Auch, nach rationaliſtiſchen An⸗ 
fihten behalte ber Begriff der - Offenbarung feine Giltigkeit, 
wenn man darunter die Wirkſamkeit Gottes verftche, die Menſch⸗ 
beit dee Idee der moralifhen Welterdnung gemäß auf ihrem 
Entwickelungsgange. zu leiten und fie dem Ziele näher zu bein» 
gen, welches als ein moralifches Gottesreih vor dem Auge 
unſeres Glaubens flieht. Die Art der Wirkſamkeit Gottes bei 
dieſem geiftigen Bildungsproceſſe muͤſſe jebody, wegen der Schtau⸗ 
- Ben unferes Wiſſens, unbeſtimmt bleiben. — Die zweite Abs 
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theitung bed Buchs fleit, wie ſchon der Zitel andentete, bie 
Mellgion in iihrer geſchüch tlich en Krfcheinung dar, handelt 
zumachſt von den verſchledenen Reltgionsformen im Algeweinen, 
dem Polytheiemus, dem Monotheismus und Pantheiömus, und 
führt im folgenden Abfchnitte dem Auge des Leſers die wor 
zäglichſten Religionen, welche fih vor und neben 
dem Chriſtenthume bildeten, in kurzer, für ben gebil⸗ 
deten Lalen gleichwohl hinlaͤngücher und Infiructiver, Darſtel⸗ 
Iung vorhber. Die Religionen der Indier eröffnen den Zug, 
"wit dem Islam wird er: gefhloffen, und in Abtheiluugen iſt 
er gebracht durch die Ueberſchriften: Die Raturreligten des 
Drimts — bie vorzägliäften potytheiſtiſchen Hetigiemen des 
Abendlandes — die rein monotheiftifchen Religionen außer dem 
Ehriftenthume; in welchem letztern Abfchnitte die jübifde Re⸗ 
Ugion, als Wurzel der chriſillchen, eine ausführlihere, wenn - 
auch vielleicht nicht uͤberall ganz gerechte, Wuͤrdigung gefunden - 
dat. Die Galerie biefer Religionen wird der gebtidete Lafer 
aber nicht betrachten können, ohne ſich eines Doppeltn 

zu werben, ein Mal, wie ganz unentbehrli der Wernunftges 
branch auf dem Bebirte des Religidfen überhaupt und der ſich 
als Offenbarungen anktindigenden einzelnen Formen beffelben 
in's. Befondere iſt, und ſodann Zweitens, wie body unfer Chris 
ſtenthum über den Übrigen Religionen eben dadurch ſteht, daß 
«6 vor dem Lichte der pruͤfenden Vernunft unter allen allein 
nicht nur Nichts verliert, ſondern vielmehr Alles gereinnt. 
Vermag irgend Etwas der guten Sache des Rationallsmus das 
Wort zu reden, fo thut es die Geſchichte der offenbarten‘ Bes 
Bienen, Die ‚Ucoffenbarung, die Gott dem Menſchen gab, If 
Ye Beruumft, durch eine zweite, bie der erflen widerſpraͤche, 
widerfprädge ſich Gott ſelbſt, und ſowit kann auch in einer / ges 
ſchichtichen Offenbarung nur Das göttlich fegn, was vernwmft 
gemäß if. — Das deutet auch ber Verf. vielfach Indem 
folgenden Abſchntte· Das Chriſtenthum in ſeiner Reim 
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heirt, an. Aus der Iderenmaſſe ber altteſtamentlchen Bells 
gion allein, bemerkt er, könne man das Chriſtenthum nicht 
gleiten, man möüffe ed als das Ergebniß einer hoͤheren Dffen« 
barung betrachten. Diefer Glaube aber werde um fo weniger 
Gegner finden, je mehe man darauf bedacht ſei, ben reinem 
Ran des Chriſtenthums von der Außen Scyale, in welcher eß 
ats Zeitfrucht dargeboten wurde, abzufondern und bie fchöne 
Harmonie zu zeigm, in weißer das Ehriſtenthum mit der ur⸗ 
| forüngtichen Dffenbarung Gottes ‚durch die menſchllche Ver⸗ 
nunſt ſtehe. Und ſolle das Chriſtenthum im feinem Anfpruche 
nf berinflige allgemeine Gittigkeit gerechtfertigt werben, fo 
müfle es als bis vollſtaͤndigſte Entwickelung der allgemeinen 
Menſchenvenuuft ſich datſtellen Soffen. Aber niet der Indivls. 
doalen Vernunft gelte ed, fondern eben ber allgemeinen umb 
thealen, welche durch bie außerordentliche Offenbarung. Gottes 
zum vollendeten Bewußtſeyn ihrer felbft gebracht werde. „In 
keinem begeiſterten Seher aber iſt dieſe ideale Vernunft ſo glaͤn⸗ 
-.. gend hervorgetreten, als in Jeſu, deſſen Lehren von ſolcher all⸗ 
gemein anzuerkennenden en find, daß wir und wohl bes 
erchtigt halten innen, in ihm eine ewige Muftervernunft (den 
20908) zu verehren.“ Neben dee Lehre erkennt der Verf. auch 
die perſoͤnliche Bedeutung Jeſu für fein Chriftenthum und 
in's Belondere für feine Kiche an. „Als. Mittelpunct und 
Muſter feines Gottesreichs ober feiner Kirche fordert Jeſus mit 
Hecht’ den Glauben an fi, wiefern dieß zugleich der Glaube - 
an jenes Muſter fittlicher Vollkommenheit und an die Moͤglich⸗ 
lichkeit, ihm nachzukommen, iſt. Diefe Korderung Hegt in ber 
Natur der Sache und derjenige Bationalismus, ber in Jeſu 
weiter Nichts ſehen win, als einen Mabbi ober Judenſchulmei⸗ 
fer, deſſen Lehre allenfalss, nicht deſſen Perfon Veruͤckſichti⸗ 
gung verdiene, muß als ein flacher zuruͤckgewieſen werben, Nach. 
Hann, was wir von ihm wiſſen, flelte fi im Leben Jeſu 
das urfprömgliche — mit einer Kaft, nn 
errt⸗ 
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beriahhit tar, deh wie dieſes Leben dem Ideale fittfich reis 
Ge Bkamenkrit gleich Teen meäffen, und wenn Jeſus 
Ka ar Buche den Menſchenſohn nennt, ſo wollte a damit 
va fa, dab ta Ihm ein geiflig aus Gotte geborner 
Wie, weiher aller fittlichen Zwecke geiflig mächtig I wab 
Yun a Serasichn genannt weich, zur Anſchauung gebracht 
werben fü. — Zu den Grundfägen einer rechten Aus⸗ 
hung vr Wilgen Urkunden, wodon ber ſechſte Abſchnitt 
Handelt, fürt der Verf. einige, treffende — Luchere 
ddr Vie h. Scuft und bemerkt zum Schluſſe: Es iſt wirküch 
zw bewunben, wie dieſer alte Reformator, in allen Vorurthei⸗ 
fen und Abercionben feines Zeitalters erzogen, allein durch die 
Kraft films Seiſtes ſich zu einem fo hohen Grade von Frelſin⸗ 
alsfrit echeben hatte. Wie fehr befchämt er in dieſer Bezie⸗ 
Nemg aufere nemm PrebSuängigen Reformatoren aus ber miyſti⸗ 
Sem Propbetenfänte, welche, die Vortheile einer liberalen Wile 
Yang von ſich ſtoßend, ihre Vernunft abſichtlich verftämmeln 
web gieichfem caftriren, um das Lied vom alten Glauben recht 
aut uud freifchend fingen zu koͤnnen, weldye Disharmonie auch 
Bei dan fegigen Stande der Wiſſenſchaften daraus hervorgehen 
mie.” — Sin der folgenden Partie des Buchs wird da 
Ehriſtentham in feiner Ausartung und Eutſtel⸗ 
lung geſchildert und ein Abriß einer Kirchengeſchichte gegeben, 
weihe ehenfalis die Bebürfniffe und Interefſen der Gegenwart 
auf eine bem gebildeten Lefer nur willkommene Weiſe berüde 
Süst. Das Bild der römifchen Hierarchie tritt fharf _ 

tue, „Wir müffen geſehen,“ beißt es ©. 275., „daß 
Birie Theecie, Im welchem das Weſen des Katholieismus, gemäß 
Ka neun Apologeten deffeiben, ſich ausſpricht, auf den er⸗ 
Bra Maugen BE ſich gar nicht übel ausnimmt. Wiſchen 
wir md oder den Staub as den Augen, den alte Worurthelle 
fe rich um fich werfen, fo finden wir, daß hier eine- Hy⸗ 
mühe auf die andere gebaut, Soeates und Reoles verwechſeit, 
und 


76 v. Binmröder, bie Religion nach Ihrer Ider te, 


and das Zeugniß ber Geſchichte gänzlich fgnorirt worden iſt.“ 
Der heilige Geiſt, den Apofteln verheißen, ſei ein ganz anderer 
gewefen, als der, den. die Concilien und Synoden im Slegel 
führten. Weller unten und näher der Meformation fpricht er 
fi) unter Anderem in flarker Welfe über die Erfindung des 
Ablaſſes aus: „Wenn eine Akademie der Wiſſenſchaften in der 
Hölle eriftiet und Satanas, diefer Doctor aller Kacultäten des 
Boͤſen, als Präfident derſelben, einmal auf den Gedanken ge⸗ 
rathen iſt, die Preisaufgabe zu fielen, durch welche Mittel 
und Wege die Sündenzucht unter der Chriftenheit zu dem er» 
wünfchten Flore emporgebradht werden möchte; fo konnte der 
tieffinnigfle Teufel wahrlich Leine beffere Beantwortung dieſer 
Frage aufftelen, als der roͤmiſche Stuhl mit der Lehre vom 

Ablaſſe praktifch gegeben hat.” ine ähnliche Bewanbtniß habe . 
‚ «8 mit den. Geelenmeffen, „vielen moftifchen Seelenbäbern, wo⸗ 
durch ſelbſt abgefchledene Geiſter noch nachträglich rein gewa⸗ 
fen und für den Himmel präpariet werden follten.” Das. 
Chriſtenthum, den Menſchen zu Heil’ und Gegen gegeben, 
würde in feiner roͤmiſch⸗ katholifchen Form zum Fluche gewor⸗ 
den ſeyn, wenn der in ihm lebende göttliche Geiſt nicht den- 
noch ſtaͤrker geweſen wäre, als die entſtellende Form. Boc⸗ 
. eaccio habe, ſagt der Verf. In einer Note, eine Novelle, worin 
ein Jude zum Chriſtenthume befehrt wird, nachdem er den. 
Graͤuel des Verderbens gefehen, der am roͤmiſchen Hofe 
herrſchte, indem er ſchloß, dag eine Religion, die unter ſolchen 
Oberptieſtern, wie die Päpfle bamals waren, nicht ganz zu 
Grunde gerichtet würde, eine göttliche Kraft in ſich tragen 
müßte. Dem Lefer, als Freunde bee Menſchheit, hebt fich 
das Herz wieder, je näher ihn der Verf. der Reformation 
entgegenführt. Die Vorläufer werben gefchitbert. Endlich tritt 
unfer Luther auf. „Da grub eines Bergmanns Sohn eine 
Mine, bie, ohne baß er es felbft wußte und wollte, ſich nach 
dem Grunde biefe Baues hinzog. Mit ber ſchwachen Lampe 
- der 
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x Sukergchrlammteit disfen Grund beleuchtend, fand er ihn 


a am Samen hohl gegraben von ben Im Stillen wir 
een Ruragibern des Zeitgeiſtes; da that ber Präftige Daun, 
Tr uk die Gefahr, unter ben rollenden Trümmern bee 
ya a wem, einige ſtarke Schläge an das Fundament 
m cn die verwitterten Stuͤtzen bes Gebäudes, und fiche be, 
ken Einhurz erfolgte wenigſtens theilweiſe, zu aller Welt Er⸗ 
kezurn un zur Freude der Chriftenheit, die nicht mehr geneigt 
ui wiig war, zue Aufführung und Erhaltung eines ſolchen 
Baus die famählichften Frohndlenſte zu leiften, wie einft im 
gun Altartiume das Skladenvolk der aͤgyptiſchen Pharaonen 
bel Dass der Pyramiden.” Micyt weniger gut werben bie 
Wehutungen Roms, ben Schaden auszubeffern, bis anf die 
mneuehen Zeiten herab mit ben Verhaͤltniſſen gefchilbest, 
bie denfelben Sei und in Deutfchland leider günflig find. „Die 
yeutrantiichen Regierungen,” heißt es S. 346., „werben: we⸗ 
ga ihrer Humenität wicht fehr gefürchtet; haben fie bach von 
Icher dem Uittamentanismus als Gaſt weit doͤfücher behan⸗ 
wit, As bie katholiſchen, die mit Ihm, als einem altım Be 
taten, oft wenig Umftände machen. Schwaͤrmeriſche Dich⸗ 
ter werden gewonnen, um ben beutihen Enthufiesmus, der 
hen fo oft Großes Leiftete, für den ehrwuͤrdigen gothifchen 
Dem der mittelalterlihen Hierarchie gu begeifteen. Der my⸗ 
Fiſche Hang des Zeitalters findet Pflege und der Kanatisams 
Exrtſchedigeng, und gelegentliche Aufmunterung unter jefuitie 
ſhen Händen. Der proteſtantiſchen Orthodoxie wird geſchmei⸗ 
Wi, um fie wo moͤglich dahin zu bringen, einen paplernen 
Pak gegen einen wirklichen, der fich doch flattlicher auenlannt, 
enfmber. Kurz, Richt bleibt unverfucht, um dem paͤpſtu⸗ 
Gen eene in Deutſchland die Bafis wieder gu verſchaffen 
die in den Ländern lateiniſcher Zungen, ſelbſt in dem ſonſt 
ſo treaa Spanien und Portugal verloren hat, und babel Koma 
am Ne fonbesbarftess Erprrimnte var, um die Macht des Aber⸗ 
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glaubens, welche dieſe Länder nicht mehr wollen, in das ge⸗ 
duldige Deutſchland zu ſpediren.“ — Daß auch die Verir⸗ 
xungen unſerer neueſten Philoſophie zur Sprache kommen, ver⸗ 
che, ſich von ſelbſt. Dee Verf. hat das Verdienſt, deu Sinn, 
“Her Unſinn ber hegel'ſchen Weisheit dem Leuten, fo Viel 
muöylich, in's Verſtaͤndliche zu überfegen, und den Lafer für die 
Kunſtſorache diefer Schule, wo bie Ueberſetzung nicht möglich 
war, wenigſtens mit dem Troſte zu verfehen, Daß er, der. Vf., 
fie ſelbſt nicht verſtehe. Und das iſt ein wirklicher Troſt für 
ben Leſer, da er bis daher an der Schrift des Berfs. merken 
mußte, daß derſelbe doch auch ein Mann fei, ber denken koͤnne. 
Naqhdem er den Bottesbegriff .Hegel’s in feiner Unchriſtlichkeit 
bargeftelit, redet er von dem hegel'ſchen Borttesfohne, md 
fagt da umter Anderim: „Es iſt gewiß eine nicht ‚wenig aufs 
faßende Thatfache, daß die Mefultate dieſer tiefen Speceutasign 
mit den Beſchluͤſſen der erſten Kicchenverfammlung (im Artikel 
neu CEhbeiſto) fo harmoniſch zufammenflimmen, fei es nun, daß 
bie heil. Baͤter, ohne es zu wiſſen, hegel'ſche Philoſophen wa⸗ 
een, oder daß die kurzſichtigſte Beſchraͤnktheit im ihrer ſomuam⸗ 
bülen Kreisbewegung oft zu denſelben Mefultaten führt, welche 
ſeuſt nur dem hoͤchſten Scharfſinnne gu gewinnen vergoͤnnt if. 
Der Begriff eines Gottwenfchen kann freilich in. einer Phle ' 
loſophie feinen. Anftoß finden, wolche den überweitlihen Gott 
aus im dem Menfcengeifte zum Bewußtſeyn kommen läßt; 
‘wir Anden haben aber einen zu hohen Begriff von ber ſelbſt⸗ 
ſtaͤndigen Bröße Gottes, ale daß wie glauben koͤnnten, das 
winzige und gebredjliche Gefäß, Menſch genaunt, vermöge diefe 
 Bröße in fi aufzunchmen.“ SE nun Sefus unferem Verf. 
nicht her begel’fhe Gottmenſch, fo glaubt er doch gern an das 
Kuferordenttiche und Wunderbare in der Erſcheinung beffelben, 
und ſagt unter Anderem S. 419.: , Wenn wir in den kuͤnſt⸗ 
leriſchen Schöpfungen Raphael's, Guido Reni's und Michel Au⸗ 
gelo s etwas Ideales exkennen, warum ſeilten wir in manchen 
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Sukrtensen Berteb nit mech eime Höhere ideale Vollkemmen⸗ 
Ya ktatr Cote «6 benn ein uavernünftiger Gedanke feyn, 
eh Sat uf die Werhälsnigfe fo geordnet, fo günflige Um⸗ 
Vande herbeigeführt habe, daß fi ein Muſtermenſch ausbilden 
kunt, meer dem Ideale ſittlich⸗ religioͤſer Vollkommenhelt 
Bu uf ar? Nein, der Glaube, welcher in Jeſu dies 
fr ‚ der im. höherem Sinne, als wir Andern, 
tz Retzı mechtig war, freudig erblickt, MR nicht irrational, 
mie der Yogmatifche,, der in ihm nur ein blutiges Süpnopfer, 
dam Kıbgr und Ableiter des allgemeinen Suͤndenſchmutzes dee 
Menſqhen ficht, fendern ein vernünftiger, ja man farm fagen, 
=6 TR ber alinmahre und feügmachende.“ Diefe Kraft, felig 
zu mahen, weiſt des Verf. nun auf pſochologiſchem Wege nach 
uud fazı zum Soluſſe: „Was Hingegen bie Folge ſeyn würde, 
wenn bie Auſichten ber jekigen Stimmführer des proteflantke 
fiber Togepapisumd, des katholiſchen Teansmiontenisums, ber 
mebeinben und ſchwebelnden Muderei, und wie bie verfchiebenen 
bes meyftifchen Unftans, die ſich jest Bahn zu brechen 
Seen undgen, allgeneine Aufnahme und praktiſche Wick 
erhikten, daruͤber kann Lehe Frage ſeyn, da die Kir. 
— tauſend blutigen Blaͤttern die Antwert darauf 
Veit Angın aufgeſtellt hat und die meiſten Eeſchei⸗ 
in Diefems Beide der Erfahrung zur Genuͤge beweiſen, 
Be u a ee a a | 


Di le Zunft Dr Das von 
1 Ur. 12 Gr, nicht zu hoch. Wir glauben dem Amtébru⸗ 
nr bürfen ,. er werde fi den Dank der Gebiide. 
tan in fürn Rurfa vehlenen, baum er Dat Bag un ef 
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ie vollem Rechte hat der in Staͤdteln dei. Leip 
lebende Verf. dieſet Abhandlung den aus ber v. dmmmon’f« 
Stiftung beſtimmten Preis davongetragen. Dem fie iſt u 
nur mit lobenswerther Kenntniß der Sache, der Sprachen 
der Literatur, fondern aud mit einer folchen Unbefangenbeit 
fehrieben, daß man im dem Verſ. nicht den flauifchen Jän 
einee Schule, fondern einen angehenden Gelehrten, welcher | 
eigenen Fuͤßen fichen Bann, entdeckt; weiche letztere Ausze 
nung in einer Zeit, in welcher fo viele junge Männer ſich 
Aelchtfinnig dem oder jenem Parteifährer bingeben, beſond 
Goch auzufclagen if. Uebrigens beſpricht der Verf. das 5 
„belwort mit Ernft’ und Achtung, fo daß keine Partei an | 
nem Vortrage Anfloß nehmen wird, wenn glei feine Anſi 
sen nicht allgemeinen Beifall finden, koͤnnen; da in folche bun 
Stellen der heil. Schrift Viele Das bineintragen, ‚was « 
Meiften ihrem einmal angenommenen Spfteme entſpricht. 
In dem Pro&mium ſucht der Verf. die Zweifel an | 
Autbentie des Evang. Joh, zu befeitigen. Er bat bier b 
Bekannte zweckmaͤßig zuſammengeſtellt. Indeſſen werden — 
über bie Entſtehung ber vier Evangelia wohl immer in Ung 
wißheit bleiben. Sie traten zu einer Zeit in die chriſtlich 
Gemeinden ein, In welcher biefe Alles bona fide hinnahme 
08 ihnen unter einem verehrten Namen geboten warb, : 
ib 
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über ben Urfprung berfelden mühfame Unterfuhungen anzuftels 
Im. Als nachher Kirchenlehrer diefe Unterſuchung vornahmen, 
war der Faden verloren, welcher fie auf den Uefprung hätte 
leiten können. Dan mußte nehmen, was man fand, ohne u - 
entfcheiden, wie es entfianden war; und fo wird es nad) Mens, 
Dofürhalten bleiben. Nur einer befondern Bemerkung bes Wfe, 
in_biefer Einleitung wollen wir gebenfen. Er will naͤmlich bie 
Woͤglichkeit, daB Sohanmes lange Reden Jeſu woͤrtlich habe 
wiedergeben koͤnnen, durch das Beifplel bes Hrn. Edermann, 
weldher uns Böthe’6 Unterhaltung mit ihm referitt hat, em 
läutern, indem ec fagt: „Si res sacras profanis rebus il- 
Iustrare par est, e nobis ipsis Eckermannus, Goethü 
‘ amicus, probavit, quantum_in arripiendis magistri ser- 
monibus audientis diligentia valeret atque industris. 
Illum enim per totas libri sui paginas ne verbum qui- 
dem non. Goetbianum retulisse, tenere ausim.” -Bef 
Vf Vergleichung iſt der Unterfchieb uͤberſehen, daß Ecer 
mann feinem Goͤnner Goͤthe In der Abfiht uud mit dem 
Borſatze zuhörte, deſſen Aeuferungen ohne Auffchub niederzu⸗ 
ſchreiben, was bei Johannes unmoͤglich vorausgeſetzt werden 
kann. Denn als Jeſus mit feinen Juͤngern wandeite, übers 
ſahen dieſe noch gar nicht den Gang, welchen Jeſu Schickſal 
nehmen wuͤrdbe, dachten noch nicht an deffen Ted und Ent⸗ 
fernung, legten auf deſſen Thaten weit mehr Gewicht, als 
auf deſſen Reden, und fühlten noch gar kein Beduͤrfniß, dieſe 
Reden der Welt mitzutheilen. Sie ſahen dem Reiche Chriſti 
entgegen, und Johannes erbat ſich in dieſem Reiche eine ganz _ 
andere Rolle, als die eines Schriftſtellers. Zu beruͤckſichtigen 
ift auch, daß Goͤthe In feiner Unterhaltung mit Eckerm ann 
zufammenhängende wiſſenſchaftliche Eroͤrterungen gab, in welche 
Letzterer eingehen Eonnte; Johannes aber biöwellm, und .nas 
mentlich im-6. Cap. eine Reihe dunkler Ausſpruͤche Jeſu res 
ferirt, weiche ex ſelbſt, als er fie hoͤrte, nicht verſtanden ha⸗ 
XXI. BR, 1. Seht. > De Sr 7. Zr 
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ben Eann, da die Juͤnger weit verfkändlichere —X Jeſu 
nicht zu deuten wußten. 

Den Plan, welchen ſich der Verf, für feine Arbelt ent⸗ 
.worfen :hatte, zeigt er mit folgenden Worten an: „Versabor 
autem in loco explicando ita, ut primum dicam, quae 
ejus sit difficultas, et quibus hanc rationibus removere 
studuerint theologi; tum interpretandi leges scribam, 
“ ad quas respiciens et aliena judicem et mea;. deinde 
refutatis iis quae improbarem, iisque quae probarem 
defensis, exponam breviter de coena sacra sententiam 
ac denique quae sit necessitudo Johanneum locum in- 
ter atque eos locos, quibus coenae ‚sacrae institutio 
-traditur, ostendam.”- Zuerſt ſucht er Diejenigen zu wider⸗ 
Segen, welche die angezeigte Stele anf das Abendmahl bezies 
hen; ſodann Diejenigen, welche meinm, Jeſus babe in jenen 
Worten wentgfiens auf das, ein Jahr fpäter eingeſetzte, Abends 
mahl hingedeutet; endlich Diejenigen, welche unter dem Brode 
des Lebens das Leben und bie Lehre Cheiſti verſtehen; und in⸗ 
dem er mit bee johammeifchen Stelle die Worte Pauli :1 Kor. 
410, 16 f. vergleicht, ſpricht er die Ueberzeugung aus: „Pane 
ait ‘ (Paulus) edendo vinoque bibendo participes. nos 
fieri sanguinis et corporis Christi, quemadmodum fiant 
daemonum participes sacrificantes daemenibus. Tota 
vero Paulinae orationis conformatio simillima ‚ei, quae 
loco Johannis invenitur, me confirmat statuentem, 
nostro quoque loco ad rem sacrificalem Christum at- - 
tendisse, Quod si est, una patet, eum non de vita 
sua, sed de morte quam subiturus esset in‘ expiatio- 
nem pectatorum, locutum esse.” 

Nachdem der Verf. im Allgemeinen feine Anficht der jo⸗ 
hanneiſchen Stelle auf eine Weiſe, welche im Ganzen genom⸗ 
men des Reen. Zuſtimmung hat, dargelegt, geht er num fiber. 
zur Ecklaͤrung ber einzelnen Saͤtze und des Bufammenhangs 
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—— —— — — ñ— ——— ⸗ 
dieſer Errüe wit dem Vorchergehenden und Nachfolgenden. Aus - 


Aa Seöfelamien verweilt er bei DW. 63., in welchem er Je⸗ 
(ea \eı U. „Decedam; res non mutatur; is enim 
gu et nunc valset et tum valiturus est, spiritus meus, 

per quem quidem tanta fuerit nacts caro mea morti 
sradita et vim et auctoritatem, permanebit vobis.” 
Ber. fiabet durch dieſe Erklaͤrung den Widerfpruch nicht aufs 
geloͤſt, welchetr zwiſchen V. 63. und 53. 54. Statt zu finden: 

Mean nach den Isktern Jeſu Fleiſch Die rechte Speife 

ee er im jenem BVerſe fügen: wapk ovx. wpilai 
. Bei. Hält es für das Sicherſie, In jenen Stellen gar 

— zu ſuchen. Jeſus hatte zum Wolke ge⸗ 
was dieſem und Are ee 

Brktere begeigten darüber ihr Befreinden, wor⸗ 

Jeſus erwisderte: Ihr faſſet das nicht, und werdet 

‚ wenn ich werde auffahren, wo ich 

Es fehlt euch an einem belebenden 

ſte; mit einer finnlihen Natur wermöget ihe 

t8. (Etliche unten euch (DB. 64.) glauben daher nicht. — 
fo wenig kann Dec. dem Verf. beiſtimmen, wenn er 

Andern, namentlich ber ſchleiermacher'ſehen Schule, ‚die 
eisvor (B. 54.) nicht als das Leben nach dem Tede 


ſ 


I 


wos 


® 
i 


1 


niet. Denn wenn auch eine ſelige Genwinfcaft mit ˖ Gotte 
mb ef hier ſchon Statt finden kann, fo fordert doch her 
Qnſeꝶ: zal ya avaoııoa auıoy vu dayieg Anden, un das 


"zu benfen, um fo mehr, da Jeſus und feine 
eine baldige Aufloͤſung der damaligen Weltordnung wer» 
Bhnbigten, amd nicht für dieſes Leben, fondern für ein kLaafti 
geb, gan; nenes, Werheifungen hatten. Was der Werk. aus 
bringt, um Adufer’ 8 Schrift de biblica fang aiuvlov no- 
tiome zu widerlegen, bat Mean, nicht aͤber zeugt. Dem es iſt 
ng hie geöfte Tilifür, wenn der Bat, jene Worte dyW. 
ME % F- 4 —— „Christus hoc. docet „vi 
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tam aeternam, quae nobis contingat in: ipsis his ter- 
ris, morte nos superveniente interrumpi quidem, sed 
nequaquam solvi” Diefe Wigkir koͤnnte nur bann eine 
Entfuldigung finden, wenn bie Lehre von der Auferſtehung 
der Todten nicht deutlich genug von Jeſu und den Apoſteln 
vorgetragen worden wire Warum fol nun Sefus in jener 
Stelle etwas Anderes bei folgen Worten gedacht haben, als 
in andern? — 

Obgleich der Verf. nicht zugibt, daß Jeſus in bee iofans 
neifcyen Stelle vom bem heil. Abendmahle ſpreche, fo findet er 


body eine Varwandtſchaft derſelben mit den Einfegungsmworten 2 


des Abendmahis. Ex fpricht: „Christus in utrisque cor- 
pus suum ac sanguinem translate vocat cibum potum- 
que. Sed in similitudine hoc conspicuum dissimile, 
quod apud Joannem carnem suam devotam morti com- 
parat cum pane coelesti et tali quidem, qui non cer- 
natur oculis sed mente informetur; in sacra vero coena 
panem, quem tunc ipsum discipuli-ore percipiebant 
comparat cum corpore suo, quod traditurus breyi est 
morti. Ex qua horum locorum ratione simul perspi- 
citur, ipsam rem eandem esse quae tractetur in utris- 
que; quam vero senitentiam Joanneo loco disert@ pro- 
posuerit, omnibus paraturum se esse salutem habitu- 
ris illis quidem fidem sibi pro hominum peccatis mo- 
situro, eam Christum coenae :sacrae solemnibus -in- 
duendam curasse involucris, quibus et ante oculos quasi 
poneretur ipsa et coenantium animis etiam atque etiam 
commendaretur. Ibi est enim: edenda carne, bibendo 


, sanguine acquiri vitam; hic est, percipiendis pane ac 


vino edi corpus-ac. bibi sanguinem;. suo quodam id 
quidem modo. Illud majus quam hoc est: illud .de- 
bere fieri, Christus. affirmat; hoc fit, quo magis illud 
fieri queat.” Ob Jeſus bei der Einfegung des Abendmahls 

| feine 
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feine Worte im Iufammenhange mit feiner frühen Aeußerung 
bei Johannes gedacht habe, wie ber Verf. vermuther, laͤßt fid 
freiti nicht beweifen. Jedoch iſt eine Aehnlichkeit in beiden 
Meden Jeſu nicht zu verkennen, fo wie auch, baß die Ein 
fegungsworte einiges Licht auf die johanneiſche Stelle werfen. 
Rec. wuͤrde léetztere mit kurzen Worten alfo faffen: Ich reiche 
bar bie himmliſche Nahrung, weldie Leben gibt, und zwar 
durch meinen Tod (dadurch, daß ich mein Leben aufopfere). 
Der mn Theil bat an diefom Tode, der empfängt Leben. 
Nach der Meimmg des Mecn, will Jeſus fagen: Wer mich, 
den für bie Welt Geflorbenen, gleichſam genießt, der gewinnt 
daburch Leben. Dadurch, daß ich mein Fleiſch für euch hin⸗ 
gebe, und mein Blut fuͤr euch vergieße, koͤnnet ihr Leben be⸗ 
dommen, wenn ihr Theil nehmet an dem Opfer, welches ich 
fuͤr euch bringe. 
Nach dieſen Unterſuchungen druͤckt ſich der Verf. über bie 

Bedeutung des Abendmahls alſo aus: Quod autem Chri- 
stus panem et vinum dixit esse corpus ac sanguinem; 
id translate 'dixit, ita quidem, ut non modo illis tan- 
quam signis significaretur corpus ac sanguis, sed etiam 
percipiendis nutrimentis terrestribus indiearetur, in 
animos demittendum esse alıissimos coelestem istum 
fructum morlis, quam Dei filius tum brevi passurus 
erat.” Daran Enüpft der Bf. die Bemerkung, welcher Rec, beis 
ſimmt, daß es fehr wahrſcheinlich fei, Jeſus feibft habe von dem 
Brode gegeſſen und aus dem Kelche getrunken, welches Olo⸗ 
hauſen ohne Grund bezweifelt hat. Dasjenige aber kann 
Ret. nicht unterſchreiben, was von dem Verf. weiterhin bes 
hauptet wird: „Nec nos. quidem cogitatione aut sensu 
efficimus, ut dominus coenae intersit; quippe enim 
certo adest ac vere; sed ut inde ‚obeuntes coenam ca- 
piamus fructum, cogitando sentiendoque opus est.” 
Die angeführten Stein Matt, 18, 20, und 28, 20, bewei⸗ 
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fen, doch gar Nichts fr die Gegenwart Chriſti im Abendmahle, 
welche auch mil: ben vom Verf. aufgeführten Aufihten vo - 
der Bedeutung bes Abendmahls — zu vereinigen: fon 
möchte. 

Rec. fehließt mit der Verficherung, fr te an einer fol 
Gen Arbeit eines jungen Mannes viele Freude gefunden bat, 
und verfpricht ſich von dem - fernem Studium beffelpem fehe 
| nügliche Brüche, 





Die Civiliſation der Gegenwart. Eine Anficht von 
ER. Oswaldſohn v. d. Schley. Erfurt, 
bei Hennings u. Hopf. 1839. 179 SS. 8. 


Dieſe mit Lebendigkeit geſchriebene, jedoch durch viele Wie⸗ 
derholungen ausgedehnte, Schrift hat mit vielen andern den 
Zweck, die falſche Richtung, welche die Elviliſation in unſerer 
Zeit genommen bat, nachzuweiſen, und eine religiös : ſittliche 
Erziehung als das einzige Heilmittel für die Gebrechen der Zeit 
anzupreifen, In der erften Ruͤckſicht iſt der Verf. zu redfelig 
und gegen umfere Zeit zu bitter; in der andern — nicht tief 
genug eindringend, oft unklar und in Vorurtheilen befangen. 

Folgendes iſt das Bild, melches der Verf. von ber Rich⸗ 
tung unferer Zeit entwirft: „Die Xheologie treibt Polemik und 
Scholaſtik, Statt das Gebot der Liebe zu predigen (Das gilt 
allerdings von manchen Theologen umferer Zeit; aber doch nur 
von folchen, welche bie Religion in den fpmbolifhen Büchern 
und in einer alten Dogmatik fuchen.); die Phitofophie lehrt 
" Sophifterei, an Statt Klarheit in das Denken der Mienfchen 
zu bringen (Doch nicht jede Philofophle?); die Induſtrie iſt 
nicht Kunſtfleiß, ſondern des Schwindlers Mechentnecht und, 
fanler Heinz (Doch nicht immer?); der Reiche gibt nicht zu 
Gottes Ehre, der Arme nimmt nicht mit Danke gegen Gott; 

ver 
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wer Ateb tat, kehrt noch Mehr, wer Nichts bat, will Al⸗ 
wi Gutkelern, isn GBenießen und Darben, Undank überal. 
rum yißt Seömmmigkeit, Heuchelel Demuth, Vornehm⸗ 
Uam Deren und Speichelleckerei Beſcheidenheit x.” Em fo 
Ikaniehrart und ungerschter Tadel erweckt Bein Zutrauen zu 
da Ratikläam des Verfs. Wäre Alles fo, wie er es ſchil⸗ 
dert, fo möhte Nichts mehr zu aͤndern und zu retten ſeyn, 
und fee Wamungen und Ermahnungen fämen zu fpät. Wer 
truote zit Vie Veritrungen unferer Zeit? Aber wer wuͤßte 
auch zit, wie Wiele ſich von benfelben frei erhalten haben, 
mad eben fo eifrig als ber Verf. denfelben entgegen zu wirken 
feehen 3 Iſt er denn der Erſte, welcher ‚gegen den Unfug ber 
Entartetim feine Stimme erhoben bat? Und wie fann er es 
wegen, die lantere Froͤmmigkeit unb die aufopfernde Liebe fo 
Birter unferee Zeitgenofien zu verbäctigen? Wer in bie Welt 
mie iz eine tiefe Nacht hineinſchaut, wie kann der hoffen, mit 
Seimmesıa Bdgtlein große Dinge zu thun? ' ’ 
Dachdem ver Verf. nachzuwetiſen gefucht bat, wie Wenig 
feet Yem SDiltislalter für die wahre Civtlifation gewonnen wor: 
dem, sie nachtbeilig auf biefelbe die franzöfifche, Frivolität, die- 
Beusintion und bie Herrſchaft Napoleons geroickt habe, ſtellt 
er als Zeisbebinfuiß auf bie niedere, finnlide Civilifas 
stem mub Die Höhere, ſittliche, welde letztere er auch nennt 
Die Theorte und Praris des Chriſtenthums. Die 
were bezieht er auf das phyſiſche und foclale Leben, in wels 
Gem mac) dem DBerf. der Füuͤrſt als Stellvertreter Gottes ſchal⸗ 
tt, weicher die Quelle ſeines Rechts and feiner Bewalt nur 
in Gate fiuben kann, und nie zugeben barf, daß irgend ein 
Bol,- Etaub oder SGeſchlecht diefe Souverämität in Anſpruch 
aha, eb weicher allein Gotte verantwortlich if. Dieſe ab: 
Menacihie Toll Gott ald Ergebniß aus einer Naturnoth: 


folsste 
gg fen in den fruͤheſten Zeiten des Zuſammenlebens 
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errang nennen —— — —— 
der Menſchen eingefegt haben. Wie aber, wenn Das, was 
ZJahrttauſende hindurch Naturnothwendigkeit war, bei gefleigers 

. ser CEbvillſation es nicht mehr iſt? Würden denn in unfeen Ta⸗ 
gen manche Fuͤrſten die repräfentative Werfaffung dulden, wenn 
fie nicht biefelbe als eine Naturnothwendigkeit ‚betrachten muͤß⸗ 
im? — Es folgen nun die Klagen des Verfs. über die Webers 


muacht · der Sinnlichkeit, das Uebergewicht der niedern Givilifae 


tion, ‚die erkuͤnſtelte Armuth, die- Sorge aller Stände Tür die 
materialen Intereſſen, wodurch England und Sronkreid einem 
: mahen. Galle‘ entgegengehen. und auch Deutfchland in Gefahr 
komme; woran er die Aufforderung Enüpft, „mit allen Tuͤch⸗ 
tigen im Volke, ben Lehrftand an der Spitze, frei und kuͤhn 


zur Einfachheit, Wahrheit. und Sittlichkeit im Staats» und 


Privatieben vorzufchreiten, an die Bildung des Charaktere, an 
das Begründen, Ausbilden ynd Ueben der Humanifät, d. h. 
der Sittlichkeit und Meligiofität, Alles zu fegen, und ſomit 
den untern Ständen mit einem Beifpiele voranzugehen ,. dem 


fie folgen werden, ja folgen müffen, auch wenn in Dielen der 


Dämon ſich flräubt.”  Dergleihen ift nun freilich ſchon oft 


gerathen toorden, aber es hat menig ober gar Leine Wirkung 


" getban. Die Ceremonieenmeifter treiben ihr Amt nach wie vor, 


und gelten beflo mehr, je erfinderifcher fie in der Ausfhmäs _ 


dung finnlichee Feſte find. Und, was noch ſchlimmer ift, die 


niebern Stände warten nicht mehr auf den Vorgang der hoͤ⸗ 


- been, erfinden ſelbſt Iururiöfe Genuͤſſe und überbieten nicht fels 
ten. die böhern in Verſchwendung und Ueppigkeit. ef, gibt 
zu, daß Pauperismus, Sittenlofigkeit und Schandthaten allee 
Are nothwendig im Gefolge einer ſolchen Richtung der Zeit 


- find; aber se zweifelt daran, daß bie Mittel, weihe vom Bf.; 
wie von vielen ändern, vorgeſchlagen worben, das Uebel heilen ' 


werben. Die fogenamnte niedere Civllifation, die fteigende In⸗ 
duſtrie, bie ſinnreiche Förderung der materialen Sntereffen : find 


auch — der hoͤhern, ſittichen Elvluſation fuͤr die 


— 
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Dem ver Ratton; umd man follte umferer Zeit die Gerech⸗ 
Gatik würfaheen lafſen, daß fich in derſelben eine rühmliche 
We Krät catwickelt Hat. Aber während die Beſſern aus 
tm Sfäsimmgen ber Zeit Gewinn für Ihren Geiſt und ihr 
Gi ehem, werten die Schlechtern von dem Meize dkr 
Gmmicitit überwältigt, und verderben. So hat bie’ fteigende 
Gcitar smeierii Folgen, zwei Seiten. Unfere moralifchen Schrift 
Peer [chen gewoͤhnlich nur die eine, und verfallen daher bei 
Dantkeizey unferer Zeit in Webertreibungen, wie folgende iſt: 
n Bean zum das Vorherrſchen oder vielmehr Alleinherts 
fen der mieern Civiliſation das phyſiſche und fociale Leben - 
in allem Hausverhaͤltniſſen dergeſtalt verkehrt und verkuͤmmert, 
dab es dem Geſchlechte unmöglich gemacht wird () auf der 
Bahn des wahren Menſchen⸗ und Chriftenthums zu dem Ziele. 
ber ſitmũchen und religiöfen Vollkommenheit vorzufäpreiten ıc., 
fo if «6 wahrlidh an der Zeit zu fagen, wo wir find und wie 
es mit uns fiche ꝛc.“ Das iſt freilich immer an der Zeitz 
aber Aßes in Schatten zu. malen, ift ml an ber Zeit, und 
mat keinen Effect. 

Zur hoͤhern oder fittligen Civiliſation eednet . 
ver Baf. 1. Erkenntniß vom wahren Staats; 2. Ev 
tenmtnig und Uebung bes Rechts; 3. Erkenntniß 
und Uebnng der Sittlichkeit; 4. Ertenntniß und 
Berehrung Gottes, Religion. Dem Gtaate weiſt er 
as pofitiven Zwed an, Begründung und Erhaltung bes 
&ußern Friedens, womit er nicht bloß ben Frieden mit den 


Reibsrfiaaten, fondern auch die Ruhe und Drbnung im Smate 


Fer meint. Dieſer äußere Friede fol aber nicht beftchen koͤn⸗ 
zen uch keinen Werth haben, wenn nicht die Kirche den ins 
nern Frieden, den Seelen: und Gewiffensfrieden, fchafft 
und erhält. Auf diefe Weiſe betrachtet der Verf: Staat ımb 
Lie ale zwei verſchiedene Inftitute, welche ſich aber gegen 
jitig untırfiügen ſollen, ohne mn in das gegenfeltige Ver⸗ 
= 


Ä 


I 
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bältıiß beider tiefer einzugehen umd die befondern Rechte derfels 
ben zu beflimmen. — In Anfehung des Rechts verlangt 
er, daß bie Geſetzo nad, dem göttlichen.Gefege geregelt und dem 
natuͤrlichen Rechtsgefuͤhle angemefien ſeyn ſollen; was aber bei 





dem Vorherrſchen des Sinnlichkeittriebes in unferer Zeit me . 


möglich. fl. „Den, ruft er im Berne aus, „die heutige 
Civilifation, vom flilwahnfinnigen Stubendenker, der ein Gott⸗ 
gleichheitöfnftem für ben Menſchen ausbrätet, während bet mas 
terigle Schwindler, den er verachtet, und- ber ihn wieder vers 
adıtet, an dem Babelthurme baut (‚) den jener Menſchgott bes 
wohnen foR, bis zum tollen Sykophanten und Ochlogogen, der 
die giftige Zunge, den ſcharfen Stahl und die Fackel des 
Merbbrands als Rettungémittel für die Menſchheit anpreift und 
‚ zugleich ſchwingt, iſt unfähig das Recht zu ezkennen, noch ums 
faͤhiger es zu üben.” Sind wir denn in jetzlger Zeit alleſammt 
ſtilwahnſinnige Stubendenker (worunter der Verf. bie Hegelia⸗ 
ner verſteht), oder Schwindler, ober Sykophanten? Iſt denn 
das Recht untergegangen, weil ſich jetzt, wie immer, Manche 
an bemfelben verfändige haben? &ind, nicht mande Veiitruns 
gen unſerer Zeit daraus hervorgegangen, daß man das natürs 
Ice Recht in’ Leben einzuführen fuchte, und nicht gleich das 
rechte Maß finden Eonnte? Die jetzige Civiliſation hat unſtrei⸗ 
tig .große Verdienſte um bie Läuterung der Rechtsgrundſaͤtz⸗ 
und um bie Wefeitigung mancher fchreienden "Ungerechtigkeit, 
weiche aus dem Mittelalter bie auf iM Beit Beſtand ges 
dhabt hatte. 
Die Erkenntniß und Uebung dee Sitelichkeit, 
welche der Verf. von der Etziehung abhängig macht, iſt zu 
oberflaͤchlich behandelt. Mehr verbreitet er ſich uͤber die Er⸗ 
kenntniß und Verehrung Gottes. Die Kenntniß bee 
Sinnlichen ii ihm ein Wiffen, und bie Erkenntniß des Ueber⸗ 
— der Glaube. Lepterer fol vermittelt werden 
durch das Gewiſſen. Wenn er ſagt: „Kann man wohl 
— Gott 
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Oct atmen leraen von anderswoher, als durch Bott allein 3’ 
fo iM damit Bits entſchleben; denn es handelt fi um bas 
Biken, ta weiches Bott uns ten Glauben möglich ger 
maht ja, Der Berf. ſcheiat aber nicht geeignet, In philoſo⸗ 
Wödr Eninfschungen tief einzugeben, und fein ganzer Wer 
tm Aber den Urſprung religioͤſer deren iſt unklar und ia fi 
wänfpräeh, Erſt gibt er zu, daß ber Menfd durch fein 
mer) Besuftfeyn und durch bie Wetrachtung ber Natur zum 
Olchen m Gott geleitet werde; weiterhin behauptet er, daß 
ie Glen on einen emigen und heiligen Gott nicht aus deu - 
Bersneft Gersergehe, zumd ſpricht: „Gelb bie hoͤchſte Idee, 
wit der anf Vernunft zufammenfänt in Eins (?), iſt nur ein 
Umeh des Denkens (7), findet auch ihre Grenze da, two unſer 
endet. Der reine Lichtſtrahl, der alle Religionen 
der Erte, vor Alem aber das Chriſtenthum durchzieht, kommt 
vn dan Duche aller Wahrheit, von Gotte.“ Wo if dem 
eher dieſer Aqtſtrahl zu fuchen? Wird nicht da, wo nad) dem 
Sopkintniffe des Verfs. der erfte Bunte ſich entzündet, ſich 
en die helle Flamme entwickeln? Die Wahrheit kommt von 
Gatte, ksun nur fo Viel heißen: Bott hat uns dat Vermoͤgen 
derichen, die Wahrheit zu erkennen, und erleichtert uns dieſe 
dutch feine Veranſtaltungen. — Alle RMeligion If 
Preduct der Vernnuft, welche uͤber das imere Bewußtſeyn 
WM über die außern Erſcheinungen reflectirt. Was der Stif⸗ 
ir der qtiſtlichen Religion Iehrte, mußte doch auch eiſt ſei⸗ 
ww Berufe zur — geworden ſeyn. 





Aeqhdem der Verf. Viel darkber geklagt hat, wie , feeht 


A in enferer Zeit mit der fittlichen und veligiöfen Bildung J 


ſeche, mit er mit Becher das Hellmittel in einer beſſern Et⸗ 
Kia Ba ſeinen Bemerkungen in dieſer Rüdficht Läuft 
Beth bar) einander; Uetertreibungen kommen häufig vor, 
ah) manch Umerbauset, ‚Indem er behauptet, baß das Glau⸗ 

bens⸗ 


% 
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bensvermögen im Kinde weit ftärker fei, als das Begriffsver⸗ 
ungen (Was doch nichts Anderes beißen kann, als daß das 





Kind, bevor es feibft urtheiten kann, fi auf das Urtheil Ans 
derer vertäßt.), fo bricht ee, den Stab über bie ſokratiſche 


Methode des Unterrichts, und fpriht: „Die Ueberzeugung, 


daß der Glaube das Fundament aller Erziehung und: alles Un⸗ 


terrichts ſei, daß für beide, Ruͤckſiches der Bitten» und der 
Rechtslehre die angeblich ſokratiſche, logiſch entwickelnde, 


kluͤgelnde Weiſe Nichts tauge, braucht nicht erſt von Gelehr⸗ 
tm ausgemacht und erweckt zu werben.” Wird nicht aber ber 


Gtaube in dem Kinde bleibendee und Träftiger, wenn man dene 


felben durch die ſokratiſche Methode In ihm entwidelt, als wenn 


man bemfelben in das Kind hineinzupredigen ſucht ? Kinder blei⸗ 


ben gleihglitig und zerftreuen ſich bei dem Unterrichte, wenn 
fie bei demſelben nicht felbfichätig ſeyn können, . Wer Das ben 


Kindern vorfagt, was er durch Fragen aus ihnen feibft heraus⸗ 
fördern kann, iſt ein Stümper im Unterrichten; ee behandelt - 


die Kinderherzen als eine todte Maffe, In welcher eine Form 
abzubräden, iſt. Freilich, wie ber Verf. will, iſt das Sokra⸗ 
tiſtren äberflüffig, denn nad ihm kommt Alles auf den Aucto⸗ 
ritaͤts⸗ Glauben an, und er fcheuet fich niche zu behaupten, 


daß die Seren des Guten, Rechten, Wahren, Gchönen, ber 


u nicht die Mühe lohnen, über diefes, fo wie über manches aͤhn⸗ 


Liebe und der Freiheit niemals duch das Begrifftvermoͤgen be⸗ 
gründet und beſtimmt werden koͤnnen, daß alle diefe Lehren — 
ſelbſt die Aeſthetike — Glaubenswahrheiten wären. Es moͤchn 


liche Gefhwäg Worte zu machen. — Schließlich ruft der Vf. 


alle Stände auf, die Gebrechen unferer Zeit heiten zu helfen. . 


„Die Belehrung," ſpricht er, „wird kommen von Oben ber; 
die Fürſten Deutfhlande werben in den hohen Kreiſen die ges 
wichtigften, ſchwerſten Uebel heilm und dann mit flammendem 


Cherubsfchwerte als Bändiges und Bekehrer (72) der unterften 


Volkeclaſſen da auftreten, wo ber rohe Sinn und die Begehr⸗ 


» lich⸗ 
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Ehe des Pauperismus dem Gebote ber Liebe und bes Glau⸗ 
len Geha (prechen möchte.” Quod faxit Deus! | 
Bahdheinlih gehört der Verf. zu der Glaffe der Vor⸗ 
neigen, weiße ohne gruͤndliche Kenntniß über die Angelegens 
Win dm Welt und wiffenfchaftlihe Gegenflände mitſprechen 
nen, wa fie von benfelben bier und da Etwas gelefen unb 
She: haben; weile Die bekannteften Dinge mit vielem Ponm⸗ 
nes Neues, Unverdqutes alt große Weishelt- vortragen, 
mb ni ihr, wie fie meinen, mächtigen Worte bie verkehrte 
Bet in ein ihnen beliebiges Blei Anzuimken hoffen. : Wem 
ur ſeiche Herren begreifen wollten, daß das twiffenfchaftliche 
Gb nicht fe Terrain iſt, und daß, wie fehe fie auf ben-Au 
Cinitits Glauben dringen, und alles Grübeln In Religions⸗ 
faden verpiuen wollen, fich doch Riemand von vornehmen Lens 
um wiideiben läßt, . was er glauben fol. Es iſt ein gras 
Ir Jechen, wenn man bie Gebrechen unſerer Zeit aus dem 
Bafele dei Auctoritaͤts⸗Glaubens ableitet, und meint, daß 
hie bei der Erziehung Alles thun ſolle. Wir wiffen wohl, 
bp eine nicht religioſe Erziehung keine Erziehung iſt; jedoch 
kam die Erzichung ſehr religiös ſeyn, wenn auch von einem 
Aecuriuts⸗ Glauben nicht die Rede iſt; und die religiäfe Bil⸗ 
bag if nicht allein Erziehung, und wird wenig Wirkung thun, 
sun nick durch werfländige Leitung, Gewoͤhnung und durch 
Fb Beifpit die Erziehung volendet wird. 


\ 


Slizzen aus meiner Bildungs: und Le⸗ 
bensgeſchichte zum Andenken an mein 
Djähriges Iubildum. Mit vielen den Zeit 
gr harakterifirenden Zufchriften von der Uni- 
verfitaͤt Tuͤbingen, von 16 Facultäten, von, der 
Stadt Heidelberg und von 12 Discefen aus der 

baiere 


‚9 — Skizen ıc. 


— Pfalz. Den Theilnehmenden gewid⸗ 

met von Dr. Heinr. Eberh. Gottlob Ban - 
lus, Großherzogl. Bad. Geh. Kirchenr., Profeſ⸗ 

‚ for der Theologie und Philofophie. Heidelberg, 

. bei Groos. 1839. 199 SS. 8. —— 
Die Amisjubelfeier des ehrwuͤrdigen, durch Lehre, Schtift 

und Vochild hochverdienten Hru. Beh. Kircenraths Pau tus 
hat die auf dem Titel genannten Behoͤrden und viele Andere 
zur fteudigſten Theilnahme aufgefordert. . Es iſt hoͤchſt intereſ⸗ 





feat, bie hier abgedtuckten Gicckwuͤnſchungeſcheelben ze leſen. 


Sir charakteriſiren allerdings, wie der Jubilar richtig bemerkt, 
den Zeitgeiſt und zwar auf eine erfreuliche Act, Namentlch 
giit dieß von dem Zuſchriften der proteſtantiſchen Facultaͤten 
(Bafel, Breslau, Giesen, Goͤttingen, Geeifswalde, Halle, 
Zena, Kiel, Koͤnigeberg, Leipzig, Marburg, Roſtock, Straß⸗ 
burg und Zuͤrich), welche bee Bernunft⸗ und Bibelglauben ver⸗ 
einenden Wirkungsart des Hrn. Dr. Paulus bie achtungt⸗ 
wärbigften, freimuͤthig motivirten Zeugniſſe geben und Buͤrg⸗ 
ſchaft leiſten, daß die vernunftmaͤßige Auffaſſung des CEhriſten⸗ 
thus auch im Zukunft Freunde und MWertreter haben werde. 
- Die vor einiger Zeit igendwo ausgeſprochene Wermuthung, dee 
yaulns’fıhe Rationalimus werde mit Paulus zugleich abſter⸗ 
ben, geht gewiß nicht in Erfuͤnumg, bean bie. theolog. Zarultds 
ten bätten ſich, flünde es wirklich fo, "unmöglich äußern Eins 
nen, wie fie bier gethban haben. Bei ber großen Theilnahme, 
weldye dieſe Jubelfeler gefunden hat, defremdet «8 nur, daß bie 
Banbeigegkerung fid) den Gluͤckwuͤnſchenden nicht: beigefellt hat. 
Mec, weiß ſich dieß nicht anders als fo zu erklaͤren, daß im 
Großherzogthume Baden die Bezeugung der Theilnahme ber 
hoͤchſten Behörden bei folchen Antäffen gar nicht üblich feyn 
ann: fon würde die Regierung ſich felbft gewiß damit geehrt 
haben, daß fie ben Hochwidigen am Teinem hohen Ehrentage 

geehrt‘ 


} 
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gſet hit, wie es Im andern Laͤudern zu geſchehen pflegt. 
Uchth, Rh. Das güt auch vom ber, theolsg. Karnität in 
Bein, dem Deton, Hr. Dr. Hengfieuberg (8. 182), 
vers Subäsre eröffnet Hat, es fei bei dieſer Facultaͤt keines⸗ 
werd da Sewöhnliche, die Subilare verbienter beutfcher Theo⸗ 
Inyem anberö, als durch fliße Theilnahme ber ihnen befrrunde 
am Mitglieder zu feiern. Ä 

Beberand anzfehend umb lehrrelch If, was Hr. Dr. Pam 
ins ©. 49 ff. m dem „and meinem literariſchen Lo 
bem, Dahrheit ohne Dichtung, fo weit dieß bei - 
Bidrtiuneungen möglich iſt“ uͤberſchriebenen Abfpnitte 
miecheiit. Hier zeigt fi) das Gute ber vormallgen Unterrichts⸗ 
weile, deren Hauptyrincip es war, Wenig auf ein Mal 
getrieben, aber mit aller Kraft, wo Infonberheit dem 
Stubkem ver alten Sprachen fein Rech geſchahe und (©. 67.) 
„an ein abgefondertes Lernen ber Realien, Getts 
Iob! in ben Schaljahren niht gedacht wurde" Ge 
gem die Petypragmoſone auf unfern heutigen Schulen Richt das 
frisch fein ab; es Tiegt aber au am Tage, daß: buch fie 
ein gränbiidus Wiſſen und. eine ſellde Bildung nicht zu bes 
wicken ii, Was wilfen denn die mit der. hoͤchſten Genfur don 





dam Gemmaflen Abgehenden von den mehren, In ben Teſtim⸗ 


wien verzeichneten, Sprachen und Wiffenſchaften Gränbiichet - 


. Eee do der alten würtemnbergifihen (und ſaͤchſiſchen) Lehr⸗ 


weile, fofeen fie das oben angegebene Princip weiſer Sparfam⸗ 
tık (non multa, sed multum) befoigte. Die Mathematik 
wurde nicht vergeffen, fonden (S. 75.) „dem Philoſophiren 
Sins Yanıais die giädlihe Einficht zur Seite, daß ohne Bone 
bereitung durch Mathematik zam confequenten 
Vetheilen and Schließen überhaupt keiln ſyſtema⸗ 
tiſchee Byitofophicen zu wagen ſeiz and der Me 
tephpfiter müſſe dach die möglihfte Verglei⸗ 
hung mit der PHYfik det Geiſtes und des Körpers 
von, 


a Paulus, km u. 
von dem endlofen Verirren in das erfahrnugsle 


Gebiet phantaſirter Moͤglichkeiten zurückgeh 
werden.“ 3 wohl! 





Gern eheiiten wir aus diefem vortrefflichen Abfchnitte M 
reres mit, wenn bei befchränkte Raum es uns geflattete. C 
empfehlen allen unfern Lefern die ganze Schrift, und beri 
zen nur noch die Intereffante Erzählung (S. 157 ff.) von | 
* Gefahr, die einmal in Jena der Lehrfreiheit des Hm. Dr. 
drohte. Er hatte nach Doͤderlein's Tode im Winter 17‘ 
Dogmatik -vorzutragen, war aber bis zu Weihnachten nicht Al 
Das hinausgekommen, was er zur Begründung des Unwa 
beibaren in der Glaubenslehre zu erdetern hatte, Dee G 
neralfup. Schneider in Eifenach befragte bie ihm in d 
Weihnachtsferien aufwartenden Studenten, „tie der neuang 
ſtellte Theolog mehrere ſpeciale Glaubensartikel vortrage?“ D 
Gefragten mußten antworten, ‚daß fie davon noch gar Nich 
gehoͤrt haͤtten. Der Eiferer bio, daß Puncte, die ihm t 
wichtigſten ſeyn mochten, ganz verſchwinden ſollten, denunci 
dieß bei dem‘ ſaͤchſ. Höfen und trug auf die Errichtung ein 
Fiscalats Über die akademiſchen Lehrvortraͤge und eine firen; 
Genſur über die alademifchen Lehrer und Schriftſteller ſelbſt a 
die durch die „hochisbl. Reichsverſammlung zu Regensbur 
ober wenigſtens durch das Corpus Evangelicorum verhän, 
werden möchte." Es wurbe Wiel darüber gefchrieben (doͤch 
preiswuͤrdig iſt das ©. 162 ff. abgedruckte, von Herder ve 
faßte Gutachten bes weimariſchen Oberconfift. Uber dieſe Ar 
gelegenheit); ber umvergeßliche Herzog Karl Au gu ſt reſolvir 
aber, „daß ſaͤmmtliche Schreiben, Berichte ad acta einſtwel 
Ion beigelegt werben ſollten.“ Und das find fie auch geblieber 
Spaͤterhin wurden die Acten Hm, Dr. 9. mit Genehmigun 
Sr. Königl, Hohheit des Großherzog Karl Auguft mitge 
theilt, das — daraus findet ſich aber es i 
Roͤhrt 
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Röhr’s Heiner Schrift: „Wie Karl Auguft fi bei Ver⸗ 

ketzerungsverſuchen afadbemifcher Lehrer benahm.“ 1830. — 
Möge der noch jugendlich zäflige und umermüdet thaͤtige 

Jubilar noch fange fegensteich, wie bisher, wirken können, . 


Etudes philosophiques sur le Christianismie par 
F. Bruch, Professeur du Seminaire protestant 
et Doyen de la Faculte de Theologie de 
Strasbourg. Tome premier. Premiere par- 
tie. Paris, chez Pitois- Levrault et Comp, 
rue de la Harpe, n. 81. Strasbourg, chez 
F. G. Levrault, rne de Juifs, n. 33. 1839, 


LXII u. 206 SS. gr. 8. br. (1 Rthtr. 
3 Gr.) ' 


Wie Viel ift ſchon von Jeher über das Chriftenchum phi⸗ 
Tofophirt worden, und wie Viel hat es ſich unter den Händen 
der Philoſophirenden gefallen laſſen müffen bis auf unfere Tage 
herab! Denn wem wären fie unbetannt die mennigfadhen, im» 
mer von Neuem angeftellten Verſuche, die ewige Wahrheit, 
welche die Religion Jeſu enthält, ober bie fie vielmehr ſelbſt 
ft, in das Prokruftesbette philoſophiſcher Schuldogmen einzu» 
jwängen und fo lange an berfelben herumzuzerren, zu ſchnei⸗ 
den, zu drehen und zu ruͤcken, bis man fie ſich endlich, wie 
man es haben wollte und eben brauchte, ; zurechtgefiust hatte, 
nicht anders, als follte durch ſolchen unphiloſophiſchen Proceß 
das Chriſtenthum erſt zum Bewußtſeyn ſeiner ſelbſt kommen. 
Die Theologen ihrer Seits gingen umgekehrt zu Werke, indem 
- fie ben reinen, freien Geiſt des Chriſtenthums in die Formen 
einer fireng abgeſchloſſenen, ſtarren Kirchenlehre bamneten, tuels 
der fie duch) u an rhlelophilo. Medeſyſteme, bie 

XXL Bb. 1. Heſt. ſich 


G 
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| Pr bequem mit jenen. Dogmen amalgamiren ließen, Halt und 
Kitt zu verſchaffen fuchten. Hat man es ja doch ſogar erle⸗ 

ben muͤſſen, wie feibſt aus der laͤngſt veralteten Ruͤſtkammer 
der Dogmatit früherer Jahrhunderte verroſtete Waffen hervor⸗ 
geſucht worden find, denen durch bie vermeintliche Verjüngunges ° 
ſalbe philoſophaſtriſcher, mit dem Chriſtenthume in feindſelig⸗ 
ſtem Widerſpruche ſiehender, Lehrſaͤtze einer bekannten Schule 
neue Schärfe und Kraft geliehen werden ſollte. — Und bas 
wird für tiefe Phitofophle uͤber die lebendig machende Reli 
sion des Menfchenfohnes, für Chriftenchum ausgegeben! Wenn 
nur dieſe angebliche „, Tiefe “ nicht einen ſo hohlen Voden 
J haͤtte! 

Um fo erfreulicher iſt es nun, wenn Männer der Wiſ⸗ 
fenſchaft die uͤber jede Zeitphiloſophie und allen Dogmenwuſt 
hocherhabene Lehre des Weltheilandes in ihrer Reinheit und 
Agenthuͤmlichen Einfachheit aufzufaffen und barzuftellen wiffen, 
und Indem fie dem Drange des Geiftes, darüber zu. philoſophi⸗ 
zen, nachgeben, die, mit dem unverfälfchten Evangelium und 
den’ Geſetzen der menfchlichen Wernumft.im innigften Einklange 
ſtehenden, Reſultate ihres unbefangenen, vorustheiläftelen For⸗ 
ſchens der Welt vorlegen, - 

Als einen Solchen begrüßen wir den Verf. obigen Were 
kes, deffen erfte Lieferung uns vorliegt und deſſen unumterbro« 

chene Fortſetung verfprochen wird, Auch ohne die In der Vor⸗ 
rede ©. IX, vorautgeſchickte Bemerkung bes 9m. B., 08 er 
ſeine Jugend in Deutſchland verlebt und deutſche Bildung em⸗ 
pfangen habe, ſieht man' es feiner Schrift ohne Muͤhe an, daß 
er ein echt deuniſcher Gelehrter iſt; denn deutſche Gründlich⸗ 
keit mb GSediegenheit des Wiſſens leuchtet aus derſelben 
vom Anfange bis zu Ende hervor, womit er die den Franzoſen 
eigenthuͤmllche Klarheit des Ausdrucke, die fo Vielen unſerer 
Gelehrten und namentlich unferen Philoſophen In ber Regel abgeht, 
Leichtigkeit und Lebendigkeit der Darfkellung und ber gan« 
im 


— ⸗ 
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“gen fehr gebildeten Schreibart zu verbinden gewußt bat, 


wem es auch wahr ſeyn folte, daß, tie es ſelbſt unurchohlen 
geſteht, ſich manche weniger correcte und elegante Ausdtücke Im 
feinen Buche vorfänden. Den-Zwed, den er bei Herantgabe 
diefer feiner „Etudes philosophiques etc.” vor Augen ge⸗ 
habt, gibt er in den Worten (Bere. S. VIII.) an: „Faire 
voir le christienisme dans son enchafnement bistorique, 
degager de ses formes successives et temporeizes ses 
iddes fondamentales et les exposer dans leur connexiom 
organique, prouver leur parfaite concordance avec les 
principes le plus indubitables de la raison, suivre }e 
christianisme dans les developpements qu’il acquit aux 
diverses Epoques, voilà le but etc.” Das CEhriſtenthum 


iſt hm „ia religion par exoellence, la plus sublime des 


revelations divines, le depöt des plus bautes verites 
que netre intelligence aoit capable‘ de concevoir, la 
source des forces puissantes qui ont regenere le monde, 


. la guide que la gräce celeste a accordè A I'humaniıd 


pour la conduire de progräs en progr&s jusqu’au der- 
zier terme de ses desüindes temparelles” (&. VIEL). 
Wir Haben mit allem Bedahıte biefe Gtelle ausgehaben, um 
Denen, welche Ratkonaliomus mad Chriſtenthum fo gern im 
Gegenfag zu einander bringen möchten, zu "zeigen, wie ein Ras 
tenaift von der Offenbarung denkt und fpricht. „‚Precise- 
ment” — fährt der Verf. fort — „pärce que l’Evamı 
ile est verise, il n’y. a point entre Iui et Ja raison 
humaine de‘desaccord; il y a, au contraire, entre 
ces denz autoriies une harmanie parfaite. Mais, et 
c’est aA un point fandamemal dans ma manitre de 


. voir, la verit& du christianisme n’est pas dans les for- 


mes dont il a &t6 revätu aux direrses epagues: elle 
est dans les äddes qu’il xenferme, qui font sa sub- 
ttance, et qui se zefldchissent pures, Inumineuses, vi- 

2 varı- 
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vantes dans l'’exemple de notre divin Sauveur.” Wie 
und worin ee nun bie genaue Uebereinftimmung diefer beider - 
Autoritäten mit elmander findet, zeigt er im Verlaufe [nee 
Unterfuhungen auf das Klarſte und Buͤndigſte. | | 
"Die gediegene Einleitung des Werkes (©. ‚XI—XLVI.) 
gebt von dem Gedanken aus, daß es die innere Macht- des 
ChHriftenthums fel, die ihm in Eurzer Zeit allgemeine Verbrei⸗ 
tung und ba6 hohe Anfehen verſchafft habe, welche es unter 
ben Voͤtkern behaupte, obwohl hie Mittel feiner Ausbreitung 
ſcheinbar gering waren. Won felbft aber fühle Jeder, der uͤber 
diefe Thatſache nachdenkt, ſich gedrungen, diefe Religion naͤher 
zu prüfen, aus welcher Prüfung hervorgeht, daß ihre Lehren 
den Bebürfniffen unferes innerſten Wefens und den ewigen Ges 
fegen der Vernunft genau entfprechen, worin eben bie unbefleg« 
bare Kraft, die wahre Goͤttlichkeit derſelben beſteht. „Consi 
derer, examiner le christianisme du point de vue phi- 
losophique, voilä ce que doit faire quiconque veut en 
comprendre le veritable sens, l’origine et les effets; 
ce n’est qu’ä ce prix que l'on parvient à se l’appro- 
. prier avec une foi &clairee, à le recevojr dans la vie 
‚intime et à &Eprouver toute la salutaire influence qu’il 
tend à exercer sur les ames. Il n’y a que la philoso- 
pbie du christianisme qui puisse nous expliquer cette 
divin religion, nous faire pendtrer jusque dans ses 
mysterieuses profondeurs, et nous faire apprecier tout 
.ce qu’il y a dans elle de vrai, de sublime, de divin” 
(S. XIX fg). Zwar gibt der Verf. zu, daß es für den ges 
woͤhnlichen Menſchen, bei welchem das Chriftenthum mehr eine 
Sache der unbewußten Aufnahme ift, die Verſicherung von ber 
Goͤttlichkeit der. Religion gemüge; daß ber Glaube eines Sol⸗ 
Ken aufrichtig und wahr ſeyn koͤnne, aber bo immer ein 
Glaube ohne Licht fei und bleibe. „Avez vous,”. laßt fi 
der Verſ. im Gegentheile S. XXIV. vernehmen, „avez vous 


exerce 
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“exerc& votre esprit par l’etnde et la reflexion, plus 


alors vous attribuerez d’importance et de saintete au 


‚christianisme, plus aussi vous &prouverez le besoin de 


Pexaminer et d’en gomparer les doctrines avec lesprin- 
cipes de votre raison. — Negligez-vous d’examiner 
le chrisıianisme selon les principes de votre raison et 
les faits de votre conscience, votre foi restera acces 
sible de tous cötes au donte etc.” Um aber eine Pre 
fung der Lehen des Chriſtenthums anzuflelm, gibt es keinen 
anderem Weg, ald. von den Principien unſerer Vernunft aus» 
zugeben, bie mit unverennbarer Stärke durch unfer Geroiffen 
ausgeſprochen und beftätigt werden und die Baſis unferes ins 
nerften Lebens. bilden, — dieſelben Grundfäge, von weichen die 
Philoſophle bei allen ihren Forfhungen fich leiten laffen muß; 


und eine Philofophie des Chriſtenthums Jommt eben dann erſt 


zu Stande, wenn man jene Principien veſthaͤlt und fie * 
Wegweiſer bei der Prüfung des Evangeliums wählt. „La 

philosophie du christianisme,” fährt der Berf. fort (S. 
KXV.), „est pour tout homme instruit la condition 
indispensable & la fois de la veryable intelligence de 
ceite religion et d’une foi Eclairde, sincere et puis- 
sante.” Weit entfernt aber, die Lehren dieſes oder jened phi⸗ 
loſophiſchen Syſtems in das Chriflenthum binelnzutragen — 
ein Berfahren, bad weder dem letzteren, noch der Wahrheit 
überhaupt Gewinn gebracht bat umd als jener Grundfehler ges 
rügt werben muß, beffen fi ſchon die Bnofliter durch ihre 
Vermengung des Chriftentbums mit ben falſch verflandenen 
Lehren des Neuplatoniemus und Zoroaſters ſchuldig machten, 
und in weichen heutiges Tages die enthuſiaſtiſchen Juͤnger Kant's, 
Schellings, Hegel's ꝛc. durch das Streben verfallen find, das 
Evangelium den Doctrinen ihrer Meiſter anzupaſſen — erklaͤtt 
der Verf. (S. XXI): „Nous voulons chercher à bien 
sonnaltre le christianisme,’ pénétrer A travers toutes 
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' ses formes. jusque dans ses. profondeurs, examiner ce 
qui en fait l’essence. et vwoir si eb eflet, comme ses 

dtonnants triomphes le font supposer, .ses doctrines 

fondamentales r&pondent exactement aux besoins de 

notre nature et's’accordent avec les: eternels princi- 

pes de notre zaison.” Hierauf geht er vorerft zur Wider⸗ 

legung der hauptſaͤchlichſten Einmwärfe über, die man gewöhns 

uch gegen ein ſolches Unternehmen macht. Zunaͤchſt läßt ee 
fih auf den befannten ein, daß man dem Chriſtenthume, als - 

eines geoffenbarten, pofitiven Religion, unbebingten Blau - 

ben ſchenken müfle, da ed feinen göttlichen Uefprung, feine hei⸗ 
lige Würde verkennen und hecabfegen hieße, weite man es der 

Debfung der Vernunft unterwerfen; — . worauf. Dr. B. ente 

gegnet, daß. die Natur ebenfalls eine Offenbarung Wortes fol, 

und um Ihre Stimme gu verfichen und recht gu beuten, fich 

von dem Geſchaffenen zum Schoͤpfer zu erheben, der Menſch 
nothiwendig von dem. ihm nicht umſonſt verllehenen Vermögen 

der Vernunft Gebrauch machen müffes daß es eine Laͤſteruug 

der Weisheit des hoͤchſten Weſens ſei, anzunehmen, «6. unters . 

fage den Gebrauch diefer Himmeldgabe den damit ausgerüfteten- 

Gefchoͤpfen gerade da, mo es. anf Fortleitung der Menſchheit 

zum Biele ihrer Wervollorammung ankomme. Die Wahrheit, 

daß Bott ben Menſchen nach feinem Bilde gefchaffen habe, ge⸗ 

wiene nur dann Sinn und Bedeutung, wenn biefe feine . 

Aehnlichkeit mit Gotte in der Begabung mit. der Freihelt zu 

denken und zu wollen gefucht werde. „Quel sera” — fols 

geit nun der Werl. ©. XXVII. — „par consöquent, son . 

(sc. Gottes) but dans la direction de destindes humaines? 

. De developper dans l' homme ce qu’il y a en lui de 
beau, de grand, de divin —, de. faire en sorte que 
V’homme vive en lui et par lui d’une vie pure, lu- 

mineuse, forte et bienheureuse,’” und fegf klar und bäns 

dig aus einander, daß, da, die chriſtliche Offenbarung 

.% eines 
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cues der Hauptmittel zur Erreichnug dieſes Zweckto fel, es 
. Seiner Frage unterliege ‚que le christianisme n'a pas été 
destindg & enseiguer aux hommes un systeme de veri- 
tés qu’ils dussent accepter avec une foi aveugle, et 
qui desormais düt rendre inutile teute reflexion, toute 
meditation sur les choses divines,” Gyriſtus vielmehr af . 
Erben erſchienen fei, „pour promulguer avec une clart4 
et une puret& parfaites les eternelles veritds que: !’hu- 
manite, poussde par un profond besoih, .arait cher- 
chtes depuis tous les temps etc.” Ein vorzuͤgliches Ge 
weicht Iegt der Werf. auf die eigenen Ausfptäcde Iefn 
und ber Apofleh die niemals kinen blinden Glauben am Ihre 
Ausſagen verlangten, fonbern ſich beſtaͤndig an die Bernunft, 
ten gefunden Siun ihrer Zuhörer wandten, fie zum Nade 
- denken Aber die vorgetragenen Beligionswdhrheiten, zur Pre 
fung derſelben aufforberten und fie zu bene Ende u Ihr Be 
seiffen, ihre Erfahrung verwieſen, damit fie in jedem 
Babe im Gtande wären, die Wahrheit von dem Irrthume zu 
unterfeheiden, und hebt unter Anderem den bekanuten Zuruf 
hervor, womit Fefus in der Regel feine Gleichnißteden fchloß 
O av ra dnove, duouien (Matıh. 11, 19,13, 9.43. 
Mare. 4, 9. 23. Lu. 8, 8. 14, 36. v. f. w.); bie. Stelle 
bern Jehannes (Evang. Eap. 7, 17.): ’Eav nis Hlly ro 
Hinpa avwv zoeiv w. r. A.; die Ermahnung der Apoſtel 
Paulus und Petrus 1 Thefl. 5, 4. Epheſ. 5, 10. Phitipp. 
1,9, 10. 1 Kor. 10, 15. 1 Petr. 3, 16., welche Stellen, 
die unfere Orthodoxen und Myſtiker kluͤglich bei Seite liegen 
laffen, ſehr leicht durch viele andere Hätten vermehrt werben 
innen, p €. Matth. 7, 21. Marc: 4, 24 fg. But. 6, 46. 
12; 57: Joh. 5, 30 fg. 8, 42.50. 12, 49. 50. 14, 11 füg. 
Rom, 2, 18. 10, 2, 12, 1. 2. 14, 5.1 Kor. 2, 4. 2 Kor. 
3,6, Gal. 5, 18. 2 Petr. 8, 16. .18. 1 Jeh. 4,1. 5, 21: 
Hebe. 5, 11 u. w. „Jesus et les’Apötres” — fegt 
3 ⸗ F der 
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- der Verf.“ hinzu — „otailent sürs- qu'un examen con- 
sciencieux ne nuirait pas aA FPEvangile, mais amène- 
zeit, au contraire, les hommes & la conviction. de: sa 
verite, de sa divinit& et à une foi éclairée et-profonde,” 
bei welchen Anlaffe er In einer Note (S. LI.) auf die Ab⸗ 
handlung Ehenevitre’& „De l’usage de la raison en 
matitre de foi,? in een „Etsais theol., 8. essai” bins 
wei. 
Zu dem Alm temmt, wie Sr. B. (©. XXXI fo.) eis 
nes Weiteren” auseinanderfegt, daß wir die Lehren des "Evanges 
Unms nur durch die Schriften der Apoftel und ihrer Schuͤler, 
alſo erft durch die zweite, dritte Hand empfangen haben, dem⸗ 
nach ‚die chrifllihe Offenbarung ſelbſt mit jenen Schriften, die 
uns damit bekannt machen, nicht zu verwechſeln iſt, zwiſchen 
‚beiden im Gegentheile ein großer Unterſchied Statt findet. 
: „Dans son principe, la'revelation chretienne consista 
dans les idees dont Dieu avait rendu depositaire l’es- 
prit de Jesus. Ces iddes, en se .ınanifestant par la 
parole du Sauveur, durent dejäa se rev£tir d’nne cer- 
ıajine forme; car tout langage est pour l’idde qu’il 
doit exprimer une forme plus ou moins appropriee, 
plus ou moins barmonique, transparente.” Ferner bringt 
bee Verf. dem nicht zu Überfehenden Umſtand zur Sprache, daf 
ſich Jeſfus nad der Kaffungskraft feiner Zuhörer accommodi⸗ 
ven und die Wahrheiten und Kehren, die er Ihnen einfhärfn 
. wollte, in Bilder und Gleichniſſe einkleiden mußte, um verflane 
den’ ga werben, die Aufmerkfamkeit zu feffeln und das Nach⸗ 
benten zu weden, wodurch nothwendiger und natürlicher Weiſe 
die Offenbarung der ewigen Wahrheit fon in einer beſtimm⸗ 
ten Form hervortrat, in welcher die ewigen Ideeen verborgen 
Tagen, was noch weit mehr durch feine Apoftel geſchahe. ‚Denn, 
wie der Verf. ſehr richtig andeutet ( S. XXXIL), „cbacun 
“des Apötres dut necessairement imprimer aux iddes - 
i chr£- 
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chretiennes le’ cachet de son individualite;” uud [den 
eine oberflaͤchliche Bekanntſchaft mit den Schriften det N. Te 
thut zur Genuͤge tar, daß die Apoftel in der Art und Melle, 
wie fie dad Evangelium auffaßten, vielfah von einander 
abwidhen. „En l’enseignant à d’autres, ils furent” 
— wie es ©. XXXIII. heißt — „de nouveau dans le 
cas de chercher des expressions pour rendre les idees 
et les sentiments que leur foi avait fait &clore dans 
leur äme, et il nous est facile de remarquer comment 
les Apötres, notamment S. Jean et S. Paul, luttajent 
avec le langage, afin de ırouver des termes propres & 
rendre ce qu’ils pensaient et ce quäls €prouvaient.” 
Dazu wird bemerkt, daß fie, bei dem Gefchäffte der Verkin⸗ 
digung der Lehre. ihres Herrn im dem verfchledenen Vrevingen 
des römifchen Reiches, ſich gendthigt fahen, je nad den Um⸗ 
fländen und Verhaͤltniſſen, mit der Lehrart zu wechleln,; dem 
Ton Ihrer Vorträge zu ändern, um, wie Paulus (1 Kor. 9, 
22.) ſich ausdrüdt, „Jedermann Allerlei zu werden,” wodurch 
denn die chriſtüchen Ideeen immer mehr loeale und termporale 
Bärbung erhielten. ° „‚Pour comprendre le christianisme,” 
führe daher der Berf. fort ( S. XXXIV.) „il faut faire ab- 
straction de la forme, dans’ laquelle il se trouve en- 
seignd dans le livres du Nouveau Testament, afın de 
saisir Penon! l’jdee qui en fait le fond et la en 
stance.” 

Der andere Einwurf, den Ge. B. bekämpft, " bee 
abgeſchmackte, zum Ueberdruffe wieberhotte, hergenomimen von 
der vermeintlihen Schwäche der Vernunft, die von der allges 
meinen Verderbniß der menſchlichen Natur nicht ausgeſchloſſen 
ſel. Der Verf. gibt zu, daß die Vernunft des Menfchen in 
fofern allerdings ſchwach fel, als fie eben eine menfchiiche iſt, 
aber doch immer die hoͤchſte Faͤhigkeit unſerer Seele bleibe, 
durch welche dieſe die erhabenflen pen zu, faffen vermöge, 

da 
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ba- fie feibft dos WBermögen der Jorten If, und macht, naments 
Ach geltend, daß, wäre die. Vernunft wirklich fe verdunkelt, 
verderbt und unfaͤbig, göttliche Dinge gu vernehmen und. zu 
begreifen, role man Ihe andichtet, der Menfch die Offenbarung 
durch Chriſtum gar nicht würde verfiehen koͤnnen, da ihm das 
Dream Hierzu abginge, das Chriſtenthum uüberdieß den Mens 
fen Nichts lehren kounte und wollte, was außer dem Bes 
eeiche feiner Vernunft liegt. „En vein” — ruft in-biefeng 
Betrachte der Verf. aus (S. XXXVI.) — „en vain J& 
sus aurait » il promulgud des mystöres qui eussent de- 
pass6 les limites de l’intelligenoe humaine; manquant 
poor ainsi dire d’organes pour s’emparer de ces revd- 
lations, !’'homme n’y aurait rien compris, les enseigne- 
ments du Christ seraient 'restdes pour lui aussi in- 
fructusux que ceux que vous donneriez à un aveugla- 
nd sur la nature et les effets de la lumidre.” Dem⸗ 
umgeachtet, und wahrlich umbegreiflih genug! will man von 
fo: vielen Selten her von. einee Philoſophie des Chriſtenthums 
Migqts wiſſen, weil man befangen gmug iſt, bie Verfaͤlſchun⸗ 
gen, welche bie Phlloſophle mit dem Evangelium zu allen Zei⸗ 
ten vorgenommen, die feindfellge Stellung, die fie gegen: bafs 





ſetbe fo oft behauptet und ben Schaden im Sinne hat, den -fie m 


ihm auf diefe Weiſe zufügte Es bedarf ja wohl nicht erſt 
des Beweiſes, daß z. B. der. Eplkuraͤlsmus, weicher einen Gets 
ſus mit fo großem Haſſe gegen das Chriſtenthum erfuͤllte, dee 
Neuplatenionnus, die ehren, bie einen Jullan zum Apoſtaten 
- machte, die Anſichten und Behauptungen der englifgen und - 
franzoͤfiſchen Freidenker zc, nicht vie Philoſophie ſeibſt, fondern 
nuz traurige Abirrungen von berfriben waren, gerade fo, als 
weohte man fagen, das wahre Ehtiſtenthum beftche in jenen 
mt Jerthümern aller Art angefäliten Gpflanm, die nam 
Hain für die Lomtere Chriſtuslehre ansgeb. - Wurde ja bach 
—' wie auch unfer Verf. in einer Anmerkung S. LVI. bei 
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fügt — von ben Philofophen faſt immer nur desum das Chri⸗ 
ſtenthum angegriffen, weil fie daſſelbe falſch verſtanden unb 
auffaßten. Go war es 5. DB. nicht das eigentliche Una 
gelium, das die Encyklopaͤdiſten und Voltairiſten bekaͤmpiten, 


fordern ber Katholicie mus und feine Dogmen, feine tele 


zanz, ‚feine Hierarchie und ale von ihm gehriligten Mißbraͤuche. 





Freich wohl ging die Frwolltaͤt eines Weltaire, dem Nichts 


heilig war, Dee ſich nicht entblödete, noch In feinen ſpaͤteren 
Jahren ſich wit dem Ram „Christmoque” zu unterzeie 
nen und an Friedrich d. Be. zu ſchreiben: „ein tächtigen Dom 
arch, wit Gelde und Truppen, Lünne bie Meligion im ſeinem 


Lande emtbehren, die chriſtliche ſei aber die ſchlechteße von ol - 
len und ber König folle fie nur ausrotten,“ — in's MWeite; 


allein fein Haß gegm die Kirche und feine Verwechſetung Dies 
fer mit der Religion feibft, machte Ihn größten Theils zu dem 
hahriſchen Spoͤtter, als welchen er. fi ohne Schen nab, und 
fo. kann man wohl gewiſſermaßen zu feiner Eirtfchuidigung fagen, 
daß ihn vielfach „‚die Unwiffenbeit im ben Jerthum getrieben 
babe,” mas kei feiner Ungründlicpkeit und Dberfiäpickeie vicht 
zu verwunben If. — 


Wirderhoit madıt He. B. dereuk aufmetkſam, mob .am . 


tee einer Philoſophie des Chriſtenthums zu verfichen fel, naͤm⸗ 
lich bie Auffaſſung des Evangeliums aus dem philoſophiſchen 


Geſichtapuncte, oder mit anderen Worten: bie Präfung deſſel⸗ 


ben nach den ewigen Grundſaͤtzen aller Wahrheit, uns bie Ueber⸗ 


ztugung zu gewinnen, daß das Evangelium ſelbſt die reinſte, 


erhabenſte Philoſophie iſt, und fo daſſelbe wit lebendi⸗ 
gem, unerſchüeterüchem Glauben zu mofaffen.. Die Phllofo: 


phie ſelbſt, zu welcher ſich Jeder, der zu denken angefangen, : 


hiugezogen fühle, befchreibt er als die Wiſſenſchaft des Ahſo⸗ 


”„ 


luten. Don eines Feindſchaſt zwiſchen ihr mund dem Chriſten-· 


thume kam ſchon darum keine Rade ſeyn, da das ae 


—— und bie. Ausfprüdie des. Gewiſſens, werte 


- jene 
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. h jene ihren Grund bat, eben fo gut ein Werk Gottes find," als j 


bie Offenbarung, und Gott ſich nicht widerſprechen Eann, feine 
Werke folglich alle in vollkommenſter Uebereinſtimmung mit eine 


- ander ftehen müffen. Daneben führt der Verf. bie Thatſache 


an, daß unmoͤglich fo viele Philoſophen vom erſten Range dem 
Evangellum eine ſo große Verehrung gezollt und ſeine goͤttli⸗ 
chen Wahrheiten mit ihren Lehrſaͤtzen zu vereinigen ſich ſo an⸗ 


gelegentlich bemühte haben würden, als es wirklich der Fau 
war, wenn Chriſtenthum und Philoſophie als feindliche Pole, 


zu betrachten waͤren. Das erhaͤrtet er unter Anderem durch 
die Beiſpiele eines Pascal (+ d. 29. Aug. 1662), News 
ton (+ d. 20. März 1727), Leibnig (+ d. 14. Novbr. 
1716), Kant (+ d. 12. Febr. 1804), Rouffeau.(+ d. 8. 
Jull 1778), felbft Fihte’s (+ d. 29. Ian. 1814), der, 
obgleich fein fubjectiver Idealismus fo auffallend mit der Eine 
fachheit des Evangeliums contraflict, ſich gern mit der Lectuͤre 
des Neuen Teſtamentes befchäfftigte, (ia, wie in der von dem 
Sohne des Verewigten herausgegebenen kebensbeſchreibung 
nebſt Briefwechſel“ ſeines Vaters erzaͤhlt wird, einen regelmaͤ⸗ 
figen Hausgottesdienſt eingerichtet hatte, an welchem ſelbſt die 
Domeſtiken Theil nahmen,) und ſich überrebete, fein Syſtem 
fiehe nicht im Entfernteſten in Widerfpruche mit ber "Lehre 
Jeſuz — Schelling's, der in der Offenbarung die Wahre 
heit xar? dboynv erkannt habe. Indeß hätte der Verf. nicht 
verſchweigen follen, daß infonderheit des Letzteren fogenanntes 
„profond systeme” Nichts weniger als den Beweis von 


- dem Einklange beffeiben mit dem Evangelium flefere, da bie 


Identitaͤtslehre, bie darin geprebigt wird, mehr dazu geeignet 
it, von dem Chriftenthume, in welchem bekanntlich diefer Phi⸗ 
loſoph die Geſchichte ber zeitlichen Entwidelung ber Perſoͤnlich⸗ 
Beit Gottes finden will, ab», als zu ihm binzuführen. Nur 
das Eine leuchtet ein, wie feine Philofophie die Formeln der 
kirchlichen Dogmatik adoptict, um’ für hriklich gu gelten, 
und 


Brach, Etudes philos. sur le Christianisme, 109 





ob zit Ve Formeln ein leeres, weſenloſes, taͤuſchendes 
Er tiikt. Sie bat — wie Bretſchneider (Handb. der 
Degmati x. 3. Aufl. 1. Bd. S. 18.) fi) ausbrädt, „die 
Dffenkarang, indem fie die Weltgeſchichte umd dent menfch⸗ 
Ihe Bi als Offenbarung bes ſich ſelbſt werdenden Gottes 
betabtet; ie hat den Sottmenfchen In der Vereinigung des 
gehen Venuſiſeyns und des menfhlihen; dm Suͤnden⸗ 
fe ah die Erhfünde in der Trennung des Befendern vom 
Intsten; Ye Berföhnung In der Ruͤckkehr der Gegenſaͤtze 
x Einheit; daS heilige Leben In ber Hingabe des indivl⸗ 
tuslen Beuufefenus am das algemeine; die Kirche In ber 


Exteiddumg eier geiſtigen Einheit durch die Mannigfaltigkeitt;z 


die legten Dinge im der Auflöfung allee Gegenſaͤtze In der 
nerdenen Perſoͤnlichkeit Gottes;“ ja, ja, dieß Alles bat fies 
mr Chiflem und feine Lehre nicht! — Cine von Hru. WB. 
(Em. 14, S. LVII.) angeführte bezuͤgliche Stelle aus Roufs 
feau’s „Emile,” wo ber Berf. fit) über den Einfluß des 
Gehenhuus verbreitet, möge bier Pia finden, fie lautet: 
„Nos gouvernements modernes doivent incontestable- 
ment au christianisme leur plus solide autorite et leurs 
Krelutious moins fröquentes; il les a rendus eux- 
nemes moins sanguinaires; cela se prouve par le fait, 
&a les comparant aux gouverbements anciens. La re- 
igen mieux connue, &cartant le fanatisme, a donnd 
Has de donceur aux moeurs chretiennes. Ce change- 
keit n'est point l’ouvrage des lettres, car partout ol 
es ont brille, Phumanité n’en a pas été plus re- 
yenle: les cruantes des Atheniens, des. Egyptiens, 
des eapereurs de Rome, des Chinois, en font fol 
Que Ürenrres de misericorde sont l’ouvrage del’Evan- _ 
Sie! Que de r&stitutions, de r&parations. la confession 
wat-elle pas faire chez les catholiques! Chez nous, 
mbien les approches des temps de communien 

Ä n’op®- 
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n’öperent -elles point de zeconciliations et d’aumo 
Combien le jubil& des Hebreuxr ne rendait-il pas 
ssurpateure moins avides! ‘Que de miseres ne | 
vensit-il pas! La fratermite legale unissait toute 
aation; on me voyait pas un mendiant chez eı 
* Einem nicht weniger. mertwärbigen Ausſpruch Montesquie 
6, Eeprit de lois” L. XXIV. c. 6.) mäffen wir überge 
Mehrerr aus Kant’s Werken, befonders der „Rriti® ber p 
Aſchen Bernunft‘' beigebrachte Steßen, f. ©. LIX fg., w 
‚9. B. bemeitt: „Pour prouver Vestime de Kant pı 
he christienisme, il suffirait de rappeler la peine q| 
‘gest donnée pour montrer, dans son ouvrage sur 
Religion de-la ralson, l’accord de ses principes aı 
bus dogmes fondamentaux de l’Evangile.” Auch ans f 
get's Scaiften wird eine Stelle namhaft gemacht, im weid 
„ten Gefuͤhl über die Meflerion ben Sieg daventrägt und f 
Aber die Wahrheit und Goͤttlichkeit des Chriſtenthums auf «l 
wahrhaft auffallende Weiſe ausſpricht.“ Die fraglidhe, all 
Dinge beachtenewerthe Stelle befindet Mich. in einer Biccrnft 
vom Jatobe Wirken (Gd. XVI. ©. 214.) 

" Wie anderer Seite die Theelogen aller Zeiten ſa beffrebe⸗ 
die Lehren des Cprifienthumne mit ihren philoſophiſchen Idee 
zu vereinbaren und durch Ihre dießſaltfegen Berſuche, fo vie 
fache Wtgriffe dabei auch vorfielen, unwiderſpreclich bezeu 
tem, va der Menſch ſich mit einem blinden Btauben nicht Bi 
guüge, wied ©. XLIII fa. zwar kurz, aber hinlaͤnglich mu 
uB Den fruͤheſten chriſtlichen Jahrhunderten in's Beſondere ai 
Jaftin d. M. (dem „vernünftig denken und handeln für f 
Di satt, als ſich zum Ehriſtenthume bekennen,” wie v. Am 
mon in f. „Fortbild. bes Chriſtenth.“ treffend fagt), Gie 
mens von Alerandtien (vgl. Stromat. VI. $. 5.) Drh 
genes (vgl. z. B. contra Cels. F. $. 9 20q., we es (5. 13.) 
den Bymöfen meffet, dß eb wet De ſa— ee 
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| mi sowie wwruatnldesdns roig ddyuacım, Fuıg nerd 
gig wir), ja fogar an Augufin — der au An 
Ba in jan Ganften Die Vernunft des Beufchen ais bat 
wre en iber Ales ſich weit Erhebende“ nennt (Bactam 
ins, in fh oft philoſaphiſher Beweiſe bebiente, und ag 
zulesern Eulen feinee Div, instit. den Vernunftgebrauch em⸗ 
Fieht, iR von dem Verf, Übergangen worben) —; aus ben 
Yiszen Bit m Johann Scotus Erigena, ber die Bi⸗ 

bei wit fdamm myſiſchen Neuplatoniernus im Harmonle zu 
bringen fohte, ingirichen an den Scholafikern nachgewie⸗ 
fra, Wie, lim „tout en se soumettant humblemens 
sux arılı de ’Eglise, n’en &prouvaient pas moins le 
besoin de mettre les dactrines de ’Eglise d’aceord 
avec Je principes de leur philosophie.” Auch bei Lu⸗ 
ehe, bee fen nie eben vortheilhaft von ber Phlofopkie 
dechte, je, fine Abneigung gegen die Bernunft umb die Aue 
wentumg berfcihen in Sachen des Glaubent oftmals. fehr Ant - 
wire, gat es Grein, wo Ihm ganz andere Bekänbuifie 
ME DIR 5 We ee Ba 
mb Riferaiitem (3. A. XIX. Bi. ©. 1940): „eb 

‚ be Beeuuuft entgegen iſt, iſt gewiß, daß es Gotte wielmabe 
ago IE. Drum wie ſoute es wicht gegen bie göttliche Wahe⸗ 
er freu, was wider Vernunft und menichlidie Wahehelt iM} 
whb: „ES IR was gang Ausgemachtes, daß die Wermunft une 
mw im Dingen des Lebens das Weßte, ja was Gottüches fe; - 
Cu it eine Gormme und gieiäfam ein Gott, der uͤber die Ben. 
Semaz der Dinge in biefem Leben geſetzt iſt. Und biefe Herr⸗ 
tat det Bott nach dem Halle Adams der Vernunft nicht 
menu, fondern viennehr betätigt” (Bo. XIX. &, 1778). — 
Eine „philosophie trte cbimerique” (ia wehtt!) nem 
We Berf, diejenige, aus welcher die Myſilker ihre Traͤnmerecien 
u Stadrmereine von Irher fhöpften; und In ihrem Sinu⸗ 
au na dran auch insert hin von cine. „; philosophie tsbe-pro- 
 fonde” 
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fonde“ fprechen, wie der Verf. es alles Ernſtes zu thun 


ſcheint ( S. XLIV.). Da aber der Myſticismus feiner inner⸗ 
Ken Natur nach In dem grellſten Gegenſatze zu der Wiſſen⸗ 


ſchaft ſteht, ſo konnte von ihm natuͤrlich nur in ſehr uneigent⸗ 


lichem Sinne bier die Rede ſeyn, wo von der Anwendung phl⸗ 
kofepttfcher- Principten auf das Chriftenthum gehandelt werben 
fette; und wenn ber neuelten proteftantifhen Dogmatik nad» 
geruͤhmt wird, daß fie es fi zur Aufgabe mache „de de- 
gager le chrisiianisme des Sormes dont il s’est revetu 


‘en passant- par tant de siecles, pour le presenter dana 


toute sa purete et dans sa parlaite harmonie avec les 
principes les plus certains de la raison” (&. XLIV fg.), 


fe muß biefe in folcyer AGgemeinheit hingeſtellte Behauptung 
* doch die Modification erleiden, daß die heutigen Dogma⸗ 


uiker gewiſſer Schulen, hauptſaͤchlich in Deutſchland, die zum 
Gtuͤcke keine durchgreifenden genannt werben koͤnnen, von jenem 
Streben weit. entfernt find, vielmebe , Statt an die vernänf- 


Uüge, lautere Bibellehre ſich zu halten, bie duͤrren Sormeln eis 


ner ber Zeit anheimgefallenen Kirchenlehre neu aufzumärmen 


‚aut wieder munbrecht zu machen Alles aufbieten, wenn es auch 
.gae Ehre ber menſchlichen Wernunft und ber Wiſſenſchaft ge⸗ 


:.fagt werben muß, daß die größere Zahl unferer Theologen, uns 


> 


geachtet man es fid von mandyen Seiten ber. gar. ſehr anges 
legen feyn läßt, der Welt einzureden, der Rationallsmus Habe 
[id überlebt und gehe unaufhaltfan feiner Auflöfung entgegen, 
jenem allein zum ficheren Ziele führenden, ai Prins 


. dpe huldigt. — 


Micht zu Überfehen find, bie von Hm. B. — wie 


"ben folgenden Abſchnitten ſeines Buches, angehängten erläus 


enden Anmerkungen, unter benen Ref, nur bie vierte, 


neunte und zehnte der Einleitung befonbers bervorhebt. In 


ber erfigenannten nimmt ber Verf. auf das Geſchrei Derjenis 


gen de welche baffkr halten, die den Bedärfniffen und 
Uns 
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Anforderungen ber Zeit nicht mache entſprechen ſollende qeelſt⸗ 
liche Religion mäfje durch eine andere erſetzt werben — nie 
bekannt eine von den St. Simoniſten unfeligen Andenkent wah 
von Anderen ihres Gelichters vorgebrachte Behauptung, Ye 
60 felbſt richtet und bereite gerichtet hat. Daß. biefelbe zuge 
Zeil! in der Bermechfelung des Chriſtenthums mit ben wen 
ſchiedenen Zormen, bie ed annahm, ihren Grund hat, iſt um 
Imgbar. Eine hohe Wahrheit fpricht der Verf. aus, wenn es 
fagt, daß, wäre die chriſtliche Religion von einer ober ber ae 
deten ihrer Formen durchaus unzertrennlich und abhängig, fie 
nur für eine beſtimmte Zeit tauglich ſeyn und bie Menſaheit 
bei Ihrem. Fortſchreiten zu immer hoͤherer Eutwideling, Früher 
ober fpäter bei einem Puncte anlangen würbe, wo das Eyak- 
gellum nicht mehr genügen koͤnnte. Allein das 
feib iſt etwas ganz Anderes, als feine Formen; «8 iR feinem 
‚ägentlichften Weſen nach die Religion ſelbſt in ihrer lau⸗ 
terſten Wahrheit, "deren erleuchtende, troͤſtende und heiligende 
Kraft mom dann erſt ganz empfindet, wenn man bie Schal⸗ 
von dem Kerne zu trennen weiß. Rage: 
In der ten Anmerkung kommt der Werf, auf die Gel: 
tung und ben Werth ber ſymbolifchen Bäder zu ze 
den, und geſteht ihnen mit Recht' einen bloß verhältnife 
mäßigen und bedingten zu, im ſofern nämlich, als fie der 
Ausdruck chriſtilcher Ueberzeugung zur Zeit ber Bründung 
der proteſt antiſchen Kirche waren und zunaͤchſt nichts 
Anderes feyn ſolten. Die meiſten von ihnen, vor allen 
bie augsburgi ſche Confeſſion und die Apologie derſelben, ſtehen 
unbeſtütten als ehrwuͤrdige Denkmaͤler jener Zeit da und ent⸗ 
halten ein ungleich reineres Ehriſtenthum, als das iſt, weiches 
bie heutige katholiſche Kirche noch lehrt; aber fie, wie unſere 
Eurperbüchfläbter thun, als authentifche Queen des Chrifene 
thums betrachten und ihnen ein gleiches Anſehen, wie bes 
Sqhtiften des N. To. zuſchreiben, heißt, um mit unferem Vf. 
XXL a. 1. Defte. 5 9 = | w 
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zu reden, nichts Anderes, als auf das Drama des Katholleis⸗ 
mus von dem unbedingten Auſehen der Ausſpruͤche und Ent⸗ 
ſcheidungen der Kirche zuruͤckkommen und eine menſchliche Au⸗ 
toritaͤt über bie göttliche ſtellen. Während die ſymboliſchen Buͤ⸗ 
cher ſelbſt ſich auf die beitige Scheift berufen und ſich auf 
diefe gruͤnden, wollen fie nur eine getreue Darlegung der in 
ige, al& dem Sunbamentalprineipe des Proteftantienuns 
enthaltmen Lehren geben. Erklaͤrt doch fogar bie von dem 
seinen peoteftantifchen Principe ziemlich weit ſich entfernenbe 
Soncordienformel gleich von Vorne herein ‚mit duͤrren Worten: 
„Die glauben, lehren und beiennen, baß bie einzige: Regel 
und Richtſchnur, nad welcher zugtehde alle Lehrer und Lehren 
‚ gerichtet werden follen, ſeien allein die propbetifhen und 
apoſtoliſchen Schriften alten und neuen Teſtaments, 
Hr. 119, 105. Sat. 1, 8: Andere Schriften aber der alten 
und meuen Lehre,. wie fie Namen haben [mworunter alfo auch 

die fombolifyen Buͤcher ſelbſt begriffen find. Ref.] follen ber 
beit. Schrift nicht gleich gehalten, fondern alzumal mit. 
einander derfelben unterworfen und anders oder weiter 
nicht angenommen werben, denn als Jeugen, welcher Geſtalt 
nady der Apoftel Zeit und an manchen Orten ſolche Lehre der 
Propheten und Apoftel erhalten worden. Solcher Beftale bleibe 


allein bie .beilige Schrift der einzige Richter, Ne - 


sel und Richtſchnur, nad weihen, als nad dem einzi- 
gen Probdierfteine, folen und muͤſſen alle Lehren erfannt 
und geurtheilt werden, ob fie gut oder böfe, vecht ober unrecht 
fein ꝛc.“ (Bgl. auch die augsb. Konfeffion, Vorr. u. Schluß. 
Conf. Gallicana, "Art. 4. 5. Conf. Helvet., gleich zu An⸗ 
‚fange und Conf. Anglic. VI etc). So heißt «6 in den 
"Art. Smalcald. IF. 2. p. 808.: „„Pegulam habemus, ut 
videlicet verbum Dei condat articulos fidei, et prae- 
terea emo, ne Angelus quidem.” — Aber nur die 
veht verſtandene, d. h. nad gefunden bermenentifchen, 

h ſt o⸗ 
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biſt oriſch⸗ gram matiſchen Brumbfägen anögelegte Bibel, 
und wie Dr. B. hinzuſetzt (S. LIV.) „regu avec humi- 
lit& du coeur, mais en möme temps avec un esprit 
meditatif, employant toutes ses Tessources pour en 
bien comprendre les sublimes enseignements et pour 
s’en approprier le divin genie,” Eaun die afeinige, aus 
thentiſche Duelle chriſtlicher Wahrheit ſeya. „Wo das Wort 
Gattes verfianden wird” — lautet Luther's Wort, — „ba 
mehrt «6 fid) und beffert die Menſchen; wo es aber nicht wer» 
ſtanden wird, da nimmt es ab und Ärgert die Menſchen!“ — 
An Zagen, wie die unftigen find, wo der Streit über die Gele 
tung der fpmbellfcen Bäder und die Verpflichtung der Geift 
lichen auf diefelben wieber mit nme Staͤrke und, von Seiten 
der Ultra's mit neuer Heftigkeit erwacht iſt (man denke unter an⸗ 
beren mur am die Schrift des Symmafialbireter Vil mar im 
Marburg, dad non plus ultra der Iäfterlihfien Schmaͤhnn⸗ 
gen und fanatifcher Verungiimpfungen‘ Aller, bie einer unbes 
dingten Geltung der enangeliiden Bekenotnißſchriften wicht das 
Wort reden) , Tann man Dieß und Achulidye® nicht oft genug 
wiederbeien, und wer wmoͤchte dem Verf. nicht beiftinumeen, wenn 
er (&. LIIL) fa: „Que Yon veuille astreindre les 
- theologiens & n’anseigner eternellement que les do- 
eirines de ces livres (symboliques), et dans’ les mêmes. 
formes sous lesquelles elles s’y trouvent exposdes; que 
Yon crie & Fanathèmeo conire tous ceux ‘qui croient 
que ces livres ne produisent pas partout les verites de 
P’Evangile sans alliage d’erreurs, ceci n’est pas bien; 

cela n’esz pas dans l’esprit du vrai protestantisme.” 
Die 1018 Anmerkung bringt ein im N. X, (Joh. 6, 22 
fog.) woriegeudes Beiſplel won: Ungersinstheiten zur Sprache, 
in Die zu verfallen man Gefahr Iduft, wen man ſich aus- 
(die an den Buhflaben des Evangeliums hält, Statt 
den Sinn und Geiſt deſſelben aufzufaſſen. Es iſt dieß die 
52 bekannte 
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bekamnte Stelle, wo bie Jünger an den bildlichen, von ihnen 
buchfläblich verflandenen Worten Jeſn: „Wer mein Fleiſch 
- Miet u. ſ. w.“ Auftoß nahmen, weßhalb ber Here ſich genoͤ— 
. tbige ſahe, ihnen zu erklaͤren (V. 63.): „Dee Geiſt iſt se, 
der da lebendig macht, das Fleiſch iſt Bein nuͤtze.“ „Nest il 
pas étonnant et deplorable à la fois“ — ſetzt der Verf. 
binzu (S. LIV.) —, „que, malgré cette declaration 
bien formelle de Jesus, on soit tombe dans l’inter- 
_ pretation des paroles d’institution de la sainte cene, 
absolunient dans la même erreur dont ses disciples 
s’&taient rendus conpables? En general, mille funestes 
erreuxs, mille sanglantes disputes et divisions auraient 
été &vitdes, si Y’on -avait toujours su distinguer de la 
forme et de la lettre de l’Evangile Pidée et l’esprit, 
‚dans — pourtant réident toutg sa verite, toute 
sa puissance.” 

Ref. glaubte bei der Einleitung zu der Seife des Sen. 
-B. ſchon darum Etwas länger verweilen zu müffen, weil bie 
Srundfäge, von denen er ausgegangen iſt und ber Geiſt, 
in welchem er feinen Gegenſtand ‚behandelt, daraus am, Erfien 
fi kenntlich machen. Vechaͤltnißmaͤßig kuͤrzer koͤnnen und wers 
ben wir uns bei ‚dem Folgenden faflen, wo es nur nöthig fegn 
wird, ben Gans, den die Schrift im Allgemeinen nimmt, ne 
zudenten. 

Vorllegende erſte Abtheilung des Buches zerfaͤllt in drei 
Capitel, überfchrieben: ber Menſch, — die Religion, — 
bie Offenbarung. Dev Verf., der Cap. 1. S. 2. mit 
Necht' die Bemerkung vorausſchickt, daß ale Unterfuchungen 
über die Religion einer veflen Grundlage ermangeln wuͤrden, 
wenn man ſich nicht vorher eine richtige Vorſtellung von ber 
menſchlichen Natur, ihren Anlagen und Fähigkeiten, den Ges 
-fegen, nach benen dieſe ſich entwickeln, von dem hoͤchſten Diele, 
nach — alle. ihre. Kräfte — I, gebildet Habe, zieht, 

nach; 
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u ee sen Ten EEE NETTER EEE SEE 
muhbes er ben Menſchen Hinfichtlih feines phyſiſchen Orga⸗ 
add wit wenigen Worten geſchildert hat, ihn als ein mit 
den Vermögen des Denkens, Zühlens und Wollens begabtes 
Bee, amach er einer Höheren Ordnung der Dinge angehört, 
In Detaht, und widerlegt kurz, aber ſchlagend, bie Einwürfe 
Id Ranishiumns gegen das Vorhandenſeyn eines geiſtigen 
Yadys in dem Menfchen. Die menſchliche Seele befigt abe 
fiate Einbeit, ımb was man Kräfte der Seele' nennt, iſt 
Ayentich wur fie ſelbſt in den verſchiedenen Michtungen, bie fie 
verfolst. Das Bewußtſeyn unferes Ich, das bie erſte Mani- 
fefhaten unfers geiftigen Lebens, die unmittelbare Apperception 
miſers Daſeyns iſt, fest der Verf. als die gemeinſchaftliche 
Quehe ader unferee Gedanken, Entſchließungen und. Handlun-· 
gm. Andere Seits findet zwiſchen den verſchiedenen Seelen⸗ 
&lfen cin enger Zuſammenhang Statt; unſer Wollen wird 
von unferem Denken geleitet, und dieſes ſteht wieder unter dem 
Gnfiaffe anſeres Willens, was nicht der Fall ſeyn würde, wenn 
Ve verſchiedenen Kraͤfte der Seele nicht allzumal Offenbarun⸗ 
gen des Einen, untheilbaren Seelenlebens wären. Gleich der 
neuigen Natur iſt aber die Seele von dem Triebe ber. Ers 
being und Ausbehnung Ihres ‚Lebens durchdrungen; fie will 
Ve ganie Fuͤle ihrer Kräfte entfalten. Dabei nimmt fie ud 
‚ eine theoretiſche und eine praktiſche 
G. 19 fg). — Bei dem flufenweifen Gange, ben ber 
Bafg bei Entfaltung feines geifligen Lebens nimmt, durch⸗ 
We — mie unſer Verf. weitlaͤufiger ausfuͤhrt — drei 
Oben, Das erſte bezeichnet er, in Ermangelung eines 
‚teen Ausbruch, mit dem Ramen der Senfwalität, 
2 — das geiſtige Leben in dem Menſchen noch keinen 
uqua Metelpunct gefunden, die Beduͤrfniſſe feiner ſinnlichen 
Reim u die aͤnßeren Eindruͤde vielmehr die freien Regun⸗ 
vd Gere noch beſchraͤnlen, und er ſich daher noch. nicht 
en Ich zu —2* und zum —— | 


‘ 
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. Subleiberstität zu gelangen vermag; — dab: zweite, wo ber 


Menſch anfängt zu. urthellsh und zu ſchließen und bis zu eis 


am. gewiſſen Puntte von der materialen Welt ſich unabhängig 
muacht, ſich als ein Individuum, eine Perſon fühle und zum 


—8 


8 


klaren Bewaßtſeyn des Ich kommt, — mit dem Namen des 
Verſtandes; die dritte Form feiner geiſtigen Exiſtenz, oder 


das letzte Stadium ſeiner Entwickelung, wo bie Seele nach 


einer oberſten Idee hinſtrebt und dieſe in der Idee eines Got⸗ 


tes, eines abſoluten, emigen und unveraͤnderlichen Weſens, den 


Urheber aller Dinge findet, der Menſch dahin gelangt, daß er 
bei ſeinem Wollen nach dem goͤttlichen Geſetze ſich richtet, das 
ſich ihm durch die Stimme des Gewiſſens als Pflichtgebot ans 
kuͤndigt, ſo durch Denken und Wollen in Gotte lebt und bie 
Einheit des inneren Lebens, Unabhängigkeit von ben Forderun⸗ 


gen feiner phyſiſchen Natur und ber finnlichen Welt, die Frei⸗ 


heit bes Handelns gefunden hat, wird mit bem Worte Vers 
nunft begeichnet. 


4 


Nah dem Verf, ftehen Verſtand — Vernunft, Wollen 


und Fuͤhlen in engſter Verbindung mit einander, da ſie Grade 
det Entwickelung, Formen ber Eriftenz des geiſtigen Lebens 
find, Der Geiſt manifeſtirt ſich als Verſtand nicht bloß durch 
Urtheilen und Schließen, ſondern auch, indem er ſich durch 


feine Willens anttiebe beſtimmen laͤßt, durch die Idee des Nur’ 


dens. Eben fo umfaßt die Vernunft das ganze Seelenleben; 


fie iſt Denken, Wollen und Kühlen zugleich auf der hoͤchſten 


Stufe der Entwidelung: ber Geift lebe dann im Gotte 


„L’bomme” — heißt es hier (S. 45.) — „n’a pas la 
raison; il est raison lui-m&äme, mais d’abord raison 
impuissante, enchatnde, depourvue de la conscience 


d’eille-m&me: il tend à devenir.raison consciente, rai-.. 


son active, libre, puissante; mais pour y parvenir, il 


faut qu’il s’el&ve. de la sensualitd à la forme d’existence _ 


que nous avons designde par le mot d’entendement, et 
a de 


en 


— — 
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da olle-cd A Dien.” Das Geföblik dem Det, 1a 
de celle-i 4 Dieu.” Das Gefühl iſt dem Verf, „1 

Ken commun de ia pensde et de la volonte, — 
maedisire par lequel celles-ci agissent l’une sur Vautre, 
Sezcitest et so determinent reciprogquement,” eine Um 
Sit, ie, nam wis nicht irren, unter dem neueren Phileſophen 
ww Beurde (+ d. 8. Mär; 1837) auffelt. — Uebrigens 
affenbert ſich die Idee von Gotte dem Menfchen nicht aus 
eich bern letzten Stadium feiner Vervollkommnung; fie 
Eegt im Gegehtheile im ber Tiefe feines Weſens verbors 
gm wuh Eimdist fich jeder Zeit in ihm an; Aufangs freilich 
weuntei, wnbefimmt und verworren, bis fie in ihrer ganzen 
Risch, Sqanheit und Herrlichkeit ſich ihm darſtellt, wenn 
ee uf br legten Entwickelungsſtufe feines geiftigen Lebens 
angelsumn ii. Statt alfo zu fagen, der Menſch fei beflimmt, 
fein inneres Leben in feiner ganzen Kühe zu entfalten, kann 
mem auch Tagen: ex iſt berufen in Botte zu leben, was 
nicht fo zw verfichen iſt, als gehe der Menſch baburch feiner 
Favisitwmalität,, feiner Freiheit verluſtig, waͤhrend er vielmebe 
tucch alle Manifeflationen feiner Exiſtenz erſt Das wich, was 
er werden foR, und feine wahre SInbividualitäe und alle Frei⸗ 
Keit, Deren ex fähig iſt, entfaltet. Beſtimmter erfiärt ſich dee 
Bef. Uber den Sim des Ausbiude „in Botte leben,” in 
einer Hste ©. 60 fg. Er fagt dort unter Anderem: ‚Dans 
le fait tous ‚les hommes vivent en Dieu, parceque 
tous n’existent que par sa volonte et ont par conse-" 
guest en lui les racines de leur &tre. Mais si nous 
mdiguens comme dernier but de l’homme de vivreen ' 
Die, nous entendons par cette expression non quel- 
gue chose qui zesulte du fait m&me de notre existence, 
mais quelque chose qui doit £&tre le fruit de nos ef- 
forts les plus perseverants.” Hiernach heißt „in Gotte le⸗ 
be” nichts Anderes, als ſich Gottes und unſerer unauflöslie 


den Berbinbuung mit ihm kiar bewußt ſeyn (ul Joh. — 


1 
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21. 28.), ‚ober die Ider von Gotte zum ˖ Mittelpuncte unferer 
Gedanken, zur maͤchtigſten Triebfeder unſerer Handlungeũ, zur 
Duelle unferer. ſuͤßeſten Genüſſe und eines inneren Gtuͤcket ma⸗ 
chen, das wie außer Gotte nicht finden und das Nichts un - 
vonben kann. Aus bem- Allen leuchtet ein, daß Hr. B. in 
einem ganz anderen Sinne als die Myſtlker 'von einem 

„im Gotte leben” ſpricht, da, wie fattfam bekannt, die Grunde 
Dee des Moftidemus bie einer unmittelbaren Anfchauung des 
Ewigen, einer materialen Vereinigung des Menſchen mit Gotte 
iſt. „Le mystique” — ſagt ber Verf. in dieſem Betrachte 
S. 61: fg. — „croit parvenir à l’union avdc Dieu en 
renongant & l’emploi de ses facultds intellectuelles; il 
nNne veut point de science, il s’interdit la reflexion, il 


. - fait abnegation de sa raison; selon notre mapidre: de 


voir, au. Contraire, on ne peut parvenir & la vie en 
Dieu que par la raison, c’est-A-dire, en &levant tou- 
. tes les facultes de ame, toute la vie spirituelle, har- 
zmoniquement, au plus haut degré d’epanouissement 
possible;” ımd: „La vie en Dieu, dans le sens my- 
stique, est un etat de passivite, d’inaction, de qui- 
etude; selon nous, elle suppose que l’homme deploie. 
toute sa libertd dont il est capable et une activitd sans . 
reläche, mais toujours guidde par la conscience de 
- Dieu et de ses saintes lois. — Nous trouvons la ve- 
ritable pietd dans les lumitres les plus pures de notre 
‘ intelligence, dans la libert& de notre volonte la plus 
developpee et dans une activit& Constante,. energique, 
infatigable.” £ 
Mit hohem Intereſſe iſt Ref. dem Gebantengange des 
gelehrten Hy. Verfs. gefolgt, den er. freilich nur in rügprigen 
Umeiffen bier darlegen konnte. “ 
Sleich trefflich ik das zweite Capitel zu nennen, dos i 
von ber Religion handelt (S. 68 — 134). Ohne Weiteres 
muß 
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mu$ man dem Def. Hecht geben, mein er die Dusche ber - 


Meligien in dem Menſchen ſelbſt ſucht. Sie iſt, wie andy. das 
Sittengeſetz, nichto winkuͤrllch Erfimbenes oder won Aufen dem 
Menſchen Zugekommenes, ſondern etwas feiner geiſtigen Be 


Glen, die fie zu allen Zeiten über die Eingelnen, wie Aber 
game Matioom geübt dat, bei weicher Betrachtung der Verf. 
S. 67— 77. verweilt, wo er geiſtreich und ledendig 
uich auch den Einfluß der Mefigien anf die Sitten und dem 
Charakter der Völker ſchildert. — Mit bloß neuere uw 
neuefte Philofophen und Theologen; wie ©. 77. im Kerte 
ſteht, Haben bie Entſtehung der Religion von einer &bernatke 
Uchen Offenbarung Gottes an ben Menſchen abgeleitet, fonbern 
‚auch frühere Theologen, bie alle -refigiöfe Kenntniſſe als vom 
den Erzvaͤtern herſtammend umd dich die Söhne Noah's um 
tee die Voͤlker der Erbe verbreitet fi) dachten. Achnliche Reh 
nungen ſtellten Döderlein (Instit. theol. christ. I. p. 8.), 
Mich (Berfuchte Vereinigung zweier entgegengefehter Mreinun⸗ 
gen über den Usfprung der Sprache. Frankf. 1806.), Kelle, 
Herder. (in ſ. Iderem zur Ppitof. der Gef. der Menfchdeit, 
1. Bd.), Friedt. ©. Schlegel (über die Sprache und Welke 
heit der Indier. Berl. 1808.) au Gchelling. (Vorkefun 
gen üb, d. Methode des akadem. Studiums. Tub. 2. Aufl. 
1814. ©. 169.) nimmt den Zuftand der Culture als den ur⸗ 


anfänglichen des Menſchengeſchlechts an. Infonders hat der - 


Berf. eine von Thotud in Reander’s „Denkwuͤrdigkeiten 
der Gefchichte des Chriſtenthums“ (1. Bd. S. 135 fag.) vore 
gebrachte Meinung im Auge, nach welcher die religioͤſen Ideeen 
der alten Völker von einer depravitten Uroffenbarung herſtam⸗ 

men ſollen, eine, Behauptung des Herausgebers des, Eiterarie 


* Anzeigers ꝛc.,“ die auf Neuheit keinen Anſpruch machen | 


Tann, Es bedarf keines weiteren Beweiſes gegen derlei aus 
| 2 ber 
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der. Luft gegriffene Hppotheſen, als ber einfachen Emrgegus 
daß, wenn in dem menſchlichen Geifte nicht ſchon ſelbſt 
Idee von Gotte ſich ankuͤndigte, es ſchlechthin numoͤglich zei 
daß eine aͤußere Offenbarung hätte. verſtanden werben: Bi: 
uud, hätten fich' die göttlichen Belehrungen nicht au eine 
ſentliche Jaͤhlgkeit der menſchlichen Erkenntniß gewendet, 
— aufgenommen, auch ſobald wieder wuͤrden vergeffen w 
den {rpm „Il serait impossible” — um uns ber Wo 
nuſeres Verf. zu bedienen (S. 128.) — „de concev« 
comment ces conpaisances regues d’en haut eusse 
pu se conserver et se perp£tuer de "generation en g 
neretion, de. peuple en peuple. Bientöt les bomm« 
‚ ayant. perdu tout sonvenir de la revelation primitiv 
ke seraient trouves depvurvus de toutereligion. Con 
sent des lors expliquer, par la seule supposition @ur 
“ revelation primitive, l’existence de la religion chez toı 
les peuples de l’antiquit et de⸗ temps modernes 
Comment zendre raison de la nature indestructible de 
idées et croyances religieuses, et de l’immense pouvoi 
qu’en tout temps elles ont exerc& sur les individus e 
sur les nation?” — ©, 79 ff. eroͤrtert Hr. B. die bi 
deutung&volle Frage, durch tdeiche Kraft der Seele der Menſe 
zu ben religiäfen Ideeen gelange. Da das Seelenleben ei 
Einiges, und die Religion, die nicht bloß ein Denken, ſonder 


— auch ein Fuͤhlen und Wollen iſt, das geiſtige Leben nach alın 


feinen Richtungen bin umfaßt, fo erklärt ber Verf, alle bi 
Meinungen, welche den Urfprung ber Beligion ausſchlleßlich In 
eine ober die andere Fähigkeit ber Seele fegen, im Voraus für 
unzureichend und irrig, laͤßt fih S. 80 fog. in eine umfldnt« 
Uchere, aͤußerſt gründliche Widerlegung jener Annahmen ein, 
und gelangt zu dem Ergebniſſe (©. 103.): „La religion en 
dans toutes (facultes de l’dme), mais elle ne prend sa 
source dans auonno d’entre-elles en particulier,. Il 
n’y 





grom: c’est ponrquoi il faut en chercher l’origine dans 


fes dernire profondeurs de notre ätre. — WM fen 


peaärer dans la vie de l’Ame jusqu’au point od elle 


Bruch, Eiodes philos. sur le Christianieme, 128 
ny a dan Phomme rien de plus profond que la rei 


est escore une, ol elle n’est'pas encore entree dass . 


les äifierentes directions par lesquelles elle se man 
fee. Et où rencontrons-nous Ja vie de l'Ame dans 
werte onilE primitive? c’est dans la conscience. Cher- 
chez” — ruft er aus — „cherchez V’origine de la re- 
Region dans la conscience, et vos investigations 'ne re- 
steront ples infructuenses.” Die Religion iſt den Verf. 
eine, wem andy Anfangs bunfele, aber doch seiner unbegtenz⸗ 
ten Ertidelung faͤhige Thatſache des Aber alle Demonftration 
erketenen urfprüngiichen, unmittelbaren Bewußtſeyns. In 
irn dem Maße, als dieſes Bewußtſeyn fich entkaltet, entfaltet 


#4 die Religion mit ihm in Denken, Kühlen md Wol⸗ 


ira, nimmt allmaͤllg die verſchledenſten, zumeilen ſeltſamſten, 
deemen an, macht ſich, Mittels des Verſtandes, nach und 
2 vom denſelben frei, bis endlich die Vernunft die, daB 
Veſen der Religion ausmachende und' alle teltgtöfe Wahrhei⸗ 
tem im fig begreifende, oberfie Idee auffindet, und zwar bie 


mb abfolaten Beiftes, die ale andere veligiöfe Ideen . 


ie fi faßt. (Es bedarf nie erft dee Erinnerung, daß hiee 
ut von befenderen Beligionen, bie exiſtirt haben oder noch 
nähen, fonbern ledigſich von der Adeal: Religion, dem Ty⸗ 
rd ler vorhandenen Religionen, die Rede ff. „La teli- 
En ideale est infiniment plus simple qu’aucune reli- 
sion positive,” nach dem richtigen Ausdrucke des Verfs.). 
Res des Refn. Dafürhalten iſt dem Menſchen in und mit 
den drei Grundvermoͤgen der Seele: Denken, Fuͤhlen und Wels 
im te Anlage zur Melision verliehen; durch Ausbildung al⸗ 
Rn di gewinnt biefe reiigiöfe Anlage aber erft Ihre nothwen⸗ 
Ne Entwickelung. Jede bisfer Seelenkraͤfte nimmt an den 


wo 
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theil, der fich Hei jedem Individuum befonders mebifickt, je 


nachdem bie eine oder die andere Geelenkraft präbeminktt, fo - 


daß wie je nach diefer Präbominatien bei den. verſchiedenen In⸗ 


bividuen einer Wernunfts, einer Verſtandes⸗, eine Pham- 
tafies, einee Gefühle: Religion ꝛc. begegnen. , Auch nur 


» Eine Seelenktaft binweggebacht, und ber geiflige Tempel Bot» 


tes im Menſchern ſenkt fih. Die Religion iſt Sache des gan⸗ 
zen geiſtigen Menſchen. Ihr Licht muß ſich in den verſchie⸗ 


denen Strahlen an unſerem Seelenvermoͤgen brechen, wenn es 


und zu Theil' werden ſoll. — Es wuͤrde leicht ſeyn, dieſe Ans 
ſicht in Beziehung auf die weiter ausgebildeten einzelnen Se⸗ 
lenkraͤfte in ihrer Hin⸗ und Zuſammenwirkung zur Auffaflung 
der religioͤſen Wahrheit ſpecialer zu entwickeln und zu erhaͤrten. 


= Indeß — abgefehen davon, daß dieß ums zu weit von unfes - 


rem Ziele abführen würde, möchte es deſſen für unfern Zweck 
kanm bedürfen. Wir Lehren daher zu unferem Verf. zurück 
Wie er \weiter barthut, daß der Menſch erſt dann Religion 
babe und fromm genannt werden koͤnne, wenn diefe Gottes 
Idee in feiner Seele lebe und fie ganz durchdringe, mit ihrem 
Lichte feine Gedanken erleuchte, feine Gefühle Iäutere und vers 
edele, zum Beweggrunde feiner Handlungen werde und.fo. das - 
unveränderliche Princip feines geſammten Lebens blibe; wie er 
demnaͤchſt den: Gedanken ausführt, daß der Menſch feinem ins 


neiſten Weſen nady unaufiöstih mit Gotte vereint fei, und er 
dem zu⸗Folge nothwendig vor Allem ein Bewußtſeyn von Gotte 


haben müffe — das nachzuſehen, muß. Ref., um die Spalten 
dieſer Blaͤtter nicht über Gebühr in Anſpruch zu nehmen, den 
Leſern felbft uͤberlaſſen. Nur was den letztgenannten Punct 
betrifft, erlaubt er ſich noch auf eine Erlaͤuterung des Verfs. 
einzugehen. Wenn er dem Menſchen ein gewiſſes Bewuß t⸗ 
ſeyn von Gotte zuſchreibt, ſo redet er davon (ſ. Anm. 19. 
S. 133.) natuͤrlich In ganz anderem Sinne, als bie ſchelling'⸗ 
‚fe: 
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ſche und-begeffche Gchute, bie darunter nicht ein Wrwußtfege 
verficht, das der Menſch von Gotte Habe, fonbern vielmehe 
ein Bewußtſeyn Gottes von ſich ſelbſt. Denn der menſchche 
Geiſt iſt nach dieſen Philoſophen im Grunde das im feinen 
finfenweifen Offenbarungen zur gelſtigen Form gelangte Abſo⸗ 
lute, der allgemeine, zur Erſcheinumg gekommene, ein Indivi⸗ 
duum gewordene Geiſt. Das Gottesbewußtſeyn in dem Men⸗ 
ſchhen waͤre demnach das Wiſſen Gottes von feinem Seyn, des 
in eben dem Grade klarer, lichtvofler wird, als Bert allmaͤug 
Lie endlichen Formen feiner individualen Offenbarungen zerbricht, 
: um wieber Das zu werden, was er wirklich und urſpruͤnglich 
iſt, ein umendlicher, univerſaler Geil. — Solchem der Gote⸗ 
heit, der Religion und Vernunft Hohn ſprechenden Gerede bei⸗ 
zupflichten, konnte dem Verſ. nicht von Zerne und. um fo mes 
uiger einfallen, da er nicht von einem Sevn Gottes ober des 
göttlichen Geiſtes in dem Menſchen, ſondern umgelehet, und 
ben gefunbeften .religiäfen Begriffen gemäß; von einem Seyn 
des Menſchen in Sorte in dem vorhin angegebenen, biblifde 
ee fpricht, weit ber Menſch keinen andern 

Grund feines Seyns, als das abfolute Welm bat. In biefen 
Nädfiht ſpricht id Hr. B. (S. 154.) dahin aus: „Si la 
conscience divine dans l’homme devient peu & pen . 
plus claire, plus precise, cela ne vient pas de ce que 
Dieu retourne' par un developpement graduel de la 
' forme finie à la forıne infinie, mais de ce que l’homme, 
en vertu des besoins de son intelligence, emploie ses 
diverses faculids A &laborer, developper sa consience 
 divine, primitivernent vague, confuse, pour arriver 
enfin a une idee claire et precise de Dieu, et pour 
tirer de cette idee divine toutes les consdquericas qui 
s’y trouvent ranfermees.” | 

Die unmittelbare Weberzeugung, weiche die — 
waherheiten der Religion uns einflößen, wird mit dem Namen 

Stande 
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Blaube (foi) benanat und gefegt (S. 118): „Em r 
kant de foi, nous entendons une conrietion qui n 
pas le‘ resultat du raisonnement, mais de l’eflet « 
font immediatement sur nous certaines chores;“ fr 
(&. 114): „C’est cette nature de la foi qui enge; 
Jacobi & designer par ce met la conviction immedi 
que nous avons des veritds premidres et fondamen 
los, c’est-A-dire. de celles qui rérultent des faits m£&n 
de notre conscience;" und (©. 115.): „La religion ı 
“ verite, parce qu’elle se fonde sur les faits pximitife 
notre constience et que la convietion avec laque 
nous V’accueillons est fo, — Il y a sane doute ı 
nous un pressant besein de soumettre les notions fg 
damentales de la religion aux operations de notre e 
tendement et de ‚notre raison. Par ces travaux « 
Vintelligenose nos connaisances religieuses se derelo 
‚ ‚pent, devienuent plus claires et plus precises; -me 
la udrite de la religion ne depand pas d’elles,. aus 
peu que la conviction aren laquelle nous l’embrasson 
et qui, basde sur des manifestations premitres de nı 
tre.vie intime, est ei restera toujours fpi.” — (8 | 
und vergoͤnnt, bier nachſtehende, auf Obiges ſich beziehend 
mad genoss damit zuſammenhaͤngende Bemerkung einzuſchalte 
Wenn eine bekannte philoſophiſche Schule zwiſchen Glaube 
und Wifſen untesfcheibet, fü bat fie, fruͤheren Schulen 9 
geruͤber, weiche das Emige zum Gegenſtande eines mathemas 
ſchen Erfafſens zu machen ſuchten, vollkommen Recht, un 

man wird, um nicht in neue Fehlverſuche ſich zu 
wohlchun, wenn man dieſen Unterſchied fort und fort veſt 
Ame behält. Nur Eines wer und iſt noch jegt bierbei ho 
lich zu beklagen, daß die gebitbeten Laien, welche von dem 
Reme des’ Philoſophenfürſten Kant Kenntniß nahmen, di 
— auch von dem Urheber ſelbſt nicht beſtimmt genug 

geſte 
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geſtellte Unterſcheldung, dahin mißverſtanden, daß fie msinten, 
Wiffen und Glaube ſeien dem Grade nad, alſo in ſofern 
verſchieden, daß das. Wiſſen allein eine fihere Eckenataiß 
gewaͤhre, waͤhrend die Wahrheit der Religion, alſo Die Be . 
genftände des Slaubens, auf bloßer Bahrfheintige 
Leit, je auf dieſer kaum beruhen. Wie hierüber z. B. Lerd 
Byron in feinem „Don Juan“ ſich ausbrixkt, wenn er ſazt 
„Die Religion ift eine Meife auf einem Meere von Zweifeln,“ 
und an den Rand eined theologiſchen Werkes fchrieb: „Ic 
Hebe die Religion nicht, ob ich gleich einen Bott liebe und ver 
ehreY’' ‘fo haben fich bekanntlich mehrere der größten Geifler 
sunferer Zeit daruͤber offen ausgeſprochen, und es iſt, weun man 
dem Urſachen der noch immer vorhandenen relügioͤſen und el 
tichen Apachie nachforfcht, unverkennbar, daß ein Hauptgrund 
derſelben in jenem irrig gefaßten Unterfchiede offen de firge. 

* Aber — jener Unterfchied findet nicht dem Grade, fon- 
dern bloß der Art nach Statt. Ein anderes Geblet IR das 
wſerer finntichen Erkenntniffe, ein anderes unferr geb 
figen. Nicht wit. benfeiben Organen koͤnnen wie jene und’ 
Diefe erfaffen, Aber darum, daB ſich daB Ueberfinniiche nice 
nad) irdiſchen Maßen beflinmen laͤßt, iſt es doch nicht weniger 
gewiß. Das Auge unſeres Geiſtes, die Vernunft, iſt in 
ihter Sphaͤre ganz Das, was das leibliche Auge fuͤr fehn 
Geblet iſt. Ja, die Heiligen Wahrheiten, die wir durch Ber⸗ 
nunft, Gefühl amd Gewiſſen erkennen, find, genaurt 
beſehen, weil nicht erſt duch Hilfe von Schluͤſſen, die immer 
faıfa ſeyn, nicht buch mathematiſche und phyficatlſche Oper 
zattenen, die trägen kämen, fondern durch die Unmittelbar 
Reit unferes geiſtig⸗fütt lich en Seibſtbewußtſeyns erkanute 
Wahrheiten, eigentlich noch Biel gewiffer, als umfere für 
Schen Erkenntuiſſe. 

Son in unferer Zeit von der. einen Seite dem Miter 
den: ud Legenden ‚Glauben, bee Aftermyſtik, der 

Sym« 
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Symbololatrie — welcher erftere nach den neurfien Zei⸗ 
Gen der Zeit mit zigemmerifcher Keckheit und Frechheit ſich wie⸗ 
ber geltend zu machen firebt und, wenn «6 gelingen könnte, 
bie eömifche Idee bald realiſiren müßte: „daß bie Menſchen 
Den. und Stroh freſſen“ — kräftig begegnet, auf der anderen. 
einem vernuͤnftigen, glawbenvollen und tugenbfräfs 
tigen Chriftenthume, wie es Jeſus aufftellte, Wahn gebro⸗ 
qen und der Inbifferentismus, über welchen von allen Geiten 
“ber, die lauteften Klagen “erfchallen, gebannt werben mit maͤch⸗ 
tigem. Erorcismus: fo iſt es unerläßlih, die beregten Mißs 
- verfkändniffe zu zerſtoͤen und das Anertennmiß zu erwir⸗ 
Ten: daß die Segenflände unferes Glaubens — wohin freis 
lich die Artikel vons Teufel, von der zweifahen Natur, 
der ſtel vertretenden Senugthuung Chrifti, und wie 
- "dee alte Plunder aus der Raritaͤtenkammer ber Dogmatik weis - 
ter heißen möge, welchen Geiſtesſchwache und Suͤnder der Kirche 
Ehriſti als das wahre Evangelium wieder aufdringen 
möchten, wenn «8: möglih wäre, nicht gehoͤren — in ihrer 
Sphäre eben fo gewiß, unleugbar und ficher find, als 
unfere mathematifchen Greenntniffe, wie denn auch ‚unfer Verf, 
in ganz gleichem Bezuge fpkicht: „Toutes ces convictione 
ont pour nous le caractöre des verites indubitables, 





'“ @ cependant nous ne les. appuyons pas sur des de-. 


monstrations; bien plus, nous ne pouvons pas meme 
les demontrer, precisement parce que ce sont lä des 
veritâs premitres.” 

Wenmm aber vor Allem eine tiefere Begründung der Dfye 
&ologie. ber Religion, infonderheit eine vollkommnere Löfung 
der Trage nach dem Urfprunge ber Religion nothwendig if, 
fo verbient. die Diatribe des Verfs. nicht bloß nach ihrer Ten⸗ 
denz, ſondern auch nach ihrer Ausfuͤhrung die Beachtung aller 
denkenden Theologen unſerer Zeit. — Die von ihm (S. 117.) 
gegebene Definition der Meligion, nad welcher fie ift „la vie 


intime 
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intime tout entikre, determinde par la conscience de 
Dieu ou par la foi,” fleht mit ben getvonnenen Reſultaten 
ber ganzen vorausgegangenen Unterfuchung in vollkommenſter 
Uebereinſtimmung, und empfehle ſich durch ihre Einfachheit, 
Schärfe und Genauigkeit. 

Wir Haben ſchon Oben erwähnt, daß ber Verf. bie Mei⸗ 
kungen Derer beſtreite, welche den Urfprung der Religion nur 
in einte ober ber anderen Faͤhigkeit der Seele ſuchen. Denen, 
welhe dad Dentvermögen zur Quelle ber Religion mas 
den, wirft er ein, daß dieſes durchaus neue Ideren nicht es - 
finde, ſondern bereits vorhandene, an und für ſich (dom of» 
fenbare , keines weiteren Beweiſes bebürftige, näher entwickele; 
namentlich aber, daß in biefem Falle die Religion nur bei Men⸗ 
ſchen fidy finden müßte, bei denen die Vernunft fi ſchon thaͤ⸗ 
tig erweiſt, während doch die Erfahrung lehre, daß auch bei 
Voͤikern, die noch anf einer niederen Stufe der Gioilifatiog 
Reben, Religion angetroffen werde. — Wenn ber Verf, ne⸗ 
benbei (S. 82 fg.) den, fhon von Kleanth, Plate und 
Auguftin angedeuteten, von Anfelm aber im feinem Donoa 
logium (C. 1—5.) und Proslogium (CE. 2.) erſt eigent⸗ 
lich ſcharf aufgefaßten und confequent durchgeführten, ontalos 
gifchen Beweis für das Dafeyn Gottes einen für die Mehr⸗ 
zahl der Menſchen zu verwidelten nennt, fo mag man ihm 
ſchon Recht geben; allein in Abrede möchte nicht zu flellen 
ſeyn, daß bemfelben ein ganz vorzuͤglicher Werth überhaupt 
zukomme. Trotz den Einmwänden gegen beffen Giltigkeit in ſei⸗ 
ner bemonficativen Form, if doch fo Viel gewiß, daß, weil 
er in dem Wefen unferer Bernunft tief begründet if, ex, 
wie v. Ammon (Zortbild. des Chriſtenthums ꝛc. 2. Hälfte 
1. Abth. ©. 269 fg. 1. Ausg.) fo bezeichnend fagt, „das 
unerſchuͤtterliche Fundament aller Theologie, ja alles Glaubens 
an eine allgemeine Offenbarung Gottes fuͤr das Menſchenge⸗ 
ſchlecht iſt. Denn wenn man! — heißt es a. a. O. ferner — 

ZXL 8, 1. Heſt. J bes 
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„das hoͤchſte Weſen im klaren Zuſammenhange der Begriffe 
aus denken und zur vollen Klarheit der Idee durchdenken darf, 
um es inne zu werben, daß es iſt und ſeyn muß, und daß 
wie auf biefee Höhe bes Denkens eigentlich gar keines anderen 
Beweiſes für feine In und außer uns lebendige Wirklichkeit bes 
dürfen : fo ift durch biefe Thaͤtſache des Bewußtſeyns nicht als 
„leln dad hoͤchſte Problem alter Philofophie :gelöft, daß zuletzt 
Denken und Seyn in fofern bei uns zuſammenfallen, als die⸗ 
ſes ein nothwendiges, alſo wirkliches und. reelles Denken iſt, 


ſondern es muß nun auch einleuchten, daß uns die Idee Got⸗ 


tes, als eines wirklichen Weſens, gegeben iſt und daß. folg⸗ 
lich die hoͤchſte und reinſte Speculation der Bernunft mit dem 
kindlichen Glauben am feine Offenbarung in einem Ends 
puncte zufammentreffen.” . Aue Beweiſe vom Daſeyn Gottes 
‚foen, wenn fie auf dieſen Namen Anſpruch haben weile, 
.darthun, „wie und daß wie die Idee von Gotte in un tra⸗ 


gen,. wie die religiöfe Meflerion und ‚natürlich und nothwendig 


fei.“ (Vergl. G. Ch. Mütter „Zwei Bücher vom Wahren 


md Gewiſſen.“ 1. Bd. S. 133.) Wow allen vorhandenen 


Beweiſen aber entfpricht der ontologiſche dieſer Anforderung zu⸗ 
‚verläffig am Meiſten; ber, für den Volktunterricht zwar vor⸗ 
Hzuͤglich tangliche, phyſikotheologiſche und aud bei Loss 


mologifche, die immer nue von endlichen Urſachen angehen, 


find — wie au ber Verf. (S. 83 fog.) anführt — . weit 
weniger. geeignet, uns zu der Idee eines abſoluten Weſens 


hin zu fuͤhren, die, wenn auch nur im Keime, ſchon in uns 


liegen muß, wenn wis zum klaren Bewußtfeyn von ihr gelan⸗ 
‚gen ſollen. — Gegen die Philoſephen, die, wie Jacobt, 
eine Art BPernunftanſchauung als Hauptquelle des religioſen 


Slaubens annehmen, wird unter Anderem (S. 94.) geltend ges 


macht: „Si les idees religieuses resultaient originaire- 
mant d’une intuition de la raison, elles devraient, des 
is. ln ss presenter claires es determindes, du 


moins 
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moins devraient-elles être susceptibles d’£tre reduites 
& une forme precise. Ensuite, si la zeligion resultait 
d’une sorte d’intuition de la raison, la gonsequence 
serait-celle — savoir que la pieie des hommes serait 
toujours en proportion du developpement de leur in- 
telligence, et que l’homme le plus religieux serait cs- 
lui dont la raison- sexait la plus cultivde. etc.” Den 
mit den Schriften genannten Denker Vertrauteren iſt es übrigme 
Sintänglidy bekannt, daß er, dem es nit an-Ecklfheg Geiſt⸗ 


‚ weohl-aber an eigentlichkr philoſophiſcher Methode und firenger 


Gonfequenz fehlte, daher er oft mit bes Terminglogie wechleit 
— au bei feinem Erklaͤrungen Über ben Unfprung der Religion 
ſich nicht immer überein ausdruͤckte. — Daß eben fe wenig 


in dem Gefühle die Quelle der Religion geſucht werben Dünfe 


(wie dieß unter den Deutſchen vorzugemeile Scch lei er m a⸗ 
der und dba Wette, und unter den Franzofen Boniamta 


Eonſtant [„De la religion“ T. I.] tkun), macht ber Dr. 


©. 95.— 99, bemerklich. Er unterſucht zu dieſem Behufe, 
was man umter „Gefuͤhl“ verſtehe, und weiſt vach, baß man 
dieß Wort eined Theiles von allgemeinen Ideeen und dankan 
Begriffen gebrauche, andern Theiles aber mit dem Bewan⸗ 
ſeyn bes Jch zu verwechſein pfloge. In der erſtern Vedeutug 
iſt jedech jene. Annahme ſchon darum eine ganz wnſtati⸗ 
hafte, weil man damit Nichts erfläut, ba. die allgemein, 
unbeflimmten Sdseen immer eine Quelle haben mhflen, mwob 

aus fie fließen; Gefuͤhl und Selbſtbewußtſeyn aber für ifene 
tiſch zu erklaͤren, wie von Schleiermach ae geſchieht, IA 
nicht minder unzuläffig.. Denn das Bewußtſeyn iſt nichtg Au⸗ 
deres, als ein Wiſſen vom Seyn, nimmermaht aber. ein (Bes 


fuͤhl, und nur Mittels eines hoͤchſt unphiloſophiſchen Proceſgea 


konnte Schleüermacher dahin gelangen, dag Gefuͤhl ber Ab⸗ 
haͤrgigkeit für das Urſpruͤngliche und Primitlve in ben 
Srhmmigkeit zw nehmen, ba Dee ne SE 
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nicht aber durch das Gefuͤhl, zum Bewußtſeyn einer abſoluten 
"Abhängigkeit gelangen, — Was endlich noch uͤber dei krit i⸗ 
ſchen Philoſophie Erklärung des Begriffs der Religion 

(,Vorſtellung des Sittengeſetzes als Willen Gottes, Erkennt⸗ 
niß oder Erfüllung unferer Pflichten als Gebote Gottes," wo 
offenbar Religion und veligidfe Moral mit einander 
verwechfelt ſind) geſagt wird (©. 99—102.), iſt ebenfalls 
beftiedigend. 

Das dritte Capltel (©, 185 — 206.) verbreitet ſich über 
ben Begriff und das Wefen der, Offenbarung Auch 
bier Finnen wie nur die Hauptgebanten herausheben. — Ins 
be, die Ideecen des abfoluten Gelftes zur Erſchelnung kommen 
und Realitaͤt werden, offenbart fih Bott. Der Vf. nimmt 
eine dreifache Dffenbarung Gottes an: durch die Natur, 
das Gewiſſen des Menfhen und bie Geſchichte. Die 
Geſammtheit alles Erifticenden ift Nichts als eine Offenbarung . 
Gottes, die Natur eine Menlifation der göttlichen Ideeen, tmb 
bie Belege, nach welchen fie regiert wirb, bee Ausdruck feines 
Willens. (Dee Grundirrthum des Pantheismus beleuch- 
tet [&.137.)) Die Offenbarung durch die Natur würbe aber 
nicht nur eine unverfländliche, fondern auch eine unnuͤtze ſeyn, 
‘wenn ber Menſch nicht in fich felbft fehon die Gottesibee vor⸗ 
fände. Der genannten Offenbarung entfpricht die durch unſer 
religiöſes Bewußtſeyn. Wir nennen die Religion, wel 
cher diefe Offenbarung zu Grumbe liegt, die natürtiche, weil 
fie in der innerſten Natur des Menſchen begründet, und doch 
auch wieder mit demſelben Rechte eine uͤbernatuͤrliche, da 
fie eben eine Manifeſtation Gottes in uns iſt; auch Ver⸗ 
nunftreligion, weil die Vernunft fie zur wahren Entwicke⸗ 
hmg bringt, — In dem Folgenden nun (S. 140 — 147.) 
wird gezeigt, tole die Menfchheit fih allmaͤlig zu teineren re⸗ 
Hgiöfen Vorſtellungen und Begriffen erhoben Habe; daß bie Ge 
rer — denen dieſer Be en erftlich in dem We⸗ 


ſen 
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far dei menſchlichen Geiſtes ſelbſt, dann in ben aͤußeren Vers 
Piitniffen, ia dem geſchichtlichen Ereigniffen liegen, unter wel⸗ 
dm a Gtat fand; daß diefe Geſetze einander entfprechen und 
der Enkeiditung dee religioͤſen Ideeen günftig ſeyn müffen und . 
die Gecheit die Folgen ber geſchichtlichen Ereigniffe fo Ienke, 
bb fe das Menfchingefhleht auf eine immer höhere Stufe 
ke Berasälomsmung führen. Die Thaͤtigkeit, welche Gott 


uch feinem heiligen Erziehungeplane an den Tag legt, indem _. 


a Die Geſchihte der Menſchheit auf eine dem Zwecke unendli⸗ 
in Berollenuunung berfelben entfprechenbe Weſſe leitet, alſo 
va geſchichtliche Entwickelung, Fort⸗ und Ausbildung der - 
sehgiöfen Fiese und Begriffe, wird die Offenbarung dur 
die Geſchichte gemanmt. — Seine hoͤchſt vernunftgemäßen, 
wen ah nicht eben neuem, Anſichten von ber fogenannten 
auferorbentlihen und übernatürlihen Offenbarung, 
ober dem mnzuittelbaren Wirken Gottes auf ben Geiſt gewiſſer 
Maier, uns ihnen Kenutniſſe mitzutheilen, zu denen fie aus 
he nie gelangt ſeyn wärden (Sufplvation), fegt der Verf. 
— oben er die althergebrachte Meinung mit den gewicht» 
fm Gründen beftristen- und namentlich darauf bingeiviefen 
hat, daß, wenn eine folche, von Seiten des Menſchen übers 
Wh buß paffive, Offeubarung im Sinne unfeser ſtrengen Su⸗ 
penstmaliften anzunehmen wäre, biefeibe, weil den Grad ber 
uafülihen Einſicht überfieigend, etwas für ihm ſchlechterdings 
Unbegssiflihes ſeyn würde — ©. 151 fgg. mit außesordentiis 
Sp Maxheit und Aberzeugungsvoliefter Lebendigkeit aus einans 
ve. Dos, mit großes Confequenz aus feinen früheren Bes 
taltngm über das geiftige Mincip im Menſchen und über 
Kr Raen abgeleitete, betreffende Maifonnement Hrn. B's., 
R umpeähe und Rüczlich folgendes: Je inniger der Renſa 
(ine Seele auf Gott richtet, je eifriger er qlle Ihm verliehene 
size Fähigkeiten anwendet, um bie in ber Tief⸗ ſeines Wes 
ka ſih ihm ofenbarente, fin He für‘ bie Begungen einer 
‚aufs 


‘ 
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aufrichtigen Ftoͤmmigkeit empfaͤnglich machende Gottesidee Ik 
Ad zur Entwickelung zu bringen, ⸗r alfo auf dieſe Weife ir 
eine mähere Wereinigung mit Gotte tritt: um fo flätker, kraͤf⸗ 
"iger und feuriger wird fein geiftige® Leben, die religioͤſen und 


maoraliſchen Ideeen für Ihn ein Gegenſtand klarer und reiner 


Anfhauumg werden und eine heilige Begeiſterung für Alles, 
was gut und göttlich iſt, wird feine Seele erfüllen. Wie diefe 
außerordentlihen, ben Geiſt eines folhen Menfchen erleuchten⸗ 
den, Exrkenmtniffe des Göttlichen einer Seits auf pſychologiſchem 
Mege ihm zu Theil werden, fo feten fie anderer Seits eine 
ſtaͤrkere goͤttliche Einwirkung auf die Seele voraus, ımb wie 
find- befugt, fie eine Offenbarung im höheren Sinne - 
des Wortes zu nennen. In Zeiten wichtiger umb entſchei⸗ 
dender Kılfen fir das Menſchengeſchlecht nun erwählt ſich bie 
Vorſehung ſolche, durch ihre Hohe Seömmigkelt, durch die Größe 
ihres Charakters ausgezeichnete, mit Gotte ſich enget verbunden 
fuͤhlende, Maͤnner zum Organe religiöfer Wahrheiten, um un⸗ 
ſer Geſchlecht auf dem Wege zu ſeiner Vervollkommnung wel 
ter zu fuͤhren, und verlelhet zu dieſem Zwecke Ihrem inneren 
Leben eine ungewoͤhnliche Intenfitaͤt, wodurch fie ſich über die 
inteßectnate Bildungsſtufe ihres Jahrhunderts erheben ıc. Diefe 
Dffenbarung aber wird immer etwas Geheimnißvolles haben, 
da die Wereinigung des Menſchen mit Gotte eine unerPfärliche - 
iR. Doc ſteht fie Im Grunde nice im Widerfpruche mit ben 
eegefmäßigen und fortwährenden Wirkungen Gottes anf dem 
Menſchen; fie iſt Im Gegentheile eigentlich nur dieſe ſelbe Wir⸗ 
kung, nur in einem Vlel höheren Grade. ber eben well die 
fo geoffenbarten Wahrheiten dazu beftimmt find, die Entwicke⸗ 
lung unfere& Geſchlechts zu fördern, werben fie ſich immer nach 
der Culturſtufe richten, auf der fie die Menfchheit antreffen, 
mb da fie. dee menfälichen Intelligenz . einen neuen Impuls 
geben follm, "Tann auch Gott nur wollen, daß die Menfhen 
ME: darüber nachdenken, fie der Formen, In bie fie ges 
haft 
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Mit fah, marke und mehr. entkleiden, um fie in ihrer ganzem . 


Siahet ainiefien, „I resulte de l’idee de la revelar 
ben,” Ur ſiq der Bf. S. 163 fa. dazu vernehmen, „telle 


que nous Farons exposee, que, de mêômo qu’elle est 


destinde } activer le developpement intellectuel de 
Fhamanne, elle a pour premier effet, dans celui qui 
& æpelẽ en etre Porgane, d'augmenter l'intensité 
de sa vi intelleciuene. Elle ne consiste donc pas, 
omme an croit gendralement, dans une transmission 
wnmediate d'une certaine masse d’iddes toutes faiten: 
moins encore dans la communication d’idees depassant 
absolument la portde de intelligence humaine.“ 


Daß uxtemdig bei jeder Offenbarung die Idee von der 
Ferm je wirfheiben fei, wird S. 165. klaͤrüch ertolefen, : 


„La premire vient de Dieu; fondee primitivement 
dans l’union indisoluble de l’homme avec Dieu, et 
sevelee döl dans ce sens, elle ne se developpe dans 
souwte.sa card et sa puretd que moyennant un con- 


couıs exinordinsire de Dieu (Hilfsoffenbarung) ; l’autre, 


es} toute entire de Phomme; elle est individuelle -et 


pær consequent imparfaite, L'idée est eternelle, la forme 


est iemporaire, transitoire; l’idee aspire à être recon- 
SBe par tout le monde; la forme peut &tre changee; 
eile dait Tätre lorsque les "besoins du siöcle l’exigent.” 
Rıbenher nit (ebendaf. u. fg. S.) ber. merkwuͤrdigen Analos 
PR gebacht, die zwilhen der Offenbarung Gettes in dem 'geis 
Fan Vrfen des Menſchen und der in der Natur Statt hat, 
Die uhric, jede Erſcheinung in der letzteren die ſichtbare Form, 
der ſauidliche Ausdruck einer göttlichen Idee it, und man, 
zu birh Gottetoffendatung zu erkennen, in die Formen, die 
Erasloke ber : Natur ändringen und ber Ideeen, die fie dar⸗ 
helm, ſich bemaͤchtigen muß: eben fo. beduͤrfen die von Gotte 
var munfchlichen Gheifte geoffenbarten Wahrheiten, wenn fie aus⸗ 

; geſpro⸗ 


— 
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geſprochen und verbreitet werben follen, mehr ober weniger 
ſtimmter Formen und Symbole, in die fie fih kleiden :mä| 
- welche Wahrheiten jedoch nur dann in Ihrer vollen Klarheit 
gefaßt werden koͤnnen, wenn man jene Hüllen, worin fie 
Vorfcheine kommen, von ihnen entfernt. — Auf bie Fı 
wie die geoffenbarten Religionen zu erkennen und won ben 
der regelmäßigen Anwendung unferer natürlichen Faͤhigkeiten 
vorgehenden/ zu- unterfcheiden felen, gibt der Verf, Die Ant 
daß beide nicht fireng unterfchieden werben Eönnen, da jede: 
Ugion aus der Wirkung Gottes zu erklären iſt, wumb 

Grade der DOffenbarmg anzunehmen fein. Weberhaupt 
er-ganz Mecht, wenn er einen Untekſchied zwifhen mitte! 
rer und unmittelbarer Offenbarung nicht gelten Laffen vı 
nur Hat er dieſen Punct allzu kurz abgefertigt. Altes, tv 
Über dieſe vermeintliche Verſchiedenheit zu Tage gebracht u 
den iſt, dient, wie auch Ref. anderen Orts auszufprechen 
legenheit genommen hat, in ber That mehr dazu, den rei 
Geſichtspunet der Sache zu verruͤcken, als ihn genau zu 


mitteln. Iſt ja doch alles Wirken der Gottheit zulezt 


sein unmittelbaree. 
In dem Chriſtenthume, befin Stifter durch 
Größe feines auf das Goͤttliche gerichteten Geiſtes, In welch 
et „das Gefühl des hoͤchſten meralifhen Einsſeyn mit Gott 
und feiner hohen Sendung trug, erkennt ber Verf. bie ert 
. benfte Offenbarung, die Vollendung aller vorhergegangenen, ei 
göttliche Veranſtaltung, ans welcher für alle Ewigkeit die di 
Menſchengeſchlechte zw feiner. fortmährenden Vervollkommnu 
nöthige Erkenntniß und Kraft herfließen. 

Ein vortrefflicher Excurs über die Wunder und Wei 
fagungen, als angeblihe Kriterien ber Offenbarung (* 
172 fog.), macht. der Beſchluß des Capitels. Der gewöhn! 
chen, erſt von den Scholaftitern, und unter ihnen beſo! 
ders von Ehomas von Aquino aufgebrachten Defiaiti 
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des Wunderd, nach weicher es eine gegen die Geſetze der: Ras 
tur erfolgende, mithin diefelben aufhebende Thatſache fei, wird 
der Eimmurf entgegengefeßt, daß wir diefe Befege nur ſehr ums 
nonfändig kennen, denmach gar nicht zu entfcheiben vermoͤgen, 
ob Etwas, was uns als, ſolches eıfcheint, wirküch ein Wonder 
ſei. (Des Biel weiter, ober naturgemäßer, gefaßten Wunder 
begriffö ber alten Wett, fo auch der Förgeliten vor umd zur 
Beit Jeſu, wonad man unter Wunder (miraculum, prodi- 
gium, portentum, ostentum) Alles verſtand, was Vers ' 
tounderung erregte, unbegreiflich und aufßerorbentlich. erfchiem, wie 
denn auch die im. T. vorkommenden Bezrichnungen aupsier, 
zigas, Övvauıs, Bauaacıov, Ivdotor, zapadeter biefen 
noch unbeflimmten Charakter am fidy tragen, gedenkt eine Ans 
merkung S. 200.. Daß Gett, als der Almaͤchtige, Wunder In 
jenem Wortverſtande thun inne, iſt nicht zu leugnen; eine 
andere Frage aber iſt, ob er, als der Alweiſe, dieß wollen 
koͤnne. Sind de Geſetze der Natur -- fe ralfennirt der BE. 
S. 177 fog. — die unſichtbaren Bande, welche bie verſchle⸗ 
bemen Theile derſelben zu einem harmoniſchen Ganzen verbin⸗ 
den, nichts Anderes, als ein Ausflaß der Gottheit, Regeln, 
weiche die unendlihe Weisheit ſich felbft vorſchreibt und nach 
benen fie bie Welt erhält und regiert: fo würde es diefer Weis⸗ 
heit zuwiderlaufen, weilte der Hoͤchſte die Naturgefege und mit 
ihnen feinen ewigen Shöpferpfan verändern. Auch koͤnnte die 
Abſicht, die bei Gotte voranszufegen wäre, wenn er ein Wun⸗ 
der thun follte, nicht die fepn, die Wahrheit einer Lehre zu bes 
ſtaͤtigen und in's Licht zu fegen, wenn die Lehre nicht ſchon 
ſeibſt das Gepraͤge der Wahrheit an ſich trägt. „Une pen- 
see,” heißt es in biefem Betrachte (S. 180 fg.) „une theo» 
rie n’est vrai qu’autant qu’elle est conforme aux lois | 
de notre intelligence et: & realit# des choses, -mais 
jamais A cause des dvenements qui peuvent avoir ac- 
compagnd sa premiere EEE Quelque 'ecla- " 

tants, 
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tants, quelque .extraordinsires que soient ces &vei 
ments, si une pensde ou une doctrine n’est pas vr 
"par elle-möme, elle ne le deviendra cerisinemeent | 
. par eux.” Geht einleuchtend wei ber Verf. ( Anm. 6. 
21 fg.) den felfamen Widerſpruch nad, in den man ı 
ſich feibft geräth, wenn man Wunder zum Kriterium religi 
Wahrheiten macht, da doch Niemand es ſich einfallen LA 


Vergleichen als Beſtaͤtigung mathematiſcher und phyſicaliſd 


Sahrheiten zu forbern. ‚Les miracles,” fege er bin; 
„peuvent sans doute determiner la foi de beaucoı 
de personnes;. mais cette foi. ne sera jamais qu’uı 
ſfoi imposde d’autorite, une foi aveugle, et par cet 
rasen même une foi qui pourra facilement £&tı 
ebranlee et detruite.” Wir fönnen es uns nicht. verfage 
eine hierher gehörige Stelle aus Chryſoſtomus in einer h 

ner Homiliem namhaft zw machen, wo berfeibe fpricht: „7 
Gnuein ailrsiv werpujovrav Forı nal sore zal vür- EYE 
wo vov eben ob Inroövreg xal Alyovrss* dia sl un za 
vor ompsla ylyeras; sl yap morog el, as slvas yon, xc 
"qaisig 709 rororo as gileiv dc, ov yoslav aıf-on 
pslpy° Tauıe yag Toig crloroię äldora.” — Um, Bi 
-Aufmerkfamteit der Menſchen dem Werkzeuge feiner Offenbe 
rung zuzuwenden, und feinen Lehren bei Denen, die auf fein: 
andere Art überzeugt werden koͤnnen, Glauben zu verſchaffen 
oder auch um feinem Geſandten die Wichtigkeit feiner Mäffien 
fühlbar zu machen, hätte Gott nicht nöthig, Wunder zu than, 
fondern er bramchte nur den natürlichen Lauf der Dinge fe zu 
lenken, daß Ereigniffe zum Vorſcheine kamen, die Leine Men⸗ 
ſchen Einſicht zu erklaͤren im Stande wäre (S. 181 fg.). „In 
Betreffe der einzelnen, geiftig und fittlich hochbegabten, Maͤn⸗ 
nern zugefehrichenen Munderthaten wird (©. 182 fg.) bemerkt, 
daß, da das Weſen des Menſchen, wie bie gefammte Natur, 
eine re Cinpei bifbet, bie heterogene Kraft Wunder zu 
thun, 
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thun, diefe Einheit feines gelfligen Lebens verwinen und gem 
ſtoͤren, daß der Menſch, To reife er and Immer ſeyn möge, 
dvoch nicht Weisheit genug befigen würde, um biefe Kraft wicht 
‚ su mißbranden. „Ou bien,” fragt der Verf. (S. 183 f.), 
„admettrons-nous que Dieu.vienne par de nouveauf 
miracles au secours de la creation, toutes les fois que 
Pordre y aurait été iroubl& par T’emploi de la fkcult# 
miraculeuse conferee aux interprötes de la r&velation? 
Il est evident,’ antwortet er, „que cette supposition 
nous condnirait A une succession jnfinie de miracies 
gui, finalement, ferait completement disparattre le 
cours naturel et regulier des erEnements phyriques.”— 
In Ueberrinſtimmung mit der Heil. Schrift verficht er unter 
Wandern Ereigniffe, die für die Menſchen eines gewiſſen Zeit⸗ 
alters unerklaͤrlich find, ober auch die natürliche Kaffungstraft 
des menſchlichen Geiſtes im Algemeinen überfleigen. Wirkt 
num Gott in auferordentlihen Maße auf die geiftige Natur 
eines Menſchen, um ihn zur Ausführung großer Dinge tuͤch⸗ 
fig und geſchickt zu machen, fo wird er and) auf ganz eigen⸗ 
thuͤmliche Weiſe fen äuferes Leben durch ungewoͤhnliche Be⸗ 
gebendeiten auszeichnen. „D’ailleurs,” fährt Hr.B. S. 
185.) fett, „ne perdont pas de vue un point plus haut; 
c’est que tout homme se developpe sous Vinfluence 
constante de deux agents, qui sont, d’un cöt&, sa vie 
intime, avec les facultes dont elle est doude et les lois 
qui ini sont, inberentes; de Yautre coté, les evöne- 
ments-de sa vie. Il ne suffit pas, pour devenir un 
homme remarquable, de posseder de grands talenıs; 
il faut encore que la position dans laquelle on se 
trouve, les destindes par lesquelles on passe, soient de 
näture à provoquer la conscience de ces talents et & 
en faciliter P’heureur developpement.” Noch in einer 
anderen _ aber kam «6 im — eines Solchen Wunder 
geben, 
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geben. Der Menſch, als ein geiſtiges Weſen, — ſetzt der 
Verf. aus einander — beherrſcht Die materiaie Welt; je groͤ⸗ 
Gere Stärke. aber das Geiſtige in ihm erlangt hat, um ſo gebe 
fer wird auch feine Macht übes die phoßiche Welt werdens 
Den Punet aber anzugeben, . welden biefe feine Macht niche 
übesiepreiten koͤnne, iſt Niemand im Stande. „Supposons. 
zsaintenant,” folgert unfer Verf. ©. 188., „un bomme 
‘qui, @lu par Dieu pour &tre l’auteur d’une grande re- 
generation religieuse et merale de l’humanite, jouisse 
de catte action de Dieu, puissante et mysterieuse, que 

nous avons designde par les mots d’inspiration, ou de 
nen) qu’en vertu de ce concours divin sa vie 
intime s’Epanouisse d’une manitte extraordinaire, ne 
. devons-nous pas penser, que cet homme exerce aussi 
sur la nature materielle un empire qui puisse paraltre 
surmaturel, miraculeux2’” Bubem gibt er zu bedenken, daß 
wie wohl berechtige find, im dem Menſchen Faͤhigkeiten und 
Kräfte anzunehmen, die erſt In einem zukünftigen Leben zur 
Eutwidelung gelangen, in dem gegenwärtigen aber gänplid ver⸗ 
bergen bleiben, oder wenigſtens nur bei gewiſſen anferordentli« 
dm Antäffen und Umfländen hervorbrachen, wir folglich gar 
keinen Grund haben zu ‚zweifeln, daß, bei der unermießlichen, 
buch) den göttlihen Dffenbasungss Act in dem Menſchen ber» 
vorgebrachten, Regſamkeit des Seelenlebens, biefe verborgenen 
Kräfte auch erwachen, thätig werden und Wirkungen erzeugen, 
welche das. gewöhnliche Maß ber menſchlichen Faͤhigkeiten gig 
überfleigen. 

Die Weiſſagungen anlangend, fo gibt ber Verf. zw, 
daß, wenn‘ man den DOffenbarungsbegriff in dem angebeuteten 
Sinne faffe, auch ein Vorherwiffen der Zukunft, und zwar In 
der Beziehung möglich fei, als, da die Zukunft nur die Ent 
faltung. der Gegenwart mad geriffen Geſetzen ift, Menſchen, 
deren Geiſtesleben durch eine außerotdentliche Einwinkung dee 
Gott⸗ 
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Geket zu einer ungewöhwtichen Intenfität gedichen, auch daB. 
Bamagı ver Weiffagung zugeſchrieben werden könne „Le 
don de grophätie” — ſo ſchließt der Verf. feine gehalt» 
4 wi Themlung — ‚„‚qui distingue les -organes de ia 
ef rerdatien divine, n’est donc rien qui soit en dehors 
de la nature, on contraire à ses lois: non, ce n'est 
zue la facuit& divinatoire inherente à tous les hommes, 
e& moyenneut laquelle nous nous Elangons par nos 
Previston: dans les espaces de l’avenir; mais c’est cette 
facult&, poride avec V’&panouissement de la vie. spiri« 
tueite tont entiere A un dereloppement extraordinaire, 
et se maniiestant par des previsions qui comfondent 
les intelligences ordinaires.” 
Di im Weſentlichen der Ideeengang des wackern Dem. 
Berfaffers. Bir fiheiden von Ihm mit ber Ueberzeugung, daß 
«din weiter Berfolg der in feiner, ber Sache der Religion und 
Biſenfchaft gleich dankenswerthe Dienſte leiſtenden, geſunden 
and lebenstraͤftigen Arbeit niedergelegten Anſichten, von Sehen 
bes Theologie unb Kirche ein hoͤchſt erfprießlicher werben koͤnne, 
we Tdhlirfen unfere Anzeige mit dem angelegentlihen Bun 
‚ Tipe, baß es dem hochachtbaren Verf. gefallen moͤge, die Sorte 
rung ſeines Werkes bald nacfolgen zu laſſen. 


Predigt» Skizzen über die alten und neu verorbnes 
ten Epiſteln im Verbindung mit breien andern 
ı% Geiſtlichen herausgeg. von M. Ernſt Stange, 
Parrern in Sahlenz bei Oederan. Erftes und. 
jneites Heft. Vom Iſten Abvente bis zum. 
Sonntage Rogate. Grimma, Verlags « Com⸗ 

pr. 1838. | u | 

Uhr den Werth, welchen Schriſten, wie bie vorliegende, 

J kögid des Nupends den fie der Kanzelberrdtfamkeit und den 


ern⸗ 


—⸗ 


7° — Stange, Prebigt- Gkiyin.. 
eenften derfelben nach unferem Dafuͤrhalten brir 


ferigefeuten und angefnengten Ratpdenten [eine Zufuct, — 


i 


kounen, haben wir uns bereit6 bei dem Erſcheinen ber 


demſelben Bf. beransgegebenen Predigts Skizzen über bie er 


geliſchen Texte in biefen Blättern ausgefprechen;- und ba 


| ſeltdem unfere Anſicht im dieſer Beziehung nicht geändert 


fe wird es auch, was bie gegenwärtigen Entwürfe anlangt, 
dem naͤmlichen Urthelle, wie = e6 damals gefällt haben, 

Bewenden haben müfen. Wir glauben naͤmlich, daß berg 
“en Hufsmittel, denn etwas Anderes konnen fie hinſichtlich 
res Zweckes nicht feyn, eines Theil für ganz entbehrlich 
Saiten find, indem ber geübte ,felbfiftändige und fleißige Ge 
Ude, dem « uiht an Eifer und Geſchicke mangelt, ſelbſt 
benten und zu erfinden, ihrer nicht bedarf; andern Theils fo, 
uachtheilig werden Binnen, da fie der Traͤgheit Vocſchub 

Ren, und der Nachlaͤſſigkeit dle willkommene Hand bietem, ol 


‚ tem Mangel an ber dem Prediger nötigen Bildung uud € 


ſchicklichkeit anf ‚genögende Weiſe abzuhelfen; und ſelbſt d 
mo Ungeübten und weniger Erfahrenen hoͤchſtens nur in 
feen einige Dienſte leiſten werben, als dieſer aus ihnen erſel 
kann, auf wie mannigfache Art ein Wert zu behandeln iſt u 
wis. vielfeitige Veranlaſſungen zu erbaulichen Betrachtungen 
darbietot, obſchen auch dadurch das Gelchäfft des eignen O 


ditirens noch nicht beſonders gefördert und erleichtert ſeyn kar 


Werdeßhalb als Kanzelredner ſich überhaupt fortzubilden wünfd 
der wird immer beſſer thun, wirkliche Muſterpredigten, < 
bloße Predigt: Skizzen zur Hand zu nehmen, indem «6 dal 


sicht fowohl auf eine materlale, fondern vielmehr auf eine fi 


male Unterftüguing ankommt, welche die Iegtern nur in ga 
gertugem Maße gewähren können; und wen «6 darum zu thi 


W, in dem ſogenannten (efinden - ober in dem Aufſuchen b 


in einem Texte enıhaltenen Predigtftoffes zu größerer Uebu 
und Gewandthelt zu gelangen, ber mehme lieber zum eigen: 


ki 


vi c wi Hüte von Außen ber ſich veriäßt, und nach freme 
a Dayitenm arbeite. Dem aber, der in teägee Bequem⸗ 
* Bahr Gig gen Lüfte, ober dem Geifliofeh, dem es von Haufe 
wi u eritkign Befähigung mangelt, if weber fo, no 
awd zu helfen, und fie werden auf feine Weiſe vorwaͤrts zu 
Dringra fra, wenn auch die homiletifche Literatur wech reicher 
an faihen Hilſemitteln wäre, als es wirklich der Fall if, 
Acers jedeqh geflaltet ſich das Urtheil über die fraglichen Piss 
Sist- Olsen, wenn wir von dem Zwecke, dem. fie unficeitig 
uerfeigen, ebfehen und mus Ihren innem Werth und Gehalt 
ws Auge faſſen. In dieſer Hinſicht verdienen die mein _ 
berfelben oe Anerkennung, und gleich beifallswerth If der auf 
(ie wermendete Fleiß, wie der homiletiſche Tact, den ihre Verff. 
geiften Deus zu Tage legen. Die Zahl. der über bie einzel⸗ 
wen Zepter gegebenen Entwürfe fleigt nicht felten bis an Zwan⸗ 
„, unb es finden ſich unter benfelben immer ſolche, bie als 
Jlema einen oberfien Gedanken in ber Art aufftellen, daß bie 
| ganze Bibelſtele in die Ausfuͤhrung hereingezogen wird, und 
bie iazetnen Verſe entweder bie Dispofitien beſtimmen, oder 
as beſeadere Theile benutzt find. Und dieß iſt allerdings, we 
8 geſchehen kann, und auf eine Weiſe geſchieht, daß dem Texie 
tue Gewalt angethan werden muß, ſtets um’ ſo lobentwerther, 
je fmwistiger es oft iſt und je wohlthaͤtiger es auf die prat⸗ 
Eihe unb erbautiche Tendenz der Predigt einzuwirken pflegt: 
Bier aub de, wo die Hauptfäge nur aus befonderd. haruers 
twinben Gedanken ber zu Grunde liegenden Bibelſtelle gezogen 
MW, ſaließen fin ich gewoͤhnlich genau an dieſelbe m, und 
m Wirheitung erſchoͤpft eben fo den zu behandeinden Gegen⸗ 
Para, di fie den natürlichen Dekkgefeken angemefien fi. Eben 
fo ſind cu diefe Skizzen mit wenigen Ausnahmen einer praßs 
tiſchen Durchführung fähig, eine Eigenfhaft, De um fo mes 
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ziger überfchen werden darf, da ein Gedanke, fo richtig, übern 


iigenb,. oder aaa a a rer 


dennech 
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dennoch / als unbrauchbar erſcheint, wenn er ſich nicht in eine 
leicht faßliche und erbauliche Besiehung zu dem chriſtlichen Glau⸗ 
ben und Leben fegen läßt. Ferner verrathen die Verff. diefer 
Entwürfe, fo weit ſich dieß aus benfelben beurtheilen läßt, die⸗ 
jenige Anficht: des Chriftenthums, welche zwiſchen bem fteifen 
Buchſtabenglauben und der ruͤckſichtsloſen Verwerfung alles Pos 
* fitioen die vernänftige Mitte hält, an das einfache, richtig vers 
ftandene. Bibelwort ſich hält, und weder einer bodenloſen My⸗ 
fti, noch der in vielen Stüden rein antichriſtlichen Kirchenlehre 
duldigt. Daß endlich manden Entwürfen auch bie ein» und 
Aberleitenden Gedanken beigefügt find, kann wenigftens für die⸗ 
jenigen ihrer Leſer von Nutzen ſeyn, die einer ſolchen Leitung 
noch bedürfen; und daß biswellen felbft auf bie — 
Behandlung mancher Hauptfäge Rüdfiht genommen iſt, Des 
weiſt in jedem Falle die gute Abſicht dee Verff., bie unſtreitig 
ihren Mittheilungen eine moͤglichſt umfaſſende Brauchbarkeit auf 
dieſe Weiſe zu geben wuͤnſchten. An ſich ſelbſt alſo betrachtet 
laſſen wir dieſen Predigt Skizzen gern alle Gerechtigkeit wi⸗ 
derfahten, und. glauben, daß, wem irgend bie Veröffentlichung 
folcher Arbeiten nüslid und zweckdienlich ſeyn Tann, mas wie 
freilich nach dem oben Gefagten bezweifeln, bie gegenwaͤrtigen 
ihrer Innern Beſchaffenheit nach recht gut dazu fich eignen koͤn⸗ 
nen. Wir heben aus der großen Menge derfelben einige Bei⸗ 
fpiele aus, :an denen umfere Lefer ſich felbft von der Richtigkelt 
diefe® Urtheils überzeugen mögen. Am 1. Adventfonnt. über 
Kim. 15, 11 — 14. „Wie nöthig es fei, bei'm Anfange ei⸗ 
ned neuem birchlichen Jahres ſich zu fragen: ob wir unferer 
Beſtimmung näher gelommen find?" 1. Fuͤr unfern Geift, da⸗ 
wit er am Lichte, 2. für unfen Willen, damit er an Kraft, 
8. für unfer Wirken, damit es an Reinheit und Ausbauer, 
und.4. für unſer Herz, bamit es an Troſte umb Hoffnung 
gewinne, Am Neujahrstage über Roͤm. 8, 24— 28, „Wie 
gut, daß uns. Gott die Fun verborgen haͤlt.“ 1, — 
| Ders 
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Baingajeiten erhoͤſt uns das Gluͤck det Gegenwart (tie 
Merten. f.w.); 2. es ſpannt vorzüglich unſere Thaͤ⸗ 
sr he Geh hilft u. ſ. w.); 3. es erzeugt In uns das 
Wie Bl der Hoffnung (die Hoffnung, bie man fishe 
uln);& es macht uns flark in der Gebuld (mir warten 
ke u Gruß); und 5. es zieht und mächtig zu Gotie bis 
ne iſen nicht, was u. ſ. w.). Am 1. ©. n. Epiph. über 
Gau 3, 2329. „Eine innige Werbrüberung unter ben 
Baften zu Imirken, war des Chriſtenthums herrliche Bes 
Kamang.”" 1. Darum lehrt es nur Einen Vater für Ale, 
bat Ale 6 Bruͤder ſich betrachten follten (V. 26.); 2. dar⸗ 
wu fit dam Einen Erloͤſer für Alle auf, damit Ale als 
Giidefaguete ſich die Hände bieten ſollten (V. 28.); 3. darum 
ſat ed mer Eine Beftimmung für Ale veft, damit Ale als 
Bader nach Einem großen Ziele ſich begegnen follten (V. 
2); Ldanm Öffnet es me Eine höhere Ausficht für Ale, 
dwit ih Ale als für das Jenſeits gleichgeftelt achten ſollten 
89) Am Palmſonnt. über. Phil. 2, 5—11. „Warung 
Haan nie Jeſum darftellen als der Menfchheit hoͤchſtes Vor⸗ 
Mel er, ob er wohl in goͤttlicher Geſtalt war, 
Bafı nad, wie wie (V. 6. 7.)5 2. weil er Gotte den vol» 
kamen Gehorfam geleiftet hat (V. 8.); und 8. weil er 
za Geue achöht und unfer Here geworden iſt (V. 9 — 11.). 
über deſelben Text: „Chriſti Hingang zur tiefſten Erniedri⸗ 
Fu war zugleich fein Vorſchritt zur glaͤnzendſten Erhöhung.‘ 
L Bi dieſet Erniedtigung endigte feine befcywerliche irdiſche 
‚ und er begann nun fein unſichtbares Freudenreich 
BEI); 2, durch diefe Erniedrigung vollendete er fein ihm aufs 
meh Tagewerk, und erhob ſich fo zum bewährten Freunde, 
Eher mh Wohlthaͤter der Menſchheit (V. 9.); 3. in biefer 
ietcigag zeigte er feinem höchfien Gotteögehorfam, und bag 
Sb: da zum hochgepriefenen Vorbilde ber ganzen Welt (V. 
1; & in Folge diefer Erniedrigung öffnete er den Men 
I B. 1. heft. K ſchen 
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ſcchen die- Pforten: des Pimmelreih®, und fland min da als 


Spender bed ewigen Friedens (B. 10.); 5. Mittels dieſer Er⸗ 
. miebeigung "begründete er den hoͤchſten Ruhm Gottes auf. Er⸗ 
den, daher ihn Gott erhöhte (B. 11.). Am &. Qunfimob. 
über 1 Kor. 15, 50 — 57. „Wir werden im Tode verwan⸗ 
delt.“ 1. Daß es gefchehen wird, Ik gewiß, denn Fleiſch und 
Blut Finnen das Reich Gottes nit ererben (B. 60.); 2. 
wenn und wie es gefcheben wird, iſt ein Geheimniß, denn es 
iſt noch nicht erfchlenen, was wir ſeyn werben (B. 51.); 3. 
daß aber ‚mit biefer Verwandlung eine Verklaͤrung unſeres We⸗ 
ſens und unſeres Zuflandes eintreten werde, dürfen wir hoffen, 
- "denn Gott hat uns dem Gieg gegeben durch unfern Herrn Je⸗ 

ſum CEhriſtum (8. 62 — 67.) —. Freilich finden ſich unter 
einer ſo großen Anzahl von — auch nicht ſelten ſolche, 
die entweder mit dem Texte nur in entfernter Beziehung ſte⸗ 
den, oder nur gezwungen aus demſelben genommen und un⸗ 
richtig diẽponirt find. Auch Im biefer Beziehung machen wie 
auf einige Beiſpiele aufmerffam, wenn auch nur, um bem 
. Berffn., und namentlidy dem Herausgeber zu zeigen, daß fie 
bei der Fortfegung Ihrer Mitteilungen mit noch größerer Ums 
ſicht, Genauigkeit umd Sonderung werben verfahren muͤſſen. 
Am 1. Aventf. über Roͤm. 18, 11 — 14. „Was fol uns 
erwecken, dem apoftofifdden Rufe zu folgen: aufzuſtehen vom 
Schlafe?“ 1. Unfere Menſchenwuͤrde, 2. unfer Chriftenberuf, 
3, die geiftige Regfamkeit umferer Zeit, und 4. ber Eigen, den 
wir dadurch fliften, Hier leuchtet von ſelbſt ein, daß die Die⸗ 
pofition das Thema bei Welten nicht erfchöpft und noch man⸗ 
cher Erweckungsgrund Hinzugefügt werben konnte. Am 2. Adof. 
- über Röm. 15, 4—15. „Der Tag des Todes iſt beffer, als 
dee Tag der Geburt.” 1. Im Leben iſt oft Ungerechtigkeit, 
im Tode aber erſt Gerechtigkeit; 2, Im Leben iſt Gefahr, im 
Tode Gefahrloſigkeit; 3. im Leben Schmerz, im Tode Schmerz⸗ 
Iofigteis; 4. im Leben Saat, im Tode Aernte; 5. im Leben 
e Unende, 


⁊ 





— 
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Uacke, in Ehe Ruhe; 6. im- Leben Ungemißheit,- im Zede 


Kat; 7. im Leben Vergänglichkeit, Im Tode Unpergängs 
Shall Shen der Gedanke des Thema iſt eben fein wahrer 
wm achtet, da ja das Leben ſtets als ein dankenswerthes 
Weiten! Serteß betrachtet werden muß, und mit ben Xobes« 
we weht and, für Manchen gerade Feine erfreuliche Zukunft 
Isgaern mag. Und auch die gemammten Gegeufäge konnten 
meh ducch monde andere vermehrt werben, - obſchon berem für. 
eine Predigt fon zu viele namhaft gemacht find, Am/4. 
Deſ. Ai Eyheſ. 1, 8 — 6., Wodurch werden wir Gotte 
wegen" 1, Durch Liebe zu feinem Sohne, 2. durch 
Sterben, nah Achnlichkeit mit ihm, 3. durch Anhänglichkrit am 
Um umter den Berfuchungen. Weßhalb die Liebe zu‘ Jeſu bier 
Befenberö gmasut-wird, iſt entweder nicht abzufehen, oder als 
sine achte und fruchtbare Liebe umfaßt fie auch ſchon die beis 
ben folgenden Theile; in keinem Kalle aber iſt auf. diefe Weiſe 
Me aufgefichte Frage genügend beantwortet. Am Neujahrstage 
Über Rim, 8, 24--28. „Was wiſſen wir nicht, und was 
when wis an ber dunkeln Pforte eineb neuen Jahres?" 1. 
De wien nicht, was wir erleben, was wir wollbringen wers 
hen, und was wir uns im Irdiſchen erbitten folen. 2, Wie 
niſen, daß Denen, die Bott lieben, ale Dinge zum Beten 
Venen, daß der Geiſt Gottes unferer Schwachheit aufhilft, und 
mehr an uns thun kann, als wir bitten und verſte⸗ 
iſt der 8. Untertheil des erſten Theils unrichtig, 
wie wiſſen recht wohl, was wir im. Irdiſchen bitten ſol⸗ 

4 B. Geſundheit, das tägliche Brod, Gottes Gegen für 
wahre Arbeit u. f. w.; und im zweiten Theile iſt Lange nice 
A genannt, was wir in Abſicht auf ‚die Zukunft mit Be⸗ 
Bisntheit wiffen. Ueber denfelben Text: „Die herrliche Kraft 
ber Bascheit bei dem Einteitte in dad neue Fahr: daß Gott 
ug aufer iemerfied duchfhaue und kenne.” 1. Sie erweckt 
u u treuer WBerufsthätigkiit, b. zu unermäblicder Veredlung 
on j 82 unferes- 


N 





⸗ 
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unſeres Herzens, und c; zum unelgennügigen Wirken für An⸗ 
deree Wohl. 2, Sie beruhigt a. bei'm Mißlingen unferer Bes 
wrühungen, b. bei offenbaren Leiden, und c. bei der Dunkel⸗ 
heit der Zukunft, Wie dieſe Dispofition mit dem Thema zus 
fommenhängen ſoll, können wir wenigſtens nicht begreifen, ba 
ſchon der rechte Glaube an Gott überhaupt alle die genannten 
Wirkungen bervorbringen Tann. Am 1. S. n. Epiph. über 
Salat. 3, 23— 29. „Der Glaube macht uns muͤndig.“ 1. 





Welches find die Erforberniffe des Glaubens? 2. Bon welchem 


Glauben nur kann dieß gelten? 3. Worin befteht diefe Muͤn⸗ 
digkeit? 4. Im wiefern verfchafft und der Glaube dieſe Muͤn⸗ 
digkeit? Diefe Dispofition iſt mit allen ihren Untertheilen falfch, 
denn es war Nichte zu erweifen, als, daß unb wie und bee 
Glaube mündig macht. Am ©. Septuag. über 1 Kor, 9, 
24 — 27. „Barum erreihen fo Wenige das Kleinod?” - 1. 
Weit fie zu ſinnlich, 2. zu träge, 3, zu leichtfinnig, 4. zu 
muthlos find. Diefe Theile follen dem Texte entnommen feyn; 
aber man fieht Teiche, welche Gewalt bemfelben angethan iſt. 
Am ©. Invoc. über 2 Kor. 6, 1— 10. „Worin ſollen Chris 
ſten ‚Vorbilder ſeyn?“ 1. Im reinen Glauben, 2. in echtet 
Kirchlichkeit, 3. in gewiffenhaftee Benugung der Zeit, 4. in 
lauterer Rechtfchaffenheit, 5. im reinen Wohlwollen gegen Anz 
dere und daraus hervorgehender edler Wirkſamkeit, 6. In bee 
Geduld, 7. in ber Hoffnung. Wie wollen zugeben, daß dieſe 
fieben Theile im Xerte liegen; aber wie fie in einer Predigt 
erſchoͤpft werden können, ift uns ganz unbegreiflih, da recht 
gut fieben befonbere Predigten darüber zu halten find; und wie 
das Thema geſtellt ift, konnten füglich ale nur mögliche Tu⸗ 
genden genannt werden, fo daB alfo aus biefer Predigt ein volls 
kommenes Buch über die, heiftlihe Moral werden müßte. - Am 
S. Palmar. über Philipp. 2, 5— 11. „Die Demuth verhetr⸗ 
licht alle Übrige Vorzüge (Tagenden) des Chriſten.“ 1. Be⸗ 

griff. Die wahre Demuth zeigt ſich in dem ungeheuchelten 
= Ge⸗ 
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Gefühle a. unferer Abhängigkeit von Botte, b. unferer Kraft 
unzuldnglichleit bei Allem, was uns von unferen Thaten zus 
gefchrieben wird, c. unferer Unbedeutendheit im Abſicht auf das 
Sanze, d. unferer Unwürbigfeit in Bezuge auf die Güter, bie 
wir genießen. 2, Beweis. Die Demuth wirkt foͤrdernd auf 
unfere Tugend, indem fie uns a. nachfichtig in ber Beurthei⸗ 
.Inng unferee Nebenmenſchen, b. eifrig in dem Streben mad 
Befferung , c. genuͤgſam in den Anſprüchen an das Sluͤck, d. 
zuftieben mit Gottes Schickung, e. großmuͤthig gegen unfere 
Feinde macht. 3. Anwendung Die Demuth macht bie a 
dern Tugenden a. Hebenswürdiger, b. fidyerer, c. reijender, d. 
wohlthätiger, e. wirkſamer. Hier gehört zunächft bloß ber 
dritte Theil zum Thema, und bann fallen a. und b. des er⸗ 
fien, c. unb d. des zweiten, und a. und c., fersie d. und e. 
des dritten Theiles offenbar zufammen. Am Gharfreitage uͤber 
L Petr, 1, 18— 21. „Die Wichtigkeit des Todes Jeſu und 
wozu er und verpflichtet.” Diefe Wichtigkeit erhellet daraus, 
daß er 1. von Gotte ſchon kange vorher befchloffen war, und 
2. aus ber Größe der Liebe und bed Gehorſams Sefu; 3, bars 
um beuge did) ehrfuchtsuch vor Jeſu, und laffe dich 4. zu 
treuer Benugung feines Todes und zu freudiger Hoffnung durch 
ibn erheben. Der 1. und 2. Theil gehören abermals nice 
jum Thema, und da unſtreitig Altes, was gefchieht, von Bette 
laͤngſt vorberbefchloffen oder varhergefehen if, fo ergibt ſich aus 
dieſem Umftande Nichts für die befondere Wichtigkeit des To⸗ 
des Jeſu. Am S. Quaſimodeg. Über 1 Kor, 15, 60 — 67. 
„Der Stachel bed Todes ift die Sünde.” 1. Bedeutung des 
Wldes: a. erſt duch die Sünde iſt der Tod ein Uebel gewors 
den, d. die Sünde arbeitet bem Tode vor durch ihre Zerſtoͤ⸗ 
rungen, c. bie Zucht vor dem Tode und die Liebe zum Leben 
treibt die Menſchen an, zu fünbigen, d. die Sünbhaftigkeit 
ſelbſt iſt ein Zuſtand, ba des Menſch geiſtlich und ſittlich abs 
geſtorben iſt. * u Darum lafiet und a. die Sünde 
| fliehen, . 
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fllehen, b. bie Tugend bewahren, c. an das Gericht und bie 
Ewigkeit denken, und d. unfern Geiſt bilden und unfer ‚Herz 
veredeln. Dee erſte Thell trägt in das Thema hinein, was 
nicht im Ihm legt, denn dieſes fagt nur, daß die Suͤnde den 
Tod ſchrecklich macht, fonft Nichts; und im zweiten helle fals 
‚lea a. b. und d. zufammen. Ueber. benfelben Text: „Die Uns 
gewißheit der Zeit des einfligen Weitgerichts, eine Wohlthat 





fuͤr uns." Denn fie befördert 1. den. ungeträbten Genuß uns 


ſerer Lebensfreuden, 2. unfer fittliche® Steeben, 3. unfere ges 
meinnuͤtzige Tätigkeit, 4. unfer Vertrauen auf Sort. Wir 
möchten wohl wiffen, wie die Ausführung diefe vier Thelle mit 
dem Thema in eine natürliche und folgerechte Verbindung brins 
gen fol. — Alfo, das glauben wir durch biefe Beiſplele, de⸗ 
nen wir noch manche andere hätten hinzufügen koͤnnen, beivies 
ſen zu haben, auch manches Untichtige und Tadelnswerthe fin⸗ 
det fich in den Entwuͤrfen dieſer beiden Hefte, und wir haben, 
wie geſagt, deßhalb darauf aufmerkſam gemacht, damit der 
Herausgeber ſich bewogen finden möge, im Falle ihm unfere 
Bemerkungen zeitig genug in die Hände kommen folten, in bie 
folgenden durchaus nur Mufterhaftes aufzunehmen, da, erwars 
tet ee von feinen Predigt Skizzen irgend einen Ruten, nut 
auf diefe Weife feine wohlgemeinte Abſicht erreicht werben kann. 


Predigt: Entwürfe über wichtige, den jegigen Stand⸗ 
punct der Feb rn und den Geift 
der Zeit berührende Gegenſtaͤnde. Bon Fries 
dbrih Joſias Geiße, Doctor der Theologie 
und der Philofophie, Metropolitan und Pfarrem 
zu Zelöberg in Kurheſſen. Caſſel. Im Ver⸗ 
lage der Luckhardt'ſchen Hofbuchhandlung. 1889, 
Der den Lefern diefer Blätter durch feine Schrift „riet 

ſei mit euch! oder: über Vernunft und Chrifienthum” bereits 
be⸗ 
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Di. Vaher Eutwörfe fagt im der Vorrede zu den⸗ 
Gr zwar auf hormiletiſchen Werth keinen Anfpruch 
‚weht aber als Beiträge für die Sache der Wahrheit 
vinen, geiſtigen Chriſtenthums betrachtet werden koͤnn⸗ 
& went nämlich, wenn aus den Kämpfen, welche jett 
8 je auf dem Gebiete der Meligien und Theologie ges 
werben, diefe Wahrheit endlich hervorgehen ſole, fo - 
Keiner ſchuͤchtern zuruͤcktreten, der zu ihrer Wertheidigung 
befäyigt fühlt; md weil fogar das Volk zur Kennmiß der 
um die es fich babei handelt, gekommen fei und mehr 
weigee Partei nehme, fo koͤnne eben befhalb auch von 
Kanzel wicht alle Polemik ausgeſchloſſen bleiben. Und ges 
5 mi vodem Mechte. Denn wie imflseitig kein Freund des 
iassteın Evangeliums und der hohen Intereſſen beffelben bee 
Dppeofien glelchglltig zufehen Tann, in welche namentlich wie ⸗ 
der zu umfaer Zeit das Licht zu der Finſterniß in mehrfacher 
Desiehung getreten iſt, fo ft es auch Pflicht eines Jeden, wel» 
er Kraft und Beruf in fih träge, den Beſtrebungen bes 
Wahhnes und Borurttheils uͤberall, wo fie fich zeigen, mit Ernſt' 
umb @ifer entgegenzutteten; und daß vorzäglid; auch der Geiſt⸗ 
Eicge als ſolcher diefe Werbindlichkeit has, iſt um fo weniger im 
Absede zu fielen, da ja namentlich er die Sache des Chriſten⸗ 
syums zu führen und Licht und Wahrheit zu fördern umd zu 
verbreiten berufen if. Darum gehört auch die fogenannte Pos 
ismit im fofern gewiß auf den heiligen Lehrſtuhl, in wiefern fie 
gegen fittlihe und celigiöfe Verisrungen, gegen Aberglauben und 
Gümde gerichtet iſt; und fie ift nicht allein nicht tadelnswerth, 
fonben ſelbſt pflichtmaͤßig und heilſam, vorausgeſetzt, daß fie 
mit Vermeidung aller Perſoͤnlichkeiten nur die Sache im Auge 
Dat, von wiſſenſchaftlichen Beſtimmungen ober bloßen Schul⸗ 
Rreitigfeiten ſich Fern hält, und überhaupt im chriſtlichen Sinne 
wb- mit verfiändiger Umfiht und fteter Beruͤckſichtigung bet 
schiegenden WBrdärfuifie verfaͤhtrt. Jn diefer, wie uns duͤnkt, 


wohl⸗ 


Mu 
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mohlbegründeten Ueberzeugung alſo ſchrieb ber Verf, die gegen⸗ 
waͤrtigen Predigt⸗Entwuͤrfe nieder; und wenn er durch ihre 
Veroͤffentlichung Etwas zur gluͤcklichen Entſcheidung ber obſchwe⸗ 
benden Kaͤmpfe beizutragen wuͤnſcht, ſo iſt dieſer Wunſch we⸗ 
nigſtens in ſofern billig und gerecht, als dieſelben größten Theils 
Scagen berühren und Gegenſtaͤnde betteffen, in denen die Dif⸗ 
ferenzen der ſich befehdenden Parteien am Meiften zu Tage 
Uegen. Dahin gehören 3. B. folgende: Wer iſt Chriſtus? — 
Was iſt Religion und wer hat fi? — Das Verhälmiß ber 
Vernunft und ber Außen Offenbarung zu einander — Aus 
welchem Gefichtspumcte wie da6 Wunderbare und Unbegreifliche 
In der Geſchichte Jeſu betrachten follen — Das juͤngſte Ger 
richt, ein Gleichniß — Was unter dem Glauben an Chriſtum 
verflanden werde — Chriftliche Geſinnung gegm Die, welche 
in ihren Religionsmeinungen von uns abweihen — Weichen 
Eindrud die Wahrnehmung auf uns madıt, daß. von Jeher 
Streitigkeiten über einzelne Lehren unter den Chriften waren — 
* Bedeutung und Anwendung ber Lehre von ber. Exbfünde — 
Dre Glaube Chrifli an bie urſpruͤngliche Güte des menſchlichen 
Herzens — Gottes Geift wohnt in jedem Herzen — Wie fehe 
wir in unfern Zagen Urſache haben, bie verfchiedenartige Dar⸗ 
ſtellung de6 wahren Religionsglaubens zu betrachten — Uns 
fere Gedanken bei'm Kampfe unferer Zeit über bie Frage: was 
MM Wahrheit! — Daß die Menſchen nicht eben: fo, wie früs 
ber, fondern wirklich beffer find — Wichtigkeit der Lehre, daß 
ber Menſch gerecht werde ohne des Geſetzes Werke durch dem 
Stauden allein — ‚Der Chrift fol das Verdienſt Chrifti fich 
zueignen — Chriftus, der ewige Hoheprieſter der Menſchen, hat 
Gotte das ewig giltige und einzig wohlgefällige Opfer ges 
bracht — Sind die Werke des Teufels zerftört durch Chris ‘ 
ſtum? — Auflöfung der wichtigften Fragen Über Gott und — 
“ Aber den Teufel — Iſt das Chriftenthum einer Vervolllomms 
nung fähig? — Die Diekinigkiit, ober bes Menfchen Kinds 
ſchaft 
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ſteſt mit Bette —. Der Gadwerftänbige ſieht, wie gefagt, 
biht von ſelbſt, daß in biefen Propefitionen (manche: andere, 
wer der Derf. auferbem noch anfgeftellt hat, gehören wenis 
yr hicher) die meiften und hauptfächlichfien von den Gegen⸗ 
Pisten ia Anregung gebracht werden, um welche bie beilas 
gebsathen Gtreitigkeiten umferer Zeit in religiöfer und kirch⸗ 





Ber Beziehung fi) drehen; und bie beigefügten Dispofitionen 


verraten wenigſtens zum Theil? einen Dann, welcher der chriſt⸗ 
Ehra Hide mb Dufbung das Wort redet, ohne deßhalb ber 


Code vs Athtes und Rechtes Etwas zu vergeben. So fpricht 
ah, une Einiges namhafte zu machen, über die Lehre 


von ber Erbſtade dahin aus: 1. nah Vernunft und Schrift 
beſteht die Erbfünde darin, daß in dem Menſchen das Geiſtige 
w Eimühe, dad Gute mit den Boͤſen in fletem Kampfe 
begchſen iſtz und nur die kirchliche Lehre nimmt eine durch 
Dans Fol herbelgekuͤhrte gaͤnzliche Verdorbenheit der menſch⸗ 
Bien Natur an. Die Anwendung ergibt ſich leicht von ſelbſt. 
Die „Seiftiche Gefinnung gegen Die, welche In ihren Melle 


ventmeinengen von und abweichen,” wird fo beflimmt: 1. wie 


fekm Fürden mit ihmen halten (fo Viel an uns iſt, muß freis 
Dh Wazugefligt werden); denn a. das Gegentheil würde vom 
user Rellgionsmeinung ſchlechtes Zeugniß geben; b. wie find. 


St Nqter Über den Glauben Anderer; c. wie wiffen nicht, -_ 


web fr inneres Chriftenchum nach ihrer befondern Gemuͤths⸗ 
Kamung fordert; d. Jeder ſoll nach feiner Ueberzeugung ges 


Name ſeyn und Handeln. (Doc Etwas zweideutig.) 2. Wir 
| Mm ach Dem fireben, mas und unter einander zur Beſſe⸗ 


ms dent; dem a. fortfchreitende Befferung bieibt immer bie 
Dernfede; b. fo lange unfere Brüder ihr Chriſtenthum durch 
De Da deweiſen, ſollen wir fie nicht. ſtoͤren; c. ſehen wie 
bes Gegentheil, ſo ſollen wir beſſere Erkenniniß zu verbreiten 
Reden; d. vor allen Dingen durch unſer thaͤtiges Chriſtenthum 
Kara, daß wir den wahren Glauben haben. (Ecſchöpft ME 

= indeß 
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nudeß damit ber Gegenſtand nicht ganz; bean es kann auch 
geſchehen, daß wis von Anbersdenkenden heimilch ober öffentlich 
omgefeinbet und verkegert werden.) Ueber die Wichtigkeit der 
Lehre, daß der Menſch gerecht werde nicht durch des Geſetzes 
Werke u. ſ. w., fagt der Verf.: 1. fie ift fchwer zu verſtehen, 
und Ihe Mißverſtaͤndniß hat manche uͤble Folge gehabt; denn 
a. wenn auch Paulus zunaͤchſt das mofaifche Geſetz gemeint 
‚bat, fo konnte doch der Israelit, bis Chriſtus Fam, nicht ba» 
‚ von entbunden werben; Chriſtus iſt aber auch zu vielen Chris 
fin. noch nicht gelommm, , b. Paulus verftand offenbar Do» 
ſe's allgemeines Sittengeſetz; Gefegmäßigkeit des Dandelns aber 
gehört nothwendig zur Tugend. c. Es läßt ſich Leine Religion 
denken, nach welcher Beobachtung ‘bes göttlichen Geſetzes nicht 
möthig wäre. d. Paulus ſelbſt fordert Tugend. 2. Richtig 
nerftanden wird biefe Lehre fo: a, an Chriſtum glauben heißt: 
ſich ihm als Vorbild und Führer zu Gotte gänzlich bingeben, 
b. Befolgung des Geſetzes iſt bloß die aͤußere Form unferes 
‚veligiöfen Strebens, werthlos, wenn fie nicht aus bem rechten 
Grunde besvorgeht. c. Die Tugend des Menfhen iſt noch 
fehe unvollommen, ſo lange ex fi im Kampfe nach immer 
zu feiner Auftechthaltung das Geſetz vorbalten muß. d. Das 
ber iſt nur bie Liebe bes Gefeges Erfüllung. Einfluß diefer 
Lehre auf unſer Chriftenthum: a. Die wahrhaft guten Werke 
folgen erſt aus ihr. b. Sie gibt uns Weranlaffung, den Grund 
zu erforfchen, ben wir im Chriſtenthume erreicht haben, und 
wird fo in uns die noͤthige Demuth erwecken. c. Sie floͤßt 
: 6. Dohadhtung und Bewunderung gegen eine Meligion eim, 

= den Menſchen zu dieſer Erhabenheit führen will. (Das iR 
unſtreitig Alles recht gut; aber ob fi Paulus die Sache fo 
gedacht habe, bleibt immer bie Frage.) Der Gtaube Chrifti 
an die urſpruͤngliche Güte ‚des menſchlichen Herzens, 1. Er 
ſteht dem Übertriebenen Klagen Über bie Verdorbenheit bes Mens 


ſchen entgegen. 2. Er wird durch bie unlengbarſten Thatſachen 
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dr Oefäidte bh Erfahrung beſtaͤtigt. 8. Er entzieht ung 
die Estiönfiguung,, wenn wie diefe.uripränglihe Güte in uns 


U ghket alſo der Verf., wie fi aus dieſen und noch man⸗ 
‚den aadern Beifpiele ergibt, keineswegs den ſtabilen und flumpfe 
Mein Eyarbolen » und Buchſtabenglaͤubigen an, bie das Chris 

und das Hal dee Kirche uͤberal gefährdet waͤhnen, 

efiches Lichte und einige Vernunft wittern; unb wenn 
mb wieder eine Schonung gegen Anderöbentende 
zwar nicht Indifferentismus iſt, aber gewiß nicht 
werben kann und barf, fo ift doch unverkennbar, 
Theils einer geläuterten und vernunftgemäßen 
EChriſtenthums das Wort redet. Nicht ohne 
aber fagen wir: größten Theils — ; denn mitunter aͤn⸗ 
allerbdings auch Anfichten und DReinungen, die Nichts 
als ſchriftgemaͤß find, vielmehr das Gepräge einer ges 


Et 


u: 


hass ei8 gleichbedeutend mit dens Glauben an die urfpränglide 


SGatthalihten des Menſchen bezeichnet, deren Muſter und Vor⸗ 
0 us Chriſtus, der Eingeborene, ber Gottmenſch geworden 
Mi ſo mag dieß Immerhin feine individuale Ueberzeugung ſeyn, 


Über We wir möcht weiter mit ihm rechten wollen, Bibuüſch 
der WE fie gewiß wicht, und weder Sefus ſelbſt, noch einer feis 


wx Vaſtel haben jmen Stauben fo verſtanden. Wenn er fer» 


mer behauptet, es dürfe in einer Offenbarung Gottes, wie fe 
vos Guenthum für ſich und in ber Erſcheinung feines Stif⸗ 
us ie Anſpruch nimmt, das Wunderbare und Unbegreifliche 
BR Shin; nur dürfe es mit den Verſtande nicht aufgefaßt, 
Iaheın es muͤfſe mit tem Gefühle ergsiffen werden, alsdauu 

& . _ A fei 
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ſel «6 ganz in der Drbnung und höre auf, wımberbar und une 
begreiffich zu ſeyn; fo iſt dieß entweder für und zu hoch gege⸗ 
Ben, als daß wir es verſtehen koͤnnten, oder es erfcheint als 
eine in ſich felbſt völlig leere und grumdiofe Behauptung, bie, 
wenn fie auch dem eiteln Spiele mit Phantafie und Gefühle 
wicht Vorſchub leiſten follte, body gewiß für wahrhaft dhrifttte 
qhes Glauben und Leben ohne alle Bedeutung iſt. (Dan ſehe 
den 7. u. 8. Entw.) Oder wenn er in dem 82. Entw, „bee 
Ehriſt fon fich das Verdienſt Chriſti zueignen“ fagt: diefe Lehre 
iſt veſt begründet und über allen Zweifel erhaben und, um dieß 
zu beweiſen, im 2. Thelle fich alfo aͤußert; durch eignes Ders 
dienſt kann dee Menſch nicht gerecht und felig werben, fondern 
nur, wenn er an Chriſtum glaubt, d. h. biefen als das Mus 
ſter des vor Gotte gerechten und fellgen Menfchen beftändig 
vor feinem Bewußtſeyn hat, der, als ber volllommene Menfch 
zur Rechten Gottes fist, unfer Fuͤrbitter, unfer Mittler, -unfee 
Bertreter bei Gotte iſt, und durch fein Verdienſt unfere vorher 
geſchehene Sünden zudeckt, fo daß wir alfo das Verdienſt Chrifti 
und znelgnen, wenn wir zu werben fireben, wie fein Vorbild 
iſt; fo liegt in dieſer Erklärung eine Anbequemung an bie Kir⸗ 
chenlehre, die jeden Falls Nichts taugt, und bie ganze Sache 
iſt fo wenig klar und folgerichtig, daß man nicht wohl begreift, 
wie der Verf. die verlorene Muͤhe auf fich nehmen konnte, eine 
Meinung zu retten, deren Vernunftwidrigkeit jedem Unbefanges 
nen anf ben erſten Blick fich barflelit.  Daffelbe gilt von dem 
folgenden Entrourfe „ Epriftus, der ewige Hohepriefter der Mens 
fen u. ſ. w.“ Hier Heißt es unter Anderem: der Menſch 
kann eben fo wenig für die Schuld eines Andern büfen, ale 
des Andern Verdienſt „fi aneignen; aber der Gottmenſch, der 
Stellvertreter des menſchlichen Gefchlechts, hat die Schuld Aller 
getragen und Aller Sünden gebüßt, und er iſt fo als ewiger 
Hoheprieſter mit bem von Sünden gereinigten Gefchlechte der 
Mengen in das Allerheiligſte vor den Gnadenthron Gottes 
getre⸗ 


] 
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; dab zur Verſohnung vor Gott gebrachte Opfer war 

‚ hen er den Borhang ‚geöffnet hatte, nicht mehr ex 
in biutigen Tode — mie Eonnte er der darbrin⸗ 
Debepriefler und das Opfer zugleich ſeyn? — ſondern 
wa Sünden gereinigte Menſchheit; und dieß Opfer wird 
10, 10 — 14. ber Leib Chriſti genannt. Was fol man 
Ju dieſer Erklaͤrung einer Anficht fagen,- welche, aus jübifchen 
mbezwetfelt hervorgegangen, alles vernünftigen Gruns 
bet entbehrt, in dem Munde bes Apofteld nur eine nach ben 
Borftrtunsen der damaligen Zeit eingerichtete Darlegung bes 
Erlifungsrt:s war, und auch nit ein Wort aus Jeſu eige 
nem Munde zu ihrer Betätigung hat? Oder wie mag der Df. 
landen Einnen, num fei die Sache klar und deutlich, ba fie 
wielmmehr duerch Das, was er darüber fagt, erſt recht verwors 
wen md umortfländlid wid? Oder womit will er feine Mel⸗ 
mumg tedytfertigen, daß in ber genannten Stelle der Leib Chriſti 
das durch ihn von Sünden gereiniste Menſchengeſchlecht fei? 
Werxſpricht er nicht fi) felbft, wenn er anderwärts von einer 
wocd immer fertbauernden Herrſchaft bee Sünde rebet, und 
geich im naͤchſten Entwurfe mit Recht' behauptet, daB die. 
Werke bed Zeufels leider noch immer nicht zerftört find? Mir 
Uunen uns diefe — Berkehrtheiten — (noch ein merkwuͤrdiges 
Beifpiel davon iſt der Entwurf „die Dreieinigkeit, oder bes 
Nenſchen Kindſchaft mit Gotte;“ eine Erklaͤtung diefes Dogmaq, 
auf die noch Niemand außer ihm verfallen iſt) mit feinen ſon⸗ 
Figra fo vernünftigen Anfihten nicht zuſammenreimen, wenn 
wir nicht annehmen wollen, daß eine gewiſſe philofophifche Schule 
au auf Ihn bezüglidy feiner Auffaffung bes Pofitiven im Chris 
ſtenthume iufluist habe; zweifeln aber, ob durch dieſes theil⸗ 
weiſe, wie ms duͤnkt, ganz mißlungene Anbequemen an. Pirche 
ide Befimmungen und durch eine derartige, willkuͤrliche und 
er waprhaft biblifchen Begründung ermangelnde Darftelung 
kg freitigen Puncte die glüdliche Entſcheidung bed obwaltenden 


Kam⸗ 
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heit gefördert werden inne. Außer den Entwuͤrfen jedoch, 
welche die Verſchiedenheit ber teligiöfen Richtungen unferer Tage 
betreffen, find in dem vorliegenden Hefte auch noch ſolche auf⸗ 
geſtellt, welche ‘auf bie eigenthämlichen Beduͤrfniſſe der jegigen 





Zeit in moralifcher Hinſicht fich beziehen; und auch biefe ers - 


ſcheinen darum als z.itgemäß, und find um fo mehr zu Bilie. 
gen, je mehe es unſtreitig bie amtlihe Stellung des Geiflls 
hen mit fi bringt, daß er, wie die erligiöfen, fo auch na⸗ 


mentlich die moralifchen Angelegenheiten feiner Zeit ſtets im 


Auge behalte. Als ſolche Entwürfe bezeichnen wir — Die brei 
Stufen der Vollkommenheit, welche der Chriſt erfteigen fol — 
Die Vernadläffigung des Sonntags bringt keinen Segen — 


Berfall der Religion iſt Verfall der Staaten — Die Vergnüs 


gungsſucht unſetes Zeitalter, ein für den Menſchenfreund fehe 
beträbender Gegenſtand — Verabſcheuungswuͤrdigkeit der Trunk⸗ 
ſucht — Von ivelcher Seite fich die in unferer Zeit herrſchende 
Unkeunſchheit unferem Gefühle und Nachdenken darſtelle. Hier 
iſt der Verfaſſer durchaus praktiſch, und bie weitere Ausfüh 
rung bee genannten Säge und Gedanken beweift, wie genau 
er die fittlichen Gebrechen der Zeit erfannt und wie forgfältig 
er zugtlich bie Tiefen und Falten des menſchlichen Herzens er⸗ 
forſcht hat. Fragen wir endlich nach dem homiletiſchen Wer⸗ 
the feiner Entwürfe, fo legt er ſelbſt, wie wir oben bereits 
erwaͤhnten, ihnen deinen” ſolchen bei; und bezüglich deſſen, ob 
und in’ wiefern fie, wie fie eben find, für die Kanzel ſich eig⸗ 
nen, fapt er gleichfals, daß. Entwürfe nur Gedanken geben, 
und fich um ber Kürze wien auch folcher Ausbräde und Dars 
ftellungen bebienen bürften, bie in dee wirklichen Ausführung 
eine andere faßlichere Form erheifchen möchten. So leicht mie 
daher auch nachweiſen koͤnnten, daß In feht vielen derſelben die 
natuͤrlichen Denkgeſetze vernachläffige find, in ihren Propofitioe - 
nen nicht felten als nicht tertgemäß erfcheinen, und eben fo oft 
in 
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ia her Zafjeng und Zergliederung für bie ı 
yeeob find; fo wollen wir dieß body nicht we 
wir wiegt, der Verf. fich ſelbſt darüber erklaͤt 
wir wit begreifen, weßhalb dabei nicht auch bi 
Wer Semietit in einer Weife beruͤckſichtigt word, 


fine Achriten auch in biefer Beriehung die Streng . rllil, 


sicht ſcheuen busften. 





Ueber die Sronieen in ben Reben Sefu(;) noch em 
Beitrag zu feiner Charakteriſtik von Friedr, 
Joſeph Grulich, Archidiakonus in Torgau. 


Leipzig, bei Wienbrack. 1838. 127 SS. 8. 


18 Gr. 


Diefe Schrift it den HH. DD. Winer und Tholuck 
gewiteuet. Deu Erſtern nemt der Verf. den fichern Zübr 
ger zur einzig richtigen Erklärung des N, X8.; und 
den Anden — den fegensreihen Berkündiger des 
Evangeliums von Jeſu Chriſto; wobei dem Men. das 
Bedenken aufgeſtoßen If, ob man wohl audy ohne richtige Er⸗ 
irumg 48 N. 28. ein ſegenbreicher Verkuͤndiger des Evang⸗⸗ 
Ins ſeyn koͤnue. — Noch ein Beitrag zur Charakteri⸗ 
WE Jeſu heißt die Schrift im Beziehung auf eine fruͤhere 
Schrift des Verfs. über bie koͤrperliche Betedt ſamkeit 
Jeſu. 

Der Zweck der vorllegenden Schrift it, darzuthun, daß 
Tefas niemals lroniſch geſprochen habe, was von einigen Aus⸗ 
gern Ver Evangelien behauptet worben if. Den Begriff der 
Srowie beſtzmmt der Verf. fo: „Sie geht hervor aus einer 
vorübergehenden ober bleibenden Gemätheflimmung, von gut⸗ 
mhtbigee ober bösartiger Laune, Humor, oder aus riner na⸗ 


tigen. Aniage en zu Wit und 


Sa⸗ 


⸗ 
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atyre. Ihre Form befteht darin, daß ber Scon Perfon 
oder Sachen mit lobenden Werten tadelt, mit tadelnden Ic 
bo fo, daß ber Andere willen fol und verſtehen kann, 
meine es nicht fo, wie die Worte lauten, ſondern fein Za 
fei in Wahrheit Lob, und fein Lob fei Zabel.” Wenn 
mie Winer binzufegt, Spott oder Verfpottung fei das al 
meine Merkmal, die legte Abſicht einer jeben Ironie, To ſche 
dadurch wieder aufgehoben zu werben, was vorher gefagt w 
daß der Iron auch mit tadelnden Worten lobe; denn Lob 
boch Leine Verſpottung. Es tft audy nicht gewöhnlich, das ! 
durch tadelnde Worte zur Ironie zu rechnen. Mer wuͤrde 
3. B. Ironie nennen, wenn id zu einem immer thätigen Mi 
hm fagte: Wie wiſſen fon, daß du ein Müßiggänger bi 
oder zu einem gutherzigen und freigebigen: Dir iſt freilich b 
Geld an bie Seele gewachſen? Es Hätte alfo das Lob buı 
tadeinde Worte nicht zur Ironie gerechnet werden follen, u 
fo weniger, da In den Stellen bes N. Ts. welche für irenif 
gehalten worben find, und welche ber Verf. weiterhin erlaͤute 
von einer ſolchen Gattung ber Ironie nicht die Rede iſt. 
Vorerſt ſucht der Verf. Im Allgemeinen aus bogmat 
(hen, biftorifhen und pfychologifhen Gründen da 
zuthun, daß ironiſche Reden ſich nit von Jeſu erwarten la 
fen, Indem bie Ironie mit der Wuͤrde feiner Perfon, mit d 
Groͤße feines Werkes und mit feinem tiefen, ernſten Gemütl 
nicht vereinbar ſei. Rec. gibt das zu, daß zu der Stellun 
weiche Jeſus angenommen hatte, die Ironle nicht paßte, ur 
billigt es eben fo wenig, al& der Verf., wenn D. Paulu 
Mandyes in den Reden und Handlungen Jeſu ſpaßhaft find: 
will. Es iſt alfo gar Nichts dagegen zu fagen, daß der Ver 
fi) bemüht hat, den Stellen, in welchen man Ironie gefud 
bat, sine andere Deutung zu geben, nur hätte er die Stelle 
- übergeben follen, in welchen keine Spur von Ironie liegt, wen 
6 auch vieleicht irgend einem Schwachen ober Befangenen A 
lie 
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tiebt hat, in denfelben dergleichen zu fuchen; hätte ferner exege⸗ 
tiſche Unterfuhungen, bie nicht zur Sache gehören, wie z. B. 
über das Ergrimmen Jeſu bei dem Grabe des Lazatus, auf 
eine andere Gelegenheit verfparen, und überhaupt ſich Etwas 
kuͤrzer faffen follen. Wenn, ed ihm auch am Herzen lag, fi 
über mande Dinge, welche mit feiner Aufgabe nicht im Zus 
fammenhange ſtanden, zu Aufern, fo liegt doch dem Lefer bloß 
daran, ohne Aufenthalt Über ben Gegenftand umterrichtet zu 
werden, welchen die vorliegende Schrift ankuͤndigt. 
Wir wenden und nun zu ben Stellen, welche bee Def. | 
nn hat. Doc kann es unfere Abfiht nicht ſeyn, übe 
alle zu fprechen, welche er berührt, weil fonft die Anzeige ſei⸗ 
ner Schrift eben fo meitläufig werben wuͤrde, als die Schrift 
ſelbſt, und weil, wie ſchon oben bemerkt worden, bei manchen 
Stellen es nicht der Muͤhe lohnen wuͤrde, ein Wort uͤber die⸗ 
ſelben verloren zu haben. — "Die Worte Matth. 8, 12. of 
dt viol zus Baoılelag hat Draͤſe ke in feinen Predigten über 
das Reich Gottes eine beißende Ironie gevannt. Der Vf. 
entgegnet mit Recht’, daß Jeſus Im ganzen Ernſte die Juden 
alfo genannt habe, weil das Reich diefen von Gotte beſtimmt 
gewefen fe. — Alsarı, Matıh. 9, 13. hat Eicht orn für 
‚ tonif genommen. Der Verf, überfegt: die ſich für Gerechte 
balten, wie ihr. Aber fo geben die Worte Jeſu keinen Siunz 
denn Diejenigen, welche ſich für gerecht hielten, ohne es 
zu ſeyn, beburften am Meiſten eines Arztes, der fie von ih⸗ 
ver Werbiendung hellte. Mein, Jeſus meint die Beffern, denen 
die Hüfe nicht fo Noch thut, als ben tief Geſunkenen. — 
Was über March. 11, 11. gefagt wird, gehörte gar nice 
hierher; denn Fritzſche hat bloß durch eine willkuͤrliche Er⸗ 
klaͤrung eine Ironie -hineingetragen, indem er d 1xgoTegog 
auf Jeſum bezieht. Natuͤrlich iſt doch dieſe Erklärung: Jo⸗ 
hannes ſteht als Herold des Meſſiasreiches uͤber den Propheten; 
m Geringer aber, welcher Mitglied des Meſſiasreiches, folglich 
XXL 801, Rue x m 
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zu Dem gelangt iſt, was Johannes erſt von der Zukunft er⸗ 
wartet, ſteht über dieſem. — Die Worte Matth. 14, 16. 
Abrs avrdig vueig payeiv, haben ſchon ältere Ausleger für 
Ironie gehalten. Wenn ber Verf. fagt: „Nein, nicht fpote 
tend, als wollte er ſich an ber Rathlofigkeit der Juͤnger erluſti⸗ 
gen, fprach er jene Worte. Sondern ex zog fie bei diefer Ans 
gelegenheit zu Rathe, ex hörte ihre Vorfätäge an, um Ihnen 
gecht bemerklich zu machen, wie unnöthig Ihre- Fuͤrſotge, wie 
unzeltig Ihre Einmiſchung fei in einer Sache, die er länaft bes 
dacht habe, und wie wenig ihre Klugheit ausreiche, 
der dringenden Noth abzuhelfen;“ fo macht der Verf. wider 
Willen die Rebe Jeſu zur Itonie. Dean wenn Jeſus mußte, 
die Jüngere Kanten nicht helfen, und ihnen body fogte: Helfet 
Ihe felbft, mas mar das fonft als Spott? Die Sade iſt ja 
Viel einfacher. Jeſus verlangte: Gebet ihe her, was Ihr ha⸗ 
bet, wenn es. auch Wenig if. Darin iſt kein Spott, fondern 
eine Aufforderung zu thätiger Theilnahme. — Wenn Heins 
richt bie Antwort Jeſu, welche ee Matth. 15, 24. 26. ber 
Kananiterin gab, für, Ironle hält, wodurch Jeſus feine Jünger 
wegen ihrer Werachtung der Heiden verfpotten weite, fo hätte 
dieß unerwähnt bleiben können. Sollte aber dieſe Stelle er⸗ 
Eärt werben, fo war es nicht mit Beziehung auf bie Deutelei 
Dishaufen’s abgethan. Jeſus wollte wirklich ſich nice 
mit der Kananiterin befaſſen, weit fein Beruf ihn bloß zu den 
Juden fuͤhrte; doch das micht zu ermuͤdende Vertrauen biefes 
Weibes bewog Ihn, hier eine Ausnahme zu machen. — ©, 57. 
tritt ber Verf, mit Dishaufen und Tholud als Verthei⸗ 
diger des Ehlliaemus auf, indem er Sagt, diefe Idee werde vor 
Jeſu und den Apoftein fo oft wiederholt und fo beflinimt als 
‚ Geiftliche Lehre ausgefprochen, daß man, ohne ben Morten die 
größte Gewalt anzuthun, ihr nicht ausweichen koͤnne. Da er 
‚aber nicht nachgemiefen hat, im welden Worten es biefe Idee 
‚gefunden habe, fo laͤßt ſich mit Ihm nicht ſtreiten. u 
s ® Ä . orte 
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Becte art. 26, Ab. zadevösre 0 Aoımöv, welhe weh 
menth von Fritzſche ireniſch genommen worben, und weiche 
ber Bar, nicht als Feage nehmen wi, uͤberſetzt er-fo: ſchla⸗ 
Mt u mhet für die kuͤnftige Zeſt, Blmftighie — wenn Ihe 
fer fü, übereinftimmend mit Schott, welcher vd Aoımew 


eh rio tempore Abrefrgt, Rec., welcher In dieſen Wor⸗ 
Ma fie Scenic, fonbern einen wlederhelteu Vorwurf findet, 


BR Ve Frage wor: Schlafet ihr Im der mod Abrigen 


dein Elke, die Stunde has genahet x. 


pr 
z, 


Un den Evang. Mari hebt des Werf. Die Ste 7, 9. 
a, u da dos Wort zarcis eine Sronie zu ſeyn fcheint, fo 
Faht m dife dadurch zu entfernen, ba er bisfe Gteile mit 


der Iemkefhe Matth. 15, 8. vergleicht, -uRd vermuthet, 


Mani hebe die Worte Jeſu nicht fo nichtig wiebergegeben, 
Bei, Das könnte Freilich wehl feyn, bleibt aber im⸗ 
ur m Deemuthung. Soll aber Marcus ohne Ruͤckſiat auf 
Bulas ulikrt werden, fo iſt Winer’6 Interpretation vor 
mh: Magna es plane singularie est vestra in tol- 
kai legibas divinis sollertia et calliditas. — In &uf. 
. ha Nec. niemals etwas Ironifſches finden koͤnnen. 
eiſert gegen de Wette, welcher allerbings dieſer 
uequa chat. — Mach einigen Stellen aus Joh. 
hitien bergangen vortben koͤnnen, konmnt der Sf. 
wern auch Lüͤckse eine feine Jronie gefunden hat. 
dem Berſ. zu, daß Jefas auch im Ernſte geſagt 
: Wehl wiſſet ihe meine icdiſche Herkanft. — Die 
Jeh. 10, 82.: Um welcher meiner Wohlthaten 

Feiniget ihe mih7 haͤlt Weyer für eine edie Ironie, 
mb ſe ſheiat andy Tholuck eine fotche zu feym Dieſe moͤch⸗ 


NER 
Est 


LE; 
*1 


un Si kn Das, wad dee Verf. beibtingt, nicht für wider⸗ J 


u halten; denn feine erlaͤrternde Umfchreibug: Nennet mie 
WR van ben wien Wanderihaben, bie ich verrichtet habe, mer 
nn a a rien und um 


wels 
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welcher willen ich verdient haͤtte, gefteinigg zu werben; ifE 


nicht ganz dem Texte gemäß, und wenn fie daB wäre, würde 


ſie immer, nicht ‚allen Anſtrich von Ironie befeltigen; obgleich 


der Verf. auseuft: Wo' iſt hier eine- Spur von Ironie? — 
Niet glücklicher fxeitet er gegen Luͤckes Wehauptung, daß 
in Joh. 8, 88. eine Ironie enthalten ſei. Es iſt nicht zu 


verkennen, baß Jeſus ſich bei der von Joh. befchtiebenen Diss 
putation mit den Juden in einem Etwas gereizten Gemuͤths⸗ 


zuftande befand, und daß bie Schärfe, womit et feine Gegner 
gu züchtigen und zu befchämen fuchte, Teiche zur Ironie führen 
konnte. Es’ möchte uns auch 'ſchwer werben, eine hbeilfame 


Wirkung jener Disputation nachzuweiſen, ba nad Joh. fie. 


bloß eine größere Erbitterung gegen Jeſum erzeugte, welcher er 
ſich enblidy durch die Flucht entziehen mußte. — Das aber 


geben wir dem Verf. zu, daß in dem legten Sage von Jobs, 


15, 20. keine Ironie enthalten fei, ob wir gleich ber Erklaͤ⸗ 
zung, welche der Verf. von demfelben gibt, nicht beiftimmen 


koͤnnen, indem ee rngeiv für auflauern nimmt. Wenn Je⸗ 
ſus ſagt: Es wird euch gehen, wie mir; haben fie mich ver 
"folgt, fo werben fie auch euch verfolgen, warum ſollte ee nich 


haben Binzufegen können: Haben fie meine Lehre beobachtet, fo 


werben fie au die eurige beobachten! Das: heißt doch nichts 
“Anderes, als: Wer mein Feind war, wird aud euer Feind 


ſeyn; wer mein Freund war, iſt auch dee eurige. Wenn num 


. au Jeſus Gap. 15. feine Jünger befonders auf ihre bevors 
flehenden Leiden aufmerkfam machen wollte, fo wollte ee body” 


nicht fagen, daß. er gar eine Anhänger gefunden habe, und fie 
auch Leine Anhänger finden würden. Sprach er nun auch von 
ipren Lünftigen Wiberfahern, fo konnte doch nebenbei ihrer 
kuͤnftigen Anhänger gebacht werden, auf welche Jeſus eben fo 
zuverfichtlich vechnete, als auf die Zeinde des Evangeliums. 


Jeſus zeigt V. 20, bie. Aehnllchkeit zwiſchen feinem und feiner. 


Sänger . in doppelter Müdficht an hebt aber -die eine 
Rüde 


- 





v 
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Ruͤckſicht befonderg heraus, weil es ihm jetzt darauf ankam, 
die Juͤnger auf bederfichende Verfolgungen vorzubereiten: was 
HE denn darin Unnatürlihes? — Daß zesı xiortosra, Joh. 
16, 31., nit als Frage und als eine ſpoͤttiſche, fondern als . 
Averkennung bes Glaubens ber Sa zu nehmen fei, iſt auch 
bes Ren. Meinung. 

Am Schluffe Teiner Squft ſpricht der Verf. bie Weber: 
geugung aus, daß er bis auf Marc, 7, 9 (f. oben) aus allen 
Stellen ber Evangelien die vorgeblichen Itonieen entfernt habe, 
und bittet die Commentatoren, von dem Suchen nach derglel⸗ 
chen abzuflehen; womit ee noch die zweite Bitte verbindet, „ben 
vielen unnügen, und befhwerlihen Ballaſt aus ihren Werken zu 
entfernen und für ſich zu behalten.” Rec. ehrt den ruͤhmll⸗ 
hen Fleiß, welchen ber Verf. fortmährmd bem Studium ber 
heil. Schriften wibmet, und den frommen Sinn, mit welchem 
er ben Charakter Jeſu gegen jeben. ſcheinbaren Unglimpf zu 
vertheibigen ſucht. | 





- Die riftlihe Religion zur leichtern Ueberſicht kurz 
und in ihrem natürlichen Iufammenhange..dars 
geſtellt. Auch ein Leitfaden bei’'m Confirmanden- 

Unterrichte von Ehr. Haͤhner, evangel. Pfr. 

zu Hohenfelden im Großherzogthume Weimar. 
Dormflat 1837, bei Edward Hei. 46 SS, 
Preis: 4 Gr. Partiepreis: 3 Br. 


Auch ein Leitfaden bei’'m Confirmanden: Unterricht. Wir 
koͤnnten dieß Titelwort vieleicht fo nehmen, wie es Bürger 
genommen wiſſen wollte, als er das bekannte ſchoͤne Gedicht 
uͤberſchrieb: Auch ein Lied an ben lieben Mond. ragen wir 
jedoch im ._ nn ea demme, Do Katechismen und - 

faaͤden 
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füden von Meffe zu Meſſe aufſchießen wie Pilze über Nacht, 
fſo llegt der Hauptgrund unflrelig darin, baß der Katechismus 
noch nicht geſchaffen iſt, der Allen genuͤgte. Daher die immer 
uruen Berſuche, die freilich fo fange erfolglos bleiben werden, 
ed nicht eine „große Zeit die Geifter und Gemüther unter eb- 
nem großen Danne einigen wird, wie die Reformationszeit uns 
fore Kieche unter dem Manne Luther geeinigt fahe. Bls ba» 
Yin wird au der befte Katechiemus nur einen Leſerkreis im 
unſeter Kicche, nicht aber die Kirche felbfl gewinnen, und wenn 
er einige Luſtra gegolten hat, einem andern das Feld räumen 
möffen. Wenn aber dieſer Grund ber häufigen Erſcheinung 
neuer VBuͤcher der genannten Art in der Rage der Dinge im 
Algemeinen zu fuchen ift, fo Legt ein zweiter in dem indivi⸗ 
dualen Nutzen, den ein entworfener Katechismus ober Leitfaden 
feinem Verfaſſer bel'm Gebrauche ſelbſt gewährte und Ihm nun 
den Schluß nabe legt, er werde Andern bie gleihen Dienſte 
leiſten. Diefee Schluß indeſſen if oft eben fo taͤuſchend, als 
der jener Homileten, die da meinen, baß ihre Dispofitionen 
oder Entwürfe den Amtsbrüdern eben fo ertemporirbar erfchels 
nen muͤſſen, als fie es ihnen gewefen find. Sie haben dabei 
vergefien, daß fie an ihre Form gewöhnt, mit dem von ber 
Dispofition bedeckten Gedankeninhalte vertraut und des Gan⸗ 
zen mädtig waren, noc ehe fie die Grenze nach Außen hin 
By zogen. Mag nun aud in dieſer Bemerkung bie indirecte 
Zumuthung für jeden tüchtigen Pfarrer, Liegen, den Entwurf 
zu ſeinem Conficmanden» Unterrichte ſich ſelbſt zu machen, fo 
fol doch damit. Bein Verwerfungsurtheil Über den vorliegenden 
Leitfaden ausgefprochen, ſondern nur eine genetifche Erklaͤrung 
füiner Etſcheinung gegeben feyn. Des. Verf. ſpricht ſich ſelbſt 
in einem, feiner Sprachgewaͤndtheit freitich nicht eben ein vors 
theilhaftes Zeugniß gebenden, Perioden der Vorrede dahin aus. 
„Dieb, fagt er von feinem Wüchlein, und die Zweckmaͤßigkelt 
‚ beffelben, als Leitfaden bel'm Gonfirmanden » Untserichte, die der 
‘ Def. | 
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Wok. in Jahre langen Gebrouche hat kermen lernen, Inden 


ER weg m 


Ra Mutelt deffelberr jedes Mal gelungen ift, feinen Gone 
Yemuien ine deutliche Kenntuiß ber chriſtlichen Religion beis 
yhisya ınb eine are Ueberfiht über Das, was Ihnen Jahre 
ng wegetragen werben mar, um was es ibm hauptſaͤchlich 
u dm ne, umb wos bocd wohl ohne Zweifel die Haupt 
fit der GSonfirmanden » Unterrichts IR, hat ihn beſtimmt, 
Veh Biediehu, weiches er urfpränglich bloß zu feinem Gebraudye 
entmsxten' hatte, zu veröffentlichen, und zwar zunaͤchſt als ein 
rtisionsbhehlein fr veifere Kinder, und dann auch für Bello 
giratteker aid einen Leitfaden bei’'m Gonfirmanden Untertichte, 
Nucd) deſſen Benugung fie zu ihrem Zwecke auf eine angenehme 
Weite glengen koͤnnen, ohne daß Iheer eigenen Gelſtesthaͤtig⸗ 
Belt dabei Feſſeln "angelegt werden.” Diefer, zumal in einer 
Warte, unsertheilhafte Redeſatz iſt, wie wir zur Steuer ber 
Wahrheit fagen muͤſſen, nun allerdings der’ ausgebehntefte und ' 
Ungfte im ganzen Buche, ımb hat nicht wieder darin feines 
Allein ganz genau mit Worten und Begriffen hat 
Berf. doch auch fonft nicht genommen, und das Ift das 
„workcher wir Ihm unſern Zabel nicht erlaffem koͤnnen. 
gleich in der Einleitung: „Seo verfhieden audy die Men⸗ 
ſend in Hinfiht auf ihre geiftige und koͤryerliche Bitbung, 
finsen wir boch bei Allen, wenn auch in verfchiebönen Ge⸗ 
Reitungse, den Glauben an ein hoͤchſtes Weſen, und eine ins 
neigung, bafielbe zu verehren, wenn auch äuf unvolommene 
“Wo nun aber, wenn das wahr wäre, bräcte der 
den Polytheismus der ‚Heiden unter? Eben fo wenig li⸗ 
beige es ©. 8.: „Es ift uns ganz natuͤrlich, daß ein 
© 


nn! 


ii: 


“ 


u: 


fe, und wir finden diefen Glauben bei allen Voͤlkern ber. 
“ 9.: „Der Bogel ift zum liegen, der Fiſch zum 
ba& Thier zum Laufen gebaut. Aber find Bir. 
unb Fiſche feine Thiere? Man weiß wohl, was ber Verf. 
wid, aber in einem Lehrbuche muͤſſen auch bie Worte 


genau 
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genau ermogen ſeyn. Noch mehr iſt es bei ben eigentlichen 
Definitionen erforderlich, daB. Wort und Begriff einander voͤllig 
entſprechen. S. 40. aber fragt: der Bf.: „Was heißt Kirche?“ 
und gibt die Antwort: „Alle Diejenigen, die ſich zus chrifili⸗ 
den Religion bekennen.” ©. 24. wird Treue definirt mit: 
‘ „pünctliche Erfüllung Deffen, was man verſprochen hat.” Die 
Reue aber iſt nicht die Erfuͤllüung, fondern die Gefinnung, bie 
erfuͤllt oder zu erfüllen ſucht. S. 18.: „Was nuͤtzt es, Gott’ 
zu danken?“ Antwort: „Da erinnern wir ums daran, daß 
“alles Sute von Gott’ kommt, und werben ed um fo bankbarer 
genießen.” Nun freilich, wenn wir Gotte banken, geniefen 
wir dankbar. ©. 16.: „Zaubern; wenn man glaubt, daß 
man durch Anrufung des Namens Gottes ober durch aberglaaͤu- 
bifche "Gebräuche Wunderdinge verrichten koͤnne.“ Die wenig⸗ 

ften Zauberer glaubten das, die meiften gaben es vor — 
Weber bie Form des Leitfadens, als in Frag’ und Antwort, 
wollen wie mit dem Verf. nicht rechten; auch dürfen wir wohl 
bel einem Entwurfe, den fie zufammen bilden, nicht die ſtrenge 
Batechetifche Norm an bdiefeiben halten, Allein Doppelfragen, 
wie ©. 31., ſollten billig vermieden worden feyn: „Warum 
wird ber Ehebrecher verachtet? Was haben Ehegatten einander 


| verſprochen?“ Antwort: „ Beſtaͤndige Treue und Liebe, oder bie 


Che iſt ein Bund der Treue und Liebe.” Mach dieſer Ant 
wort waͤre eigentlich noch eine .britte Frage: was iſt die Ehe? 
erforderlich geweſen, und auf die erſte iſt gar keine Antwort 
gegeben, Auch hat in andern Fragen Manches dadurch oder 
demnach nur einen fernen, unbeſtimmten Bezug. — Was 
ben Inhalt. betrifft, fo find wir mit dem Verf. meiſtens eins 
verſtanden, da er fih im Ganzen an Vernunft und Bibel Hält. 
Nur Über Einiges haben wir mit ihm zu rechten. So hätten 
die „Engel und Träume,” wodurch Gott ſich auserwaͤhlten 
Menſchen offenbatt habe, fuͤglich als eine Form der Zeit bes ' 
handelt werden koͤnnen. Go würde Eh die Ehre, „ = 
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Er der Mittelpunct der chriſtlichen Religion ſei,“ unfehlbee 
abgelehnt und Dem gegeben haben, von dem er fagte: der Bes 
tee iſt größer, als ich. So dürfte die Antwort auf bie Frage: 
Wann haben wir biefen volkommenen Leib zu erwarten? „for 
_ gleich nach dem Tode,“ doch wohl eines haltbareren Beweiſes 
bedürfen, als ber Verf, gab, werm er binzufeht: „So Ichkt, 
Jeſas im Evangelio vom armen und reichen Manne, bean 
‚Beide kamen fogleihy an den Drt ihrer Beſtimmung.“ Ge 
endli iR uns gar zu lar vorgelomme, was von der Rothe - 
lüge gefagt wird: „Iſt fie erlaubt? Ja, werm fie bas einzige 
Mittel It, mich oder einen Andern gegen eine offendare ge⸗ 
waltfame Verletzung ficher zu fielen.” Selbſt die Arußerung, 
‚daß „der Selbſtmoͤrder aus Schwermuth nicht frei handle und 
feine That ihm nicht zugerechnet werden könne,” möchte ohne 
allın Wink und alle Bemerkung, daß ihm vielleicht die Schwers 
much zuzurechnen war, dem Mifverflande unterwerfen feyn. 
In der Anlage des Ganzen hat ſich dee Verf. nad el 
nm, wie er in der Vorrede fagt, von dem Hrn. Ober: Cons 
fiftorial »s Ratte Horn In dieſen Blaͤttern mitgetheilten Ente 
wurfe gerichtet, ber nach einer Einleitung von Jeſu das Werk 
feiner. Erloͤſung unter den drei Rubriken: Erleuchtung, 
Deiligung und Beruhigung, darſtellt, und einen Abſchnitt 
von ber chriſtlichen Kirche folgen läßt, woran ſich noch 
eine kurze Erinnerung an Kirhenverbefferung durch 
Luther befindet. Diefer Plan empfiehlt fih durch feine Ein⸗ 
fachheit, und wir billigen, daß der Verf. ihn für fein Bäche 
kein aboptirt hat. Indeſſen hätte er manche allzu Benntliche 
Anklaͤnge an ben herder'ſchen Katechismus, wie z. B. auf 
©. 17., Etwas forgfamer vermelden follen, um feiner eigenen 
Selbfifändigkeit nicht zu fehr Abbruch zu thun. Trotz unferen 
Ausſtellungen jedoch dürfen wir den Leitfaden Denen umnferer 
Amisbruͤder empfehlen, die ſich für dieß wichtige Gefchäfft ih⸗ 
ces Amtes, noch nicht wit einem eigenen gerüflet haben, um 
j unter . 
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ter Anderem auch Das daran zu erkennen, daß eine, ſolch⸗ = 


Arbeit, fo gering fie erfcheinen mag, body au ihre Schwie⸗ 


rigkeiten habe. Es bleibt darum audy jeder Verſuch, Anderm 
dabei behilflich zu feyn, dankenswerth, wie wir den des Verfe. 


bafüz ertennen, | 
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Meineldbwarnungen, gehalten und mit — 
Bemerkungen uͤber den Eid herausgegeben von 
Franz Georg Ferdinand Schläger, Sem 
minist. und Past. prim. zu Hameln. Weimar, 


1837. Druck und Berlag von Bernhard Fries 


drich Voigt. 


Wir Haben bereits die frühen Wände ber geiftichen Anıtbo 


reden des Verfs., fo wie defien volftändige Confirmationshanb« 
kungen, in dieſen Blättern zur Anzeige gebracht; und wle wir 
ihn damals von einer gewiſſen ſchriftſtelleriſchen Eitelkeit nicht 
fteifprechen konnten, indem er feine Arbeiten als Muſter mes 
nigſtens Fire jüngere Geiſtliche betrachtet wiffen wollte, und ein 


forgfättige6 Studium. berfelben feinen Lefern zut Pflicht machte, » 


obſchon ‚eben ein ſolches Studium, mie wir dort an manchen 


Weifpielen bargethan zu haben glauben, ihre mehrfachen Maͤn⸗ 
gel dem Sachkundlgen leicht wird finden laſſen; fo fpricht ſich dies 


felbe Eitelkeit auch in der Vorrede zu dem gegenwärtigen Hefte 
unverkennbar aus, und der Vf. verräth auch hier eine Selbſt⸗ 


gefäuigfeit, die wie immer nicht würben billigen innen, ſeibſt 


wenn feine Mittheilungen auch einen größern Werth hätten, 
als Ihnen wirklich beigelegt werden kann. Er entſchuldigt zu⸗ 
naͤchſt die laͤngere Berzoͤgerung dieſes Baͤndchens, deſſen Her⸗ 
ausgabe er feinem Verleger ſchon vor zwei Jahren verſpro⸗ 
dem habe, mit haͤuslichen Unfaͤllen, wodurch feine Geiſtes⸗ 

und en gelähme worden ſei, und mit überhäuften Ars 
beiten, 


x 


. 
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beiten, ‚die er in ihren Einzeinbeiten namhaft macht. Was 
aber braucht das Pablicum zu willen, welche Menge von Ber 
sufögefhäfften ihm oblagen, ba der daburch veramlafte Aufs 
(hub feines Verfprechens lediglich die Verlagehaudiung Interefe 
firen Eonnte? Dana führt er ale für ihn ruͤhmliche Recen⸗ 
fionen an, welche feine Arbeiten in ben verfchiebenen Exitiichen 
Zeitſchriften erfahren haben, wenn, fest er hinzu, dieſe Blaͤt⸗ 
ter vielleicht nicht alle in die Bände feiner Freunde gefommen 
ſeyn fotlten. Wie aber läßt es ſich mit der ſeibſt am andges 
zeihneten Maͤnnern immer noch liebentwerthen Tugend der 
Beſcheidenheit vereinigen, wenn Jemand ſelbſt auf alle moͤg⸗ 
liche Lobeserhebungen äffentlidh aufmerkſam macht, bie Ih 
verdienter oder unverdienter Weife zu heil geworden find? 
Wenn er dagegen verſchwiegen hat, was in der Eritifchen Pre⸗ 
bigers Bibliothek über feine Leiſtungen gefagt worden if, fe 
mögen wie ihm das nicht verargen und find keines wegs dar⸗ 
über ungehalten, obſchon wenigftens bie Unparteilichkeit die Er 
wähnung beffelben erfordert hät; aber quch er möge es uns 
‚nicht verargen, wenn wir, fo fehr auch Andere ihm geruͤhmt 
haben, und dadurch um ſo weniger beſtechen laſſen, je mehr 
wie aud. burd den Inhalt feiner dießmaligen Gaben aufs 
Reue überzeugt worden find, daß feine Reden zwar des Dru⸗ 
des nicht unwerth, aber body micht von ‚einer ſolchen Beſchaf⸗ 
fenheit find, daß fie dem in den fogenannten Gafualien mod 
unerfahrenen Geiſttlichen als bildende Mufter euıpfohlen wer⸗ 
den koͤnnten. Folgende Bemerkungen mögen unfere Lefer von 
der Gerechtigkeit dieſes Urtheils Überzeugen. Den Meinelds⸗ 
warnumgen ſelbſt gehen geſchichtliche Notizen uͤber ben Eid 
veralss, die allerdings einen ſammelnden Fleiß verrathen und 
rondes Satsreffante enthalten. Aber fie find ein buntes, ord⸗ 
mungstofes ‚Durcheinander; fie nennen ohne alle geregelle Reis 
benfolge die mannigfaltigen Gebraͤuche, bie bei Eibesleiflungen 
unter den — En Juden, Griechen, — 

ent 
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Deutfchen u f. w. üblich waren ober noch find, ohne baß eine 
tiefere. Begründung dieſer Gebraͤuche in ben religiöfen Anſich⸗ 
ten obee in dem eigenthuͤmlichen Charakter diefer Völker auch 
nur verſucht worden wäre; und was am Ende biefes Aufſatzes 
über den unſtreitig verderblihen Mißbrauch gefagt wird, dee 
nod heute an Gerichtöftätten mit dem Eide getrieben wich, 
iſt wohl wahr, aber auch. Jedermann bereits bekannt; und 
©tatt ſich im leeren Klagen daruͤber auszulaffen, würde der 
Verf, etwas viel Zweckmaͤßigeres gethan haben, wenn er ges 
‚eignete Mittel umd Wege vorgefhlagen hätte, wie biefen — 
Mißbraͤuchen endlich ein Mal ein Ziel geſetzt werden koͤnute. 
Man haͤtte dieß um fo gewiſſer von ihm erwarten ſollen, ba 
er, wie er derfichert, früher «den Plan gehabt hat, über den 
Erd eine eigene ausfuͤhrliche Schrift herauszugeben. Beſon⸗ 
ders. haben - wie es vermißt, daß er nicht auf die Vorſichts⸗ 
maßregein aufmerkſam gemacht bat, bie dann angewendet wer» 
den müffen, wenn jüdifhe Glaubensgenoffen vor chiftlichen 
Dprigkeiten einen Eid zu leiften haben, Indem dieſe Letztern 
dabei bekanntlich nicht umfichtig genug. verfahren können. Auf 
biefe geſchichtlichen Bemerkungen fpigen dann die Meineids⸗ 
. warnungen ſelbſt, an ber Zahl dreißig, und von dem Ver 
N faſſer bei verfchiedenen Gelegenheiten wirklich geſprochen. Meh⸗ 
rere derſelben ſind allerdings ſehr beifallswerth, ſie ſagen mit 
Kraft und Nachdrucke, was bei ſolchen Gelegenheiten geſagt 
werden kann, und verrathen beſonders eine den Geiſtlichen 
ſtets ehrende Freimuͤthigkeit. Die meiſten aber ſind zu kurz, 
um alles Das zu enthalten, was den Schwoͤrenden vor dem 
Verbrechen des Meineids warnen kann, und uͤber dieſes ſelbſt 
in der Regel Wenig nur und immer bloß etwas Algemeis 
nes gefagt, wenn au, wie es gefchehen mußte, der beſon⸗ 
| ders vorliegende Fau erwaͤhnt worden iſt. Nach unſerer Mei⸗ 
nung aber handelt es ſich dabei wohl auch um eine deutliche 
Belehrung uͤber den Begriff und bie Wichtigkeit des Eides in 





\ 
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rellgioͤſer, moraliſcher und bürgerlicher Beziehung, damit bes 
Aberglauben, dem Mißverfländniffe und den mengigfaltigen 
Ausflüchten vorgebeugt werde, bie gerade bei biefer Hands 
tung wohl häufig gefunden werben mögen. Haupiſachlich aber 
‚kommt es unftreitig darauf an, daß eine augenbiidlige 
Wirkung: hervorgebracht und der Betheiligte zwar nicht duch 
rydneriſche Kunſtgriffe betäubt, aber doch auf eine Weiſe bes 
wegt, ergriffen und erfchüttert werde, daß er vor dee Gände 
des falſchen Schwoͤrens zuruͤckbebe, wenn nur irgend das 
beffere Gefuͤhl in Ihm noch nicht ganz erflorben if. Welqhe 
Mittel alfo irgend dem Geiftlihen aus dee Seelenkunde, aus 
ber Erfohrung, aus den mannigfaltigen Lebensverhaͤltniffen 





. and aus den Wahrheiten der Religion, auf deren Gtands 


punct er fich namentlich fleflen muß, zu Gebote fliehen, mit 
gewandter Umſicht und mit aller ihm inmohnenden Kraft 
muß er fie anwenden, um zu feinen Zwecke zu gelangen ; 
ee muß den Gegenſatz zwiſchen dem irdiſchen Gewinne, ber 
moͤglicher Weiſe durch dem Meineid eriworbin merden fann, 
amd dem geifligen Verderben, zu welchem er jeber Zeit fuͤhrt, 
mit den ſtaͤrkſten Zaren malen; und wenn e& bei anderen 
Gelegenheiten mit einer gut gebachten, wohl geordneten -und les 
bendig vorgetragenen Rebe abgethan feyn mag,- hier gilt es, 
wie gefagt, dem fchnellm Eindrucke, der nur durch die kraͤf⸗ 
tigfle Aufregung aller beſſern Empfindungen des menſchlichen 
Gemuͤ irkt werden kann. Nicht der eiteln Effectma⸗ 
cherei redf das Wort; aber wer irgend bei Eidesleiſtun⸗ 
gen als Geiſtlicher fungirt hat, ber wird gewiß mit uns bar» 
über einverflanden ſeyn, daß babei in den meiſten Fällen nur 

von einem, wir möchten Tagen, gemwaltfamen Erfaſſen der 
Seele in ihren innerſten Tiefen Etwas zu hoffen if. Iſt es 
deshalb andy dem Verf. hin und wieder gelungen, den Ans 
forderungen, bie man an biefe Art von Caſualreden ſtellen 
muß, er zu leiſten, fo iſt a nee 
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wwiedet geſchehen; größten Theile aber fpricht er wohl herz» 


AG, tohlmeinend und ernſt, jebod ohne ben Eräftigen, er⸗ 

ſchuͤtternden Nachdruck, bee und für folhe Amtehandlungen 
als hauptſaͤchlich zweckgemaͤß und unentbehrlich erſcheint. Man 
beegleiche z. B. bie 1ſte, 7te, Bte, Ote, 16te, ZORE nd SOſte 
Meineſdowarnung, welche fo gewoͤhnlich, allgemein und kraft⸗ 
106 find, daß es kaum zu verwundern iſt, wenn ber Verf., 
pie er ſeſbſt klagt, nur felten bei biefen Gelegenheiten Etwas 
ausgerichtet bat. Wie auch kann auf zwei, höuftens drei Eiche 
min. Dctoofeiten alles Das in genügender und erſchoͤpfender 
Wieiſe geſagt werden, was folche Fälle durchaus erforderlich 
mehm, wenn bie Zuziehung des Geiſtlichen mehr, als ‚eine‘ 
tee Geremenie ſeyn fol? Fir Das alfe, wofür ber Def, 
feine Anıgeeben Überhaupt, und deßhalb auch bie vorllegen⸗ 
den angeſehen wiſſen wit, nämlich für bildende Mufter Line 
nen wie fie nit halten, und würben daher unfern jüngeren 
.. Amtsbräbeen rathen, Falls fie Meineidsverwarmungen zu hai⸗ 
ten haben follten, Statt nach den hier gegebenen Anweiſun⸗ 
gen fi zu cichten und etwas Auswendiggelernte zu fagen, 
Heber nach ſotgfaͤttigem Nachdenken dem Eindrucke des Augens 
blicks und des hohen Ernſtes der feierlichen Handlung ſich zu 
Überlaffen,; indem wir überzengt find, daß der Mann von 
Kopf wid Herzen dann Immer. thchtiger und kraͤftiger reden 
wird, ale wie bier in dee Regel es mitgetheilt finden. 
Naͤchſtdem begreifen wie nice recht, warum der Verf. in 
den Meinelbswarnumgen, bie er vor Israeliten gehalten bat, 
ſich der hebraͤiſchen Auedruͤcke: Thorah, El Schadal, Adonai, 
Rudal, Here, Schammatha, Chelek am Meſchiach, Chelet 
am Diant Habbe, Tſchura, Mechilla vekapero am Jom Kip⸗ 
par, Kol nidra u. f. w. bedient, da dieſe Worte, deutſch ges 
ſprochen/ doch gewiß für der Schwoͤrenden eben fo verſtaͤnd⸗ 
Wu und eindrucksvoll ſeyn mußten? Wiolte er vielleicht da⸗ 
wie nur zeigen, ” er auch — verſtehe and den Sinn 


kenne, 
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kenne, welcher mit diefem oder jenem ber gemanntın Austrhdie 
verbunden werben mäffe, und ſo auch dadurch feiner Gelbib 
sefätigteit Genugthuung geben? Wir wenigfiend koͤnnen uns 
baflıe feinen vernünftigen und zureidenben Grund denken. Auf 
Die Meineidswarnungen felbft folgen zehn Entwürfe fe bew 
gleichen File, die natürlich noch dürftiger und magerer find, 
als jene, und in der That Nichts weiter enthalten, aid alle 
gemeine Andeutungen einzelner Gebanten, welche allerdings ber 
nugt werben koͤnnen, aber fo gewöhntid und alltaͤglich find, 
bdaß fie fih Jedem von ſelbſt leicht dachieten mäffen. Hler⸗ 
auf leſen wir noch zwei Reben der Art, die eine an Gebitw 
tere, die zweite für weniger Gebildete, wobei wie uns nur bie 
Bemerkung erlauben, daß unferes Bebünfens namentlich bei 
ſolchen Belegenheiten rin ſolcher Unterfchieb nicht gemacht werden 
darf, Indem Beide, der Gebildete wie der Ungebildete, Viefeiben Er⸗ 
mahnmgen und Warnungen nöthig haben; dis Dictien des 
Geiſtlichen aber fiet fo befchaffen ſeyn muß, daß fie auf gleiche 
Weile für den Einem wie für den Anbern fid eignet. Mit 
Unrecht' wenigſtens ſcheint der Verf. zu verlangen, daß der 
Gebildetere glimpflicher und fanfter behandelt werden ſolle. Ends 
Ich gibt er noch zwei Prebigten: „über bie hohe Bedeutung des 
Eides“ nad Matth. 5, 34 — 37., und: „der Meineld“ Aber 
Sir. 23, 9—14. Es if an ihnen Im Allgemeinen Wenig 
auszuſetzen, fie find gut gedacht und praktiſch gehalten, und 
nur in der erflen hätte die hohe Webentung des Eides zumaͤchſt 
darein gefeßt werden follen, daß er eine religiöfe Handlung Ift, 
Indem Gott felbft dabei zum Zeugen der Wahrheit und zum 
Räder der Unmahrheit angerufen wird, was der Verf. 'nue 


gelegmtlig erwähnt bat. Über befonders werthvoll und aus⸗· 


gezeichnet koͤnnen wie auch fie nicht nemun, unb namentlich 
entbehren fie wieder, gleich den Beinen Reden, ber Kraft unh 
det Nachdrucks, mit welcher über ſolche Gegenſtaͤnde gefpres 


den werben — BREI EEE De 
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Bandchen ſchlleßt mit einigen Gedichten, weiche den Eid 
Gegenſtande haben, und als ſchaͤtrbare Erguͤſſe eines relig 





| Gemuͤths ſich barftellen. Uebrigens thut es uns Leib, Daß 





nad) unferer individualen UWeberzeugung auch dieß Mat nich 
das allgemeine Lob einflimmen Eonnten, weldes dem. X 
früher von allen. Seiten gefpendet worden iſt; und wenn 
ihm auch freiftand, die vorliegende Schrift der theolegifi 
Fecultaͤt zu Göttingen aus Dankbarkeit, wie er fagt, zu & 
men, fo meinen wir doch an unferem Theile, daß er fich. 1 
felben mit etwas Gediegenerem EN beſſer empfohlen 
dm würde, 


% 
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Zünfteb Schreiben des Predigers Dr. I. G. Buͤtt⸗ 
ner in Nordamerica an den Herausgeber. 


Ganton, RENNEN NR 
Ew. x. 


O⸗ ſich gleich ſeit meinem Item Welefe meine Lege weit befe 
fer geſtaltet hat und Mancher ſich gluͤckuch ſchaͤten wuͤrde, Im 
ihr ſich zu befinden; fo bin ich body herzüch froh, daß ich aus 
dem fremden Lande, in welchem Glaubens» und Gewiſſensefrei⸗ 
heit fi nur dem Ramem nach findet, Methediemus immee 
maͤchtiger um ſich greift und faſt ade proteſtantiſche Secten im 
feinen Strudel bineinzieht, lutheriſche und teſormirte Prediger 
bie Trennimg ber beiden Confeffloum aus Stolze, Eprgeije, _ 
Selbſtfucht und Eigenmuge mit aller Macht hindern, aus dem 
Lande, in welchem Unglaube und Immoralitaͤt ungeachtet de 
unzählign revivals unb anxious seats immer 
wird, Widerfprüche auf Widerſpruͤche fi finden, Extreme äbre 
Ertreme, in das Land zuruͤckkehren Bann, das nit nur mid 
geberen und erzogen hat, fondern das frei IfE von dee Seuche 
des Afterproteſt antismus. Mein Entſchluß, zuruͤckzukehten, ſteht 
veſt und wird, fo Gott will, wenn nicht dieſes Jahr, Ins naͤch⸗ 
ſten gewiß ausgeführt werden, und ich hoffe, daß meine Ruͤck⸗ 
kehr Vielen meiner deutſchen Brüder von Nutzen und Vortheile 
ſeyn wird. Doch Ich muß jetzt den im letzten Wriefe abgeriſ⸗ 
ſenen Gaben meiner Lebenkbeſchrelbumg wer: aufnehmen und 
XXI, 8b, 1. qſt. | m forte 
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fortfpinnen; der Knaͤuel ift bald fertig und dann wird er abe 
gewunden. — Die Vereinigung unſerer Synode mit der 
Synode bes Staates Ohlo, welche id vor 2 Jahren in Os⸗ 
naburg zu Stande brachte, hatte vorzüglich zum Zwecke, ein 
theologiſches Seminarium für den Welten zu errichten, Theils 
am jungen Männern, bie fi) dem Predigtamte widmen toll» 
ten, die weite Reife nad Pegufploanien zu erfparen, Xheils 
ſelbſt nicht gebildeten Predigern die Gelegenheit zu nehmen, noch 
ſchlechtere zu bilden, Theils aber auch dem nach dern Weſten 
immeg weiter vorbringenben. Methodismus ber Tutherifhen und 
reformirten Kirche einm Damm. entgegen zu fegen. Auf der 
legten im Junius 1838 zu Woofter, Waine Co., Ohio, ges 
haltenen nunmehr vereinigten Spnebe wurde ber Beſchluß, eine 
Solche Anſtalt in's Leben zu wunfen und rinen Profeſſor ber Theo⸗ 
Uogie zu wählen, von alten Glledern der Synode angenomnum. 
‚Geh Gandidaten wurden anf dir Wahl, bie buch Ballotiren 
geſchahe, geſtellt, Die Zettel wurden in einen Hute geſammelt, 
der Ptaͤſibent verlas die aufgefchrichenen Namen und nach der. 
Abzählung derfelben ergab es ſich, daß Ich mit einer Mehrheit 
son 7 Stimmen. über bie übrigen Candidaten zum Profeſſor 
sewählt war. Der Committee, die beftimmt wurde, nılt mir 
wegen der Annahme ber Profefſur und des Behaltes fi zu 
Seſprechen, flattete ich meinen Dank für das Butsaum, das bie 
‚Synode in mich fehtt, ab und erklärte Ihe meine Bereitwillig⸗ 
Seit, bie Stelle anzunehmen, und Santon zu meinem Wohn⸗ 
fite zu machen, Am 16. Auguft wurde ich bafeihfi in der 
deutſchen Kirche feierlich inſtalirt, und im Geptember fing, ich 
den Unterricht an. Der erfle Stubent war ein ehrlicher Schnei⸗ 
bee, der in Bethlehem auf feinem Schneidertiſche recht gut ge⸗ 
than hatte, nun aber auf ein Dal benfelben mie ber Kanzel 
vertaufchen wollte. Er konnte ziemlich gut Engliſch leſen; das 
‚was aber auch Alles. An kein Denken, Memoriren, überhauyt 
an gar Feine geiflige Arbeit gewöhnt, machte er nur ſehr lang- 
; \ fome 
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Ian Sertfcritte, und enblih, da feine Heffeung, im einem 
Jahr Pferror zu werden, zu ſchwinden begann, perlleß er bie 
Tue. Dieſes Frühjahr haben ſich Mehrere gemeldet. — 
Ude le theslogiſchen Seminarien werde ic) fpäter amiöfährlis 


de färiben, 
Bine beiden Gemeinden, Dönaburg und Maſſillon, konnte 
W wii aufgeben, da ber Gehalt, den ich von meiher Pros 
fe ehe, zu Bein iR, um in dieſem theusen Lande bei ber 
pin Sperſamkeit durchzukommen, und bediene fie neih jest. 
Neffen macht mir viel Freude; bie Geweinde IE ey ange 
Üfe-pretskantifh und als ſolche von der Gefetzgebung 
mulamt. Der Himmel mag mus verhuͤten, daß fich nice 
gein butherifcher Seelenhirte ober ein reformirter Zions⸗ 
wide dufindet und im heiligen Eifer die Gemeinde trennt. 
Deſes Jahr wird eine Kuche gebaut werden; 900 Dollars 
ſed aleia umtes ben Deutfdim gefommmelt: worden und eine 
Heide Summe wicd von den Amerlcanern erwartet. Zu Weit⸗ 
machten maqhten mir einige Glieder biefer Bsmeinde einen [chde 
tten zum Geſchenke, was wich um fo mihr freut, 
folge Beweiſe dey Liebe und Achtung den Predigern 
Mit der Denaburger Gemeinde, die fa 
aus geboren Americanern beſteht, iſt es noch 

Km. Dec Pfarter IR da ein Tageloͤhner, der predigt 
preisen: muß, weil er bezahlt wird, mub dem man nom 

u Zeit hört, weil man ihn bezahle, ber ſich aber wei» 
feine Glloder bekuͤmmern darf, ausgemommen, baf 
Ga beſucht und abgefüttert wir. Manch Mal thut fich die 
mibthätige Hand einse Bauersfrau auf, und der Pfarrer wich 
we dam Dutzend Cisen oder einem Pfunde Butter befrnft, 
Die ſchieht Alles aus lauter Gnade und Barmherzigkeit, 
Da Grunafaı: Jeder, der von und gewaͤhlt wirb, fei de mm 
’ ober Wegmeiſter, oder Glied der Geſetzgebung, 
ßeagceßmann, eder Peäfdent, iſt ep Knecht, (Diener), 
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wich vorzäglic) auf den Pfarrer ausgedehnt, da er hinfichefl 


ſeines Lebensunterhaltes nur von. den Launen bes Herrn (ds 
Gemeinde) abhängt. Im ihrer Hand liegt Leben und Kot 





"Der deutſch⸗ americanifche Bauer will auf eine eigene Weil 


behandelt feyn, und biefe muß von uns eingemanbderten Prebi 


. gen erſt gelernt werben. Deßhalb kommen fo piele deutſch 


länder Pfarrer, wie man fie nennt, felten gut fort, fo wie be 
deutſch⸗ americanifche Prebiger bei eingewanderten Deutſchen ſel 
een ſtin Oluͤck macht. Neugierig bin ich auf den Ausganz 
ber firpban’fcyen Unternehmung. Die Führer biefer Altluihe 


sonen find in bem Anzeiger des Weſtens fchon tuͤchtig ange: 


griffen worden und ich fuͤrchte, der Biſchof Stephan bat ſich 
verrechnet. Wären die Leute aus Schwaben, wie die Rap⸗ 


‚pilten und Baͤumlerianer, ſo ließe ich es mic noch gefallen ; 


allein es find Sachſen, benen mit ber Zeit bie Augen aufges 


hen und die dem americanifchen Sprichworte folgmd: help 


your self bald fich zerficeuen werben. Die Stephaniten find 
die erſten und. vieleicht bie legten Altlutheraner, bie in dieſes 
gelobte Laub auswanberten, da bie Nachrichten, die fpäter von 


hier ausgehen werben, ‚nicht eben fehe einladendb für Andere 


- 


ſeyn werden, Zu bedauern bleibt es jeboch immer, daß exfl 
traurige Erfahrungen Andere eines Beſſern belehren muͤſſen, 
und daß unfere deutſchen Megierungen durch diefe Auswandes 
sung ihrẽ Mißgeiffe, bie fie in der Beguͤnſtigung des Methodis⸗ 
mus getban haben, nicht einfehen. ine Zeit lang mag biefer 
Methodismus eine herrliche Stüge der Ariſtokralie und bes 
Despotiemus feyn, das fühlen mie in America, allein halten 
dann er fi nicht, bie Naht muß dem Rage weichen, und 
mit dem Anbrechen des Tages uͤrzt das mit Hilfe der Nacht 
Gebaute zufammen. Gotte fe Dank, daß Weimar davon frei 
geblieben if, Möge der Augltige Den noch lange erhalten, 
der diefem Lande biefe Freiheit bemahrte. — In einer Hier 
MR Zeitung wurde Ihre. letzte Beformatiomsprebigt niit dem 
Ä sroͤß⸗ 
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größten Lobe erwähnt, und ich glanbe, daß fie andy bier u 
gemeinen Nuten ſtiften wird, wo ber Ultcamontauitnens wide 
weniger thätig iſt, als In Europa. Diefes Jahr werde ich 
wohl nicht kommen koͤnnen, ba Ich Manches abzumachen habe; 





- im kuͤnftigen Jahre jedoch ſchlaͤgt bie Erloͤſungsſtunde, umb 


nein alted Vaterland‘, bem ich meine geringen Kräfte treulich 
wibmen will, nimmt mich freundlich) wieder auf. Sollte ich 
jedoch es möglich machen können, fo fehe-i bie Flur, wo ic 
als: Anabe fpielte, und den Kicchthurm, deffen Spitze mir fo 


- oft Freude machte, in biefem Jahte wieder. Gelt 2 Jah⸗ 


ee a a a 
Hirt! — 

Bi Hätte ich oh zu füreiben, an dab Papier sehe 
zu Ende. Empfangen Sie meinen herzlichſten Dank für Ihe⸗ 
Theilnahme an meinem Schickſale, entziehen Sie mic Ihre 
Liebe nicht, — erhalten Sie mir diefelbe, wenn id) wieder zus 
ruͤckgekehrt bin, und bleiben Sie mir. Freund umd Rathgeber. 


Ew. x. 


ergebenfler 
3. 6. Büttner, 





2. 


neber das Verhaltaiß des Proteſtantismus zur 
bildenden Kunſt. 
(Aus D. Baagen’s Schrift: Kunftwerle und Künftler in England 
und Paris. 1839, 


n&s gehört zu ben beliebten Gemelnplägen, daß be Pros 
teflanten vermoͤge ihrer Religionsiehre eine bildende Kunſt von 
tirchlichem Charakter verfagt ſei. Waͤre dieß wirklich der Fall, 
ſo befaͤnden fie ſich gegen die Katholiken in einem großen Nach⸗ 
theile. Denn weit entfernt, bie Religion zu entweihen, bietet 

el⸗ 


J 
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vielmehr We bildende Kanft eind der wichtigſten Mittel bar, 
- am 'in den weiteflen Krelfen das religiöfe Sefuͤhl auf die wärs 
digſte, eindeinglichfie und verfiändlichfie Weiſe anzuregen. Da 
jede echte Kun diefe Anregung Mittels einer. ſchoönen Darſtel⸗ 
kung der heiligen Gegenſtaͤnde bewerkſtelligt, uͤht fie zugleich Im 
großer Allgemeinheit auf Erwrdung und Ausbildung bes in dee 
Bruſt jedes Menſchen ſchlummernden Schoͤnheitsſinnes einem 
maͤchtigen Einfluß aus und wirkt fo in verſchiebdener Beziehung 
auf bie geiftige Budung und Veredelung des menſchlichen Bes 
ſchlechts auf das Entſchiedenſte ein. Ganz beſonders aber wäre 
ben fich die bildenden Kuünſtler evangeliiden Glaubens bei der 
Michtigkeit. jener Worausfegung übel befinden; denn es wäre 
ihnen dadurch die Sphäre verſchloſſen, worin die bildende Kunſt 
im Alterthume wie im Mittelalter ihr Hoͤchſtes gelelſtet bat. 
‚Um aber bie vorgebliche Unfähigkeit ber Proteflanten zu einer 
kirchlichen Kun zu beweifen, müßte dargethan werden, daß 
ihnen: ihre rellgloͤſe Ueberzeugung Leine Gegenſtaͤnde darbletet, 
wofür fie ſich kuͤnſtleriſch begeiſtern kͤnnen. Da fie indeß dem 
Inhalt der ganzen heil. Schrift mit den Katholiken als Gegen⸗ 
ſtanb des Glaubens gemein haben, fo möchte ein foldyer Be⸗ 
weiß fi ſchwer durchführen faffen; man müßte denn anneh⸗ 
men, daß die göttliche Werehrung der Maria und die Legenden 
der Heiligen die einzigen geeigneten Gegenflände wären, eine 
kuͤnſtleriſche Begeiſterung hervorzurufen, was doc ſelbſt der 
eifrigſte Katholik anſtehen würde zu behaupten. *) Auch lehrt 
die Erfahrung, daß das bei den Proteflanten Jedermann zus 
gängiy gemachte amd fo zum Gemeingute gewordene reine 

Wort 





) Man betrachte z. B. nur die fchönen dfee’fhhen Gemätbe in dem 
Ghore der Rikolaikirche zu Leipzig und frage fi), ob die Su⸗ 
jets berfelben aus ber evangelifhen Geſchichte nicht weit an⸗ 
regender auf das veligidfe Gefuͤhl einwirken, als bie Legenden 
artigen Gujets fo vieler Gemälde in ber katholiſchen Kirche zu 

Oresden. 
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Bart Gottes in andern Könften ber Quell einer doͤhſt Feilen 
und tiefen Begeifterung gewerbeh iM, mund Werke von hohe 
Bedeutung und fehr beflimmter Eigenthuͤmiichtkelt hervorgern⸗ 
fen. Hat. I brauche hier ur für a Pandeil 
wd Sebaſtian Bach, in der Poeſie au Paul Gerhard, 
Elopſtock) und an Milton zu erinnern, in deren Werken 
eine echt evangeliſche Begeiſterung weht. Warum fol nun ben 
Proteftanten allein in den bildenben Ränften der Ausbend 
ihrer reigidfen Geflihle verfagt feyn? Als Beweis dafür wird 
gewoͤhnlich der Umfland geltend gemacht, daß bie Proöteflauten 
ba dem drei Jahrhunderten ſeit der Reformation Leine irgend 
bedeutende Werke bitdender Kunſt von kirchlichem Charakter her⸗ 
vorgebradt haben. Diefe Erſcheinung (melde uͤberdieß ned 
einer großen Ginfhränkmg unterfiegt) iſt indeß die nechwenbige 
Folge von ganz anderen Urſachen. Zwörderſt eriamere ich. hies 
an jene allgemeine Abnahme ded Simnes für bie geifige Arch 
- faffung Mittels der Anfyauung, welche gegen bie Mitte des 
fechöjehnten Jahrhunderts eintrat, nachdem durch die vollſtaͤn⸗ 
dige Verbreitung der Buchbruderkunf die Auffaffıng Mittels 
der Sprache, als dem Drgane des Begriffe, Is felgen une 
hörten Maße für Jedermann zugaͤngllch germorden war. Ein 
Hauptgrund, weßhalb auch in katholiſch gebllebenen Rändern 
Die bildende Kunft in ihren kirchlichen Productionen Ihre große 
Bebeutung, Ihre alte Helligkeit und Naiverät des Gefühle ein⸗ 
bäßte, Bei den Proteflanten zur Zeit der Reformation mußte 
ih aber überbem durch die Wahrnehmung, daß hie Katholiken 
bei ber -veligiöfen Andacht vor dem Bildern zu häufig das Abs 
MB der Gottheit für. die Gottheit fetbft nahmen und fo role 
dee in den Gögendienft verfallen waren, welchen bie Chriſten fo 
ſehr an den Helden verabſcheuten, ein heftiger Widerwille ge⸗ 
gen alle Bilder in dem Kirchen veſtſezen und deren Zulaffung 
auf lange Zeit verhindern. Ja, dieſer beſteht theilweife noch 
heute und vielleicht nirgends hartnädiger, als in — 
dem 


[4 


* 


15 Dos Verhaͤltniß d. Proteftantiunus 3. bitkenden Kunſt. 
Dem die herrſchende Kische durch bie wieberholten Wechſel, 
Kaͤmpfe und Gefahren, welche fie von Heinrich VIII. an 
"Bis auf Jakob II. zu beſtehen hatte, mehr als. in irgend eis 
nem ändern proteflantifhen Sande in allen Theilen erflaret und 
unbetweglich geworben iſt. Wurde es doch dem ſehr religioͤs ges. 
fianten Maler Weſt von ber Geiſtlichkeit nicht geſtattet, als 
er ſich erbot, bie nackten und elnfoͤrmigen Wände der Pauls- 
kirche unentgeltlich mit Malereien religioͤſen Inhalts zu ſchmuͤ 
den. Nachdem aber endfich feit den letzten Sahrzehnden des 
vorigen Jahrhunderts mit einer neuen Weltepoche ein an Geiſt' 
und Leibe ‚frifcheres und geſunderes Geſchlecht aufgekommen, ift 
wenigſtens in. Deutfhland mit dem Bebürfniffe der Religion 
in Manchem auch das Beduͤrfniß einer anſchaulichen — 
ſungsweiſe derſelben, mithin der kirchlichen Kunſt erwacht. Die 
KFuͤnſtler, welche ſeitbem dieſem geiſtigen. Beduͤrfniſſe der Zeie 
entgegengekommen ſind, gehoͤren nun aber eben ſowohl ber pres 
teftantifhen, als der katholiſchen Kirche an. Sa, der Geiſt 
und die Gefühlsweife, welche ſich in den kirchlichen Bildern. 
Beides ausſprechen, ftehen umgefähe auf gleicher Höhe und bes 
weifen, daß die Fähigkeit dazu Beiden in gleichem Maße in - 
wohnt. Selbſt in der ganzem uffaffungsmeife zeigen dieſe 
Werke eine. große Verwandtſchaft, das Ergebniß der heutigem, 
den Mitgliedern aller Genfeffionen gemeinfam gewordenen. gel 
Rigen Bildung und Weltanfhauung. Denn die heutigen far 
tholiſchen Maler find eben fo wenig Katholiten im Sinne Des 
ser des 15ten Jahthunderts, als bie. proteflantifchen in dem 
Sinne ihrer Glaubmögenoffen des 16ten Jahrhunderts. Wenn 
daher mande urſpruͤnglich proteflantifche Künftier aus. dem 
Grunde. zum Katholicismus übergetreten feyn folten, um da» 
durch beſſere Bilder kirchlichen Inhalte zu malen, fo haben fie 
1% meines Erachtens in einem großen Irrthume befunden. *) 
Hofe 
) Einige diefer — BR: von benen uns bie — 

gs⸗ 
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Heffentlich wird fi) in Deutfehland diefer me Bund der Moe“ 


Ugion mit den bildenden Künften, alfo mit dem Schaͤnen, im⸗ 
mer mehr beveſtigen, immer weiter. ausbreiten!" — 





3. 
Vrerwendung der Geldmittel eines Miſſtonbeteins 
zu eigennuͤtzigen Zwecken. 

Im XV. Br, 2. Hfl. dieſer Blätter wurden ©, 857 ff. 
„über den Geiſt des englifdren Miſſiousweſens uf Neufee 
„Iandb"” aus Earle's Reife dahin vom I. 1827 Nachrichten 
mitgetheilt, welche biefem Diffiontwefen Bein vortheilhaftes Zeug⸗ 
niß ſprachen. Sie lauteten dahin, daß die engliſchen NAiſſlenare 
nicht aur gar Nichts thaͤten, um die von Natur fo gewandten, 
anftetgen und kunſtreichen Neuſeelaͤnder zu einer Eivillſatien 
zu führen, welcher eine fruchtbare Ausblidung derſelben zum 
Ehriſtenthume Vorſchub thaͤte, ſendern daß fie auch bei Ihrem 
ganzen Geſchaͤffte beſonders ihren eigenen perſaalichen Boctheil 
im Auge. hätten und ſich daſelbſt das bequemfle und üppiefle 
Famillenleben zu bereiten ſuchten. Dieſen Radsichten muche 
in engliſchen Blaͤttern von Seiten parteliſcher Miffionsfreumde 
eben fo fehr widerſprochen, wie es mit den chem fo ungünflig 
lautenden Berichten ber Gapitäne v. Kopebue und Beechy, Me. 
James u. A. über die -Miffionare auf den Sandwichinſein der 
Sal war; fie veranlaßten aber doch eine nähere Unterfahung 
der Sache, und de man dieſelbe In biefem — 


Tagẽegeſchichte erzaͤhlt, tiehen ſich zu deſem Saritte wohl mur 
durch das uebergewicht ihrer warmen Phantaße Aber deu ruhi⸗ 
gen Berftand verleiten, Andere hingegen ımb wohl die Meiſten 
entfchloffen fi) zu bdemfelben zu Gunſten ihrer geſellſchaftlichen 
Berhaͤltniſſe -in dem katholiſchen Italien und zur 

.. Ägrer kuͤnſtleriſchen Wünfche und Beſtrebungen. 
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veranftaltete, ale durch Abſendung eines Miffionsfeeundes, wie ‘ 
Br. Euis war, ber auf einer frühern Reviſionsteiſe in bie 
Südfee in den dortigen englifhen Miffionsanflatten Alles gartz 





. vortrefflich beſtellt fand: fo flellte ſich auch ein Ergebniß hers 


aus, das noch weit fhlimmer war, als das von Mr. Earle 
berichtete. Ein oͤffentliches engliſches Blatt ce baffelbe in 
Zolgendem mit: | 

„Dee feit AO Jahren beſtehende Miſſionéverein der bie 
ſchöflichen Kirche (Church Missionary Society) hat ein jaͤhr⸗ 
liches Einkommen. von ungefähr 90,000 Pf. St., das meift 
aus Beiträgen von Privatperfonen befteht und dem Gtiftunges 
zwecke gemäß zur Belehrung der Heiden verwendet wer 


: ven fo. Vor einigen Jahren aber wurde Iffentlih bie Be⸗ 


ſchuldigung ausgeſprochen und feitbem durch einfimmige 
Ansfagen über allen Zweifel erhoben, daß bie Dife 
Monate des Vereins in Neufeeland von ben Eingeborenen 
anſehnliche Ländereien erkauft haben. Auf biefe 
Weife ſind nicht nur die Geldmittel des Vereins unangemeſſen 
verwendet, ſondern es iſt auch ber religioͤſe Einfluß der Miſ⸗ 
ſionate auf die Eingeborenen benutzt worden, um perſoͤnli⸗ 
hen Gewinn zu machen, und es find daraus in einigen 
Fauen verderbliche Folgen für die Eingeborenen hervorgegangen. 
Die angekauften Ländereien ſollen fih auf 15 engl. Meilen 
arſtrecken. Miete Stämme, die in der Nähe der „Miffionen 
wohnen, haben ihr ganzes Beſitzthum verkauft und find das 
‚durch gezwungen worden, amdere Stämme zu beftiegen, um 
ein neues Gebiet zu ihrem Aufenthalte zu erwerben. Eine - 
Kolge davon iſt, daß die Eingeborenen in der Nachbarſchaft ber 
Miffionare raſch abnehmen.” — 
Das Urtheil über dieſe Art von smlfflonarifchee Betriebs 
famfeit‘ überlaffen wir dem Lefer fetbft und fragen nur, iſt fie 
von der ben Jeſuiten in dee, im — ver⸗ 
ſchieden — — u 
Ein - 
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4. 
Ein Lied zum Reformationsfeſte, 


vom 


Paſt. Sonntag in Kottwik. 9 


Melodie: Gin’ veſte Barg if unfer Bolt x. 

Der Wahrheit Giegesfahnen weh'n 
Bon Zions heil’gen Binnen. 
‚Die Naht des Wahn muß untergeh'n, 
Konn nie den Gieg gewinnen. 

D Herr, dein Himmels licht 

Berliſcht im Sturme nicht! 

Zoht auch in blinder Wuth 

Der Heuchler Schlangenbrut: 

Du wirſt das Feld behaupten. 


Sinweg mit Geiſterſklaverei, 
Hinweg mit Glaubenszwange! 
Das Wort bes Herrn, das macht uns frei 
Und vet in unfer'm Gange. 
Preis bir, bu flarker Dort! 
Dein allgewaltig Wort, 
Das Läuft die Ciegesbahn, ; 
Das führt zum Sieg' und‘ am, 
Sum Lichte” und Hell’ und Lebens 


Wir fieh’n auf Einem Slaubentgrund‘, 
Belennen Einen Meifter, 
Und ſchwoͤren ren’ mit Herz’ unb Kun‘ 
Dem Könige ber Geier. 

; : .: De 





Schon im Sept.⸗Hefte des evangel. Lichtfreunbes von 1838 
theitte ich einige Liederproben mit; fie wurden von der Rebaction 
freumbtich _willfommen geheißen und auch in biefen Blättern 
günftig beurtheilt. Vielleicht daß hei den obwaltinden Zeitwers 
hältniffen auch biefe neue Probe einigen Antlang finde, ber mid) 
ermuntern-önnte, mit einer, nod) immer zurücgehaltenen, plans 
mäßigen georbneten Sammlung meiher — noch nicht zahlrei⸗ 
den — geiftlichen Lieber hervorzutreten. 
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. Der du wahrhaftig biſt, 
Erloͤſer Jeſu Chriſt, 

Schling' Eines Geiſtes Band 
um's ganze Erdenland 
Und alle Menſchenherzen. 


Und Luther ſelbſt, der Mann voll eiqht, 
Durch den die Nebel ſchwanden, | 
Gr darf und kann — und will's auch nit — 
Uns fhmieden neue Banden, 
— Du, ber du Freiheit gabſt,. 5 
Bift unfer Herr und Papft! . 
Fuͤhr' uns, Here Jeſu, nur — 
Auf lichter Wahrheit Spur! 
Wir folgen dir mit Freuden! 


Nicht Dienſt vor Augen thut uns Noth. 
Der kann bas Hell nicht geben, 
‚ Die tobten Werke bleiben tobt 
Und führen nicht zum Leben, 
Schalt‘, o Herr, uns frei 
Bon frommer Gleißnerei. 
Es ſei der Liebe Kraft 
Der heil'ge Lebensſaft, 
Der und gu Thaten bringe! 








6. 


Wichtige, Hrn. Dr. Tholuck's Schriften be 


teeffende, Neuigkeit. 


Die Krit. Pred. Biblloth. beeilt ſich, "den Leſern, welchen 
die theolog. Studien und Kritiken nicht zukommen, bie 


„diplomatiſchen Nachweiſungen über die Stärke 
der Auflagen der (ſollte heißen mehrerer) tholu ck'ſchen 
Schriften” vorzulegen, welche Hr. Buchhändler Perthes 
dort In dem zweiten Hefte von biefem Jahre in dem Anzeige- 


Die 


blatte mitgetheilt hat. Sie lautet alſo: 


I 
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Die Lehre von ber Sünde: 

4. Aufl. 1823. Hamb., Muͤllerſche Dräderel, Aufloge: 750 
Exempl. 

2.Auſl. 1825. Berl., Schade'ſche Druckerei. Auflage: 750 
Exempl. 

8. Aufl. 1830. Halle, Gebauer ſche Druderd, Auflage: 50 
Erempl. 

4. Aufl, 1832. Sotha, Engelhardk ſche Dinderel, Aaflage: 
500 Erempi. 

6. a 1836. Gorhe, Engelpardrfihe Deuckerei. Auflage: 

500 Erempi. 


6. Aufl. 1838. Halle, PAR ſo⸗ Drudd, Auflage: 750 
Exempl. 
Commentar zum Evangel. Johannis. 
1. Aufl. 1827. Halle, en: Deucerei. Auflage: 770 
Erempi. ve 
2. Aufl. 1828. Halle, Seien’ Druderel. Auflage: 770 


Eremml. 

3, Kufl. 1881. Gotha, am⸗hauelg · Drudad. Fafage: 
787 Erempl. . 

4. Aufl. 1883. . Gotha, Engelharbt’fäe Diukerd. Yufıge: 
775 Exempl. 

6. Aufl, 1837. Gotha, Engelhardt ſche Diner, Aufage: 
775 Erempl, 


Gommentar über die Bergpredigt: 
1. Aufl. 1835, Halle, Grunert'ſche Duderd, Auflage: 1000 
GSremnwi. 
2. Aufl, 1835. Gotha, Engeifanteiäe. Druckerei. —— 
‚ 1000 Exempl. 





Gommentar.über ben- Habederbrief: 
1. Aufl. 1886. Halle, Pioͤtz ſche Druckerei. Auflage: 1028 
Diez Ä 2 
ee 2. Aufl, 
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2. Aufl. 1836, Leipiis, Be Drucztei. Auflage: 
600 Grempl. 


3. Aufl. 1860 Hal, Dugtee Druti, Auflage: 760 


idee (GNB. ift uber ber Sreffe) 
DPredtgten su In Hein Oetavformat: 
1 ee 1. Aufl. 1883. Halle, Pig fche Drudud, Aufl. : 

-. 1200 .Ermpt, 

1. Tb. 2. Aufl, 1836... Halle, vierſa⸗ Druckerei. Aufage : 
:. 5OD Sri. 

2. Th. 1836. Halle, Pistz ſche Druderel, Ayfkı 1250 Erpl. 
BG.Th. 1837. Halle, Plbb'ſche Druckerei. Yufl,: 1250 Erpl. 
4. Th. 1838. Halle, Ploͤtz' ſche Druckerei. Aufl: 1000 Expl. 
Zweite Folge 1. Th. 1839. Hale, Piög’fche Druckerei. Jufo 

- fage: 1000 Erxempl. 

* 4 Sammlungen in 2 Bänden gt. 8, sale, Voͤr ſhe 

— Drudenl, . Aufl.: 4000. Expl. 

—— der evangel. Geſchichts: 
1. a4 1887: Hale. Ploͤb' ſche Drpdreci: Auflage: 2000 

mpl, 

2. Au 1835. Hole, Poͤt ſche Drudad, Aufl: 750 Erpl. 
| Stunden hriftl. Andagt: 
1839. Hal, Ploͤtz ſche Druckerei. Aufl: 400 Erpl. 

Das Verpienſt, dieſe intereſſante Mittheilung dem Publl⸗ 
cum erwirkt zu haben; hat ſich naͤchſt Hrn. Eonſiſt.⸗Rathe 
D. Sihutz Schreiber dieſes, der Rec. der ſchutz'ſchen Schrift: 
Das Weſen und Treiben der berliner evang. Kirch.⸗ 
Feit im der Kut. Preb.⸗Bibl. Bd. 20, Hft. 3. erworben. Hr 
D. Schulz fagt nämih a. a. O. ©. 18.: „erführe do 
die Weit, wie hoch A. die Agflegen von Tholuch's Made 
aeken beliefen!" Mer. ringe min, Dr. D. Schal; ſcheine 
u — daß bei den mehrern Auflagen der tholuck ſchen 

2 Schtrif ⸗ 
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Schriften „blauer Dunſt“ mit unterlaufe usb dabei „Bauch 
fpiel” ‚getrieben werde Hr. Perthes hat dieß gewaltig Abe 
gmonmen ‚und es in ber Beilage zu Nr. 319. ber allgem. 
Zeit. vor. Jahres S. 2497., patquill autiſche Auſchuldiggea⸗ 
genannt. 


Schreiber diefes iſt hieran ganz wrſchuldig, dran er Sat 
nur ausgeſprochen, was, auch in Drudicriften, mehrfech, 
wenn ſchon nır vermuthungsweiſe geäußert worden if. Weit 
verbreitet ik die Meinung, Hr. ©. R. Tholuck laſſe von 
feinen Schriften nur fehr Heine Auflagen veranſtalten, welche 
bald wergriffen wärden, meh ihm Bugethane, die ſich lebendig⸗ 
Shriften neuuen, der guten Sache das Dpfer brädten, eine 
Quantitaͤt Epemupfare zu kaufen, bie fie baum, befenbers am 
Zunge, noch bittungsfühlge Theologen, verſchenkten. Auch bat 
man von Caſſen geſprechen, welche bucch ihre. Zuſchüͤſſe bie 
Gerbreitung der Schriften des haulſchen Gottesgeleheten färder 
tn, und dieß ift ebenfalls in Zeitblaͤttern geäußsst oder dech 
angedeutet wochen, Haͤtte das feine Richtigkeit, fo wuͤrde bier 
allerdiags Etwas Statt finden, was man „baum Dun“ 
nennen koͤnnte, und Lie Kr. Pred⸗Biblloth., die immer mit dee. 
Sprache frei herausgeht, weihalb fie ein Mal fogar von Dim. 
©. 8. Tholuck in beffen liter, Anzeiger beinahe gelobt wor⸗ 
den if, ‚hätte das vom Vielen oft Befagte und mehrfad Ges 
druckte nur mit andern, wohl nicht ganz unpaffenden, Morten 


Schreiber dieſes und gewiß auch ber verehrte Desauögehst 
der Kr. Pred.⸗Vibl. freut ſich hergich, daß. eins der Gerüchte, 
buch welche Dr. D.Xholud zu gehen das Unglüd bat, num 
sheilweife (bean die obige Nachweiſung bezieht ſich niche auf 
Be Schriften dieſes fo fruchtbaren Amtes und auch mus auf 
die Stärke der Auflagen) . wiberiegt werben iſt, und bad fegee 
diplomatiſch. Was Druder von Ham Druckſſachen, wat Men 
— — a a nenn 

au⸗ 
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Glauben. Wer anders, als eben ſie, kann in Faͤllen, wie 





vorllegende, Zeugniß geben? 


Schrelber dieſes glaubt num einen Anfpruch auf den Di 
des Hrn: Confiſt.⸗Raths in Bade zu haben, da er Hrn. Pı 


thes den naͤchſten Anlaß gegeben hat, eine gewiß nicht ehren 


Gage theilwelfe in ihrem Ungrunde darzuſtellen. Größe 
Berdienſt kommt aber dabei Hm. ER. Schulz zu, ba def 


oben angeführten Worte Recn. veranlaßt haben, bie Sache 


der angegebenen Weiſe zur Sprache zu bringen. Möge es Hı 
D. Tholuck gelingen, auch Anderes von fich abzulehnen, w 
der breslauer Gottesgelehrte ihm Schub gibt, und womit 


voch unmblih Mehr gu bedeuten hat, z. B. „gänzlich: 


Ä 


Mangel eigner Glaubwürdigkeit, beifpiellofe, g 
fliſſentlich verheimlichte Ausfhreibungen, wäßı 


Unglauben, unbändigen Rationaliemus” — laut 
. Dinge, die ſich in ber tholud’fchen gegen Strauß gerichtet: 


und (f- oben) in 2750 Erpl. vorhandenen claſſiſchen Schtif 
die Hr. D. Schulz (man denke!) eine „Compilation 
wennt, finden follen. Schreiber biefes, ber Über eine cheilwei 
Ehrenrettung eines berühmten Theologen als Menſch und Chri 
Sc, freut, bedauert nur., daß Dr. D. Tholud fo fonberbai 
Begriffe von „Anftande” bat. Er verfihert nämlich: „de 
Anftand verbiete, Hm. D. Schulz Etwas zu erwi 
Bern,” Große Leute, das zeigt fich bier, fehlen auch. Nid 
dog, der Anftand fordert, daß der Mann von Ehre de 


Morwurf „des größten Plagiats, der Öftentatio: 


wit fremden Federn, ber Unwahrheit, der Entftel 


. kung und Faͤlſchung 1.” won ſich recht diplomatiſch ablehn 


GSleiches gilt von andern Anfhuldigungen, bie Hrn. Tholuc 


Uffentüch gemacht worden find. Hr. Perthes kann das freiid 


uicht, ſaudern Hr. Tholud muß es felbft thun. Jener wi! 


aber geniß alles zur Abwehrung folder” ehemrührifhen Ankla 


am Dienenbe gern verlegen, In ben ſtaͤrkſten Auflagen bruder 
| uiuaſſen 
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offen und auch anſehnlich bonoriren. Denn Arbeit, mähfame 
Arbeit will dazu feya, auf jeden Fe umvergleichbac mehr, 
als etwa die „ Stunden hrifilider Andbadt," an de 
nm fih vorläufig 4000 chriſti. Familien erbauen Sinnen (f. 
oben), erfordert Haben. Kann bie Kr. Pred.⸗Biblieth. zur Eh⸗ 
renrettung des Hrn. Conſiſt.⸗ Raths Fiss beitragen, u 
«8 immer mit Vergnügen geſchehen. 

Der Rec. der ſchulz ſchen Schrift in der Kick. 

| Prediger: Bibllochekt. 


Nachſchrift des Herausgebers. 
Vorſtehendem hat ber Herausgeber als folder mur einiges 
Wenige beizufügen. Er konate naͤmlich in Bezuge auf die Zu⸗ 
laͤſſigkeit Defien, was her vershrte Recenſ. Über den „blauen 
Dunſt“ benierfte, der bei den wiederholten Auflagen ber thos ' 
luck ſchen Schriften verwalten folte, keinen Augeublick Bedenken 
hegen, ba die heimlichen Praktiquen ber frommen Partel, welche 
Hm. ꝛc. Tholud angehört, bekannt gemig find, und ba ihm 
such die Meinung, weiche über tem babet betheitigten Verleger 
Hrn. Perthes in ber literariſchen Welt vorwaitet, jener Zu⸗ 
laͤſſigkeit keinen Eintrag zu then (Bien. Dieſe Meinung bat 
ſich bekanntlich ſchon ſeit 20 Jahren, d. h. ‚auf Anlaß der Fehde 
veſtgeſtellt, welche Voß gegen Stol berg und ſeinen Anhang 
führte. Dean In dieſer wagte Hr. Perthes Thells als Schwie⸗ 
gerſohn des Matth. Elaubins, Theils aid Verleger der ſtoll- 
berg'ſchen Geſchichte der Religion Jeſu Chriſti gegen 

Erſtern einen Strauß zu beſtehen, aus dem er ſich nicht nur 
mit Sprachſchnitzern zurüdziehen mußte, die er abſicht⸗ 
Lich gemacht haben wollte, um mit feinem Gegner „Spiel zu 
treiben, fondern worin er. au „iedem Nahbrudstrems 
plare* jener Geſchichte als rechtmaͤßiger Verleger feinen Se⸗ 
gen nachrief. Hieruͤber ließ ſich damals D. Schott in feine 
Schrift: Voß und Stolberg. x. 1820. ©. 824. alſo ver 

WILL N nehmen: 


+ 
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nehmen: „Das iſt in jeder Hinſicht hoͤchſt ſonderbar und pa» 
rador; denn die chriſt lichen Buchhändler fegnen ſonſt dieſe 


Art von Jeinden nicht, Erklaͤren laͤßt ſich bie Erſcheinung | 


nun alfo, daß eine vornehme und reiche Partei dabei Intereffirt 


iſt, Diefes wenig Wahrheiten, aber viel Glauben (nämlich Les 
genden⸗ und Köhlerglauben) enthaltende Buch moͤglichſt zu ver» 
breiten und bazu Hilft vorzüglich der Nachdruck. Derthes 
fann ja entſchuldigt werden und fomit hat jener unbegreifs 
liche Segen allerdings feinen zurcichenden Grund,“ In for 


fern nun dieſe Thatſache aus der Titerarifchen Tagsgeſchichte 


nicht hinwegzutilgen iſt, konnte auch der ſchon fo oft geäußerte 
‚und von dem verehrten Recenfenten wieberholte Verdacht ’ ale 


ginge es bei den wiederholten Auflagen der tholud’fcyen Schrif⸗ 


ten nicht mit rechten Dingen zu, ſo gar ungegruͤndet nicht er⸗ 
ſcheinen und Hr. Perthes war gar nicht befugt, das Aus 
ſprechen beffelben für eine ‚‚pasquillantifche Anſchu 
‚bie Krit. Prob. WBiblioch. für eine ſtrafbare Theililfmerin a 
dieſem "angeblichen Frevel zu erklaͤten. Denn es iſt ſehr ver 
zeihlich ; Menſchen kein Vertrauen zu ſchenken, welche baffelbs 
verwirkten, und hinter einem literatiſchen Geſchaͤfftsbetriebe, deſ⸗ 
fen Lebensprincip in induſtrioͤſer Förderung der obfeurantiftifchen 
und ruͤckgaͤngeriſchen Tendenzen ber Zeit beſteht, allerhand Un- 
heimllches zu wittern. Das fei von Selten des Herausgeber 
genug für und uͤber Den. Perthes, mit welchem er weder fo 
noch andere je wieder zuſammenzutreffen hofft. 








ng"’ um 


u. 








— arttiſche | Ä 
Prediger-Bibliothel, 
| — 


D. Johann Friedrich Roͤhr, 
Geoßterzgl. Saq. Weimariſchem Bicepräfdenten des Dberconfiforiumd, 


Oberhoſprebiger und Genetalfuperintendenten, Comthur des Ordens 
vom weißen Falken. 


Ein und zwanzigſter Band. Zweites Heft. 





Menfladt a. d. D. u Schleiz, 
bei Johann Karl’ Gottfried Wagner 
1840. 
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1. Symbolik aller chriſtlichen Eonfeffionen. Von 
Dr. Ed. Köllner ꝛc. Erſter Theil: Sym⸗ 
bolik der luther. Kirche. Hamburg, bei Perthes. 
1837. 3 Zhlr. 18 Gr. 

2. Allgemeine riftlihe Symbolik x. von Heinr, 
Erufi Ferd. Guerike. Leipzig, bei Köhler, 
1839. 2 Thir. 12 Gr. 

| Geſchlaß der im vorigen Hefte abgebrochenen Anzeige.) 


Dr werben und nun zur Beurtheilung der Art und Weiſe, 
wie die Verff. obiger Schriften die fumbolifche Lehre von ber 
Gt sdogmmatiichen Anthropologie behandelten. — Hr, 
Dr. Guerike ift nach feinen ſchon beſprochenen Glaubensan⸗ 
fdten bei dieſer Lehre gleichfam auf feinem eigentlichen Ges 
Ute. Ex bieibt micht etwa bei den biöwellen noch erträglichen 
Ihrmeinungm Luthers fliehen, fondern weiß fie überall mit 
ben Kraftſprüchen der Concordienformel zu vermengen, die nee 
Iesbei immer als echt biblifche bezeichnet werdet, um ſonnen⸗ 


ber derzurhun, daß durch den Suͤndenfall die menfchliche Vers · 


neuft zur Unvernunft, dee menfchliche Wille zu einem thieri⸗ 
Ken Triebe, das menſchliche Gefühl zu Sinnentuft und Thor⸗ 
Sit geworden ſeien. Bier hätte ihm aber doch der hiſtoriſche 
Veg deutlich zeigen follen, daß zwiſchen der, Confeffion der 
und der Concordienformel 'ein betzächtlicher Unterfchied 

W, md daß die letztere nur Luthers härtefle Ausſpruͤche her⸗ 
luht, um ihren eigenen Theils uͤberbotenen, Theils falſch 
—XRe — zu aa — beginnt 
10m . 
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ſeine Lehre von dem Menſchen mit der Lehre uͤber das Ebe 
bild Gottes. „Die lutheriſche Kirche,“ heißt es ©. 208.,6 
von ben anerſchaffenen Vorzuͤgen der menſchlichen Natur - 
ohne alle Kiügelei und doch in vollem imern Einklange all 


Beſtimmungen unter. den Buchſtaben des goͤttlichen Wortes fi 


beugenb, auch bie Ehre des Urſtandes meſſend an bie erfa 
rungsmäßige Schmady ber natürlihen Gegenwart — einen h 
bern Begriff, indem fie den aus Gottes Hand hervorgegang 
nen Menſchen nicht bloß für unſchuldig, fondern zugleich f 
gut im pofitiven Sinne, für gerecht und heilig, fowie für u 
ſterblich (nach der Schrift) erklärt, Was nun voreft I 
Kluͤgelei anlangt, von welcher G. unfere Kirche freifpricht, fo 
diefe allerdings vorhanden. . Denn Melanchthon, dem m 
vor Allem bie fpftematifche Begründung diefer Lehre und ih 
Verbindung mit der Exrbfünde verdanken, hat fidy eben nic 
gehuͤtet, manches ſcholaſtiſche Element kluͤgelnd aufzunehme 
Sowohl das aequale temperamentum qualitatum co 
poris und rectitudo, als auch dee ganze Begriff ber jusii 
origin. iſt aus der Schulfprache des Mittelalterb entlehnt. Di 
bee iſt auch ein bedeutender Unterſchied in Theorie und Da 
ftelung- zwifchen ben lutheriſchen und teformirten Bekenntuni 
ſchriften nicht zu verkennen, der aber G. nicht aufgefallen i 

der naͤmlich, daß Melanchthon namentlich und dann ſpaͤt 
die Goncorbienformel ſich der Schulformeln jener Belt bedien 
‚und daß ihre Sprache daher auch praͤciſer und für die ſyſt 
matifhe Darfielung angemeffener geworben iſt; daß aber bie cı 
formirten, wenigſtens die fräheren, einfacher, praktifcher und dah 
auch biblifcher reden. Was es aber in diefem ganzen Capitel fi 
eine Bewanbtniß mit der von ©. gerühmten Uebereinſtimmun 
der Schrift mit der fombolifchen Lehre hat, weiß Man nı 
allzu gut; aber wit folchen Gegnern zu ſtreiten iſt überfläffi; 
Nach unſerem Dafüchalten trafen bier die Socinianer allei 
das Rechte, die Ben bei G. als —— und Verbderbe 
un 
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umb als bie Vorläufer der Rationatiften ſchlecht genug wegtommen, 
Daher kuͤmmert er fi aud nicht um die Schwierigkeiten, 
weiche die orthobore Lehre mit ſich führt; denn er ruͤhmt ja am 
hr, daß fie fi) unter den Buchſtaben bes goͤtttichen Wortes 
gebeugt habe. Eben fo fpringt er über die Frage hinweg, bie 
ſich ihm doch zunaͤchſt aufbringen mußte, wie fi) Die alte Kir . 
chenlehte und er felbft als Vertreter und unbebingter Lobpreifer 
derfeiben die Möglichkeit der Sünde gebacht habe. Mit der 
Berführung ber Schlange und des Teufels konnte doch die 
justit. orig. concreata nicht fo ſchnell verfchwinden und je⸗ 
nes Gnadengeſchenk, weiches zur eigentlichfien Ratur des Men⸗ 
fen gehörte, nicht fofert weichen. Wie Eonnte alſo der abfe- 
Int heilige Menſch fündigen? Wie konnte die abfolute Suͤnden⸗ 
Iofigkeit mit einem Gchlage verfhwinden? Um Diefes und 
Achniihes kuͤmmert fi G. eben fo wenig, als um die klare 

gegen bie Symbole zeugende Lehre der Schrift. Auch das ift 
ihm nicht zuzugeſtehen, wenigſtens bedurfte es einer Erläutes 
zung, daß die Symbollker wirklich Unſterblichkeit der Seele als 
zum Ebenbilde Gottes ‚gehörig betrachtet haben. ‚Denn bie 
Apol. ©. 53 ff. ſchweigt bekanntlich ‚ganz Über das Verhaͤlt⸗ 
niß des Todes zur Sünde; erſt S. 196 heißt es, Gott habe 
den Menſchen mit dem Tode für die Sünde gezüchtigt, und . 
babe ihn auch nach ber Vergebung ber Sünde nicht wieder von 
bemfelben befreit; eben fo FE. C. S. 641. Nirgends aber 
findet fi, worauf K. S. 629. ſcharffinnig aufmerffam macht, 
die Beſtimmung, daß die Unflerblichkeit nalt im Ebenbilde bes 
griffen geweſen fi. . Vielmehr machten erft die fpäteren Dog⸗ 
matiker biefen Zufag. Intereſſant iſt auch, daB erſt die ſpaͤ⸗ 
teren Orthodoxen die Beſtimmung, welche die Socinianer nad 
offenbarem Zeugniffe der Schrift fo bedeutfam als das eigents 
liche Wefen des Ebenbildes herausſtellten, das dominium in 
brutos, aufnahmen. Ferner durfte G. bie in biefem Puncte 
virklich ſchriftgemaͤßere, katholiſche Lehre, daß bie — 
| - te 
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Güte der Protoplaften ein donum supranaturale fei, nicht 
daßhalb tabein, weil es in der Schrift heiße, daß die geſche⸗ 
dene Schöpfung auch ber Menfchen gut geweſen ſei (S. 211.) 
Denn weng den Menſchen mit ber übernatlirlihen Gabe einer 
morallſchen Güte fchuf, war da nicht feine Schöpfung wirklich 
gut? ‚Heißt aber: jenes Si auch wirklich moralifd gut? Si⸗ 
erlich nicht, fo wenig man fagen kann, daß die Schöpfung 
der Thiere und lebloſer Geſchoͤpfe eine moraliſche Güte invol⸗ 
virt habe, weil auch ſie als gut betrachtet wuͤrde. — Be⸗ 
kanntlich herrſchte auch in der reformirten Kirche Anfangs we⸗ 
migſtens ine groͤßere Milde im Dogma vor und erſt nach und 
‚nach gelangte man auf den harten Stanbpunet der unfrigen, 
- Auf diefe Progeeffion hätte G. ſchaͤrfer achten ſollen; (S. 
220). Es if ihm dagegen fogar entgangen, daß eine theiltpeife 
Potemik gegen Luthers hartes Wort in ben früheren Bes 
kenntnißſchriften dee reformirten Kirche fi finde. Denn waͤh⸗ 
rend unfere Symbole durchweg faft von einet depravatio unb 
corruptio naturde fprechen, nennt bie zweite basler Bekennt⸗ 
nißſchrift nur eine Schwächung unſeter Natur; wo jene von 
einer Sklaverei unter ber Sünde reden, erwähnt dieſe nur eine 
Neigung zue Sünde. ‘Ganz wie «8 Helv. II. 8, heißt, ber 
Menſch fei In Folge des adamitifchen Vergehens der. Simde 
bem Tode und verfdiedenen Unfällen ausgefegt (obnoxius), 
wogegen unfere Symbole subjecti geſetzt haben wuͤrden. Ends 
lich polemiſirt diefeibe Bekenntnißſchrift c. 9, geradezu gegen 
lutheriſche Ausdruͤcke. Bekanntlich Hatte Luther in febs 
mer Auslegung des 9Oflen Pfaims gefagt, der Menſch ſei nach 
dem Falle wie Stein und Klotz geworden, unfähig und abfos 
ut ungeſchickt, Geiflige® zu denken, und dieſe Worte hatte 
fpätee die Concord, S. 661. Ihrer Anfhauung angemefien ge 
fanden. Dagegen bemerkt die Helvet.: Non sublatus qui- 
dem est homini jiutellectus, non erepta ei voluntas, 
et prorsus in an vel truncum est cömmutatus; 
; jene 
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jene höheren Geiſteskraͤfte waren vielmehr nach ihr nur veräns 
dert im Menſchen, fo daß er nicht mehr fo Wiel, als vor dem 
Falle vermochte. In aͤhnlich milder Weiſe aͤußert fi) Conf. 
Gallic. 9. 11. Angl. 9. Erſt die Conf. Scot. erklaͤrt bie 
Menſchen für natürlihe Zeinde Gettes, und bie Belg. 15. 
‚die Erbſuͤnde für genägend zus Verdammung bes Menſchenge⸗ 
ſchlechts, und dann fleigert fich die Härte bis zur völligen Ver⸗ 
lengnung aller Menſchenwuͤrde. Auch das mußte G. bemerken, 
daß die” reformirten Bekenntnißfchriften von einer Verführung 
des Satans völlig ſchweigen. Man fieht, daß, wenn au 
die vernünftige Anfiht Zwingli’® nicht durchdrang, doch we⸗ 
nigſtens, wie alles Verſtaͤndige in der Welt; in einer rationa« 
len Faͤrbung und wohlthuenden Milde Spuren hinter fi zus 
ruͤckließ. Dos nennt ©, ein Schwanken eben fo fehr unter 
aprioriſtiſch⸗ zwingliſchen Einfluͤſſen, als einem .aprioriftifehe 
retionalifirenden Charakter gemäß zwifchen Fatholifcher und lu⸗ 
theriſcher Ausdtucksweiſe (S. 20 u. 21.), wobel ſich Mancher⸗ 
lei, aber nichts Geſundes denken läßt. — Belobt "wird -bie 
katholiſche Kirche von G., (S. 225.) daß fie ſich in einigen 
Puncten uͤbereinſtimmend mit bee lutheriſchen Kirche über die 
Folgen der erfien Sünde erkläre. Denn daß die erſte Sünde 
der Stammaͤltern dem ganzen Geſchlechte geſchadet, daß fie 
alfo durch Zottpflanzung nicht bloß moraliſch durch Nachah⸗ 
unmg des Beiſpiels, fondern ſelbſt phyſiſch über das Men 
ſchengeſchlecht fid) ausgebreitet habe, doß ihre Folgen ſelbſt 
wieder für Suͤnde und Schuld gelten müßten, und daß mit 
der Erbſimde auch gewiſſe phyſiſche Erbübel, namentlich bie 
Allgemeinheit ımd Nothivendigkeit des Todes, verbunden gewe⸗ 





fen fein: dieß Alles wäre rein biblifhe Wahrheit. Hier tritt - 


die Wahlverwandtſchaft zwiſchen Altgläubigen und Katholiken 
gewiß recht deutlih hervor. Beide leſen bie Schrift durch die 
Breille menfhliher Satzung, Jene durch bie der ſymboliſchen 
= — durch die der Beſtimmungen bet Baͤter und ihre 

Bekennt⸗ 
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Befennmiffihriften zugleih. In biefer Hinficht verdienen af 
die Katholiken fogar den Vorzug, da fie ſich doppelter Gä| 
bedienen, während Jene mit den ſymboliſchen Büchern ale 
zufrieden find. Vielleicht aber kommt noch die Zeit, in weich 
auch unfere Rechtglaͤubigen die Väter und Concilien dazu ne 
men, wenn fie fidy nicht etwa vor ber Einfachheit bes Aitefl 
Staubens fcheuen. In dieſem Kalle Eönnten fie aber ei 





= Auswahl treffen und bloß die redhtgläubigften Väter zu Kati 


sieben, ober da ihnen Bein einziger Kirchenvater durch ur 
durch orthodo; erfcheinen dürfte, fich eine Chreftomarhie en 
werfen, in welcher fie bie In ihren Kram paſſenden Kraft- un 
Saftſtellen der Vaͤter zufammenwürfeln, und dann mit birfi 
catena patrum die gemißhanbelte Schrift leſen. Dagene 
fragen wir: wo fleht denn In der Schrift, daß nach der Bi 
bauptung des Flacianismus und Manichäismus die erfte Sänt 
phoſiſch das Menfchengefchlecht ergriffen habe? ober mit ander 
Worten: daß die Suͤnde win Theil unferes Leibes, eine Sub 
ftonz unfered Weſens ſei? daß fie von ©. und feines Gleiche 
. dafür gehalten wird, fcheint man uns allerdings praktiſch ia 
machen zu. wollen; denn die Unvermeidlichkeit derſelben unl 
die Einwilligung in ihre, dann allerdings abfolute, Forderun 
ſteht in den Handlungen derſelben nur allzu veſt. Wo abe 
fagt bie Schrift, daß Kains und Abels Leib um ein Haa 
fhlechter gewefen, als der der. Protoplaften? daß Abel habı 
ftecben müffen um dee Sünde feiner Aeltern willen? daß dem 
Kain die Luft zum Morde angekommen fei, meil feine Aefteın 
durch Ungehorſam gegen Gott gefündigt hatten? Wir wollen je 
doch nicht länger in den Wind reden, fondern ©. bei diefe 
Gelegenheit nur bedeuten, daß, was er an den katholiſchen 
Symbolen vermißt, eines Theils auch bie unferen nicht bieten, 
nämlich einen genauen Begriff von der Sünde und daß abet 
anderen Theile fich eine recht vernünftige genetiſche Definttion 
bavon im Cat. Rom. $. 689. ſich findet: nam tum pecca- 
ne | tum 
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tum natura existit, cum post malarum cupiditatum 
impulsum animus rebus praxis delectatar, atque his 
vel assentitur, vel non repugnat, id quod d. Jacobus, 
cum peccati originem et progressionem ostendit, illis 
verbis docet cap. 1, 14. 15. — : 
Die katholiſche Kirche Hielt bekanntlich die Sinnlichkeit des 
Menſchen, concupiscentiam, das finnfiche Geluͤſt, nicht fihe 
etwas Suͤmdhaftes. G. erkennt dieß an (S. 226.), ohne zu 
gleich den Grund anzugeben, weßhalb es den Wären von Kris 
dent von großer Bedeutung ſeyn ‚mußte, jene Sinnlichkeit auf 
dem Gebiete des Sünblichen zu entfernen. Der Grund daven 
. tag eben fo ſehr in ihrer ganzen ſcheinbar freieren dogmatifhen 
Anfhaunngsweife, ale in ihrem politifhen Intereſſe. Da 
nämlich dieſe Kirche Im Cultus und In allen Formen, mit des 
nen fie bie aͤußere Gottesberehrung umgab, fo fehr auf die 
Sinnlichkeit zu wirken ſucht; da ihre Gottebverehrung ſelbſt 
Nichts weiter iſt, als der Dienſt einer verfeinerten Sinnentufl: 
fo mußte fie auch in ihren moraliſchen und dogmatiſchen Ga⸗ 
gungen die Sinnlichkeit ſelbſt zu befhänigen und zu vechertlis 
chen ſuchen. Sie dachte fich daher dieſelbe als etwas Indiffee 
rentes, außer der Suͤnde Stehendes, was den Menſchen eben 
fo ſehr zum Guten antreiben, als mit ſuͤndlicher Luft erfuͤllen 
kann. Somit hatte bie Kirche ſich zugleich ihren Wirkungs⸗ 
kreis angewieſen. Da die Sinnlichkeit den Zunder zur Suͤnde 
hergeben (fomes peccati Cat. Rom. $. 762.), aber auch 
ein Antrieb zum Guten werben Bann; da fie alfo der Heerd 
iR, auf. welchem fi das Feuer ber Tugendliebe eben fo fehr, 
wie die Flamme der Sünde zu entzünden vermag: fo fonnte 
die Kirche nicht umhin, durch das Schaugepränge und den 
NPomp ihres Cultus diefe Sinnenluft zu erhöhen und zu heili⸗ 
gen, damit, fie ſich micht zum Boͤſen wende. Durch diefen 
Kunftgriff ſehte fü fi bie ganze Anſchauung des Katholiciemus 
veſt, und hätte er hier nachgegeben und bie conoup. für am. 
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ſich boͤſe erklaͤrt, ſo mußte er auch nicht nur im dogmatiſchen 


Syſteme Alles aͤndern, ſondern auch die moraliſche Laxheit fal⸗ 


len laſſen und Star des Glanzes, womit man die Sinnlich⸗ 


keit lockte und beſtach, nothwendig, wie es bei uns in Folge 
bes "entgegengefeßten Principe geſchahe, auch im Cultus das 


„belehrende Element. eintreten laſſen. Auch hier varſtanden alſo 
die tridantiniſchen Vaͤter gut, ihren Vortheil zu wahren, durch 


erheuchelte Freiſinnigkeit das ganze Geroͤlle ihrer Mißbraͤuche 
aufs Neue zu flügen. G. findet den Ausdruck, deſſen ſich 


| die Symbole der Katholiken bedienen, tünfllih: concupiscen- 


tia fei keine Sünde, quamguam ex peccato fst et ad 
:peccatum inchnat; abet er hat ſich nicht bie Mühe geuom⸗ 

men, den Ausdruck zu erklären. Denn offenbar iſt derfelde 
zweideutig und eben deßhalb Hat ihn auch der Cat. Rom. in 


biefee Zweideutigkeit abfichtlih erhalten. Denn immer fragt 
es ſich, ob durch die Formel ein Werhältniß der ſinnlichen Luft 


zue Sünde ald That, oder zum fünbhaften Zuflanbe übers 


"haupt bezeichnet werden folle. * Da die Synede ſelbſt seds, V. 


5, ſich nicht welter daruͤber ausläßt, fo mußte ber Cat. Rom, 


“ darüber zu Rathe gezogen werden, den ©. in dieſem Abfchnitte 
uicht citirt, und wenn auch diefer im Stiche Heß, mußten bie 


übrigen Dogmatiker der katholiſchen Kirche, vor Allem Moͤh⸗ 


ler, auf ben ©. wenig genug verweift und ben ex noch we 
iger zu widerlegen fucht, zur Hand genommen werden. Aber. 


fhon eine Vergleihung des Katechismus zeigt, daß er fich eut⸗ 
ſchiedener über die Sache ausläßt und einen Schritt weiter als 
die Synede geht. Diefe gefteht doch wenigſtens zu, daß bee 
Apoſtel in einigen Stellen die concup. Sünde nenne (uam 
aliqyando apostolus peccatum appellat), ber Katechismus 


aber fucht dieſe fatalen Stellen anders zu erfiären, um nicht 


in ärgerlihen Zwieſpalt mit der Schrift zu gerathen. Ex fagt 


5 288. ausdruͤcktich, daß Paulus Roͤm. VII. 7. nicht von 


bes concupiscendivis rede, ſondern volumtatis vitium ver⸗ 


ſtehe, 


oe 


 .. 
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Phe, fa daß der Wile, nicht die Ginnlidfleit, als ſauͤndhaft 
betrachtet werben mhfle. Er beruft fi ferner auf Greg. 
egist. IX. 89., der aber gar nicht von ber Simlichkeit, ſon⸗ 
ben von der Im ber Taufe vollſtaͤndig bewirken Suͤndenverge⸗ 
bung ſpricht. Mit größerem Rechte Eonnte man fi befannts 
ih anf die Scholaſtiker berufen, bie aber ſchon Melanchtbon 





In dre Apologie zurechtgewieſen hatte. G. mußte num ferne . 


ww Ulm die Frage erledigen, was denn der Katholiciemus 
ia der Erbſuͤnde für eigentlihe Schuld reatus erkenne, da es 
je de conc. geheiligt und für. höhere Zwecke geweiht. hatte. 
Dean jme Kirche denkt ſich den. Menfchen burch. die Zaufe 
nicht fo geeinigt, daß nun abſolute Heiligkeit in ihm ift, und 
baf feine AUweichung von Gottes Geboten überhaupt mehr bei 
Ihm benkbar ſeyn ſollte. Nicht das iſt der von ©. uͤberge⸗ 
gm Gtreitpunct, ob die concup. Sünde ſei oder nicht, 
fnbern die Differenz läuft biß zu der Spige hinaus, was an 
den wit der Erbſande bebafteten Menſchen den Charakter des 
Sari trage. Was nun zuerft die Anſicht der Katholiken ans 


Imst, fo hat freilich das Tridentinum die Unterfuchung nicht fo - 
wet fertgeffiger, auch der Cat. Rom. fest nur Wenig noch 


Nazu, aber doch "Andeutungen, welche die Dogmatiker weites 
Imußten, bie daher auch der Symbollker mit in das Bereich 
Kar Unterfuchung ziehen muß. Zwar kommt das Wort im- 
Fastio nie ein Mal in den katholifchen Symbelen vor; 
der Theile dabucch, daß fie das peccatum als unicuique 
Feprium betrachten (sess, V. 6. 23.),' Theils daß fie Je⸗ 
m dnm reatus originalis peccati zuſchreiben, ſetzen fie 
md Chmdpaftes im jedem Menſchen voraus. Daſſelbe will 
a er Cat. Rom. $. 51., wenn er bie allgemeine Ver⸗ 
boden dee "Glinde annimmt, Aber weiter. läßt er fich auf 
ben fraglichen Punct nit ein. Er ſetzt Ihn aus den Schola⸗ 
Merrn alt bekannt voroms, und die Dogmatiker haben ihn da⸗ 


- 


ha immer mit großer Uebercinſtimmung beantwortet. Auf 
Beide 
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Boeidemußte Ruͤckſicht genommen werben und dann wuͤrde fü 
gefunden haben, daß fowohl Thom. I. Sect. 9. 82. art. < 
“6 das eigentlich Suͤndhafte im Menſchen bie aversio mer 
tis a Deo betrachtet, welche Jeder mit zur Welt bringe, am 
Bellarm. de amiss. grat. V. 17. 19, dieſelbe obliquita 
* voluntatis, quae et macnla mentem deo invisam red 
dens appellari potest, für das fünbhafte und ſtrafbare Eu 
ment im Menſchen hätt, So betrachteten benn auch bie Sad, 
Dobmayr eompend. inst. dogm. II. p. 215. Klee Dog 
mat. II. ©. 436 ff. Zugleich mußte ©. nachweiſen, wie di 
‚ Beogmatiler biefe Ausfülung der Lücke und die endüche Erle 
digung des Differenzpunctes mit den Worten der Epmbole zı 

vereinigen ſuchten, und wie fie gerade hierin das faule 
finden mußten, um ber Kirche ihre. Wirkfamkeit und ihrer 
Handel mit den Gnadenfpendungen zu fihern. Diefe Frag 
erledigt ſich iwar mac unferen Symbolen leichter, ba biefe 
ſchon die conc. für Suͤnde halten; aber umfer Syſtem wollte 
noch Etwas — ſagen, wenn es von Erbſuͤnde und zen 

redete. Hr. D. Kölner ſagt ganz richtig (S. 682.), die 
Erbſuͤnde fei wirkliche Sünde, d. h. jeder Menſch, well er mit 
ihe geboren wird, und alfo, in fofern er geboren wird, iſt vor 
Gotte flrafbar und zur Unfeligkeit verdammt. Hier konnte 
Theils Aber das Verhaͤltniß der Erbſuͤnde zur. Goncupiscenz, 
Theile Über den Begriff der Sünde im Iutherifchen Begriffe, 
Theils uͤber den Zuſammenhang der peccata actualia und 
bdes pecc. originale noch Einiges hinzugefügt werben. ©. 
bat die proteftantifche Kirchenlehre, die (S. 228.) niche einen 
Verluſt der natürlihen Gaben, noch eine bloße Schwaͤchung 
berfeiben, fondern vielmehr — bem fprechenden Zeugniffe ber 
Herzenserfohrung und Menfchengefdichte, wie des göttlichen 
Wortes gemäß — cine gänzliche Corruption berfeiben in allen 
ihren hellen und bis auf den tieffien Grund annimmt, bei 
aller nicht erfchöpft. Denn Immer echebt ſich bie 
— 


-Köünei’s und Guieiters Opmiohk, 208 


Feage, wie dena das alte Syſtem nun das Ererbte als ing 
Gchutb: betrachten und wie die Schuld ſelbſt foeterben konnte, 
Dieß Letztere erledigte ſich durch den ſchon von Auguflin an⸗ 
genommumen Traducianismus und durch bie bee der Sage 
Intion. Da nämlich Ale mit und in Adams gefühbigt haben 
umb die fündhafte Natur bloß eine fuͤndhafte Natur erzeugen 
tan, fo muß das Kind zugleich mit ber Erbfände und 
Erbſchuld behaftet ſeyn. Daher konnte Luther in den 
Schmallalder Art, (S. 315.) behaupten, daß, obwohl ber 
Menſch an fi nichts Boͤſes denke und thue, doch feine Ras - 
tur eine Suͤnderin fe. Aber nicht bloß die imputatio pect. 
Ad. begründet eine Schulb (F. C. 639.), fonbern Gott Has 
sach feiner Helligkeit und Gerechtigkeit Mißfallen an ber vers 
erbten Nenſchennatur (F. C. 641.), und da er dieſe überall 
findet, fo muß er fie auch uͤberal firafın. Die Sünde hat 
demnach In unferem Syſteme einen ganz anderen Begriff, al 
im katholiſchen und bieß nıußte G. als eine hauptſaͤchliche Dife 
ferenz herausſtellen. In diefem wird, wie aus ber oben ange 
führten Begriffobeſtimmung erſichtlich iſt, uͤberall bei ber Suͤnda 
dee freie Willensentſchluß verlangt und bie Autleger mad Er⸗ 
Piärer des tridentiniſchen Concils fügten ebenfals, um bie Die 
vergenz vollkommen herauszuſtellen, ausdruͤcklich hinzu, daß 
Richts Suͤnde ſei, was nit aus freiem Entſchluſſe des Mile 
Ins hervorgegangen. Dagegen iſt Im proteſtantiſchen Syſteme 
jeder Menſch, auch wenn er nichts Boͤſes thäte und daͤchte, 
ja ſogar, wenn er im abſoluten Nichthandeln ſich erhalten 
Kante, durch die Erbſuͤnde thatfächli ein Suͤnder, bean die 
adamitiſche Sünde wird an ihm geftreft, umb er trägt eln 
duch die Concupiscenz zerruͤttete Menſchenmatur mit ſich berumm, 
Darum konnte auch Melanchthon (Apol. p. 58.) bie Anſicht 
dee Scholaſtiker verwerfen, daß jede Sünde eine freiwigige fei, 
" (nihil esse peccatum, nisi voluntarium) indem ‚er meinte, 
daß ein ‚Folge Sentenz wohl vor dad -Aribunal eines weite 

hen 
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Wen Wächter, nicht aber vor dem heiligen und gerechten Gotte 
Oben und Geitung habe, und baß daher jene philoſephifche 
Aufiht auf die Moralitaͤt des Volks einem fo uͤblen Eindruck 
gemacht habe, baf man das Verdlenſt Chriſti geſchmaͤlert amd 
ia Hintergrund geſtellt haͤtte. 

Die von. Kölner in dleſem Gapitel aufgeffeilten. Säge 
find ritig, und machen den Gimme bes luthetiſchen Syſtems 
echt Har und anſchaulich. Auch bie Drbnung; die er darauf 
Antreten täßt, Einnen wie nur billigen. An bie Spitze ber 
„Soteriologie ſtelſt er naͤmlich das Capitel von ber Praͤbe⸗ 
ſtination. Es legt am Tage, daß dleſe hierher gehört. Dem 
was die Erbſuͤnde zerſtoͤrt hat, das beſchloß Bott im Menſchen 
wleder herzuſtellen, und biefer Beſchluß eben heißt Praͤdeſtina⸗ 
on. Somit bebingt ſich das Dogma von ber Erbſuͤnde umd 
der Prädefiinatton wie Grund und Kolge, umd die. Prädeftina 
don als vorbereitender Met Gottes zuur Seligkeit der Menſchen 
fkeht ganz richtig am der Schwelle ber ganzen Lehre don het 
Blettang umb dem Hrite ber Menſchheit. Auch bei diefer Lethre 
möäffen wie an K. ruͤhmen, daß er mit großer Klarheit die 
Hauptanomente des Syſtens aufgefaßt, fe gut geordnet, die 
aAngel erkannt, wicht eewa verborgen mb vertheidigt, ſondern 
fo zut es ſich them lleß, entſchulvigt hat. Dieſe ganze Lehr 
roird ja ſtets ein Problem des menſchlichen Verſtandes au 
des phlloſophirenden bleiben, und anzuerkennen iſt wenigſtent 
daß die Berff. unſerer Symbole ber evangeliſchen Wahrkdt 
ſier nementlich moglichſt treugeblieben find, indem fie ſich wit 
. Aller Macht Zegen calviciſche Sophismen zu verwahren ſuchten. 
Bei G. mmmt diefe Eehre eine untergeordnete und falſqh 
Sreliung ein. Dim zuerſt handett er von der Perſon und 
Sem Werke des Etloͤſets, dann von ber Aueignung des Wer⸗ 
les Ehriſti, der Rechtfertigung, dann von dem Wirken Gottes 
sei jener Aneignung, von bee Gnabe und eingefchaltet erſcheint 
nun hie a en Allein jeni 


vor⸗ 





Asuinerꝰs woh Ouerite’d Opmtell, 20T 


versuögeheuden gem und Leiflungen erfiheinen eben 
son bee Prädeflinatien bebingt, und ohne den Eutſchluß ats 
ws zur Beſellgung ber Menſchen wäre kein Ehriſtus erſchlenen, 
fein Werk Hätte keine Bedeutung und Kraft für bie gebeugte 
Vesſchheit gehabt, und waͤte nicht ing Stande fi jmes am 





gulgumı, da Bett ſelbſt feine Gnade nur durch jenen Befchiuf 
ben Menſchen zu Theil werben laͤft. Die proteflandifche Alte 
denichee felbſt erhaͤlt von G. (©. 840.) ihr verbiehtes Beh, 
mubgieit Enter ſelbſt in einem früher Beitpuncte feines Lebens 
An Mei, dech allerdings nur im tiefften praktiſch⸗ cheiſtüchen 
Sateveſſe Jatte geneigt ſcheinen koͤnnen, theil⸗ und bezugwelſe 
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tgermaßen calvintſchartiger Verſtandeseonſe⸗ 
nd zus zerhauen.“ Alſo ein praktiſches Is 
ther im Streite gegen Erasmus fih auf 
taubpumt zu fielen, nämlich zu behaupten, 
. 191.) daB der Saͤnder durchaus ohne aues 
Miirdigkelt mr grrechtfertigt und badurch 
Gottes fetier Gnade, allein um Chriſti 
görttiche Werk des Glaubene. Dieſes In⸗ 
kather auch, wenn er nicht die menſchlicht 
abſoluten Phlloſopheme vernichtete, und im 
bet ganzen Demonflcation gegen - Erasanıe 
Game, als die wichtbibliſche Anſtcht, daß 
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herciabtechendes Sirafgericht erwartete... Eden fü 
Luther jenen Knoten in aus etnigermaßen 

VBerſtandescedufequem geſchuͤrzt Hat Deak 
Lauter ſowohl als Calvin, kommen auf daſſelbe 
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ehent hinaus; bei Luther IR fogar Alles noch ſataliſtiſche 
us (in Deterrinlomas, gegen den ſich Calvin giidtich ver 
wehrte, Mi entſchieden. Daß Luther, wie ©. fagt, Tpdtee 
is ime Haͤrren vermied, If. wahr, daß er aber nie rettaccket 
Ge, iſt zuchfcit. Dura Ya ſich ©. hier hinter das: vlel⸗ 


deu⸗ 


Schuiftlehre ein mausdieiblich über einen Theu 
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deutige Wort Retrartiren zuruͤckgezogen; aber mag man es 
verfichen, wie man will, fo flieht body veft, daß Luther nicht 
mur feine Meinung änderte, fonbern dieß auch offen befannse. _ 
Mit Recht' fagt daher Loͤſcher (ausfuͤhrliche Hist. mot. 11 
B. 4. c. 10.): „Wir geſtehen ungezwungen, daß bee fellge Zus 
the eine Beit long, da er aus dein Wuſte der jämmerlichen 
Theologiae scholastic. fi herausarbeiten mußte, in dem 
philoſophiſchen Absolutismo geſteckt habe, aber kaum fo tief, 
als Auguſtinus ſelbſt, welder fid auch dieſe Art zu philo⸗ 
ſophiren gefallen ließ. Er Hat ſelbſt mündlich geſtanden (wie 
Phil. Nicolai in Examine Pieriano p. 883.) melbet, daß 
er es aus der Philofophle mit Erasımo wagen und nicht von 
dem in der heiligen Schrift geoffenbarten, ſondern verborgene 
Gotte, ober fofern er uns ganz unbegreiflich iſt, von beim abe 
ſoluten und nicht in der Heiligen Schrift geordneten und ore 
dentlichen geoffenbartem Rechte Gottes Hätte handeln wollen.‘ 
Dafuͤr alfo, daß Luther auch früher von Aufſtellung eines abe 
ſtract ſpeculativen Praͤdeſtinationsſyſtems fern geweſen, durfte 
ſich ©. nicht auf Stellen ſeiner Prebigten berufen, wie ©, 
196. gef@ieht, fondern. ee mußte auf jenes Buch de servo 
arbitrio zuruͤckgehen, daB er freilich gar nicht ein Mal eva 
wähnt, und biefes würde ihn eines Beſſeren belehrt haben, 
Er mürde gefunden haben, daß Luther namentlich Wiclefs 
Meinungen aufftellte, dem die Kirche nicht mit Unrecht’ Fatalismus 
vorgeworfen hat. Daffelbe mußte er von Melancdhtbon be 
merken, ber denfelben Grundſaͤtzen in feinen locis bi6 zum 3, 
1635 ‚hulbigte. Meberhaupt würde er auf die Intereffante Bee 
merkung geführt worden fen, daß ale Beſtreiter der Hierar⸗ 
hie im Mittelalter Determiniſten waren. Gut gelungen iſt 
ihm übrigens bie Darftelung der calvinifhen Theorie, 
nur hätte die geſchichtliche Entwickelung, wie fie In den refor⸗ 
mirten Bekenntnißſchriften vorliegt, fchärfer herausgeſtellt were 
ben ſollen. Eben fo mußten namentlich bie in ber brandenb. 
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Confeff..und auf dem 1631 zu Leipzig gehaltenen Colloquinm, 
beim Acten bei Auguſti ſtehen (libr. symb. eecl. ref.), 
angebrachten Milberungen ſchaͤrfer gefaßt, mit andern in dem 
Kirchen bes Mittelalters im Umtaufe begriffenen Meinungen 
verglichen, ihre Urfprung und ihre Verſchiedeyheit namentlich 
von der lutheriſchen praevisio fidei gezeigt werben, De 
Lehre von der Hoͤllenfahrt Chriſti, die Kölner (S. 647. 
im Vecgleiche zu den ſogenannten Staͤnden Chriſti zu kurz be⸗ 
handelt, da von dieſen nur gelegentliche Aeußerungen in den 
ſymboliſchen Büchern ſich finden, waͤhrend die Concordienformel 
über jene. ein eignes Capitel bat, bat ©. eine falſche Stelle 
gegeben (S. 249.). Er behandelt fie nämlich ſogleich nach der 
Ueberſicht, die er im Allgemeinen über die Chriftologie gibt, 
Sie gehörte aber in das Gopitel vom Werke Chrifli; denn - 
Theils if fie ein Theil dieſes Werkes, Theils ſetzt fie, nament⸗ 
lich die lutheriſche Entſcheidung, die Lehre von der Perſon Chriſti 
soraus. Jene bekannte Beſtimmung, daß Chriſtus mit ſeinck 
Gottheit und Menſchheit zur Hoͤlle gefahren ſei, wird als eine 
alle Kluͤgelei verpoͤnende und einfaͤltig glaubende, geruͤhmt, gleich 
als ob ſie einfacher waͤre, als die katholiſche, daß nur die Seele 
CEhriſti jenen Act vollzogen, und als ob es nicht vielmehr bie 
größte Kluͤgelei ſei, wenn man ſogar bie Gottheit mit hinab⸗ 
fahren laͤßt in die Stätte der Hoͤle!l Aber weil Luther ſich 
gelegentlich in einer zu Torgau gehaltenen Predigt zufaͤlliger 
Weiſe alfo ausbrüdte, galt das ©. nicht fuͤr geflügelt, ſondern 
für einfach glaublich. Wenn aber irgend Etwas, fo beweift 
dieſer locus techt deutlich, daß. man die Dogmen nice nur 
haͤnfig zufänig, oft mur, um fih den Katholiken nicht zu nd 
been, fondeen auch in offenem MWiderfireite mit der Schrift 
vefifiehte, Denn das wird man doch wohl Niemandem zum⸗⸗ 
then, zu glauben, daß in der Schrift nur eine Sylbe davon 
flehe, daß auch die Gottheit Chriſti In den Hades hinabgeſtiegen 
ſei. Zum Gluͤcke ſagt dieß auch G. bi Mal wirklich nicht, 
KIL 80, 2. Heft. P und \ 
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und er kann daher nur den einfachen Glauben fuͤr das Wort 
Luthers in Anſptuch nehmen. Nun gut, nehme er Lutherum, 
wir nehmen die Schrift, — Wie nun G. überall ein unbes 
dingter Lobredner Intherifcher Anfichten ift, auch da, wo Luther 
nicht einmal Glauben verlangt, ober wo feine Grundfäge durch⸗ 
weg gegen alles logiſche Denken verftoßen; fo iſt er es natüͤr⸗ 
lich vorzugemweife im dee Chriſtologie und In der berüchtige 
. ten communicatio idiomatum. Er fand fih um fo mehr 
gebrungen, hier ein entfcheidendes Wort einzulegen, weil man 
ihm, laut Vorr. S. VII, Schuld gegeben hatte, er fei zur 
Union Übergetreten. Das mußte fich in der Lehre von der Per 
fon Chrifti und dee damit zufammenhängenden Abendmahlslehre 
documentiren. Daher beginnt er fogleih S. 250.,.wo er vom 
dem Gegenfage der Iutherifchen und reformirten Kirche, infons 
derheit von der Perfen Chriſti fpricht, da6 Dogma von ber 
Ubiquität Chrifti, als ein auf bie orthodere Kehre von einer 
voufländigen, perfönlihen Union der beiden Maturen in Chriſto 
gegruͤndetes herauszuftellen, welches zwiſchen dem beide feparf 
renden Meftorianismus und dem fie faft Identificieenden, wenige 
ftens confundirenden, Eutychlanismus die reine Mitte behaup⸗⸗ 
tet, auf welchem eben fo bie Wahrheit es Intherifchen Aetl⸗ 
kels vom Abendmahle beruht, als es an und für fid) mit dem 
Fundamentalartikel des chriſtilchen Glaubens von der Verſoͤh⸗ 

nung ‚der gefallenen Menſchheit mit Gotte durch ben Gottmen⸗ 
{den Jeſus und Chriſtus in ber allerinnigflen und unzertrenn⸗ 
uchſten Verbindung fleht, Daher flattet er auch biefen ganzen 
Attikel mit Kraftſtellen aus, in denen Luther auf die Sacra⸗ 


mientöfchtodenier, wie bekannt, meht mit den mäßlgften Wow . 


ten loßzieht, unbekuͤmmert um bie große Mäßigung, welche in 
den fruͤhern Symbolen herrſcht, und um bie Gegenteben ka⸗ 
tholiſcher  und- ceformicter Polemiker. Gieichwohl dat ©. Mic 
. einmal bie ganze Lehre von ber Comm: idionn deutlich genug 


vGen, 004 weniger em qoianamm Urfprung nacen 
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wiefen. Die Darſtellung der griechiſchen Kirchenlehre, bie in 
dieſem Punste ver Iutherifchen fehr nahe kommt, Hat er hier 
gan übergangen. Zwar gründet ſich allerdinge jenes ganz zu 
Gunſten der Abendmahlslehre gemachte corollarium auf bie 
orthodere Lehre von der Einheit dee Naturen, aber fie verlegt 
dieſe felbft auf eine merkwürdige Weife. Denn davon zu ſchwei⸗ 
gen, daß fie eine nur ſcheinbare Spitzfindigkeit enführte, auch 
in ihren Grumdbegriffen, welche Kölner recht gut aufgefleiit 
hat, ſchwankt, fo war fie auch inconſequent und vermied nicht 
nur den Eutythianismus nicht, wie fi ©. vorſtelt, fondern 
verfiel geradezu in benfelben. Inconfequent wurde fie; denk 
fie ließ auch die ruhenden Eigenfchaften dee Gottheit an die 
Menſchheit übergehen, die doch immer bie chriftlihe Dogmatik 
für incommunicabilia gehalten hatte; entychianiſch war fie 
aber, denn fie ließ ja aud die Menſchheit durch die goͤttlichen 
Eigenſchaften gehoben und mit Allgegenwart ausgeräflet werden. 
Wenn alfo G. von der rechten Bitte fpricht md wenn ihm 
jene Lehre für dieſe gilt, fo mag er une bie Spige zeigen, bls 
gu welder das Dogma. hätte: auslaufen koͤnnen. Denn das 
geſtehen alle Dogmatiker, nicht bloß rationaliftifche, fondern auch 
fapernaturaliflifche, daB es nicht Leicht. einen tramigerm Beleg 
für das Zeitalter uͤberttiebener Spigfindigkeit geben könne, als 
dieſe Lehre ohme Kraft und Soft und ohne jenes frifche Leben, 
weiches wie doc, wenigſtens in der beffern Zeit der Scholafit 
noch gewahren. Dabin aber war es durch Die unfelige Zwle⸗ 
teacht gekommen, welche der Abendmahlsſtreit zwiſchen beiden 
Ricchen erregt hatte, und durch die Sucht, Das auch philoſo⸗ 
phiſch vefizuhalten, was die Gegner durch klare Gruͤnde ſchon 
lange wideriegt hatten. Und was meint ©, endiich dazu, wenn 
wir ihm ſagen, daß Luther ſelbſt dieſe ganze Lehre, die er noch 
nicht ein Mal in ihrer daͤrren Lebloſigkeit erblickt hatte, ſelbſt 
wieder. fallen lieh, da ihm die Srundiage jenes, Syſtems ſpaͤter 
ne mir it (6. Diane Befe- . ya, Bei 
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VI. S. 258 ff.) Unb was wuͤrde Luther fagen, wenn en vom 
Tode erſtuͤnde und feinen treuen Jünger ©. fo ohne ale Gründe 
loben börte, was er vor drei ——— ſelbſt nicht mehr 
vertreten wollte? — 

Alles, was Chriſtus zum Heile und zum Segen der Men⸗ 
ſchen auf Erden wirkte, und in feiner Erhöhung noch wirkt, 
war man feit after Zeit gewohnt, ‚unter dem dreifachen Amıte, 
das er als Prophet, Priefter und Känig verwaltete, zu betrach⸗ 
tn. Nach diefen drei Beziehungen meinte man das vollendete 
Werk Chriſti daizuftelen und zu umfaſſen. Köuner ſagt mit 
Recht', daß die Älteren Iutherifhen Theologen dieß auch nach 
dem Vorgange der aͤlteſten/ Kirche ſyſtematiſch durchzufuͤhren 
bemuͤht waren, und verweiſt. dabei auf Eused, demonstr. 
evang. IV, 15. Allein nicht bloß bei Euſebius (außerdem 
auch Hist. eccl. I, 3.) findet fi jme alte Theilung, bie 
duch Auguſtin in ber alten Kirche folenn wurde, fondern fie 
findet ſich noch früher ſchon bei Philo, der ben Logos bereits 
Prophet, Priefter und König nennt (f. Großmann quaest. 
phil. I. p. 3.). Richtig bemerkt Köune: femer (S. 648.), 
daß von jemer dreifachen Unterfcheidung in unfen Spmbolen 
fi) Nichts findet, ohne jedoch zugleih den Grund hierfür ame 
zugeben. Es iſt derfelbe, vermöge beffen das ganze Leben des 
Der weniger mit erlöfendee Kraft erfcheint, als fein Tod, ber 
* Mittelpunct des. ganzen Werkes. Da naͤmlich Chriflus. als 
Prophet vorzugsweife in Ichrender Thätigkeit gedacht wurbe, bie 
ganze Lehre Jeſu aber, fein heiliges Leben und Wirken im Sy⸗ 
fleme zurüchgeftelle wurde, weil vor Allem bie Schuld der Men⸗ 
ſchen Buͤßung und Strafe zu verlangen fehlen, fo trat jene 
dreifache Theilung, bei weicher man auch Ehriftum als Lehrer 
hätte bedeutend herausſtellen müffen, im alten Syſteme von 
ſelbſt zurüd. Gerade deßhalb ſtellte der. Socinianismus jenr 
drei Aemter wieder heraus, jedoch ſo, daß fich die zwei uͤbri⸗ 
gen um das propheuſhe gruppisem, wie Erhöhung und Be⸗ 
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tsimung; was man ihnen auch bekanntlich zum Vorwurfe 
machte, Erſt felt die Concerdienformel auch dem Leben bes 





Erloͤſers eine [ühnende Kraft zugefchrieben, zufällig aber jene 


dreifache Theilung nicht aufgeführt hatte, Eonnte die Iutherifche 
Dogmatik dieſelbe dem Socinianismus entlehnen, fo aber, daß 
daB Hohepriefterliche Amt als der eigentliche Mittelpunct des 
ganzen Werkes erfchien, das durch das prophetifche angekuͤn⸗ 
digt und durch das koͤnigliche vollendet wurde. G. mußte da⸗ 
her wenigſtens da, wo er vom Socinlanismus ſprach, (S. 
377.) anerkennen, daß hauptfaͤchlich duch deſſen Bermittiung 
jene Xritogee wieder in der Kirche aufkam. So mguͤnſtig er 
auch uͤberal uͤber bie Beſtrebungen der Socinianer urtheilt, fg 
Mar Liege doch mach dieſem Falle am Tage, daß ihre Lehrſaͤtze 
auf bie Korm und Darſtellung ber oͤrthodoxen Theologle bebeuts 
fans einwirkten, und daß fie bei- allen Inconfequenzen und Hatbs 
‚beiten ihres Syſtems durch Ihe Zuruͤckgehen auf das Wort der 
Schrift doch eine Reform der alten Theologie vorbereiteten und 
namentlich für bibliſche Theologie eine ungemeine Aufklärung 
herbeifüͤhrten. Merkwuͤrdig iſt, daß G. zu erwähnen vergißt, 
daß jene Thellung des Werkes Jeſu In drei Functionen auch 
der reformitten, Fatholfchen und griechiſchen Kirche nicht fremd 
war (Decl. Thor. p. 11. 416. Cat. Rom. $. 56. Conf. 
orth..I. p. 34.) Da nun ale Kirchen des Mittelalters bie 
alte Senugthummgötcehre des Anſelmus uͤberkommen hattın; fe 
mußten ſie au das Erloͤfungswerk nicht bioß Im Opfertode 
voßendet, fondern fuͤr eigentlich begruͤndet halten. Bekanntlich 
Kimmen hierin bie Symbole überein. Nur unfere Kirche und 
Br fpäter die veformiste machte bekanntlich hierzu einen zwei⸗ 
beutigen Zuſatz durch die Annahme einer obedientia activa, 
indem man buch fie dem Syſteme zu Hilfe kommen und eine 
Luͤcke defielben, die man ſich durch den Scharffinn der Soci⸗ 
winner hatte aufdecken laſſen, ausfüllen wollte, G. fagt bare 
üben Selgendes (©. 267.): „Genauer druͤckt ſich ſodann bier» 
u Se über 
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über die Coucordienformel Art. 8. de justit. fid, coram Deo 

aus, indem fie zugleich in volksmmenſter materialer Harmonie 
‚ zit Luthers und der Iuth. Kirche Lehre von Jeher formal zwi⸗ 
fen einer obed. activa (dem heil. Leben Jeſu als vollkoms 
mener Erfülung bes göttlichen Geſetzes durch ihn an Statt 
ber Menſchen) und passiva (der durch den Tod geleifieten Ges 
nugthuung) unterſcheidet.“ Gegen jene materiale Harmonie 
mit Luther iſt aber gar Wieles einzuwenden. Nitgends bat- 
Luther weder in öffentlichen, nach in SPrivatfchriften von dert 
fühnenden und ertöfenden Kraft des Lebens Jeſu gefprochen, 
ja, nicht die geringfte Andeutung findet ſich fogar in den Schrifs 
tm, in denen er am Erſten darauf kommen komte, in dem 
Katechtzmen. Wenn Irgendwo, fo mußte er ia biefen einen 
Wink geben, daß die Volkolehrer bei'm Unterrichte nicht nur 
vom Tode Chriſti, als dem Mittel der Erloͤſung, fondern auch 
‚von deffen Leben Einiges erwähnen folten; vielmehr findet ſich 
bier das gerade Gegentheil. Die Menſchheit war dem Tode 
verfallen, folglid muß, wenn jene nicht ſelbſt, ihr Stellvertre⸗ 
ter dieſen Tod erleiden. Aber diefer Stelivertreter muß ſelbſt 
fünbenio® feyn, font büßte er den Tod für fich, nicht für An» 
dere, In diefem Zuſammenhange flanden die Säge und bare 
um fonnte, wie es auch wirklich geſchehen ift, nur beiidufig 
von’ dem Übrigen Wirken und Leben des Deren die Rede ſeyn. 

K. bat daher ganz Mecht, wenn er S. 649. eine Verſchieden⸗ 
heit Hierin in den Angaben ber Symbole findet. Auch das iſt 
eine ganz richlige Bemerkung, daß, wenn bie Goncerdienformel 
fogar die Auferſtehung und die Himmelfahrt mit zum MWerföhe 
nungswerke rechnet, dieß eigentlich nicht der Gonfeguenz des 
Syſtems gemäß ſei. Aber darin Hat K. zugleich mit G. Uns 
echt, daß ee die durch die obed. act. gemachte Erweiterung 
des Syſtems nicht imeonfequent findet. Hoͤchſtens durfte er 
fügen, daß «8 den In der Kirche ſchon wor Alters gemachten 
Beſtimmungen nicht getabe zuwider va fei, und daß man 
durch 


Rööner’o mb Guerike's Spmbstil. 215 


— zz ar ee, 
burdy jene Annahme alte Säge erneuert und aufgenommen babı, 
Den damals, 016 überhampt der Lehrbegeiff noch nicht fitizt 
ner, als man Aber das verbienfllihe Wert Chrifli noch ver⸗ 
Wirdene Befimmungen ungeftört neben einander beflchen lieh, 
ab natucgemäßer über Leben und Verdienſt des Ertaͤſers dachte, 
bette men auch des heiligen Wandels des Deren woch nicht 
wngeffen, fendern mas betrachtete fein ganzes Dafıya ale eine 
Eplnertretung. ©. namentlich fon Iren. V.17. Wo aber 
23 anſelmiſche Syſtem confequent durchgeführt erſcheint, ba 
iR ande jede ‚Hervorhebung. des dem Tode Chriſti vorautgehen⸗ 
ben Lebent sine reine Inconſequenz, deren fi) auch Pie luthe⸗ 
iilche nad refermirte Theologie ſchuldig gemacht bat. Denn 
1) wer der Menſch nur der Strafe und Schuld verfallen und 
hatte werzugbwmeife Gottes Gerechtigkeit gegen ſich aufgebracht. 
Üytt verlangte von dem Menſchen Nichts als Strafe und biefe 
kihete Ehriſtus. 2) Die. Menden hatten fich durch bie Erb⸗ 
finde um das Vermögen, Gott zu lieben, gebracht; das uns 
Übige, wißrniofe Geſchlcht war durchaus nicht im Stande, 
Gstte nen Gehorſam zu leiſten, es konnte nur ungeborfans 
fan; Gott konnte alſo nit einmal einen in ber Liebe thaͤ⸗ 
Aigen Geherſam von den Menſchen fordern; folglidg bedurfte 
a die Menichheit Beinen Stellvertreter im Gehorſame, fon» 
ven mus einen in der Strafe md Schuld. Endlich 3) ſchlleßt 
u ein Gehorſam den andern aus, Denn wenn der lebdende 
Gehoefarn der ungehorfamen Menſchbeit impurirt wird, fo wird 
diſe als cine geherfame hingeficht. Es ‚wird ige die Gteafe 
Wllagcherfams nicht angerechnet ; fonbern fie wird fo bettach⸗ 
it, 6 ob fie inmmer- den göttlichen Geboten trem gehorcht hätte. 
Va ma aber auch der thätige Gehorſam dem ungeborfamen 
Besfeen Imputirt, fo wird fie nochmals wie eine gehorfame 
behanbeit und die ganze alte Schuld iſt zum zweiten Male were 
Ste. Dieß ſahen and Luther und Melanchthon ſehr 
u ea mb harten ganz Recht, wenn fie alles Gewicht auf 
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den leidenden Gehorſam, keins aber auf dm thuende 
Iegten. Darum ſagt Melanchthon Apol. p. 9%: „EZ 
aber die Denfchen wegen des leivenden Gehorſams für gered 
erkannt werden; fo kann fie das Geſetz nicht anflagen und ve 
dammen, obgleich fie dem Geſetz⸗ in der That nicht genug g 
than haben.“ So wie er uͤun vorausſetzte, daß den Menſche 
der Gehorſam nicht zur Pflicht gemacht werden konnte, m 
wie er offen geſtand, daß dieſer Gehorſam nicht von ihnen g. 
. fordert werde, weil der Tod des Herrn ihn ergänzte; fo ſpra 
er auch von dem activen Gehorſame Chriſti gar nicht, we 
dieſer Bein Object hatte, dem er angerechnet werben konnte. 
Wie aber ©. überall bie umbedingte Erhebung des gi 
ſchriebenen Buchſtabens in den Symbolen verfolgt, ohne Rı 
chenſchaft davon zw geben; fo denkt er auch nirgends bacat 
die Gründe zu unterfuchen, aus welchen die WVerfaſſer unſere 
Symbole das katholiſche Lehrgebäude angriffen. Bekanntlid 
leitete zwar die Batholifche Kirche aus dem üuberſchwaͤngliche! 
Verdlenſte des Todes Chriſti auf der einen Seite die Theori 
dee Gnadenfuͤlle in der Kirche ab, mit welcher fie zu‘ Markt 
309, um Geld zu verdienen; aber fie mußte auch, um Mel 
an den Mann zu ‚bringen, auf dee andern Seite das Verdienſ 
des Todes Chriſti geringer anfchlagen, fo daß der Menſch fin 
ſich ſelbſt zu bäßen und zw tragen‘ hatte. Daher die Lehr 
von den kirchlichen Satisfactionen. Mit hohem ſittli⸗ 
chem Ernſte verwarf deßhalb Melancht hon beide Theocken 
und ſtellte den Tod Chriſti als zureichend hin, um durch ihn 
für alle Suͤnden des Lebens Vergebung zu erhalten und nonnti 
die Lehre von der Nothwendigkeit der Buͤßungen eine erft ſpaͤt 
und neulid) noch erfonnene (recens conficta) Apol. p. 148. 
Dies mufte nun doch wohl dee Symbollker wenigſtens beitäufig 
Etwas über das Wahre und Falfche dieſer Behauptung ſagen. 
Gegen das Princip ſelbſt laͤßt ſich Nichts einwenden, wohl aber 
gegen die hiſtoriſche Bemerkung, daß die ganze Theotie m 
ie Buͤ⸗ 
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Baͤßungen fl ein Erzeugniß des Mittelalters ſei. Es war 
vielmehr alte Anſicht In der Kirche umb fie findet fi ſchon bei 
den Alermdrinern, daß eigene Buͤßungen durch einzelne "gute 
Werke oder durdy priefterlich übertragene Entfagungen mög . 
und nicht ohne’ verdienfitichen Werth fein. ben fo konnte in 


Bezuge auf die opera supeterogativa und Anderes, mas die 


proteftantifche Kirche als neuen Ircthum verſchrie, Manches 
für das Alter‘ jener, allerdings erſt im ſpaͤren Kathollciemus 
recht grell und mißbraͤuchlich hervortretenden, rn bemerkt 
werden. 

Nicht weniger Häufig Unrecht bat ©, auch der — 
ten Kleche gethan, und Differenzen da gefunden, wo feine find. 
Well Calvin umd feine Partei fi von det communicatio 
idiomatum losgefägt, glaubt Guerike ſofort, die reformirte 
Kirche habe wie den wahren Chriftus nicht, fo auch nicht den 
wahren Glauben. Daher weiß er fogar Etwas an ber refors 
zarten Lehre von der Rechtfertigung auszuſetzen (&.285.). - . 
Zwar ruͤhmt er ihr nach, daB fie audy hier die einzeinen haupt⸗ 
ſaͤchlich ſten lutheriſchen Lehrbeſtimmungen aufgenommen habe, 
(leich als ob wir und mit Recht ruͤhmen koͤnnten, daß Luther 
früher als Zwingli Hier das Wahre gefunden hätte, da Diefer 
unabhängig von Jenem die Reformation mit demſelben Grunde 
fage begann, daß nur Chrifli Verdienſt, nicht das feilgebotene 
dee Heitigen unfere Sünden bedede), aber, fügt er hinzu, fie 
kann natuͤrlich dur ihre Irrlehre von der Perfon Chrifli ihre 
abfiract theoretiſchen Bekimmungen recht Eräftig und lebendig 
In die conctete Praxis führen, (alfo thut ed Noth, daß zudem 
Satze, Chriſti Tod wirkt fündenvergebend, der andere Satz 
nothwendig erfordert "werte, daß CEhriſti Menſchheit allgegen⸗ 
waͤrtig ſei)j. An diefer Stelle iſt der uͤbertriebene Eifer G's. 
doch zu erfichtlich, der, verbunden mit Kurzfichtigkeit und Blind⸗ 
heit für die Vorzuͤge Anderer leicht zu einem Fanatismus fuͤh⸗ 
sen kann, deſſen Autwuͤchſe wir am. jener Partei nicht ſelten 
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zum Schrecken gewahe werben. Zwar fügt ©. zur Motivls 
sumg feines Gtundſates (&. 77.) noch Hinzu: „IR Ehriſtus 
vict in jedem Moments feines Weſens und, Seyns und In. je 
der Beziehung wahrhaft und wirklich Gott und Menſch; fe 
auch feine Gerechtigkeit nicht in jedem Momente voßgiitig 
- gar Deckung menſchlicher Sünde, wenigftens nicht lebenslräftig 
allezeit dafür zu erkennen;“ allein dag heißt doch wohl niet 


Aunderes, als: Wer ba nicht glaubt, daß Chriftus nach feines 


Menſchheit auch jetzt nach überall allgegenwaͤrtig ift, für dem 
hat ſein Tod auch keine rechtfertigende, ſuͤndentilgende Kraft, 
ein Gedanke, für welchen keint logiſche, noch moraliſche Roth⸗ 
wendigkeit vorliegt. Denn den Glauben von jenem Wahne ab⸗ 
bängig zu machen, daß auch die Menſchheit Cheifti göttliche 
Gigenfchaften angenommen babe, iſt einfeitig, und zu meinen, 
Daß nur durch, jenen ‚Glauben die Wergebung ber Suͤnden be» 
dinge fei, iſt widerſinnig. Auch iſt jener Satz nicht einmal 
orthobor. Nirgends haben Luther und Melanchthon, je 
nit einmal die Verfaſſer der Goncorbienformei gelehrt, ba 
Chriſtus auch als uͤberall wirkender Menſch für die Menſchheit 
Vermittler unſerer Rechtfertigung ſei, ſondern gauz dem anſel⸗ 
miſchen Principe gemäß, als Gottmenſch, unbekuͤmmert nu 
feine ubiquitas als Menſch, ein Attribut, welches fie nur im 
der Abendmahlsichre urgirtem, weil fie befieiben nur da bebusfs 
im. Run. hatte aber auch die reformirte Kirche biefeibe Ans 
fiat von Chriſtus, daß er Gottmenſch war und es zur Güns 
dentilgung nothwendig fepn mußte. Folglich fand fie auch in 


der Lehre von der Rechtfertigung ganz auf bemfelben Puncte, 


wie unſere Kirche. Und wenn irgend ein Zweifel darüber obs 
walten koͤnnte; fo verfchreiubet er bei Wergleihung ber refor⸗ 
wirten Belenntuißfchriften, von denen Gall. Art. 18. fagtı 
in sola Christi obadientia prorsus aequiescimus, quae - 
quidem nobis imputatur, tum ut tegantur emnia mo- 
XX — tum um ut gratiam £oram Deo man» 


cisca- 
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eiscamur. Üben fo falfſch urtheitt G. auch übre den Wegriff 
des Staubens in dee sefermirten Kirche. Er meint naͤm⸗ 
ib (S. 312. n.137.), ee komme dem katholiſchen näher, als 
ber lutheriſche. Bon. dem Fatholifehen bat er nait Recht’ bee 
merkt, daß ee mehr ein hiſtoriſches Fuͤrwahrhalten fel, vom dene 
Intherifchen , er fei ein vertrauentvolles Ergreifen ber görtfichen 
Onsde und —— ein neues, religioͤſes Lebenſsprincip, Dee 





chend in dee Dingabe an den Exrlöfer, weiches nothwendig nd 


fittliche Wirkungen hervorbringen muͤſſe. Was wun die Hin⸗ 
gebe an ben Erlsͤſer anlangt; fo iſt Im kirchlichen Softeme 
weuigfiend an kein paſſives Sichuͤberlaſſen zu denken; fondern 
es heißt ausbeädlih von dem Glauben, er fel ein velle et 
aceipere promissiones oblatas (Apol. 68.). Aber nichts 
Anderes war er auch in dee veformirten Kirche, Denn bie 
Conf. Hebw. II, 6. befinist ganz aͤhnlich fides Christians 
non est opinio ac humana persunsio (alfo durchaus nicht 
tathehfh), sed firmissima fiducia (Melanchthen: fidacia 
promissionis), et evidens ac Constans animi assensus' 
Selanchth.: sed est assentiri promissioni Dei), deniqus 
certissima comprehensio veritatis Dei. (Melandit. Ap. 
p. 131. fides salvat, quia apprehendit misericordiem 
seu promissiohem gratiae). Da beide Kirchen won bemfele 
ben Grundgedanken ausgehen, daß der Menſch verderbt fei und 
daß die unendliche Schuld defieiben mur. ein Gottmenſch fuͤhnen 
konnte: fo mußten fie auch zu demfelben Refultate gelangen, 
daß naͤmlich nur der Giaube an den Verföhnumgetod retten 
koͤnne, und baf biefer den ganzen Menfchen ergreife, ihn um⸗ 
wande und zu einen Menſchen Gottes umfchaffe Daher er⸗ 
klaͤren auch beide Kirchen denfelben für ein Gnadengeſchenk Bote 
tes. Conf. Belv. il. 16. Apol. p. 71., was ©. eben fo 
wie ben Urfprumg beffelben nachzuwelſen Äbergangen hat. (hen 
fo beſchuldigt er mit Unrecht' die vefsemirte Kische in der Lehee 
EEE EEE SEE 
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Den Stundgedanken aber hat K. (S. 667.)- gut nachgewleſen, 
nmaͤmllch, daß der Menſch ein Suͤnder iſt, und im ſofern er 
das göttliche Gefetz nicht erfüht, der Bergebung und Recht⸗ 
fertigung aus Guaden bedarf, und daß er vorerſt dieß anerken⸗ 
nen mäffe. Nur hätten wie gewuͤnſcht, daß auch hier bie oft 
geruͤhmie Conſequenz ded Syſtems fchärfer geprüft worden waͤre, 
wie es ©. 668. in ber Lehre von ber widerſtehllchen Gnade 
geſchehen I. Noch konnten außerdem die Spuren des Syner⸗ 
gtemus in ber Coneordienformel, deren Verfaffer fich der Sache 

nicht einmal bewußt wurden, näher entwickett werben, 
Unter den Snadenmitteln.bebandelt G. Lie Lehre van 
Gottes Worte zu kurz, denn er gibt weder eine Erklärung dar⸗ 
über, was man darunter verfland, noch wie man: «6 theilte, 
noch über das Verhältnis zwiſchen Gefene uud Evangelium, 
noch wie man fi die Art-feiner Wirkſamkeit dachte, was K. 
©. 661. gut aus einander feht. Aber eine ſtrenge Schelbung 
und Angabe der verſchiedenen Begriffe, die man mit dem Ras 
men Gottes Wort verband, haben wir doch auch bei K. vers 
mißt. Den Ausfol auf die zeformirte Kirche, daß fie Wort 
und Beift fpirkualififch aus einander halte, mäffen wir G. 
m Gute halten (©; 371. n. 3.), zumal da wir nicht einmal 
wien, was er damit fagen wil. Denn die Reformirten find 
uns order wie Fanatiker vorgekommen, noch wie Materialiſten. 
Wir find aber gewohnt, von Leuten jener Richtung dergleichen 
umgegehndete Schmaͤhungen ‘auf die reformierte Kirche zu were ' 
nehmen, dem auch Rudelbach bat ſich nicht gefchent, den 
Delolampadius einen Schmaͤrmer zu: nennen. — Der 
roͤmiſch⸗ katholiſchen Lehre von der Sacramenten geht eine 
hiſteriſche Cinleitung voraus, in weldyer über die Verwirrung, " 
die in dieſem ganzen Autikel ſich zu Tage gelegt hat, gehandelt 
wird. Allein den wahren Grund derſelben haben wir nicht ges 
fanden, ben nämlich, daß man ſich eher über die Zahl der 
Sacramente vr als man ſich über ben Begriff berfelben vers 
einigt 
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zinigt hatte. G. Hätte namentlich Luther’s und Melauch⸗ 
then’s Schwanken und ben Grund deſſelben berausfiefin ſol⸗ 
im. Die reformeiste Kirche traf mit einem richtigen, Jraftis 
fan Tacte auch bier ſamell das Rechte. Doch laͤßt Conf. 
Tetr. Art. 16. die. Zahl der Sacramente unbeflimmt. Dew 
auf find Belde nicht eingegangen, wie es fig mit ber Angabe 
der Sacramente in der augeb. Tomf. verhält. Wenn G. um 
ter. Anderem fagt (©: 387. n. 54.), es hätten Rabanus 
Maunrus und Paſchaſius Radbertus zwei, drei und wies 
Sorramente gezählt, ſo if dieß durchaus falſch. Sie zaͤhlten 
zur zwei, denn das dazugefuͤgte Chrioma gehoͤrte zur Taufe. 
Erwähnt ‚mußte aud werben, daß die verfchiebenen Kirchen⸗ 
ſchriftſteter verſchiedene Gebräuche für Sacramente ausgeben, 
und daf namentlich das vom hell. Bernhard für das Ges 
erament der Vergebung unſerer Suͤnden erklaͤrte Fußwaſchen 
gewiß nur zufaͤllig nicht in die Praris übergegangen iſt. 
(Serm. de coen. Dom. Opp. II. p. 181.) Aug a6 
durfte G. nicht übergeben, daß Conf. Helv. II. 19. drei Ele 
mente fir die Sacramente aufzählt, verbum, signa, 'res. — 
Die Differenjen binfihtlih der Kaufe werden gut herausge⸗ 
Rekt, nur hätte bie ben Kathollken eigenthuͤmliche Wertheitte 
gung der. Kindertaufe (Cat. Rom. $. 273.) klarer entwidielt 
weıden follen.. Die Lehre vem Fegfener wird ©. 375. «u 
währt, ohne jedoch Im ihrem dogmatiſchen Zuſammenhange nach ⸗ 
gewieſen zu werben. Fuͤr die lutheriſche Lehre mußte aber G. 
zugleich bemerken, daß, da fie Auferſtehung des Leibes und 
jümgſtes Gericht annimmt, das Fegfener aber verwirft, dadurch 
eine Beifchengeit yaläft, die fie auszufülen vergeffen hot. And 
woaͤre es Intereffant gewefen, nachzumeiſen, gegen weiche einzelne 
Theſen die canones des tridentinifchen Goncits unmittetbar ges 
richtet waren, wenigfiens. in Füllen, wo man Leit nachkommen 
Aonnte, Namentlich. in der. Lehre vom den Sacramenten ergibt 
es ſich, die Väter van Trident auf die Ihnen uͤbergeben⸗ 
Conf, 
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Conf. Würtemb. viele Ruͤckſicht nahmen und einzelne Saͤſs 
faſt mwörtilh aus ihr auffuͤhrten, woburd zugleich Das berich⸗ 
tigt wich, was S. 77. ſteht, daß die Uebergabe jener von 
Brenz aufgefehten ımd 1563 (nidyt 1552) lateiniſch Heraus 
gegebenen Bekenntnißſchrift Leine weitere Kolgen gehabt habe. 
‚Aber für die Bedeutſamkeit der ˖ Stellung der Sacramente, wie 
fie auf dem Tridentinum aufgeführt werden, damit ein heillger 
Kreis das ganze Leben umgebe, mußte noch Manches von G. 
bemerkt werden, damit auch hier an den Tag komme, wie 
finmiih jene Kirche auch das Heiligfte zu betrachten umb aus⸗ 
zuflatten gewohnt if. — Auch in der Lehre von der Kirche 
‚% G. ©. 537 ff. ein begeifterter Lobrebner der ſymboliſchen 
Anficht, die in ihrer idealen Faſſung allerdings ihr Gutes bat, 
Bei der aber, wie 8. richtig bemerkt G. 679.), durch die Ber⸗ 
miſchung des Idealen und Realen manches Inconſequente und 
Unklare untergelaufen if. Endlich kommt G. die Trennung. 
des geifflihen und weltlichen Regiments, welches bie augsb. 
Gonf. Art. 28, verlangt, gut zu Ötatten, um einen Ausfall 
auf das Papfithum, das ſich neuerdings in unferer Kirche zu 
eonftituiren drohe, zu machen, welches, wiewohl in veränderter 
Geſtalt (nicht im geiftlichen, fonbern im weltlichen Kleide, das 
dei uͤbrigens nicht im gemäßigten Episkopal:, fonbern im ſtreng⸗ 
ſten Papalſyſteme, ohne die Jufallibilitaͤt ſelbſt nur auf bie 
cathedra zu befhränten). nur erft ein modernes (chillaſtiſiren⸗ 
des) Staatskirchenthum, Union feibft- bier — ob auch willflire 
Ab — ambahnend, zu reſtituiren droht (&. 674.) Dabei 
wollen wir G. nur Das zu bedenken geben, daß, wo der Staat 
fi in die Verhältniffe der Kirche druͤckend eingemiſcht hat, dieß 
Immer mar eine Folge jenes Soſtems geweſen ift, welches durch 
und feit der Reformation auflam, daß der Landeshere ange 
en oberſter Biſchof der Kirche Te. Was ein chiliaſtifiren⸗ 
des Staatskirchenthum fei, geſtehen wir nicht zu wiſſen; denn 
Das wird G. jenem modernen Papfitbunme nicht zutrauen, das 
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re auch mit einem handgreiflichen Seitenhiebe auf Preußens 
Berhättniffe in feines liebenswärdigen Style (Union feibft 
bier) nennt, daß es chiliaflifche Traͤumereien pflege. Oder 
meint er, in feiner Änigmatifchen Ausdrudsweife, jenes Kir⸗ 
chenthum glaube, erft nach taufend Jahren eine volllommene 
Einigung herbeiführen zu koͤnnen? Wir hoffen, daß dieß im 
weniger als einem Jahrhunderte gelingen wird. Ja, wir ſchmei⸗ 
dein uns fogar, daß G's. Symbollk felbft zu einer Annaͤhe⸗ 
ung der Parteien beitragen werde, weil durch ein ſolches 
Bud Dielen die Augen darüber geöffnet werden müflen, daß 
dee Glaube des 16. Jahrhunderts nicht wieder lebendig ges 
macht werden koͤnne. Noch mehr aber erwarten wir dieß von 
der Haren, unbefangenen Darftellung 8’6. Zwar wird er durch 
die Aufbäufung des Materials, wie es ſich bei G. findet, über» 
troffen, aber ©. hat diefen Vorzug durch die bornirte Befan⸗ 
genheit des Urtheils, "durch die [hmwüiftige, ungenießbare Dars 
ſtelung, durch die partellfhe WBeurtheilung anderer Syſteme fo 
abgeſchwaͤcht, daß wir nad Leſung einzelner Abſchnitte froh 
waren, zu ber gefunden, auf Grund und Boden fußenden, richt 
in leeren Redensarten fich ergebenden Unterfuchungen K's. zus 
ruͤckkehren zu koͤnnen. — Ausgeſtattet find übrigens beide Bü» 
Ser glei gut, nur hätten wir dem guerike'ſchen die Bugabe 
eined ————— gewuͤnſcht. 
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Predigten über den erſten Brief des Johannes” in 
feinem inhern Zufammenhange, von Dr. 3. C. 
&. Sohannfen, Hauptpaftor an ber deutfchen , 
St. Petri: Kirche zu Kopenhagen. Ir u. 2r Bd. 
40% Bg. Altona, bei Joh. Friede. Hammerich. 
1838. gr. 8. 3 Thlr. u 


Seitdem bie Feſſeln des alten Perikopenzwanges aufgehört oder 
boch Viel von ihrer vormaligen Strenge verloren haben, iſt es 
hier und da Sitte geworden, Über längere bibliſche Abſchnitte 
oder ganze biblifhe Buͤcher zufammenhangende Vorträge zu 

. hatten. Auch Hr. Dr. Sohannfen hat fich diefer Sitte ange⸗ 
fhloffen und, wie er im Vorworte berichtet, von Zeit zu Zeit 
folche längere Prebigtreihen mit Prebigten über Ältere und neuere 
Peritopen wechſeln laſſen. Go hat er bie Bergpredigt nach 
Matthäus, die Unterredungen Jeſu mit Nitodemus und mie: 
der Samariterin, die legten Reden und Gebete Jeſu bei Jos 
hannes, bie erften Capitel der Apoftelgefchichte, den Brief am 
die Philipper, den des Jakobus‘ und ben erſten des Johannes 
domiletiſch behandelt. Unter allen hat ihn der letztere vorzugs⸗ 
weiſe angeſprochen und vielfach geaͤußerte Wuͤnſche haben ihn 
vermocht, die hier anzuzeigenden Predigten herauszugeben. 


Was ſich nun fuͤr ſolche zuſammenhangende Kanzelvor⸗ 
traͤge ſagen laͤßt, hat der Verf. in einem einleitenden Vorworte 
ſehr klar und vollſtaͤndig zuſammengeſtellt und verſichert, hier⸗ 
‚mit Ueberzeugungen ausgeſprochen zu haben, in denen er durch 
vielfältige, erfreuliche Erfahrungen immer mehr bevefligt wor⸗ 
ben Tel. Und wer folte feiner Werficherung nicht gern glaus 
ben, wenn er beruͤckſichtigt, wie ſehr der Verf. ſelbſt als Theo⸗ 
log und Redner befähigt ſei, der hier geſtellten Aufgabe eine 
moͤglichſt gluͤckliche Löfung abzugewinnen, und. daß. er in ber 
hochgeblldeten Stabt, In welcher ex dieſe Vortraͤge hielt, gewiß 
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ne Gemeinde um ſich verfammelt fahe, die ihm nur erfreu⸗ 
ide Erfahtungen machen ließ. Aber eben diefe, bei ihm im⸗ 
me veſter gewordene Ueberzeugungen feheinen ihn doch Mans 
qes überfehen zu laſſen, was nicht ungegrändste Zweifel an 
de Erreihung des Zieles, auf dem hier empfohlenen Wege, 
dm duͤrfte. Sind es doch auch nur einzelne, wenn 
ah aröfere, Bruchfiüde aus dem großen Banzem der bibli⸗ 
den Offenbarung, die auf ſolche Weiſe der um den Prediger 
veiemmelten Gemeinde immer mehr zugaͤnglich gemacht und 
afgeihlefien werben, nur einzelne Sternengruppen, aber bei 
Beten wicht: „ber ganze Sternenhimmel des Chriftenthums.“ 
Dielen dat fo gut, wie der, welcher ſich über und woͤlbet, eis 
nen Unfeng, den wir auch von ber heiligen Sternwarte, von 
ber Lenzel anS, nimmermehr umfpannen werden. Dem fronts 
mm, niht in die Wiſſenſchaft eingemeihten Beſchauer kann dee 
Uinama mar die vorzuͤglichſten Sterne bemerklich machen, ober 
® Unft Gefahr, über dem Verwellen bei den Meinen und eine 
Bm, zu vielen Sternen erſter Größe gar nicht zu kommen, 
Er midte mun glauben, daf «6 im den wenigen Stunden, 
a welhen Die frommen Beſchauer der In der Bibel aufgeſchla⸗ 
am Gternenfchrift verfanmelt find, weiter zu bringen wäre? 
DE, X, das doch auch feine herrlichen „Lichts und 
Garne” Hat, gar nicht zu erwähnen, müflen wie doch 
I vfichen, daß mehr als ein Menfchenalter nicht einmal zu⸗ 
ulhen wände, in der Weile des Berfs. die Schriften des N. 
a, —* zu umfaſſen. Seine Terte beſtehen aus zwei 
ind er hat uͤber 
Bibel nur zwei 





mit Ausfhluffe?. 


aben. Es wäre 
ae. zu berechnen, 
und begrenzen» 
N, Is. ſich er⸗ 

geben 
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geben würden; wo fie aber gehalten werden follten, ba witrde 
mehr als ein Prediger und mehr als eine Generation ber Ges 





meinde darüber abfterben. Sollen aber diefe, wir möchten fas 


gen, bomiletifhen Roſenktaͤnze nur auf einzelne Bücher ober 
längere Abfchnitte der Bibel fih erflueden; fo find es, .weie 
fon bemerkt, auch nur Bruchſtuͤcke, und «6 If um „ben 
ganzen Sternenhimmel des Chriſtenthums“ geſchehen. Es 
kommt dann aber auch noch bee nicht ‚zu uͤberſehende Uebel⸗ 
fland hinzu, daß, wenn bie Wahl darüber feeificht, — und 


| Vorſchriften würden fih ‚aus. mehr als einem Grunde auch 


nicht gut: geben laſſen, — die Einfeltigkeit dogmatifher An» 
fihten ſehr nachtheilig einwirken könnte. Die Meiflen wärben 
vorzugeweife die Bücher und Abfchnitte wählen, welche ihrer 
theologifhen Richtung am Meiften zufagten; der Eine wärbe 
bei den Evangelien ſtehen bieiden, der Andere nicht von ben 
Briefen lostommen, Diefer würde nur dem Synoptikern, Jener 
nur dem Johannes folgen, hier würde Paulus, dort Jakobus 
an der Spige ſtehen, und endlich würde es auch nicht an Bes 
meinden fehlen, die fich eine lange Zeit nur aus dee Apokalypſe 
müßten erbauen laffen. Der Nachtheil, ber baraus entfliehen 
koͤnnte, wäre größer, als der vermeintliche Gewinn, den ſolche 
Predigtreihen zu bringen vermögen. Denn um nit bloß ihre 
ertenfive, fondern aud ihre Intenfive Seite: zu beleuchten; ſo 
gilt von ihnen ganz, was der Verf. von den Anmerkungen zu 
den Ueberſetzungen ber Bibel ſagt. Auch fie „koͤnnen wenig 
ſtens keine ausführliche Begründung geben, und werden daher 
in ſehr vielen Fäden ihren Zweck bei Weitem nicht erreichen." 
Der Verf. geſteht das gewiſſermaßen felbft zu, wenn er fagt, 
daß die gedrudte Predigt Manches weiter ausführen und tiefer 
‚ begründen müffe, als die bloß muͤndlich vorgettagene. „Das 

her,“ heißt es S. XVII, „darf hier (bei ber gedr. Pred.) 
auch die fortlaufende Textetklaͤtung, die dort der Erbauung im⸗ 

mer lie: bieiben mußte, ſchoͤn mehr als coosbinirt here 
2 bors 


— — Zn 
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vortreten. Hat man es vollends mit einer Schrift zu thun, . 
die, wie ber erſte Brief des Johannes, bei aller- Kiarheit doch 
fo unendlich tief, und bei aller anſcheinenden Leichtigkeit doch 
ſtellenweiſe fo überaus ſchwierig iſt; fo wird es gewiß keinem 
denfenden Lefer unwillkommen feyn, in den oft verborgenen 
Gedankengang noch weiter, ale es ber muͤndliche Vortrag ge⸗ 
ſtattete, hineingefuͤhrt zu werden.” Und wenn ber Verf. dam 
verfichert, „daß, mas er jegt den Lefern libergebe, nicht for 
wohl bioße Revifion des früher Geredeten, als vielmehr eine 
voͤllig neue Ueberarbeitung des Stoffe fei, die Ihn in mandyen 
Stuͤcken zw ganz anderen Mefultaten geführt habe;' ſo recht⸗ 
fertigt fi doch wohl bie Behauptung, daß es auch im muͤnd⸗ 
lichen Vortrage um die ausführliche Begründung nidyt fo ſicher 
beſtelt fei, als man’ bei jenen bomiletiihen Catenen meint. 
Ruß übrigens bie Texterklaͤrung, wie dee Verf. mit Recht' 
bemerkt, auf dee Kanzel immer fubordinirt bleiben; fo wich 
auch die hemiletifhe Behandlung ganzer Bücher Leinen viel 
bedeutenderen Beitrag zur Verſoͤhnung ber Wiſſenſchaft mit 
dem Leben liefern, als die auf gleichem wiſſenſchaftlichen Stand⸗ 
puncte beruhende homiletiſche Behandlung aͤlterer und neuerer 
Perikopen: im Gegentheile wird fie dadurch, daß fie ſich an⸗ 
heiſchig macht, dem Zuhoͤrer das Verſtaͤndniß jeder Stelle zu 
Minen, nicht felten ‚auf die größten Schwierigkeiten flofen und 
licht Gefahr laufen, die Wiffenfchaft mit dem Leben zu ante 
zweien, ‚weil fie bald den Zwiefpalt der Wiffenden aufdeden, 

bed ein non Jiquet der Wiſſenſchaft eingeflehen (man denke 

nur an Sal. 3, 20., das bekanntlich in einer Sonntagßepiftel 

vorkeumt und von Reinhard in ber betreffenden Predigt gang 

unberährt gelaflen worden if), bald das kritiſche Meffer nicht 

ohne Gefahr für den Glauben ober doch bie Erbauung auf dee 

Kanzel gebrauchen muß. Das Erfte und Letzte I aud) vom - 

Berf, geſchehen, er Hat verfchiedene, ſich widerſprechende Erklaͤ— 

rungen, oͤfters felbſt ausfuͤhrlich, ee wie 5 B. in bee 

Q2 6 Pr. 
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6. Pr. von dem alten und neuen Gebote, und bei der Stelle 
Cap. 5, V. 7—8. ſahe ee fih..aud zur Handhabung des 
Eritifchen Meffers genoͤthigt. Wir glauben ger, dag der Vf. 
genau wußte und erwog, in wie weit Beides bei feiner Ge⸗ 
meinde zuläffig feyn mochte, die übrigens von jenen ausführlis 
cheren Bemerkungen über verfchiedene Auffaffungen einer Stelle 
Viel weniger gehört haben wird, als wir in dieſer neuen, für 
den Druck beftimmten Weberarbeitung des Briefes lefen; bei 
taufendb andern Gemeinden aber duͤrfte Solches nicht zulaͤſſig 
feyn, vielmehr auch bier das Wort des Hexen feine Anwen 
bung finden: „Ich hätte euch noch Wiel zu fagen, aber ihe 
koͤnnet es jetzt nicht tragen” (Joh, 16, 12.). Wenn ferner 
der Verf, von den alten Perlkopen bemerkt, daß fie „am Mes 
nigften zu einer vonfländigen Darlegung ber ganzen chriſt⸗ 
Uhen Religionsiehre ‚geeignet find, " fo Eönnen wir nicht ums» 
- hin, biefe‘ Bemerkung auch hier geltend zu machen. Es iſt 
geroiß eine oben anftehende Pflicht des Prebigers, eine möglichft 
volftändige Erkenntniß der chriſtlichen Religionslehre bei- feiner 
Gemeinde zu erhalten und zu befoͤrdern, aber bei jahrelangem 
Prebdigen über ein bibliſches Buch wird dieſes Ziel fo wenig 
erreicht, daß ſich dagegen behaupten läßt, ein richtiges Gefühl 
für diefe Aufgabe werde unwillkuͤtlich zum Predigen über Per 
sitopen führen. Bel diefen entgeht man dann auch ben Wie⸗ 
berholungen, welche der Verf. bei Johannes felbft zugeficht, 
and welche, man wähle din ganzed Evangelium oder einen gan⸗ 
zen Brief zur fortlaufenden homiletifhen Behandlung, mehr 
ober weniger vortommen werben. Alle Wiederholung aber, wenn 
. au unter manderlei Nuͤancen der ,‚Werbindung ‚und Bezie⸗ 
bung,” bat für den Zuhörer etwas Ermübendes, und wo und 
wann hätte man mehr Urfache, dieß zu vermeiden, als in un⸗ 
feren Zagen auf der Kanzel? Endlich koͤnnen wir auch nicht . 
bergen, daB es uns fiheinen will, als ob bei ſolchen Predigt: 
reihen bie Kicche das — der Schule bekomme, in welcher 
Jeder 
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Seder feine Lection abzuwarten bat, und das Cafuale und Spe⸗ 
dale, das die Predigt erſt zur vechten Prebigt madıt, x 
sder weniger hintangefeut werbe. _ 
Doc gmug der Grgenbemerfungen, mit welchen tie nur 
tem audiatur et altera pars fein Recht getvähren und vor 
biinder Nachahmung dieſer neuerdings beliebt gewordenen, ho⸗ 
miletiſchen Sitte warnen wollten. In ihrer gehörigen Befchräns 





ung, nämlich unter vorherrſchender Abwechſelung mit aͤl⸗ 


teren umb neueren Perikopen, Bann ſie dazu beitragen, die Be⸗ 
kanntſchaft mit der Bibel und das Verſtaͤndniß ihres Geiftes 
zu befördern, und wer fie befolgen will. und darf, bem können 
volt des Verfs. homiletifche Behandlung bed erften johanneifchen 
Briefes als muflechaft empfehlen. Sie zeichnet ſich zunaͤchſt 
von ihrer exegetiſchen Seite fo vorthellhaft aus, daB man 
faft wänfden möchte, bie gebiegene Texterklaͤrung nody voll⸗ 
ſtaͤndiger und ohne das homiletifcge Beiwerk zu befigen. Denn 
was zum Derfländniffe .diefes, Tomohl in feinem Zuſammen⸗ 
hange, als in vielen einzelnen Stellen Nichts wenigen als leich⸗ 
ten, Briefes bis jetzt geleiftet worden iſt, das findet ſich hier 
wicht bloß mit eines Sorgfalt benutzt, weiche für die Verſiche⸗ 
ng bes Verfs. „die zwiſchen dem mündlichen Wortrage umb 
dem Drude diefee Betrachtungen liogende Zeit zu wiederholten 
esegetifchen und kritiſchen Studien benust zu haben, * überall 
Zeugnig gibt, ſondern auch mit einer Selbfiftändigkeit berich- 
tigt und vermehrt, weiche von bes vertrauteften Bekanntſchaft 
des Berfs. mit Johannes zeigt. Ganz unverkennbar if vor⸗ 
züglich fein Verdienſt um bie Nachweiſung des Zuſammenhan⸗ 
ges des Briefes in ſeinen kleinern und groͤßern Partieen, und 
fein Werk konnte keine, feine hervorſtechende Eigenthuͤmlichkeit 
bezeichnendere, Aufſchrift bekommen, als ihm der Verf. durch 
den Zuſatz: „in ſelnem inneren Zuſammenhange,“ ſelbſt gege⸗ 
ben bat. Aber auch um das richtigere Verſtaͤndniß einzelner 
Stellen hat er ſich verdient gemacht, und durch Beides feinen 

Pre⸗ 
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geſehen, befhauet, betaftet haben;“ dieſe Autbräde 


= weiß. es überhaupt in der heil. Schrift nichts Seltenes If, daß 


. nes foldyen — waren die er . jene eigenen | 
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Predigten einen exegetiſchen Werth verliehen, der ſie vorzugs 


weiſe zw Predigten für Prediger macht. Wenn es uns bei 
fhon fehr in Anſpruch genommene Raum biefer Blätter ge: 


. flättete, wuͤrden mir es an belegenden Beifpielen nicht fehlen 


iaſſen. So müffen wir uns aber begnügen, nur ein Paa 
Stellen -anzufübren, und zwar um nidit bloß die Richtigkeit 
fondern zugleich auch die der Predigt angemeflene Populariedz 


der Texterklaͤrung keuntlich zu machen. Wom ‚‚Worte det Les 


bens“ (Gap, 1, 1.) find bekanntlich verſchiedene Ecklaͤrungen 
gegeben worden; die einzig richtige weiſt ber Verf, auf folgende 
Weife nad (5. 8.): „Gehen wir von dem Bekannteſten aus, 
ſo werden wir uns ſogleich erinnern, wie oft und wie, gewoͤhn⸗ 
Uch im N, T. die Lehre Jeſu das Wort des Lebens genannt 
wird, und wem ſchwebt hierbei nicht jener begeifterte Aneruf 
des Petrus vor: Here, du Haft Morte- des ewigen Lebensl — 
bei die finden wie wahrhaft befeligende, ewiges Heil bringende 
Belehrung! Allerdings moͤchten wir nun auf den erſten Blick 


geneigt ſeyn, dieſe Bedeutung des Wortes auch hier gelten zu 


laſſen; wir muͤſſen aber davon zuruͤckkommen, ſobald wir bes 
merken, daß dann nicht alle Ausdruͤcke des Johannes paſſend 
ſeyn würden. Bon dem eigentlichen Worte Jeſu ließ ſich 
zwar wohl ſagen: „das wir gehört," aber nicht: „das wir 


weiſen geradezu auf Jeſum felbft bin. Befremden darf und 
auch eine ſolche Bezeichnung des Heilandes ſchon deßhalb nicht, 





die Wirkung Statt der Urfache geſetzt wird; aber hier hat bier 
fer Ausdruck überbieß noch einen tiefen Grund und Sinn. 
Zefus wird das Wort des Lebend genannt, nicht bloß, weil er 
das alibeglüdende Evangelium verkünbigte, fondern auch und 
vornehmlich, weil er es an fich felbit, om feiner eigenen Per⸗ 
fon und in feinem eigenen Leben thasfächlich darſtellte. Zu eis 


Aus⸗ 


—— ® 
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Ausfprüde volkonnnen berechtigt. Sagte er doch von fi 
ſelbſt: „ich bin der Weg“ u. f. w. Ueber Cap. 2, V. 12 
DS 14: fagt dee Verf. (& 105 u, 106): „Wie der 12te 
Bers den bisherigen Abſchnitt befchließt, fo bilden die beiden 
naͤchſten Verſe den Uehergang zu’ dem folgenden Abfchnitte 
des Briefes. Hatte Johannes bisher zu den Chriften im A fs 
gemeinen geredet, fo wendet er fih nun an die einzelnen 
Lebensalter in's Beſondere. Deutlich zeigen bieß bie Ans 
uden im 13. Verſe, an Bäter, Sünglinge und Kinder, 
umd es iſt durchaus ein Grund vorhanden, diefeiben bildlich 
zu nehmen umd, wie einige Ausleger gethan haben, entweder 
auf die längere oder Bürzere Zeit der Belehrung zw Chriſto, 
oder auf die verſchiedenen Stufen, chriſtücher Erkenntniß und 
Sittlichkeit zu beziehen, u, f. wm. — —“ Raſt noch weniger 
haben einige Ausleger fi In das Werhältniß des wieberbolten: 
„ih ſchreibe,“ zu dem wiederholt folgenden: „ich habe geſchrie⸗ 
ben,’ zu finden gewußt. Schweigen wir von der weit herger 
hetten Erklärung Derer, die das Leptere emtmeber auf das 
Evangelium unſeres Apoſtels, oder gar auf einen fräheten, ver⸗ 
Iorengegangenen Brief beffeiben haben beziehen wollen, und fes 
en wir nur auf Diejenigen, die, wie es bie Natur ber Sache 
erfordert, in dem Kreife ae Briefes ſelbſt ſtehen blieben, 
Da weinte. man denn, (kLuͤcke und Rickü,) mit dem: „ich 
ſchreibe,““ deute Johamnes auf den folgenden Abſchnitt ſeines 
Bcriefes, worauf er dann in dem: „ich habe geſchrieben,“ eis 
nen Nücbtid auf den vorigen Abſchnitt folgen laſſe; und von 
dieſer Worausfegung ausgehend, ‚glaubte man fogar auch bie 
befenberen Beziehungen bed Einzelnen im Vorhergehenden und 
Nachfolgenden nachweiſen zu koͤnnen. Aber gefekt and, daß 
diefe Nachwelſungen weniger gefucht und gezwungen wären, als 
Re «6 für jeben nicht in jener Vorausſetzung Befangenen wirk⸗ 
Eh find; Bann man es auc nur im Mindeſten wahrſcheinlich 
— baf, — bei dem NE ſo — ein⸗ 
achen 
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fachen und herzlichen Zone des ganzen Briefs, auf eine fo 
kuͤnſtliche und verſteckte Weife ſollte zu Werke gegangen ſeyn? 
Kann man Ihm zutrauen, daß er fo ſeltſam und unnatürtich 

die Beziehung auf das Folgende follte vörangeflclt und ben 
Blick auf das Vorhergehende hinterher eröffnet hab? Iſt 
"man beredtigt, ihm eine folche Undeutlichkeit des Ausdrucks 
aufzubürben, daß er gefagt hätte: „ich ſchreibe,“ wo er nothe , 
wendig, um etwas fo ganz Unerwartetes anzukuͤndigen, hätte 
fagen muͤſſen: ich. will ober werbe ſchreiben? Und iſt benn etwa 
das wiederholte: „ich habe geſchrieben,“ ſo wie es hier auf 
das gleichfalls wiederholte: „ich ſchreibe,“ folgt, fo ſchwierig 

zu erklaͤren, daß man, zu fo unnatuͤrlichen Mitten feine Bus 
flucht zu nehmen, ſich unausweichlich gedrungen fähe? Liegt es 
doch fo nahe, iſt es doch ſo ganz natuͤrlich, das: „ic habe 
geſchrieben,“ geradezu auf das unmittelbar vorhergehende: „ich 
ſchreibe,“ zu beziehen, und darin nur eine nachdtuͤcküche Wien 
derholung und dringendere Einſchaͤrfung des ſo eben Geſagten 

zu finden, daß man ſich wahrlich wundern muß, wie man von 
dieſer einfachen Erklaͤrungsweiſe auch nur einen Augenblick hat 
abweichen koͤnnen!“ Nur noch eine Stelle wollen wir anfuͤh⸗ 
um, um amd ein Beiſpiel einer nicht flichhaltigen Erliätung 
beizubringen, nämlich die ſchon oben erwäßnte vom altn und 
neum Gebote, Cap. 2, 7. (S. 76.). In welhem Sinne «6 
Johannes hier ein altes nenne, ob er fagen wolle, es iſt ein- 
vom Anfange des Chriſtenthums gegebenes, oder ſchon von 
Moſes und den Propheten ausgeſprochenes, ober es iſt das 
uralte und ewige, das ſchon der Schöpfer In die Menfchenbtuft 
legte, kann flreitig bleiben; mit der Entſcheidung für bie eine 
Erklaͤrung aber fällt doch die Annahme der anderen weg, und 
man kann dem Verf. nicht beiffimmen, wenn er fie ſaͤmmtlich 
annimmt. und zu bem Ende behauptet: „So unzweifelhaft es 
auch iſt, daß im Allgemeinen jeder Ausfpruch der Schrift nur 
‚einen Sinn haben koͤnne; fo laͤßt es ſich doch gar wohl den⸗ 
ken, 


a 
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im, daß ein Apoftel, wenn er ſich eines Ausdrucks bedlent, 
‚Ver in mehr als einem Sinne genommen und mahr gefunden 
werden kann, eben auch dieſen mehrfachen Sinn Eine beab⸗ 
ſichtigt, und ein reiches Wort ald den Lürzeften Weg zu Dar 
legung mehrer wichtigen Wahrheiten gewählt haben.” Was 
im Aügemeinen gilt,‘ muß auch im Beſonderen gelten, und 
wenn auch der homiletiſche Gebraudy aller‘ obigen Exrklärungde 
weifen erlaubt feyn muß, weil fie ale nad) den Worten des 
Apoſtels zuläffig find und zugleich lauter Wahrheiten enthals. 
ten, die für unfere Folgſamkelt gegen das Gebot Chrifli von 
Gewichte und Bedeutung find; fo ermangelt es doch aller het 
menentifchen Rechtfertiguag, die Abficht eines mehrfachen 
Sinnes bem Apoſtel beizulegen, 

i Predigten von einem fo ruͤhmlichſt bekannten VBerf., wie 
Hr. Dr. Sohannfen, koͤnnen auch von ihrer dogmatiſchen 
Geite den Leſer nicht unbefriedigt laſſen. Die vorliegenden ba» 
ben uns in dieſer Hinficht eine große Befriedigung gewährt, 
Sie geben, bei feiner gefunden, von bogmatifcher Befangenheit 





freien, Eregefe ein ſchoͤnes Zeugniß von der urfpränglihen 


Harmonie zwiſchen chriſtlichem Glauben und vermänftiger Er⸗ 
kenntniß, unb damit einen dankenswerthen Beitrag zu der ine 
mer noch fo noͤthigen Wiederherſtellung des Ftiedens zwiſchen 
Vernmift und Offenbarung. In allen zeigt fi der Verf, al 
der „‚Eumbige Fuͤhrer,“ der den weſentlichen Lehrgehalt ber Of⸗ 
‚fenbarung aus der heiligen Urkunde rein und ficher heraus zuhe⸗ 
ben verſteht, und von einer Verwifhung oder Verflachung des 
eigenthuͤmlich Chriſtlichen eben ſo weit entfernt iſt, als von ei⸗ 
nee Verſetzung deſſelben mit dem nur chriſtlich Scheinenden oder 
für chriſtlich Ausgegebenen. Zum deutlichſten Belege dafuͤr 
kann die vierte Predigt dienen, über Gap. 2, 1—2,, welche 
„Jeſum als unſern Fuͤrſprecher und Verföhner " zum Gegen 
Rande hat. Dieſe Ausdrüde des Apofteld werben zuerfi nach 
ihrem .. erklaͤrt, fobann Ir bildlichen ——— 

det, 
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det, hierauf aus derſelben ber wirkliche Lehrgehalt hervorgeho⸗ 
ben und zuletzt dee Gebrauch nachgewieſen, den wir ven biefer 
‚Lehre zu machen haben. Im erſten Thelle wird daran erin⸗ 
nert, daß die Apoſtel eben ſo begreiflicyer als natuͤrlicher Weiſe 
faſt alle Ausdruͤcke, deren ſio ſich vom Geſchaͤffte Jeſu zum 
Helle dee Menſchheit bedienten, ſowohl von den Meſſiashoff⸗ 
nungen ihrer Nation, als von den Formen ihres Gottesdien- 
Red entlehnten, und biecauf gezeigt, sie von dem hohenpries 
ſterlichen Amte die Darfteßung Jeſu als eines Fuͤrſprechere und 
Verſoͤhners hergenommen fe. Daß nun aber diefe Darftelung 
nicht eigentlich, ſondern bildlich zu verfichen fei, wird im zwei⸗ 
ten Theile aus einer Vergleichung jener Ausdrüde mit dem 
Geifte des Eyangel. bie zue volleftm Evidenz nachgewiefen. 
Wer kann,“ Heißt es bier unter Anderem, S. 47., „im 
wörtlihen Sinne Opfer und Priefker geltend machen wol⸗ 
len vor Dem, der nur tm Geiſte und in der Wahrheit ange⸗ 
betet ſeyn will, ohne ihn unwuͤrdig in den Kreis der Sinnen - 
weſen herabzuziehen? Wer kann fi‘ einen wirklichen Tempel 
im Himmel, und vollends ein nach jübifcyer Weife abgeſon⸗ 
dertes Allecheiligfies in bdemfelben, in welches Chriſtus 
eingegangen fei, vorflellen, ohne zu verrathen, daß feine Weit 
- Zunde, wie feine Gotteserfenntniß, noch ganz in ber Kindheit 
lege?“ Und ©. 48,, wo jene Vergleihung an ben einzels 
nen Befhäfften des Hohenprieſters durchgeführt wird, heißt 
es in Beziehung auf die Bezeichnung Jeſu als eines Fürfpres 
chers: „Aber faſſet Alles zufammen, was eigentlich-in dies . 
ſem Worte liegt und Hegen kann, und. ihe werdet euch über» 
-jeugen, daß es mit würdigen Vorſtellungen von Gotte, tie fie 
das Chriſtenthum uns mitthellt, nicht vereinbar if. Denken 
wir uns zuerft, was am Naͤchſten liegt, daß Jeſus Gott füs 
uns erbitte, und ihn dadurch zur Gnade gegen uns ftimme 
und bewege: gleich hier ſpricht Ales dagegen. Schon der Aus⸗ 
druck in unſerem Texte: wir — einen Fuͤrſprecher bei dem 
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| Vater, muß uns davon zurüdbringen; denn wie dürfte ein 


Beter, der feine Kinder liebt, und. ihnen gerade durch die Sen: 


ang feines eingebornen Sohnes fchen ben größten Thatbeweil 


fünee Liebe gegeben hat, erfi bewogen werben, ihnen gnaͤdi— 


mw fern? Haben wir doch den entſchelbenden Ausfpruc Jeſi 
fü: „Ich fage euch nicht, daß ich ben Vater für euch bit 


m will, denn er felbft, der Water, hat euch lieb. — Dem 
ir wie uns ferner, daß Jeſus, als unſer Fürſprecher vor 
Bette anführe, ihm in Erinnerung bringe, vor. ihm gel 
tend made, was. ſich zu unferen Gunften fagen läßt, um ihr 
auf dieſe Weife für uns geneigt zu machen: auch dieß ſteh 
m Wberſpruche mit der chrifiiihen Lehre von dem Allwiſſen 
den, von dem Jeſus ſelbſt erklaͤtt: „Euer himmliſcher Wate 
weiß, was ihr bebürfet, ehe denn ihe bittet,” und von ben 
Unwandeibaren, „bei dem ein Wechſel bes Lichts und der Fin 
Rrumig I," und der durch Beine äußere Einwirkung je Fam 
umgefinmt werben. — Denken wir uns endlich, daß Jeſut 
fr in unſerem Texte bezeichnet wird als ein Fürfprecher, „de 
gerecht IR,” oder. als der Meine und Schuldloſe, als Soldye 
fin Verdienſt vor Gotte zu unferem Beßten geltend mach 


U es und zugerechnet werbe: fo tritt uns abermals bi 


mtflebene Lehre des Evangel: entgegen, daß Niemand au 


Eben, ſelbſt durch bie vollkommenſte Erfühung des Willen 


Onttes, ein Berdienſt vor Ihm erwerben Eönne, fondern, wen 


m Us geleiftet, doch nur feine Schuldigkeit gethan habe, un 


deß am Alterwenlafien ein foldyes Verdienſt, gefeht auch, ba 
e& ſich je erwerben ließe, auf einen Anderen Üibergehen und bem 
felben zugerechnet werden koͤnne, da Bott nicht bloß der Al 
beige id, der gleichmaͤßig von allen vernünftigen und freie 
Weſen Alles fordert, was Ihnen nach ihren Kräften” zu leiſte 


mög it, fondern auch der Allgerechte, der einen Jeden mı 


nach eigener Wuͤrdigkeit beurtheilt. und behandelt, und ber Al 


wi, bes, Indem er deu — bald Strenge und bai 


Min 


— 
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Milde erweiſt, Ieden von feinem befondern Standpuncte aus 
auf die angemefienfte Weife zur Helligung und Beſellgung lei⸗ 
tet. — She febet, Gelhte, wie haben Altes erfchöpft, was 
ein ‚Sürfprecher durch Wort und That feiften Tann, und keine 
einzige Vorſtellung gefunden, die eine buchſtaͤbliche Auffaffung 
dieſes erſten hohenptieſterlichen Geſchaͤfftes Jefu zechtfertigen 
koͤnnte.“ Im dritten Theile wird daher der wirkliche Lehege⸗ 
halt jener Darftellung darein gefest, S. 53.: „Durch diefe 
ganze Vergleichung Jeſu mit dem juͤdiſchen / Hobenpriefter wos * 
ten bie Apoftel nur den Gedanken echt anfchaulic machen: 
Er hat in That und Wahrheit bewirkt, was allen bi6herigen 
Gühnungsmitteln unmäglih war; allen Priefler- und Opfer 
dienft bat er mit einem Schlage geftürzt; durch ihn iſt ung 
die freudige Gewißheit geworben, daß wir, weun wir uns ſei⸗ 
ner Leitung ganz vertrauen, zuvertäffig Wergebung von Gotte 
erwarten dürfen; durch ihm haben wir „Sieden mit Gotte unb 


freien Zugang zu feiner Gnade,“ und dürfen ihm vertrauens⸗ 


von, wie Kinder ihrem Bater, nahen.” Gchon hieraus ergibt 
fi num auch von felbft, daß im legten Theile ein ganz ande» 
rer Gebrauch diefer Lehre vorgetragen werde, als von jenen 
Meuevangelifchen, welche alle ſittliche Kraft des Menſchen leug⸗ 
nen und alles Tugendſtreben verachten, weil es eine Beeintraͤch⸗ 
tigung bed DVerdienfles Chriſti fei, dem der groͤßte Sünder, als 
an welchem fi fein Verdienſt am Meiſten verherrliche, ber 
Aebſte unter ſeinen Bekennern ſeyn muͤſſe. 

Was endlich die homiletiſche Seite dieſet Predigten 
betrifft, fo bedarf es wohl kaum erſt der Verſicherung, daß 
ſie auch in dieſer Hinſicht ihres Meiſters wuͤrdig ſind. Da 
fie es ſaͤmmtlich vorzugsweiſe mit der Aufgabe zu thun haben, 
in den Sinn, Geift und Zufammenhang des Xertwortes eine 
zuführen, und auch fämmtli in ber außerfeftlichen Zeit des 
Kirchenjahres gehalten wurden; fo wird Niemand den höheren 
Styl und Schwung oratorifcher Darſtellung in ihnen erwarten, 
Zu | | Deſto 
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Deſto mehr zeichnen fie fih durch eine eble, der geblibeten Ge⸗ 
meinde, vor welcher fie gehalten wurden, entfprechende Popu⸗ 
laritaͤt und durch eine Herzlichkeit bes Vortrags aus, bie mit 
dem Ausbeude ber Liebe im Briefe des Johannes In ſchoͤnem 
Eimflange ſteht. Als rechten Träger einer xechten Popularität 
betruchten wir aber die logiſche Ordnung, bie in jeder Predigt 


se Daufe feyn fol, und bie man bier nicht leicht verniffen 


wird. Wie jeder Text mur fo Viel umfaßt, als logiſch zuſam⸗ 
mengehoͤrt, fo bildet jede Predigt ein Ganzes, das in bem, 
freilich meiſt nur einer Weberfchrift ähnlichen, Hauptſatze feinen 
Mittelpunct findet, feine, oft mit treffender Kürze bezeichneten, 
Theile durchgängig aus dem Texte entlehnt und in feiner Aus⸗ 


führung, bei aller Freiheit des Gedankenganges, body lets fen . _ 


bleibt von jener Willkür, die bald Ungehöriges herbeizieht, bald 


Gehoͤriges auslaͤßt. Wenn letztere bier und da original gefuns . 


den worden ift; fo innen wie verfihern, baß ven ſolcher Ori⸗ 
ginalität hier Leine Spur zu finden fel. Wie treffend der ME 
zu bisponiren weiß, Lönnen folgende Beiſpiele zeigen: Aber bie 
Bekannte Stelle Gap. 2, 15—17.: Habet nicht lieb bie Welt 
uf. w.: „Warnung vor dee Weltliebe,” dem wer 
Die Welt lieb hat, „der iſt weber Gotted Kind‘, noch Gottes 
Bild, noch Gottes Erbe;“ über Cop. 3, 6—10.: „dee 


wahre Chrift ſuͤndigt nicht; er darf nicht, wit nie, kann 


nicht fündigen.” — Alten Prebigten gehen Erordien voraus, 


die und bei ſolchen Prebigtreihen am Wenigfien an ihrer Stelle 


zu feyn feinen. Denn wenn fie, wie es hier öfters gefchiopt, 


nicht der Anknuͤpfung an bie vorhesgegangene Predigt, oder der 


fammarifhen Ueberficht über dem bisher behandelten Abſchnitt 


des biblifhen Schriftſtellers dienen; ſo erfcheinen ſie nur alß 


unnoͤthige Unterbrechungen und ſollten billig wegfallen. Zum 


- 


Schluſſe theilen wie .unferen Zefern noch die Weberficht über den 


Anhalt des Briefes nach der Eintheilung des Werfs, nebſt den 
Dauptfägen ber Predigten mit, und bemerken nur noch zuvor, 
daß 
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daß der Predigtfammlung eine Weberfegung des Briefes brigegeben 
iM, die fi fo viel möglich am die lutheriſche auſchließt, das 

lieichtere Verftändniß des Briefes zu befördern fehr geeignet und 
als eine fehe angemeffene Zugabe zu diefen Prebigten über dem 
ganzen Brief zu betrachten if. Ueberfiht: Einteitung: Zuver⸗ 
läffigkeit, Gegenſtand und Zweck der apoſtoliſchen Predigt, Gap. 
-4, 1—4. 1fle Pe: Die Verkündigung der Apoſtel. Erſter 
Thei!l: Hauptiehren des Chriſtenthume, Cop. 1, 5. — Cop. 
‚2, 1% I Gore ift Licht, und nur wer im Lichte wandelt, 
bat -—— mit ihm, 2te Pr: Der Wandel im Lichte, 
Gap. 1 56—7. Ste Pe: Die Anerkennung unſerer Suͤnd⸗ 
Yaftigkeit, 1, 8—10. I. Ding Chriſtum erlangen wie 
Gnuaͤde, wenn wir feinem Gebote und Wandel folgen. Ate Pr: 
Gbriſtus unfer Fuͤrſprecher und Verſoͤhner, Cap. 2, 1—% 
. Ste Pe: Ehriſtum kemen, beißt: feine Gebote halten, 2, 8 
bis 6. III. Das Gebot CHrifli Hat feinen Mittelpunct in der 
Bruderliebe, obne die man noch in Finſterniß if. 6te Pr.: 
Das alte und neue Gebot Chriſti, 2, 7—8. Tte Pr: Die 
Bruberliebe als Chriftenbewährung, 2, 9—12. Uebergang 
zum zweiten helle, Ste Pr.: Das Chriſtenthum als eine Mes 
Kigion für jedes Lebensalter, 2, 13—14. Zweiter Theil: 
Ermahnungen, die aus jenen "Hanptiehren adfließen. Cap. 2, 
15. — Cop. 8, 22. I. Habet nicht üeb die Weit, ſoudern 
bieibet im ber Liebe Gottes. 9Ite Pr.: Die Weitliebe, 2, 15 
bie 17. 10te Pr.: Die Herrlichkeit des-Chriftenthums, 2, 18 
bie 19. 11te Pr: Die Weisheit des Chriften, 2, 20 — 21: 
. 11. Bleibet Chriſto treu und verleugnet ihn nicht. A2te Pr: 
Die Verleugnung Chrifli, 2, 22— 26. 13te Pr.: Chriften- 
treue, 2, 27—29, III. Trachtet nach der Heiligung, die ihe . 
Wefen in der Bruderliebe hat, dadurch bieibet ihr in der Ges 
meinſchaft des Waters und des Sohnes. 1. Die Heillgung 
tm Algemeinen; fie fihert a. Gemeinſchaft mit dem Vater. 
14te Pr: Das Chriſtengluͤck der Kindſchaft Gottes, Gap. 3, 1. 
16te 
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1 Pr: Die Vollendung diefes Chriſtengluͤckes in der Ewig⸗ 
88,3, 2 16te Pr: Wer ſolche Hoffnung hat, der reiniget 
563,3—4. b. Gemeinſchaft mit dem Sohne. 17te Pr.: 
| Der fhndenfiele Erloͤſer von der Sünde, 3, 5. 18te Pu: 
Dder wahre Chriſt ſuͤndigt nicht, 3, 6—10. 2. Die Bruder⸗ 
Babe ins Beſondere, als das Weſen der chriſtlichen Helligung. 
41% Pr: Liebloſigkelt IfE der Quell der Sünde, 3, 10—12, 


Me Yr.: Der Haß der felbfifüchtigen Welt gegen den lleben⸗ 


ben Chin, 3, 13. Zifte Pr: Im der Liebe iſt das Leben, _ 
3,36 2fle Pr: Wer feinen Bruder haft, ber iſt ein Tobte 


(den, 3, 15. 28ſte Pr: Wir ſollen auch das Leben für 
Vie Bcian laſſen, 3, 16. ZAfte Pr.: Baffet uns nicht Heben 
wis Beten, noch mit ber Zunge, ſondern mit. ber That umd 
at in Wahrheit, 5, 17—18. 2öfte Pr.: Der Innere Ges 
gu da hätigen Bruderliebe, 3, 19. 26fle Pr.: Das Ge 
wi Gottes Stimme, 3, 20 — 22. Uebergang zum 


Achten Theile, 27ſte Pr.: Das Chriſtenleben in ſeinen Grund⸗ 


Ben, 3, 23 —24. Dritter Theil: Haupterforderniffe 
Bob Chrifteniebeme, Eap. 4, 1. — Gap. 5, 12. I. Darie- 


8 derfelben in ihrer Nothwendigkeit. 1. Glaube an Chris 
Ma Be Pr: Die Prüfung. der Geiſter, 4, 1— 8. 


Rd: Der Geift, den falſchen Propheten ——— 4, 


46. 2% Bruderliebe. 8Oſte Pr.; Laſſet uns unter einan⸗ 
ui haben, 4, 78. 81ſte Per: Die Größe ber Liebe 
ats in dee Sendung Jeſu, 4, 9—11. II. Gemeinſchaft 


mi Gette als ihre Wirkung. 82ſte Pr.: Des Chriſten Ders 
ddgung mit Gotte, 4, 12—15. 1. Au⸗ Wirkung der Liebe. 
pe.: Gert iſt die Liebe, 4, 16. Safe Pr.: Die vol⸗ 
Eye Vote treibet die Furcht aus, 4, 17—18. 2. As We 
Bug det Glaubens. Söfle Pr.: Der Bufammenhang der Bote 
iedliche mit Ger SWBrnberliebe durch den Glauben an Chriſtum, 
%10.— 5,3. 36fe Pr.: Der Sieg des Gprifenthums 
In de Weit, 5, 4—5,. II. Anverlaͤſſigkeit des Glaubens 

rm 
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"an Cheiftum, als der Grundlage des wahren Lebens, 87ſte Pr.: 
Die Gründe des Glaubens an Chriftum, 5, 6— 12%. Schluß 
bes Briefes. Cap. 5, 13 — 21. I. Aeußerungen der Freu⸗ 
digkeit des glaͤubigen und liebenden Chriſten. 88ſte Pr.: Die 
Freudigkeit des chriſtlichen Gebets, 5, 18 — 15. 39fte Pr.: 
Die chriſtliche Fuͤrbitte für die Sünden der Brüder, 5, 16 — 19. 
U. Zurüdführung alles. Bisherigen auf die wahre Gotteser⸗ 





kenntniß, als die erfle und vor allen veflzubaltende .MWohlshat. 
CH. 40ſte Pr.: Die chriſtliche Gotteserkenntniß, 5, 20. 


Aife Pr: Hüter euch vor den Abgötten, 5, 21. 


Die deutſche Kirche. Kirchliche politifche Warnun⸗ 


gen, Befürchtungen und Wuͤnſche im geſchichtli⸗ 


hen Gewgnde dem Adel beutfcher Nation dar— 


gebraht von Anton Wilhelm Rudolph, 
. Doctor d. Philofophie und evangelifhem Pfar⸗ 
zer zu Pfiffelbach im Großherzogthume Weimar. 
Dalle, bei Kümmel. 1839. 208 ©S. in 8, 

2 21 Sr. 


Darſtellungen ber Gegenwart und Deſſen, was vor ums 
fern Augm geſchieht, find die leichtere Aufgabe, ſchwerer iſt 
de Schilderung des in der Vergangenheit Geſchehenen, das 
Schwerte aber und Mißlichſte zugleich iſt jeden Fans „eine 
Geſchichte der Zukunft," wie fie der Verf. des Vorlie⸗ 


genden nady feiner Erklärung S. V. wirklich ‚zu fchreiben vers 


ſuchte. Wohl gibt e8 einen Standpunct des Hiſtotikers, von-- 
welchem aus er zum Propheten wird und mit Geherbiiden in - 


die kommenden Zeiten dringt, Allein eines Theils ift das im⸗ 
mer nur bie Sache unferer begabteſten Geifter geweſen und 
folder, a ———— 

| Ba 
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Borarbeit fanden, und andern Theils haben auch dieſe fi 
wohl gehütet, hiſtoriſche Details zuverſichtlich aus der Zukunft 
herauszugreifen, fondern ſich beſcheiden mit Umtiffen und Ans 7 
beutungen im, Allgemeinen begnuͤgt. Beides aber, als bie we⸗ 
fentlidyen Bedingungen eines vernünftigen Schauens in bie Zus - 
Exınft, haben’ wir an ber vorliegenden Geſchichte unferer Kirche 
im dem naͤchſten hundert Jahren vermißt. 6. bleibt, näher 
Betrachtet, nicht Viel übrig, ald ein Geiftesfpiel, das aber zu 
ernſt und auch nicht geiſtreich genug iſt, um ergöglih zu ſeyn. 
Uad ſollte dad „gefhichtliche Gewand" den „Warnungen, Bes 
fürchtungen und Wuͤnſchen“ des Verfs., wie der Titel andeu⸗ 
tet, zur Einführung dienen, -fo bleibt, in Bezuge auf die Wahrs 
Heit und Wirkſamkeit der lehteren, ja immer wieder die wich⸗ 
tige Frage, ob eben das Koſtuͤm, das der Verf. fire dieſelben 
wählte, auch das richtige war. Doch wir wollen dem Lefer 
nicht vorgreifen und ihn an Einigem, was wir zur Drobe ge 


. ben, ſelbſt urtheilen laffen. — 


Dem „Adel deutſcher Nation” Hat ber. Verf. feine Ges 
ſchichte der Zukunft bargebracht, und: vom Abel ‚erwartet «r 
auch für „bie beutfche Kirche” das Heil. Dit dem Abel, 
meint er, müffe und werbe e& der Protekantiemus, ber doch 
Immer Etwas vom Demagogismus an ſich habe, beffer mas 
Km als zeither. „Beruͤckſichtigt unſer bemagogifcher Prote⸗ 
ſtantismus und unſer proteſtantiſcher Demagogismus feine, des 
Adels, Beduͤrfniſſe und Wuͤnſche nicht beſſer, ſtoͤßt er ihn viel⸗ 
leicht gar von ſich noch fernerweit ab; dann wirb, dann muß 
ſich amd) -der evangelifche Adel von und weg zur Latholifchen, 
weil hierarchiſchen, darum auch ariftofratifchen, Partei hingezos 
gen fühlen. Würde uns aber der evangelifche Adel einft ver 
laſſen, fo fländen unſere evangelifchen, unſere alts und neu⸗ 
proteſtantiſchen, unfere zationaliflifhen und orthoborm Fahnen 
ficher ganz verlaffen auf dem Kampfplage.” Auf ben britten 
Stand fcheint der Verfaſſer erin großes. Vertrauen. zu ſetzen. 
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— Taͤuſche man ſich nicht mit ber Hufe,“ faͤhrt er ©v. fort, 


„die der Gewerbſtand des Bürgers, der Naͤhrſtand des Bauers 
bringen. möchte. UWeberall in der Geſchichte lebte ſelbſt der ber 
mokratiſche Staͤdter nur für feinen Erwerb, nie für die Idee; 
Karthago ließ den Hannibal fallen und verfiel dem Gciplo, und 
unfer aufgeklaͤrter Bauer gibt ſeinen Decem "gleich ungern dem 
proteftantifchen wie bem katholiſchen Pfarrer. Der Bauer folgt 
freioitig um einem Thomas Muͤnzer In die Schlacht.“ 
Anberwärts. bezeichnet der Verf. den Adel als die „Phantafie ' 
im Volksleben,“ während er die Geiſtlichen Repräfentanten 
ber böhern, unpraktiſchen, Intelligenz, die praktiſchen Verſtan⸗ 
deſsmenſchen aber Juriſten, im lutheriſchen Sinne, nennt. Wir’ 
müffen ihn hier ſelbſt teden laſſen. „Damit aber diefe chriſt⸗ 
liche Inteligenz, d. h. bie Geiſtlichkeit als Pflegerin ber ewi⸗ 
gen Ideeen, nicht in Marimen, gleichviel ob rationaliſtiſche 
oder orthodor: kloͤſterliche, ſich verliere, und dadurch ihre wich 
leicht fihablofen Theorieen in ein Schioma treten mit der Praxis 
des Volkslebens, fo muß fie durch das Wollen, den Abel 
im Wolle, bis auf einen gewiflen Grab bedingt und gebun⸗ 
ben ſeyn. Ih fehe den Adel an ale die Phantafie im 
Volle Wie nun aber im Einzelnen feine Einbildungskraft 
für den befondern Fall weit Eräftiger auf feinen Entſchluß wirkt, 
als ſelbſt die Intelligenz, fo gewiß diefer auch die Herrſchaft 
‘ Über! den, ganzen Menſchen und fomit auch über feine Einbil⸗ 
dungskraft bleibt; fo wird auch der Adel im Wolke den ent⸗ 
ſcheidendſten Einfluß üben und baffelbe, fo gewiß er nur echt 
abelig iſt, (das dürfte die Hauptfache ſeyn, der Schluß a posse 
ad esse geht aber leider durch das ganze Buch) gut väterlich 
und chriſtuch in concreto fähren, während es die Geiſtlich⸗ 
keit in abstracto zu leiten bat.” Die „Jurifien" müßten 
dann Beiden mit dem trodenen Verſtande dienen und eigent« 
lich die Geſchaͤffte machen. Der Verf. führt das weiter im 
‚ einem ordentlichen Ze aus, wie man fie bei Geſchicht⸗ 
ſchrei⸗ 


RNudolph, deutſche Kirche. . 3. 





fchreibern ſonſt eigentlich nicht zu finden gewohnt If. „Rimm 
Tas Bid neh ein Mal in concreto, lieber Leſer. Warft 
Du auf dem Broden? Die Beſchreibungen, die Du laſeſt, 
von dem mwunderfamen Genuffe, welcher bem Auge bes Sterb⸗ 
Shen dort ſich bietet Im Anſchauen ber unendlichen Gottes 
notur, das iſt die Intelligenz im Volksleben. (Die Beſqrrei⸗ 
bungen, das iſt die Intelligenz?). Sie ladet ein, fie bildet 
vor, wie die Geiſtlichkeit einladet in's Unſichtbare, vorbits 
det das Leben der Ewigkeit. Dee Wille, der ſich entſchließt 
zu pligern, We Kraft, die im Exfleigen bes Berges nicht erſchlafft, 
fi) wohl verdoppelt, das iſt die Phantafie im Volksleben, die 
Tore Anfangs dunkeln Bilder fih immer mehr verlichten ſieht, 
Das iR der Adel des Volks, der kuͤhn aufſtrebt nach edler 
Bolkonmenheit unb ale Volkewanderer busch fein Beiſpiel ers 
munter. Die Wegweiſer aber, die von Mord und Oſt, von 
Sid und Well ihre monotonen Finger hinrichten nach biefem 
unvergleichlihen Höhenpuncte unfered Vaterlandes, die Steden, . 
Die von Schivecke aus bis auf die Höhe des Brockens felbft 
von Zeit zu Zeit aufgeſteckt find, dainit Jeder zu jeder Friſt 
aus der Poefle in bie Profa des Lebens zurädkehren, auch 
weht bier und da auf die Seiten abirren und doch immer wie⸗ 
der auf den Hauptweg ſich zurüdfinden möge, das find im 
VBoltsleben die Verſtandesmenſchen, die Juriſten, nicht une 
wichtig im der Geſellſchaft, aber eben fo wenig die Geſellſchaft 
ſelbſt, als die Wegwelſer nad dem Brocken oder die Stecken 
am Brockenbetge ber Brocken ſelbſt And.” Der Verf. hat 
Kom Faus feine Brockenrelſe cum fructu gemacht, er mag 
fi) aber wohl hüten, daß die Juriſten, wenn fie von bem 
Vergleiche Hören, für ihn nicht noch ein Mal die Mode jener 
Stecken von Scivede übernehmen und feiner Wealen Intelli⸗ 
genz den Weg weiſen. Die Adellgen dagegen werben deſto 
dankbarer feyn, je weiter fie im Buche dem Aufs und Ausbau 
der Tempels verfolgen, zu dem in Obigem der Grund gegras 
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ben ward, und. an dem fie dann, nach bes Werfs. Divinatien, 
in hundert Jahren als die hohen Priefter ſtehen werben. Den 
dahin führt oder gebeiht vielmehr des Berfs. deutſche Kirche in 
. dee vierten und letzten Periode feiner Geſchichte der Zukunft, 
Um keinen Sprung zu machen, geben wir dem Lefer die Stu⸗ 





fen ans Erſte Periode. Deutfhland gelangt zur Er 


Eenntniß feines Zieled. 1830— 1855. Zweite Periode, 
Deutfhland wird vom Erkennen zum Wollen ges 
‚ führe. 1855 — 1880. Deitte Periode. Deutſchland vers 
ſucht fein Wiffen und Wollen. 1880 — 1900. Vierte 
Deriote. Deutfhland kommt vom Verſuchen zum 
Selingen feines Strebens. 1900— 1930, Und biefes 
‚ taufendjährige Reich in hundert Zahren, diefes Plaudite ans 
Biele wird, wie fchon bemerkt, gewonnen duch die. Vermaͤh⸗ 
lung der deutſchen Kicche mit dem deutſchen Adel. Aehnlich 
dem Zuſtande im Mittelalter werde dann die Kirche die Ga⸗ 
rantie der Staͤtigkeit in den Verhaͤltuiſſen zwiſchen Fuͤrſten und 
Volke übernehmen... „Darum ſchon,“ fährt, der Verf. auf 
S. 178. fort, „und mehr noch um die hoͤhern und hoͤchſten 
Staͤnde der Geſellſchaft umgeben und fuͤr Religion und Kirche 
beſſer gewinnen zu koͤnnen, zugleich aber auch; um als uͤber⸗ 
wiegende Auctorität nach Unten ſich geltend machen zu koͤnnen 
— denn wer nice prüfen koͤnne, muͤſſe glauben — aus als 
len diefen Gründen muß bie Kirche Vertreter von hoher 
Geburt und hohem Range an ihrer Spitze haben. Les 
ben Individuen aus den hoͤchſten Ständen von der Kirche und 
ihren Gütern, dann. werben fie auch mehr ober weniger für bie 
Kirche leben wollen, denn umfonft huͤtet bekanntlich Keiner das 
heilige Grab,” Um Lohn dee Kirche dienen, dürfte indeſſen, 
nad) der fonfligen Anficht des Verfs. vom Abel, nicht eben 
adelig feyn. Und den Schluß: je fürfllicher die Kirche Ihre 
-  Würdenträger. im Zeitlichen ſtellt, befto mehr werben fie für 
die Kirche leben, widerlegt bie Gefchichte ber Hierarchie auf als 
len 
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ka Im Seiten, wo vom geififichen Junkerthume, von Praͤla⸗ 
un mit dem Fallen auf ber Kauft, von Biſchoͤfen mit ihren 
Sqharſpielerinnen und Mätreffen,- von Kirchenfürften die Rebe ifl, 
Ve der Paffien des Heren vergeffend alle nöblen Paſſionen an ihren 
Olfen übten und hegten. Allen Ernſtes fährt der Vf. fort: 
„So wird man denn der deutſchen Kirche als ſichtbares Haupt 
ud oberen Bertreter einen deutfchen Patriarchen geben, 
In in der Mitte Deutfchlands, etwa auf der reſtaurirten 
Vartburg bei Eiſenach, in Gotha oder auf ber Cyriax⸗ 
bung In Erfurt feine. Reſiden; nimmt, unb mit einem an⸗ 


_ Mabigee Gehalte durch Grundbeſitz, etwa von dem Umfange 


eneb auferer Herzogthuͤmer, ausgeſtattet if. Um ihn hre 


 Daann ia derſelben Reſidenz als feine Berather eine Anzahl 
w LCardinaͤlen; der Patriarch: iſt immer fuͤrſtiicher, die 
. abinkte find adeliger Geburt. Ihre Revenuͤen beziehen ſie 


ww, giichviel wo, gelegenen geiſtlichen Gütern, auch find’ fie 
Wind gefickt, Daß fi) etwa nachgebornere Grafen gern mit 
im Cardinalſhute geſchmuͤckt fehen.“ Eilf Erzbiſchoͤfe theilen 
ſ Yuan weiter in Deutſchland und haben ihre Site in Ham⸗ 


bang, Magdeburg, Berlin, Königeberg, Brestau, 


Prag, Wien, Münden, Stuttgart, Carlsruhe, 


Ur Auch fie find Immer Prinzen fouveränen Gebluͤts, und 


Meine ihre biſchöͤſüichen Site ebenfalls fo ausgeſtattet, daß ' 
uehgeherne Prinzen ber verhaͤltnißmaͤßig geringer Apanage is 
u Stammböfe mit Familie anfländig leben können. Ein ans 
lodeſenes kleineres Gebiet, eine einträgliche Grafſchaft, ſteht 
ir rer Zerritorialbohbeit. Jeder Erzbiſchof hat wieder fein 
Eier adeliger Domperren, die nad Qualification vom 

zu ‚Gardinäten, vom Erzbifchofe zu Biſchoͤfen ges 
wählt verden. Mit ihnen iſt der Eyklus des hohen Klerus 

— Nachdem der Bf. ihm fertig hat, ruft er S. 180. 

| ei: „Ran ficht keicht, wie unendlich ficherer und ſchneller 

—28 unſeres dentſchen Volkes vor ſich gehen wuͤrde, 

wenn 


f 
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wenn fo viele jetzt gar nicht gefchägte Mittel und Kräfte in 
——— geſetzt wuͤrden.“ Es faͤllt Ihm allerdings gelegenes 
lich ein, daß der Geiſt lebendig mache, aber ee beruhigt ſich 
wieder mit dem Kanon, daß der Geiſt der Form doch auch: bes 
duͤrfe ‚und während es jegt nur noch Atularhofprediger und 
Scheinbeichtvaͤter, nicht aber Gewiſſensraͤthe mehr gebe, wär 
ben dann .die hohen Geiſtlichen den Fuͤrſten näher fichen und 
Alles muͤſſe dann beffer gehen. Die Frage, woher die gutem 
gfruͤnden, die Hetzogthuͤmer und Grafſchaften, damit die ho⸗ 
ben Herren ihre Genuͤge fänden, macht dem Verf. wenig 
Scrupel. - Der Krieg, der in der dritten Periode von 1880 
dis 1900 gefchichtlich beſchrieben warb, werde ſchon dergleichen 
abwerfen, einen reichlichen Beitrag werde ber katholiſche, dann 
verſchmolzene, Theil der deutſchen Kirche dazu liefern, die pro⸗ 
teſtantiſchen Länder aber duͤrften ja nur — dem Kaiſer neh⸗ 
men, was des Kaiſers fo eigentlich nicht waͤre, und lhre alten 
Schulden eincaſſiren. Das wären die aͤußeren Angelegenhelten 
der hohen Geiſtlichkeit. Und die innere Befaͤhigung der ade⸗ 
Tgen Herren zum geifllihen Dienfle? Der Verf, iſt bitig. 
„Natüuͤrlich dürfe ihnen das Predigen — auf daB, nebenbei 
gefagt, der Verf. „als evangelifher Pfarrer zu Pfiffelbach“ 
in praxi hoffentlich mehr hält, als nad feinen Aeußerun⸗ 
sen in thesi — nicht obliegen, fonbern nur in feltenm Fi 


‚im hätten fie, etwa .an hoben Feſten un der Abhaltung bee 
‚ Xiturgie thaͤtigen Antheill zu nehmen, fonft aber die Kirche 


pur zu repraͤſentiren und aud die Leitung ihres Gprengeis 
mehr zu beaufſichtigen, als zu bearbeiten.” Der innere Menſch 


ſchlafe ja auch nicht überall, darum würden deun au fie um 


der Liebe zur Sache willen die Theologie wenlgſtens enchklopaͤ⸗ 
bifch fidy bekannt machen, das jus canonicum aber fludirem, 


wenn Ihnen hierdurch intereffantere Gefchäffte geboten würden, 


ala Necrutenexerciren, und fie damit Domberren und Cardinaͤle 
— könnten. Es würde fich aber gewiß auch heraueſtellen, 
daß 
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deße, manches üdelige Talent den ganzen theologiſchen Curſud 
machte. Es wundert uns, daB ber Verf., der anderwaͤrte 
eine große Vehfenpeit in Goͤthe zeigt, Teine Weweisfhhrung 
Gier nicht mit dem Werte aus Gög von Berlidingen unters 
Rüst Hat: „Fleißig, wie ein Deutſcher von Adel." Dem 
zeichneten Die Herren damals fchen unter ben Strahlen der 
Morgentoͤthe deuiſcher Aufttärung und Wiffenſchaftlichkeit fich 
. 'm6, wie foßten dann im vierten und fünften Jahrhunderte 
wnferer proteftantifchhen Kirche nicht: Einige auf.der Bahn zum 
Enbdinafshute „den theologiſchen Curſus ganz durchmachen?“ 
Die allzu billigen Anforderungen an den Ziel feiner hoben 
Vrieſter find bei dem Verf. um fo befeemdender, als ex uns 
eigentlich im Ungewiffen gelafſen bat, ob Das, was in der 
Praxis ber katholiſchen Kirche alen Mangel: an Wiſſenſchaft 
erfeht, wie meinem, ob Tonſur und Weihe in ber deutfchen 
Kirhe Statt finden fol odes nicht... Abgefehen baven, zeichnet 
er den Studlengang ihrer Beiftihen fo: „So werden denm . 
Vie Adeligen jener Zeit als Pagen an fuͤrſtchen umb erzbifchöfe 





Rchen Döfen ihre Laufbahn beginnen, hier fen allerlei Erfah⸗ 


sungen (und Pagenflreihe?) machen, und fofern fie in geiſt⸗ 
uche Aemter einzugehen gedenken, etwa einige Jahre die Unis 
verfitäten befuͤchen, deren Vorleſungen ja auch jetzt ſchen, um 
dar bürgerlichen Ignotanz willen, alle In deutfcher Sprache und 
fe bis in's Triviale herab durchgearbeitet werden, daß fie ſelbſt 
der fchwaͤchſte Berftand begreifen kann, wenn: er nar will. Sie 
werden danm bald zu Landräthen, Sendgrafen befördert und 
finden uͤberal Gelegenheit genug, ihe praktiſches Talent zu ent» 
wideln und dadurch fich im die hoͤhern Kirchenwuͤrden empor 
zuarbeiten, bei denen es uͤberall nicht ſowohl dadauf ankemmt, 
was man macht, als vielmehr, wie man es macht.“ Selbſt 
Napolten, alſo gewiß kein Ariftofrat, habe bie Erfahrung ges 
weit, und, wie der Verf, glaube, in Gt. Helena ausgeſpro⸗ 
gen, daß tem bel das Sayoir faire in befonderem Grabe 

- | 
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eigenthuͤmlich ſei.“ — Mit dem Laissez faire’ ſcheiden w 
von dem hohen Klerus der deutſchen Kirche auf ihrem Gipfe 
puncte im Jahre 1980, und wenden uns ber niedern Geifl 
lichkeit bed Verfs. zu. Zanaͤchſt wii er derfeiben das Fo 
zum privilegiatum wiederhergeftellt wiſſen, denn „flel 
‚man, den Mann ber Ideeen und der Ideale abfichtiich in da 
gemeine Treiben des Lebens hinab, fo koͤnne er nicht wohl Ar 
dere zur Idee, zum chriſtlichen Ideale heraufziehen. Hin 
illae lacrimae ter Neuproteſtanten.“ Statt dee Superinten 
denten, die der Vf. anderwärts mit einem „Wigbolde " Oben 
druͤberhinſeher nennt, wid er Väter ihrer Sprengel, alfo Ab 
bates, Aebte, mit einer Affiftenz von Diakonen haben 
bie nicht bloß die Stadt, fondern von. ba aus dem’ ganze 
Sprengel mit der rechten geiftlihen George zu verfehen hätten 
- Die Pfarreien müßten, um befferer Beſoldung und andere 
Urſachen willen, moͤglichſt eingezogen werden, ſo ſehr auch Bf 
Candidaten darüber freien würden, Auf den gebliebenen Pfart 
doͤrfern koͤnne freilich nicht ale Sonntage gepredigt werden, abe 
ungefaͤhr alle drei Wochen kaͤme Einer von den. Diakonen dei 
Abts, dem die Studirſtube in ber Pfarrei reſervirt bleiben 
müßte, ein Mal hinaus, und dann befämen die Leute baflı 
auch etwas Orbentliches zu hören. An den Übrigen Sonn 
tagen würbe eine gedruckte Predigt, aber "eine gute, — di 
Verf. binterläßt.oielleicht feiner vierten Periode eine zweckdien⸗ 
lihe Sammlung zum Erbe — vom eigentlihen Pfarrer ver⸗ 
ſtaͤndlich vorgeleſen. Die Pfarrer des Verfs. werden ſich dat 
wohl gefallen laſſen. Denn es find mit 200 Thlen. befoldete 
austangirte — Schulmeiſter. Es thue ſo nicht gut, wenn Die 
Leute in der Schule alt würden, fo fänden-fie hier eine ans 
ſtaͤndige Sinecure und könnten noch, der Kirche dienen. „Mat 
ertheilt ihnen zu dieſem Behufe die Ordines minores, bevor’ 
s zuge fie zum Tragen ber jegigen geiftlihen Amtstcacht, auto: 


— ſie zum Taufen, Trauen und Begrab, und weiſt ih⸗ 
sun 


* 
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nen — mit Ausnahme der Stubirfiube — bie Pfarrwohnmg 

an. „Hat man daher bie kuͤnftigen Pfarrer nur tuͤchtig leſen 
gelehrt in den Seminarien, fo witd der Einwand (den der Les 
for fich allerdings machen wird,) eines Theils wohl gehoben, 
und andern. Theils meine Ich ihn dadurch zu befeltigen, daß 
ich daran erinnere, mie ja auch gar viele nicht gerade der ſchlech⸗ 
teten Pfarrer ihre Predigten lefen und zumeilen leſen muͤſſen (7); 
und dag ich behaupte: eine gute Predigt, wenn auch wo möge 
lich gut vorgelefen, werde doch eben fo Viel wirken, als eine 
fchlechte Predigt, bie zwar frei, aber. vießeicht. dennoch, wie 
die meiſten, fhlecht vorgetragen wird.” Die Lefer, nament⸗ 
Gh. die inlaͤndiſchen, mögen dem Herrn Amtsbruder für dieß 
Geſammturtheil über die gegenwärtige Predigtweiſe dankbar ver⸗ 
bunden ſeyn. Indeſſen bleibt er ſich in. der neuen Kischenfchd« 
pfursg nicht einmal confequent, Denn «bei manden Gelegen⸗ 
beiten ſollen feine Schulmeiſterpfarrer auch reden, . bei Kaufen, 
Zrauungen, Leihen, überhaupt in allen den Sällen, wo ber 
Dielen des Abts für ſeelſorgeriſche Benugung des Caſualen 





alcht zu etreichen iſt, fo ungefähr, wie” auf dem entlegenn 


Walddorfe Hausmittel dran kommen, wenn ber:Arzt nicht er⸗ 
langt werben kam. Aber auch hier weiß der Verf. Rath und 
entgesuet, „daß fich bei grünblicher Vorbildung, die aber ohne 
ale claſſifche Bildung bleiben mag, gewiß auch niche ſtudirtt 
habende Pfarrer finden werden, denen man es nad) vorgeleg⸗ 
tem. Probearbeiten geſtatten könne, für ſolche fpeciale Faͤlle 
kurze Reden eigner Arbeit vorzutragen.“ Wenn's mit der 
Kürze gethan wäre, ja. Aber weiß denn der Verf. nicht, daß 
unfere kuͤrzeſten Reben oft die fchmwierigften find? Welchen Bes 
griff Hat er uͤberhanpt von einer Caſualtede. Hier gilt Mens 
ſchenkenntniß, Urtheil, Schonung, Geſchmack, Tact, chriſtliche 
Begeiſterung, kurz. Alles, was Reſultat der theotogifhhen Wiſ⸗ 
ſenſchaft, des geiſtlichen Lebens in der. Gemeinde, und der ho⸗ 
miletiſchen Kunſt If; und in hundert Iahın, auf dem Gipfels 

— puncte . 


= 


eses Meauhdolpd, deutſche Aid. 


puncte Der „tentichen Kirche“ — wir wollen fie auch ein Mal 
hart ſchreiden, wie der Werf.. forttoähend thut — follen die 
Pfarrer nicht predigen koͤnnen, wohl aber jebee Schulmeiſter 
die Gafnatseden halten! Und von der Predigt ſeibſt, von dem 





Auge eines Seetſorgers auf feine Gemsinde, von dem Bits 


erieben ihrer Schickſale, von der Feier frommer DMemente, die 
richt drei Wochen auf den Diakonus des Abtes warten koͤn⸗ 
nen, mad die auch nur Der der Gemeinde im ihrer Kicche ver⸗ 
mitteln: kann, den bie Gegenwart mit ihrer Gewalt fetbft mit 
ergeiffen hatte, von dieſem Ahlen, wodurch ein Pfarrer zum 
rechten Pfarrer und zum Hirten feiner Heerde wird, wie ums 
gerecht, um nicht au fagen, wie unmyärbig denkt der Diftories 
graph der neuen Aera! Hat der Berf. noch nie einen Gonss 
tag erlebt, wo die Predigt ſelbſt des geſtrigen Tages nicht 
taugte, ein erſchuͤtterndes Ereigniß aber, wie es eine aubrre 
Arbeit forderte, fo den Pfarrer aud zum Mebu machte, daß 
er mit vollem Herzen und uüberſtroͤmendem Munde wie ein Va⸗ 
tee in dee Mitte der Seinen ftand und den Seelen aus Gots 
tes Worte und des Geiſtes Kraft gewähren konnte, was fie 
bei ihm ſuchten? Sa, hat er ſelbſt feines, fonft nicht aͤberal 
geifttiägen, Bäche fo ſehr vergeffen, daß er das und noch 
Abriggebliebene ‚Element einer modernen Idylle,“ deu evan⸗ 
geliſchen Pfarrer in feinem Leben und Walten, ummandeln 
Tonnte in den Abtsdiakonus, der alle drei Wochen ein Mat 


auf's Dorf kommt und in den ausgebienten Schulmeifter, der 


‚ Yeeblgten Iefen muß und Caſualreden halten ſol ? Bir mein» 


ten oft, der Verf. ſchreibe Satyre ober treibe mit ber Wahr 
heit Scherz, ‚aber bei feinem mißliebigen Bilde auf die kirch⸗ 
liche Gegenwart fcheint es ihm doch mit dem neuen Tempel 
ber beutfchen Kirche purer bitterer Ernſt zu ſeyn. — Uebri⸗ 


‚6 find wir ihm das Bekenntniß ſchuldig, nöben viel Webers 


triebenem, Ungesechtem und Berfehltem, quch eine umd bie an⸗ 
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Gebrechen, am dem die Gegenwart leidet, wird von 
berührt. Wo er aber den Schaden Joſephs heilen wi, 
fein Heilverfahren weiſtens fo wenig rational, daß Die 
ſchlimmer ift, als dad Uebel. Vom Ratlonaliomus übers 





ur 


halten, und In wie weit feine polemiſchen Uctheite über. die ve 
ügiöfe Denkart jenes Namens Gewicht haben mögen.obrr nicht, 
mag ber Lefer aus dem Proben ber vorliegenden , Gefdyichte dee 
Zufunft” felbft am Beßten entnehmen. Wer die Phantafle 
— obglei fie bei dem Verf. fogar von Adel IE — an das 
Steuer feht, das der Vernunft gebührt, ber fährt auf's Uge 
gewiſſe und trifft, mwar’6 ein Rriegöfchiff, das er zum Kampfe - 
ſendete, mit deſſen Roſtrum wahrſcheinlich darneben. 


Prebigten eines Seelforgers auf dem Lande für alle 

Sonn⸗ und Feſttage eines katholiſchen Kirchen⸗ 

Jahres nebſt mehreren Gelegenheits- und Primitz⸗ 
Predigten. Bon Joſeph Reiniſch, Pfarren 
zum gegeißelten Heilande in Wied bei Burgsthal 
der Sedauer Didcefe in Steiermarl. 2 heile . 
Graͤtz, Drud. und Verlag bei J. A. — 
1837. 2 Ih. 


Der Bf. ber vorliegenden Prebb,, vn — 
len zuſammen nicht weniger als 87 enthalten ſind, fagt fa dee 
VBortede zum erfim Bande, baß er fie zwar eigentlich für feis 
nen eigenen Amtögebraud; gearbeitet, aber dach mit Beruͤckſich⸗ 
tigung feiner Amtebruͤder dem Drucke überlaffen habe, wem 
diefen vieleicht ein neues Hilfsmittel In der Kanzelberedtſanckeit 
erwimſcht ferm.folte.. Wäre das Letztere aber wirklich ber Faß, 
und folten die Amtögemoffen des Vecſt. ats geile Bottes 

redner 


haupt mag er auf keinem Felde der menſchlichen Dinge Bi . 
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— ober Unenfihtung von ber 
Art bedürfen, wie fie ihnen hier geboten wird, fo müßte man 
fi von ihre amtlichen Bildung eine nicht eben vortheilhafte 
Vorſtelung machen und zu der Annahme genoͤthigt ſeyn, daß 
fie hinter ihrer Zeit, in welcher. auch die Kanzelberedtſamkeit 
. einen unvetkennbar hohen Grad ihrer Vollendung erſtiegen bat, 
ziemlich weit zuruͤckgeblieben ſind. Nicht, als wollten wir da⸗ 
wit dem gegenwaͤrtigen Vorträgen ihren allgemeinen Werth abs 
ſprechen, ober. behaupten, daß fie nicht den Beduͤrfniſſen einer 
Landgemeinde, ald vor welcher fie gehalten find, zum großen 
Theile angemeſſen, und alfo zweckgemaͤß und erbaulich wären. 
Mic würden dem Verf. Unrecht thun, wenn wir bieß nicht 
zugeftchen woßten, und werden toriter unten nachweiſen, daß 
feine Predigten manche Löbliche Eigenfchaft und namentlich bie 
des Praktifhen am ſich tragen. Aber als Anleitungen für Geiſt⸗ 
tihe, aus denen die Kanzelberedtſamkeit zu erlernen wäre, koͤn⸗ 
nen fie durchaus micht betrachtet werben; und mie fie ſchon ih⸗ 
„ser Form nach den Forderungen bei Meitem nicht entfprechen, 
welche die Homiletik an kirchliche Vorträge ſtellt, fo iſt auch 
ihr Inhalt nicht won der Beſchaffenheit, daß fie als Muſter⸗ 
arbeiten ober auch mur als empfehlenswerte Häfsmittel für 
Soiche, welche dergleichen beduͤrfen, bezeichnet werben könnten. 
Denn mlangend zunächfl die Art und Welle, wie ber 





Verf. feine Texte (für die gewöhnlichen Sonn» und Sefltage 


die gewöhnlichen Perilopen) behandelt hat, fo iſt dieſelbe überall’ 
nur hoͤchſt oberflaͤchlich, und ein tieferes Eingehen auf den Sinn 
des biblischen Abſchnittes, ein auch nur einiger Maßen geifls 
reicheres Auffaffen deſſelben, oder ein ſolches Zufammenbegrels 
fen der einzelnen Momente unter einem Hauptgedanten, wodurch 
eine duchgreifende Benutzung des Textes möglich wird, mb 
tie es ben geuͤbten und gewandten Homileten verräth, haben 
wie durchgängig fo wenig. gefunden, daß wie vielmehr ſtets 
nur dem Alltaͤglichen und is den erſten Aublick ſich von ſelbſt 
Dar⸗ 
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Darkietenden begegnet find. Es iſt daher auch kein Wunder, 
- wenn der Verf. auch immer nur einen Vers ſeiner Bibelſtellen 


feinen Prebigten voraufieht, aus biefem feinen Dauptfag, wo 
er einen ſolchen hat, ableitet, dann aber. in der ganzen Pr 

digt weber dieſes Verſes, noch irgend eines. andern Gedankens 

des Textes weiter Erwähnung thut; es wäre denn, daß er, wie 
dieß wirklich mehrere Male der Fall iſt, die umflänblichere Er⸗ 
zäblung des hiſtoriſchen Inhaltes beffelben zu einem beſondern 
Theile des Vortrags gemacht hat. So 3. B. am 1. Sonnt. 
a. Epiph.: von ben werhfelfeitigen - Pflichten der Xeltern und . 


"der: Kinder —; am 5. Sonnt. n. Epiph.: von den wechfelfel« 


tigen Pflichten der Herrenlente und ber Dienftboten —; am . 
4. Saftenf.: der göttliche Heiland iſt uns ein Vorbild im. allen 
unfern: Beftanungen und Handlungen —; am Charfr.: ber 


leldende und flerbende Jeſus iſt unfer Vorbild im Leiden und ” .. 


Sterben —; am 1. Dflert.: Jeſus iſt wahrhaftig von der 
Todten auferſtanden, daher (3) werden auch wie bereinft gewiß 
von dm Todten auferſtehen —; am 2. Oflert.: die Auferſte⸗ 
bung Jeſu iſt uͤberaus wichtig. und folgenreich —; am 4. 
Sonnt. n. Oſtern: wo gehen wir.bint Mit dem Leibe zum 
Grabe, mit der Seele in die Ewigkeit —; am Himmelfahttsf.: 
wenn wir einſt in den Himmel aufgenommen werden. wollen, 
fo müflen wir ums, mie Jeſus, gegen ale Menſchen liebreich 
betragen —; am 16. Sonnt. a. Pfingfien: von der Halligung 
der Sonn= und Felertage —; am 17. Sonnt. n. Pfingften: 
wir foßen Gott! und unfern Naͤchſten lieben —; am 22. Sonnf, 


m Pfingſten: vom Gehorfame gegen weltliche und geiftliche 


Obrigkeiten —; am Feſte der Himmelf. Mar.: nur dann duͤr⸗ 


‚fen wie hoffen, wie Maria in den: Himmel aufgenommen. zu 


werden, wenn wir, wie fie, den Willen Gottes: ſtets genau er» - 
fuͤlen — u. ſ. w. Wer fieht aus diefen Beiſplelen nicht, wie 
leicht es ſich der Verf. mit ber Behandlung des Wertes ‚gemacht 
bat, da im ber That kaum einiges Nachdenken dazu gehört, 
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um ſolche und aͤhnliche Gedanken denfelben zu entnehmen, und 
Diefe wirder fo befchaffen find, daß, was wohl ſouſt noch im 
den. betreffenden Bibelſtellen legt, größten Theils ganz unbe⸗ 
mußt bleiben mußte? Wir fagen nicht, daß nicht auch über bie 
begeichneten Gegenſtaͤnde gepredigt werden’ tönne oder ſolle, obs 
ſchon dergleichen Säge Biel zu weit und umfangreich find, als 
daß fie in einem Vortrage hinreichend erſchoͤpft werben koͤnn⸗ 
ven. Aber beklagen muͤſſen wir die Beſchraͤnktheit des Geiſt⸗ 
Uchen, bet nicht auch ohne ſolche Hilfsmittel, wie die vorlies 
genden, ſich felbft zu helfen im Stande ifb; und wenn «6 auch 
oft eine ſchwierige Aufgabe iſt, hei der Wahl des Stoffes vom 
dem Teste auf eine Weife fi keiten zu laffen, daß diefer ganz 
oder doch zum großen helle benugt, und doch auch Bein allzu 





 gmafaffender Gap aufgeſtelt oder Immer nur das Allgewoͤhn⸗ 
AUAche aus Ihm genommen werbe; fo foll doch dee Prediger Die 


Mähe nicht ſcheuen, dieſe Aufgabe nad und nad loͤſen zu 
fernen, indem das Tertgemäße In der That keine gleichgiltig⸗ 
Eigenſchaft feiner Vorträge iſt, und mur fo ber reiche Inhalt 
der Bibel für den Zweck der chriſtlichen Erbauung recht erkannt 
und gebräudt: werden kann. 

Eben fo wenig können wir bie vorliegenden Predigten hin⸗ 
fichtlich der logifchen Anordnung des Stoffes ats zreedvientidhe 
Bitfenittet für Geifttihe empfehlen. Faſt ohne Autnahme 
vaͤrnlich zerfallen fie immer In. zwei Theile, von denen ber erſte 
den Beweis und dee zweite Die Anwendung enthält, ohne daf 


irgendwo Müdfihe darauf genommen wärde, ob biefe Einthei⸗ 


Bung für Die Saflang des Hauptſatzes fi) eignet, oder ben Yu» - 
halt deſſelben erſchoͤpſt; und nicht felten wird auch gar kein 
Thema angegeben, ſondern die beiden Hquptabſchnitte des Works 


im einige Untertheile geſchleden. Nun geben wir zwar 
— aß, je einfacher eine Diopoſition iſt, fie um fo mehr 
vie Beffangekcaft und das Gedaͤchtniß des gemeinen: Dian« 
me 
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find ohne Weiteres hingeſtelt, und werden mur allenfas 
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mes fich eignet, amd daß biefer andy Nichts baven verſteht, ob, 
was ihm vorgetragen wird, ſchulgerecht gearbeitet ſei, ober nicht. 
Das aber entſchuldigt den Prediger nicht, wenn er ſich's auch 
in diefes Beziehung bequem macht und nicht darnach fragt, ob 
fine Predigten den Forderungen der Denkgeſetze augemeſſen 
far. Denn die Predigt fol ein Kunſtwerk ſeyn, auch ſeiner 
wiſſenſchaftlichen Bildung muß ber Geiſtliche bei ihrer Ausar⸗ 
leitung Geruͤge leiſten; und nicht zwecklos find bie Regein, 
weiche die Homiletik im dieſer Hinſicht vorſchreibt. Wer mag 
5 B. folgende Hauptfäge biligen: von .dem Zwecke Jeſu Sei 
feiner erſten Ankunft in ber Welt — Jeſusd iſt ber verheißene 
Meſſias und Erloͤſer, weiche Pflichten haben wir deßhalb gegen 
ihn zu erfuͤllen? — von ber hohen Würde des Menſchen — 
vom Den wecfelfeitigen Pflichten der Eheleute — was lernen 
wie and dem heutigem Evangelio? u. f. wm. —, ba fidh die 
Unmöglichkeit, fie in einer Predigt genügend auszufuͤhren, auf 
den erſten Blick zu erkennen gibt? Ober wer wird mit dem 
Ber, auf folgende Weiſe diöponiren wollen: von dee Noeth⸗ 
wenbigleit und den Fruͤchten ber Buße. .1. Die Buße iſt merke ' 
wendig, um Vergebung der Bänden zu empfangen; 2, bie 
Befferung des Lebens iſt der einzig. fihere Beweis, daß die 
Buße rel und gut war — Wir find niemals vor dem Tode 
Beyer; darum follen wir bie Befferung unferes Lebens wide 
anfſchieben. 1. Wir find niemals vor dem Tobde fiber; 2. 
bazum ſollen wir u. f. w· — Von ber würdigen Vorberri⸗ 
tung zum Tode und zu des ewigen Seligkeit. 1. Die alg⸗ 
meine, unb 2. bie befondere Vorbereitung, — Mur daun bürs 
fen wie hoffen, wie Maria, in den Himmel aufgenommen pe 
werben, wenn wir, wie fie, ſtets den Willen Gottes genax 
erfüllen, 1. Maria that den Willen Gottes, deßhalb wure 
fie. in den Himmel aufgekomsmen; 2. eben fo müfen auch wis 
den Witten Gottes thun, mem u. ſ. w. Von ben Urſachen 
der geringe Feucht des göttlichen Werus. 1. Eins wies 
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—— ı des — 2. die Urfachen, weßhalb daB 
göttliche Wort u. ſ. w. Von dem häuslichen Frieden. 1. In 
einem "Haufe,-. worin der Zriebe wohnt, wird a. das Ewige, 
und 'b. das Zeitliche beſſer beforgt, und c. gedeiht darin auch 
die Kinberzucht beſſer; 2. deßhalb ſollen wir, um den haͤusli⸗ 
hen Frieden zu erhalten, na. Empfindlichkeit und Zorn, b. 
Stolz und ‚Rebthaberel, und c. unüberlegtes Geſchwaͤtz vers 





meiden. — Wie man die Sorge für das Zeitliche mit dee 


Sorge für das Ewige vereinigen Fann. 1. Wir folen nicht 
bloß für das Zeitliche, fondern auch für da8 Emige ſorgen; 2 
wie ift Beides mit elnander zu: verbinden? — Mag, wie 
geſagt, diefe Weife, eine Materie zu behandeln, duch bei dem 
ungebildeten Publicum keinen Anftoß erregen, bie Kritik muß 
fie als unzuläffig verwerfen; und von ‚anderer Beſchaffenheit 
"müffen die Hilfsmittel ſeyn, bie dem Geipiden für fein * 
digen geboten werden. 
Mad eben fo wenig, als in Ihrer Form, entſprechen bie 
gegenwärtigen Predigten auch hinſichtlich ihres Inhalts den ges - 
sechten Anforderungen, bie- man an dergleichen Arbeiten ſtellen 
muß. Allerdings zwar predigt nämlich der Verf., fo lange ſein 
ſtelfer Buchſtabenglaube, oder die eigenthuͤmlichen Lehren "feiner 
Kirche nicht in's Spiel kommen, erbauliche und beherzigens⸗ 
wierthe Wahrheit; und wir werden nachher darauf zuruͤckkom⸗ 
men, wie er namentlich das eigentlich praktiſche Intereſſe nir⸗ 
gends aus den Augen verliert. Aber Alles, was er ſagt, iſt 
in dee That fo oberflächlich, fo alltaͤglch, fo trivial, daß wit 
auch in dieſer Beziehung den Geiſtlichen nur bedauern koͤnnen 
ber ſich aus dieſen Predigten Raths erholen muß. Ein gründ« 
licher Pſycholog, ein erfahrener Menfchenkenner, ein umſichti⸗ 
ger Beobachter der mannigfattigen Erſcheinungen unfere® Innern 
und dußern Lebens muß der: Prediger durchaus feyn, der. fein 
Amt mit Nugen und Erfolge verrichten will; und. wenn ex 
natürlich auch keine Pplloſophie, ſondern nur das einfache Got⸗ 
tes⸗ 
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teswort lehren fol, fo kann body eben biefeß letztere ihm zum . 
Müfter dienen, wie tief, tie genau und forgfättig er Überall 
auf das menſchliche Herz und Leben vingehen mäß, wenn ee 
teöften wid erheben, erbauen und beſſern wid. Wir würden 
zu weitläufig werben, wenn wie bie faſt durchgängige Seichtig⸗ 
krit dieſer Predigten an befonheren Beiſpielen nachweiſen wols 
tm; geftehen aber, daß wir In ihnen kaum irgend Etwas ges 
leſen haben, was über das Allgewoͤhnliche hinausgeht; und von 
redneriſchem Schmude, ober von Etwas bee Art, wodurch die 





Aufnierkfamkeit gefeffelt, das Intereffe gefpannt und das Ge | 


müth Mittels des ſinnlichen Wohlgefallens bewegt zu werben 
pflegt, iſt vollends gar nicht die Rede. Etwas günfliger je . 
doch mag ſich daB Urtheil über fie geftalten, wenn wir von 
allen übrigen Erforberniffen einer guten Predigt abfeben, und’ 
bloß darauf Kuͤckſicht nehmen, baß fie vor Landgemeinden ge⸗ 
halten find, die, wenn fie durch den Inhalt derſelben wirklich 
befriedigt worden find, "freilich noch auf einer fehr — 
Stufe der geiſtigen und religioͤſen Bildung ſtehen ntüffen. Dee 
Derf. ift naͤmlich, wie wie bereits erwähnten, uͤberall praktiſch 
und im fofern wenigſtens erbaulich; er begnuͤgt fi nie mit all» 
gemeinen Troͤſtungen, Ermahnungen, Warnungen u. f. w.e; 
Inmıee geht er auf befondere Faͤlle des Lebens ein, zeigt au 
einzeinen Beifpielen die Wahrheit Defien, wovon er redet; und 
gern glauben wie deßhalb, daB er vor einem Publicum miche 
ohne Augen gepredigt haben wird, das, wie man aus ben. 
Dredigten felbft ſchließen muß, Leine beſonderen Forderungen 
zu machen gewohnt oder im Stande iſt. Seine Sprache iſt 
wohlmeinend, herzlich, vaͤterlich, faſt zu ſchlicht und einfach, 
wenn mas ſich eine auch nur Etwas höhere ſtehende Gemeinde 
denkt; aber jeden Fals den’ Bedürfniffen und ber Faſſungskraft 
Derer angemeſſen, mit denen er es zu thun hatte; ſo daß es 
alfo bie Billigkeit erfordert, daß wir feinen Vorträgen wenig⸗ 
Find in dieſer Beziehung — rm laſſen. As 

: XXL 80. 2, He bloß 


Rd 


— 


258 Meiniſch, Predigten, 
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bloß gehalten find fie darum nicht ohne Werth ; und das ſchlichte 

Wort eines geachteten Seelſorgers mag oft wohl mehr wirken, 
als die geifteeichfte Anſprache eines Redners, dem bie Liebe du 
Zuhörer fehlte. Nur aber gedruckt hätten fie wenigſtens nicht 
in ſofern werden follen, als durch fie der weitere Anbau des 
homiletiſchen Gebietes auch nicht im Getingſten gewonnen ha⸗ 
ben kann, und ſchlecht fuͤrwahr muß es um die amtliche Tüch⸗ 
tigkeit eines Selftlichen ſtehen, der fie für feine Berufsarbeiten 


als Hilfsmittel nöthig hat ober brauchen kann, Was endlich 


die der katholiſcheñ Kirche eigenthuͤmlichen Religionslehren ber 
teiffe, in ſoweit fie in diefen Predigten zur Sprache gebracht 
‚werden, fo gehött ein Uxtheil über diefelben nicht: hierher; unb 
. fie find auch allzu bekannt, als daß wir fie namhaft zu ma⸗ 
en brauchten. Die alten Kirchenväter, die als vollgiltige 


Auctoritaͤten bin und wieber citirt, und deren Ausfprüche benen 


der heiligen Schrift gleichgefegt werden; bie Verehrung der Mas 
ria und anderer Heiligen, das Meßopfer oder das Gotte von 
der Hand des Priefters, deſſen Wuͤrde beſonders darauf ſich 
gruͤnden ſoll, dargebrachte unblutige Opfer; der Nutzen des Ro⸗ 
ſenkranzbetens; die Giltigkeit des Ablaſſes; das Fegfeuer, aus 
deſſen Qualen die Seelen dutch allerhand gute Werke der Le⸗ 
benden. fruͤher erloͤſt werden koͤnnen, als es außerdem ber Fall 
ſeyn wuͤrde; die Verwandlung des Brodes und Weines in den 


Reid und das Blut Jeſu Chriſti, der, ſo oft dieſe Umwand⸗ 


tung geſchieht, jedes Mal als Gott und Menſch vom Himmel 
berabfteigt; die fieben Sacramente, befonders auch die Ohren⸗ 

beichte und ihre Schriftgemäßhelt — Dieß und Achnliche® bee 
handelt der Verf. Theils in befonderen Predigten, Theils geles 
gentlich, und zwar cuf eine Weiſe, daß auch der rechtglaͤu⸗ 
bigfte roͤmiſch⸗ katholiſche Chrift NichtE dagegen einwenden kann. 
Wie aber beklagen die Befangenheit eines “Diannes, der, wiſ⸗ 


ſenſchaftlich gebildet, noch heute dergleichen Dinge als Gegens 


Ränte qhriſtlicher Erbauung vortragen, und, wie tie zu feiner 
- 
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— werden muß, daß -fie dem letztern befonders .eigen zu 
ſeyn pflegen, ober. daß er. nicht fo leicht Gefahr laͤuft, fie zu 
derlieren. Eben fo die Ste Pr.: „Der Frühling und die Uns 
wuͤrdigkeit des Menſchen.“. Der Gedanke an den Frühling 
wönmtich iſt in ihr nicht veflgehalten, fondern. was der Verf. 
in dieſer Hinſicht ſagt, bezieht fi mehr auf die Ratur übers 
haupt; und er konnte dieß auch kaum umgehen, wenn es bie 
Unw uͤrdigkeit des Menſchen rüdfichtlich der Segaungen ber Nas 
tue nachweiſen wollte. Ein anderer, wenigſtens einzelnen Vor⸗ 
eraͤgen anklebender, Fehler iſt der, daß in ihnen das oben ge⸗ 
ruͤhmte Individualifiren faſt zu weit getrieben iſt, indem fit 
anf Einzeines auf eine Weiſe eingehen, die und als nicht ganz 
wuͤrdig erſchienen fl, Theils alle religloͤſe Tendenz und Bezug⸗ 
mahme fo ſehr mangeln, daß fie eben nur praktiſche Kath⸗ 
ſchlaͤge in Abſicht auf das gewoͤhnliche Leben enthalten. Da⸗ 
Hin gehören die beiden erſten Theile der Kten Pr.: „Der Wins | 
er oder das haͤusliche Leben,“ in denen nachgewieſen wird, 
wie ſich der Sandmann auch im Winter näplie befchäfftigen 
tönne; und bie dte Pr: „Die Unordnung, eine Quelle des 
Berfalig“ (naͤmlich des Hauswelens), in welcher in ber That 
aur Klugheitsregeln gegeben werben, ‚die zwar ſehr nuͤtziich und 
beberzigenswerth find, in biefee Faſſung aber von der Kanzel 
fi) doch Etwas fonderbar vernehmen laſſen. — Endlich fire 
ſich auch die Anordnung des Stoffs mandem Tadel bloß. 
Schon der Umſtand, daß den meiſten. Predigten eine beſtimmte 
Angabe des Hanptfages fehlt, kann darum nicht gebilligt wer⸗ 
den, weil dem Zuhoͤrer, ſoll es ihm nicht an einem veſten Ans 
haliepuncte gebrechen, in den beſtimmteſten Ausdruͤcken geſagt 
werden muß, wovon De Rede ſeyn und worauf er feine Auf⸗ 
merkſamkeit cichten fol. Eine Ueberfchrift zwar hat jeder Vor⸗ 





trag; waͤre dieß aber nicht, fo würbe man auch oft gar nie 


Miffen, woson gehandelt werben foll, wenn man. ed nicht Im 
Sertgange ber a. nad) und nach erführe. Eben fo können 
Wir 


4 


ju erkennen. 
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wie die Diepofitionswelfe des Verfs. nicht Überall billigen. So 
iſt z. B. die 15te Pr. überfchrieben: „Die Strafe des Him⸗ 


mes," und es fol dieſe Strafe Lehre der Froͤmmigkeit, ber 
‚ BDemüthigung, der Befferung und der Neue feyn. Diefe Thei⸗ 
"Img aber iſt im Bezuge auf das Thema zı eng gefaßt; die 


Demuth ferner iſt ein nothwendiger Beſtandtheil der Ftoͤmmig⸗ 
@eit, und die Reue muß unftreitig der Beſſerung vorangehen. 
Auch bie 22ſte Pr., „die Baben der Weisheit’ betitelt, ger 
- Hört Hieher. Sie hat 2... keinen Hauptfag, ſondern geht 
mır den Text Sal, 1, 5. u. 6. einzeln duch, zeigt aber wes 


- der, was unter der Weisheit Agentlic zu verſtehen fei, noch 


weiſt fie deutlich nach, wie Gott fie mitteilt, und weßhalb wir 
ihn alfo darum bitten ſollen, fo daß wie zweifeln müffen, ob 
fie mit rechtem Verftändniffe und mit genügender Ueberzeugung 


‚gehört worden fei. Wie fagen keineswegs, daß ſich der Var. 
des eben gerügten Sehler uͤberall fhuldig gemacht habe. Viel⸗ 


mehr If er größten Theils, tie überhaupt in der Begriffebe⸗ 
Almmung und in der Bewsisführung, fo auch in der Anode 
nung und Ausführung feiner Segenftände Bar und allgemein 
faßlih. Um fo mehe aber müffen Beifpiefe, wie die angeführ 


tm, auffallen; und wenn fie auch eben nur bie bekannte Er⸗ 
fahrung beſtaͤtigen, daß auch dem Geiſtlichen nicht jede Arbeit 


in gleichem Maße gelingt, fo beweiſen fle doch in Verbindung 


—mit den vorhin bemerkten Mängeln, daß die fraglichen Predig⸗ 


tem nicht durchgängig und in aller Hinficht als Meiſterwerke 
bezeichnet werden koͤnnen. Die trefflichfte derfelben (dev ganze 
. Band enthält 81 Vortraͤge) iſt neben andern unſtreitig die 
Aoſte, „das Erkennen und Gedenken der Sünder nad Phil. 
61, 5., ausgezeichnet namentlih durch eine Menge tief ge⸗ 
fürdpfter Gedanken und pfphologifh wahrer und beherzigend 
werther Bemerkungen. Die Ueberfegung ſelbſt verräth viel Ce 
wandtheit in beiden Sprachen, und gibt ſich nur EIER als ſolche 
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. &o lief aun her Ganshund aus Adams Hanf 
Sn bie Wildniß hinaus; 
Dann zeigt’ er ſich wieber und fletſchte bie Zähne 
As Wolf und als Schakal, als Fuchs und Hyaͤne. 


Krankheiten, der ſchwarze Tod, die heißen Blattern 
die. Peſt und Cholera werben alleſammt vom Falle derivirt: 
Schreckliche Hypochondrieen, 
- Die die Luft geheim durchziehen 
Bat bie Hölle ausgefpieen. — 
Und. ber Fuͤrſt ber Foltergeiſter 
Der Verzweiflung böfer Meifker, 
Apollyon, Teufel Heißt. er, 
Der Bekleidung. bes menſchlichen Koͤrpers If J 
der Berf. tonſequenter Weiſe auch abhold: 
Durch Blaͤtterſchuͤrzen wurde num verhuͤllt 
Das edle, ſchoͤne, ſtolze Menſchenbild, 
Begraben murden in der Kleidung Falten 
Lebend'gen Marmors herzliche Geſtalten. 


Nicht weniger wird über bie Arbet, zu der ber Menſch 
nad dem Falle verdammt ward, der volle Seufzer ausgeſto⸗ 
Sen. Der Verf. ſcheint vergeſſen zu haben, daß in dem NH 
sine labore vita dedit mortalibus ein Geheimniß göttlicher 
Säte liege, und daß die Schrift ſelbſt das finnreiche Wort 
fpriht: Des Menſch hat nichts Beſſeres unter der Sonne, ats 
daß er guten Muths feh mb froͤhlich bei feiner Arbeit. Er 
ſelbſt aber bat fi) an ber Sprache zerarbeitet, wenn er finge: 

— ſteht die Muͤhe uͤberall 
A Zauberfrau, 
Entweiht zum Acker ſeit dem er. 
Die Sartenaus 
Seit Adams Kind durch Arbeitenoth 
Zum Zagelöhner bis zum Tod'. 

Dieſer Tod ſelbſt aber iſt natuͤcllch auch erſt durch ben 

Fal in das Mei der Lebendigen gekonnnen. Sonſt ſei er 


$. ange, Verfinfteruing ber. Wet. 


-.. ame: gemmefen „bel ſtoter Lebenswaͤhrung alltägliche Verwandlung 
und Verklärung." Nun aber fel daB andere: 


D’rum ift ber Zob, wie wir ihn kennen, nur 
Vom reinen Tode die Karrikatur. 


Wir geben noch eine Stelle, in welcher Das eigentlich 
bei dem. Verf. als eine Inconſequenz erſcheinen muß, daß er 
die- Weit nach dem’ Falle noch fo ſchoͤn finden kann, als er fie 
dort ſchildert; aber Das auch als eine Läcerlichkeit, für was - 
für Sünden er den Stammvater der Soͤnde fort und fort vers 
antwortlich macht. Sie lautet: 

Auf dem Nigi graute leiſe 
„sn: Der ſchoͤnſte Sag; 
— "Und der Abglanz des Fruͤhroths lag 
Auf Alpengipfeln im hehren Kreiſe. 
Und deutſche Studenten weit hergekommen, 
Die geſtern den Berg erklommen, 
Siee Hatten endlich die ganze Nacht 
Inm Pilgerhauſe durchwacht. 
Wie gluͤhte nun im Morgenlicht' 
Der wackern Burſchen Angeſicht. 
Wie lag nun das herrliche Schweizerland 
Verbreitet um ihre hohe Warte, 
Als läge ringsum ausgefpannt 
Die erhabenfte Karte - R 
» Doc ihnen gefiel 
... + Die bumme Karte im Kartenfpiet‘, 
2 BSie thaten aus dem Dilgerhauf 
MNoch keinen einzigen —— hinaus. 

Daran hat Adam im Patadieſe freilich nicht gedacht, daß 
verfinſtert durch. ‚feine, Sünde einft nah fehstaufend Jahren 
m . bentjche, Sindenten auf dem Rigi fo philiftechaft denken und 

" figen bleiben. würden. Zu ſolchen Fadheit / n indeſſen fuͤhrt noth⸗ 
wendig dae Dogma, dem der Verf; mit feiner Muſe aufhelfen 
wohte, ° Dü jeboch,“ wo er ſich frei von demſelben auf dem 
delde der natuͤrlichen Pſychologie bewegt und nachweiſt, wie 

dem 
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dem Menſchen durch feine eigene Sünde dis ſchoͤne Welt Got⸗ 
tes ſich verfinfkere, dem Edlen aber fie ſich verfiäte, fehlt «6 
dem Buche nicht am anfprechenden und gelungenen Stellen. 


Fromme Feierſtunden in der Mitte einer Landge⸗ 


meinde von 3. I. S. Eellerier, emerit. Pfar: 
rer in Satigny bei Genf. Eine Auswahl heili⸗ 
ger Reden aus deſſen „discours familiers d’un 
Pasteur de campagne” Gabe ber Liebe .an 
Geiſtliche und gebildete Chriſtusverehrer. Aus 
dem Franzoͤſiſchen von Dr. M. W. G. Rül: 


ler, Pfarrern zu Berka bei Weimar. Magde: . 


burg, bei With. Heinrichshofen. 1839. 


Der Ueberfeger dieſer geiftlihen Reden, durch feine Ueber⸗ 
trogung ded „„Paflor Oberlin von Paul: Martin“ bereits nicht 
unvortheilhaft bekannt, bat fi bier abermals ber nicht eben 
teichten Mühe der "Bearbeitung auslaͤndiſcher Geifles produete 
unterzogen, und hofft, durch den Gehalt derſelben deßhalb hin⸗ 
reichend gerechtfertigt zu ſeyn. Und allerdings muß ihm das 
Zeugniß gegeben werben, daß er damit kein undankbares Ge⸗ 
ſchaͤfft übernommen bat, da nicht allein ber Deutfche überhaupt 
vorzugsmeife geneigt iſt, audgezeichnete Leiſtungen überall, wo 
ex fie findet, anzuerkennen und für feine eigene Fortbildung zu 
benugen, ſondern die vorliegende Predigtfammiung auch im der 
That einen fotken Charakter an ſich trägt, daß fie es wohl 
verdient, im größeren Kreiſen vwerbreitet und auf deutſchen Bo⸗ 
den verpflanzt zu werden. Denn ob wir gleich die Reden Gels 
lerlers, die uns bier mitgetheilt werben, nicht malt dem Ueber⸗ 
feger durchgängig für Meiſtetwerke erklaͤrem möchten, vielmehe 
am mauchen derfelben manche Mängel gefunden zu haben glau⸗ 

| | ben, 
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ben, fo find fie doch in dee Megel von einer ſolchen Beldaf. 

fenheit, daB wie uns, indem wie fie lafen, in mehrfacher Hin⸗ 
fit von Ihnen angeſprochen fühlten; und tie fie im Auges 
meinen dem Bebürfniffe nach wahrhaft chriſtlicher Erbauung 
- ia veſonderem Grabe entfprechen, fo dürfte in's Beſondere wohl 
auch ide Studium bezüglich) der wahren Kanzelberebtfamkeit als 
recht inſtructiv empfohlen werben innen. Zunaͤchft find fie 
von bem echt religiäfen Geifte durchdrungen, ber das dhriftliche 





Glauben und Leben eng mit einander verbindet, und unver 


kennbar iſt im ihnen ber fromme Stun, der alles menfchliche 
. Wellen, Hoffen und Streben in flete Beziehung zu. Gotte fegt, 
ohne der. Verirrung des leidigen Pietismus Irgendwie das Wort 
gu reden. Daher iſt ihnen auch Das, was man Salbung 
nennt, in vorzüglichem Maße eigen; Ihre Troͤſtungen, Mabs 
zungen, Ermunterungen u. ſ. w. find für das empfängliche 
‚Herz um fo wohlthuender und eindringlicher, je mehr fie auf 
bie ewigen und unleugbaren Wahrheiten der Religion ſich ſtuͤ⸗ 
tzen; fie nehmen in gleicher Weife den Verſtand und das Ges 
mäth bed Zuhoͤrers in Anſpruch; und mehr noch, als weil fie 
Alles, was in ihnen zur Sprache kommt, duch häufige und 
Aberal treffend angeführte Bibelſtelien begründen, fihd fie dars 

um bibliſch und fehriftgemäß zu nennen, weil fie ganz in bee 
durch und durch religiöfen Tendenz der heiligen Schriften ges 


ſchrieben find. Nur Das iſt uns aufgefallen, daß fafl nit 


‚ gende auf Jeſu Beiſpiel bingewiefen wird, obſchon bieß in ei⸗ 
ner chriſtlichen Predigt unſeres Beduͤnkens niemals unteslaffen 
werden darf, indem kaum Etwas mehr zu erbauen vermag, als 

eben dieſe Hinmwelfung, und dem Chriſten kein hoͤheres Biel fels 
res beſſern Strebens vor Augen geflellt werden kann, ale das 
Vorbild feines göttlihen Meiſters, dieſes erhabenſten Muſtets 
echter Religioſitaͤt, in deſſen Leben, in deſſen ganzer Perföns 
,Uchkeit, möchten wis fagen, ber fromme Glaube und das fitte 
Uch reine Handeln fo genau untes fi) verbunden waren. Aus 
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fer dieſem wahrhaft religiäfen Sinne, von dem unfer Verf, 





nothwendig erfuͤllt ſeyn mußte, dem ee fpricht fich Im feinen 


Piedigten "allzu deutlich und lebendig aus, als daß ex für ei⸗ 


‚nem bloßen Schein gehalten werden koͤnnte, verraͤth berfelbe 
auch eine Niefe des Gemuͤths und eine Wärme des Gefühle, 


die den gleichgeſtimmten Hörer oder Lefer nothwendig gewinnen 
muß. Herzensſache ift ihm Alles, was er fagt, das beurkun⸗ 
det faſt jedes feiner Worte; er belehrt fo freundlich, er tröftet 


ſo mild, er warnt und ftraft fo väterlih, daß man Eins wie 


daB Anbere gern von ihm annimmt; gemuͤthlich möchte wohl 


das bezeichnenbfle Praͤdicat feinee Individualitaͤt in diefer Ber - ° 
iehung ſeyn, ſo wenig er auch des nachdruͤcklichen Ernſtes und 


der ergreifenden Kraft entbehrt, we diefe an ihrer Stelle find; 
und fo body ſteigt nicht felten die Innigkeit umd Lebendigkeit 
feines Gefühle, daß feine Rede oft mitten in der Predigt zum 


- . Gebete wird. Und um fo beifallswerther und zwedigemäßer iſt 


dieß unſtreitig, da er bie traurigen Abwege gar wohl zu. vers 
meiden verſteht, zu denen das vorherefchende Gemuͤth fo leicht 
verleitet. Denn nirgendse findet man in feinem Vorträgen hohle 
Phraſen, hochtrabende Redensarten, das dem gefunden ımb 
umerborbenen Geſchmacke fo widerwaͤrtige Bluͤmeln und Bil⸗ 
bern, oder das Ergehen in einer dunkeln und unverfländlichen 
Hedeweife, welches den fogenannten Gefuͤhlsmenſchen wohl ei» 
gm zu feyn pflegt. Vielmehr fpricht er durchgängig eben fo 
Ar und allgemein faßlich, als gediegen, Lörnig und inhalts⸗ 
ſchwer; verſchmaͤht er es auch nicht, ſeinen Predigten dm 
Schmuck zu geben, welchen die Redekunſt an die Hand gibt, 


and wir find bin und wieder auf überrafdyende Wendungen und 


auf treffende Bilder geflogen, fo iſt dieſer Schmuck doch nies 
mals geſucht ober Überladen, umd Immer nur. Mittel für den 
hoͤhern Zweck der Erbauung; und je nachdem e6 der Gegen⸗ 
fand mit ſich bringt, iſt feine Diction fhlRht und einfad, und 
wire gepaben mob wal Gcwung, si Beet ylfgen Dabe 
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und Bewegung, ber die beabſichtigte Wirkung nicht leicht ver⸗ 
fehlen kann. Ueberhaupt iſt dem Verf. hinſichtlich feiner Dar⸗ 
ſtellungoweiſe jene edle Popularität eigen, die zwiſchen der 
Sprache der Wiſſenſchaft und der des gewoͤhnlichen Lebend bie 
rechte Mitte baltend dem gebildeten Geſchmacke eben fe. genug 
m thun weiß, als fie der Fafſungskraft des Ungebildeten ſich 
-  ambequemt, ohne deßhalb irgend die Wurde der Sache und des 
Drted aus den Augen zu verlieven; und auch in biefer Bezie⸗ 
hung find feine heiligen Reden ats nehahmungswerthe Muſter 
Denen zu empfehlen, bie da weinen, daB Hohe und Heilige 
verlange auch eine vornehme oder gae peetifche Form, und defz 
halb in einer Weiſe predigen, die mit dem SBeifpiele Jeſu und 
feinee Apoſtel in offenem Gegenſatze ſteht. Wir haben uns. 
Wngft derartige Sachen in Händen gehabt, und fprechen bei 
dieſer Gelegenheit den gewiß nicht unrichtigen Gedanken aus, 
daß die religisfen Wahrheiten Den, der von ihnen erwärmt 
und burchbrungen iſt, von ſelbſt eine Sprache in den Mund 
legen, die niemals unwuͤrdig feyn Bann, und jeder Bildungs⸗ 
ſtufe gheich angemeſſen if; umd wenn wir auch zugeſtehen wols 
tem, daß diefe Wahrheiten einem Zuhoͤrerkreiſe, weicher ſich zu 
den hoͤheren Claſſen der menſchlichen Geſellſchaft zaͤhlt, in einer 
andern Form, ald. dem gemeinen Manne, vorgetragen werden 
können und duͤrfen, fo verlangt doch auch namentlich in unſe⸗ 
ver Zeit dieſer leztere, daß ihm auf eine edle und gebildete 
Weiſe gepredigt werde. Religioͤs In der echten Bedeutung des 
Mortes, gemuͤthvoll und populaͤr nennen wir alſo mit Recht’ 
die vorliegenden Predigten, und fie verdienen es unbezwelfelt 
nah Fetm und Inhalte, daß fie audy dem der framgöfifen 
Sprache Unkundigen zugänglih gemacht wurden. — Aber 
noch eine Eigenſchaft tragen fie an fich, die an kirchlichen Vor⸗ 
trägen keineswegs bie geringfle It, obſchon wir fie hier zuieht 
namhaft machen. Wir meinen bie durchaus praktifche Tendenz, 
weiche der Verf. feinen Reden zu geben gewußt hat; jenes Ins 
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eu een 
Woitualifiren, jenes Eingeben auf ſpeciale Faͤle des Lebens, 
weiheb bie abſtracte Wahrheit an concreten Beiſpielen erft recht 
wkhauich und erbaulich macht. Denn nicht allein, daß viele 
der fraglichen Predigten ſchon in ihrer ganzen Anlage beit Lands 
men and bie befonderen Verhaͤltniſſe deſſelben beruͤckfichtigen, 
we 5 B. aus folgenden Hauptfägen — ber Landmann — 
des Landleben, elm Führer zur Froͤmmigkelt — Ber Winter, 
er dad häusliche Leben — ber- Lurus, eine Grifet des 
Dois — fattfam hervorgeht, fo beurkunden fie audy- in dee 
Derbführung ihrer Gegenflände eine fo klare Einſicht Im diefe 
Vahaitaiſſe und eine fo richtige Veurtheilung berfelben, wie fie 
mar eine gereifte, allſeitige Erfahrung geben kann; und aud da, 
we ihr algemeiner Inhalt nicht in näherer Beziehung zu dem 
cxthkmuchen Lagen und Beduͤrfnifſen chrifflicher Dorfgemein⸗ 
ben ſiht, wird dieſe Eigenthümlidkeit nie ganz aus den Aus 
en gelsfim; und durch befondere Nachweifungen macht der BF. 
Me, wab ec fagt, fo deutlich und überzeugend, und ſchitdert 
Mb auͤnhere und Innere Menfchenieben in alien feinen Richtun⸗ 
sa ia fo treffender und ſpecialer Weife, daß der Hören oder 
fee um fo mehr ihm beiflimmen muß, je mehr er In dem 
veigen Sqhitderungen nicht feiten fein eigenes Bild erkennt” 
ab der ſelbſt gemachten Erfahrung begegnet. Und eben Das 
Re nach unferer Meinung recht eigentlich, was eine Predigt 
' wei und erbaulich macht. Entbehrt fie diefer Eigenſchaft, 
ſe mag fie um-ihrer fonfligen Befchaffenheit willen vieleicht 
wimentan anfprechen und mit Beifalle gehört werden, aber es 
Pkt dahin, ob fie von nachhaltiger Wirkung if. Individua⸗ 
Mt fe aber, um es kurz zu bezeichnen, auf gehörige, vers 
Rinkige and wuͤrdige Weile, fo mid fie nicht leicht ihres ei⸗ 
genlihen Zweckes verfehlen, vorandgefegt, daß fie es nicht mit 
son; unempfänglihen Gemuͤthern zu thun hat. Wir würden 
n weittäufig werden, wollten wir die gerühmten Eigenf&aften 
| ir verliegenden Predigten mit beſonderen Beiſpielen belegen; 
| wer 


\ 
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wer fie ſelbſt zw leſen Gelegenheit hat, wird ſich leicht von der 


Dichtigkeit unſeres Urtheils über diefelßen überzeugen koͤnnen. 
Aber wir wiederholen es, ber Ueberſeter hat ſich keiner um 


dankbdaren Mühe unterzogen; die Arbeiten feines Originals find 


es werth, daß fie umter uns eingeführt wurben; unb-wene fie 
auch wicht, was namentlich ben aͤußern Stanz der Beredtſam⸗ 


keit anlangt, denen eines Maſſillon u. f. w. an: die Geite ges 


ſetzt werden koͤnnen, fo wird doch baburch Ihe Werth — 
wegs geſchmaͤlert; ja fie find vielleicht um fo ſchaͤtzbarer, ba 
fie auch von denjenigen Fehlern frei find, welche den franzoͤ⸗ 
ſiſchen Kanzelrednern eigen zu ſeyn pflegen, und ihren Grund 
unſtreitig in der Rationalitaͤt derſelben haben. 

Fuͤr Muſterwerke indeß moͤchten wir, wie wir oben be⸗ 


relts bemerkten, bie gegenwaͤrtigen Reden doch nicht geradezu 


erklaͤren, da fie den Anforderungen, die man an eine in allen 
ihtren Theilen vollkommene Predigt ſtellen muß, nicht in jeber 
Beziehung entfprechen, vielmehr der genauern Kritik zu man⸗ 
chen Aueſtellungen Verantaffung geben. Daß wir dahin bie 
Art und Wolfe nicht rechnen, wie der Verf. das Chriſtenthum 
auffaßt, verficht fich von ſelbſt. Er IR ein ſtrenger Blbelglaͤu⸗ 
biger, ber das Wort dee Schrift ohne Weiteres hinſtellt und 
vuchſtaͤbuch verflanden wiſſen will, wie wenigften® aus einzelnen 
Aeußerungen hervorgeht; denn nur felten berührt er die einente 
lichen pofitiven Kehren des Cheiftenthums , und audy dann nue 
im Allgemeinen, ohne fich tiefer auf dieſelben einzulaſſen. Doch, 
wie geſagt, daB gehoͤrt nicht hieher, wenn es auch nicht gleich⸗ 
giltig iſt. Allein con in ihrer Anlage erſcheint manche ſeiner 
Predigten als verfehlt, wie z. B. gleich die erſte. Sie hans 
deit von den Tugenden des Landmanns, und nennt als folche 
die Einfalt des Geiſtes und Herzens, die Arbeltsliebe und den 
religioͤſen Sinn. Es bebarf jedoch -unferer Erinnerung nicht, 
daß nicht bloß der Landmann, ſondern jeder andere Menſch 
dieſer — ſich beſſeigigen tet, ‚ wenn auch‘ vielleicht zus 

. gegeben 
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"Ehrlichkeit hoffen, felbft glauben kann, und bedauern bie Ges 
‚meinde, die von Seiten ihres Seelſorgers noch immer in dem, 
Wahne gehalten und gelaffen wird, als felen die genannten 
Lehren chriftlihe Wahrheiten, deren Annahme und Befolgung 
beſſern und befeligen koͤnne. Uebrigens find wir auch bei dem 
Leſen diefer Predigten, wie ſchon öfters, auf das ſchwer zu 16: 
fende Raͤthſel geflogen, daß recht vernünftige Anſichten über 


mandye Gegenſtaͤnde der Religion und bie gröbften Vorurtheile 


v 


in Beziehung auf andere in ein und derſelben Perfon neben 


einander gefunden werben, 





Die Verfinfterung der Welt, dargeflellt in einem 


CEyklus von Lehrgedidhten und Liedern von 3.9, 
Lange, evangeliichem . Pfarrer zu Duisburg. 


Berlin, bei Dehmigfe. 1838. 131 Seiten. 


16 Gr. 


Das alte Dogma vom’ Paradiefe und deffen Verluſte, vom 
Stande der Unfhuld und dem Falle, von der Erbfünde und 
allem theologiſchen Zubehöre mag ſich Im Munde des Dichter® 
noch am Leivlihften ausnehmen. Nur muß er Dichter feyn, 
wie Milton es mar, ober Andere es waren, bie ſich fo oder 
anders den Gegenſtand zum poetifchen Vorwurfe nahmen. Allein 


der Verf. ſteckt als Dogmatiler feiner Partei Hinter den Culiſ- 


ſen, und hat ſich in einer geharnifchten Vorrede für bad Dogma 
fogar als einen dort Verſteckten unkluger Weiſe vercathen, 
Denn zeigen will er nicht nur, wie dem Menſchen ſubjectiv 
durch eigene Schuld die ſchoͤne Gotteswelt ſich verfinſtere, ſon⸗ 
dern auch, „wie fie Ihm objectiv verfinſtert worden ſei durch das 
ſtrafende Walten der goͤttlichen Gerechtigkeit in der burch bie 
Suͤnde gekraͤnkten Natur.“ Der Erkenntnißbaum, unter wel⸗ 
chem der erſte Stammvater der Menſchen gefallen ſel, bleibe 
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dem. Verf. zwar auch ein Geheimniß, wie überhaupt viele amtes 
diluvlaniſche Naturproducte Myſterien bleiben würden. Allein 
er Hilfe fi mit. einem Schluffe durch Analogie, Denn, ſagt 
er, „der Erkemtnißbaum bes zweiten Stammmwaters, Noah, 
war der Weinſtock. "Der Erkenntnifbaum bee gegentwärtigen 
Wenſchheit if der Branntwein, Im Morgenlande beraufcyen 
fie fi durh Opium... Es gibt noch andere dunkle, bez au⸗ 
berude Naturkräfte, noch andere Erkennmißbäume, welche an 
jenen erſten im Paradiefe erinnern.” Nun folgt eine Mitthei⸗ 
- kung, aus Poͤppig's Reiſe, von der Coca, einem Blatte, 
das wie Opium wirkt, welche Mittheilung die Welt dem Li» 
teraturblatte von Menzel, zu verdanken habe. Wir kennen 
jene Schilderung Pöppig’s au, aber was ift dadurch für das 
Dogma von der Erbfünde gewonnen? Vielleicht wird es durch 
das kehrgedicht des Verfs. gerettet. Aber bei den Glaͤubigen 
bedarf's deffen nicht, und bei ben Ungläubigen, bie dee Verf. 
fo fein dichteriſch bekehren wi, dürfte fi das alte göthe’fdhe 
Dictum in neuer Wirkung zeigen: „Man merkt bie Abſicht, 
und man ift verſtimmt.“ | 
Do wie find dem Lefer Peoben ſchuldig, daß er ſelbſt 
urtheile, ob vielleicht dichteriſche Kraft bie Unkraft des beſun⸗ 
genen Dogma neutralifitte. Die Umwandlung ber Thiere 
duch Adams Schuld wird ©, 32. dacgeſtellt, ohne daß mam 
erfaͤhrt, wie dieſe voͤllig Schuldloſen eigentlich dazu kamen. 
Aber wiſſen wir doch auch nicht, wie wir buch Adam ſchudig 
worben find, Dee Dichter fingt: Ä 


Der gefallene Menſch warb ſelber ſchlecht, 

Das ſah' fein Knecht, 

Die unvernuͤnftige Creatur, 

Und verwilderte bald auf feiner Spur, — ; 

So hob nun entartend bie freundliche Kake , . 

Zum Raubmorb’ die Tape, 
BVerkroch fi) in’s Dunkel mit ſchnaubendem Oraun 
‚AUnd zeugte den Parther, den Aiger und keun. 
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Kalkar, Predd. üb. d, bibl. Geſchichte. en. 


Die biblifhe Geſchichte in Vorträgen für Gebildete 
von Chr. H. Kalkar, Doctor. der Theologie 
und Philofophie, Oberlehrer an der Kathedral- 
ſchule zu Odenſe u. ſ. w. Erſter Theil. Von 
Erſchaffung der Welt bis zum babyloniſchen 
Eile. Kiel, Univerſitaͤtsbuchhandlung. 1889. 
Al u. 316 Se. in gr. 8. 1Thlr. 16 Sr. ' 


Es war ein guter Gedanke, die bibliſche Geſchichte für 
Gebildete zu bearbeiten; und Mancher, dem fie einft ale And 
gleich einer Dafe in der dürren Schulwuͤſte zue Erquickung 
ward, wird bei den Vortraͤgen des Verfs. noch ein Mat jung 
geworben ſeyn und nun mit gereiften Geiſte Aehnliches von 
Dem empfunden haben, was er einft mit dem Eindfichen Ders 
jen in ihren Eectionm, und folte es an ber Hand des altem 
treuherzigen Hübner getvefen feyn, empfunden hat. Die Tal - 
karſchen Vorträge wurden, laut Vorrede, vor einer großen Ans 
zahl gebildeter Zuhörer beiderlei Geſchlechts und zwar in daͤni⸗ 
ſcher Sprache gehalten. In natürlicher Wechſelwirkung ger 
währten fie ihrem Verf. felbft große Freude, und er bereitete” 
fie deßhalb auch dem deutſchen Publikum zu, in der Hoffnung, 
daß bei dem jegigen Mangel gerade an folhen Büchern, fie 
auch da, ungeachtet ihrer Mängel, Rugen fliften und die Liebe 
für die Heilige Geſchichte in diefem oder jenem Gemüthe ans 
fachen koͤnnten. Zwar, meint er, habe man wohl die Qucke 
ſelbſt, und die Bibelgeſellſchaften wären bemüht, fie wo moͤg⸗ 
lich Auen näher zu bringen. „Wer aber," fährt er fort, - 
„kann es zugleich Teugnen, daß der gebildete Chrift, deſſen 
gleichfam wiederermachender und aufleimender Glaube das Bes 
duͤrfniß Mare empfindet, daß bie Darſtellung der heiligen Ges 
fichte fich mit der. Bildungsſtufe, welche fein Denken in ans 
beren Zweigen der Erkenntniß einnimmt, befreunden und ver⸗ 

einigen 
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einigen möge, fo Manches vermißt an ber Form, in bee ihm 
die Heilige Schrift geboten wird?“ Die kirchliche Ueberfegung, 
duͤrftiger Schulunterricht, Mangel an Anregung in fpätern Jah⸗ 
ven und Achnliches laffe den Gebildeten oft gar nicht zu dem ° 





Bewußtſeyn Eommen, was er an Bibel und biblifcher Geſchichte 


auch noch für den hoͤchſten Standpunct feiner Bildung habe. — 


— ‚In der That wundern wie uns nicht, daß der Verf. für feine 


Worträge einen, fo. bedeutenden Zuhoͤrerkreis fand und behielt, 
wie die Vorrede bemerkt Er befigt die Eipenfchaften, gebil⸗ 
dete Chriften zu feſſeln, und kam vießeicht die Gabe der aͤu⸗ 
fern Beredtſamkeit hinzu, -fo mußte ber Erfolg befto gewiſſer 
ſeyn. Erwaͤrmt und begeiftert für feinen Gegenſtand, ausge⸗ 
ruͤſtet mie Dichterkraft und Phantafie — und ein großer Theil 
| zumal des A. Ts. iſt ja poetiſcher Natur art will poetifdy ges 
nommen fern — gebietend - über eine auch im Deutfchen edle 
Sprache vol. Kraft und treffender Bilder, gewandt und ſicher 
in dee Kunſt, Urberfichten zu geben und wieder auf das Eins 
jelne zurüczulommen und es intereffant zu machen: fo hielt 
er feine Vorträge und fchrieb er fein Buch, wie «6 uns ans 
— und wie wir, der gleichen Wirkung bei ihnen gewiß, es 
unſern Leſern empfehlen koͤnnen. Durch Proben dieß unſer 
guͤnſtiges Urtheil zu belegen, halten wir eben ſo ſehr für Pflicht 
als wie bie Angabe Deſſen, was nad unſerer Ueberzeugung 
die ſchwache Seite des Buches iſt, unbeſtochen werden folgen 
laſſen. — Wir waͤhlen fuͤr das Erſtere gleich die Recapitu⸗ 
lation, bie der Verf. zum Schluſſe gibt, da, wo er Israels 
Charakter, Jorael als den Wächter des göttlichen Wortes und 
feine Geſchichte als die Geſchichte des Reihe Gottes 


ſchildert. „Dad Volk,“ Heißt es da, „deſſen Geſchichte fich 


- In den vorigen Stunden vor unſeren Augen entfaltet bat, benz 
‚wie von feiner Wiege In Aegypten bis zu feinem Grabe in 
Babylon ‚gefolgt find, bat ſich eine Merkwuͤrdigkelt vor allen 
. andren Völkern der Erbe erworben; feine heiligen Bücher find 
z ddiie 
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die Lehrer der Welt geworden, ünd wie ſehr auch die Weiſen 


. 


nachgedacht und die Thoren gefpottet haben, fie haben es doch 
nicht vermocht, einen einzigen Buchſtaben diefer heiligen Ber ' 
fhichte aus zuloͤſchen. — „Iſt dieſes ein Zufall, fo daß. wie 
es anders beſchlleßen koͤnnen? Oder worin beſteht die Merk⸗ 
wuͤrdigkeit jener Geſchichte? Das Volk, deſſen Begebenheiten 
wie betrachtet haben, iſt verſchieden von Auem, was fonft den 
Nationen Ihre Merkwuͤrdigkeit gibt. Die Wiffenf haft fond 
feine abfonderlihe Pflege unter ihm, Feine ausgezeichnete Ver⸗ 
flandesbildung wohnte in frinee Mitte; kein kuͤnſtleriſches 
Beſtreben bezeichnet ſeine Thaten, kein Meiſel erklang unter 
ihm, um den bewunderten Statuen Leben einzuhauchen, keine 
Farben zauberten der Verſtorbenen Geſtalten auf die Leinwand, 
der Hammer und die Feile waren armſelige Werkzeuge in ſel⸗ 
ner Hand; keine Erfindungen bezeichnen ſeine Spur. in ber 
Geſchichte. Jsraels Volk war auch keine handelnde Nas 
tion; ſeine Flagge wehete nicht in fremden Haͤfen, weit entfernte 
Laͤnder oͤffneten ihm nicht ihre Reichthuͤmer; berühmte Ent⸗ 
deckungen haben den Namen Jsraels nicht. in die Jahrbuͤcher 
dee Geſchichte eingeſchrieben. Nur ein einziges Mat finden role 
in Jahrtauſenden die Schaͤtze des Handels erwaͤhnt, aber es 
find ftemde Schiffe, die dem kleinen Volle Waaren bringen, 
Ned wenigen hat es feinen Namen duch flolge Eroberuns . 
gen verewigt, nur felten erfchallt die Teommete des Kriegs im 
Lande ‚der Nachbarn; wo wir fonft von Kriege hörem, iſt's ent» 
weder Vertheidigung wider Gewaltthätige, die den Unterbrüde 
ten ein elſernes Joch auflegen wollen, oder es find die Leichen 
der Brüder, die das Feld bedecken.“. Aber‘ Israels Gefchichte 
E die Geſchichte des Reihe Gottes. — Wir wähl 

ten abſichtlich die Darſtellung des obigen gewoͤhnlichen und fehr . 
bekannten Gedankens, 'um zu zeigen, mie friſch und lebendig 


eben auch das Gewoͤhnliche der Verf. darzuftelen wife. Von 


ber legten auf die erſte Vorleſung uͤberſpringend begegnen wir 
XXI. Bd. 2. Heft. x | | Aehn⸗ 


—⸗— 


\ 
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Aehnlichem. „Was ſucht dee Menſch, wenn er zum Bewußt 
ſeyn erwacht? was ſuchten die alten Voͤlker Anderes, als Got 
und feine Offenbarung? Sie ſuchten ihn auf verſchledenen We 
gen, verirrten ſich aber in ihrem Suchen, fie ſpuͤrten den aͤlte 
fen Erinnerungen ber Menſchheit nah, ihre Gedanken abe 
konnten ihn nicht finden,” in ſonderbar, Zerſplittertes“ finb 
* f& in dieſer Bezlehung im Leben der Heiden. „Wie ganz an 
ders geftatten ſich die Erfcheinungen, weiche uns in der heiligen 
Schrift entgigentreten? Hier bezieht ſich Ales auf Einen End 
"word, die Offenbarung bes einen lebendigen Gottes; hier doͤ 
sen wir überall Einen Ton, erft ſchwach und leiſe, dann höhe 
und tiefer, bis der Klang ber Poſaune mächtiger und flärke 
wird und alle Völker zufammenderuft zu einem heiligen Berge 
zu einem Reiche Gottes. Weiter unten: „Und: diefes ſollt 
nur ein ſchoͤnes Gedicht: feyn? Die Weltgeſchichte bezeugt da 
Segentheil; uͤberal begegnen und Ruinen, welche anzeigen, ba| 
es hier einſt anders geweſen iſt. Das Volk Gottes iſt nich 
nur durch die Wuͤſte gegangen, in der der Sant ſputlos ver: 
Riegt, es iſt aufgetreten auf dem Schauplatze der Welt⸗ mm 
bat fich tiefe Furchen im der Bahn der: Wölker- gegraben.“ — 
"Dann wieder wie ſchoͤn und trefflich, was des Verf. von dei 





ethiſchen Webeutung der Bibel und Ihrer Geſchichte fagt: „Aber 


indem die bibliſche Geſchichte den Namen einer heiligen fuͤhet 
während: die übrige Geſchichte eine weltliche If, hat fie dadurch 
ige eigenthuͤmliches Bepräge erlangt, daß fie Geſchicht⸗ dei 
„monſchlichen Herzens if, ein Tagebuch, gefcheieben von 
Geiſte Gottes über die Geheimniſſe des Heezene. Will men 
don gewaͤhnlichen Maßſtab an dieſe Geſchichte legen, daun er: 
ſchelnt uns Alles kurz, umvelllonmen, luͤckenhaft. Wergebent 
ſucht man bier Äußere Großthaten, Handlungen, bie ein gan⸗ 
zes Jahthundert in Erſtaumen ſetzen. Wir fehen wicht 
ſchaͤumenden Fluß der Zeit mit Brauſen beruouflärzen und 

bes mit ſich fortreißen; einen file rieſelnden Mach erbücken 


m 
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der fih in einem fremden Lande durch einfame Täler ſchlaͤn⸗ 
geit, unbekannt dem, größten heile der damaligen Welt. Je⸗ 
bey ſammeln fi alle Ströme der Zeit in diefem Einen, 
Großartig und ehrwärbig beginnt diefe Geſchichte mit dem Wer⸗ 
den aller Dinge durch die ſchoͤpferiſche Macht Gottes, und eben 
fo feierlich endigt fie mit der Zeit, da ein neuer Himmel und 





‚eine neue Erde fepn wird, Wie werben durch bie idyliſchen 


Scenen des Kamilientebens geführt; wir fehen das leidenſchaft⸗ 
Gdye Zoben eines jugendlihen Staates, eine ganz eigenthuͤm⸗ 
lche Bildung, ganz verfchieben von ber, weiche die erleuchtet- 
ſten Rationen der Welt damals Bildung und Cultut nannten. 
Sehr Vieles, das wir Großes nennen würden, wirb nur ans 
gedeutet, Übergangen, während kleine häusliche Auftritte aus: 
fuͤhrlich erzäpie werden. . Worin beſteht alfo das Eigenthuͤmliche 
dieſer Geſchichte? Offenbar darin, verehrte Zuhörer, daß es 
überall mur Eine Regel gibt, nur Ein Maßſtab angelegt wich, 
naͤmlich wie das Verhalten des menfchlicyen Herzens gegen den 
Willen Gottes IR; biefe eine Betrachtung überwiegt alle Tas 
Inte, alle glänzende Eigenſchaften. Dadurch aber wird uns 
auch die heilige Schrift in hohem Grabe lehrreich, anziehend.” — 
„Wo,“ fährt der Verf, fort, „wo gibt es mohl ein Buch, 
das uns in alle Stände hineinführt, uns Alle in Ihrem Haufe, 
im Saunen ihres Treibens [hauen läßt, von den Gezelten ber 
herumſchweifenden Nomaden bis im bie Hlänzenden Säle des 
Kinige, von ber unmürbigen Knechtſchaft eines. erniebrigten 
Boikes bis in die ‚große Pracht mächtiger Reiche, von den 
harmloſen Auftritten bes häuslichen Heerdes bis in bie mans 
nigfaltigften Verwandlungen des Hoflebens! Kurz, alle Kormen 
Der Menſchheit werden unferem Auge vorgeführt, alle in. ihrer 
wahren, ungeträbten Geſtalt, wie die Natur — und leider 
möüffen wie binzufbgen — wie die Sünde fie bildet, ein Ge⸗ 
malde, wo Schatten und Licht auf die rechte Stelle faͤut, weil 
das Pipe won Oben herab, u faͤut. Darum 

finden 


4 
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finden auch alle „Gefühle hier ihre Sprache, alle Töne, die der. 
menfhlihen Bruſt entſchluͤpfen, es mag Schmerz ober Freude 
feyn, Angſt oder Zubel, die ſtillen Seufzer dee Geduld- oder 
das wilde Gefchrei der Verzweifiung, es mag Troſt feyn ober 

Furcht, Hoffnung oder Sehnſucht, fie finden Wiederhall in 
den Stimmen, die ſich hier hören laſſen, mit einer edlen Wahr⸗ 
heit, einer heiligen Einfall.” — Weiter unten bemerkt bei 
Verf. feinen Zuhörern fo wahr als treffend, daß gleichwohl‘ die 
heilige Geſchichte Gefhichte einer gewiffen Zeit ift unb 
als ſolche eine Einkteitung habe, jener Zeit eigenthuͤmuich. „OB 
dieß wohl anders feyn Eannte? Konnten jene Klügelmänner bee 
heiligen Geſchichte — um einen göthe’fchen Ausdrud bier zw 
benuten — In der Kleidung moderner Beit auftreten; ſollten 
wie e8 wuͤnſchen, daß fie jegliche. Tracht ablegten, jede Eigens 
thuͤmlichkeit der Zeit verwifchten, um uns und unferer verzärs 
telten Zeit zu gefällen? Das doch gewiß nicht. Wir muͤſſen 
daher lernen, wohl zu unterfcheiben, was der Leib tft und was 
das Kleid, was den Kern und was bie Schale ausmacht, worin 
bee eigentliche befruchtende Keim verborgen liegt und mas dus 
fere Umgebung iſt, mit andern Worten, was local unb tems 


porde nur auf eine Zeit, einen Ort berechnet, und was Schrifle 


zöge auf der Tafel der Emigkeit find.” In naͤherer Erklaͤrung 
und Warnung vor jenem Verflachen und Mobernificen ber 
heit. Schrift, das fie in's Gemeine zieht und Ihe nidyts Eigen 
thuͤmliches zurhdtäßt, fagt weiter unten der Verf,: „Es moͤ⸗ 
gen immerhin Mofes, David, Ezediel, Matthaͤue, 
Paulus und Andere, ganz als Maͤnner Ihrer Zeit erſcheinen; 
die Ewigkeit hat ihnen doch den Stempel auf die Stirn ges 
drückt, fie find doch gezeichnet von der Hand des Heiligen, und 
die Töne ihres Mundes werden fortfahren von einem Geſchlechte 
zum andern zu erſchallen, wenn längft die. Wellen ber Zeit die 
hodfahrenden Namen der Weſen weggeſpuͤhlt hatten, bie. ſich 
ber engen Geſichtskreiſe jener Zeit überhoben waͤhuten.“ — 
; In⸗ 


⸗ 
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Indem der Verf. die biblifche Gefchichte als die des. Reichs 


Gottes betrachtet, it ihm das A. T. natürlih nur Vorbes . 


reitung und Bahn zu einem höhern Ziele. Er fpricht ſich 


darüber unter Anderem fo ans: „Was wir aber nirgends vers 


geffen muͤſſen, ift, die heilige Geſchichte in dem Lichtglanze 
Deffen zu fhauen, der ſich das Licht der Melt nannte, der 
ſelbſt erfiärte, daß wer Ihm folge, nicht in Finſterniß wandeln. 
müde. Unſer Beſtreben fol daher darauf gerichtet feyn, zu 
zeigen, daß die Bibel die Gefchichte enthält einer heiligen Kirche, 
dern Eckſtein Chriftus ift, daß zu diefem Gebäude in der Urs 


zeit der Melt der Grund gelegt iſt, daß es nachher auf der 
Grundlage der Propheten und Apoftel aufgebaut, von Dem 


vollendet ward, der allein der rechte Baumeifter ift — ein Ge⸗ 
bäude,- in weichem alle Zimmer mit Gemälden gezlert "find, 
bie entweber dunkle Hindeutungen oder Elare Abbildungen ents 
halten de& großen Königs, deſſen Skepter und Krone mit Lichte 
gefhmüct, deffen Ausgang von Emigkeit iſt.“ — Wir kom⸗ 


men aun zu Einzelnem und Enüpfen hier zur Probe an, was \ 
ber Verf. unter Anderem ©. 23. über den Charakter der Pros 


pheten fagt: „Bier, wo wie die Propheten nur in hiftorls 
ſcher Ruͤckſicht erwähnen, iſt es genug zu erinnern, daß fie an 
der Srite der Könige als die unabhängigfien Rathgeber ſtan⸗ 
den, nicht als Lehrer, fondern ale Prediger ber göttlichen Wahr⸗ 
heit, wenn wie dieſes Wort nicht im der modernen Bedentung 
gebrauchen wollen, als Beſchirmer und Wächter der Theokra⸗ 
fie, als Mittler zwiſchen Gotte und Menſchen. Darum era 
heben fie ihre Stimme mie dem Schmude einer göttlichen 
Beredtſamkeit, in ben Kingetönen einer tiefen Wehmuth, [pres 
hen durch ſinnreiche Symbole, ergreifende Handlungen; fie ſte⸗ 
ben Ale auf dem unerſchuͤtterlichen Grunde des Wortes Gots 


tes, ehrwuͤrdige Fuͤhrer, die an den himmliſchen Verheifungen - 


vefihalten, ABe die Zeit abend, da die bamalige zerbredliche 


Form des Gefeged zerfpringen. und eine reine Erkenntniß Bote 


- tes 
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tes zu den Heiden kommen ſollte.“ — Bo wieder iſt in dem 


Vortrage, der eine vorläufige Charakteriſtik der Bibel des N. 


RE. gibt, Paulus trefflich gezeichnet: „„Diefer erhabene Apo⸗ 


ftel- der Helden, ein unerreichbares Muſter aller chrifllihen Zus = 


genden, in beffen Charakter die hebräifche Tiefe und bie gries 
chiſche Klarheit in‘ einem chriſtlichen Grundtone zufammenges 
ſchmolzen find, hatte einen hellen Verftand, eine außerordents 
liche Seelenſtaͤrke, eine glühende Begeiſterung, eine unerfchäte 
terliche Veſtigkeit, vereinigt mit der größten Sanftmuth, Ges 
dutd und Aufopferung, bie uns die wahre Geftalt der chriſtli⸗ 
‚ den Wiedergeburt zeigt. Er ift der Mofes des N. Tso., 
der nicht ein einziges Volk, fondern die verlornen Voͤlker der 
ganzen Erbe aus der Finfterniß der geiftigen Knechtfchaft herz 


ausführen follte, aber ein Moſes, wie ihn nur das N. X. here - 


vorbtingen konnte.” — Mur noch die Ginleitung, die bee 
Verf. in der fiebenten Vorleſung gibt: „Ste begreifen leicht, 


daß Ih vom Buche Hiob ſpreche, dieſem außerordentlichen 


Gedichte, der Älteften Theodicee der Welt, in welchem der Ges 
fang fich durch alle Töne bewegt, von den majeftätifhen&Schils 
derungen der Matur bis. zum Schlage des geängfligten Her⸗ 
zens, vom Rollen des Donners dis zum Aechzen einer kum⸗ 
mervollen ‚Seele. Wer nie Leiden gehabt hat, wer den Sta⸗ 
chel des Schmerzes nie in fi gefühlt, wer dem heimlichen 
Gange der Empfindungen nicht nachgeben kann, wie der Kum⸗ 
mer bald ausbricht In wilde Klagen, bald in ſchwermuthvoll 
ſchmelzende Töne, wer die Unruhe der Leiden nicht kennt unb 
fi) nie die große Frage aufgeworfen bat: Warum erfchallen 
fo viele Klagen des Jammers in unfchuldigen Häufern?; ber 
öffne das Buch Hiob nicht, er findet keinen Wiederhall Kier. 
Wer aber im WVerborgenen über feine Noth geweint, nach ber 
Befreiung von ber Lafl, die auf feinen Schultern liegt, ſich 
geſehnt bat, wer hier im Leben die Kraͤfte einer beſſern Welt 
ſchmecken will, der ſtelle fih bin zu dem hart geplagten Manne, 

der 








t 
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der in der Aſche faß und feine Klagen hören ließ. — Nie 
mand kennt das Grab des Dichters, aber von feinem Aſchen⸗ 


Haufen fleigt der Gefang rein und lanter empor und theilt fi 


in vielartige Stimmen; ewig umverwelklich neigt ſich die Cy⸗ 
preffe über fein Grab.” Hier begegnen wir wohl Auklaͤngen 


“an Herder. Doch hat ber Verf; nirgends feine Quellen ges 


nannt. 
Mun zur andern Seite des Buche. Zur ſchwachen macht 
fie hauptſaͤchlich der Mangel jener: Linie, auf der allein ber 


denkende Lefer veſt ſtehen und Wahrheis und Dichtung vom. 


einander unterfcheiden Bann, ber Mangel an Conſequenz, in 
Folge deſſen hier das Dogma gehalten und anderwaͤris die Ver⸗ 


nunftanfiht geltend gemacht wird, die das Dogma richtet. Ale 


lerdings war «6 zunaͤchſt ein „religiöfes Intereſſe, das ber 
Berf. anregen wollte, und die Form feiner Vorträge follte «6 


nicht verſchmaͤhen, „erbaulich“ zu ſeyn. Allein wenn ihm 


„die, kritiſchen Fragen S. VII. ganz außerhalb einer Dar⸗ 
— lagen, die von der veſten Ueberzeugung von der Goͤtt⸗ 
lichkeit der heit. Bücher ausgehen, und alſo (5) die Geſchichte 
als eine factiſch wahre zu behandeln haben;“ fa Hätten feine 
Gebildeten doch wohl ein größered Maß, wenn nicht von Kri⸗ 
tik, fo do von Reſultaten einer vernünftigen und gewiffenhafs 


sen Kritik vertragen. Der Verf. nimmt z. B. die Bücher 


Moſis umbedenklich als die Älteflen ber ganzen Sammlung. 
Barum gebildeten Zuhörern die Wahrſcheinllchkeit fpäterer Com⸗ 
pofition "ganz verſchweigen, die ihnen bei einiger theologifcher 
Beetlire doch nicht "verborgen bleiben kann ? — Eben fo iſt zwar 


"die bibliſcha Geſchichte vom Verf. damit, daß er fie als Ges 


ſchihte des Reiches Gottes nimmt, in einen: fchönen, 
ihr Bild hervorhebenden und vielfach verfiärenden Rahmen ges 
faßt. Allein daß dabei bie ganze Ubrige Welt mehr ober mes 
niger ausgeſchloffen werde, und daß der Verf. in der Vorllebe 


4 


für feinen Gegenſtand es uͤberſehen habe, auch bie allgemeine 
| Welt-⸗ 
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Weltgefchichte koͤnne wohl als eine Gefchichte der Erziehung der 


Menſchheit durch die Hand, Gottes. betrachtet. und gefchrieben 


werben; ſolche und ähnliche Gedanken fleigen dem unhefanges 


nen Leſer bei dem Bude auf und thun feinem Genufle theils 


weife Eintrag, Nicht als ob hier die Heiden geradezu vers 
dammt ‚und bie Tugenden berfeiben | ju splendidis peccatis 


| geftempelt würden. Nein, dazu iſt der Verf. zu fein; gleich⸗ 


wohl aber erfcheint ee nicht unparteiifch genug, daß san nie 
zu Gunften einer gerechten Abfaffung feiner ‚biblifchen . Bes. 
ſchichte den Wunſch hegen ſollte, er möchte doch die Apo lo⸗ 
gie des Sokrates, die vor einem halben Jahrhunderte ſchon 


ein billigeres Urtheil anbahnte, zuvor noch ein Mal andaͤchtig 


geleſen haben. Wir gedenken hier unter Anderem nur der Grau⸗ 
ſamkeiten, die im Angriffe auf die heidniſchen Bes 


" wohner Kanaans von Israels Romadenhorden verübt. wer⸗ 


den. Nach der Darſtellung bed Verfs. find die Letztern im 
vollen Rechte, die Erftern im vollen Unrechte. Mit der S. 145. 
befindlichen Erpofition aber ift wohl Gottes, nicht der Men⸗ 
ſchen Recht erwieſen, wenn es heißt: „Wundert ſich Jemand, 
daß Gott eine ſolche Vertilgung gebleten koͤnne, ſo ſtelle er ſich 
hin bei (zu) den Jahrbuͤchern der göttlichen Weltregierung und 
frage fih, ob er es begreifen kann, wenn Gott feine Seus 
hen, Erdbeben und Landplagen, die Völker ber Erde zu ver⸗ 
nichten, ausfendet, warum er noch erlaubt, daß der Krieg auf 


Erden af wodurch ganze Nationen von der Erde vertilgt 
-" werden.” „ Audy bei der Schilderung der Zeit ber Richter, 


fo genial fie iſt, dürfte body manches Bedenken nicht gehoben 
ſeyn. Denn daß alle jene zum Theil’ fehe rohe Helden und 
barbariſche Wegelagerer, wie Simſon und Andere, vom 
Geiſte Gottes getrieben wurden und dem Weiche Gottes 


- dienten, dazu hätte es noch Überzeugenderer Beweiſe bedurft, 


als der Bemerkung, daß ber Geift Gottes ‚‚nicht bloß der Geiſt 
bes Rathes und. der Weisheit, ſondern auch der Kraft und 
Stärke 


- 
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Stärke” fe. „Daran,“ ſagt der Verf.,, „muß man ſich 
wohl erinnern umd es veflhalten, wenn man das frifche Leben 
bee Richterperiode verftehen will. Sie alle waren von ber 
Hand des Emwigen gezeihnet, wie verfchieben, ja mits 
unter auch unlauter ihre Erſcheinung und Perfönlichkeit iſt, der 
Geiſt des Deren erweckte fie, aber er ſchuf fie nie um.’ — 
Auch fonft bat der Verf. zu Gunften feiner Gottesreichsge⸗ 
ſchichte mitunter, wie‘ einft Niemeyer in feiner bibliſchen 
Charakteriſtik, ein Wenig in's Schöne gemalt. Mofes, Sa 
mmuel, David find erhabene Beftalten in feiner. Darſtellung, 
aber Moſis Härte, Samuel hierarchiſchet Sinn, Davids. 
Schwäche find fo kurz oder fo gar nicht berührt, daß ber 
. „bunte Fleck auf der Helden blankem Hamifche” im beften 


Sale faft nur angebeutet wird. Uns fiel öfters der ſchiller'ſche u 


Wallenſtein ein, den ber Dichter anders gab, als der Ge⸗ 
ſchichtſchreiber. Unfer Verf. iſt oft auch zu fehr dichterifch dars 
ſtellender Redner, als dag nicht alles Große, Erhabene, Goͤtt⸗ 
liche vorzugsweife ihm willkommen feyn mufte. — Bei Schil⸗ 
berungen der Natur dagegen geht's ihm fo, daß Ihm bag Aus 
Ferordentliche, das Wunderbare ebenfalls, wie 6 ſcheint, um 
feines poetiſchen Elementes willen das Liebere iſt, waͤr's aud 
der Machtfeite derſelben angehörig. Wir belegen hier mit So⸗ 
dom und Gomorrha und, nach dem biblifhen Strafge⸗ 

richte Gottes über fie, mit dem tobten Meere. Daſſelbe 

ift dem Verf. ein „durch die Hand bes Heren gebrandmartter 
See,“ der freilich zu dem Auge der Gegend, dem fhönen . 
Senezareth, der. fpäter die Barke des Heiligen Gottes trug, 
einem trefflichen Gegenfag gibt. Aus „Altern und neuern Reis 
fenden" entwirft er darum fein Bid. „Wer das Waſſer an 
bie £ippen nimmt, bekommt Geſchwuͤre. Alles, was hinein , 
geworfen wird, nimmt ſogleich eine Salzkruſte an. Auf dem 
Grunde fit ein ſchwarzer, flinkender Schlamm. Die Aus 
dänftung iſt mit eidhatzigen, ſchwefeligen, ſalzigen Theilen — 
ſchwaͤn⸗ 
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ſew angert und zwar In dem Grade, daß ſich Pflanzen und 
Alles, was in die Nähe des Seees kommt, ſelbſt die Kleider 
der Reifenden , mit einer Sailzkruſte uͤberziehen. Weithin fiu⸗ 
det ſich keine Vegetatlon, der ſalzige Boden ſieht wie verbrannt 
and, nichts Gruͤmes, nicht einmal duͤrftiges Gras fproft hervor. 
Der ganze See und feine Umgebung find fo eigenthuͤmlicher 
Beſchaffenheit, daß keines der Mittel, deren fih die Natur 
fonft bedient, zugereicht haben würde, fie Berborzubringen. 
Das IR die Schilderung des Verfs. In treuem Auszuge. Wie 
wollen feiner Schlußbemerkung nicht die Behauptung Älterer 
Naturforſcher entgegenflellen, daß „das Becken des tobten Rep» 
res wenigftend fo alt als der Jordan“ und deßhalb Alter als 
jene Staͤdte fern muͤſſe. Nur den neueften. Bericht v. Schu⸗ 
berts, dem man doch in der That nicht nachſagen kam, daß 
er mit ungläubigem Auge gefehen habe, wollen wie an die kal⸗ 
kar'ſche Schilderung halten. Schubert reifte im Jahre 1836 
und 1887 und fagt: „Die Ufer des Grees find keineswegs 
in höherem Grabe verödet, als die Küflengrgenden des tothen 
Meeres, die wir auf unferee Reiſe beruͤhtten; in einzelnen 








‚Steigen, namentlich am oͤſtlichen Hoͤhentande, zieht fi das 


Gruͤn der Schluchten bis an den Wafferfpiegel herunter und 
bildet auch außer der Sorbansmündapg eine Bekleidung von 
Seſtraͤuchen. — Dad Waſſer, das Heute ſehr ruhlg war, ers 
ſcheint fo Mar und ven, daß ginige unferer Maulthiete, Die 
zum erſten Dale in diefe Gegenden kamen, voll ‚Begierde den 
. Mund eintauchten, fobatd fie es aber gekoſtet, mie Widerw il⸗ 
len ben Kopf fchüttelten — Auch wir, wie andere neitere 
Meifende, bemerkten Nichts von einem asphaltifchen ober ſchwe⸗ 
feligen -Dumpfe, den die Einbildungskraft mancher früheren 
Piigtime und noch fortwährend die der Beduinen dem todten 
Meere beilegt.“ So wied Manches no aus den Zauber bee 


Diqh tung bei näherer Pruͤfung in das Reid dee Wahre 


heit treten und m da — Gottes Raleſtat und Groͤße ver⸗ 


kũn⸗· 
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kuͤndigen. Beim Durchgange bee Jeraeliten durch das 
rothe Meer hat dee Verf. Beides unterſchieden. „Die Er— 
zäplung dieſer Begebenheit,“ fagt ee S. 97., „gehört zu dem 





suatärlichften, einfachſten; aber auf den Schwingen ber Begei-⸗ 


ſterung hebt ſich der Geſang, womit: fie den Bang durch's rothe 
Meer verherrlichten.“ Schwer aber If num" wieder damit bie 
veſte Meinung des Verf. zu vereinen, daß die moſaiſche Schoͤ⸗ 
Pfungsgefhichte und Paradies und Fall wirkliche Geſchichte find, 


Er kann das Dogma vom Erbuͤbel nicht aufgeben, und bes 


merkt mit einem fremben Gitate,. „das ganze Myſterium der 
tSraelitifchen Geſchichte beruhe eben darauf, daß fie das Mit 


telglied ſeyn ſollte zwiſchen dem Kalle und der Erlöfung, der 


letzten Veranftaltung Gottes zum Heile der Menſchen.“ — 


Noch kommen wie auf eine Befangenheit des Verfs. auch in 
Bezuge auf die poetiſche Literatur der Hebräer zuruͤck. 


Er nennt fie „uͤberal andachtsvoll, feierlich, Mar wie der Hims 
mel, tief vole das Meer, prophetif, dürfe man fagen, denn 
fie eröffne das Heiligthum des Geiſtes. Das israelitiſche Voll 
ſei das einzige Volk des Glaubens In der alten Welt, und 
dieſe Gefuͤhle des Glaubens und der Andacht walteten uͤber 
allen dichteriſchen Darſtellungen ber heiligen Buͤcher.“ Und 
doch, wenn's ſchon im Kanon poetiſche Stuͤcke gibt, die welte 
licher Natur find, fo bat Israels Volk gewiß auch feine pro⸗ 
fane Dichtkunſt gehabt, nur daß deren Rollen nicht im Hei⸗ 


- uUgthume mit bewahrt und der Nachwelt erhalten wurden. Es 


it ein daB Reich Gottes verherslihender Itrthum, aber ein 
JIrrthum, daB Israel nur die Saiten der frommen Harfe ges 


rührt habe. Aber ein. Hirtenvolk, und follte nicht auch ſeine 


Hirtmlieber, ein abenteuerndes, umd follte nicht feine Romans 


gen, ein orientalifches, und ſollte nicht feine erotiſchen Geſaͤnge, 


ein’ Weinbau treibendes, und follte nicht feine Skolien gehabt 
haben? Gewiß, wie nehmen Su In ber Regel geiſtucher, 
als es eigentlich war. 4 


Wat. 
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Was die Sprache anlangt, To ift fie als Weberfegung aus 
dem Daͤniſchen rein und fließend genug in bem profaifhen - 
Theile des Buche, in Bezuge aber auf die metriſchen Wieder 
gaben hätte. der Verf. beffer eine bewährte deutſche Weberfegung 
benutzt. — Uebrigens wiederholen wir) daß uns das Buch, 
Trotz ſeiner Mängel, gar. fehr angeſprochen bat, und ſehen dee 
Beafbeitung des N. Ts., zumal wenn: das Verfahren kriti⸗ 
ſcher und confequenter wuͤrde, mit Verlangen entgegen. 





Leben und Sterben. Mittheilungen aus dem Tage⸗ 
buche eines Geiſtlichen. Herausgegeben von Am⸗ 
broſius. Erſtes Bändchen. Leipzig, Verlag 
von Gebhardt und Reisland. 1889. 


Die gegenwärtigen Mitthellungen, welche nach der Ver⸗ 
ficherung des Herausgebers wirkliche Erlebniſſe eines Geiſtlichen 
enthalten‘, ſollen mehr als einem Zwecke dienen. Sie ſollen 


zynunaͤchft durch die Darſtellung außerordentlicher Lebens⸗ und 





Sterbensmomente auf ihre Leſer heilſam einwirken, indem fie 
zwar nicht beſondere Belehrungen und Betrachtungen uͤber ſolche 
Momente geben; aber doch um fo ficherer troͤſten, etmahnen 
und warnen koͤnnen, ba fie dieß durch anſchauliche Beiſplele zu 
‚bewirken fuhen, die befanntlid einen größeren und nachhalti⸗ 
geren Eindruck zu machen pflegen, als die weiſeſten Lehren und 
die ernſteſten Ermunterungen. Zugleich aber. follen fie auch 
praktiſch nachweiſen, wie fich der Geiftliche als Seelſorger am 
Kranken⸗ und Sterbebette zu verhalten hat; und auch das 
hun fie nur beiſpielsweiſe; erfcheinen jeboch eben deßhalb ale 
wahthaft inſtructiv, weil namentlich der junge und noch uner⸗ 
fahrene Geiſtliche am derartigen Nachweiſungen ſich deutlicher, als 
aus ganzen Compendien der ſogenannten Paſtoraltheologie, un⸗ 
tertichten kann, wie er ſein Amt in der Pan Seel⸗ 
J 
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forge mit der gehörigen Umfiht und Gewandtheit zu verwalten 
habe, In beider Hinſicht alſo ſi nd dieſe einfachen Erzaͤhlun⸗ 
gem aus den Amtserfahrungen eines, wie es ſcheint, fehr würn - 
digen, Dieners des göttlichen Wortes eine bankenswerthe Gabe, 
bie weder der Erbauung ſuchende Lais, noch ber für immer 
größere Amtstuͤchtigkeit ſich intereſſitende Geiftlihe ganz unbes 
friedigt aus der Hand legen wird; da, ſollte auch ‚nicht. jebe 
Mittheilung gloich anziehend und zwedmäßig fen, body auch 
bier der alte Spruch. „breve est iter per exempla” fi : 
bewaͤhren kann und wird. Die Richtigkeit dieſes Wortes fir | 
uns ſelbſt in Auſpruch nehmend wollen tole bie einzelnen Ns - 
tigen, welche die vorliegende Sammlung enthält, in Burzen Ause _ 
zügm wiedergeben” und fo die Sache für fich ſelbſt reden laſ⸗ 
fen. Iſte Mittheilung. - Ein Trunkenbold, der durch ſeine un⸗ 


 glädtiche, aler Ermahnung und Warnung ſpottende, Leidenſchaft 
ſich ſelbſt im ein frühes Grab und feine Kamille in die bie - 


kendſte Armuth geftärzt hat, fol beerdigt werben. Der Geiſt⸗ 
liche iſt noch auf dem Gottesacker zweifelhaft, ob er diefes Un 
ſtandes in der Grabrebe, gedenken, oder aus Schonung gegen 
Die tief betrübte Wittwe ihn verichweigen fol, Der Gedanke, 
daß diefe den Werflorbenen ungeachtet Ihrer erben Erfahrung 
noch immer Innig geliebt hat, beflinmt ihn für das Letztere. 
Und, wie ung duͤnkt, mit. Recht. Demm wie fehr ſich auch 
dergleichen Gelegenheiten an ſich zu ernſten Belehrungen u. f. w. 
eignen mögen, fo dürfen fie doch gewiß nicht auf Koften bes 
Gefuͤhls der Leidtragenden‘, die die Sache zunaͤchſt angeht, ber. 
mugt werden. Vom Grabe hinweg wird der Geiflliche zu einer 
ſterbenden Frau, einer jugendlichen Gattin und Muiter, geru⸗ 
fen, aus beren Unterhaltung mit ihrem Seelforger eine fo wuͤn⸗ 
ſchenswerthe Gewiſſensruhe und eine fo chriftliche Kaffung und 
Ergebung hervorgeht, daß man die kleine Erzählung nicht ohne 
Interefie und Erbauung lleſt. - Daher die Weberfchrift derſel⸗ 
ben — Friudigkeit im Tode — — Der Geiſtliche 
— wird 
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wird aufgefordert, eine Kranke zu beſuchen. Er findet ſie, 


eine junge Wittwe, in ben duͤrftigſten Umſtaͤnden; ihre Beiden 
Kinder find bettein: gegangen. Mac dem Tode ihres Mannes 


‘ hatte.fie ſich mit einem Fremden, einem fleifigen und ſcheinbar 


guten Menfchen, eingelaffen, war aber von demfelben betrogen 
und,. nachdem er ihre geringe Habe verfchwendet hatte, verlaſ⸗ 


: fen worden. Der Gram darüber nagt an ihrem Innern und 


gibt ihr endlih den Tod. In ihren Unterredungen mit dem 
Geiſtlichen zeigt fie ein reuiges und verföhnliche® Derz, und die 
Zröftungen und Ermahnungen dieſes Letztern zeugen von bene 
praktiſchen Tacte, wie von dem milden und chriftlihen Sinne 
deſſelben. Die Ste Mitch. erzähle, daß eine’ Mutter in einem 
Jahs drei Kinder, und eines derſelben noch dazu durch einem 


ungluͤcklichen Zufall verloren bat. Da aber weder an dem 


Beiſpiele der Mutter die Pfliche chriſtlicher Faſſung und Erge⸗ 


bung, no an dem bes Geiſtlichen das Werhalten eines Gel 


forgerd in folhen Faͤllen weiter nachgewieſen wird, fo fehen 
wir nicht wohl ein, was diefe Erzählung eigentlich fol, indem 
won dergleichen traurigen Ereigniſſen wohl noch mande andere 
Famille heimgefucht wird. Die Ate Mitch. enthaͤlt eine Para⸗ 
bei, weiche auf die Rochwendigkeit, dad Gute ohne Saͤummiß 
zu üben, aufmerffam macht. Sle iſt gut und entſprechend, 
aber in ihrer Anwendung nicht durchgaͤngig paſſend. Denn 
Anfangs iſt nur davon die Rede, daß man, wo man helfen 


Nann, mit feiner Hilfe nicht zögern foll; dann aber überhaupt 


von dem großen Rachtheilen, die das Aufichieben irgend einer 
andern Pflihterfüllung leicht herbeiführen kann, Ste Mitch. 
Abermals wird der Geiſtliche zu einer kranken Frau gerufen; 
die mit ihrem Manne ia einer zwar friedlichen, aber kinder⸗ 
Iofen Ehe lebt, Sie feine Etwas anf dem Herzen zu haben, 
indem fie ſich eifrig bemüht, von dem Verdachte, als habe fie 
vor ihter Verheurathung Ihr eigenes, eheloſes Kind umgebracht, 
fi zu reinigen. Doch kommt «6 un des ernſten und 

freund⸗ 





Ambrofins, Leben u. Sterben. 1387 


u u ng — 
_ framdlichen Zuredens des Geifllichen zu keinem Geſtaͤndniſſe; 
ia, die Fran flirbt endlich ruhig und heiter, fo daß wir, de 
N die Erzählung ohne alle weitere Bemerkung abgebrochen 
nad, In der That nicht wiffen, was wir aus Ihr machen fols 
m Die 6te Mitch. iſt überfchrieben: das Geiſterſchiff. Ein 
ua fh nicht ungebifbeter, aber Etwas zum Phantafiren. geeig⸗ 
ur Mann aͤußert nämlich in feinen Unterhaltungen mit dem 
Beißlien bie -fonderbare Idee, daß ein Geiſterſchiff befiändig 
 mf der Erde Hin und ber fahre, und die Seren der Abge⸗ 
fhlrdenen in bean Mond hinuͤberſchiffe. Der Geiftliche nennt 
dieſen Gedanken mit Mech zwar einen umfchulbigen, warnt 
aber dech mit gleichem Rechte vor dergleichen Traͤumereben, die 
richt eh nutzlos find, fonbern ſelbſt im ihren Bortgange ger 
füheäch werben können. Die Tte Mitth. gibs wieder eine Pas 
cabel, welche der Geiftliche an dem Krankenbette eines Mannes 
aqzthit, der, dem Lafler der Trunkenheit ergeben, ben Mohl⸗ 
Rand feiner Kamille und feine eigene Geſundhelt untergeaben 
het. Gie zeigt im ſehr paflender. und praktifcher Weiſe, der 
Mani fei von Gotte in daB Dafeyn gerufen, damit er Gu⸗ 
16 wirken folle, ſtets bereit und gewärtig, von ihm wieder ab« 
seufen zw werden, Der Geiſtüche batte Bedenken getragen, 
den Kranken feinen ſtrafbaren Lebenswanbel geradezu vorzuhal⸗ 
en; daher waͤhlte er die Form bed Gleichniſſes, und iſt mit 
' Meier Wahl fo gluͤcklich, daß er das Herz bed Mannes er» 
wriift, und ihn, wie fein ſpaͤteres Leben beweift, wirklich beſ⸗ 
Pk Uebrigens erinnert die Erzählung am bie Parabel vom 
verecnen ohne; und wir fehen nicht ein, warum nicht eben 
Wufe deze Kranken zu Gemütha geführt wurde. Die Ste Mitth 
pie cine Geſchichte, dergleichen fo oder anders oft genug 
verkommen, ohne daß die In ihnen liegenden Warnungen zu 
berjen genommen wehren. Söin mod ganz junges Maͤdchen 
nid von einem Ehemanne verführt, und dann mit ihrem Rinde 
km ſeecuqſten CTunt⸗ Preis — Sie ſtiebt gleichgiltig 
gegen 


J 
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egen den To und. des Lebens voͤllig überbräffie. Thaaer 
och wuͤrde die Sache unſtreitig ſeyn, wenn aus den Unterre⸗ 
ungen des Geiſtlichen mit ihr ſich ergeben haͤtte, wie viel oder 
»enig eigene Schuld fie an ihrem Ungluͤcke hatte. Die 9te 
Ritth. iſt Nichts, als einiges allgemeine und oberflächlidhe Res 
m über das bekannte, Gleichniß Matth. 13, 45. 46., und 
ätte füglich von ber Sammlung ausgefchloffen werden koͤnnen. 
Yie 10te Mitth. berichtet einen Traum deffelben Mannes, wel⸗ 
ver die Idee eines Geiſterſchiffes hatte, und bei biefer Geles 
enbeit die. Anſicht bes Geiſtlichen von ber Bedeutung der 
‚räume ſich erbittet. Diefer weiſt bie Entflehung derfelben 
arg nah, und gefteht, was wohl nicht zu mißbiliigen 
t, mit Berufung auf einige biblifche Beiſpiele der Art, daß 
ewiſſe Träume allerdings als die Stimme Gottes an bie Men 
ben betrachtet werben koͤnnen, in ſofern dieſe ſich dadurch er⸗ 
mntern oder warnen laſſen. Die 11te Mitth. iſft beſonders 
ir Geiſtliche ſehr inſtructib und beherzigenswerth. Ein Pfar⸗ 
r beleidigt den Kuͤnſtlerſtolz eines unkirchlichen Mannes ſei⸗ 
er Gemeinde, und dieſer raͤcht ſich dafuͤr auf eine merkwuͤr⸗ 
ige und verderbliche Weiſe. Er verbreitet in dem Orte aller⸗ 
i irreligioͤſe Schriften, und bewirkt daducch, fo wie durch feine 
genen Spöttereien’ über Religion und Gottesdienft, daß end⸗ 
ch die Achtung gegen beide aus der Gemeinde gänzlich vers 
hwinden. Der Pfarrer ſelbſt muß, weil er fortwaͤhrend auch 
rfönlich beleidigt wird, verſetzt werden. Sein Nachfolger aber, 
n eben fo-verfländiger als liebevoller Mann, bringt die Sache 
6 wieder in Ordnung. Dee Verfuͤhrer ſtirbt eines fruͤhzei⸗ 
gen und unnatuͤrlichen Todes, nachdem er das Strafbare feis 
Thuns eingeſehen und bereuet hat. Eifert nicht mit Uns 
ftande, ſondern lernet weiſen Eenſt mit ſanfter Milde vers 
nden — das iſt wohl die Nutzanwendung dieſer Erzählung. 
us der 12ten Mittheil. find ‘wie nicht recht Mug geworben, 
wei junge Maͤnner leben zwei edle Maͤdchen, von denen jes 
28 
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dech der Eine aus ſonderbaren Grillen feine Liebe nicht geſte⸗ 
hen mag, obſchon er auf Gegenliebe und Gewißheit rechnet. 
Endtid) Richt die Geliebte des Andern plöglih, und dieß hebt 
die Bedenkllchkeiten des Erſten; er verheurathet ſich, ‚aber ſchon 
nach einem Jahre ſtirbt auch feine Frau. Wir find, wis ges 
ſagt, in Dem, was biefe Geſchichte eigentlich) ſon, nicht klug 
geworben; fie iſt ohne alle Beziehung. Oder iſt fie vieleicht 
des Wunderhaften wegen erzähle, dab fi mit dem erflern 
Frauenzinnmer einige Male zu ereignen ſcheint? Gehe interefs 
ſant iſt dagegen bie 13te Mitth. Ein wackerer, gebitdeter, in 
veligisfen Dingen aufgellärtee Dann, weicher fi des ſchoͤn⸗ 
fen haͤuslichen Gluͤcks erfreut, faßt einen ungegruͤndeten Ders 
dacht gegen die eheliche Treue feiner braven Gattin, und dieß 
wird die nächſte Veranlaſſung, daß er ſich dem unbeltbrindens. 
den Pietisnius in die Asme wirft, den ein Geiftlicher feiner . 
Wohnſtadt predigt, und dadurch, ſelbſt nachdem er eingefehen, 
wie ſehr er ſeiner Gattin Unrecht gethan hat, ſeinen Wohlſtand 
umd fein haͤusliches Gluͤck zerſtoͤt. Daß dieſe ihn endlich vers 
laͤßt, und nur erſt an fein Kranken⸗ mid Sterbebette zuräds 
kehrt, iſt gewiß nicht recht, und durfte von dem Geiſtlichen, 
um bie Rexige zu troͤſten, nicht entſchuldigt werden. Wann 
wird doch endlich das nad). allen Seiten hin verderbliche Un⸗ 
weſen bes Pietismus und Myſticismus ein Ende nehmen! Aus 
der 141m Mitth. tritt uns das Bild wahrer Liebe und inniger 
Zrene fehe anfprechend entgegen. in wohlhabende Maͤdchen 
waͤhlt ſich aus dem Kteife ihrer Bewerber einen armen, aber 
Heifigen und guten Füngling, und hält ihm das gegebene Wort, 
feib nachdem er durch einen unglüͤcktichen Zal am Geiſte ges 
Utten, und fie ſelbſt in Folge dieſes Unglüds ihr. Vermögen . 
zageſezt hat. Gewiß, ein ſeltenes Beiſpiel, das der Aufbe⸗ 
wahrung würdig war. Die 1dte Mitth. enthält eine zwar - 
kurze, aber recht gelungene. Betrachtung über Matth. 18, 8.9, 
Die 16te Mitch. führt uns an das Krankenbette eines jungen 
XXL BP. 2. Heft. U Mannes, 
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Mannes, der fi mit umbezwingfiher Angſt an das Lebe 
klammert, und, obfhon dem Tode unrettbar verfallen, d 
wie es feine, aus Furcht vor demfelben nicht flerben kann. 
Selbſt der Wunſch, das heilige Abendmahl zu empfangen, ent⸗ 
fpringt bei ihm aus dem bekannten Aberglauben, daß daſſelba 
auf feine Genefung mohlthätig einwirken werde. So umanges 
nehm fi nun aber der Geiftlihe durch das Verhalten des 
Sterbenden berührt fühlt, fo erbaulid und erhebend iſt dach. 
was er bei diefer Gelegenheit zu deffen Troſte und Beruhigung 
ſagt. Das Gefhäfft des Seelſorgers iſt doch in der That bin 
und wieder ein eben fo ernſtes als ſchwieriges, das mit auss 
harrender Liebe umd mit weiſer Umſicht beforgt ſeyn will. Die 
1Tte und legte Mitch. betrifft eine abermalige Träumerei des 
ſchon zwei Mat erwähnten Mannes, welcher den Glauben an 
einen Schutzengel des Menſchen fo weit ausbehnt, daß er meint, 
aud die Todten bättem ihre Engel, die an ihren Gräbern Wade 
hielten, daß diefe nicht entweiht würden. Der Geiſtliche fagt 
ihm darüber zwar einiges Wahre und Treffende; doch ſehen 
wie nicht ein, wozu dieſes müßige Gpiel einer ungeregeiten 
Phantaſie hier. wiedergegeben Ift. —. : Das alfo iſt in kurzem 
Auszuge der Inhalt dieſes Schriftchens, und wir haben den⸗ 
felben mit Fleiße unferen Leſern in gedrängten Worten vorge 
führt, weil, wie gefagt, auf diefe Weile die Sache für fich 
feibft fpricht, und wir jeder weitläufigen Bemerkung darüber 
enthoben feyn können. Es findet ſich mandye& Belehrende mab 
Erbauliche darin, wenn auch die namhaft gemachten Fälle nicht 
zu den feltenen und ungewöhnlichen gehören; und jüngere Geil: 
liche koͤnnen ſich dadurch Über die rechte Art der Betrelbung der 
fpeciaten Seelforge in mehr als einer Hinſicht unterrichten; 
wenn auch zu wünfchen waͤre, daß die betreffenden Mahnungen 
und Zeöflungen in größerer Ausfuͤhrlichkeit mitgetheilt worden 
wären. Kiniges zwar hätte als ziemlich bedeutungslos wegges 
laſſen werden koͤnnen; doc iſt das Ganze feinem Zwecke um 
pP 
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— — — — — — — — — — — 
fo entſprechender, als auch die ausgeſprochenen Religionsanſich⸗ 
ten einen frommen Sinn, ein warmed- Gefühl und einen vor⸗ 
urtheilöfreien Geift im gleicher Weiſe kundgeben, und aud die 
Sprache eben fo edel und würdig, als klar und verftändikh 
if. Zu wuͤnſchen wäre Übrigens, daß jeder Geiſtliche über feine 
Amtserfahrungen ein, aͤhnliches Tagebuch führte, wie das if, 
aus dem der Derausgeber geſchoͤpft hat; und immerhin möge 
Der Letztere dieſer erſten noch eine zweite oder —— Samm⸗ 
Bungen folgen laſſen. 


Schriften das altenburgiſche Conſiſtorial ⸗ Refeript 
vom 13. Nov. 1838 betreffend. | 


Das hier in Rede ſtehende Conſiſtorial · Refeript wurde 
bekanntlich zuerſt durch die leipziger allgemeine Zeitung 
und kurz darauf durch die cheinwalb’fche Kirhenzeitung 
zur Konntniß des großen Publicums gebradt. Aus erſterer 
trug es der Herausgeber auch in dieſe Blaͤfter Über (krit. Pred. 
Bibl. XIX. 6. S. 1137 ff.), und mie er dabei alle die kriti⸗ 


fyen Bemerkungen, womit daffelbe in ihr begleitet war, mit 


gutem Bedachte hinwegließ, fo emthielt er ſich auch für feine 
Perſon, irgend eine Meinung darüber zu Außen, weil er den 
Leſern Befähigung genug zutrante, ſich ihre eigene Meinung 
Darüber zu bilden. Nur das. Eine erlaubte er fi, mit dem 
Abdrucke deſſelben die. Mittheilung eines Auffoges über „den 
Pietiemus im Duidenthale” aus derfeiben Leipziger 
Zeitung in unmittelbare Vetbindung zu bringen, ba ihm ber« 
felbe ganz. geeignet zu ſeyn ſchien, den wefentliden Ins 
halt jenes Reſcriptes in ein richtiges Licht zu fielen. Denn 
Bef dieſer Inhalt offenbar darauf hinaus: daß bie von den 
Geiſilichen des Herzogthums Altenburg bisher befolgte freiſtn⸗ 
nigere Prebigtweife nicht Wenig zu dem kirchlichen Separatlo⸗ 
u2 mus 
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mus beigetragen habe, In deſſen Folge mehrere Bewohner bes 
Herzogthums damals nach Nordamerika auswandern. wollten, 
und daß man biefem Uebel nice‘ anders feuern, koͤnne, ais 
durch bie erneuerte Geltendmachung gewiffer lutherifher Haupt⸗ 
bogmen, wornach bergleihen Separatiften verlangten: fo ent» 
bielt jemer Auffag die thatfächlihen Belege dafür, da der 
Goncipient bes Reſceriptes hierin Im Jerthume fei, und daß ber 
die ‚Auswanderung veranlaffenbe- kirchliche Separatismus ganz 
andere Quellen babe, als er vorausfege umd glauben machen. 
wolle. Und hiermit meinte bee Herausgeber bie Angelegenheit, 
worauf ſich das Mefeript bezog, für dieſe Blätter als abges 
than betrachten zu innen, zumal ba letzteres von der betref⸗ 
fenden Behörde feibft nicht geradezu als ein Gegenfiand ber 
. Öffentlicgen Kritik hingeſtellt worden war, fonbern vielmehr durch 
eine ganz unbefugte, geroiffen Patteizwecken dienende Hand den 
erſten Eingang in dad Publikum gefunden hatte. Ganz an⸗ 
ders aber geſtaltete ſich die Sache, als das befagte Mefcript 
von einzelnen Gliedern der altenburgiſchen Geiſtlichkeit offenen 
Widerſpruch erfuhr, und als in Folge deſſen die betheiligie Be⸗ 
hoͤrde ſelbſt auf actenmäßige Weiſe darüber laut wurde. Denn 
hiermit wurde dad gefammte Publicum und jedes einzelne ſtimm⸗ 
fühige, Glied beffelben zue Abgabe feines Urtheils über dieſe 
- Angelegenheit berechtigt, und wer fi nur ein foldyes Urtheil 
uutrauen durfte, der konnte es nun auch beſcheidentlich aus⸗ 
ſprechen. Auch dem Herausgeber ging unter dieſen Umſtaͤnden 
kein Bedenken bei, dieß zu thun; er wollte aber dazu den Zeit⸗ 
punct abwarten, wo ſich bie durch biefe Sache ziemlich aufge⸗ 
regten Gemuͤther Etwas beruhigt haben wärden, um, ſoweit 
wie möglich, mit der Sprache dere Wahrheit Niemandem An⸗ 
ſtoß zu geben. Da nun biefee Zeitpunct jetzt gelommen gs 
ſeyn fcheine und da noch überdieß bA Zufendung ber betreffen 
den officialen Actenfiüde die förmliche Aufforderung an 





. Ihn etging, ſeine — davon zu veroͤffentlichen: ſo thut er 


dieß 
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dieß hiermit ohne weiteres Zögern umb mit der vollfommenen 
Unbefangenheit, deren er fi als ein bei dem ganzen hoffents 





Ach nun glädtich begeabenen Handel völlig Unbetpeiligter bes 


wußt IR. — 

Seht um ber Hrrautgeber: , wie binig von Demjenigen 
mus, was die Grundlage und den Hauptgegenſtand ber Im Fol⸗ 
genden anzuzeigenden Schriften ausmacht, von dem Reſcripte 
ſelbſt, welches das Gonfifkoriem des Herzogthums Altenburg 
nunter ben gegebenen Umſtaͤnden an die ihm untergebenen Lau⸗ 
deögeiftiichen erlaſſen zu müflen glaubte: fo kann auf jeden 
Tun Nichts zweifellofer ſeyn, als daß es zum Erlaffe deſſelben 
an und für ſich ſelbſt nicht nur vollkommen berechtigt, ſon⸗ 
den auch verpflichtet war. Denn durch den in's Land gedrun⸗ 
genen kirchlichen Separatismus, durch die im Folge deſſelben in 
einzelnen Gemeinden und Ephorieen entſtandenen zeligisfen Reis 


bungen und Wirten, und durch die an den Tag geftetene Aus⸗ 


wanderungsluſt mehrerer fanatiſcher Geifttihen und Familien 
war dee kirchliche Sriede und die bürgerliche Wohlfahrt des Her: . 
zogthums wefentlich bedropt, ja thellweife ſchon fo erfchättent, 
Daß jede Behörde deſſelben, namentlich aber die Pinchliche 
Oberbehoͤrde hierin den bdringendfien Anlaß finden mußte, 
ſich der weiteren Verbreitung des Uebels zu widerfegen und auf 
eine gruͤndliche Heilung deffelben Bedacht zu nehmen. Da aber 
wamentlih zwei Geifttiche, die Pfarrer Loͤber zu Eichenberg 
und Gruber zu Reuſt als die eigentlichen Urheber und Be⸗ 
foͤrderer jenes Separstiemus Mittels einer auf die aͤußerſte 
Spitze geſtellten kirchlichen Altgläubigkeit fchon ſeit Jahren all⸗ 
gemein bekannt waren und da auch uͤber die Gemeinden und 
Gemeindeglieder, welche ſich unter ihre Fahne begeben hatten 
und mit ihnen zugleich auswandern wollten, bie beflimmitefte 
actmmäßige Kenntniß Statt fand: fo lag es wohl in der Nas 
tue dee Sache, daß das Conſiſtorium bie ihm in dieſer Sache 
safirpende amtliche Befugniß zu alernöchſt durch unmittelbares 

oder 


\ 
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oder mittelbares Verhandeln mit dieſen Einzelnen zu bes 
thätigen hatte und fie entweder felbft oder durch bie betreffen» 
den Ephoren und bezüglich Pfarrer In Eräftiger Weiſe von ih⸗ 
ven irrthaͤmlichen Anſichten und ihrem ungluͤckſeligen Vorhaben 
— ſuchen mußte, im Falle dieß aber vergeblich 
“war, fie ihrem Schickſale zu uͤberlaſſen und nur dahin zu wir⸗ 
ken hatte, daß der proſelytenmacheriſche Sinn derſelben nicht 
Andere bisher noch unbefangene zu gleichen Verirrungen und 
Sehltritten hintiß. Das Lehtere konnte aber von Selten diefer 
Behörde nur durd eine allgemeine Verfiigung an ſaͤmmt⸗ 
liche Epherieen und Pfarraͤmter bes Herzogtums oder durch 
ein Ausfchreiben geſchehen, wodurch diefelben ruͤckſichtlich feine® 
Inhalts mit dem beklagenswerthen Stande der Sache und 
mit den geeignetſten Mitteln dagegen bekannt gemacht und zur 
eifrigſten Handhabung derſelben ia den Grenzen des geiſtlichen 
Berufes veranlaßt wurden. Hinfichtlich ſeiner Form aber 
mußte dieſes Ausſchreiben ſich ebenfalls nur im Algem̃einen 
halten und auf verfaſſungs⸗ oder gewohnheitemaͤßigem Wege, 
d.h., wie das faſt uͤberall In proteſtant. Rändern Sitte iſt, zu⸗ 
naͤchſt den Ephoren und durch dieſe den ihnen untergebenen 
Geiſtlichen ſchriftlich behaͤndigt werden. Wollte daſſelbe die 
In’ Bezuge auf die eigenthuͤmlichen Glaubensanſichten der Se⸗ 
paratiften geltend zu machende Lehr⸗ und Predigtweiſe 
in ihm berühren, fo durfte bier nur auf die allgemeinen geſetz 
lichen Beſtimmungen bingewiefen werben, zu deren Befolgung 
ſich jeder Prediger ſchon bei der Uebernahme feines Amtes im 
Derzogthume verpflichtet, und deren Weſentliches wahrſcheinlich 
darauf hinauslaͤuft, daß er das Evangelium Jeſu nach 
dem Elaren und wohlverftandenen Inhalte der heil, 
Schrift und in dem Geiſte der ſich ſelbſt unter .die Auctos 
ritaͤt derſelben flelenden kitchlichen Bekenntnisſchrif— 
ten zu verkuͤndigen, und ſich dabei nicht weniger vor partei⸗ 
ſuͤchtiger Beguͤnſtigung ſeparatiſtiſcher Privatmeinungen, als vor 
har⸗ 
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harter und ſchonungkloſer Bekämpfung derſelben zu hüten habe, 
Mocte nun die Wirkung eines ſolchen ganz allgemein gehalte⸗ 
nen und ‘den Betheiligten in hergebrachter Weiſe zugefertigten 
Ausſchreibens ſeyn, welche fie wöllte:. die kirchliche Oberbehoͤrde 
Hatte damit ihrer Befugniß und Pflicht vollkommen genuͤgt 
und nicht Ein Geiſtlicher des Herzogthums, bie beiden ſepara⸗ 
tiſtiſchen etwa alögemommen, wuͤrde babucch verlegt worden 
ſeyn, fondern ſich vielmehr feinen Vorgeſetzten zu aufrichtigens 
Danke und zu treuer und fliller Mitwirkung er ihren Löblie 
&en Zweck verpflichtet gefühlt haben. 

Wenn nun bei Dem, was daß altenbıegifähe Landescon⸗ 
ſiſtorium nach langer, faſt einer ſtillen Biligung gleichenden, 
Ignorirung der feparatiftifhen Umtriebe der Pfarrer Loͤber 
und Gruber In dieſer Sache wirklich that, fo ziemlich das 
gerade Gegenthell erfolgte; wenn namentlich ‚gegen das von ihm 
erlaffene Ausſchreiben fich gleich bei feinem erfien Bekanntwer⸗ 
den nicht nur in mehrern Öffentlichen Blättern zürnende Stim⸗ 
men erhoben, fondern auch einzelne daſſelbe befämpfende Flug⸗ 
ſchriften erſchienen: fo liegt ſchon ohne nähere Anficht diefes 
Ausichreibens der Verdacht fehr nahe, daB es nad Form und 
Inhalte für die Geiftlichkeit des Herzogthums im Allgemei⸗ 
nen und im Eingehen mandherlei Verletzendes haben mochte, 
und eine nähere Anficht deffelben iſt nicht geeignet, diefen Vers 
dacht Zu befeitigen. — | 

Denn was die Form beffelben betrifft, fo mußte es nicht 
Wenig auffallen, daß das Refceript den Doppelcharakter eines 
KocalsRefcriptes und eines allgemeinen zugleich an fi 
trug, oder daß es auf Anlaf der Generalviſitation der Ephorie 
Ronneburg, in welcher der Pfarrer Gruber fein Wefen 


trieb, zunaͤchſt am biefe Ephorie gerichtet, daneben aber auch 


der geſammten Geiſtlichkeit und den Schullehrern bes. Landes‘ 
in einer angemeſſenen Anzahl von Eremplaren zugefertigt wurbe, 
Hierdurch gewann es au den it als 0b man un⸗ 

ne 


— 
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billiger Weiſe eben nur die Ephorie Ronneburg als den aus⸗ 

ſchließlichen Sig des vorwaltenden kirchlichen Separatismus In 
Anklageſtand ſetzen wollte, während es doch notoriſch war, daß 
auch die Ephorieen Kahla und Altenbürg ſelbſt wo nicht 
in hoͤherem, doch in voͤllig gleichem Maße dafuͤr gelten muß⸗ 


ten, und als ob man darauf ausgehe, durch Bufertigung Def 


fen, was genau genommen jener Ephorie atfein und ver- 


traullich⸗ zu eröffnen gewefen wäre, an alle Beiftiiche des. Lanz 


des .biefelbe in den Augen der letzteren herabzuſetzen. Dieß 
mußte befonders dem frühern, einer ehrenhaften Alterſsruhe ges 
nießenden Vorſteher biefer. Ephorie, Hrn. D. Schuberoff, 
ſowie den beiden Geifttichen der namentlich bezeichneten „Paros 
"een Niſchwitz und. Paitzdorf“ hoͤchſt ſchmerzlich duͤnken; 
Jenem darum, weil die Nichterwaͤhnung feiner Perſon neben 
der ruͤhmlichen Erwähnung ſeines, Ephorievicares“ die ſtill⸗ 
ſchweigende Anſchuldigung In fih zu ſchlleßen ſchien, als babe 
es zu feiner Zeit ben jegigen bedenklichen Zuftand ‘der Ephorle 
fei es durch Thun ober durch Unterlaffen in's Dafeyn gerufen ; 
Diefen darum, weil die Parochieen derſelben als der Sie 
„ganz unerwarteter (222%), hoͤchſt bebauerliher Eiſcheinungen 
auf dem kirchlichen Gebiete” vorzugswelfe und in den Augen 
des gefammten Herzogthums gegen Ihre bisherige Amteführung 
zeugen. folten. Das Schlimmſte aber war Dieß, daß biefes 
doppelartige Mefeript der gefammten Geiſtlichkeit des Landes 
nicht handſchriftlich, fontem druckſchriftlich zugeſertigt 
wurde. Denn Mittels diefer Zufertigungsweiſe ſchien man je⸗ 
den Empfaͤnger zu einer weitern Veroͤffentlichung Deſſen, was 
eine einzelne Ephorie betreffend fchon wider alle Gebühr dem 
faͤmmtlichen Ephorieen des Landes mitgetheilt worden war, auch 


außerhalb der Landesgrenzen mie mit gutem Bedachte berechtis | 


gen zu wollen, während Jene ſchon allein das: indicecte Gebot . 
in ſich gefchloffen haben würde, die ganze Sache als eine vers 
trauliche a, ber Behörde mit Ihren Untergebenen‘ zu 

betradys 
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betrachten. Dafuͤr zeugte der Erfolg im nicht erfreullcher Weiſe. 
Dean eine unbefugte Hand hatte Nichts eiliget zu thun, als 
einer neu entflandenen Kichhen: Zeitung mit dieſem Reſcripte 


einen piquanten Beitrag zu liefern, den Inhalt deffeiben für " 


Die Iwede der Partei, in deren theologiſchen Anfichten aller 
Ticchliche Separatismus unferer Tage feinen legten Grund hat, 
triumphirend audzubeuten, und die Behoͤrde, von welcher das 
Mefcript amdgegangen war, in den Verdacht zu bringen, als 
fei fie ihrem Thun nicht fremd, fondern habe es vielmehr im 


⸗ 


Stillen darauf angelegt, jenen Anſichten in dem Bereiche ihres 


Wirkens die moͤglichſte Verbreitung und Giltigkeit zu verſchaf⸗ 


fen. Daß dieſer ungluͤckſelige Umſtand bie übte Wirkung des 


Meferiptes ferwohl auf die zunaͤchſt dabei Betheiligten, als auch 
auf ben bei Weitem größten Thell der Geifllichen des ganzem 
Herzogthums bedeutend vermehrte, Tag in der Sache und es 
tonnte Riemanden überrafhen, daß aus der Mitte der Letztern 
num au Stimmen Idht wurden, melde in öffentlichen Blaͤt⸗ 
tern und Gchriften ihrer Perſon und ihren Anfichten zu Gum 
km bie Sache mit offenem Freimuthe beſprachen und fo die 
Behörde ſelbſt In die wirkliche oder nermeintliche Nothwendig⸗ 
teit ſetzten, den letzten Schleier von der Sache hinwegzuzichen, 
über ihren Berlauf Facultaͤts⸗ Gutachten einzuholen und durch 
ruͤckſichtsloſe Veröffentlichung des ſpeclalſten actenmäßigen That⸗ 
beſtandes derſelben das ıgcoße Publicum felbft zum Richter über 
fig aufzurufen. Das Alles war nach der Ueberzeugung des 
Derausgebers ſchon die. leidige Folge der Form, in welcher 
jenes Mefckipt abgefaßt und erlaffen wurde. — 

Aber auch der Inhalt befielben trug daB Seinige bau 


bei, und zwar in nicht geringem Grade. Denn indem der 


Goncipient deffelben es auf_fih nahm, „den Anfängen und 
"Gründen der unfeligen Verirrung“ Einzelnen, fi von der herr 


fahrenden Kirche zu trennen und das Vaterland felbft zu vers. 
laſſen, genauer nachzuforfhen und bie zweckmaͤßigſten Heilmits . 


tel 
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tel dagegen anzuempfehlen, trat er. ſowohl durch Das, was er 
verſchwieg, als duch Das, was er ausſprach, din Geiſt⸗ 
Uchen des Herzogthums auf das Empfindtichfte zu nahe. Wußte 
man doch ſchon feit Jahren felbft im Auslande, dafs diejenigen 
theologifchen Anſichten, mit weichen ſich der kirchliche Separa⸗ 
tismus am Leichteften paart, die bis auf die Spitze getriebenen 
auguſtiniſch⸗ anſelmiſchen oder altlutheriſchen Dogmen auch Ins 
Autenburgiſchen in gewiſſen Kreiſen ihre kraͤftigen Vertreter und 
eiftigen Befoͤrderer fanden, und daß die Pfarrer Löber und 
"Gruber nie nur ganz: ungehindert, fondern fogar mit [heine 
barer:Begünftigung fie unter dem gemeinen Volke in und aus 
see ihren Parochieen einheimifh zu machen ſuchten. Wie 
konnte nun Das, was fih auf ganz natürliche Welfe daraus 
entwidelte, die Unzufriedenheit ber davon Eingenommenen mit 
der :argen und fündlichen Welt, ber hochfahrende, verdammungs⸗ 
ſuͤchtige Glaubensduͤpkel, die egoiſtiſche Sucht, fih von den 
vermeintlich Ungläukigen im täglichen und kirchlichen Leben zu 
trennen, und der fanatifche-Entfchluß, gegen eingebildeten „Gei> 
ſtesdruck und Geiſteszwang“ Schutz in Nordamerika zu ſuchen 
und unter dem glorreicher Sberbifcyofe Stephan eine eigene 
Gemeinde Rein» und Rechtglaͤubiger zu bilden, eine „ganz 
unerwartete Erſcheinung“ genannt und die Mine an⸗ 
genommen werden, al& ob man bavon erft bei der Generals 
vifitatlon der Ephorie Ronneburg und ein Paar einzelner Pato⸗ 
chieen derfelben wider alles Denken und Vermuthen überrafcht 
worden fe? Verſchwieg man damit nicht, was man tet wohl 
mußte und wiffen mußte, daß das Uebel ohne bie Saul der 
nun - bagegen zur Hilfe gerufenen Geſammt⸗Geiſtlichkeit des 
Herzogthums fon längft in der Mitte beffelben vorhanden war; 
daß es ohne allen ihm zu echter Zeit entgegengefegten, ernſt⸗ 
lichen Widerfland um fich gegriffen hatte und ‚daß es bei dem 
notorifchen innigen Zufammenhange der davon Ergriffenen. mit 
‚den BNSeHBEDELINGEn Separatiſten im — Preußen und 
Sach⸗ 
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Sochſen keinen andern Ausbruch nehmen konnte, al6 den es | 


eben nahm? Konnte man es einzelnen Berichterſtattern in der 
Sache verargen, wenn fie, von der hier vorwaltenden Diff 
mulatlion des Cancipienten gereizt, mit Etwas bitterem Tone 
in oͤffentlichen Blaͤttern die Frage ſtellten: „Mer bat: denn jene 
zeligiöfe Verirrungen in's Leben getufen?. — Du, alter ehr⸗ 
wuͤrdiger D. Sch., wahrlich nicht; das bezeugen deine gedruckte 
Predigten und alle von dir verfaßte Schriften. Wer abet 
fonſt? Nun, wer,es auch immer geiban haben mag; erſt ver 
rüdt man die Köpfe und verkehrt die Herzen mit Hengfien 
berg’s, Tholuck's, Krummacher's Dogmenfpeife, fieht 
es gern, daß es geſchieht, duldet es, beguͤnſtigt es, und klagt 
dann über die traudigden Wirkungen und Folgen, deren Urſachen 
man ba niet ſuchen will, wo fie doch eigentlih zu finden 
find ?“ — Reben diefem Verſchweigen des Wahren und Rede 
ten that aber der Concipient des Reſcripts den Geiftlichen des 
Herzogthume auch durch Dosjenige Wehe, was er wirklich 
ausſprach. Er muthet ihnen zwar in gerechter Würdigung 
ihres wiffenfchaftlichen Bildungsgrades nicht gerabehin zu, dem, 
befagten Verirrungen jener Ultralutheraner dadurch zu fleuerm, 
daß fie Mittels Geltendmachung „des Buchſtabens irgend einer‘ 
menſchlichen Dogmatik oder jener dialektifhen Schärfe, mit 
welcher mandye theologifhe Beflimmungen und Begriffe in den 
Bekemnntuißſchriften unferer Kirche. entwickelt werden,“ fich ſelbſt 
und dem Vaterlande die verlorene Gunſt derſelben wieder zu⸗ 
wenden; gleichwohl macht er es ihnen zum Vorwurfe, daß ſie 
jenen Ultralutheranetn „‚die ihnen theuern Grundlehren des 
Chriſtenthums in den oͤffentlichen Vortraͤgen und im Beicht 
ſtuhle“ vorenthalten, ſie durch Unterlaffung ‚‚der Hinweiſung 
auf die eigentlichen Erweckungen und Troͤſtungen, wie ſie die⸗ 
ſelben in dem Katechismusunterrichte ihrer Jugend und in ben. 
älteren Liedern des Geſangbuchs amsgefprochen fanden, von den 
Wurzeln ihres Glaubens und ihrer Froͤmmigkeit gleichſam abs 

! ges 
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getrennt, und ihnen dadurch Anlaß gegeben hätten, „ſich mit 
ihrem Herzensbeduͤrfniſſe an andere Prediger zu wenden,“ 
weiche Ihnen darin genügten, und „fi enger an einander und 
AK zuſammen an einen entfernten Fuͤhrer (Stephan) anzu⸗ 
fenließen, toeiches ihnen volle Befriedigung deſſelben werhieß oder 
. fen gewährte.” Hieß dieß bei Lichte betrachtet etwas Ande⸗ 
res, als: ihr Prediger hättet euch und der Landeskirche jene 
ferttih „Im hoͤchſt werwerflichen, fanatiſchen (donatififcgen) Irrs 
thume“ befangme Menſchen doch gewogen erhalten Tönnen, 
werm ihr Das, was fie für die Grundlehren des Ehriſtenthums 
‚halten, d. h. die auguſtiniſche Theorie von der voͤlligen Uns 
fähigkeit des Menſchen zum Guten -ganz nad „dem Buchſta⸗ 
ben der menſchlichen Dogmatik und mit ber dialektifchen Schärfe 
ihrer Beftimmungen und Begriffe im dem kirchlichen WBeleints 
nißſchriften“ gepsedige und fie mit den „ Erwedungen und Troͤ⸗ 
lungen’ verfehen hättet, welche fie in den anfelm'ſchen 
Anfihten vom Tode Jeſu und feinem flelivertsetenden Verdienſte 
zu. finden pflegen? — War das nicht aber eine Zumuthung, 
weiche "wiffenfchaftlich gebildete Geiftliche auf's Tieffte indigniren 
und zu der Frage treiben mußte: hält man und in echter 
Schriftkenntniß und in Kenntniß der chriſtlichen Dogmengeſchichte 
für So ſchwach ober unerfahren, oder in unferen chriſtlichen 
“ Weberzengungen für fo wankend und unentfhieden, daß mir eis 
mnigen altralutherifchen Fanatikern gegenüber ihre Irrthuͤmer zu 
den unfeigen maden oder uns benfelben heuchleriſch anbequemen 
ſollen? Sind wir nit vielmehr dazu ba, das Unbibtifhe und 
Gefährliche biefer Jirthuͤmer direct oder indirect aufzudecken, 
vor ihnen. zu warnen und die damit Behafteten auf beſſern 
Weg zurüczuführen? Und mußte ſchon dieß die Geiftlichen de& 
Herzogthume- ſehr unangenehm berühren, wie üben Eindruck 
mußte noch bie fichtbare Zergiverfation auf fie machen, womit 
ter Goncipient des Üefcriptes- feihe fo unverkennbar bervorblis 
dende Brunbmeinung dadurch zu bemänteln fuchte, daß er jenen 


ı- 
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den uitralutherifchen Sanatilen „theuers Grundlehten“ bie 
„mon Vater, Gehne und Geifte, von dem fändiichen Verder⸗ 
ben deb Menſchen, von der fein made Gottes in Chrife . 
Ike; von Jeſu göttlicher Natur und Wirkſamkeit, von feinem 
Nuler⸗ und Werföhnertode, von der Gerechtigkeit, die aus dem 
Guben kommt, von der Unzulänglichleie unſerer Werke zus 
Eatkeit/ unter ſchob und jene Geiſtüchen mit dem More 
wurfe belaſtete, als hätten fie mit Verſchweigung sder Befele . 
ügug jener auch biefe verfchwiegen und beſeitigt? Mechte 
wohl unter den Betheillgten ſich ein Einziger finden, welcher 
Velm tin biblifchen und cichtig aufgefaßt hoͤchſt praktiſchen Lehe 
vn In ſcinen Vortraͤgen nicht volle Geltung widerfahren ließ, 
bau die noch beigefügten „von der Auferſtehung und dem 
 Hngken Gerichte, von Himmel und Hölle” dem . 
Elan istee bildlichen Einkleidung gemäß nicht ‚mit 
vorgettagen und feinen Zuhörern an das Herz gen 
White — Und wie fo manches Andere wird noch in dem 
\ tip geäußert, was bie Leſer deſſelben auf den Gedanken 
Win mußte, es ſei von dem Goncipienten deffelden förmlich 
Masuf abgeſchen, dem Unmefen, worüber er Klage führt, auf 
Her der daran ganz umfhuldigen Geiſtüchen das Wort zu 
wen, fie niit Formeln, welche der. pietififch  myflifhen Schule 
ig Gegenwart entlehnt find, zu Süngern derſelben zu machen, 
Op amtliche Gewiſſenhaftigkeit in Verdacht zu bringen, und 
Ih Über ihre chriflliche Weberzeugungen eine Guperiorität ans 
ahen, welche Niemandem weniger zukommen kann, als Dem, 
fen eigene Ueberzeugungen nach Dem, was bier vorllegt, den 
Quelier „des Vagen, Unbeſtimmten und Zerfließen⸗ 
den“ in einem. weit höheren Grade an ſich tragen, als dieß 


ir Brit behauptet wird 
Nimmt man nun deſes Alles zuſammen: ſe wird es bes 
eins genug, daß ein. Diefeript ſolcher Art die geſammte al⸗ 
tenbur⸗ 
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* tenburgiſche Landesgeiſtlichkeit tief verletzen und in dem Augen 


blicke, wo ed veroͤffentlicht wurde, dieſelbe zu offenem und 
tantem Widerfprudye veranlaffen mußte. Die Schriften, worin 
dieß gefchahe, liegen vor uns, und wenn wir uns bei der An⸗ 
zeige ihres Inhalte ganz kurz faſſen, fo thun wir das nicht 
bloß darum, weil fie durch ſich feibft befannt genug geworben 
find, fondern aud darum, weil wie mit dem Vorſtehenden den 
Gefichtspunct veft genug geftellt zu haben glauben, aus wel 
hem unbefangene Leſer fie «anzufehen haben. — Die erfle 


diefee Schriften ging‘ von einem rühmlich bekannten Geiftlihen . 


der Stade Altenburg ſelbſt, dem, Atchwiak. un: aut 
und führte den Zitel: 


1. Beitrag zur Chrenrettung einer verunglimpften 
hriftlichen Glaubens = und Predigtweife. — Eine 
offene Erklärung, veranlaßt durch einen Artikel 
in der (theinwald’fchen) berliner allgemeinen Kits 
hen: Zeitung über ein Hohes Refcript des Her⸗ 
z0gl. Eonfiftoriumd 2c. von einem Prediger Als 
tenburgs, im Nuftrage Mehrerer und im Sinne 
Vieler feiner Amtsbruͤder. — Leipzig, b. Bein: 
edel, 18389. 60 SS, Ä 


. „Schon biefer Titel, mehr :aber noch der Anfang ber Soch | 
gibt zu erkennen, daß der Verf. vornehnilich duch die beleidi⸗ 

genden Bemerkungen und Ausdeutungen, womit die Veräfse 
fentlihung des vielbefagten Mefcriptes in der cheinwald's 
. fen Kirhens Zeitung begleitet war, den Verf, veranlaßten, 
zur Ührenrettung feiner Amtsbruͤder das Seinige beizutragen. 
Denn «6 hieß da ganz offen, das Refertpt Habe der altenbur« 
giſchen Landesgeiſtlichkeit nichts Anderes vorgehalten, als: „die 
— ſeien zum Theil' dadurch aus dem Lande hinaut⸗ 
gettie⸗ 


⸗ 
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getrieben worden, weil man ihnen nit die Grund⸗ und Kern⸗ 
ichren des Chriſtenthums, die fie hören wollten, fondern ganz 
andere Dinge geprebigt babe,” und darum „fe auch Nichts 
einfacher geweſen, als eine ernſtliche Etmahnung an die Geiſt⸗ 
fihen, eben jene Grundlehren und nicht andere Dinge zu pres 
digen.“ Solch' em Vorwurf, fagt der Verf., ganz tuͤckſichte⸗ 
Us vor dem großen Publicum ausgeſptochen, nöthige Jeden, 


dem die Ehre jener Geiſtlichkeit am Herzen liege, das über die 


Sache bis dahin beobachtete Stiufehroeigen zu breden, und dieß 
um fo mehr, da jener vorlaute Berichterflatter gewiß nicht in⸗ 
2 Mitte des Landesconfiftoriums zu fuchen fei, fondern ent . 
weder unter denjenigen Geiſtlichen, welche den Buchſtaben kirch⸗ 
Ucher Rechtgläubigkeit zum Maßſtabe ihres verdammenden Urs 
theile äber andere chriſtliche Glaubensanfichten machen, oder 
„unter den frommen Laien, weldye ihre Individualität und Ihre 
einfeitige veligiöfe Lectäre ober die geheime Macht der Mode 
in der Theologie zu religioͤſen Anſichten hinttieb, die ‚fie mit 
Bedauern bei der großen Ueberzahl der Landesgeiftlichen nicht 
wieberfanden und die deßhalb nun Magten, bier prebige- man 
das wahre Chriftenthum nicht mehr.” Um nun das Darte und 
Beteidigende diefes Vorwurfes, welcher allerdings durdy die Faſ⸗ 
fung des Reſcriptes begünftigt werde, in das rechte Licht zu 
ſtellen, harakterifirt der Verf., nad näherer Angabe. ber ges 
ſchichtlichen Veranlaſſung des letztern, die theologifche Denk⸗ 
und chriſtliche Predigtweiſe faft aller altenburgiſchen Landesgeiſt⸗ 
lichen näher. Er nennt fie die ‚,vernumftgemäße, welche nicht 
die „offenbarungsgiäubige, fondern nur die unwiffenfchaftlide 
und die unvernünftige” zu ihrem Gegenfage habe und welche 
bis jegt, d. h. bis zum Eindringen ber legtern buch Loͤber 
und Gruber den teligiäfen Bedürfniffen der Landeseinwohner 
in hohem Grade angemeffen geweien ſei. Den Beweis dafür 
führt der Verf. durch eine allgemeine und fpeciafe Schilderung 
Deſſen, was den altenburgifhen Geiſtlichen in ihrer großen Aus 
gemein» 
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gemeinheit fuͤr Chriſtenthum gelte, Daß, ſagt er, ſel nicht 
eine aus der Vernunft allein geſchoͤpfte, ſondern eine mit Hilfe 
bee Vernunft aus der Schrift und aus dem „ganzen unge⸗ 
theilten Evangelium entlehnte chriſtliche Meligionsiehre, und 
. diefe werde ihnen wohl alt proteſtantiſchen Geiſtlichen, 
"bie erſt Chriften ſeyn muͤſſen, ehe fie lutheriſche Chriften fepn 
innen,’ "Niemand zum Worwurfe machen, als etwa Sole, 
welche ihr ſchon fertige® Kirchenſyſtem aus einem einzelnen 
Buche der Schrift oder aus einem einzelnen Evangelium (, etwa 
dem vierten) zu flägen fuchen,..ohne dabei auf Irgend eine 
EWuuſprache ihrer Vernunft oder. ihres ſittlichen Bewußtſeyns 
Ruͤcſſicht zu nehmen. In Folge digfes Chriſtenthums, heißt 
es weiter, haͤtten die betreffenden Geiſtlichen nicht nur bie im 
Reſeripte als die erſte Hälfte der. hriftiichen Lehren angegebe⸗ 
nen Grund⸗ und Kerniehren aller Religion, fondern auch die 
als die zweite Hälfte bezeichneten eigenthuͤmlichen heiftlihen 
Lehren zu jeder Zeit eifrig vorgetragen, und wären fie dabei 
von der Verdrehung derfelben durch auguftinifche und anfelmis 
fe Anfichten fern geblieben, fo dürften fie ſich der Ueberzen⸗ 
“gung bingeben, daß Ihre Vorträge befto bibliſcher und chriſtli⸗ 
her gewefen wären. Dieb Altes führt der Verf. im Einzelnen - 
ſehr anfhauli aus und ter ihn mit unbefangnem Sinne 
tief, wird ihm zugefichen, dag er fih und alle feine Amts⸗ 





bruͤdet volltommen über den Verdacht erhoben habe, ale wä⸗ 


wen fie durch ein verfälfchtes oder verflümmeltes Chriſtenthum 
den. veligiöfen Beduͤrfniſſen ihrer Gemeinden nicht gerecht ges 
worden. Zuletzt berichtigt der Verf. noch einige gegen biefe 
chriſtliche Predigtweiſe von Seiten der Partei, der ber Berichts 
erſtatter angehört, „geltend. gemachten Vorurtheile, z. B. als 

laſſe fie keine lebendige und gemuͤthvolle Wortragsmeife zu, als 
thue fie dee Moralität des Volkes Eintrag, als wehre fie dem 
Eindringen des Kathollcismus nicht Eräftig genug u. f. to. und 
ai mit “ Verſicherung, ba es bei biefer ganzen Ehren⸗ 
rettung 


— 
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wttung nur auf die Sache, nicht aber darauf abgefehen gewe⸗ 
fen fei, „Perfonen Wehe thun zu wollen.” Diefer Verſiche⸗ 





rung hätte es nad) unſerer Anſicht gar nicht bedurft; denn der . 


Zen dieſer Schrift iſt nit nur im Ganzen der ruhigſte und 
Isldenf&paftiofefte, bee ſich denken läßt, ſondern uͤberſchreitet 
ac da, two es ber Verf. im Einzelnen mit bes geiftlichen 
Dberbehoͤrde und dem von ihr außgefloffenen Reſeripte zu thun 
hat, dis Forderungen der Beſcheidenheit und Ehrerbietung mit 
lanem einzigen Worte. Nur gegen ben unbekannten Verfaſſer 
des berfiner Artikels führt er die Sprache ruͤckhaltteloſen Frel⸗ 
mothes, aber ee ae 


 Biigkit, In 


Ar. 2: An den Herrn Conſ. R. u. Gen. Sup. 
Dr. Heſekiel in Altenburg der Dr. Jonathan 
Schuderoff in Ronneburg über das an die ge⸗ 
farımte Prediger: und Schullehrerſchaft des Her: 
zogthums Altenburg erlaffene Confiſtorialreſcript 
vom 18. Nov. 1838. — keipzig, bei Koͤhler. 
1839. 44 SS. . z 


i 


b — eben hier von ihr uͤberraſcht finden. Denn der 
Darf. fuͤhlt ſich dur das genannte Reſcript perſoͤnlich verlegt 
mus da er den Umfländen nach den auf dem Titel genannten 
Jattbruder Für dem Verfaſſer deſſelben hatten zu muͤſſen glaubte, 


‚ bo füget er ihm fo Manches zu Gemüthe, was Top aller 


Unauftöfigkeit der Form, in ber es ausgeſprochen wird, doch 


von jener Verletzung Zeugniß gibt. Er geht von der Klage 
Mm, daß in dem Reſeripte bie dreißig Jahre lang bon ihm 


Terwaltete Ephorie fe hart angegriffen und das angeblich darin 
hercfchende — dem ganzen Lande, ſelbſt dem Auslande 
AI. 8), 2. Heſt. als 


eine Etwast ſtaͤrkere Enke, aber keln billig — 








\- 
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. als Warnungstafel bingeftellt werde, und will es als etwas 


Verzeihliches angeſehen wiſſen, daß er „‚In aller Nuͤchterndeit 
und Ruhe ein MWiderwort entgegenfege und einen Filed und 
Makel von ſich abwaſche.“ Hierauf beleuchtet er einzelne Yes 
Berungen des Referiptes, und thut das Ungegründete und Uns 
gerechte derfelben kurz, aber ſchlagend dar. So z. B. in Be 
zuge auf die namentlich angezogenen ronneburger Parochieen 
Nifhwis und Paigdorf, deren Pfarrer mit der Schul 
der daſelbſt herrfchenden feparatiflifhen Umtriebe belaftet zu 
werden fcheinen, während nad. deß Verfs. Verficherung biefe 
Schuld nur der nicht benannte, benachbarte Pfarrer Gruber 


‚In Reuſt trug, der als ein mit dem Pfarrer Loͤber in Eichen» 
berg und dem Paftor Stephan in Dresden Engverbrüberter 
. „Unheil wirkend in jene Parochieen Üübergriff und defien Thun 


Trog-aller Klagen der Betheiligten und aller dar⸗ 
Über gemachten Anzeigen bes Verfs. nicht ernfllich ges 
fteuert wurde, Nach mehrern ſolchen Zucechtfegungen des wah⸗ 
ren Thatbeſtandes, kommt der Verf. auf die Lehren, deren an⸗ 
gebliches Nichtpredigen die altenburgiſchen Separatiſten vornehm⸗ 
lich zur Auswanderung veranlaßt haben ſoll, und bemerkt, daß 
alle ihm untergebene Geiſtliche wohl von Vatet, Sohn’ und 


Geiſto predigten, wenn ſie auch die unbibliſche und ſpaͤter auf⸗ 


gekommene Lehre von der Weſenseinheit derſelben nicht trieben; 


daß fie wohl das ſuͤndliche Verderben des Menſchen geltend 


machten, wenn fie auch die gotteslaͤſterliche Anmahme einer alle 


Zurechnung und Vergeltung aufhebenden auguſtiniſchen Erb⸗ 


fündentheorie mit Schweigen uͤbergingen; daß fie wohl die goͤtt⸗ 
liche Natur und Wirkfamkeit Jeſu ‚gebührend hervorhoben, wenn 
fie andy den Sohn nicht dem Bater fubflituirten und einen 


J ſichtbaten Bott in Jeſu Chriſto prebigten; daß fie wohl vom 


Jeſu Mittler» und Verföpnungstode in vernunftgemäper Weiſe 
ſprachen, wenn fie auch nicht „die allen armen und reichen 
umb —— Suͤndern hoqwillkommene Lehre von der ſtell⸗ 

Ders 
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vetretenden Genugthuumg“ trieben u. ſ. w. Hlieran knuͤpft 
ſo die Behauptung, daß gerade diejenigen Geiſttichen, bie Ta 
vrfahten, bie „in verfländiger Berädfichtigung der Fortfchritte 
in theologifchen Wiflenfhaften den Gemeinden Jeſu Gotteslehre 
Imter und tein verkuͤndigten und auf Gottfürdten und Recht⸗ 
tem mehr drangen, als auf das Glauben unverfländiicher Lehr⸗ 





fe und verlebter, abgeflandener Dogmen,“ in dem Refcripte 


belobend Hätten anerkannt: werben follen, während diejenigen 


„mit einer cenforifchen Note angefehen werben mußten, beren 


jieüſtiſch⸗ myſtiſche Richtung bie Gemeindeglieder zum Sepata⸗ 


tms und zur Wanderung nad) Amerika forttiß.“ — „Licht,“ 


wird Hinugefegt, „Licht ſol es werben tm Lande, immer hel⸗ 
leret Biht, damit die Finfterniß nice von Neuem über das 
are Volk hereinbreche und mit dem Staate zugleich Die pro⸗ 
tekautiſhhe Kirche in der roͤmiſch⸗katholiſchen untergehe,“ wie 


bb „buch keine veraltete Dogmatik und Lutherolatrie“ abzu⸗ 


vehtenden „Kniffe der jeſuitiſchen Propaganda, der Methodl⸗ 


Ba md der frexes ignorantins“ bezwecken. Zuletzt wird 


benerkt, daß wenn die Geiſtlichen des Herzogthums Das, was 
des Reſcript als Hanptlehren des Chriſtenthums aufſtellt, vor⸗ 


wind predigen wollten, fie „„aße vernunftgerecht gebildeten, 


Iakmächtigen, unbefangen urtheilenden und über Luthers Kar 
‚ mas und die Gtäubelei früherer Jahrhunderte hinausge⸗ 
bameren Zuhörer ans der Kirche binauspredigen würden.” — 

- Im Raufe dieſer Entgegnung wird zur Bezeichnung des der 


Eherie Ronneburg umd indicect dem Verf. felbft gefhehenen 


Umgedys befonders der Umſtand hervorgehoben, daß aus der 
Eye Kahla (wo Pf. Loͤber fein Weſen trieb) 28 Köpfe 
ua der Ephorie Altenburg, dee Hr. D. Heſekiel 
KÜR verſteht, 46 Perfonen auswanderten, ohne daß bie Geiſt⸗ 
Iden der letzteren der Schuld daran, wie bie der erſteren, des 
Hhtigt wurden. — Wie fiteng der Verf, diefer Schrift hal⸗ 
ix behandelt, und welche eprende Anerkennung feiner vieljaͤh⸗ 


*2 ur 


308 Bqriften 86. b. altenburg. Conſ. Reſcript. 


eigen Wirkſamkeit für Licht und Recht von den Bewohnern 
des Herzogthums zu Theil wurde, haben zu feiner Zeit bie, 
oͤffentlichen Blätter mitgetheilt. - Stüdtiher Weiſe wurde jener 
firengen Behandlung bald darauf ein Ende gemacht, — Was 
‚zen die genannten zwei Schriften abwehrender Art, fo fuchte 

der anonyme Verf. von - 





Nr, 3.: Gedanken eined alten Pfarrers über bie- 
Kämpfe wider dad Herzogl. Saͤchſ. Altenburg. 
Gonf. Refcript vom 13. Nov. 1838, Alten⸗ 
burg, bei Schnuphafe. 1839. 35 SS 


vermittelnb, aufzutreten, indem er feine Amtebrüber zu übers 
. geugen ſuchte, daß ihnen weber im Einzelnen, noh im Gan⸗ 
gen durch jenes Mefcript Wehe gefdjehen fet, und daß man 
noch weit weniger höheren Orts die Abficht gehabt babe, ben 
Anfihten bee Separatiften Vorſchub zu thun, ober die prote⸗ 
ſtantiſche Glaubens⸗ und Lehrfreiheit der altenburgifchen Geift« 
lichen zu beſchraͤnken. Diefe Abfiht war an ſich gewiß recht 
loͤblich, aber die Art und Weiſe, wie fie der Verf. zu- erteis 
Gen ſucht, wird fi) vor den Unbefangenen ſchwerlich rechtfer⸗ 
tigen. ‚Dem was er uͤber das Refcript ſelbſt fogt, geht auf 
Inhalt und Form bdeffelben im Mefentlichen gar nicht ein, und 
Hält fi fo ſehr Im Kreife allgemeiner und unerwiefener Be⸗ 
- hauptungen, daß er dem mit näherer Sachkenntniß Verſehenen 
vlelfachen Anlaß barbietet, gegründeten Widerſpruch zu erheben. 
Nicht einmal für den durch das Reſcript am Meiften verlegten 
dm. D. Schuderoff wis ec „eine Kraͤnkung“ darin finden, 
obgleich er zuletzt geftehen muß, „daß vielleicht Einiges In ber 
Form des Meferiptes gelegen haben möge, was ihn in eine 
leidenfchaftliche (2?) Stimmung bagegen verlegt babe. Ja, 

felbft das Unleugbarſte will er in Abrebe fielen, daß namih 
bie frohlodende und haͤmiſche Weiſe, wie das, dem Mißbrauche 


der 
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der Deffentlichkeit durch die gewaͤhlte Zufertigungsart Preis gege⸗ 
bene, Reſcript in der rheinwald'ſchen Kirchen » Zeitung zum. 
Nachtheile der betreffenden Geiſtlichkeit gedeutet wurbe, ber 
legten habe empfindlich ſeyn Binnen. Wir wolen dem Verf, 
feine Anſicht nicht verfümmern, meinen aber, daß er dabei fehe 
Wenige feinee Amtebrüder für ſich haben dürfte, — Was er 
von dem Verhaͤltniſſe des Reſctiptes zur proteflantifhen Glau⸗ 
bens⸗ und Lehrfreiheit der betheiligten Geiſtlichkeit und im Folge 
deffen von dem, dem religloͤſen und fittlihen Bebuͤrfniſſe der 
Gegenwart angemeflenen, chriftlichen Lehrſtoffe fagt, ermangelt 
alles Haren Selbfiverfiäudniffes und leidet Überall an innerem - 
Widerſpruche. Allerdings iſt er kein Feind, fondern vielmehe. 
eim warmer Freund der Vernunft und will fie ſowohl bei der 
hiſtotiſch⸗ geammatifchen Auslegung der Schrift umd bei der Bes 
urtheilung der kirchlichen Dogmen in treue Anwendung gebracht 
wiffen. Sobald fie ihm aber im erflern Falle einmal gangbat 
gewordenen Anfichten Eintrag zu thun und im legten Falle 
im Nachweiſe des Unbiblifchen jener Dogmen Etwas offen zu 
Werte zu gehen ſcheint, ſpricht er fogleich von einem Miß⸗ 
brauche derfelben, Elagt uͤber Utrarationalismus, weit auf das 
angeblich Individuale in den Ausfprüchen der Vernunft bin, 
fügt die gemachten Gehrimniffe in geriffen Kicchendogmen. 
durch die unleugbaren natürlichen Geheimniffe in Schutz zu 
nehmen, und dreht und wendet ſich bei Beflimmung Deffen, 
was denn num wirkliche Grund» und Kerniehren bes Chriftens - 
thums ‚feyn follen, fo, daß feine elgentlihe und wahre Meis 
nung zulegt im Dunkeln bleibt. Das Gewiffefte iſt aber Dies 
ſes, baß der Vf. kein tüchtiges Urtheil mit zur Sache bradıte; 
daß er mit der einen Hand nahm, was er mit der andern gab; 
daß er dem Lichte der Zeit nicht widerfichen konnte, aber auch 
eine gewifie Scheu davor hat, und darum auch nicht fähig war, - 
ein Wort zu fprehen, das nad) irgend einer Seite hin befties 
digen konnte. Wohl ficht mon, daß er einen verfühnenben 


f 





— 
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Mittelweg wählen woßte, aber er feibft konnte ihn nicht fins 
den, well es ihm an dem auf ihn hinleitenden ticdhtigen Stande 
yancte fehlte, welchen allein eine unbedingt vernumftmäßige Auf⸗ 
foffung des Chefftenthums und Weurtheilng der Kirchenlehre 
barbietet.. Denn nur Mittels biefer ſtellen ſich die wahren 
Grund und Kernlehren des Chriſtenthums, fowie das Bibll⸗ 
ſche oder Unbibliſche ber Kirchenlehre gehörig heraus, ohne daß 
man in Gefahr geraͤth, fo vag und ſchwankend daruͤber zu ur⸗ 





theilen, wie, mit dem Reſcripte ſelbſt, der Verf. Der milde ' 
und wohlmelnende Xen, In welchem er ſpricht, If jedoch ſehr 


lobenswerth am feiner Schrift. — on einem ‚som andern 
Geiſte iſt bie Earik: 


- Mr. 4: Weber Altes und Neues in ber luthetiſch— 
proteſtantiſchen Kirche in naͤherer Beziehung auf 
das unter dem 13. Nov. 1838 erſchienene Re- 
feript des Herzogl. Confift. zu Altenburg. — 

" Eine Burze und faßliche Belehrung für Unſtu⸗ 

. biete — Von einem ſaͤchſiſchen Geiſtlichen. — 
Altenburg, bei Helbig. 1839. 32 SC. 


Sie hat es vorzugsweiſ⸗ mit einer kiaren Belenchtung 
Deſſen zu thun, was das Reſeript vielleicht mit gutem Be⸗ 


dachte fo ſehr im Dunkeln ließ, mit der Beleuchtung der eis 


gentlihen Grund⸗ und Kerniehren des Chriftenthums nach bee 
verſchledenen Betrachtungeweife, welcher fie von Selten ber Alts 
und Meugläubigen unterworfen werden. Das thut fie aber | 
vorzüglich zu Gunften Derer, welche, als dem Volke angehoͤrig, 
über eine Sache, welche beffer in dem Kreife ‚der Gelehrten 


und Religionslehrer“ geblieben wäre, ſich fein richtige® Urtheil 


bilden Binnen und daher nicht wiffen, was in jenem Reſcripte 
der Gelſtlichkeit zur Laſt gelegt und — wird. Dieſen 
3weck 


’ 
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' Biped wird jeder Verſtaͤnbige billigen, dba es nur allzu begreif⸗ 
BR, daß, wie dee Verf. fpricht, „bei dem Wahren, Halb⸗ 





_ meßeen und Falſchen,“ welches in der Anficht der betreffenden 


Ungilegenheit von Geiten „der niedern Stände unter und nes 


' ben eimander Tief, bie gute Sache bee Religion lefden, Dans . - ° 
ger wit ber Kirche zerfallen, Viele in ihrem Glauben irce und 


ungeruiß werden mußten, wie fle mit ihren Predigeen und keh⸗ 


mem baten wären.” Aber auch die Art, wie der Verf. feinen 


Due zu erteichen fuchte, "muß man durchgaͤngig Hut heißen, 
da er mit der moͤglichſten Kürze und Buͤndigkeit die’ größte 
Marheit und Verſtaͤndlichkeit verband und die Gegenfäge, von 
Denen es fich bier handelte, fo treu und wahr hinftelite, dep 
jeder keſer von gefunder Bernunft nicht ungewiß bleiben Eonnte, . 
auf weiche Seite er zu treten babe. Sollte man bier und da 
Aue Etwas naturgemäßere Ordnung in der Aufführung der 


dazinen Glaubenslehten wuͤnſchen, von denen die Rede iſt, 


ſe Best am age, daß man bei der Beftimmung dieſer 
Gärife Leicht daruͤber hinausgehen Tann, da doch nits 
gerne Etwas unezwaͤhnt bleibt, worauf es bier vorzüglich ans 
tm Ganz richtig geht der Verfaſſer zunähft von den 
Princhpien ans, in binen die Alts und Neugläubigen einander 
gegenüber fichen und fpricht ſich Mar und genuͤgend daruͤber 


ws. Daum kommt er auf die allgemeinen und die eigenthüms _. 


Bien Lehren’ des Chriſtenthums, wo nur die Eine auch weis 


weh wiederkehrende Behauptung unrichtig feyn dürfte, daß J 


„Sefus ferdfi” für Diejenigen, „welche am Opferbienfte hin⸗ 
gen,“ ſeinen Tod „aud als einen Opfertod, aber als das 
Car und Irgte Werföhnungsopfer dargeftelit habe; denn das 
that bekanntlich nicht Er, fondern feine Apoſtel, vornehmlich 
Pahtes und der Verf. des Briefs an die Hebrder, ehr zweck⸗ 
gemäß iſt bier auch bie Rede von der chriftligen Kirche unb 
Dre verſchiedenen Anſicht, welche die Alt» und Neuglaͤubigen 
u — und Abendrahle haben. Endlich — der Verſ. 
— 
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auf diejenigen Lehren, welche das Mefcript beſonders vor des 
Bolke geltend, gemacht haben will, und zeigt, wie fie ſich nach 
dem Urtheile beider Parteien geſtalten. Go heißt es z. B. bei 
bee Lehre ‚von dem fünblichen Verderben des Menſchen,“ die 
das MRefeript ohne Zweifel nad) dem, hier weiter erläuterte, 
auguſtiniſchen Begriffe von der Erbfände aufgefaßt wiſſen wolite: 
„die Neuern lehren nur eine natürliche, angeborene Sünde 
"Haftigkeit des Menſchen, nad weicher berfelbe neben Den 
Vernunft und den fittlichen Kräften auch Sinnlihkrit, na⸗ 
tuͤrliche Triebe und Neigungen in fich bat, welche zwar am ſich 
nicht boͤſe und ſtrafbar ſeyn können, weil fie ihm zu feiner Er⸗ 
Jaltung won Gotte gegeben find, aber doch den Menſchen ehe 
zum Woſen, ale zum Guten geneigt machen.” Gehe ver» 
ſtaͤndig fegt er dann hinzu: „Dleſer Anfiht gemäß fchärfen 
Die neuen Lehrer in Kichen und Schulen bie Pflichten ben 
Demuth, ber Wachſamkeit, der GSelbfibeherrfhung, der buß⸗ 
fertigen Gefinnung und bes gewiffenhaften Gebrauchs der Beſ⸗ 
ſerungs⸗ und Heilmittel des Chriſtenthums und des gläubigen 
Vertrauens „auf Gottes Gnade in Jeſu Chriſto oft und ernſt⸗ 
lich ein, und glauben damit in dieſem Stuͤcke ihrer Amtspflicht 
genug zu thun, ohne zu jener Gelbfivrdanmung vor Gotte, 
zu jenem träbfeligen Sinne und Verhalten, zu jener Verach⸗ 
fung und Verfhmähung unſchuldiger Genüffe und Lebensfreus 
- den aufzuforbern, wie die Froͤmmler und Uebergläubigen thun, 
welche den Menfchen fo tief erniedrigen unb verdammlich ma⸗ 
hen, damit nur die Gnade ſich deſto größer zeigen koͤnne.“ 
In dieſer Weiſe iſt auch von den Lehren. von ber Trinitaͤt, ber 
freien Gnade Gottes In Jeſu Chrifto, der göttlihen Natur des 
Letztern, dem Verſoͤhnungstode deſſelben u. ſ. w. die Rebe 
Ueberall weiſt der Verf. Das, was rein bibliſch und vernunft⸗ 
gemäß daran iſt, uͤberzeugend nach und trennt es ſcharf von 
‚ dem menfhlihen Gagungswefen, womit bie Kirchenlehre daſ⸗ 
. felbe verunflaltete. Auf dieſe Weiſe wird feine Schrift zu ei⸗ 

nem 
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wern fehr zuverläffigen Wegweiſer für bie Ungelehrten' bei Uns 
terfeheldung des fogenannten alten unb neuen Glaubens, und 
bat fie, wie .zu hoffen, in ihrem Kreife die gehörige Weachtung 
gefunden, fo If kein Zweifel, daß fie den übeln Wirkungen des 
Reſcriytes beſonders auch in Bezuge auf Verdaͤchtigung ber 
Gefttichen, die Im‘ Anfihten und Grundſaͤtzen einem doͤber 
und Gruber gegenüber ſtanden, ſehr kraͤftig entgegengewirlg 
hat. Des Banze ſchließt mit dem beherzigenswerthen Wotten⸗ 
„Wenn die Auglaͤubigen ſich die Recht glaͤubige n und Ye 
echten Lutheraner nennen, ſo thun fie nicht wohl daran, bat 
Solches IR Anmaßung und au unwahr. Mit eben dem 
Mechtte künnen auch die Neuem von ſich ſagen, fie ſrien die 
Mechtgläubigen, Inden fie in Allem an die geſunde Vernuuft 
ſich halten und im Evangelium Jeſu die reinfte, hoͤchſte 
Bernunft fuhen umb finden. Denn was kann man weil 
von einem Menſchen mehr verlangen, als daß er in Allem (vers - 
nehmlich aber in feinen heiligſten Angelegenheiten) vernünfs 
tig denkt und handelt? Und echte Lutheraner find gewiß 
Diejmigen ‚nicht, welche bloß am Buhfiaben Luthers haͤne 
gen, fondern Die, welche nach feinen Grundfägen glauben 
und handeln, Und wenn den Neuen der Name Rationaliſten 
beigelegt wird, fo halten dieſe es nicht für einen Schimpf me . 


Spott, Bernunftgläubige nah Jeſu reiner Lehre . 


und nad feinem Sinne zu: fepn, fondern für einen Vor⸗ 
zug und fir eine Ehre. Darum werben folche Rationaliſten 
Trotz allem Gefchreie ihrer Gegner nicht zu Schanden werben, 
fondern wohl beſtehen.“ — Diefe Anficht theilt der Verf. 

der folgenden Sechrift nit: 


6. An 
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5. Un De ewangelifche Geifllihleit Deutfchlands, 
And ‚Befondere des Herzogthums Sachſen⸗Al⸗ 
tenburg. Leipzig, bei Engelmann. .1840. 73 
Seiten. ar 
Er iR vielmehr der Ueberzeugung, daß „die weuere 
HHHofop nie" den Wationatiemus bereite ans allen Bebies 
Sem der Wiſſenſchaft vertrieben habe, weil er das bloße Erzeng⸗ 
niß „Weä:fubjectiven Berflandes und eine Refteriom 
fet, weiche bloß an den Gegsnfländen herumdenkt, ohne in ihe 
Wen einzubringen," und jmer Philoſophie gegemüber, vie 
„ven Berftand zus Wernunfe erhoben habe“ und Altes, 
was in Iheen Bereich faͤlt, „objecetiv zu erkennen?" firebe, 





auch auf dem Gebiete der. Theologie und Religion einen Werth 


habe. " Diefe Verſicherung allein dyaraltezifict den Mann, ber - 
bier fpricht, zur Gauͤge, und wer ba weiß, weiche philoſophi⸗ 
fe Squle fi der Anmaßung ſchuldig macht, mit Ihrer Spe⸗ 
culation „in das Wefen der Dinge einzubringen“ 
und alles Gegebene „obiectiv zu erkennen,” ohne zu fühe 

km, daß eben .fie es iſt, welche mit der ſchlechteſten Art des 
Bereſtandregebrauchs, mit ber biälektifdyen, daran „Herumdentt" 
wu mit leeren Begriffs⸗ amd Wortformeln auf das. Wider⸗ 
finnigfte mit dem Scheine objectiver Wahrheit zu umkleiden 
fucht, wird auf den erſten Blick erkennen, mit wen er es zu 
thun bat. Es iſt, mie Einem Worte, ein begelificender ˖ Theo⸗ 
log, der die altenburgifhe Meferiptefache für die Zwecke feiner 
"Partei auszubenten ſucht umb nachweiſen win, daß dad Re⸗ 
feript (fteilich mit eher: „gewiffen Unbeſtimmtheit und 
Unentſchiedenheit“) nicht ohne Grund darauf gedrungen 
habe, die altdogmatiſchen Kernlehren des Chriftens 
thums beffer gu treiben als bisher, damit die einmal daran 
hängenden Leute, bie von einer vernunftgemäßen Auffaffung 
bes mer Nichts ie — nicht In Verſuchung 
an 
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kamen, fi; zw fepariren und auszuwandern. Mach ihm hät . 
tm (um von Bielem nur Eins anzuführen) die Geiftliden, um 
diefen Leuten zu genügen, nicht bloß vom Vater, Sohn’ 
and Geifte predigen, fondern die eigentliche Trinitätes 
lehre vortragen follen, denn diefe Lehren, ſei bie Centrallehre, 
in welcher das CEhriſtenthum den vollendetſten Ausdruck feiner 
Goͤttlichkeit niedergelegt babe und ſich, fo zu ſagen, als das 
gaͤttliche Weltſyſtem darſtelle.“ — „Denn,“ wird hinzuge⸗ 
ſetzt, „das ſei es ja eben, was dem Chriſten als eigentliches 
DPrincip oder Gefetz ſeines ganzen Denkens und Thuns Mar 
-vor Augen fliehen muͤſſe, daß Gott in ihm lebe und er im. 
Sotte leben muͤſſe, daß Gott ihm nicht bloß eine gemiffe Aus 
fere, man weiß nicht wie denkbare Offenbarung habe ſchenken 
wollen, fondern fein ewiges Wort" (anderiwärts der „nmenfche 
geworbene Gott” genannt) „als das tettende und verföhnende 
an die Menſchheit gefendet und über die Glaͤubigen feinen Geiſt 
ansgegoffen habe umd ausgieße, als welder das Heil und bie 
Verſoͤhnung zu etwas Wirklichem, Thatfählihem macht; daß 
alſo der Menf im Chriſtenthume fich nicht als dieſen einzel⸗ 
nen, von Gotte und göttlichen Thaten losgeriffenen, auf feine 
eigene Endlichkeit beſchraͤnkten Menſchen anſehen dürfe, fondern 
erkennen muͤſſe, wie er in den großen Zuſammenhang eines 
von Gotte, dem Dreieinigen, ausgehenden, durch Ihn und 
in Ihm beſtehenden Reiches aufgenommen, alfo aus Gnade ges 
ſchaffen, erlöft und gehelligt, und zwar in feiner Zotalität von 
Sorte erfaßt und durchdrungen werbe, fo daß er eine Behau⸗ 
fung Gottes und fein Leib felbft ein Tempel des heiligen Geis 
fies if und werden foll.“ Im ähnlicher Art ſpricht ſich der 
Verf. uͤber die uͤbrigen kirchlichen Dogmen aus, deren Nicht⸗ 
ptedigen er ber betreffenden Geiſtlichkeit zum Vorwurfe macht, 
z. B. über die Erbſuͤnde, die freie Gnade Gottes in Chriſto, 
-die Rechtfertigung durch den Glauben, die Auferflehung des 
Fleiſches, Himmel, Hoͤlle und Wertgeiht, und wer das Hohle 

‚und 
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und Gehaltloſe dee Phraſen, womit fie hier in dem Kies 
gel einer Alles in Alle verwandelnden oder nach Geſchmack 
nund Bebarfe hegelifch incruftirenden Schule zugerichtet werben, 

‚de wuͤrdigen weiß, kann nicht umbin, zu fragen: welche Be⸗ 
friedigung ihrer Geiſtes⸗ und Herzensbeduͤrfniſſe die betheiligten 
Separatiſten wohl bei dem Vf. gefunden Haben würden, wenn's 
ihm vergännt geweſen wäre, fie. von heiliger Stätte herab mit 
feinen philoſophaſtriſchen Phantasmen zu bedienen, ja, ob Loͤ⸗ 
ber und Gruber felbft, welche die alte Kirchenlchre im ſtreng 
huch ſtaͤbllichen Sinne nahmen und prebigten, den damit nur 





—Sccherz treibenden Verf. für ihren Glaubensbruder anerkannt 


haben würden? Se gewiſſer nun dieſe Kragen durchweg zu 
verneinen find, deſto Leichter werden fih Schuberoff und 
Kloötzner, denen er von feinem vermeintlich höhern Stand⸗ 
puncte herab die Unftatthaftigkeit Ihrer rationaliſtiſch aufgefaß⸗ 
- sen Ghriftenthumsiehre namentlich, nachweifen wit, troͤſten und 
der veſten Weberzeugung bleiben, daß bas Evangelium, dad fie 
geläutert von verkehrter Menfhenfagung „nach dem reinen Vers 
ſtande des Wortes Gottes’ predigten und geprebigt wiffen woll⸗ 
ten, doch etwas umenblih Beſſeres fei, als ſolche orthodoxiſi⸗ 
‚ wende Wortklauberei ohne Gehalt, Kraft und Saft. Auch der 
vornehme Ton, in welchen ber Verf. zu ihnen fpeicht, wird 
fie weder befremden noch Eränken; denn er ift bekanntlich das 
eigenthümliche Kennzeichen der Schule, aus welcher ber Verf, 
hervorging, und kann, verglichen mit ben bisherigen fruchtlofen 
. :Reiftungen berfelben auf dem Gebiete der ‚theologifchen und jeber 
andern Wiſſenſchaft nur zum Lächeln oder Mitleide reizen. Der . 
Srundirethum aber, um welchen fi biefe ganze Schrift 
dreht, iſt der: daß eben die rationaliflifche Auffaffungs» und 
Vortragsweiſe des Chriſtenthums, als deren Repräfentanten ber 
Verf, die genannten beiden Männer im Herzogthume Alten 
burg, anfieht, einzig und allein die Schuld an dem boet 
eingeriffenem Sepatatiemus trage, und daß „die ganze evange⸗ 

ee üfge 
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ifhe Gelfllichkeit”" die Warnung daraus zu entnehmen habe, 
„das ſchwere Aergerniß, welches im ber Empörung ber Ges - 

meinden gegen Ihre Gerlforger liege, zu vermeiden.” Dieß 
läßt auf einen Mann fchließen, welder nicht nur mit bem 
Thatſaͤchlichen dee Angelegenheit, woruͤber er ſchrieb, ganz uns 
befannt war, ſondern der fi aud in dee Geſchichte ber chriſt⸗ 
Bien Kirche ſehr Wenig umgefehen bat. Hätte er das Legtere 
gethan, fo wuͤrde er wiſſen, daß ber Separatismus zu jeder 
Zeit, auch in der, wo ed Riemandem einfiel, nur von Kerne 
von dem Buchflaben dee Kirchenlehre abzuweichen, fein Weſen 
trieb; daß «6 ſelbſt damals, als die teformatoriſchen Wegrän- 
der der Kiechenlehte mit dem übertiegendften Anſehen In ber 
Kirche daflanden, Secten und Rotten die Menge gab, die Nichte 


. von ihnen wiffen wollten, fondern "ihnen ein angeblich tiefer‘ 


aufgefaßted Evangeliums entgegenfehten (mie 3. B. Münzer, 
Schwenkfeld u. A.), und baß bes Aberglaube mit dem 
Glauben ſtets gleichen Schtitt hält, zumal wen fich mit ihm, 
wie in dem vorliegenden Kalle, noch ganz andere Intereſſen vers 
handen, als religiöfe. Wäre aber ber Verf. von dem Erſtern, 
von dem wirklichen Zuſtande der Dinge im Altenburgifchen uns 
terrichtet geweſen, fo wuͤrde er willen, daß bad kleine Häufs 
lein Separatiften, die es bafelbft gab, wie das Reſecript ſelbſt 
fagt, nicht durch die vernunftmäßigen Prediger des Evangeliums 
in’8 Dafeyn gerufen wurde, ſondern durch ein Paar Eichen 
gläubige Fanatiker und beren ungezähmte Profelytenmacherel, 
und def eine dortige „Empörung ber Gemeinden gegen . ihre 
Seelſorger“ fo gewiß zu den leeren Einbildungen des Verfs. 
gehöre, als ber jegige Zuſtand dee Dinge bafelbft augenſchein⸗ 
Hd dafür zeugt, daß nach ber Entfernung jener Geparatiften, 
Die Maſſe der altenburgifchen Chriften noch eben fo fehr an ih⸗ 
ven ratlonaliſtiſchen Predigern hängt, als fräherhin, ehe fe auf 
einen Augenblic durch das Mefeript ſelbſt darin geſtoͤrt wurden. 
In ſelern nun der Verf. von einem ganz * Thatbeſtande 

und 
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und einer/eben fo falſchen Vorausſetzung ausging, hatte feine 
Scchrift weder Grund und Boden, noch ein eigentliches Object, 
und Alles, was er fagt, war eben fo ſehr ohne beflimmte Ten⸗ 
benz, als ohne wahren wiſſenſchaftlichen Gehalt; daher fie denn, 
wie die Sache ſelbſt, wodurch fie ‚hervorgerufen wurde, wur als 
em an und für fi fetbft ganz werthlofes Zeichen der Zeit bes 
trachtet werden kann. — Don ganz anderer Art . nach⸗ 
ſtehende Sqrift: 


6 Eine heilfame Frucht als Enderzeugniß der juͤng⸗ 
ſten Bewegungen auf dem kirchlichen Gebiete. — 
Unparteiifhe Darlegung zunaͤchſt an feine Amts⸗ 
brüder vornehmlidy in dem Herzogthume Sach⸗ 
ſen⸗ Altenburg gerichtet, zugleich aber den Ges 
bildeten feiner Kirche überhaupt gewidmet von 
einem evangelifchen. Geiftlihen. — Altenburg, 
bei Schnuphafe. 1840. 48 SS, 


Sie laͤßt ſich auf die Hiftorifche Thatfache, welcher es hier 
gilt, als ſolche gar nicht ein, fie benugt fie nur, um Betrach⸗ 
"sungen über bie Art und Weiſe daran zu knuͤpfen, wie fie fr 
das religiöfe Leben und Streben der Gegenwart förderlich roera 
den koͤnne. Und das thut fie mit fo viel proteſtantiſchem 
Sinne, mit To viel Billigkeit gegen die aus ihm hervorgegan⸗ 
genen wiffenfhaftliden Forſchungen der neuern Zeit, mit fo 
viel Entſchiedenheit gegen bie altbogmatifche Buchſtäbenglaͤubelei, 
mit fo viel Wärme für ein befonnenes Zortfchreiten auf dem 
Gebiete des chriſtlichen Wiſſens und Glaubens, kurz mit fo 
viel Liberalität und Unparteilichkeit, daß man mit Freuden auf 
bie Stimme ded Verfs. Hört, wenn man auch nicht in allen 
Stuͤcken feiner Auficht fegn oder fich nicht verhehlen kann, daf 
ande feinse Behauptungen doch noch der und jener Modi⸗ 
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fretion bedürfen möchten, um volle Wahrheit zu enthalten, 
E drlagt mit Recht' darauf, daß bei dem proteflantifchen Laͤn⸗ 
terungẽeproceſſe des Chriſtenthums durch Vernunft und Wiſſen⸗ 
ſchaft der ausſchließlich negative Weg nicht zum Heile führe, 
fordern daß man auch etwas Poſitives gewinnen und veſt⸗ 








heiten muͤſſe, wenn das Chriſtenthum in feiner. Eigenthuͤmlichæ 


Bit nicht ganz verlorengehen und dem religiöfen Beduͤrkniſſe bee 
Renſchen überhaupt und des jegigen Geſchlechts in’s Befonbene 
genügen ſolle. Diefes Poſitive findet er aber in der Anficht 
von dem entfchieden Uebermenſchtichen der Perfon Jeſu 


ab ia dem in hoͤchſter Potenz Göttlichen der von ihm 


geſtifteten Religionsanftalt, und fucht zu zeigen, daß damit ber _ 
zechte Standpunct gewonnen werde, auf welchen man ſich eben 
fo fern don antiproteflantifhens Dogmendienfte, als von anti⸗ 
driſtucher Rationaliſterei halte. So gewiß es nun aud if, 


Va beide Abwege vom Uebel find, fo wenig will doch einleuch 
ten, warum man für biefen Zweck jemes Pofitive gerabe in dem 


mehr. mpflifhen als rationalen Sinne nehmen muͤſſe, in 
km es der Berf. nimmt, und weßhalb es nicht möglich ſeyn 


Flle, zu echt hriftlihem Glauben und Leben bei einer Anfice 
von Jeſu Perſon und Werke zu gelangen, welche ſich mehr zu 
Dem binnsigt, was bie drei ſynoptiſchen Evangelien in rein 
reſchichtlicher Wiiſe davon ausfagen,. als was das johanneiſche 
Evengelinm in fpeculatiuer, einer allbekannten damaligen Zeite 


AAleſophle und. Logoslehre angemeſſener Weiſe daruͤber äußert, 
Mad unſeret Ueberjeugung iſt es eben die rationale Anſicht 
von beiden, welche das Herz mit der innigſten und. nad 
haltigſten Wärme dafür erfuͤlt, und vor der Gefahr fichere 
Bebt, auf der Einen Seite bloß Menſchliches darin zw era 
Biiden, und auf ber. andern das Uebermenſchliche berfeiben 
in einem Sinne zu nehmen, in welchem 26 des Ihm ankleben⸗ 


dan Dunkeln, Vagen und Unbeflimmten wegen an kraͤftig 


H 
F 


ſitt lich er ae) anf Herz und Leben veillert. = 
u 


man alfo, um dem rellgioͤſen Beduͤrfniſſe der Gegenwart für . 


J 
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"Yulbigt dee Verf, mit Met’ einem immer fortſchreitenden wiſ⸗ 


u ſenſchaftlichen Eindringen In das urſpruͤngliche und reine Chris 


Benthum, wie will er denn bie Urkunden deſſelben über diejenige 
SGlichtung und Läuterung erheben, welche auch In Bezuge hier⸗ 
auf das Bild von der Sache, die Schale von dem Kerne ſchei⸗ 
det. und dadurch zuletzt auf den rein rationalen Standpunct ges 
wäth, welcher das Goͤttliche in Jeſu und feiner Religionsanftait 
In dem den ganzen Menſchen als ein vernünftige Weſen allein 


befrledigenden Sinne nimmt? Muß er ja body .felbft zugeſte⸗ 


ben, daß eine große Zahl von Theologen. und Chriſtenthumé⸗ 


lehrern, welche daffelbe nur in diefem Sinne anerlannten und 


‚anerkennen, fidy mit der Innigfien Wärme und ber hinreißend⸗ 
Ren Kraft über Jeſum und ſein Werk erklaͤrten. Wie ſollte 


fidy und Andere vollkommen zu genügen, dieſen Standpunct 
verlaffen und einen andern wählen müffen, welcher fich vor ber 
wi ſſenſchaftlichen Forſchung nicht gehörig rechtfertigen läßt, weil 
er in das Gebiet eines unklaren Denkens und Zühlens hinüber 


greift und fi) dem rein vernünftigen Glauben entzieht? Doch 
- möge dem feyn, wie ähm wolle. Wer davon abfieht, was das 


Egenthuͤmliche der Anficht des Verfs. ausmacht, ber. wird in j 


allen Uebrigen und namentlich in Dem, was ihm Hauptſache 
iR, ihm gern beipflichten, . daß naͤmlich die rellgloͤſe Bewegung 


bee Zeit, worin die attendurgifche Angelegenheit nur eine beſon⸗ 


dere Epifode ausmachte, die dringende Mahnung mit ſich führe, 
durch treues Bewahren und Veſthalten des auf Seſchichte 
umd Lehre gegründeten oder poſitiv⸗-rationalen Chriſten⸗ 
thums das religiöfe Leben neu zu geflalten, ohne der ſtarrglaͤu⸗ 
bigen Anhänglichkeit an ein veraltetes Kirchenſyſtem, oder dem 
unglaͤubigen Aufgeben alles eigenthümtich Chriſtüchen anhelm⸗ 
zufallen. Schon aus. dem Wenigen, mas wir bier über ben 
Inhalt dieſer Schrift beibsingen konnten , wird ſich der Werth 
derfelben ergeben, welcher. guch durch den milden Kon, Im dem 

fie 
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fie geſchtieben iſt und durch das billige Urtheil, das. äber dab 
vom ber Auſicht des Verfs. Abweichende barin berifht, nicht 
wenig erhöht wird. — Wir kommen nun noch mit Wenigem 
auf die 'officiale Schrift, welche von Selten der geiftlichen Obers 
behörde des Herzogthums "Altenburg: Über bie vielbeſprochen⸗ 
Sache veröffentlicht wurde, und die ben Titel führt: ” 


7. Bedenken der theologifchen Zacultäten der Lanz 
Deöuniverfität Jena und der Univerfitäten zu 
Berlin, Göttingen und Heidelberg über bad Res 
feript des Herzogl. Eonfiftoriums gu Altenburg 
vom 13. Nov. 1838 und über zwei verwandte 
Fragen. Nebft einleitender gefchichtlicher Dars 
ſtellung und Actenſtuͤcken. — Altenburg 1859, 
bei Schnuphafe. 174 SS. 


Die Erfcheinung diefee Schrift wärbe, wie bie ber biäher 
genannten, jeden Falls unnoͤthig geweſen ſeyn, wenn bie Ber 
hoͤrde, won der fie ausging, gleich von Vorn herein eine ener⸗ 
giſche Erklärung gegen den unbefugten Deutler des Reſctipts 
in der rheinwald'ſchen Kirchen Zeitung erlaffen und Dem, was 
in Materie und Form deſſelben für die Landesgeiſtlichkeit vers 
letend feyn konnte, Hierdurch ben Stachel geriommen hätte, 
Da dieß aber nicht geichabe, fo mußte wohl Alles kommen, 
wie es Lam, und die Behörde ſelbſt fi) In die Nothwendigkeit 
verfegt fehen, zur Beſchwichtigung ber aufgeregten Gemuͤther 
Theils den gefchichtlichen Thatbeſtand, auf den fi das Mes 
feript bezog, actenmäßig mitzutheilen, Theile fein dabei beobach⸗ 
tetes Verfahren dem Uxtheile von vier theoiogifhen Kacultäten _ 
zu unterwerfen und durch Veroͤffentlichung defieiben das Publi⸗ 
cum felbft zum Richter darüber aufzurufen. Lieft man nun 
Das, was zu jenem beſchichtuichen ee gehört, mit 
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anbefangenem Gimme: fo Eann.man fich nicht verfehlen, daß 
die Mißgriffe, welche in biefee Sache geſchahen, zunaͤchſt von 


. dem Manne ausgingen, der im Auftrage der geiftlidhen Obor⸗ 


behörde die Dioͤces Ronneburg einer Generalvifitation untere 
marf und durch feine ungrändlichen Berichte über den Befund 


"- der dortigen kirchlichen Angelegenheiten, fo wie auch wahrſchein⸗ 


lich duch mündliche Geltendmachung feiner darauf begüglichen 
Vorurtheile und ſchiefen Anfichten jene Behoͤrde In den unan⸗ 
 -gmehmen Fall brachte, das in ihm geſetzte Vertrauen comptro⸗ 


mittirt/ zu ſehen. Da dieſer Mann ſeitdem vom Glauben zum- 
Schauen uͤbergegangen iſt, fo wollen wie Das, was er in 


dieſer Angelegenheit verſchuldete, nicht weiter hervorheben und 
ruͤgen, ſondern nur bemerken, daß Diejenigen, welche ſeine 
Anſichten zu den ihrigen machten, hinreichende Entſchuldigung 
hei Jedem finden werden, der da weiß, wie unendlich Viel dei 


| coflegialifchen Verhandlungen über ſchwierig⸗ Dinge auf die 


Meinung Deſſen ankommt, dem man ſeiner individualen amt⸗ 
Heben Stellung’ halber zutrauen darf, daB er darin das Rechte 
treffe. Iſt nun ihm befonders Alles zuzuſchreiben, was in Mas 
terie und Form des Refcripts nicht. gebilligt werben kann: fo 
teitt auch um fo deutlicher hervor, daß die Oberbehoͤrde ſelbſt 
Nichts weniger als den Wilen hatte, welchen ihr der Corre⸗ 
ſpondent in ber sheinmwald’fchen Kirchen Zeitung beimaf, und 

daß es ihr noch weniger in den Sinn kam, die proteftantifdhe 
Glaubens⸗ und Lehrfreihelt der ihr ———— Geiſtlichkeit 
durch die von Ihe ergriffene Maßnahme zu beſchraͤnken. Sie 
fehlte jeden Fans nur darin, daß fie das befagte Mitglied 
freier in der Sache ſchalten ließ, als es ihm bei feinen par⸗ 


teliſchen Anfichten darüber zulam, und Das, was er Ihr vors. 


legte, ohne‘ die erforderliche Zurechtftellung deffelben den Weg 
in's -Publicum nehmen lief. — Was aber die Gutachten ber 
genannten Facultaͤten über drei die Reſcriptsſache betreffende 
Fragen anlangt, fo wird man fich nicht wundern, wenn das 
| Ä von 





Sqhriften äb. d. altenburg. Conf. Rıferpt. 828 





von Berlin ausgegangene und mit dem Namen Hengſten⸗ 
berg unterzeichnete das Reſcript gleichſam wie ein woͤllner⸗ 
ſches Religionsedict anſieht, und es als ſolches unter den 


ſtaͤrkſten Ausfällen auf eine vernunftmaͤßige Anſicht des Chri 


ſtenthums, fo wie'auf Klögner und auf Schuderoff, nah 


allen Seiten hin in Schutz nimmt; ein Dienſt, deh ihm Nies 


mand weniger danken möchte, als die geifllihe Oberbebörde 


ſelbſt, deſſen Sache es zu vertteten meint, Das jenaifce 
Gutachten fpricht fic) dagegen deſto unparteilſcher über das Mes 
feript aus, und verhehit die Schwächen und Unbeftimmtheiten, 
welche darin zu Mifdeutungen Anlaß geben mußten, eben fo 


wenig, als «6 ber Behoͤrde den beften Mitten dabei und die 


- volle Befugniß zugefleht, unter den damals vorwaltenden Um⸗ 


fländen die Landesgeiſtlichkeit mit darauf bezuͤglichen amtlichen 


Weiſungen zu verſehen. Mehr oder weniger flimmen damit 
auch die Gutachten won Goͤttingen und Heidelberg über 


ein, fliehen aber dem jenaiſchen an ee Um 


fit — — 

Und: fo möge dleſe ae bald zu den ganz ver» 
ſchollenen gehoͤren und Denen, die da glauben, daß in unſeren 
Tagen, wenn auch nur in zweideutigen und ſchwankenden Phra⸗ 
ſen, einer wiſſenſchaftlich gebildeten Geiſtlichkeit das Glaubens⸗ 
ſyſtem der ſogenannten Pietiſten und Myſtiker als Lehrnorm 
aufgedrungen toerden koͤnne, zur heilſamen Warnung dienen. 
Auf den fiillen und heimlichen Wegen, die man zur Geltend⸗ 
machung dieſes Syſtemes einſchlaͤgt, laͤßt ſich, wie. die Erfah⸗ 
rung lehrt, allerdings Manches dafuͤr erreichen, aber darch 
Maßregeln, welche nur den leiſeſten Anſchein eines Aufnoͤtchigens 
deffelben an ſich tragen, kann man feinem Zwecke nur ſelbſt 
entgegenarbeiten, und es heißt den Geht der Zeit, in der wir 


* 


leben, ganz verkennen, wenn man dem überall wachen prote⸗ 


ſtantiſchen Sinne Etwas gewaltſam abgewinnen zu koͤnnen meint, 
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Predigten über ſelbſtgewaͤhlte Stellen der heiligen 
Schrift; zum Vorleſen bei: öffentlichen Gottes⸗ 
verehrungen, an Sonn- und Fefttagen, fo wie 
zur häuslichen Erbauung, von Dr. Ch. F. W. 
Ernſt, Ober: -Conſiſtorialrathe, Oberhofprediger 
und Superintendenten zu Kaſſel. Zweite, ver⸗ 
mehrte Auflage. Mit dem Bildniſſe des Ver⸗ 
faſſers. Kaſſel, 1839. Verlag der Luckhardt'⸗ 
ſchen Hofbuchhandlung. 1 Thlr. 8 Gr. 


In wiefern dieſe zweite Auflage der gegenwaͤrtigen Pre⸗ 
digten eine vermehrte genannt zu werden verdient, koͤnnen wie 
darum nicht Jagen, weil un bie erſte nie zu Gefichte gefonts 
men iſt. Mag dieß aber auch mehr ober weniger, fo oder an» 
ders der Fall ſeyn, wir dürfen verfihern, daß wie den ganzen 
Inhalt des vorliegenden Bandes mit faſt ungetheiltem Beifalle 
gelefen haben, und daß derfelbe namentlih zum Vorleſen bei 
Öffentlichen Gottesverehrungen in mehrfacher Hinficht recht wohl 
geeignet if. Im Allgemeinen nämlich gibt ſich der Verf. als 
. einen zwar Bibelgläubigen, fonft aber voructheilsfrein Mann 
zu erkennen, dee eben nur das einfache Evangelium verfündigt, 
und bei aller Hochachtung gegen das Wort der Schrift doch 
Immer. die Mechte und Aufpräche der gefunden Vernunft um 
fo mehr gelten laͤßt, je mehr. Beides neben einander gar wohl 
Beſtehen kann, Wie machen in diefer Beziehung namentlich 
auf die 57fte Pr. aufmerkfam, in welcher für die Behauptung, 
daß Vernunft und Chriſtenthum in der engflen Verbindung uns 
ter ſich flehen, folgende Gruͤnde aufgeflellt werden: 1. der naͤm⸗ 
Ucye Sort, der uns die Wernunft gegeben, bat auch Jeſum, 
als den hoͤchſten Lehrer dee Menſchen, in die Welt gefenbet, 
fo. daß alfo beide nicht von einander getrennt werben, ober. ſich 
gar aa . 2, bie Vernunft allein erkennt das 
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Ehriſtenthum als eine wahrhaft göttliche Religion an, wur fie 
Sann es als ſolche beurtheilen; 3. erſt das Chriſtenthum hat 
die Vernunft recht geweckt und zum. Haren Bewußtſeyn Ihrer 
fest und Defſen, was in ihr liegt, erhoben; deßhalb wollen 
wir beide neben einander als Gottes hoͤchſte Gaben achten, nicht 
leere Meinungen als Chriſtenthum uns aufdringen laſſen, ſon⸗ 
dern bie Lehre Jeſu rein und unverfälfche erkennen. Laͤßt fi 
wohl gegen dieſe ſchlichte Argumentation etwas Vernuͤnftiges 
einwenden, "vorausgefeht, daß nicht btinder Wahn und haste. 
nädige Vorurtheile trifftigen Gründen den Zugang verſchloſſen 
haben? Eben deßhalb aber, weil der Verf. nur ein vernunft⸗ 
gemaͤßes Chriſtenthum lehrt, find auch feine Predigten frei von 
allen den dogmatiſchen Spitz findigkeiten und ſymboliſchen Be⸗ 
ſtiarungen, die entweder aller biblifhhen Begruͤndung entbeh⸗ 
ren, oder aus falſch verſtanbenen Schriftſtellen hervorgegangen 

find, umd darum dem unbefangenen Urtheile leicht als nichtige 
Speculationen, oder wohl gar als ſittlich gefaͤhrliche Jrrthuͤmer 
fi) darſtellen. Bekanntlich gehört dahin die auguſtiniſche Erb⸗ 
ſünden⸗ und die darauf bafirte anfelmifche Genugthugngslehre 
in ihren einzelnen Verzweigungen und mehrfachen Folgerungen; 
unb wir rechnen es den gegenwaͤrtigen Vortraͤgen um fo mehe 
zum Verdienſte, daß fie davon frei und unbefteckt find, je mehr 
dieſe und aͤhnliche Ausgeburten menſchlichen Aberwitzes noch im⸗ 
"mer in fo vielen Köpfen ſpuken und von fo manchen Seiten 
der dem dhrifilichen Wolle als Glaubensartikel aufgebrungen 
werden, ohne bie ein Seligwerden maͤglich fei. Wir beziehen 
uns auch bier, ohne uns auf tweitere Nachweiſungen einzulaſ⸗ 
fen, nur auf die 53ſte Pr, wo nad Eph. 2, 8. der Sa 
aufgeſtellt wid, daß die Geligkeit des Himmels ein Geſchenk 
der Gnade Bottes fei, welches wie alfe mit Recht' nicht fore 
dern koͤnnen. Wenn zur Begruͤndung biefes Satzes im iften 
Kheite angeführt wird, daß uns Gott Alles, wodurch wie uns 
der Sellgkeit würdig und fäpig maden, gegeben habe; daß wir 
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van ifen emperpepeitem-umb im Des Grunte bee Sesfadumng 
geſtaͤrkt werben, dem Boͤſen zu widerſtehen; daß alle Mittel, 
ſelbſt bie edelſten Handlungen zu verrichten, won Gotte kom⸗ 
men; und daß unſere Tugend nie zanz rein und volkommen 
ſei; wer müßte dem niet um fo liebes beiflimmen, ba eb .ofr 
fenbar. die Lehre des lautern Chriſtenthums ift, und alle ſeu⸗ 
ſtige Beſtimmungen wenigftens unnüg macht, bie man darüber 
In den ſpmboliſchen Buͤchern und in ben Eompenbien der Dogs 
ware findet? Der Werf. predigt," wie gefagt, das einfache 
Blbelwort ohne jegliche BAmifhung menfhliher Satzungen, 
und macht zugleich bie ebeh Te häufige, als grundloſe Behaup⸗ 
ung zu Schanden, als ob den im ratienaliſtiſchen Geiſte abe 
gefaßten Vorträgen die religioͤſe Wärme, Weihe und Salbung 
abgehe. Denn den Charakter der Religiefltät ‚tragen die ſeinl⸗ 
gen -offenbar an fi, In ſofern man darunter die flete Bezle⸗ 
bung aller menſchlichen Angelegenheiten auf Bott, das Unter 
ordnen alles Irdiſchen und Sinniihen unter eine böbere und 
überfinnlide Ordnung der Dinge, und bie Innige Verbindung 
des frommen Glaubens und bes fittlihen Handelns mit Recht’ 
zu verfiehen pflegt; und wie warm und Innig, wie Eräftig und 
erhebend er zu, reden wiffe, zumal, wenn es eben die befondere 
Beſchaffenheit des Gegenſtandes mit ſich bringt, dafuͤr koͤnuten 
wir manches Beiſpiel namhaft machen, wenn wie uns darauf 
—— weiten. Man leſe nur, um ſich davon zu Übergeus 
‚gen, unter andern bie 2Bfte Pr.: „die Herrſchaft des Todes“ 
nad) Röm, 5, 14., und. die Söfte „über den Meineid“ nad 
Mal, 3, 6. —. Und wie ——— praktiſch find nicht: feine 
Predigten, fo recht aus dem Leben gegriffen, und auf das ‚Les 
ben eingehend! ’MWie weiß er fo Mar zu Überzeugen, fo anfdyaus 
lich dorzuftellen, fo wahr und treffend zu indlvidualiſiren. Nice 
gends hält er ſich bloß im Allgemeinen, oder flellt ohne Wels 
teres unerwleſene Behauptungen hin, oder gefält ſich, wa® 
‚man er häufig findet, im leeren, oberflächlichen Deciantationen, 
z hinter 





⸗ 


Cenſt, Degen 8c0 





Muter denen man gern Gebantenarmurih und Geifkeötefhränie F 


heit vermuthet. Gonbern mit überzeugenden Beiſpielen beirgt 
er fets die Wahrheit des Geſagten; die mannigfaltigen Ee⸗ 


ſchehrungen und Erfahrungen bes innern und aͤußern Menſche- 


lebens dienen ibm überall als die ſchlogendſten Beweiſe. Statt 
weitlaͤufiger und ermuͤdender Demonftcationen laͤßt er lieber 
foiche Faͤlle und Verhaͤttniſſe für ſich zeden, in denen bie Zus 
bärer die eigenen Erlebniſſe wiederfinden; und der umfichtige, 
wielerfahrene, Welt und. Menfchen kennende Dann iſt in Al⸗ 
Im, was er fagt, eben fo wenig zu verfennen, als man fee 
zen echt religloͤſen Sinn und ſein vernuuftgemaͤßes, — | 
Chriſtenthum ehren und achten muß. " 
Go Biel über die aligemeinen Vorzüge ſeiner Predigten, 
bie wir nicht ohne Intereſſe geleſen haben, wie wenig fie end — 


durch den Glanz der aͤußern Form beſtechen mögen, 


Nicht weniger lobenſwerth erſcheinen fie aber auch, wen 


‚wie fie als zu kirchlichen Vorleſungen befonders beſtimmt be⸗ 


trachten. Dem wenn ‚dergleichen "Workefungen‘ in der Red | 
nur vor Landgemeinden zu gefchehen pflegen, fe nehmen bie 


Verträge des Verfs. eben auf die Bildungéſtufe faldher Ges 


meinden uͤberal Ruͤckſicht, und müffen auch im diefer Hinficht 
nad Inhalte und Form als zweckmaͤßig bezeichnet werden. Wir 
rechnen dahin die durchgehende einfache Anordnung des Stoffe, 
indem bie faſt immer tertgemäßen, kurzen und leicht behaltba⸗ 
ven Dauptfäge ſtets auf die ſchlichteſte Weife, Mämtic fe die“ 
yonirt find, daß der erſte Theil dem Bewels und der zweite die 
Anwendung enthält: Wir verſtehen darunter ferner die zwar 
immer edle und wuͤrdige, aber dabei doch ſtets algemein faß⸗ 
liche und verſtaͤndüche Sprache, die nicht ganz leichte Kunſt, 
zwiſchen ben Forderungen bes guten Geſchmacks und dem Wes 
bärfniffe eines weniger gebildeten Zuhoͤrerkteiſes die rechte Mitte 

zu treffen. Wie meinen damit endlich die Beſchaffenheit dee 


—* mn fer, die nie ‚Über die Sphäre db 


Publis 


2) Ernſt, Prehigten. | 

Prablicummb, dem -fie vorgetragen. werben ſollen, hinansiiegen, 
und anch in ihrer oben ſchon bezeichneten, praktiſchen und fper 
cialen Darftelungsiweife der Faſſungokraft be gemeinen Man⸗ 
nes überall fi anbequemen. So wenig barum auch unſere 
Ritgratur Mangel en folhen Predigtfammlungen bat, welche 
fuͤr denfelben Zweck, wie die gegenwärtige, beflimmt find, fe 
halten wie doch dieſe leztere um fo weniger für überflüffig, da 


uns kaum eine andere bekannt iſt, die biefer Beſtimmung am 


gemeffener wäre, als fie; und wir dürfen fie deßhalb Denen 
zinferer Amtsbruͤder, welche aus irgend einem Grunde derartige 
- Buftwittel nöthig haben, mit gutem Gewiflen enipfeblen. — 
Schließlich noch einige Ausſtelungen. Die Sammlung zerfäßt 

fa zwei Theile, von denen der erſte Advents⸗, Paſſions⸗ und 

BSeſtptedigten enthält. Gegen die erſtern laͤßt ſich Nichts. eins 

wenden; fie. find, was fie als ſolche ſeyn ſollen. In der Re 
henfolge ber letztern aber haben wir einen beftimmten, leitenden 

Plan vermißt, nad welchen - fie wohl. hätten georbnet werden 

. fon. Die gewöhnlihen Gonntagsperilopen z. B. konnten 
eine ſolche Grundlage bilden indem die zu mählenden Bibel⸗ 
Beten dem Hauptgedanken nur angepaßt werden durften,. wenn- 
es do, was wir gar nicht mißbilligen, freie Texte feyn fole 
am. Es wuͤrde dadurch, wie gefagt, ein Innerer Zuſammen⸗ 
bang in das Ganze gelommen feyn, und vielleicht, daß ſich 

auch bie Predigten auf biefe WBeife nody mehr für ben Zweck 
der haͤuslichen Erbauung geeignet hätten. Ferner Eönnen wir 
die Wahl. der Hauptſaͤtze nicht durchgängig billigen, indem fie 
nicht felten alzu umfangreich find, ats daß fie bezüglich dee 
Kürze der Vorträge eine genügende Ausführung hätten zulaſſen 
nnen. Die beiden oben genannten Haupttheile fämmtlicyer 
Predigten zerfallen in ber Megel wieber in vier bis fünf Uns 
tertheile; ein Beweis, wie reichhaltig in der Regel bye vorlies 
gende Stoff iſt; und wenn biefee doch immer auf hoͤchſtent 
dit abgethan wird, vie iſt es moͤglich, daß er 
| u 


nach allen Seiten bin gehörig erichöpft werben konnte? Der 


Ernſt, Perdizten, 0.39 





Verf. hätte deßhalb engere Themäta, als 3. B. folgende: wie . 
edel und liebenswürdig der Exlöfer in feinen Thaten erſcheint — 
reines Herzens ſeyn iſt wahre Seligkeit — Alles kommt von 
Gotte — über die Schmeichelei — die Herrfchaft des Todes — 
über den falſchen Eid — die Ehrfurcht vor Gotte — bie Welt ° 
vergeht mit ihrer Luft u. f. w., aufſtellen ſollen. Endlich kann 
auch bie Dispofition der Hauptfäge nicht immer gut geheißen 
werden. Denn ‚fo zweckmaͤßig auch eine einfache Theilungs⸗ 
weife ſeyn mag, fo muß fie doc immer die Faſſung der Pro⸗ 
pofitionen beruͤckſichtigen, und barf nie bie natürlichen Denk 
gefege beleidigen; und bie beiden Momente: Beweis und An 
"wendung dürfen allerdings in keiner Predigt fehlen, eignen fich 
aber doch vieleicht nur in wenigen Faͤllen, die Haupttheile des 
Thema abzugeben. Wer mag es z. B. billigen, wenn gleich in 
der erſten Pr.„wie edel und liebenswuͤrdig ber Erloͤſer in ſei⸗ 
nen Thaten erſcheint“ im iflen Th. gezeigt wird, wie ſehr 
dieß der Fall ſei, und dann Im 2ten, wie wir ihn in dieſer 
Hinfiht zum Muſter nehmen follm; da der Iſte heil eben 
nur eine Wiederholung des Thema iſt, der 2te aber nice in 
dieſem liegt, und nur bie fogmannte Nuganmendung. abgeben 


‚durfte? Bequem und mühelos mag biefe Art zu Bisponicen 


ſeyn, und auch, als leicht bebaltbar, zwedimäßig, fofern die.$aß - 
fung des Hauptſatzes fie zulaͤßt. Aber ohne alle Ausnahme 


fie anzuwenden, wie eben der Verf. thut, muß unvermeibig 


zu WBerflößen gegen die Regeln der Logik und Homiletik fühs - 
een, die, folten fie auch dem Buhörer nicht auffallen, , doch 
den ſachverſtaͤndigen Lefer fiören, und um fo weniger mit Stils 
fäyweigen übergangen werden dürfen, da die Predigt auch hin⸗ 
ſichtlich Ihrer äußern Form ale ein Werk redneriſcher Kunſt ſich 
darſtellen muß. Doch wollen wir durch dieſe Ruͤgen dem el⸗ 
gentllchen Werthe dieſer Vortraͤge eben keinen befondern Ein⸗ 
trag thun; ſondern —— vielmehr, daß fie uns ungeach⸗ 

tet 


> 
’ x 


se — Stehen: u. weht: Bengniffe: | 
tet ihrer ſchlichten Einfachheit als recht gehaltvoll - erfchlenen 


find, und für den Bwed kirchlicher Vorleſungen in worzägiis 
ER | 


x 


‚ Kichen: und welthiſtoriſche Beugnife für die fre⸗ 
velhafte Werunftaltung des Chriftentyums durch 
die römische Hierarchie. Cine zeitgemäße Zur 
fammenftelung. Zur Erkäuterung der roͤhr ſchen 
Reformationspredigt 1838. Weimar, bei Hoffs 

..mann. 1839. Va u 168 Geiten. = 8. 
16 Gr. 


Ein Commentar zur roͤhr ſchen —— der 
ausführt, was in jener. nur angedeutet werden konnte; ein 
Fascikel Belege zu der grpßen Sculdrechnung der roͤmiſchen 
Kirche mit jener Juſſͤfication, welche die richtende Weltgeſchichte 
unter beigleichen Kirchrechnungen ſchreibt; ein Suͤndenregiſter 
der in's Berhaͤr genommenen roͤmiſchen Paͤpſte, nit unter der 
Roſe, wie fie einſt Die ſchlauen Jeſniten über ihren Beicht⸗ 
ſtaͤhlen hatten, ſondern frei oͤffentlich vor aller Welt. Dieß 
Zetztere mit vollen Wechte, denn die Welt, an der gefimbigt: 
"ward, bat Anſpruch an das Verhoͤr, die Acten und den Spruch. 
Din Spench nun bat fie ‚vorweg empfangen und reißend im 
zwoͤlf Auflagen dahingenommen. Verhoͤr und Acten aber fin 
bier nachzulefen für Gelehrte und Theologen nicht nur, fondern 
für alles Voll, und fe werden mit einander ſich tiefer und 
tiefee in die Ueberzeugung lefen, daß ber Spruch nur gerecht 
war; dee Sprecher nicht zu Wiel behauptet hat, und vor dem 
Richterſtuhle der Wahrheit und ihrer guten Sache kein Wort 
zurüuͤckgenommen werben barf. „Daß in der fraglichen Predigt," 
| fagt * naͤherer Werflänbigumg. ber ungenaunte Verfaſſer, „gang 
“und 
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uud gar: nicht bie Rede ſei von ber katholiſchen Rice 
ats foiher, fondern nur von der mit erneuerter Thaͤtigkeit und 
kecker Anmafung in berfeiben ihe Haupt erhebenden hierass 
bifhsjefuitifhen Prieſternartei und ihren verbeebie - 
Gen roͤmiſch⸗papiſtiſchen Plänen, das leuchtet jedem mit 
der Sache näher Bekannten von ſelbſt ein. Auch ficht. Jeder, 
ber nur Augen hat zu fehen und fehen will, ſchon ohne Dieß, 
daß weder „Schmähungen noch" Schimpfreden‘ in der Predigt 
vorkommen (— wie allerdings von Solchen behauptet wurde, 
die aud den ſtarken Matthäus und die Reden Jeſu gegen 
Die Hierarchen feiner Beit in gleichem Verdachte haben umd jo⸗ 
hanneiſche Weichheit allein für chriſtlich halten —), noch Ver⸗ 
anlaſſung zu aberglaͤubiſchen Vorſtellungen oder Aufforderung 
und Anregung zu Haſſe, Verachtung und Unduldſamkeit gegen 
Die Katholiken in derſelben enthalten if, Daß aber Dr. Roͤhr, 
wenn er den Papſt in feiner Predigt als den „Fuͤrſten ber 
Finflerniß,“ als den „‚priefterlichen Gaukler“ bezeichnet, ber 
ſich dem „irdiſchen Stellvertreter Chriſti ſchelten zu taffen wage; “ 
wenn er von dem roͤmiſch⸗ katholiſchen Glauben als einem 
religioͤſenLug⸗ und Truggewebe,“ mit welchem,, Rom die 
chiſtüche Welt umſponnen“ habe, aber von dem,unvernuͤnf⸗ 
tigen Mengfale roͤmiſchen Aberglaubens ſpricht, der „an bie 
GStelle des geiſterleuchtenden Evangeliums Chriſti geiftwerbüfterne- 
den Wahn und Trug” ſetzte; wenn er die Kloͤſter, hinfichtüch 
ihrer frühern Befchaffenheit, „üppige Berpflegungsanftaltın für. 
fromme Mäßiggänger,” die römifh-papififch. gefinnten - 





Geiflichen- „geborme Pfleger allgemeiner Unwiſſenheit,“ und die - — 


dieſen ſich unbedingt hingebenden Laten ,‚blindgläubige Knechte 
ber Finſterniß“ nennt — nicht von Fanatismus verleitet, oder 
von Duͤnkel, Haſſe und Verketzerungsſucht erfuͤnt war, noch 
der Lieblefigkeit froͤhnte oder der Lüge huldigte, ſondern daß 
er, wie es einem redlichen Verkuͤndiger des zur Beſeligung der 


Vaſqent geofenbarten Bichtrvangekums jmt, fonber Bam. u 


ſchen · 


/ 


\ P 


Selen weithit gruhchß 
ſchenfarcht bie Wahrheit fprach und ohne den Mantel nach beim 
Zeitwinde zu hängen, die Sache mit‘ ihrem rechten Namen 
nannie: dieſes zu gleicher Zeit durch unwideriegbare — 
Satzuthum ; iſt der Zweck gegenwaͤrtiger Bogen.“ Se 





Diefe Thatſachen werden denn ſprechen, fo tange fie wicht 
goiderlegt find. Ja, man barf fagen, fie werben ſchreien, wie 
Sie clamantia unter den Suͤnden der alten Eintheilung, "zum 
Himmel ſchreien, wenn man ihr Untfono in biefer Zufanmens 
Keſtung · vernommen hat. Und wie jener bekannte Denker vom 
der chriſtlichen Kirchen⸗ umd- Dogmengefichichte überhaupt, obs 
weht einfeltig und wenigſtens nur mit halbem Rechte, behaup⸗ 
tete, daß fie eine „Gefchichte der menfchlichen Thorheit“ fei, 
fo dürfte hier der umbefangene chriſtliche Leſer mit vollem Rechte 
der Meinung werben, daß bie Specialgeſchichte der roͤmiſchen 
Paͤpſte und Hierarchie nach mehr ſei, als jene, eine. Geſchichte 
der menfchlihen Thorheit nicht nur, fondern der. menfchlichen 


Schlechtigkelt und der Todfünben. wider ben . heftigen Geiſt. 


- Das Bub zerfaͤlt in drei Abſchnitte, die ihr Theilungde 
princip von einzelnen ſtarken Ausfprüchen der roͤhr'ſchen Predigt 
entiehnten, und in gluͤcklicher, eft der Volksſprache ſich annaͤ⸗ 
hernder, Ausführung gleichſam zu einem Gluͤhfeuer werben, bie 
ferne Waffe, mit der dort der Zeind angegriffen wird, erft 
recht zu hörten, das Schwert des Geiſtes zu flählen, die. ſchnei⸗ 


rende Klinge zu damasciren. Unfer Gefhäfft kann nur das 


ſeyn, einige glähende Koblen aus genanntem euer herauszu⸗ 
nehmen und vorzujeigen, bie, wie jenes felbft, die wunderbare 
Eigenthämtichkeit haben, daß fie nur die MWahrheitsfsinde brems 
nen, die Wahrheitäfreunde aber nicht verlegen. Wer indeſſen 
die rechte Vorſtellung von ber kauſtiſchen Kraft der Geſammt⸗ 
flamme Habm mil, muß an ben Heerd treten und das Bub 
ſelbſt leſen. — Erſter Abſchnitt. Wie der Papf Ali 
chenfürſt und Oberhanpt der Chriſtenheit ward, 
il — ed ibm gelang, ſich „den irdiſchen 
Stelul⸗ 


2 „ 


⸗ 
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Stellvertreter des himmliſchen Oberhauptes der 


ChHhrifgiäubigen”“ ſchelten zu laffen. Bier heißt es, 
nachdem die Unhaltbarleit vom Primate ded Petrus, von defe 





fen Aufenthalte in Rom und Achnlichem, bargethan und die 


Geſcqhichte der paͤpſtlichen Anſpruͤche bie auf die Kichenverfanuns 
lung von Micha fortgeführt worden iſt, unter Anderem S. 17.: 
„Wie kommt es nun, baß von dba ab das Papſtthum ſolchs 
Rieſenfortſchritte macht, daB wir es nad Werfluffe von kaum 
vierhundert Jahren auf der ſchwindelndſten Höhe erbliden? Wie 
kommt es, daß der Biſchof von Rom im Laufe jener wenigen 
Jahrhunderte fich fo umgeltaltet, daß er aus einem Meligions- 
lehrer ein Glaubensbeſtimmer, aus einem Prebiger des. Evans 
geiums ein Zyrann der Gewiſſen, aus einem geifllichen Be⸗ 
amten ein weltlicher Zürft, aus dem Diener einer befondens 
Gemeinde der Beherrſcher der abendländifchen Ehriſtenwelt, aus 
dem Auffeher eines mäßigen Kirchenſprengels ein Zwingherr dee 


Geſammtbevoͤlkerung des ganzen mittlern und weltlichen Baropa . 


wird, je mit dem äbermüthigften und keckſten aller Anfinnen 
hervortritt, der hoͤchſte und einzige Gebieter der ganzen Menſch⸗ 
beit zu ſeyn?“ Die Antwort wird zunaͤchſt ſummariſch geges 


ben. „Hierzu trugen viele Umflände bei, Auffallend iſt es 


Lo} 


aber, daß, während früher hauptſaͤchlich die Gunſt des Säle 


durch Äußere Verhaͤltniſſe das Wachethum des päpftlihen Aus 


fehen® bedingte, biefe zwar auch jegt noch auf mancherlei Weile 


zur Vermehrung defjelben beiträgt, dagegen aber ganz vorzüg» 
lich die raſtloſe Thaͤtigkeit dee Näpfte ſelbſt, die ſich alle 
zur denkbare Mittel -und Wege, fogar die unlauterfien und 
verwerflichften, zur Erreichung ihres Zwecks erlauben, Ihe weis 


teres Emporlommen und Ihre Erhebung zu geifllihen und welte 
Uchen Zwingherren der abenbländifchen Kirche bewirkt, Schlaue⸗ 


gift, frecher Betrug, Erde Anmaßung find es, die wie im 
Vereine mit andern niedrigen und unphelligen Leidenfchaften ihe 


frevles Spiel treiben ſehen.“ Unter dem Einzelnen, was die 
Indu⸗ 


. 


BE Kirchen u. wetchiſt. Busguiffe. | | 
Induſtrie der Päpfte fich sr Nutze zu. machen wußte, wird 
auch hie Oertlichkeit ihres Sitzes genannt und dad Wort Gib⸗ 
Bons angefuͤhrt: Ein geheimes Lebensprinctp beſeelte 
die Stadt Rom, durch welches ſie von Neuem — nach dem 





Sinlen des Reihe — zu glaͤnzender Hohheit und Herrtſchaft 


heranwuchs.““ Man könne, heißt es bei unſerem Verf. weis 


’ ter, dieſem Etwas myſtiſch klingenden Kraftausſpruche des phan⸗ 


taſiereichen Geſchichtſchreibers feinen Beifall allerdings nicht ganz 


verſagen. „Der kuͤhne Eroberungegeift, weichen einſt der twolfs 


gefäugte Räuberjüngling feiner Schöpfung einhauchte and wel⸗ 
der Roms Bürger zu Ränder verheerenden und Reiche zertruͤm⸗ 
mernden Zwingherten der Welt machte, regt ſich, aus des 
Orcus finſtern Schluͤnden von Neuem auftauchend, offenbar 
auch in den Paͤpſten, und zwar mit erweitertem Umfange ſei⸗ 
nes Gegenſtandes, vornehmlich auf die geiſtige Welt.“ Weiter 
unten leſen wir: „Hauptſaͤchlich wirkte dieſe Oertlichkeit zur 
‚Erhebung und Erweiterung ber Papſtmacht noch durch ein neu 
untergefchobenes, obſchon aus unechtem Golde geſchlagenes Glanz 
Blatt; nämlich durch das. vom heiligen Hieronymus zuerſt 
aufgetifihte, und von Jnnocenz I. begierig ergriffene, ſchon 
oben in feiner Nichtigkeit Vargeftellte, Vorgeben: Petrus fe 
Biſchof zu Mom gewefen und habe feinen von Jeſu ihm er⸗ 
‚ theiltn Borrang, vor ben andern Apoftein ale Obergewalt ber 
Biſwoͤf⸗ Roms uͤber alle Lehrer und Vorſteher der Chriſten⸗ 
heit auf feine Nachfolger fortgeerbt; weiches jegt, wo in dem 
finftern Zeiten des Mittelalters alle Kenntniß der Geſchicht⸗ 


vrerſchwunden war, und bie Auslegung der heil. Schrift ganz 


barnieber lag, mit keckem Rrügerfinne von den Päpften allge⸗ 
mein ausgebraht und überall als baare lantere Wahrheit ges 
glaubt wurde.““ Wer hätte auch am des Apoſtels Biſchofe⸗ 
ante und Maͤrtyrerthume in Rom zweifeln follen, da, wie 
eine Anmerlung zum Beßten der Laien erwähnt, Petri 
Stuhlfeier und Petri Kettenfeler noch heute — fogar 

; im 


7 





| 


| 


j 
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¶ Kalender fiehit Nom wußte seht gut, daß man eide näge 


Ude Sage in heilige Wahrheit durch Nichts beffer vetwandein 
kenn, als durch ein Kirchenfeſt. — Die Art, tie die Paͤpſte 
m Länderbefige Tamen, war auch nicht erbaulich. Pipin 
hatte ſich in. feinem- Streite mit den Merowingern an Rem 
mit der’Frage gewendet: welches der wahre und rechtmaͤßige 
König ſei, ob der, welcher den Namen trage, oder der, wel⸗ 
der die ganze Gewalt des Reiches und deſſen Sorge In Krieg” 
und Frieden führe? „Da der Papſt Zacharias nach ben 
Wuͤnſchen des Kronentaͤubers entfchied, vourde ber leute Sprößs 
fing dee Merominger Chitderich III. entthront, geſchoren, 
in's Kleſter geſteckt, und Pipin wird König der Franken.” 
„Was Zachatlas begonnen hatte, vollendete fein Nachfolger Stes 
phan IL Ecr eilte nicht lange nach feiner Erhebung ‚auf dem 
irftihen Stuhl — Im Jahre 755 — nad) Paris und ſalbte 
Pipin nebft feinen beiden Söhnen, um ihm durch den Ein⸗ 
druck, dem diefe Meligionshandiung auf das Volk machte, dee 
greaubten Krone veften Beſitz zu fichern; wogegen denn Pipin 
dem Papſte auch den Genuß feiner angemaßten Länder in des 


‚Senkung der Stadt Rom, des Erarchates und des Die 


ſtüͤctes Pentapolis aus ſchuldiger Dankbarkeit durch rechts 
Ichen Erwerbstitel ſicherte. Dieſe Schenkung beſtaͤtigte nach⸗ 
mals Pipins vom Papſte zugleich mit dem Vater geſalbter Sohn, 
Kari der Große, und vermehrte fie noch anſehnlich durch 
Hinzufügung der Herzögthümer Spolete und Benevento. 
Aiſo — ward der Papft zuerft durch angefachte Empoͤrung und 
gebiligten, ja gleihfam durd göttliche Auctoritaͤt geheiligten 
Kronenraub zum weltlichen Fuͤrſten.“ Nicht viel anders ging’E 
ber mit dam Patrimonium Petri, aus der Erbſchaft dee 
Markgraͤfin Mathildis v. Efte, mit weiher Gregor VIL, 

„dee Dapft der Paͤpſte“ und von feinem Freunde Damiani 
nur „der heilige Satan’ genannt, In fehr innigen Sceund» 
ſchafts⸗, ober wie Andeze wollen, in noch immigeren Verhaͤlt⸗ 
niffen 


' 





der Chriſtenheit mit großer Bereitwilligkeit verflatteten, von de 


. des Papftes. und feiner geweihten und ungeweihten Waffenträ 


Papſte fein Titel ale Fürſt derfelben mehr als vindicit 


drüuͤcken und zu vernichten ſuchten. Doch diefes Raͤthſel 18 


sus aiechen · 1.’ weiift, Bengeiife. 


niffen ſtand. Die Geſchichte der päpftiichen Ländererwerbun 
fließt. mit der Bemerkung: „Napoleon, der, wie. in oc 
vielen Städen, fo auch in Hinficht der paͤpſtlichen Werhättnifl 
das Richtige Mar erkannte, nahm als eifriger Zwangvollſtreck 
des Ausipruhe Jeſu: Mein Reich iſt nicht von.biefer Bel 
dem Papſte ſaͤmmtliches Laͤnderbeſitzthum und wies ihm d 

gen einen Jahrgehalt von zwei Millionen Franken 

Nach den. Ereigmiffen des Jahres 1814. fegten die erlauchte 
Bürften des heiligen Bundes ihn mit erhabener Stoßmuth weit 
der In den Beſttz feiner Länder ein. Jetzt erhalten die mich! 
tatholifhen aus. Ihrer Mitte den allerchriſtlichſten &u 
besichn für jene ihre edle Großmuth, indem ber unverbeffer 
luche Papft fortfährt, fie und ihre Unterthanen nie nur ff 
Keher zu erklaͤren, ſondern auch feine menſchenmoͤrderiſche K 

theorie, wo und wie. er nur immer kann „in Anwendung N 
bringen.” Cine Anmerkung erinnert außer an die Vorſqritt 


ger gegen bie koͤnigl. preuß. Regierung, nur noch an die Pre 
teftation des Erſtern gegen das Begräbniß des Begleiters de 
kaiſerl. ruſſiſchen Thronerben in Rom. — Die Macht Rom! 
in der Finſterniß wird von S. 28. an geſchildert, und den 





„Sonderbar,“ Heißt es unter Anderem, „möchte es erſchein 
daß die Paͤpſte, während ſie heidniſchen Meinungen und * 
niſchen Gebraͤuchen im Gottesdienſte die Aufnahme im Schoeß 


beßten und vorzuͤglichſten Hinterteſſenſchaft der Helden, von ih 
sen unflerblihen Schriften gar Nichts wilfen wollten 
vielmehr ihren Gebrauch zu verhindern und fie ſelbſt zu unter 


ſich von felbft,. wenn wie erwaͤgen, daß heidniſche Meinunge 
und heidniſche Gebraͤuche in der Rellgion das Volk in ber 
fleeniß und im A ehalten, in ben. Claſſikern dee a 
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heidniſchen Römer und Griechen aber‘ bie ſchaͤtenewertheſten 
Grundlagen zu einer vernuͤnftigen Aufklaͤrung enthalten find." — 
Das verwerflichſte Unterfangen der Päpfte in ber Werfinfterungss 
frdat bleibt indeſſen Immer das Berbot des Bibelleſens 
für dem Laien, weiches den Papſt nicht bloß als ben „Fuͤrſten 
ber Finſterniß“ offenbart, ſondern auch zugleich den in Dr. 
Roͤhr's Reformationsprebigt ihm beigelegten Namen des 7, Antie . 
Griften” vechtfertige: „Sehr trifftig und öfters Außerfi nie 





find uͤbtigens die Gründe, welche verfhledene Päpfte als Mrs . 


fache ihrer Bibelverbote anführen. Innocenz III. äußert 
ſehr trenherzig: Gleich wie ein Thier einſt den heiligen Berg 
der Geſetzgebung habe betreten duͤrfen, alſo muͤſſe auch kein 
Laie in die Tiefen des goͤttlichen Wortes eindringen wollen. 
Gregor VII. erklärt: daß die Bibel in die Mutterfprache 
überfegt durch Verſtaͤndlichkeit an ihrem ehrwuͤrdigen Dun’ 
kel verlieren und nofewelfen Leuten zuc Verführung gereichen 
Eönnte, allerlei Irrthümer auf die Bahn zu beingen, Pius VII. 
rennt in feiner Bulle gegen bie Bibelverbreitung im I. 1816 
dieſe eine Peſt der Zeit, und Leo XIT. ſagt in einer öfs- 
feuttichen Bekanntmachung: fie fei ein gottlofes Unternehmen, 
durch welches die Schaafe CEhriſti auf toͤdtliche Weide geführt 
würden. Im Verzeichnifſe der verbotenen Bücher ficht die Bis 


bi oben an, und fchon öfters haben dienfifertige Päpflier das 


heilige Buch haufenweiſe, gleich einer Keßerfchrift, dem Feuer 
Übergeben.” - Daß ber knleende und im Auffichen ein; „Sie 

dieht ſich dochl“ fuͤr fich murmelnde Galilei hier nicht fehit, 
verſteht ſich von ſelbſt. — Der Coͤlibat von Gregor VII- 
darchgeſetzt. „Wie zerſtoͤrend dieſes grauſame, alle Menſchen⸗ 
rechte mit Fuͤßen tretende, Geſetz in die Verhaͤltniſſe unzaͤhli⸗ 
ger Menſchen eingriff, laͤßt ſich denken. Gatten wurden zu 
Tauſenden von ihren: Gatten getrennt, Kinder in ungeheuerer 
Anzapı der Züsforgd ihrer Vaͤter entriſſen, muthwillig zu Wai⸗ 
fm gemacht, unzählige _. er Nahrungs loſigkeit dahin» 

XXI. 8b. 2, den. 3 gegeben . 
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gegeben und im's tlefſte Elend geſtuͤrzt. Auch erbitterte dieſe 
Maßregel alle Beſſere, erzeugte Vetwirrung, Streit und Auf⸗ 
ruhr. Allein das half Alles Nichts, mit unerbittlicher Strenge 
ſetzte der heiligſte Vater das gegebene harte Geſetz durch und 
verfluchte nach feinem Wahlfpruche: Verflucht fei, der fein 
Schwert aufhält, daß es nihe Blut vergieße! Fe 
den, ber ſich in der ihm obliegenden Ausführung deſſelben laͤſſig 
bewies. Bon jener Zeit an hat man in der römifchen Kirche 
mit unerbitilicher Strenge über die Ehelofigkeit der Geiſtlichen 
gehalten, ob man ihnen gleich In fpäterem Zeiten nadjfahe, ges 


gen eine zu entrichtende Concubinentare Beildläferinnen 


gu halten. — Die unter dem Namen des Moͤnchgeiſtes 
befannte Dentweife wird S. 46, treffend gefchildert. Zum 
Schluffe heißt's: „In den Mönchen befaß der Papſt im efs 
gentlichſten Sinne ein ſtehendes geiſtliches Kriegsheer, das In 
groͤßere und kleinere Schaaren geſondert, jede durch den Wink 
ihres Haͤuptlings bewegt und dieſe ſelbſt dem Drbeusgenerale 
folgſam, mit Bereitwilligkeit und Eifer fuͤr ihn focht, ſeine an⸗ 
geniaßten Rechte keck und Fühn vertheidigte und durch den non 
ihnen ausgehenden. Geiſt des Aberglaubens und des blinden Ge⸗ 
horſams unendlih Vlel zur Begründung und Erhaltung feiner 
Macht und feines Anſehens beitrug. Einzelne Moͤnche von aus⸗ 
gezeichneten Gaben und Kenntniſſen erkor er vorzuͤglich zu 
Apoſteln des Papſtthums, zu Staatskundſchaftern und Glau⸗ 
bensſpaͤhern, zu weltlichen und kirchlichen Unterhaͤndlern, zu 
Ketzerjaͤgern und Ketzerrichtern.“ — Won bier geht der Verf. 


Über auf das Machtmittel, das der Papft durch Abfendung 


feinee Nuncien oder Legaten gewann, und es wird der ges 


faͤhrliche Einfluß berfeiben bier ans einander gefegt, wie wir 


es ſonſt nirgend& gefunden haben. „Weftftehend wurden diefe 


Legationen, bie ſpaͤter audy den bedeutungsvolleren Namen 


Nunciaturen — das Denunciren lag nicht weit ab — 
bekamen, im eilften wo bie vom Garbinale Hil⸗ 
bebrand 
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bebrand geleiteten Paͤpſte, Rikolanus II. und Alerander IL. 
ſeiche Geſandte als Ihre Stellvertreter mit unbe 
ſaraͤnkter Boumacht, wie fie erklaͤrten, zur Erfor⸗ 
(Guns der Provinzen und um Keßereien zu yerhüten, in 
de chtiſtliche Staaten fendeten. Gregor VIL- und feine 
Nechfolger unterließen natürlich nicht, diefe dem Emporkommen 
de Papſtmacht fo guͤnſtige Maßregel gehörig. fortzufegen.” Nur 
Eagiand machte fich Im zwölften Jahrhunderte von biefer 
Kıkthen Gewaltherrſchaft⸗ und Ausoſaugungdlaſt frei, ‚Indem 
die Ernennung des Erzbifchofs von Ganterbury zum im⸗ 
weraäbrenden Legaten erkaufte. Deutſchland erwehrte ſich 
ihrer Bi6 zum fechszehnten Jahrhunderte und hatte bis dahin - 


wur durhhreiſende Viſitatoren geduldet. „Allein die Belt der 


Kichenerbefierung wußte der Papft gefchict zu benuden, um 
felde Gerichtshoͤfe dem römifchgefinnten Fuͤrſten und Ländern 
6 das befte Mittel zur Aufrechthaltung ber Beſchluͤſſe des 
kbretiniichen Conciliums und zur Abwehr bed Proteflantismus 
8 mpfıhlen, und fo ließen ſich auch die Deutfchen die vorher 
f large abgeroehrten Eingriffe feiner Zwingherrſchaft in Ihre 
Yfim Gerechtſame gutmuͤthig gefallen, Es wurden vier Nıms 
datum, zu Wien, zu Köln, zu Luzern und zu Brüffet, 
mihter.” Ja fogar gegen das Ende des achtzehnten Jahr⸗ 
Wendertö noch, im Jahre 1785, errichtete Pius VI. eine 
wu Nunciatur in Münden mit der ausdruͤcklich erfiärten 
Upht, daß fie der überhbandnehmenden Auflidrung 
Ulnpeit thun ſollte. „Mit welchem Eifer und mit welchem 
Eheie noch jetzt die paͤpftüchen Nuncien, fo wie die apo⸗ 


kelfchen Bicarien für die Erhaltung und Ausbreitung der 


Lime, des Anfebens und der Macht des Papftes arbeiten, iſt 


Mein bekannt. Man wird daher leicht abnehmen, wie bier 


(8 früher, wo ihnen in den finſtern Beiten ber Unwiffenheit 
m des Abergiaubend nicht, die -geiftige Achtmacht enfgegentrat, _ 
—— fie jetzt zu taͤmpfen haben, mod) weit mehr dee 
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Faul geweſen ſeyn muͤſſe. Uebrigens waren bie Legaten und 
Nuncien die treueſten und thaͤtigſten Geſandten und Botſchaf⸗ 
ter, die es nur je. auf der Welt gegeben hat. Denn de fie 
aus dee hoͤchſten Geiſtlichkeit, gewöhntid aus bem Cardinalcol⸗ 
legium, gewählt, ſelbſt Hoffnung und Anwartſchaft zur berein« 
ſtigen Befteigung des paͤpſtlichen Stuhles hatten, ſo bezweckten 
fie, während fie Für ihre Gebieter arbeiteten, zugleich ihren eis 
genen Vortheil.“ — Von der fchlauen Benugung gün flis 
ger politifher Werhättniffe von Seiten Roms und ber 
kecken Einmifhung dee Päpfte in Staats» und $amilien- 


. .angelegenheiten ber Regenten, iſt von ©. 52. ab bie 


Mebe. - Das Meiſterſtuͤck in diefer Hinſicht machte der Päpfte 
Dbermeifteer Gregor VII. an Heinsih IV. Aber auch Ans 
deres der Art iſt nicht übergangen, und daran erinnert, baf, 
wo die Macht fehlte, doch der Wille vorhanden war. „Und 
diefen finftern Maͤchten — des Wahns nämlidy und des Aber» 
glaubene, die jene Dinge moͤglich madıten — huldigt man jetzt 
wieder von fo mancher Seite her, und preifet fie als die ſicher⸗ 
Hm Stuͤtzen des Altars und beö Thrones. Möchten doch Ale, 
bie dieſes thun, die Bücher ber Weltgeſchichte auffhlagen — 
denn was wir hier mittheilten, find nur wenige kleine Proͤb⸗ 
hen — und erwägen, wie fehr fie durch jene ihre Anpreifung 
‚gegen Ahtar und Thron, ja gegen die Menfchheit, gegen den 
Weltheiland und gegen den ewigen Water deö Lichts felbft ſich 
verfündigen.” — Wie früher der falfhen Decretalen, 
gegen, welche: die juriftifche Strafe der Faͤlſchung leider noch 
immer ſuspendirt If, ihres Otts gedacht wurde, fo gibt S. 72. 
vom Eanonifhen Rechte Überhaupt, das bis auf die neueſte 
Zeit alle Staatögefege den Kicchengefegen beharrlich unterorbe 
net, einen, feinen Werth beflimmenden, genetifchen Begriff: 
„Aus alten Gemeindevorfchriften, Kicchenordnungen, Concilien« 
beſchluͤſſen, Beſtimmungen dee Synoden, auch felbfl der nur 
oͤrtlichen in den kleinſten Diöcefen, aus — und Schrif⸗ 

ten 
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ten der Kirchenvaͤter, ſo wie aus den Geſetzen der Kalſer tru⸗ 
gen die Anfertiger des kanoniſchen Geſetzbuchs Alles zuſammen, 
was ihnen für ihren Zweck geeignet und günflig fhien, und 
Hefe wohlweislich Ale weg, was der Macht und dem Ane 

fehen ber Päpfle auf irgend eine Weiſe Nachtheil bringen konnte, 
Vornehmlich war das Letztere in Dinficht der Gefege der Kais 
fer der Fall, welche die Oberherrſchaft diefer über die eömifchen 
Biſchoͤfe beurkundeten, und der Coneilienbeſchluͤſſe, welche eine, 
Ehmbörtigkeit und Gleichheit der letztern mit den anderh Bis 
fhöfen an den Tag legten. Ja, fehr häufig findet man bei 
Vergleichung des Inhalte des kanoniſchen Rechts mit noch 
vorhandenen, von den Sammlern deffelben benugten Schriften 
und Urkunden des Alterthums, daß fie Auslaffungen, Zufäge, 
Verdrehungen und Berlehrungen des Sinnes fich unbedenklich 
erlaubten. In ſolchem Geifte verfaßt war das Decret des 
Gratien, eine Sammlung von Kirchengefegen, welche vom 
Papfte empfohlm und durch keinen Widerfpruch der weltlichen 
Mächte, die ſich in den dunkeln Zeiten der Unmiffenheit folche . 
Anmuthungen gefallen tiefen, geſetzliches Anfeben erhielt, Die 


fünf Deeretatenbüder des Raimund de penna forti, E 


zu welchen Benifaz VIII. daß ſechſte fügte, die clementints 
ſchen Gonflitutionen, die Ertravaganten Johannes 
XXH. voßendeten und ſchloſſen das Ganze. — Der zweite Abs 
ſchnitt Hat es mit dee päpftlichen Umſezung bes geiſterleuch⸗ 
genden Evangeliums Ehriſti in geiftverdüffernden 
Wohn und Trug zu thun. Es geſchahe zunaͤchſt dadurch, 
daß man das Jüdiſche und nach Befinden auch das Heid⸗ 
niſche dem Chtiſtenthume zur Grundtage gab. „Dieſe Miß⸗ 
handlung der chriſtlichen Religlon bat ſich aber Niemand. in 
größeres und umfaſſenderer Maße zu Schulden kommen laſſen, 
als der geksönte Oberpriefte der ewigen Heidenhauptſtadt, ber 
fi, wie ich neulich irgendwo lad, hauptſaͤchlich In ber Ver⸗ 


leugnung Ehriſti als Petri Nagſetzer zeigt, und fa 
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Per in Erfüllung bringt, wn6 wir im Theſſalonicher⸗Briefe 
leſen: Der ba iſt ein Widerwärtiger und erhebt ſich 





über Alles, das Gott oder Gottesdienſt heißer, 
alfo, daß er ſich feget in ben Tempel Gottes, als 
ein Bott, und gibt vor, er fei Bott.” Das. jüdifche 
Priefterchum war Vorbild. „Ale von den gottbegeifterten 
Kraftmännern des alten Bundes, fo wie von dem erhabenen 


- ‚Stifter und. Begrömber: des neuen an ben jüdiſchen Pries 


ſtern gerügten Frevel und Ungebärniffe finden wir, und zwar 
zum Theil' In gefleigertem Maße, bei den Päpften wieder.“ 
Folgt eine Parallele zwiſchen ihnen und Denen, die einft ber 
Heiland als „auf Mofis Stuhle Sigende” dem Volke mit” 
ber befarmten Warnung bezeichnete. Aus Ihe zieht der Verf. 
in einer Anmerkung ımter Anderem auch für die gesähmte Zus 


neigung des heil. Vaters zu den modernen Juden ein Hinc 


illae lacrymae, und betrachtet ſolche Wahiverwandtſchaft als 
kein Wunder, Zum Schluſſe fagt er: „ Sürwahr, wuͤrde uns 
fer Here jetzt zur Erde berabfieigen, um fich nach des Ent 
widelung feines begonnenen Werkes zu erkundigen und Petri 
angeblihen Nahfolger als feinen ſich ihm eigenmaͤchtig aufges 
dtungen habenden Oberſchaffner zur Rechenſchaftsablegung vor 
ſich fordern, und dieſer ihm in feinem Katehismus, feinen 
Gebetsformeln, Jubeljahrverkuͤndigungen, Otdensbeftätigungen, 
Heiligſprechungen, Ablaͤſſen, Butterbriefen, in ſeinem Meßbuche, 
ſeinem Kirchenrechte, ſeinen Bullen, Erlaſſen, Verordnungen, 
Allocutionen, ſo wie in den Kirchenverſammlungsbeſchluͤſſen, 


‚.vornebmiih den tridentinern, im Verzeichniſſe der verbotenen 


Bücher, In weldiem, wohl zu merken, das Buch, das Jeſu 
Lehre enthält, oben an ſteht, die Beweiſe feinee Amts» unb 
Bexufsthaͤtigkeit und feines Eifers für das Erleuchtungs⸗ und 
Beſeligungswerk der Menfchheit vorlegen: traun, vote fürchten, 
" anfee Here würde Ihn ficher, wie der Edle feinen Knecht, we⸗ 
gen des N des ip anvertrauten Pfundes nicht wenig 

hart 
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dert anlaſſen, viefleicht ihm wohl gar die Worte jurufen, welche 
daft deſſen amgeblicher Worgänger aus des Deren Munde ver 
nehmen mußte: Hebe did, Satan, von mir, du bifl 

‚mir zum Aerger, denn bu meinfi nidt, was götk 
lie, fondern was menſchlich if.” — Den gemuͤthu. * 
den Schoͤnfaͤrbern des Katholicismus, die unter. Anderem auch 





an IAurufung der Heiligen nur etwas Aeſthetiſches und 


gan; Unverfänglidyes finden, wird die Abſtammung jenes Dien, 
Prö aus der heidniſchen Mythotogie zu Gemürhe ‚geführt. „Un 
ter dieſe Heiligen verfegte man nun auch zum Erſatze der gro» 
fen Gdttermutter der Heiden (Gpbele) und zugleich ber 
ewig jmgfräulichen Haus⸗ und Famillenbeſchuͤtzerin (Veſta) bie _ 
Mutter Jeſu, verfahe fie mit der alten Himmelskoͤnigin 
(aus) Hercſcherkrone, mit der ägyptifchen Geheimnißbeſchuͤtzerin 
CIB6) verhuͤllendem Schleiet und verwandelte den Namen Goͤt⸗ 
termutter, da das Chriſtenthum als Eingottlehre diefes nicht -. 
aberd dufdete, in den wahrhaft gottesläfterlichen Namen der 
Matter Gottes” „Mit dem Einzuge der Mutter Gottes 
ws aller Blutzeugen und Glaubenshelden in das heidalfche 
Yantheon zogen auch bie irrthuüͤmlichen Wahnbitder und abers 
Kzbifhen Truggeſtalten der heibnifchen Vielgoͤtterei, die ſich 
bu auf's Nene nur unter veränderter Benennung und Form 
Wer in der Religion anfiebeiten, in des Chriſtenthums heill« 
ga Lichts und Wahrheitstempel ein.“ Dann vom Dogma 
wf das Factiſche kommend, fagt der Verf., wie es fcheint, 
ws eigener Anſchauung: „Wenn man gewahr wich, mit wels 
dem Bertraum noch jest das Volt auf die Hlfe und ben 
Beikasd feiner Heiligen baut, mit welcher Zuverſicht es von 
Imfehhen Rettung in allen Noͤthen hofft, mit welcher Begels 
 Berumg- e6 ihre Ueberreſte — ja neuerdings die zum Andenken 


ein erſonnenen Thatſache aus dem Leben ‚Der Mutter Jeſu | 


— Medaille — als Schutz⸗ und Heilmittet gegen alle 
ya wenn man die en — mit wel⸗ 


om u 
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‚Gen es die Gemaͤlde und Bilbſfaͤulen ber Heiligen auſchaut, bie 
heilige Inbrunſt, mit welcher es dieſelben kuͤßt, das begeifterte 
Entzuͤcken, mit welchem es ſich vor ihnen neiget und beuget, 
De ehrfurchtsvolle Demuth fieht, mit welcher es ſich vor ihnen 
auf die Kniee wirft; fo überzeugt man fi gar bald, daß hier 
nicht dem unvergänglihen Schöpfer, ſondern ben ver 
gänglihen Geſchoͤpfen, ja noch mehr, fogar den von 
Menſchenhaͤnden verfertigtn Abbildern derfelben, Dienſt 
erwiefen wird.” „Auch noch in unferem, mit dem Beinamen 
des aufgeklärten beehrt werdenden, Jahrhunderte führt ber 
Dipl, dee die Heiligfprehung vom Jahre 1170 an als ein 
ausſchließliches Recht des roͤmiſchen Stuhls in. Anfprud) ges 
nommen bat, fort, das heilige Himmelsheer durch neue Zus 
fasmannfdaft — Erfagmannfdaft bürfe man nidt ſa⸗ 
gen, weis bie Heiligen nicht abgehen, ſelen fie gleich noch fe 
‚alt und wunderlid — zu vergrößem; und es iſt ganz vor 
Kurzem ein, Chriflum und feine Religion höhnendes und das 
Zeitalter/ verfpottendes, Schaufpiel der Art in Rom gegeben 
worden, zu welchem ſich beinahe halb Europa verfammelt hat, 
um die Macht des Oberprieſters anzuflaunen, ber. ohne des 
Menſchen eigenes Zuthun heiligen kann, wen er mil." — 
Ablaß. Anfangs war ber Ablaß bloß in Rom felbft, als 
dem Sitze der Ablaßbehoͤrde, zu haben. Dort waren die vers 
kaͤuflichen Heilswerke unter 1505 Kirchen vertheilt. Am Reiche 
lichſten war die päpfllidhe Hauptkirche im Lateran verfehen, weis 
her bei ber erneuerten Einweihung fo viel Ablaßtage verliehen 
wurben, wie „bei einem drei Tage und drei Nächte an einem 
fortbauernderi Regen Tropfen vom Himmel fallen.” „Da fi 
indeffen diefer unerfchöpflihe Seelenheilsfhag in der Folge 
‚ber Zeit nicht mehr in dem Maße, wie es die Päpfte wuͤnſch⸗ 
ten, gleih an bee Quelle in Gold⸗ und Silberſchaͤtze 
aumfegen laffen wollte; fo wurbe er auswärtigen hoben Geiftlls 
hen, gleihfam wie Kleingnadenhpändlern, vom Groß 

‚gu 
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—— als Sommiffionsgut zum theilwelſen 
Berhöden uͤbermacht. Endlih wurden fogae Ablaßkraͤ⸗ 
mer mit demfelben in ae Weit hHaufiren geſchickt.“ Selbſt 
tar) die Reformation wurde den, von dieſer Revenuͤ verblen⸗ 
beten, Päpften nicht der Staar geſtochen. Das. Tridentinum 
mhm die Lehre vom Ablaſſe unter die Blaubenshauptfäge auf. 
Doc; nicht das Gonchlium, meint der Verf., fondern der das 
Erncilium beherrſchende Papſt. Der heilige Geiſt, ber es 
merte, kam, nach der Bemerkung des franzöͤſiſchen Geſand⸗ 





tea, ber jenem beiwohnte, „poſttaͤglich mit dem. Felleiſen aus 
Bm." — Der dritte Abſchnitt endlich ſpricht ſich über 


das Elend ans, das durch Rom über die Völker kam, 
als Gemmentar zu den xöhr’fchen Predigtworten: „daß das 
Papftthum, dem Heiligen gum Trotze, der nur bazu gebo⸗ 
zum und in die Welt kommen war, daß er die Wahrheit zeugte 
wnb daß vie Welt durch ihn felig würde, einen Zuftand 
ber Dinge auf Erden herbeiführte, deffen geiſti⸗ 
zes und leibliches Elend im höchſten Grade bella 
gındwerth und verderblich war.“ In hiftorifcher, übers 
ws interefianter, Nachweiſung werden die eefchlitterndften weite 
xſchichtlichen Exeigniffe, fo wie die betruͤbendſten Erſcheinungen 
in Caiturzuſtande der Menſchheit auf Rom, als auf Ihre letzte 
uud rechte Quelle, zuruͤckgefuͤhrt. Die Volkerwanderung, 


gwwͤhnlich wird fie fuͤr die Urſache jener finſtern Macht ber 


Berbarei, des eigenthuͤmlichen Merkmales des von Vielen fo 
heh geprieſenen Miſttelalters, gehalten. Aber der Verf. weiſt 
na, wie jene rohen Voͤlker dieſe Nacht der Barbarei nicht. 
af mitbrachten, ſondern ſchon fanden, und behauptet mit 
Rebe, Daß „der Sturz nicht fo groß und die Zerruͤttung nim⸗ 
mer fo allgemein geweſen ſeyn würde, wenn Jeſu Religlon im 
ke lautern Seftatt mit freier Wirkungsthaͤtigkeit als fchirs 


wender Schutzgeiſt den Völkern zur Seite geſtanden“ hätte. 
| —— ——— das Fauſtrecht, das 


Strand⸗ 
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Strandrecht, die unfinnign Gostesurtheile, und Aehn⸗ 
Uches, konnte wohl dem Papftthume, nicht aber dem Chriſten⸗ 
thume gegenüber fo lange beftehen. Ueber das Behmgericht, 
oder Freigericht, fpricht fi der Verf. als über eine. der 
„abſcheulichſten Mißgeburten von Rechtsanſtalt“ aus. Mur 
aus der finftern Nacht des Mittelalters konnte es hervorgehen, 
und den Papftttume fallen die Gräuel dieſer Menchelanſtalt, 
fon als der Pflegerin der allgemeinen Kinfterniß, zur Ka. 
„Roh mehr aber, wenn man erwägt, daß der Er zbiſchef 
von Köln zuerſt und lange Zeit der Stubiherr des 
Vehme, und ein Hauptgegenftand diefer die Berfolgung 
mad Bertilgung ber Ketzer wor.” — Welcher hieracchi⸗ 
fe Druß auf den Wiſſenſchaften tag, wird beſonders 
auf) an dee Arzueiwiſſenſchaft und den Natuemiffen 
fhaften Bar. „Zerriſſen mgren durch die Stürme der Voͤl⸗ 
kerwanderung die Faͤden dieſer Wiſſenſchaft, die ſich aus der 
alten Wett in die neue berübergogen, und die Wiederanknoͤ⸗ 
pfung derſelben durch das Studium ihrer Heron, eines Hip 
Pokrates und "Öclen, da auf diefer Männer Sähriften, als 
Heidenwerken, des Papftthums verpönende Acht lag, unmoͤg⸗ 
lich. Von Neuem wurde die Wiſſenſchaft erbaut im chriſtü⸗ 
Sen Europa; Prieſter und Mönche wurden ihre Pflege, 
und ihre Hauptwirkſamkelit — Wunderenren durch Wei 
waffee, Erucifix und Reliquien. — Anerkennend dagegen ſagt 
der Berf.: „Ein einziges erquicküches Bild leuchtet uns aus 
ber finſtern Nacht bes Mittelalters: entgegen, das Mitten 
ehbum, umgeben. mit der lieblichen Bluͤthe der romantifchen 
Dichtkunſt, eine der Rohheit und MWosheit "mit wunderbarer 
Macht entgegenftrebende Einfegung, welche fi als ein Erzeug⸗ 
niß deutſchen Sinnes und beutfhen Geiftes überall 
hin verbreitete, wohin fidd der Strom der großen Voͤlkerwan⸗ 
derung ergoß.“ „Trotz aller nicht zu billigenden Auswüuͤchſe, 
weiche das Ritterthum theilweiſe entſtelten, muß uns daſſeibe 





doch 


— 
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doch als ein, unfere Hochachtung verbienendes, Inflitut erfchels 
men, denn Beförderung und Ausübung der Menfch 
lichkeit war fein Hauptfirebeziel, Um fo mehr aber verdient 
es unfere Bewunderung, als in Ihm ſich Mar zu Tage legt, 
wie in ber Bruſt unferer Altvordern, obſchon ihnen das Chris 
Kentbum nur als Papſtthum verfündet und durch dieſes nur 
Aerglauben und Werkdienſt unter ihnen gefördert und von ih⸗ 
men verlangt wurde, dennoch ber wahren Rellgion bimmtifcher 
Funke erglomm, und im Ritterthume die fhönften Fruͤchte reifs 
ven. Recht übend in der rechtloſen Beit, zeigt es bis herein 
In Die Reformation feine edlere Kraft. „Auch anmaßiiche und 
Ssermüthige Pfaffen fehen wir, ihrer Herrſchſucht und Habs 
gier wegen, bäufig-von waden Rittern gezüchtigt, und als’ 
Das Liät des Evangeliums aufging, verdankte es [eine endliche 
ſerie Berkündigung vornehmlich feeifinniger Ritter und ritterli⸗ 
Ger Zürfim tapferem Schwerte." Wir fegen Hinzu, auch wo 
die Deutſchen das Schwert des Geiftes in die Hand nah⸗ 
men, lag etwas Mitterliches In deffen Führung. Das Gepräge 
des geifligen Ritterthums iſt unverkennbar unſerem Lu⸗ 
ih er aufgebrüdt und der Junker Georg, in deſſen Wap⸗ 
gene er fich eine Zeitlang frden mußte, ein unwillkuͤrliches 
Germbei der Geſchlchte. Und daß auch unſer Verf. ſolchem 
Deterthume angehoͤre, erkennt man auch bei ungeoͤffnetem Wie 
Ge. — Wie zu den ſchrecklichen Folgen, welche bie ange 
weßte Oberhertſchaft des Popſtes über die Chriftenheit und bie 
won ihm bewirkte Verunſtaltung der chtiſtlichen Religion dee 
Menſchheit brachte, die Verfolgung-der Keger fammt der - 
Yligm Inquiſition gehört, wie die Kreuzzüge in ihrem 
Wohnre, wie in ihren verderbenden Wirkungen, dem Papfts 
ame zut Laſt fallen, wie dee abſcheuliche Vertilgungss 
Srieg, den die Entdecker Amerika's gegen die Urbewohner 
ueſes Ecdtheils führten, hlerarchiſcher Natur war, wie nah 
de Bartholomaͤusnacht mit. ihrem Opfer von hundert» 

tau⸗ 





348 Kichen» u. welthiſt. Zeugniſſe. 

tauſend Menſchen der heilige Vater die Kanonen Iöfen, 
das Herr Bott, dich toben wir, auflimmen, einen Dank 
umzug halten läßt und für die ganze katholiſche Welt ein 
Inbeljahr ausſchteibt — Solches und Aehnliches iſt nicht 
übergangen. Und wenn aus der neueften Zeit die Bruder 
‚mörberel in Spanien aus ber Finſteeniß des Papſt⸗ 
thums im jenen Ländern dedueirt wird, fo if aud die Res 
»olution vom Jahte 1789 an ©. 162. auf Ihren’ rechten 
Grund zuruͤckgefuͤhrt. Die Darftellung ſchließt mit einer Chats 
fache, die begeichnend genug if. „Daß das Papſtthum bie 
Schuld der ſchrecklichen Ereigniffe in Frankteich mit trage, 
und daß im Begentheite die chriſtüche Religion in ihrer Lau⸗ 
terkeit und Reinheit das wirkfamfte und einzige Begenmittel ges 
gen die Revolutionsgränel fe, erfannten auch bie erhabenen 


| Beherrſcher Rußlands, Oeſtreichs und Preußens am, 


als fie, ſiegreich in den Heerd des Revolutlondvulcans einge⸗ 
drungen, den ewig denkwuͤcdigen, in der Weltgeſchichte einzigen 
heiligen Bund ſchloſſen, zu deflen Theilnahme fie alle chriſt⸗ 

Uche Maͤchte Europa’s, mit Ausfchluffe des Papftes, 
einluden und ausdruͤcklich erklaͤrten, daß fie ſich fortan in ber 
innern Verwaltung ihrer Reiche, fo wie in ihren wedhfelfritigen 
duferen Verhaͤltniſſen nur von den erhabenen Wahrhei⸗ 
sen der Religion Jeſu leiten und die Vorſchriften ber 
Gerechtigkeit, des Friedens und der Liebe zur Richtſchnur ihrer 
Handlungsweiſe dienen laſſen weiten.” Es mag in diefer Ne⸗ 
gative vieleicht eine, flärkere Kraft liegen, al& in. der afficmas 
tivſten Anfhufigung Der heilige Water taugte nicht zum 
heiligen Bunde, 

Doch genug. Wir Haben Hier ain Moſaik gellefert, oder 

vielmehr nur einzelne Zuͤge zur Anſchauung gebtacht. Die 


Gemaͤlde In ganzer Ausfährung befinden ſich in der. Galerie 


ſelbſt. Bel dem Gefühle der Naturtreue und ber Wahrheit, 
das den Leſer ſchon bier ergreift, wird ihm jedoch jener uns 
heim» 
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‘ heimliche Schauer dort nicht erſpart werben koͤnnen, den auch 


Bäthe in Rom empfand, als er im Saale unter den Por⸗ 
fraits der Iefuitengeneräle feine vboſiognccuiſchen Studien 
machte. Rom iſt ſich berall gleich, 


- 


Handbuch der im Herzogthume Anhalt: Deffau gel⸗ 
tenden gefeglihen Vorſchriften, welche das Kir⸗ 
chen⸗ und Schulweſen betreffen. Mit Bezug⸗ 
nahme auf allgemeine kirchenrechtliche Grundſaͤtze 
bearbeitet und mit einem ſtatiſtiſchen Anhange 
verſehen von Karl Friedrich Arndt, Pfar⸗ 
rern und Schul⸗Inſpectoren in Deſſan. Deſſat, 
bei Fritzſche. 1837. x u. 166 86, in 8. 
16 Gr. 


Die Kenntniß des Kirchenrechts überhaupt, wie, — ber 
befonderen Geſetze eines Landes über Didnung des Gottesdien⸗ 
ſtes und der geiſtlichen Pflichten, iſt nicht nur fuͤr das Wohl 
der Klechengeſellſchaft, ſondern and ‚für die Gelftlihen und 
Kichendimmer ſehr nuͤtzlich und nothwendig. Deſes und die 


eigene Erfahrung im Amte, öfters nicht deſtimmt zu wiſſen: 


wie man den gefeglichen. Beflimmungen gehörig genüge, wenn 
man feinen Anfichten und dee Obfervanz folge, bewog den Vf., 
ſich mit der Abfaffung eines Entwurfs zu-einer ſpecialen Kir⸗ 
Genordnung für das Herzogthum Anhalts Deffau zu beſchaͤff⸗ 
tigen unb er hofft: nicht nur angehenden Geiſtlichen und Kits 
chendienern ein nügliches Hilfsmittel zur Kenntniß dee fie bee - 
fonders angehenden Geſetze zu geben, ſondern auch Älteren Pre⸗ 
bigern, fo wie überhaupt Allen, melde mit Kirche und Schule 


in Geſchaͤfftsverbindung fliehen, ihre Amt dadurch zu erleichtern. 


Der Berf. gibt Übrigens nicht bloß bie in Anhalt» Deffaut bes 
ſtehen⸗ 
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ſtehenden kirchlichen Geſetze und Verordnungen, ſondern er ſtreut 
auch hier und da einzelne, allgemeine kirchenrechtliche Anſichten 
ei, und zwar in der Abſicht, da, wo poſitive Geſetze fehlen, 
auf das Verfahten in anderem Staaten binzuweifen. Diefe 
Einfchaftungen find. ‚mit Eleinerer Schrift gedrudt und iſt dabei 
befonder6 auf das ‚Königreih Preußen Bezug genommen wors 
den. — Die Nuͤtzlichkeit eins ſolchen Handbuches leuchtet 
leicht ein und gewiß mid die deſſauiſche Geiſtlichkeit mit Danke 
erkennen, daß fih Hr. A. der Arbeit unterzog, "die leichter 
feine, als ſie in. der That iſt. — Bei Beurtheilung diefer 
Schrift haben wir unfer Augenmerk auf Zweierlei beſonders 
- zu richten, naͤmlich auf die Form (die Cintheilung) und auf 
den Inhalt. Die Form betreffend, fo if das Ganze in Abe 





ſchnitte und dieſe wieber in Paragraphen eingetheill. Der exfte 


Abſchnitt hat es mit dem Verhaͤltniſſe der Kiche und Schufe 
zum Staate zu thun. Die einzelnen Paragraphen Handeln: 
"von Staat und Kirche, Gottesfurcht, Sonn» und Feſttags⸗ 
fejer u. fe mm. 2ter Abſchn. Von den geiſtlichen Behoͤrden. 
Stee Abſchu. Worbereitung zum geiſtlichen Stande und‘ Ucbers 
nahme des Amtes. Ater Abſchn. Bon den Pflichten der Geiſt⸗ 
chen. Ster Abfchn. Rechte, Befreiungen und Einkünfte der 
Geiſtlichen. Gter Abſchn. Won den Säulen. Tter Abfchn, 
. Bon den Kirchen, deren Vermögen und geiſti. Gebäuden. Bier 
Abſchn. Yon den Begräbnißplägen. In einem Nachtrage were 
ben noch einige neuerlichfi erfchiemene Berordnungen berührt und 
ſodann die zum Theil? bedeutenden Stipendien des Landes (15 
an der Zahl) angegeben. Endlich finden fi) noch am Schluffe 
des Werkes: ſtatiſtiſche Nachrichten Über die Kirchſplele, über 
die Zahl der Kinder unter 14 Jahren und die Schuibefuchen- 
ben des Herzogthums. Gegen die Eintheilung läßt ſich nichts 
Erhebliches fagen, vielmehr iſt diefe natürlich und zweckmaͤßig. — 
Wir gehen hierauf zu dem Inhalte Über, indem wir auf man» 
ches Einzelne aufmerkfam zu machen und erlauben. „Staat, 

: | Kirche 


4 2 

Arndt, Handb. b. beffautfchen Kirchen⸗Geſetze. 351 

Küche und Schule,“ beginne Hr. A., „machen, nach dm 
Grundſaͤtzen bes Chriſtenthums, ein Ganzes aus und duͤrfen 
nicht von einander abgeſondert werden oder ſich widerſtreben. 
Veltliche und geiſtliche Gewalt find burchaus verſchleden nnd 
es darf ſich Feine in die andere mengen. Dabei ſteht aber die 
Kirche unter dem Schutze des Staates und erwartet von dem _ 
Fürften, daß er’ das Beßte der Kirche foͤrdere.“ Im biefen we⸗ 
nigen Worten iſt Viel enthalten und gewiß. der richtige Grund⸗ 
fag angegeben; Schade nur, daß fo oft dagegen gehandelt 
wird, — Gin ſehr fchönes Lob ertheilt Hr. A. den Fuͤrſten 
Deffaws, Er fagt: „Anhalt⸗Deſſau's Fürften zeichneten ſich 
vom Jeher Dusch Frömmigkeit und Fuͤrſorge fuͤr geiftlihe Stif⸗ 
tungen aus, - Mit Hecht’ ſagen wir von Franz und Franzens 
Ahnen und Enkel: Sie baueten Gotte Kirchen, dem Lande 
Schulen und ſorgten für beren Beſtehen durch milde Stiftuns 
gen und Geſetze.“ — Angeſprochen bat uns, daß in ber Lan⸗ 
Besordnung zunädfl von -ber Gottesfurcht die Rede if. Dee 
Füͤrſt Johann Georg fagte unter Anderem: „Rudlofe, muth⸗ 
willige Werächter Gottes und feines Wortes find wie niche- ges 
meint, noch fchuldig, fa unferem Lande wiſſentlich zu dulden." — 
Das Geſetz, die Sonns und Feſttagsfeier betreffend, ift ziems 
ich ſtrenge; es Frage fi) nur, ob und wie dieſes Geſetz gehals - 
ten wird? Es kommt dabei gar fehe Wiel auf die Unterbeams 
ten und niederen Policeibehörben an, die gerade in diefem Puncte 
gar gern daB Auge hinwegwenden, ba fie oft ſelbſt die Tage 
des Deren nicht fonderlich heilig halten. — $. 13. Landes⸗ 
Are, „Seit 1827- IE die. Union der evangeliſch⸗lutheriſchen 
und reformicten Kirche in das Leben getreten. Bei dee Feier 
des heil. Abendmahls wird, In der vereinigten Kicche, feine® 
Waizenbrod, in der Form länglicher Streifen genommen, bee 
Einfegung Ehriſti gemäß gebrochen und baffelbe, fo’ wie au 
ber Kelch, dem Communicanten dargereicht.“ Da dieſe Abends 
mahlöfeler leicht bei Schwachen Anſtoß finden koͤnnte, fo iſt 
es 





⸗ 


I 
852, Wendt, Haudb. d. deſſauiſchen Kirchen » Geſete. 
6 zurdmäßig, daß den Gemeindegliebern, welche der Union 





wicht Heitreten umd das Abendmahl nicht anders, als nach bis⸗ 


heriger Weiſe, genießen wollen, dafſelbe an befonderen Sonn⸗ 
tagen im der Kirche Ihres Ortes gereicht wird. Uebrigens iſt 
in Kolge der Union eine neue Liturgie, ein neues Geſangbuch, 
ein neuet Landeskatechismus und eine neue Agende eingeführt. — 
F. 18. Schule und Univerfität. „Diejenigen, bei welchen ſich 
der Mangel einer weſentlichen Eigenſchaft des kuͤnftigen, tuͤch⸗ 
tigen Geiſtlichen zeigt, ſollen ſchon auf der Schule einem andern 
Fache zugewieſen werden.“ Das iſt ſehr loͤbllch; denn habe 
ſolche junge. Leute erſt bie Univerſitaͤt bezogen ober haben fie 
vlelleicht dieſelbe ſchon verlaſſen, was ſoll dann aus ihnen wer⸗ 
den? — „Jeder Theologie Studirende iſt angewleſen, ſich nicht 
Kloß mit den Brodwiſſenſchaften zu beſchaͤfftigen, ſondern auch 
Philologie, Philoſophie und Paͤdagogik, ſo Viel moͤglich, zu 
ſtudiren,“ was wir ſehr billigen, da zu einem tuͤchtigen Theo⸗ 
logen mehr als Das gehoͤrt, was die ſogenannten Brodſtubien 
geben koͤnnen. — $. 27. Vorgeſchriebene Ordnung des Got⸗ 
tesdienſtes: 1. Anfangẽlled. Am Schluſſe bed Liedes ſpricht 
dee Prediger: der Here ſei mit euch. 2. Das Altargebet (nach 
der Agende, aber geſprochen, nicht geſungen) und Ableſung der 
Epiſtel oder des Evangeliums. 4. Hauptlied. 5. Prebigt. 


6. Gebet nach der Predigt. 7. Segenswunſch (auf der Kan⸗ 


gel gefprochen.). - Die Liturgie hat einige Aehnlichkeit mit ber 
in der preußifchen Agende vorgefchriebenen. Die Wahl des 


Textes ber Predigt ſteht frei und es faͤllt aller Perikopenzwang 


ganz hinweg. Wir unferes Theils bemeiden die deffauifchen 


: Prediger nicht um biefe Freiheit. In der Idee iſt es gar ſchoͤn, 


freie Wahl der Texte zu haben, allein die Sache hat auch 
ihre bedeutende Gchattenfeite, „Wahl hat Qual,“ fagt em 
altes Wort. Wie viele. Zeit wird hingebracht, che man einen 
paſſenden Tert findet; man wählt und verwicft wieder und die 
koſtbare Zeit gehe. oft mie Suchen und Wählen verloren, Wie 


- 
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leicht kommt ferner der Prediger bei freier Wahl des Textes 
in Verdacht, abſichtlich diefen oder jenen Zert gewählt zu har 
ben, wenn irgend Etwas in der Gemeinde fi) zutrug, wovon 
übrigens der Prediger oft gar Nichts weiß, oder wovon er erſt 
fpäter Kunde erhält, Welche Zeindfchaften kann er ſich da⸗ 
durch zuziehen! Iſt uns aber der Text gegeben, fo koͤnnen wir 
gar Mancherlei ruͤgen; der Text brachte es fo mit ſich und noir. - 
haben nicht die Pein des Waͤhlens und Suchens. Go’ fehr 
wie daher gegen den Perikopenzwang find, eben fo fehr find 
wir gegen bie freie Wahl der Texte, und bilign am Meiften 
die Einrichtung, wie fie-im Großherzogehume Weimar und in 
anderen Ländern befteht, daß neben. den. gewöhnlichen Periko⸗ 
pen, melde man nie ganz verdrängen folte, über vorgefchries- 
bene, neue Texte gepredigt wird. Dieſe letztere Einrichtung ift 
gewiß bildend für den Prediger, indem er fi) nur allzuleicht 
verwöhnt und gehen läßt, wenn er fih die Texte wählen Bann, 
wie es ihm beliebt, Die Lieblingsideeen eines Seven kommen, 
bei freier Wahl, gewiß zu oft vor und verlieren durch ihre oͤf⸗ 
tere Wiederkehr ihren Werth und ihre Kraft. — -$. 28. 
Agende. „Obgleich wie wollen," fagt das Herzogl. Conſiſto⸗ 
tum, „baß bei den gottesdienſtlichen Handlungen dieſe Agende 
in der Regel gebraucht werde, ſo iſt es doch nicht unſere Mei⸗ 
nung, dadurch die eigene geiſtige Thaͤtigkeit der Geiſtlichen, in 
Hinficht des liturgiſchen Theiles ihres Amtes, gaͤnzlich zu hem⸗ 
men,“ was ſehr zu billigen iſt. Auf die ſpecialen Verhaͤlt⸗ 
niſſe der Betheiligten kann ja unmoͤglich eine Agende Ruͤckſicht 
nehmen und der umſichtige Geiſtliche wird daher gewiß oft fuͤr 
nöthig halten, von dem Formulare mehr oder weniger abzu⸗ 
weichen, ober auch ein: Mal daffelbige ganz bei Seite liegen 
zu laſſen. — 6.30. Auffiht Über die Schulen. „Die Pfare 
rer haben jährlich zwei Schulpredigten zu halten und zwar am 
bes Sonntage nad) Oſtern und am legten Sonntage im Mos 
note October.” Das iſt doch wohl zu Viel; jährlich eine ben 

XXI. Br. 2, Heft, Aa | fon« 
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fonbere Gculperbigt iR gewiß geaug, wenn man bebenft, daß 
jeder gewiſſenhafte Prediger‘ von Beit zu Zeit bei geeigneter Ver⸗ 
anlaffung oder durch dem Text gebrungen, Aeltern und Kindern 
das Noͤthige ſagen wird. Mehr befremdet aber bat es uns 
noch, daß ausbrädtich beflinmmt iſt: „im diefen Schulpredigten 
ſon nicht den Aeltern und Lehrern ihre Pfliht, fondern dem 
Schulkindern die Pflicht, des Fleißes, bes Schulbeſuchs, ber 
©ittlichkeit und des Gehorſams eingefhärft werden." Dean 
GSqullkindern kann man das Nötbige auch in der Schule für 
gen, wo min ausfhlisfli zu ihnen redet; aber warum fol 
man dieß in ber Kiche? und warum nicht ben eltern ihre 
wichtigen Pflichten In biefer Beziehung an das Herz legen? — 
6. 31. Confirmanden⸗ Unterricht. „Dieſer wird nad dem ein 
geführten Landes» Katechismus und nicht nad Luthers Rates 
chismus ertheilt umd ift auf 5 volle Donate veſtgeſetzt.“ Daß 
diefer wichtige Unterricht nicht bloß in ber Faſtenzeit ektheilt 
wird, wo man unmoͤglich ales Mothiwendige den Kindern an 
das Herz legen Bonn, iſt ſehr recht; aber wir billigen es nicht, 
daß der Prediger nach dem, Landesfatehiömus unterrichten fo. 
RNatuͤrlich muß auf den Katechismus Ruͤckſicht genommen wer⸗ 
"den, aber wir halten es für beſſer, bei dem Confitmanden⸗ 
Unterrichte einen andern Gang zu nehmen, als den, weichen 
der Katechlsmus vorſchreibt, damit die Kinder ſehen, es gibt 
auch ein Ehriſtenthum außer dem Katechismus und einen es 
Kgionsunterricht eindringlicher Art, ohne den ‚gemohnten Leite 
faden. Dem Prediger, dem fo Vieles anvertraut Ift, ſoute 
man es berlaſſen, ob er den Katechismus ober einen andern 
Reitfaden vorzieht, oder ob er einm andern Bang nehmen till. 
— „Kein Knabe fol vor dem 15tm, Sein Mäddyen vor dem 
14tem Jahre confirmirt werben.” Dringende, zum Theil’ phy⸗ 
Kihe Urſachen abgerechnet, follten die Mädchen durchaus nice 
fräher confirmirt werden, als die Knaben. Die Iskteren haben 
Ben im-ber Regel noch mehr Gelegenheit, Manches zu 


erler⸗ 











Arndt, Hanbb. db. deſſauiſchen Kirchen⸗Geſetze. 855 


erlernen, als die erfieren. — $. 55. ‚„‚Nothtaufen find nur . 
durch die berufenen Geifltichen zu verrichten.” Des Miß: 
brauchs willen, dee mit: biefer heiligen Handlung von unberus 
fenen Lalen getrieben werden Tann, If dieß Geſetz im Allge⸗ 
meinm nicht ungwedmäßig; aber wenn nun bie Taufe von 
aͤngſtlichen Aeltern verlangt wird, das Kind ſchwach iſt and der . 
Prediger Fern ober nicht gleich zu haben? — 6. 86, Aufge⸗ 

bet und Trauung. „Wenn von einer Braut, die fi ale 
Jungfrau bat aufbieten laſſen, ſich fpäter erweiſt, daß dieß 
Praͤdicat Ihe nicht gebührt, ſo verfaͤllt ſie in 5 Thaler Geld⸗ 
oder Staͤgige Gefaͤngnißſtrafe.“ — $. 82. Von der Schule. 
Die zweckmaͤßige Anordnung bes geſammten Schulweſens im 
Lande wird befonder dem Kürften Franz und dem Squl⸗ 
Director Neuen dorf zugefchzieben (1785). „Jeder ohne Er⸗ 
laubniß verſaͤumte Schultag wird mit 6 Pfennigen beſtraft.“ 
De die Aeltern in der Regel die Schuld der Schutverfäumniffe 
der Kinder tragen, fo finden wir «6 ganz In der Ordaung, daß 
and) fie befitaft werden. Die Steafgelder fließen in die Ortes 
Schultaſſe. — „Wenn fih. Schulkinder im Sommer aus⸗ 
waͤrts vermiethen, ſollen fie, wenigfiens an einem Tage In je 
der Woche, die Schule ihres Aufenthaltortes beſuchen.“ Das 
Bermisthen der Schulkinder ſollte durchaus nicht geſtattet mers 
den. — Die fogmannte Kichfluhlordnung iſt nue ganz kurz 
abgehandelt und doch iſt es gerade biefe, bei welcher der Pre⸗ 
diger am u Deifen anftoßen und Berdriepigkriim ſich zujichen 
kann, 


Di Schrift iſt, ‚ abgefehen-von ihrer Nuͤtzlichkeit für die 
vaterländifche Geifttichkeit des Werfs., auch fuͤr Fremde nicht 
unintereffant, indem es für jeden, fein Amt liebenden, Predi⸗ 
ger gar angenehm Ift, die kirchlichen Geſeze und Anordnuungen 
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Qungen anzuſiellen. 
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ges Wärkert, Wolkehub d. Dentſchen 


— der Deutſchen fuͤr Geiſt und ‚Herz von 
"Ludwig Wuͤrkert. In einem Bande Mit 

- dem Motto: Fragft: mas wird dad Buch mir 
biingen? — Lieder nicht, die leicht ‚verklingen ; 
aber Stimme, Fade, Stab für die Reife bis 

ind Grab, für den Geift und für das Herz, 

für die Freude, für den Schmerz, für das Les 
ben, für ben Tod, für der Heimath Morgen: 
roth. Leipzig, bei Leo. 1838. 1214 SS 
gr. 8. 4 Thlr. Ä 


Dieſes Veitsbuch enthaͤlt —— Bemerkungen, 
Ermunterungen, überhaupt einen auf's Leben gerichteten und 
berechneten: Gommentar über einzelne Wörter, die in alphabetis 
ſcher Ordnung auf einander folgen, größten Theils keit vn 
ſtaͤndlich und eindringlich, Von den melften, Artikeln Sana man . 
fagen, daß fie.auf populäre Weife für Geiſt und Herz, für 
die. Einfiht und das Gefühl ſorgen, daß fie belehrend und er⸗ 
geeifend find. Altes Tann freilich bei einem. Werke von die 
ſem Umfange nicht glei ſeyn, und der Herr Verfaſſer hat 
ſich ſeine Arbeit ſelbſt dadurch erſchwert, daß er der Attikel 
fo. viele machte, und manches Wert aufnahm, das durch 
feine Bedeutung nur wenig Veranlaſſung zu einem Commen⸗ 
tare darbet, und ihn daher noͤthigte, Etwas, weit auszuhes 
ben. So z. B. bei Senkblei. „Wie ber Seemann: fo 
überhaupt fol jeder Weiſe im Lehm ein Senkblel auswer- 
fen,‘ fo lange er ſchifft auf den Wogen der irdiſchen 
Tage: — Und was. meinen wie damit? — Das Senf: 
Diei der Focſchung, dee Vorſicht, ‚der Ueberlegung.“ Die 
meiſten Berfiöße haben wie aber ‚gegen die echte Popularität 
gefunden. Wie die eben ausgezeichnete Stelle, fo kommen 
deren fehe viele duch das ganze Buch war, Wir führen 

| = u einige 
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Yaige an. Zorn. „Wen daB Feuer der Außenwelt 


mergriffen laͤßt: — wie wi den die Flamme eines Son⸗ 
unſterns erreichen? — ‚Beitfrühte „Die Wolke 
bed Aberglaubens, die aus der Wergangenheit bew 
Äbere ſchattet, verdunkelt ſonach auch die laͤngſten 
Mächte des Jahres.“ Won dem’ Weitausholen, von 
Im Derbeiziehen mit einer Art von Gewalt, mag ber Ars 
übt Trifft einen Beweis geben. „Leicht unterſcheidet ſich 
Be Trifft von anderen Feldraͤumen. — Sie iſt der zumels 
Im eingehegte Weg, welher Menfchen und Heetden auf 


Die Weidepläge führt. Zuweiten fprießt wohl auch an ih⸗ 


em Rande fchon ein Kraut und ein Gras, das der vor⸗ 
Übergetriebene Stier und Widder abrupft. Vollſtaͤndig aber 
füge nun erft die grüme Aue und das &toppelfelb, wo⸗ 
Bi der Hirte die anvertraute Heecde treibt. — Geht «6 
Sm Menſchen anders, ber fein Unterkommen in der Welt 
Bit — Er ſchreitet gleichſam auch — mie über 
dns ſtaubige Trifft — feinem Gewerbe nah, Nur 
Beniges findet er in den durchreiſten Orten. Endlich aber 
delaugt er doch dahin, two er Unterfommen und Berſor⸗ 


geng erhätt. — Berzweifle daher nie, wenn nicht ſogleich 


Sa deiner Naͤhe eine Gelegenheit ſich bardietet, wo du das 


zum Leben Benöthigte verdient. — Muß doch das huns 
ige Roß, das Stunden lang am Wagen zog, ben Weis 


deiweg oft durchſchreiten, che es fi mit geünem' Futter 
Allg. — Und dus, der du oft waniger deine Pflicht: thas 


De, als das angefrengte Thier, möchteft im Luflmandeln 
yon an ben vorgerichteten Tiſch dich fegn? — O, be 
wege dich weiter und immer weiter! — Xrbeite vorher, 


che du den Lohn der Mühen hinnehmen winkt —ı De. 


Gang, der in diefem Artikel genommen ift, wiederholt fich 
in den meiſten. Wo der Begriff des Worts ſchon für fich 
die Anwendung aus Leben erleichtert, iſt ug dem Dem 

Ders 


35 Würkere, Vollabnch d. Derilam. 
a tn 
Berfaſſer Tein Wort darüber mitunter ausgezeichnet gut ge 
lungen. Wir koͤnnen daher das Buch, als feinem Zwecke 
das Volt Mittels der Sprache, auf füh, feinen Zuftant 


feine Beduͤrfniſſe, u. f. aufmerkſam zu machen, wohl cm 
ehe — | 





Tbheologiſches Rotigenbtart 


18 4.0 
Nr. I. 





Sechſtes Schreiben des Predigers D. I. ©, Buͤtt⸗ 
ner in Rordamerila an ben Herausgeber. 


 Ganton, Stark County, Staat Ohio, Rorb: Amerika, 
den 22, Februar 1840. 


En. m 


Fa unferer politiſchen Welt geht es bunt durch einander. 
Woigs amd Demokraten, ober beſſer Harriſon⸗ und Ban Bus 
renmaͤnner genannt, laͤrmen, raͤſanniren, ſchimpfen in Zeitun⸗ 
gen und Öffentlichen Verſammlungen, daß es eine Luft If, und 
bereiten ſich zum furchtbaren Kampfe in der naͤchſten Novem- 
berwaßl. In den verſchiedenen Geſetzgebungen und im Gons 
gieffe gehe es, wenn nicht noch ſchlimmer, doch nicht Biel’ = 
fr zu Da iſt bes gemeinften Schimpfens kein Ende; bie 
srößten Staatsmaͤnner beehren ſich gegenfeltig mit den größten 
Grobheiten , und kein Schulzimmer voll läcmender, zankender, 
widerfpenfliger Jungen fol einen widrigern Anblid gewähren 
innen, als das Mepräfentantenhaus „in Congreß verfommelt," 
wenn bie Abolitionsfrage. aufkommt. Dan fast fogar, daß die, . 
Fiſchweiber in Bellingsgate noch Etwas. dabei lernen koͤnnten. 
.Das Geld ,‚deö theuern und geliebten Volkes“ wird von dem 
Kuchten (servanıs of the people) verſchwendet und zur Be⸗ 
feitigung des Druckes, welcher auf Handel und Wandel laſtet, 
zur Herſtelung des Vertranens, das gänzlich geſchwunden If, 
Ku -und 
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und zur Herbeifuͤhrung beſſerer Zeiten wird Nichts gethan. Das 
Sprichwort: „Hilf dis ſelibſt,“ ſcheint im Congreſſe ausfchließ⸗ 
lich zu herrſchen; für feine Partei und für feinen eigenen Geld⸗ 
beutel ift Jeder beforgt, was aus dem Volke wird, kuͤmmert 
ihn nicht; Patriofismus und Bürgertugend- find, leere Namen 
geworben und kaͤuflich; “Geld und Amt find ‚die regierenden 
Mächte. Ich nehme Beine Partei hiervon aus; jebe derfelben 
ift von bdiefen die Republik in's Ungluͤck ſtuͤrzenden Motiven 
angeftedt; was daraus werden will, weiß Niemand, und ob 
die ſich von Tag’ zu Tage auf alle Weife und durch jedes 
Mittel verftärkende Whigpartei das Gluͤck über die Staaten 
: bringm . wird, welches man ſich von ihr verfpricht, wenn fie 
‚an das Muder kommt, bezweifle ich fehr. Die Conflitution, 
welche Medefreiheit garantiet, iſt im Congrefſe abermals mit 
Füßen getieten worden, indem "im Repraͤſentantenhauſe nach 
langen Debatten mit 114 gegen 108 Stimmen in Rüdfidt 
auf Petitionen über den Sklavenhaͤndel im Diftricte Columbia, 
in den Territorien oder. Staaten die fichende.Regel genehmigt 
wurde, „daß dergleichen Petitionen zwar angenommen, aber 
fogleidy als verworfen betrachtet und ohne Debatte bei Seite 
gelegt werden follen,“ und die Bahn iſt gebrochen, um nad 
und nach das Mecht bes freien Wortes in dem Hallen des Con⸗ 
greſſes auf fehr enge Grenzen zu befchränten und innerhalb 
der Mauern des Gapitols den Despotismus der Majorität züs 
gellos herrſchen zu laſſen. Die Abolitionsgefelfchaft, in fidy 
feibft uneinig und getheilt, ſchimpft auf die Coloniſationsgeſell⸗ 
ſchaft und umgekehrt; es fcheint, als wenn die Zeiten des bar 
byloniſchen Thurmbaues zuruͤckgekehrt wären, wo Einer bem 
Andern nicht verfteht, und Jeder feinen eigenen Weg eins- 
ſchlaͤgt. u} | 
Droeoch -bieß iſt noch gar Nichts gegen das Bunte in ber . 
religiöfen und kirchlichen Welt, in weicher fidy die ganze Kir⸗ 
qhengeſchichte in Wirklichkeit findet, Unfinn kommt zum Vor⸗ 
: feine, 
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feine, tie wie. ihn in ben dunkelſten Zeiten dee chriſtlichen 
Kirche finden, mitunter noch graffer; geſtritten und verdammt 
wird nach Herzensiuft, bekehrt, wo man mur Gelegenheit fin 
det, geprebigt, von Zwei oder Drei verfammelt find, auf freiem 
Selbe, in Wäldern, in Schulhäufern, In Scheuern, Kirchen, 
Wohnhaͤuſern, nicht Chriſtus, denn diefen kennen fie nicht, ſon⸗ 
dern die eigene Lehre, die aber vom heiligen. Gelfte eingegeben 
iſt. Jede Secte arbeitet für ſich, nicht Für das Chriſtenthum; 
‚ die Baptiften haben fi von der Bibelgefelfchaft abgerifferr 
und eine eigene gebildet, um ber Welt die richtige Weberfegung 
des Wortes Pamela buch) Untertauchen, immerse, zu ges 





ben; die Bereinigten Bräder (Deutfche), fhimpfen auf  : 


die Intherifhe und reformirte Kirche ale unbekehrte, Halten 

iberall, wo fie nur den Meinften Anhang finden, Lagerver⸗ 
famımiungen, Betfiunden und: bekehren auf ihre Weife. Die 
Mormoniten haben in allen großen Städten ihre Apoftel, 
weiche die Chriften und Heiden und Juden zum Anfluffe an 
die alleinſeligmachende Secte auffordern und Anhänger werben; 
Campbeü zieht in ben Vereinigten Staaten herum, um 
feine Lehre auszubreiten und feiner Bibel Eingang zu ver⸗ 
ſchaffen, Univerfaliften und Unitarier, Methodiften 
und Presbyterianer von der alten und neuen Schule Tens 
den ihre Miffiondre aus, um bie verlornen Schaafe, beren e& 
leider ſehr viele gibt, zu bekehren und in den Schooß ihrer 
Kirchen aufzunehmen, Und fo geht das fort. Es ift hier Nichts 
ats Polemik; man prügelt fi) um die Schale, und tritt bem 


Keen in den Koth. An geiftlichen Duellen haben wir Ueber _ 


fiuß; Baptiften fordern die Pädobaptiften heraus, Presbyteria⸗ 
nee ımd Episkopalen die Campbelliten, letztere die Katholiken, 
und es wird gefttitten, ohne dem Chriftenthume dadurch foͤr⸗ 
derlich zu werden. Man verfährt bei folhen Kämpfen nad 
der, Art und Weile, welche unter Studenten auf Univerfitäten 
bei Duellen Statt. finden fol. Es wird entweber mündlid 
oder 


- 
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oder durch eine ſchriftliche Zuſendung beransgefordert; die Her 
ausforberung wird acceptict und Ort (oft Im Walde, gewöhns 
id in Kirchen, Schulhaͤuſern, won dieſe geräumig genug Ant) 
und Zeit beſtimmt. Die Kämpfenden fielen ſich gemeiniglich 
Tags vorher ein, Theils um ſich zum Kampfe zu flärken, 
Theils aber auch, um die Vorkehtungen in Augenſchein ze 
nehmen und das noch etwa Fehlende anzuörbdnen. Von allen 
Seiten ſtroͤmt num an dem beſtimmten Tage das Volk zuſan⸗ 
men; die Stunde ſchlaͤgt und die Kaͤmpfenden mit gleichen 

Waffen, der Bibel, verſehen, kommen zum Vorſcheine. Es 
werden Regeln veſtgefetzt, nach weichen man ſich ſtreng richtet, 
- (Beder darf vielleicht eine halbe oder. JStunde ſprechen), Nik 
tee ober Unpartelifche gewählt, ber Kampf beginne, wird hef⸗ 
fg, dauert oft 2, 3, auch 6 Tage und ber Ausſptuch des 
Richter iſt für den Einen: „Geſiegt,“ für den Anden: „Br 





fee." Sind Beine Richter vorhanden, fo fareibe id jae 


Partei dem Sieg zu und zieht frohlodend nach Haufe. An 
feigen Kämpfen babe ich auch Theil nehmen ſollen, allein ed 
jedes Mal abgeſchlagen, da fie mir verhaßt find, weil durch 
Re für das praktifche Ehriſtenthum ‚gar Nichts gewonnen wird. 
Man vergißt das apoſtoliſche Wort: Im Chriſto Jeſu gitt wer 
der Beſchneidung noch Vorhaut Etwas, fondern ber Glauhe, 
der durch die Liebe thätig iſt, und müht fi mit thöcdgtem, 
unnüben und eiteln Fragen ab, Den fogenanntn Protracied 
Meetings, wenn fie in ben Kirchen gehalten werden, bie id 
jept- weniger Send, als früher, . Ich zebe natuͤrlich von den 
Vereinigten Staaten, was man immer im Auge behalten mu. 
In diefen find Zaufende und aber Taufende nicht getauft, ohne 
allen Religiensanterricht aufgewachſen, .mit einem Worte Hei 
der. Das Gewiſſen, dieß Urevangelium, iſt In ihnen und famn 
nicht gänzlich vertilgt werden; fie fühlen, daß fie Suͤnder find, 
.fie wollen diefer Laſt enthoben ſeyn, fie hören von, Kirchenlen⸗ 


2 0, d. be folden, welche zu einer Kicche gehören, "m 
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dieſen um ober fommen durch Geſfchaͤffte in Beruͤhrung mit 
benfelben; es wird ein protracted meeting /gehalten, fremde 


Prediger predigen, fie hören dieſe Prediger von Hölle und X 


fel uud ewiger Verbammmiß prebigen, werben unruhig, finden 
In dem verſoͤhnenden Blute Cheifti, das ihnen vorgehalten wird, 
Ruhe, bekennen ihre Bänden, laſſen ſich taufen und find nun 
Ehrifien, Wiete freilich nur dem Namen nach, bei Vielen geht 
cher auch eine wahre Sinnesänderung hervor, nur Schade, daß 
eft geiſtlicher Hochmuth baraus entſteht. Manche Prediger, _ 
weiche Rebnertalent beligen und die eigene Force, welche nice 
Jedem gegeben if, bie Gemuͤther zu erhigen, ziehen von Stabt 
zu Stadt, predigen und bekehren. So predigt ein gewiffer 
Maffit möhentlih 4 bis 5 Mal feit legtem December in 
Cincinnati, und fol bereits mehr als 700 Proſelyten für die 
Methodiſtenkieche - gemacht haben. Faſt in allen bedeutenden 
Städten, Philadelphia, Baltimore, Albany, Pittsburg m. f. w. 
ind jest fogenammte revivalg und man ſpricht und fchreibt Viel 
von hopefut conversions. Dech hierson wii ic) fpäter ans 
führliger handeln. und nur bemerken, wie unzecht biefe- ſoge⸗ 
nannten evangeliſchen Secten Norb » Amerila’s handeln, wenn 
fie auf umfer liebes Deutſchland ſchinpfen und raͤſonniren, 
weit dert keine protracted meetings gehalten und Beine Sonn⸗ 
tagsſchulen nach Art der Hiefigen eingerichtet werben. Wenn doch bie 
Amerikaner aufhören wollten, Deutfchland zu bekehren und ihre 
Miffiondre, wie z. B. die VBaptifien in Hamburg, in ihren 
eigenen Lande behalten; da gibt «6 zu bekehren genug. — Wie weit 
Fi aber Hier der menſchliche Geiſt verirrt, davon mur. einige 
Weifpiele. In dee Nachbarſchaft von Auborn, Cayuga Gaunty, 
"im Staate Res » York, verſammelte ein Bann, Namens 
Sweet, ein Dutzend ſchwachkoͤpfiger Frauenzimmer um fh, 
weiche ihn für ein goͤttlihes Weſen hielten, deſſen Befeh⸗ 
Im fie ohne Bedenken und. in allen Fäen, bei Wermeibung 
des göttlichen Zorne, Folge leiſten zu müflen glaubten. — 
aus⸗ 
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Hausgenoſſenſchaft beſtand aus ſechs weißen Frauen und einer 
ſchwarzen. Dieſe Perfonen, von denen einige indeſſen eine gute 
Erziehung gehabt hatten und aus guter Familie waren, verehr⸗ 
ten: ihn als Ihren göttlichen Besen, mb waren im jedem Aus . 
genblicke bereit,, feinen Wuͤnſchen auf das Schnellſte Felge zu 
tiften. Daß fie ihm wirklich gehorfam waren, davon hatten 
fie ſchon verſchiedene Proben abgelegt. "Bei einer Gelegenheit 
befahl ber Betruͤger einem Meibe, ein größes Vorfchneide⸗Meſ⸗ 
ſer zw nehmen, auf die Straße zu gehen und einen eben 
damit zu: verwunden, der Ihe in den Weg käme. Sie macht⸗ 
ſich fogteih an die Vollziehung dieſes Befehls, und wäre ihr 
nicht von ber erſten Perfon, die ſie auf diefe Art angriff, das 
Meffer aus der Hand gewunden worben, fo wärde fie ihren 
Auftrag buchſtaͤblich vollzogen’ haben. Ein anderes Mat befahl 
‚ee dreien der weißen Frauen, an einem Sonntage in. eine bes 
nadjbarte Kirche zu gehen, wo ba& heilige Abendmahl ausge⸗ 
tet werben follte, den Tiſch umzuflürzen, die heiligen. Gefäße 

. berabzuwerfen und den Wein auszutrinken. Demgemaͤß er⸗ 
ſchienen fie, zu der beſtimmten Stunde, fingend und tanzend 

‚ in dem ©otteshaufe, und richteten den Befehl aus. Diefes 
ſchaͤndliche Betragen brachte die Nachbarſchaft auf und es wurde 
im Geheimen von einigen Wenigen, welche eine befondere Ans 
aͤnglichkeit an das Geſebbuch des Richters Lynch (Gefbft: 
Hitfe) hatten, befchloſſen, die ganze Geſellſchaft mit einem An: 
zuge von There” und Federn zu beſchenken. In diefer Abficht 
ſchwaͤrzten ſich einige. zehn bis zwoͤlf junge Leute die Geſichter, 
machten ſich noch außerdem ſo unkenntlich als moͤglich und 
drangen dann in einer ſpaͤten Zeit des Abends in das Haus 
des Gottgeſandten, ergriffen Mehrere der Hausbewohner, unter 
denen ſich andy Sweet befand, befirihen fie am gauzen Koͤr⸗ 
per mit Theere und feberten fie dann mit dem Inhalte eines 
Bettes, das fie zu diefem Zwecke von Hauſe mitgebracht hats 
ten. Die Unbekannten begaben fi fobann hinweg, kehrten 











aber - 





Bättner’s ſechſttes Schreiben an b. Heraubgeber. 866 


aber nach einiger Zeit wieder zuruͤck, und ſtahlen eine große 
Menge Zuder, wobei aber einer der Herten erkannt, den fol⸗ 
genden Tag verhaftet und zur weitern Unterfuchung gezogen 
wurde. Während derſelben erklärten die Weiber fortwährend 
ihre veſte Weberzengung von der göttlichen Watur „ihres Deren,“ 
wie fie ihn nannten, umd ihre Verpflichtung, ibm unbedingten 
Behorfom zu leiſten. Die Geſellſchaft loͤſte fich auf und von 
dem göttlichen Herrn bat man Nichtt weiter gehört, 


Zu Ende des verfloffenen Jahres trat in diefems Staate 
( Ohio) eine Geſellſchaft Fanatiker in's Dafeyn, die mit bem 
Mormonen in Beiltesverwandtfchaft - zu ſtehen ſchienen. Sie 
wonnten fich „Perfectioniſten;“ ihr Hoherprieſter hieß Karl 
B. Mead. Derfeibe hatte erſt kürzlich in dem Portage Caunty⸗ 
Gefängniffe einen Temein bei Waſſer und Brode wegen Ehe⸗ 
bruch mit Einer feiner Heerde abgeſeſſen; nach dem Paingpille 
Telegraph wurde ihm dieſe Ehre wegen eines aͤhnlichen Ver⸗ 
brechens mit einer andern Glaͤubigen, Namens Mad. Thomſon, 
in dem Gefaͤngniſſe von Geauga Caunty abermals. zu Theil. 
Als fie vor's Gericht gefellt wurden, erklärten fie ſich Belde 
ſchuldig nad den Gefegen ber Menfchen, aber unfchuldig nad 
dem Geſetze Gottes. Mead redete ein und eine halbe Grunde 
zue Court, um feine fanatifhen Lehren zu beweiſen. Er ers 
Härte die Verbindung zwiſchen fi und Mad. Thomfon als 
ein Verhaͤltniß, das er nicht gefucht babe, fondern das ihm 
von dem Geifte eröffnet werben fei, — und in ſolchen Offene, 
barungen koͤnne er nicht itren. Mad. Thomſon und ihe Daum, 
Beide feine Anhänger, hatten ſchon früher ihre Verbindung 
aufgegeben, weil fie einfaben, daß fie nicht im Geiſte verches 
licht waren; als aber er, Mead, erfchien, fei die Offenbarung, 
des Geiſtes ganz zu feinen Gunften und zur Befriedigung als 
fer Parteien, namentlich Thomſon's, ausgefallen. - Zrog ber 
langen, mühfamen "Ausführung. det Deren Hohenprieſters ſprach 


der 
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der Richter das Schuldig und die geſetiich⸗ Strafe gegen die 
Schuldigen aus. 

In der Nähe von Evansville im Etoate Indlana zer⸗ 
ſpaltete Jakob van Duſen einem ſeiner Kinder, zwiſchen 2 und 
8 Jahre alt, den Kopf mit einer Schaufel und töbtete es auf 
‚der Stelle. - Die Mutter flüchtete fih mit einem andern Kinde, 
fonft glaubt man, würde er fie Beide auch ermordet haben. 
Sm verfloffenen Spätjahre wurbe er auf einer Gampmeeting 
durh bie vorgetragenen Lehren, „die er zu ſchwach war richtig 
zu derdauen, dermaßen angegriffen, daß fie. befländig an ihm 


nagten umb ihn endllch in einen: Zuftand des Wahnfinnd wat 


fen.— Der Bericht der Directoren der Irrenanſtalt des Staa 
tes .Ohie zählt unter 167 funfzehn Wahnfinnige in Folge res 
ligiöfer Aufteizung,; von Zweifel und Furcht vor dem kuͤnfti⸗ 
gen Gerichte, und ſonderhar die größere Hälfte gehört dem 
männlichen Geſchlechte an, Ich koͤnnte die "Lifte noch bedeu⸗ 
tend vermehren, will aber jest ſchllehen; das Herz blutet, wenn 
man ſolche Graͤuel lieſt. 
In meinem nächſten Briefe, welcher bald folgen eich, F 

ei ich die Grundſaͤtze winer ziemlich zahlreichen Secte, melde, 
wie ich glaube, in Deutſchland noch nicht: befannt If, Campe 
"betliten ober Gampbelleute, auch Freunde Chrifli genannt, 
von einen gewiffen Alerander Campbell, einem gebornen Ir⸗ 
Kinder, gefliftet, darlegen, fo wie auch die Geſchichte dee Mor⸗ 
möonen.oder Mormoniten, welche von Meuem großes Auffehen 
erregen, bis auf die neurfte Zeit fortfegen. Cine ausführliche 
Geſchichte der Stephaniten, biefer altiutherifchen - Secte, 
von. der Belt ihrer Landung bis jegt, iſt unter der Feder, und 
Ra in: Pamphletform erſcheinen. Moͤchten die armen Stepha⸗ 
niten die Leuten feyn, welche von ihrem Geiſtlichen in's Eienb 
geführt worden find: Es ſcheint, wenigſtens zeigt dieß die Dorfs 
geitung aus Hlidburghaufen, als wenn Einige der Anfuͤhrer 
immer noch beſchaͤfftigt find, * falſche —— De Anger 
| an 


\ 


m 
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Igenheiten ber Geſellſchaft in ein guͤnſtigeres "tigt su ſetzen, 
als fie wirktih find, und dadurch Leichtglaͤubige zu bethören, 
ſich feibft aber vor der Welt zu rechtfertigen % 

Ich verdarre F 
Em. ꝛc. 
WE Ze ergeben 


ıfter, 
I. ©. Büttner 


| 2. | 
Das Zeftament ded Magiſter Schnotterbaum, 


- abe „ Muͤnchhanſen, eine Geſchichte in Arabesken 

(Düffederf 1838) * betitelten Schrift von Karl Immermann, 
wird unter anderen Verkehrtheiten unferer Zeit, in der bee 
Berfafjer „die gemüthtofe Phantafterei und dem ſchwaͤrmenden 
VBerſtand“ vorherrſchend findet, auch das von Suftinus 
Kerner und Eſchenmayer (hier Kernbeißer und Eſchen⸗ 
michel genannt) mit Hellſeherinnen und Beſeſſenen in Schwa⸗ 
ben getriebene Unweſen mit der Geißel geiſtreichen Spottes ver⸗ 
dienter Maßen gezuͤchtigt. In dem darauf bezuͤglichen Abs 
ſchnitte (2. B. S. 235 ff. „Poltergeiſter in und um Weins⸗ 
berg“) wird auch ein gewiſſer Magiſter Schnotten baum 
vorgeführt, deſſen Tochter, eine mit Kraͤmpfen geplagte, enge 
braͤſtige Näpterin, noch feinem Ableben von dem boͤſek Geiſte 
defieiben befeffen zu ſeyn glaubte, weil es „ein vermwetterter, - 
leichtfertiger Camerad“ geweſen war, „der Teine Gchraubereien 
hber Altes harte und felbft Gotteswort nicht verfchonte, weß⸗ 
halb ihn die Leute für einen Atheiſten hielten und Ihn mieden.“ 
Dieſet Magiſter Schnotter baum hatte nach der Erzählung 


= Berfaffers in einem niedergelegten Teſtamente ein Geheim⸗ 


wiß hinterlaffen, deſſen Aufbervaprungsort feine unter den quäs 
tendſten Erarciümen en Tochter im weineberger Po⸗ 


llceis 
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licei⸗ Archive nachwies und das bei ſeiner felerlichen — 
folgendes Inhaltes befunden wurde: 


„Da der Tod eine gewiſſe, Zeit und Stunde deſſelben 
aber eine ungewiſſe Sache iſt, ſo habe ich mich entſchloſſen, 
bei allbereits merklicher Abnahme meiner Kraͤfte, jedoch voͤllig 
geſundem Verſtande meinen letzten Willen aufzurichten. Ich 
habe immer zu den Leuten gehört, welche auf Erden ihren 
Willen nit haben folten, - aber meinen legten will ich haben 
und en 


F Vinnaen bin ich in die Welt gekommen, blutarm bin ich 


auf derſelben gewallt, und blutarm werde ich fie nach aller 


Wahrſcheinlichkeit verlaſſen. Aber ein Teſtament kann auch 
der Aermſte machen und daran kann ihn kein Tyrann verhin⸗ 
dern. Ich hoffe nicht mißverſtanden zu werden, wenn ich dar⸗ 
an erinnere, daß des Menſchen Sohn, welcher nicht hatte, wo 


| ee fein Haupt hinlegte, ein Teſtament errichtete, aus welchem 


die Geſchlechter zweier Jahrtauſende Erbgenahmen geworben 
find. Diefen Menſchenſohn, genannt Jeſus der Chrift, habe 
ich Zeitlebens Lieb gehabt, aber ganz in der Stille; nicht wie 
Regan und Goneril ihren Vater liebten, fondern gleichſam & 
la Cordelia, oder da idy generis masculini hin, & la Cor- 
delius. Ich wurde deßhalb für einen böfen Chriften und Atheis 
ſten gehalten, welches ich mir wohl gefallen laffen Eonnte, da 
ich die Liebe der Regan's, Goneril's, der Edmunde und Corn 
wall's an ihren Scüchten erkannte, Ä 


Ich befige an zeitlichen Gütern drei Stuͤcke, nämli mei 


unen ſterblichen Leichnam, eine natürliche Tochter und einen als 


ten von mie durchaus zeriefenen Juvenal, göttinger Ausgabe 


“von Vandenhoeck vom Jahre 1742, Weber meinen Leichnam 


eroͤffne ich die Succeffion ber Afcendenten, vermache ihn naͤm⸗ 
lich der Mutter Erde, und mag er zufehen, wie er darin zue 


! 
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Auferfichung kommen will; vor. der. Hand wuͤnſche ich, zu 
ſchlummern. Mein⸗ natürliche Tochter vermache Ich ihrer Naͤ⸗ 
therei, welche ich fie habe mit allen Feinheiten dieſer Kunft era 
lernen laſſen. Um meinen Juvenal follen die Hauptſtaͤdte ber 
Weit würfeln, und welche die niebrigften Augen wirft, ihn das 
ben und behalten als mmerwäßrenbet Sidelcommiß, 


An ewlgen unb ureittichen Sätern beſitze ich eine A ’ 
Wahrheit und beten Beſlaͤtigung dur ein eminentes 
Erempel, welches wieber mit einem unglaublihen Ges 
Heimniffe zufammenhängt, Diefen Zufammenhang von Wahts 
heit, Erempel und Geheimniſſe verlaffe und vermache ig als 
len Leuten von gefunder Vernunft. Da die genaue. 
Bezeichnung des Erben zu den Hauptflüden eines giltigen Te⸗ 
Raments gehört, To merke ich hier an, daß unter den titulo 
honorifico Bedachten nicht gemeint find: 


1. die fogenannten großen Köpfe, 
2, die eben Charaktere, | 
3. bie bedeutenden Menfchen, R 7 
4. bie gefuͤhlvollen Seelen, 
5, Diejenigen, weile man 

a. die Hochverdienten, ober 

b. bie Allverehrten und Allgeliebten nennt, 


fonbern meine Exben. follen feyn die Leute von gefunder 
Bernunft, eine leider. neuerdings nur zu fehr herabgekom⸗ 
menge und unfcheinbar gewordene Secte. 


Denn bie Vernunft, welche ic meine, bietet ihren Ans 
hängen mur Armuth und Nichtachtung; fie felbft geht auch 
nicht in Sammet und Gelbe, fonbern in einem fchlichten weis 
Sen Gewande. Puffen, Bänder und Schmelz: fehlen Ihrem 
Anzuge ganz. Auf den Wangen brennt ihr nicht bie bei den - 
Meiften beliebte hektiſche Bäche, {ondern die reine Farbe ber 

xx. 80, 2, set Sb Ge⸗ 
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Geſundheit ſteht auf denſelben, die für ben erwaͤhnten — 
zu derb und ſriſch iſt; kurz, Pe be Dee, m. 
verführen kann. 


Die große Wahrheit, welche ich befige, iſt: daß es 
keine Tollheit, keinen noch fo verruͤckten Sparren und feine 
Einfaltspinſelei gibt, welche jemals wirklich ſtuͤrbe unter den 
Menſchen. Vielmehr iſt das Abthun ber allergraͤulichſten Irr⸗ 
chaͤmer Immer nur eine Scheintodtung und fie leben zu geh 
riger Zeit ſtets wieder auf, nicht etwa mit gewechfelter Bar 
derobe, o nein! im foldhe Unkoften ſetzt fich ihr König und 
Dberfeldhere nicht, fondern, wie fie waren, erfichen fie wire 
der und in ber altem, elenden, bettelbaften Geſtalt. Wenn 

ein Reich buch die Dummen und Memnıen geflärzt und die 
Alugen und Tapfern gerettet worden, fo beginnt einige Tage 
nach ber Reftungsfiunde ganz fiherlich die Herrſchaft der Dunn 
mm und Memmen wieder. Wenn es Millionen Mal vors 





kam, daß die Sklaven ihre Herren beraubten und ermordeten . 


und nur bie Treue des Sreien fromm⸗ſchuͤtzend bie Hand über 


Sut und Haupt des Gebietes hielt, fo ſtellt ſich die alte‘ 


Liebhaberei für Sklaven jeder Zeit wieder ein, und wenn ber 


menſchliche Geiſt endlih auf den Punct. gediehen zu fern. 


ſchien, die Geiſterwelt im Geifte zu. erfaflen, fo ragt unvers 
ſehens das verjährte, jämmerlidhe, Enüpplichte Zeihms, Wun⸗ 
der⸗ und Gefpenfteriwefen, der muͤffigſte myſtiſche — in 
die nur ſcheinbar befreit geweſene Welt herein, 


F Empfanget in der Erlaͤuterung dieſer letzten Worte, meine 
theuern Erben, die Beſtaͤtigung durch das eminente Erems 
pel. Wir haben die Reformation gehabt und demnaͤchſt eine 
große Philofophie und Literatur. Wir glaubten, endlich dahin 
gekommen zu feyn, Fetiſche, Amulete, Poltergeifter und ans 
dern Polterkram für abgefchafft erachten zu dürfen. Endlich 

- meinten wir, dahin iwenigfient gekommen zu feyn, das Em⸗ 

— pyraͤum 
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pyräum ſowohl, als den Hades nur in der adaͤquaten Gphäre 
Des aufgeſchloſſenen menflichen Bewußtſeynt wirkend zu er 
Blicken umd in deſſen äuferem Leibe, der Geſchichte. Aber mit 
Pihten. Im neumehnten Jahrhimderte ruͤhrt fich plögtid 
wieder das erſtunkene, erlogene, ſichtbar⸗ unſichtbare Gelichter. 
Die geſpenſtiſchen Weinſchroͤtter, Kelleraſſeln und Grabwuͤrmer 
riechen aus Ihren Löchern; der heilige Name Gottes und des 
Menſchenſohns wird in biefen ekelhaften Stank und Dampf 
Hineingerufen; die Myſten und Epopten, den Narren ober 
Schalt im Buſen, verdiehen die Augen und entbloͤden ſich 
nicht, Worte des eroigen Lebens ihren Zafeleien an bie zerruͤt⸗ 
tete Stirn zu Sehen. Der Bauch der Vetteln fon ploͤtzich 
mehr. wiſſen, als das Haupt und. das Herz der Weifen, und 

alles dieſes Beug, dieſer Waſch und Klatſch, wofuͤr man eben 
ſowohl Präterli. Waͤnſchelruthe, Erasmi Francisti hoͤliſchen 
Protens und ben „vielfoͤrmigen Hinzelmann“ ars Gewaͤhre⸗ 
Imte anführen koͤnnte, wird von einem nicht unzahlreichen 
Poͤbel aller Stände geglaubt und fanft » [slig weiter ver⸗ 
breitet, 





Ei, werdet Ihr, meine Erben, fagen, was fuͤr ein ſchlech⸗ 
tes Legat binterläffeft du uns? So fliehen ja die Hexenproceſſe 
vor der Thuͤre. Geduld, ihe Theuern! Es iſt allerdings ſehr 
möglich, daß unfere. Enkel abermals Herenprocefie erleben. Ins 
deffen ganz nahe fiehen fie doch noch nicht bevor, und zwar 
von Wegen des unglaublihen Geheimniffes, weldes 
mit dem eminenten Erempel verbunden iſt. Ihr wiſſet, liebe 
Erbgmahmen, daß bie Herten Doctoren Eſchenmichel und, 
Kernbeißer, weiche hauptſaͤchlich den Geiftertröbel in ſchwung⸗ 
baften Betrieb gebracht haben, von ber Welt für gelehrte und 
wuͤrdige Maͤnner gehalten werden, und für Männer haltet auch 
Ihr fie wahrſcheinlich. Wenn es nun aber an den Tag 
kommt, was mir. bekannt iſt, daß dem nicht fo fei, fo kann 

a Bb 2 es 


\ı 


t 
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— —— ———————————— — — — 
vs kaum fehlen, daß die daͤmoniſchen Geſchaͤffte in einigen Ver⸗ 
ruf gerathen, die Sache, bildlich zu reden, eine Pofle wird, 


und unſere Nachkommen vielleicht doch im den naͤchſten breis 


vig Jahren noch vor ber Ruͤckkehr der Hexenproceſſe bewahrt 
bleiben. 

Meine theuern Erben, bie Herren Doctoren Kern⸗ 
beißer und Eſchenmichel find nicht maͤnnllchen Ge 
ſchlechts. 
Auf ‚einee meiner Streifereien, bie ich unternahm, 
um mic mein Bettelbrod zu verſchaffen, kam ich durch 
eine Stadt, worin ſich ein weltberuͤhmtes Spital für Alte 
und Sieche befindet, ) Es iſt eine geraume Rethe von 


»Jahren her. Sch ließ mir. die Anſtalt zeigen, durchwanderte 


die langen Reihen der alten Männer und Frauen, welche Ihre 
legten Tage da zubrachten. Wie es nun wohl zufänig kem⸗ 
men kann, daß ſich unſerem Geifte die Geſtalt eines Baumet, 
Felſens, Hauſcz untilgbar einprägt, fo wollte es ber Zufol, 
daß mir zwei alte Frauen, welche von den Anbern fich geſon⸗ 


‚ dest hielten und fehr eiftig mit einander verkehrten, befonders 


auffielen. Es war weiter gar nichts Merkwuͤrdiges an ben 


- beiden Alten. Gewoͤhnllche alte Weiber, wie es deren Tau 


fende gibt, aber ihre Statur und Phyfiognomie machte bet 


- noch einen unauslöfhlichen Eindruck auf mid, fo daß mir 


gleih damals klar wurde, ich würde fie wiebererkennen, wo 
und wann ich fie jemals ſaͤhe. 
Nach einigen Jahren und mehren Sqieſalen gelangte 


ich in dieſes unſer Staͤdtlein (Weinsberg), entſchloſſen, hier 
nunmehr fuͤr Lebenszeit zu raſten. Ich hoͤrte ſogleich von der 


. Anlage und dem Fortgange des kernbeißer'ſchen Etabliſſements 


und erbat mir natuͤrlich unverweilt Zutritt zu dieſer groͤßten 
Ge⸗ 





*) Das Julius Hoſpital zu Würzburg. 


N 
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Sehenswuͤrdigkeit des Ortes. Allein wie wurde mir, geliebte 
als mir ber Herr dee Anlage mit feinem Freunde ent⸗ 
at! Sch meinte, ber Boden ſchwanke umter meinen Fuͤ⸗ 
und das Hans tanze mir vor den Augm. Denn man 
uf Alles gefaßt feyn, wenn man zu frommen Wunder⸗ 
geht (fie haben uns an Vieles gewöhnt), allein barauf 
nicht gefaßt, in zwei Männern der hoͤhern Welt zwei 
alte Weiber wieberzuerkennen, 


Ja, meine Erben, 28 iſt ausgeſprochen, das große Wort 
des Raͤthſels. Wenn die Ratur nicht das mus von Comoͤdlen⸗ 
ſchreibetn erfundene Spiel der Menaͤchmen nachahmt; wen 
Be, die unerfchöpflid .erfindende Göttin, jedem Eremplare, wels 
ches fie aus ber Form wirft, einen Zug befonderer Ausflats 
tung mitgibt, fo babe ich mich nicht irren Pönnen, lebe viele 
mehr und will ſterben in der Ueberzeugung: Die Herten Dos 
Sören Kerubeißer und Efhenmidel find zwei alte Weiz 
ber, die ich vos längerer Zelt im Juliusſpitale zu Würzburg 
gefehen habe, 


Wie und wann fie aus demſelben entkommen, auf welche 
Veiſe Ihnen der Gedanke an das unter Ihren Händen erbluͤhte 
Etablſſement geworden, das habe ich nicht erfahren koͤnnen. 
Nur fo Viel laͤßt fich einſehen, daß fie, wenn fie ihre Ro⸗ 
ckenſtubengeſchichten für Wahrheit verkaufen. wollten, genoͤthigt 
waren, Maunskleider anzulegen, ihren Discant zum Baſſe zu 
verfielen, und Überhaupt Das zu ſcheinen, was fie nie 
waren. 





Das Geheimniß wäre fonad) gegenwärtig bier beponirt 
und damit hätte das ganze Legat feine vonftändige Stiftung 
erhalten. Die frommen und füßen Seelen werden es ein laͤ— 
fierliches nennen; in meinem Sinne jedoch iſt es vecht eigent⸗ 
lich eins zu frommen Zwecken. R 

en 
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Den Zufall made ich aber zum Teſtamentẽvoliſtrecker, 
und von ihm fol es abhangen, ob und wann biefer legte Wide 
eröffnet und bie Erbfolge nad) demſelben angetreten wird. Ich 
halte fehr Viel vom Zufalle, feit ich gefehen, welche erbaͤrm⸗ 
liche Stage die Menſchen aus ber Worfehung machen. Es bes 
ſtimmt mid auch noch ein anderer Grund, . Ich weiß, daß 
im Rachen des Loͤwen Erbarmung wohnen kann und aus dm 
Krallen bes Tigers Rettung gefunden werden mag, baß aber 
eine Gnade iſt bei den Propheten, Bel meinem Leben kommt 
Res daher nicht heraus... Aber wie ich meiner Nahmelt die Wiſ⸗ 
fenfhaft nicht unterſchlagen mag, fo mill- ich doch auch bie 
Kunde nicht beſchleunigen. Der Zufall verwalte Alles und gebe 
das Zeichen, wenn es an der Zeit iſt. Denn die Propheten 
werben auch meinen todten Staub nicht ungerührt lafjen, wenn 
fie erfahren, daß ich ihr Geſchlecht entbedt habe, Bor Einem 
derfelben weiß ich es wenigſtens gewiß. 





Die 


*) Der Verfaſſer ſchildert die Hier zunächſt gemeinten Propheten 
an einer andern Stelle mit folgenden Zügen: „Kernbei⸗ 
fer war ein alter gemüthlicher Knabe, der fi hin und wie 
ber ſelbſt Über die Dämonen luftig machte, Ginem fleißig vom 
Alten und Neuen einſchenkte und dabei komiſche Schnurren er⸗ 
zählte, wie ſich das Geiſterpack mitunter ſo hundstoll betrage. 
Darüber konnte er lachen, daß ihm ber Athem berging. Er 
gefiel mir fehr wohl — in ber höhern Welt muß Alles vor⸗ 
räthig ſeyn, auch ein Schwänktein und Späßlein. — Eſchen 
michel dagegen hielt ſich mehr zurüd und hatte etwas kaw 
erndes in feinem Wefen. Er fahe nicht gerade aus, fondern 
feitwärts, ober fchielte von lnten empor. Gr war immer in 
Ekſtaſe. Ich habe ihn den Biſſen nidht-in das Salz tauchen 
ſehen, ohne daß ihm die Augen verzückt im Kopfe umherroll⸗ 
ten. Wäre er kein Prophet geweſen, man hätte ihn leicht für 
einen Schelm halten koͤnnen. Da er aber ein Prophet wat, 

- fo Eonnte er, wie fih von felbft verſteht, fein helm 
ſeyn. U on 
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Die größten Kerfolgungen, geliebte. Erben, find von Jeher 
Über Diejenigen ergangen, welche lin Lehrſtuhle, auf der Kane 
‚ui, im Staatsrathe und im Dersbefehle die alten, Weiber aus⸗ 
Er machten ! j ' 


| Ich bete dich an, Vernunft, Tochter Gottes, Sdiem⸗ 
herrin -dee Maͤmer, Athem der Seele! Ich bete dich an im 
Geſte und in der Wahrheit. Du erſchuͤtterſt mir Herz und 
WNieren. Fuͤhre mich, bleibe bei mir bis an das Ende ber 
Rage! — Ein ſchlichtes, farbloſes Gebet, ein Gebet in Knechts⸗ 
glatt! Ich wi damit auszukommen ſuchen. 


Vorſtehendes iſt mein letzter Wille ohne Ort und De. 
ham, denn ich münfte, daß er aller Orten unb su jeder Zeit 
gälte, 


Sodocus Bebedäus Schnotterbaum, 
A. A. ve M. 


Reguiescat anima mea in pace!” 





. 
Kampf des Katholicimus gegen den Ultramon⸗ 
! tanismus in Ungarn, 


Auf dem jetzigen Landtage Ungarns bildete die ganz neuer⸗ 
Gh Statt gehabte Verhandlung über die confeffionalen Bes 
Menden des goͤmoͤrer und biharer Comitates eine ſehr 
mzichende Erſcheinung. Diefe Befchwerden betrafen, ein Runds 
ſſqtelbben des großwardeiner Biſchofs Laiſſak, das derſelbe 
ve Kurzem an feinen Dioͤceſanklerus erlaſſen und worin er 
demſelben wiederholt verboten: hatte, Brautleute gemiſchten Be⸗ 
kenatniſſes zu copuliren. Weber dieſelbe Ungeſetzlichkeit beſchwerte 
fh das goͤmoͤrer Comitat gegen ein mit demſelben Verbote 
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antgeſtattetes RNundſchreiben des vermaligen roſenauer, jetzt 
fftirchner Biſchofs Scitors zky, deſſen fanatife Perdig⸗ 
tem in ber reſenauer Kirche wörtlich eitirt wurden zumb worin 
fogar die aufgeworfene Frage: „Ob ein Proteſtant je feilg 
werben Einne?" mit einem einfachen „Rein! beantwortet 
wurde, Ebendemftiben wurde der Borwurf gemacht, daß mit 
feiner Unterſtuͤrung ein Buch im Drude erfchienen fei, vol 
aufregenden Haſſes gegen die Proteflanten, wie 5. B. die 
Stelle: „Nec ave ei dixeritis, nec in hospitiium eum 
receperitis, nec pänem cum ipro comederitis” (sc. c. 
Protest.) Beide Bifhöfe wurden zwar von allen anweſenden 
Geiſtlichen hertnädig vertheidigt mit ber Anfährung, daß 
Diefelben bie alleinſeligmachende Kirche vom den aus den ges 
miſchten Ehen entfiehenden großen Uebeln befreim und fie ge 
gen dieſelben für die Zukun ft fichern wollten. Ganz anderer 
Meinung waren aber die weltlichen Ständeglieder, von 
denen fich Mehrere und zwar gerade bie katholiſchen 
duch meifiechafte Argumentätion auszeichneten, aber- mitunter 
— auch ben geifttihen Herren ſtatk zu Leibe gingen. Nachdem 
Mehrere auf fefortige Beſtrafung dieſer Seiftlihen durch Ver⸗ 
fegung ober Geldbußen vergeblich gedrungen hatten, wurde end» 
Uch mit großer Mehrheit der Antrag bes ſzalader Ablegaten 
Deät,. eines Katholiken, angenommen: dieſe Cirtularbriefe 
dem Koͤnige vorzulegen, mit der Bitte, jene Biſchoͤfe zum 
Widerrufe derſelben anzubaltn. Heftigen Widerſpruch von 
den verſchiedenſten Seiten erregten die Aeußerungen des ers 
lauer Domherrn Kovacs Mättyis, welcher der Behaup⸗ 
tung, -daß gemiſchte Ehen nur gegen Reverſalien (alle 
Kinder gemifhteer Ehen katholiſch zu. erziehen) eingeſegnet 
werden dürften, noch die anreihte, daß von Beſtra⸗ 
fung jener Bifchöfe nicht die Rede feyn könne, weil fie als 
Geiſtliche unter keiner bürgerlichen Surisdiction ſtaͤnden; 
daß nur Katholiten Anſpruch auf Erlangung der Seligkeit 
Jen⸗ 
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Jenfeits hätten; daß Niemand ein ehrlicher Mann ſei, ber - 
von der kathollſchen Religion zu einer anderen Abertrete u. ſ. w. 
‚Dagegen führte ber Ablegat des goͤmoͤrer Comitats, der Ras 
Weit Szentivanyi, in einer meifterhaften Rebe aus, wie 
ſehr es ſeibſt im Inkereſſe der Religion fei, die Beiftlichen uns . 
ter den unbedingten Gehorfam weltlicher Geſetze zu ſtellen. 
Nagy Päl von Dedenburg, auch Katholit, fagte geradezu: 
-„Mur Zanatiker koͤnnen fo gegen eine chriftliche Secte (?) und 
gegen ein Ehebuͤndniß mit den Gliedern derſelben ſprechen! IR 
die gemifchte Ehe den Hoͤheren erlaubt (z. B. dem Palatinus 
von Ungarn felbft, dem Erzherzoge Karl ıc.); fe muß fie bieß 
auch den Untertbanen feyn. Vor ſolchem Kirchengefege, im 
welchem ſelbſt unter dem Latholifchen Kierus verſchiedene Mei⸗ 
nungen find, werde ich meine Kniee nie beugen.” Pribek, 
katholiſcher Ablegat des ungher Gomitats, bemerkte: „Ein 
ehrlicher Mann ſei nur Derjenige nicht, der eines Nebenzwecks 
und nicht der Ueberzeugung wegen fein - Refigionsbelenntnig 
wechfele; aber ſelbſt in dieſem Halle ſei der. Bekehrer -niche 
minder unehrlich, als der fo ſcheinbar Bekehrte.“ 2, Beoͤtky, 
katholiſcher Ablegat des biharer Comitats, bemerkte unter Au⸗ 
derem, daß bie Geiſtlichkeit ſich über den König ſtelle, wenn 
fie ſich dem bürgerlichen Geſetzen entziehen wolle, deren Befol 
gung doch Jener ſelbſt beſchworen babe, übrigens follten-bie 
geifttichen Herren body nicht vergefien, daß bie Zeiten, mo ein 
Papft Heintich IV. im Schloſſe Canoſſa Buße thun ließ, ober 
wo eim Anderer fi) von eines. Barbaroſſa Schultern in dem 
Sattel ſchwang, vorüber ſeien; und daß fie nie wiederkehren 
koͤnnten, dafür hätten die 96 Theſen jenes wittenbergiſchen Aus 
guſtinermoͤnchs geforgt, ber mit denfelben eine wirkfamere Bat⸗ 
terie gegen dem Dapft aufgeſtellt habe, als ale weltliche Mächte 
vermocht, indem er durch fie Noms wirkſamſte Kanonen, bie 
 Erestammitetion und das Interdiet, auf ewig zerſtoͤrt und 
faetiſch gezeigt habe, wie. Papft und Geiſtlichkeit keineswegs 
- soberfle. 
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pberſte Here dieſer Erde, fondern der weltüchen Macht unter 
geordnet wären. Mac aͤhnlichen Bemerkungen von Paloczy 
uud Ludwig Beoͤtky murde MDeäl’s Antrag angenommen und 
zu den Magnaten hinaufgefendet, too er Trotz heftiger Oppe⸗ 
fition ebenfalls die Zuflimmung der Majorktät erhielt. — 
Bei einem anderen Anloffe wünfdte das Ödenburger Comitat 
ein Geſetz, daß ferner im Lande durchaus keine geiftlihen Dr 
ben zu errichten fein. Paloczy beiobte die Weisheit biefer 
Behörde, die, gleich dem erfahrenen Schiffer, auch bei voll 
kommener Meeresſtille die gehörigen Vorbereitungen gegen den 
besannahenden Sturm ttifft. Dee Redner machte auf bie 
neueslihe Einführung der Jeſuiten in mehrern Staa 
ten aufmerkſam und erwähnte der erſt juͤngſt durch die Zei⸗ 
sungen veröffentlichten Grundſteinlegung eines Jeſuitencolleglums 
in einer befreundeten Provinz. Wenn. man ihre Bücher bes 
trachte, meinte er, fo fehbe man bier eine von der bürgerli 
chen Geſellſchaft volllommen abgefonderte, einzig auf die Aus 
breitung ihrer Macht bedachte Corporation. Alles geſchehe mır 
cum ordine superiorum. Amel ihrer Grundſaͤtze felen ber 
ſonders gefährlich. Erſtens: „Oft iR es heilfam, dem Gtaat 
“Mm Xufregung zu. bringen” (oportet interdum perturbare 
rempublicam); und Zweitens: „Omnia ad majorem Dia 
gloriam.” Lettzterer Sog ſei zwar an fi tadellos und mt · 
alte die hoͤchſte Wahrheit; leider aber ergebe fih aus der. nah 
Aufpebung des Ordens vollzogenen Confiscitung Ihrer. Sarif⸗ 
ten, daß in dem Woͤrterbuche der Jeſuiten Deus nicht Gott, 
fondem den Orden bedeute. Der Redner ging nun die Auf 
hebung des Ordens In den verſchiedenen Laͤndern mit feiner 
befannten Geſchichtskenntniß durch und führte unter Anderem 
den hoͤchſt fonderbaren Fall an, daß, nachdem ber Orden wer 
gen feiner gefährlichen religioͤſen und politifchen Tendenz in faſt 
allen Latholifhen Staaten, und felbft duch den Papſt Gans 
ganeli rn wurde, er In dem le Draußen 
und 
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umd -dem ſchismatiſchen Rußtand Aufnahme fand, wobei er 
sicht unterließ, politiſche Folgerungen in Betreffe beider Länder 
daran zu knuͤpfen. „Doch mie belohnten,“ äußerte ex, „Die 
Jeſuiten jene Regiegungen? Durch Proſelytenmacherei und po⸗ 
lütiſche Cabalen, fo zwar, daß ſelbſt der ſanfte Kaifer Alexau⸗ 





der gezwungen war, fie zuſammenfangen und Aber die Grenze 


bringen zu laſſen. In Frankreich trieben fie nach der Reſtau⸗ 
ration ganz ungeſcheut ihr Gewerbe, bis die Juliusrevolution 
der Sache ein Ende machte. Was ſie am Hofe Ferdinands VII. 


von Spanien und nach feinem Tode im Haupiquartiere des 


Den Carlos für einen ſchaͤdlichen Einfluß hatten, if allgemein 
bekannt. Die Gönner diefes Ordens führen als Grund an, 
daß fie ja nur zur Erziehung dee Jugend neuerdings einzufühs 
ren fein; allein eben ber Erziehung wegen müffen fie mit als 
iss Gewalt fern gehalten werben, Seitdem dieſer Drden ins 
Grabe liegt, erſtarkt die Harmonie unter den verfchiebenen Re⸗ 
ligionsbefenntniffen in unferem Lande immer mehr. Laſſet ihn 
abermals erſtehen, und bevor zwei Generationen vergehen, wird 


die religiöfe Intoleranz auf einen Punct getrieben feyn, daß 
Niemand mehr in einer folchen Zeit zu Ieben wird wünfhen 


wollen.“ Der Antrag des oͤdenburger Gomitat wurde anger - 


nommen, und die Sache fol für fich ſelbſt, abgefondert von 
dem Religionsgravamen, behandelt werden. — Go bildet fi 
fo im Schooße der katholiſchen Kirche ſelbſt auf Anlaß des 
ausſqhweifenden fanatifhen Ultramontanismus, der ſich fogern 
für diefe Kirche ausgibt, ein Widerſtand gegen denfelben, von 
welchem er nicht Weniger, vieleicht gar Mehr zu fuͤrchten has 
ben dürfte, als von dem Widerſtande der evangelifdsen Kirche 
und ihrer mushigen Sprecher. Wie in Ungarn Biſchoͤfe und 
Geiſtliche durch weltliche Kirchenglieder, fo wird in Deutſchland 
ein Goͤrres von Ellendorf, ein Eberhard von Mayer 


und andern Katholiken zur Ruhe verwieſen, und es iſt kein 
Zweifel, daß es mit dem ſeit 1815 ſich ſo ſehr aufblaͤhenden 
= Ultr 


ltra⸗ 


= 
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Ulteamontanismus ‚um fo eher auf die Neige gebt, je unvor⸗ 
ſichtiger ee den ihn Überall umwachenden Geift des Proteflan 
tismus, den echten Geiſt der jegigen Zeit, zu reizen wagt. 
Wen Gott verderben wit, fagt das alte Wort mit Recht‘, dem 
verblendet er Auge und Herz. | 








Berihtigung 
Die Im A. Hefte des 20. Bandes der Krit. Prediger: 
« Bibliothek recenſirte Schrift: 
„Jas pie, Stimmen aus dem Gottesreiche u. ſ. w.“ 
toſtet 18 Gr. ord., nicht 1 Thle., welches hiermit, um ee 
waigen Jerthuͤmern vorzubeugen, angezeigt wird. | 


Bekanntmachungsblatt 
| — der | 
kritiſchen Prediger⸗Bibliothek. | 
’ IL. . ‘ 





In unferem Verlage iſt BERN md durch alle Buch⸗ 
hendlungen zus beziehen: Ä 


Kchrbucd 
biforif - — Einleitung 
neue — | 
Belegen aus den —— und Citaten 
dee Altern — Literatur, 


Vr. Ch. Gotthold Neudecker. 
ge. & XIV u, 768 66, ende 


Reipgig, im April 1840, 
| Breitkopf und Härten. 


: Im 
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Im Verlage von Ebner und Seubert in Stutt— 
gaet iſt fo eben erſchienen und in allen Buchhandlungen vor⸗ 
raͤthig: | . 


Steben Die Gerfiehung 

7 "einer 
allgemeinen christlichen Kirche 
| und ihre Drganifirung 


in Anfehung ber Glaubendlehre, des Cultus und ber 
ne Archenverfaſſung. 
Ein versuch zur Beendigung der kirchlichen Wirren 
der Aatholiken und Protestanten. 
Profeffor M. Aſcheubreuner. 
Velinp. 24 Bogen. Preis 2 Ei. 48 Ar. oder 1 Ahic. 18 g0r. 


Es find in biefer Schrift die ſchwebenden Gtreitfragen ber ges 
genwärtigen Zeit Über ben Aal li oder pofitiven Offenbarungss 
und Bernunftglauben, fo wie die kirchlichen Wirren der Katholiken 
und Proteftanten in unbefangene, genaue Unterfuchung geangen und 
in Ausficht geftellt, daB nur in einer mit Rückſicht auf die Bibel und 
- Bernunft gebildeten allgemeinen chriftlichen Kirche ein ſtandhafter Friede 
ber fireitenden Parteien gehofft werben ann. Der heftige Zwieſpalt 
der Kirchenparteien hat in eingelnen Kamilien und in dem Staate en 
Bittere Anfeindungen unb mannigfaltige Störungen des bürg i 
Lebens verurſacht. 


Der unheilbringende Kampf ſoll auf eine nachhaltige Axt befeb 
tigt werben. NReligidfe Streitigkeiten Tönnen für Vernunftweſen nur 
durch eine vernunftgemäße. Berichtigung ber Streitfragen cine befric⸗ 
digende fung erhalten. Es foll night einfeitig das Hiſtoriſche und 
Poſitive, aber auch nicht einfeitig bas-rationale Moment ber Religion 
und Kirche geltend gemacht, Tondern durch eine unbefangene Forſchung 
beide Momente zu einem befriebigenden Einklange gebracht werden. 
a der Zweck ber Unterfuhung wichtig iſt und nicht durch rhetoriſche 
eclamationen, ſondern durch entjcheibende Sachgründe in ber ger 
nann⸗ 
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ird, fo die des 
a ad ei a Pu⸗ 








In allen guten Buchbandlungen Deutſchlands iſt zu ha 
ben ein wiſſenſchaftlich geordnetes Verzeichniß 


Berthvoller Buͤcher aller Faͤcher der 
Literatur 
aus dem Verlage der Handlungen: 


Bet in Wien, en in eeipsie, Bran in Jena, Braun in Carls⸗ 

in Leipzig, Dietrich in Göttingen, an in Ber: 

iin, x. Kifder in Leipzig, nn in Iena, B. Hermann in 

„ODinrichs in —A Huber u. Comp. in =. Gallen, Koͤh⸗ 

Beipzig ‚ Marcus in Bonn, Mylius, Mr . Dehmigke umb 

Euer = in Berlin, Schmerber in Frankfurt a. M., 5 — in Rürns 

berg, Schwers in Kiel, Barrentrapp In Frankfurt a. M., Bereins⸗ 

verlag und ©. F. ae in Heidelberg, Wagner In Keufaht a. d. O., 
Beidmann in Leipzig, 


welche 
af unbefimmte Bett bedeutend im Preife herab . 
gefesgt find. 
Jena. 1840. Ausgegeben von Br. Grommann, 





\ 


. Die angegebehen Firmen find Buͤrge, daß bier dent Pus 
blcum der großen Mehrzahl nad nur gediegene wiſſenſchaft⸗ 
Ihe oder claffifche bellettiſtiſche Werke angeboten werden, deren 
Aufgaffung für Bibllotheken und Privaten nicht * 
ders als erwünfcht feyn kann. — Es wird durch dieſen 

talog der Anfang gemacht, die Schaͤtze der aͤltern deutſchen 
teratur in weitern Kreiſen zu verbreiten, denen ſie bisher * 
höheren Preife: wegen verſchloſſen waren, weßhalb das Unters 
nehmen gewiß zeitgemäß genannt au werden verdient, 


un 7 


, 
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Bei Unterpeichnetems iſt erſchienen umb buch alle folibe 
Buchhandlungen Deutſchlands und ber Schweiz zu besichen: 
Fiſcher, M. Gottl. Euſeb., chriſtliche Betſtun⸗ 
den, oder: bibliſches Erbaumgsbus zum Ge- 
‚brauche in kirchlichen und häuslichen Andachts⸗ 
flunden, Neues Teftament. Erſte Abthei⸗ 
‚lung. 1. und 2. Lieferung. Zweite, vermehrte 
und verbefierte Auflage, gr. 8. Pre 1Thlr. 
netto. 
Reupan % d, Drla, im Mai. 1840. 


8 G. Wagner. 
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« Herausgegeben . 
von. 


D. Johann Friedrich Roͤhr, 


Großperzogl. Saqſ. Weimariſchem SBicepeäfibenten bed Dberconfochumd, 
Dberhofprebiger unb Generalfuperintendenten, Comthur des DOrbrns 
vom weißen Balken, 


.„% a 
Ein und zwanzigfter Band. Drittes Heft. 





Menfiadt 0. d. D. und Schleiz, 
bei Johann Karl Gottfried Wagner. | 
1840, | 
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Lexicon Manuale graeco - latinum in. libros 
Novi Testamenti auctore Carolo Gottlieb 
Bretschneider, Phil. et Theol. Doctore, Con- 
sistori supremi Directore, Ministrorum verbi 
‚divini in ducatu' Goth. Antistite primario, et 

“ equite ordin. princip, Saxon. Ernest. Editio 
terlia ‚emendata et aucta. Lips. ap. Bar- 
thium. 1840, 454 SS. 6 Zhlr. 


x dem größten Rechte heißt diefe neue Auflage einer fehr 
berbienſillchen Schrift eine verbefferte. Won dem unermuͤd⸗ 
Ich thätigen und bie Wiſſenſchaft förbernden und weiter fühs 
renden Hrn, Verf, war zum Voraus zu erwarten, baß eigene 
Forſchung und forgfälfige Beachtung Deſſen, was feine Mit« 
ferſcher im Fache ber neuteftamentlichen Eregefe geleiftet haben, 


auf die dritte Auflage diefes Lexikons ben vorgheilhafteften Ein» - 


fluß Haben werbe, zumal da gerade in ben legten zehn Jahren 
(die Ae Aufl. erſchien 1829) für rationale Erforfchung bei. 
neuteftamentlihen Sprachgebrauchs fo Biel gefhehen und bie 
rohe Empisie in den Satzungen der Väter in ihrer gänzlihen 
Nichtigkeit dargeſtellt worden iſt. Daß ber Hr. Verf., als er 
dieſes Lexikon zum erfien Male herausgab (1822), am diefen 
Satzungen hing, geſteht er felbft in der Vorrede zur dritten 
Auflage, wo er. fagt: quum primum .huic libro- scribendo 
manum admoyverem, totus addictus eram illorum in- 
terpretum scholae, qui graecam N. Test. orationem 

C2- ex - 


« 


384 Bretschneider ‚Lex, N. Ti. 


ex indole linguae hebraicae unice cognoscendam et 


illustrandam esse 'statuebant, nempe Fischeri, Schleus- 
neri, Storrii, aliorumque, qui, graeci sermonis legi- 
‚bus et praeceptis grammaticis, quas servant scriptores 
profani „ fere neglectis, ad hebraimos ubique confugi- 


ebant, haud raro verbis significationes temere adfın- 
gebant, et inprimis in constituendo usu particularum, | 
praepositionum, conjunctionum etc. multum pecca- 
“  bant, Die Gerechtigkeit fordert indeß, zu geftehen, daß dieß 


bei dem damaligen Stande der philologia sacra, die erſt ans 


fing, aus ihrer rohen Empirie ſich berauszuarbeiten, kaum ans 
ders ſeyn konnte, da das Alte, welches man für mohlbegrüns 


bet Hält, gegen das ihm den Umſturz Drohende mißtrauiſch 
macht, und längere Zeit und forgfältige Unterſuchung erforder 
lich iſt, mit dem ungleich beffern, ja einzig flatthaften Neuen 
ſich zu befreunden. Zumal bei einem fo befonnenen, Alles ger 
nau abmwägenden, ſich von feiner Zeitrichtung, weil fie einmal 
Mode ift, fortreißen laſſenden Forfcher, ‚wie der ehrwürbige Hr 
"Dr. Bretſchneider. Unleugbar iſt es auch, daß daB brets 
ſchneider'ſche Lexikon fhon in ‚der erfien Ausgabe vor dem 

ſchleusner'ſchen ſehr dedeutende Vorzuͤge hatte, mit richti⸗ 
gem Urtheile und Geiſte gearbeitet war, und mit und neben 
der verdienftlichen Clavis von Wahl, die, wie verlautet, auch 


bald in einer neuen (und gewiß fehr verbefferten) Auflage em 


feinen wird, Vielen fehr nüglich geworden iſt. Indeß hatte 
die erſte Auflage doch die Gebrechen, welche der. Hr. Verf, in 
ber angeführten Stelle felbft namhaft macht: fie wurden auch 
(4. B. von einem Recenſ. in der leipz. Lit. Zeit.) aufgezeigt, 
und der Alles prüfende Hr. Vf. erkannte dieß bei feinem vifch 
gen Studium des N. Teſtam. fehr bald felbft; bie zweite Auf 
lage war daher eine völlig umgearbeitete und ruhmwuͤrdlg ver 


beſſerte. Doch konnte fie ihm fpäter nicht mehr genügen, und 


er ſchꝛelbt in er Beziehung in der Vorrede zur dritten Aufs 
=: 


, 
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lage: attamen, quum mori inveterato desuescere difli- 
cile sit, plurs, quae vel delenda vel corrigenda erant, 
in altera quoque editipne intacta manserunt, guae nung 
emendata habes. 

Se iſt es. Der Hr. Berf. befolgt bie einzig — 
Grundfäge der Auslegung, amd es iſt völlig wahr, was er im 
der Boxrede fagt: neque an)iquiorum interpretum.. teme- 
rariıam ralionem, qua, neglecıo usu graeci sermanis, 
verba N. T. lingua hebraica unice metiebantur, et va- 
Abus sensum, quem:libebat, obtrudebant, negüe re- 
pentiorum quorundam rationem, qui, spreta verborum 
nativa potestate et neglectis praeceptis grammaticis, no- 
tiones e schola .dogmatica repetitas verbis N. T. te- 
mere subjiciunt, et sensufn verborum altiorem scilicet 
enucleasse sibi videntur, sequutus sum, sed ec potius 
principia interpretandi adoptavi, quippe nice vera, 
quae in judicando sermone prefanorum a viris summis 
nostri aevi in usum vocata, et ad-sermonem graecum 
Novi Test. prae ceteris in Grammatica —— trans-· 
laia sunt. 

Da die Schriften des N. Is. in dem ſogenaunten Selen 
niſtiſchen Idiome (7 xosyr) dradextog) abgefaft find, fo muß 
bee Interpret des N. Is. Infonderheit die in dieſem Idiome 
gelhriebenen Bücher beruͤckſichtigen, namentlich die von griechifch 
redenden Juden gefchtiebenen. In der erſten Ausgabe hatte 
der Hr. Verf. feine fprachlihen Erläuterungen befonders aus den. 
LXX, aus den apoeryphis und pseudepigraphis des A. Ts., fo 
tie aus den, von Fabricius hemnnsgegebenen, Apokryphen des 
N. Ts. und aus den Schriften bes Joſephus entiehnt. In 
ber zweiten Auflage hatte er uͤberdieß noch bie von Thilo 
(kripj. 1823) herausgegebenen Acta Thomae und bie Schrif⸗ 
tm der aͤlteſten Kirchenvaͤter zum dieſem Behufe benutzt. Dieß 
Aus if in der neuen Auflage m bloß einer abermaligen (oft _ 

: a 
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berihtigenden) Revifion unterworfen worden, fondern «6 iſt auch 
mehreres feier Uebergangene ſorgfaͤltig berüdfichtigt worden, 
das bypomnesiicon des Joſephus, die von Birch edirten 
apotsypha und bie Schriften bes Philo. Auch die Profan⸗ 
feribenten find jegt mehr und forgfältiger (mit blaß nach Dem 
oft ſehr unkritiſchen Obfervationsfrribern) benutzt, als früher; 
und mit Hecht’ beſonders Homer. In der Kritik iſt der He. 
Berf. auch jetzt noch Griesbach gefolgt, und hat nur hin 
und wieder: Lach mann beruͤckſichtigt, quum de. veritate 
prineipiorum criucorum, quae cl, Lachmarnus nuper 
proposuit, commendavit et in edendo N. T. adhibuit, 
homines docti adhuc discrepent.” Ja wehll auch bis 
kritiſche Yredigerbibliothek hat ſich zu feiner Zeit darüber aus⸗ 
gefprohen und e6 bezwelfelt, ob die fogemannte Kritik Lade 
mann's Überhaupt den Namen ber Kritik verdiene, Seht hat 
gr. Dr, Bretfneider mit‘ echt” auch die Wörter aufge⸗ 
nommen, welche Griekbach als Varianten anführt, 3. 5 
alzısoner, algvıdlag, dvanııdan , avilsos u, f. w. Rec. 
muß das fehr bilfigen, da, wer Über diefe Wörter Auskunft 
wuͤnſcht, fie doch zunaͤchſt in einem Lerikon über das N. A 
ſucht. So find denn fehr viele Artikel ganz umgearbeitet (bee 
Hr. Verf. führt in der Vorrede felbft ein langes, aber keines⸗ 
wegse vollſtaͤndiges Verzeichniß derfelben auf), und dieſes Lexi⸗ 
kon kann als eine auf den Hoͤhen der Zeit, wie man jetzt gern 
ſpricht, ſtehende Arbeit Allen empfohlen werben, welchen es ums 
gründliche Eregefe des N. Ts. zu thun il. Da nur das Vers 
nünftige und Wahre ſich behaupten kann, Wiberfinn und cos 
fal dagegen den Todeskeim in fi trägt, wenn ed auch eine 
Beitlang bei Kurzfichtigen, € wachen und Werführten nicht 
bloß Glauben findet, fondern fogar als große Weisheit ange» 
ftaunt wird, fo darf man wohl hoffen, daß diefes Lexikon ale 
Gegengift gegen die Peft der tiefen Schriftauslegung heilſam 
wirden werde. Hermann aͤußert fi datuͤber (ad Viger. 
— p. 786. 
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»786. edit.4;) in einer, auch von Hrn, Dr. Bretſchnelder 
in dee Vorrede angefuͤhrten, Stelle folgender Maßen: tristis- - 
sima profecto sors 'obtigit scriptoribus sacris, quörum 
si audiendi sunt interpretes, nihil inveniri tam absur-+ 
dum sanaeque rationi contrarium poterit, quod noy, 
si apud hos scriptores reperiatur, recte, immo elegan- 
ter dietum sit: Quare diligenter caveant tirones, ne 
putent, viros spiritu sancto afllatos sprevisse sermonem 
mortalium, sed meminerint potius; illam interpretandi 
rationem, qua nonnulli theolegorum utuntur, nihil 
esse, nisi blasphemiam. Documento sunt Lexica N, 
Test., em quibus ano ad, d£ in (nach Echlensner heißt 
dx mit und auch ohne), zig ex significare, denique om- 
nium,' quae fieri negueunt, nibil non factum esse 
disc. Nempe, quoniam religio miraculis carere nom 
pötest, sublatis miraculis, in eorum locum portenta 
sSuffecta sunt. Sed hoc genns emortetur in Tholuckiis, 
pestquam nati sunt Wahlü, Winers, Pritzschii. | 

Leicht wäre es nim, an Beiſpielen zu zeigen, wie ſehr 
dleſe Auflage den Namen einer witklich verbefferten verdiene, 
und wie viel Treffliches fie enthalte. Rec. brauchte zu dieſem 
Behufe nur einige, von dem Verf. ſelbſt bezeichnete, Artikel 
der zweiten und dritten. Auflage vergfeichend durchzugehen. Da 
es ſich aber von ſelbſt verfteht, daß die neuen Auflagen ber . 
dretſchneidereſchen Schriften wirklich vielfach verbeſ⸗ 
ferte ſind, fo nutzt Rec. ben Ihm hier vergoͤnnten Raum lies 
ber, über Einiges ſich auszufprechen, was ihm verfehlt ſcheint. 
Su einem Leriton über dad N. T. muß Vieles zur Sprache 
kommen, woruͤber die, Meinungen immer gethellt bleiben wers 
den, und da ‚irren menſchlich ift, fo Bann fich audy der ge⸗ 
Iehrtefte Lexikograph irren: uͤberdieß wird es ihm wohl ſchwer, 
fh von allen, früher gewonnenen, Ueberzeugungen, fo uns 
&ihtig fie einem Andern erfcheinen mögen, loszumachen. 





Miseiv 
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 Miseiv fol nach der umter 3) angegebenen. Bedeutung 
Matth. 6, 24. Lu. 14, 26. vergl. mit Matth. 10, 37. 16, 
18. Joh. 12, 25. Röm. 9, 13. Jud. 23. per pelacır (B), 
wie das hebtaͤiſche w2i9 minus diligere, postbabere, nom 
colere, nihili facere anzeigen. Rec. kann nicht beiſtimmech 
fondern glaubt, das Richtige fei, daß der heftige (and In [eis 
wer Heftigkeit Altes leicht übertreibende) Orlentale ba chen vom 
Daffe redet, wo wie Ealten (und Alles genauer abwaͤgenden) 
Decidentalen nur von Gleichgiltigkeit, Seringfhägung 
"u. bergl, fprehen. Mioeiv und nz iſt alfo ber Bedeutung 
. nad) immer haſſen, und wenn wie diefem Haffe Gleich⸗ 
giltigkeit, geringere Liebe und Aehnliches fubflitmiren, 
fo dringen wir dem leidenfchaftlichen Morgenlaͤnder unfere abend» 
laͤndiſche Kälte auf, wie fagen, wie bie Sache nad unferen 
Begriffen etwa zu denken fei, nicht, wie er fie ſich dachte. 
Uebrigens iſt die Figur, die hiet Statt finden fo, ſchlecht ges 
waͤhlt: nicht eine Verminderung (pelaoıg) würbe, wenn 
die Bemerkung richtig wäre, hier Statt finden, fondern eine 
Mebertreibung, Hpperbel. 

‚ TIednsöog, was uͤberall patibilis, qui pati potest 
(quumque omne animal patibilem naturam habeat — 
Cicero de nat. Deor. 3, 12. 29.) bedeutet, laͤßt Hr. Dr. 
„Bretſchne iber Apoſtelgeſch. 26, 23. &um, qui pati de: 
‚ Det, cui patiendum est anzelgen. So aud Hr. Dr. Ws 
ner in feiner Grammatik &. 90. (Ste Aufl.). Aber zu die 
fer Annahme iſt durchaus Bein Grund vorhanden, fondern bie 
fonft überall vorkommende und allein erwelsliche Bedeutung paßt 
auch hier fehr.gut. Richtig fagt Hr. Superint. Meyer z. d. 
©t.: „Bel dem Unglauben der Juden an einen leidenden 
Meſſias bedurfte es ja vor allm Dingen der Erörterung, ob 
ber Meſſiad überhaupt leidensfähig fe.“ 

Unter eiöwiodargeln: bemerkt der Hr. Verf. daß das 
Wort Kol. 8, 5. tropice de el gefagt werde, quae 


aurum 





— 


Bretichuekder, Lex. N. Ti. 889 

—— — — — — — — — — 
suurum Dei instar habeat. Er findet alſo den Vergtlei⸗ 
| — darin, daß der Mammon dee: Goͤtze, das Idol bet 


Oebſucht und den übrigen V. 5. geriͤgten Laſtern Ergebenen 


vi sg ameıdhedug bezeichnet werben, fo wird wohßl 


ulolerpile B. 5. als Abfall von Gotte zu nehmen 
den Ertoͤdten ſoll ber Chriſt die Habſucht, welche ja Gi _ 
Seadienf, Auffagung des Gehorſams gegen Gott iſt, be 
ia wiß, daß wir uns bauen frei erhalten. , MWergl. Schemotk 
u XXXL f. 121, 3. (bei Warflein zu Epheſ. 5, 6.): 
gi opes suas moltiplicat per foenus, (non timet Deum, 
ı @& idolslatra. Eben fo iſt Epheſ. 5, 5. zu nehmen, wo 
: ber Bebfüchtige  elömloidreng gmamt. wird, ein Goͤtz en⸗ 
; Wimmer, d. h. Einer, der Gotte den Gehorfam aufkuͤndigt, fi 
 wuie Befolgung goͤttlicher Gebote bifpenfit. Der Hr. DE 
| Pipe zu unbeftitimt, sldwAoldreng fel hier idololatras simi 
Be, denn hiermit wird nicht gefagt, wiefern denn? 

Bei vexpöc wird unter 4) die Bedeutung morti se 
noxius angegeben. ie. fol fi bei Paulus finden Roͤm. 8; 
0-70’ lv au vexoov di duapriav, corpus quidem 
| Borti ohnoxium manet propter peccatum. Morti ae - 
' teraae obnoxius foll es Roͤm. 6, 11. anzeigen, vergos =E. 
- &pegrig == morti aeternae devoti peccati causa. Eben» 
| beſelbſt V. 13. wc ix vergav föysag == qui numero 

eorum, quibus mors s. miseria destinata est, erepti 
kanc spem vitae habemas. Ephef. 2, 1. 5. ER Toig 
zuousr. morti obnoxii peccati causa Kol. 2, 13. Rec. 
fun dieß nicht biligen. Wie kann. tobt Den anzeigen, wel⸗ 
ger dem Tode ausgeſetzt iſt? Wo fände fich irgendwo erweis⸗ 
ih dieſer ſonderbare Sprachgebrauch? Bel Paulus gewiß nicht, 
dun Roͤm. 8, 10. ſteht vexpov hyperbollſch: der Koͤrper 
it tedt, d. h. fo gut als todt, weil er dem Tode nicht entrin⸗ 
| un tann. Eben fo Epheſ. 2, 1. 5. (Kol. 2, 13,), nur daß 
ih 


5“ 


* Gebſuqt fi. Da aber glei in dem folgenden Verſe die ber 
| 
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‚eo Ye vexool auf den ewigen Kor -besicht.- Die, weidhe 
Yech. ihre Sünden dem ewigen. Tode verfallen waren, hat Soct 
gugleich mit Chriſto lebendig gemacht, bat ihnen dadund) (ewi⸗ 
geh) Leben gegeben, daß er Chriſto das phyfiſche Leben wicbene 
gab u. f. w. (vergi. B. 5. 6.) — Roͤm. 6, 11. flieht va 
wods metaphorifch, vexgog v5 apaprla für die Sünbe 
Kobt, in feiner Beziehung mit ihr fichend, ihr keine 
Aufmertfamkeit, Leine Kraft weihend, vergl. V. 2. 
exodaveiy ci unagrige — Röm, 6, 13. dx vergur füvrsp 
aus Todten Lebende. Ihren Tod ſtellte ſinnbildlich bie Un⸗ 
tertauchung bei der Taufe, ihr Leben das Auftauchen aus * 
Taufe bar, vergl. B. 8. ff. 

Unter —2 verwirft der Hr. Werf. bie Ableitung 
des Worts von Opav und iger (se cum aliquo conneciere, 
ai adhaerere) mit Werweilung auf Winer’s: Grammat. 
©. 92. ff. (dritte Aufl), wo aber nur zwei Gegengründe auf» 
geſtellt ſind, die Rec. für unſtatthaft erklaͤten muß. Der erſte 
Grund iſt, es komme kein Verbum der Art mit dp. weiter 
vor. Rec. meint doch und verweiſt auf ouaprin. Als zwei⸗ 
ser Grund wird angegeben, die Conſtruction opzloscdel wog 
4 Theſſ. 2, 8, ſei befremdend. Aber dieß Aſt Conftructien nach 
dem Sinne, vergl. docu sınog, dvriyeobal rivog u, dgl. | 

Die unter yvaplio angegebene ziveite Bedeutung in me 
moriam alicui revoco, moneo, commonefdsio muß Re, 

fuͤr erdichtet erklaͤen. In mentem revocare heißt O&opr- 
pvgoasıw Jud. V. 5. In allen, von dem Hm. Verf. unter 
diefer Rubrik angeführten Stellen 1 Kor. 12, 3. Cap. 15, 1. 
2 Kor. 8, 1. Sat. 1, 1. beißt yyogiten tuüdehun, und 
bie fälfhlich angenommene Bedeutung in memoriam revo- 

" eare ſcheint aus Verwechſelung bes Sinnes mit ber Be 
beutung erwachſen und dabei Überfehen zu feyn, daß die Er⸗ 
inmeetung am ſchon Gehoͤrtes, aber nicht genug Beherzigtes auch 
——— Aner Wahrheit if. Jar die Bedeutung: 
mnm 
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in Erinnerung bringen, paßt nicht einmal 2 Kor. 8, 1. 
Een fo unrichtig wird unter demſelben Artikel bie Conſtruetion 
mwaolixeal zı npog sıva fürn Hebraiemns eeklaͤct, 
denn alle Berba des Sagens werden ja im Geleciſchen -fo 
cenſtruirt, cox olvtobor veoés viva, Adyam sog zen 
meossöreeduu EOS rıyvan. f. m. 

Sodann entſpricht das angezegene ver wit dem 5 | 
velten Accuſat. Ezech. 20, 11. dem griechiſchen yuapliıv 
zıye, oder -p0g° zıva Peinedweges genau, denn jenes IR Eis 
am Etwas wiffen Iaffen, biefes Einem’ (an Gb 
nen) Etwa kundthun. Ich habe fie meine Gebote 
wiffen laffen (enhe oT esda-n)), durfte nu 
freilich wohl von ten LXX duch ca dixasonard us Eyvor 
0:00 auroig dem Sinne mac Überfegt werden, aber Die 
Grundanſchauung von IYrTırı mit doppeitem Accufat. iſt immer 
eine andere, als die dem yvmolkev sl zwi, oder g0g Tıvg 
za Grunde liegende. Es zeigt fich alfo hier bee alte, von dem 
Hm, Vf. jest an fehr vielen Orten gluͤcklich vermleden⸗ Miß⸗ 
brauch der Hebraismen. | 

Daß die LXX "37 an einige Stellen durch Aoyos übers 
ſchen, darin ann Rec. immer noch Nichts als einen Ueber⸗ 
ſchungsfehler erkennen. Sie lafen. das nicht vocalifitte AR 
falſch 337, vergl. Hitzig zu Habac. 3, &. Hr. Dr. Bret 
ſchnerder meint unter Aoyog, fie hätten an den angelus 
pestifer gedacht, und findet hierin etwas den bie 
Eptachgebrauch von Aoyog Erlduterndes. 

Unter anogln Gal. 4, 20, wird anopsua dv vuiv. sol 
kicitus sum de vobis erklärt. Rec. Hält dieß nicht für siche 
tg, fondern glaubt, anopäneas fel „bier das Paffivum und Ors 
anogöpar dv Univ ‚fo viel als Or anogeiras sep) Zuä Io 
Vniv, nam in vestro coetu de ine trepidatur, = nam 
(animis vestris a-me abalienatis) haeretis, qua meloce 
habeatis, nam sum vobis — So wird, wie Rec. 

glaubt, 
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glaubt, die Stele richtig in Fritzschiorum — p. 25 
ecklaͤrt. 
> Unter FSre befremdet die Bemerkung, baß die von W 
ner Grammat. ©, 461, zur Erläuterung bee Correfponber 
son ura und al aus Claſſikern beigebradgten Stellen doch ar 
derer Art zu ſeyn ſchienen (quae Winerus -e profanis a 
h. 1. attulit, ea aliena mihi ab hoc loco esse-videntur) 
Es iſt garnicht abzuſehen, wie, wenn ein wegatiner. Ga 
mit einem pofitiven in ausdeädlich. erklaͤrte Bezie 
Hung geſetzt werben ſoll, dieß anders, als durch re — mi 
mas freilich das gewoͤhnliche iſt (vergl. Ellendt ad Arrien 
I, 837.), neque — que, oder durch re — sul neque — e 
geſchehen könne. Hierher gehören aber "ganz unftteitig Jeh. 4 
41.3 Joh. 3., und eine genauere Vergleichung der ven Hru 
D. Winer auögejegenen Stellen und citirten Gelehrten dürft 
geigen, daß Winer ganz Met habe. Die Erklaͤrung bei 
Hm. Verfs. iſt unzufäffig- Er will das zweite, durch bat 
geſetzte ãrs angekuͤndigte, uxa_ fuppliven, Meß iſt wider den 
Sprachgebtauch, nach welchem wohl das erfte ira ausgelafien 
wird, wicht ober dad zweite. Davon abgefehen geht der Vor: 
flag des ‚Dre. in ben beiden Stellen durchaus nicht, 3 Job. 
40. — Ers avrog Zmiölyerar Tag adehpäs , ab rug Belo- 
wivsg xwrvsı wich von dem Verf. nach reg adeApug fupplict 
Ers_ alloıg Töro Emirokmen Hier iſt uͤberfehen werben, baf 
die Worte xal Tug Puloukvus xoldes. fo zu nehmen find: 
‚ al ug Buhopkvug (nämlih Emiötyeuden Tag adelpug) au- 
Aus. — Joh. 4, 11. zuge, Era Avrlaua Iyeis, nal 10 
poſoo dar) Bady -fupplirt ber. Hr. Verf. nach Isis neque 
aliud instrumentum, Sre Gllo 7. Über welches ambere 
Gefaͤß, ats ein Schöpfgefäß (üvrimua) hätte denn Jeſu 
nach der Vorflellung der Samariterin zum Quellwaſſer verhel⸗ 
fen Eönnen? Vielmehr fagt das famaritifge Weib: Here, wor 
der du Duelwaffer nehmen wirft, begreife ich nicht: denn Er⸗ 

| ftens 
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ſtens haft du kein Gchöpfgefäß und Bweiten® iſt der Brups 


om tief, fo daß bad Waſſer ohne ein ſolches Gefäß nicht zus 
erreichen iſt. 

Wenn wegen Ephef. 5, 4. behauptet wird, daß —R 
Aoyle ex hehraismo vocis 33: Jud. 19, 28 sq. Deut. 
91, 22. turpis sermo, impius bebeute, fo kann Rec. dieß 
nicht fuͤr richtig Halten. Allerdings iſt in ber angeführten Stelle 
von unzüchtigem Gefhwäge die Mebe, aber diefes wird unter 
den Geſichtspunct thörigter Reben geftellt und darum po- 
goloyie, stultilogquium genannt. - Dieß lehren bie gleich fol 
genden, über uogoAoyla Kicht verbreitenden Worte #7 EUFgE- 
seila, thörigte Rede, oder Pofſenreißerei. 

Alaınsos etklaͤrt der Hr. Verf. unausgeſprochen 
und danach orevcyuol aAcinroı Roͤm. 8, 26. suspiria, quao 
verbis non efferuntur. Gewiß müffen ſtumme Seufjer, 
gemitus taciti, imuti verflanden werden, wie Grotiné, 
Heumann, Morus, Rofenmüller, Böhmen. A. rich⸗ 
tig erklaͤren. Aber diefee Sinn ift wohl noch leichter zu ges 
innen, wenn man alalnrog actio nimmt, ber nicht reden 
Tann, ffumm. Belanntlid werden viele adjectiva verbalia 


actidv gebraucht, z. B. Axiuugrog aorövaxrog, und die Alerans 


briner nehmen Acimrog eben fo, qui loqui potest et loqui- 
tur, vergl. LXX Job, 38, 14.: fonady kann aAcdezog füge 
üb anzeigen, qui loqui non Be vergl, Fritzsche a. 
Boman. II. p. 185. 

legseyo re fol metaphorifh me ipsum —— rei 
sacrae faciendae s. promovendae bedeuten und‘ hiernach 
Kim. 15, 16. Fepseyärse zo zuayyllsov me ipsum im- 
molantem doctrinae christianae "propagationi zu übers 
fegen ſeyn. Aber wie in aller Welt kann leosoyc ma 
ipsum immolo rei heißen? Nein, iepzpysiv ri beißt Et⸗ 
was priefterlih verwalten, alfo Fegugysiv To svayyklıon 
das Evangelium prieſterlich verwalten. Eben fo ift 4 Matt. 


! + 


304 Bretschneider, Lex. N. Ti. : 

PER EIN DEE ER SERS EREHERNSRIEEI.S NR EO EAN REN BEN EERERSERERSTRENRSR 
"7,8. (eis Inpugyürrug sdv vönov döle alpamı —) Iegsp- 
ya rou vopov Lila aluars das mofaifche Geſetz durch fei- 
nes Blutes Vergiefung prieſterlich verwalten. 

Unter drusuyrdvo erklaͤrt der Hr. Verf. Roͤm. 11, 7. 
euro (mas Griesbach richtig Statt roͤrs liefl) 3x änkruyes 
(nänlid avi, za Jogemi), 7 Ö4 dxdoyn Inkrugev (avres) 
quod Israelitae quaesiverunt, nimirum, ut per legis 
.observationem gratiam Dei consequerentur, id nom 
contigit iis; attamen dxlopy lis contigit. Alein Niemand 
‚bat dnirupyaver zıvl cı an Statt zuyyaves rivi zı geſagt: 
es iſt daher wohl anzunehmen, daß Paulus iairvyxevtv 74 
in der Bedeutung des gewoͤhnlichen dnisurzanev TIvog ges 
ſcheleben habe. 

Brenpe laͤßt Hr. D. Bretſchneider deminutio, de- 
fectus bedeuten und erklärt danach Roͤm. 11, 12%. so Arenne 
röv Isdalay quod deficiunt Judaei, quod hi ad Christi 
partes accedere nolunt, eflicit, ut multitudo gentilium | 
sccedat s. arcessatur. Allein die hier angenommene Beden⸗ 
tung von Hrrnne iſt unerweisſich: nein, 0 Nrenne Mi der 
Wertuft und in der angeführten Stelle it von dem Verluſte 
ded ewigen Heils (der oornola), welche die Juden zur Zeit 
erlitten haben, die Rebe. 

Amv (falf iſt &Rmw gebrudt) heißt hob Immer nicht 
uw area, fondern auch frumenta, quae excutiantur in 
area Matth. 8, 12. Luk. 8, 17. Daß dieß unrichtig fei, 
bat unlaͤngſt ein anderer Recenſent in’ der Predigerbibliothek 
(Bd. 20. Heft 6. 1839) mit Gruͤnden, die ich für völlig eni⸗ 
fcheidend halten muß, dargethan. Auch das hebraͤiſche zn 
heißt, wie ebendafelbft gezeigt worden iſt, Exod.22,6. Ruth. 


. 8, 2, Job. 89, 12, area. In Betreffe ber zuletzt angefuͤhr⸗ 


im Stelle hat Hirzel (Hiob erklärt von &. Hirzel, Leigh 
1839) ſehr wichtig, bemerkt, daß 723 der Accufat. des Orts 
Niſt, in deine Tenne. „Verlaͤſſen du dich auf ihn, daß er 

deine 
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deine Sant (nämtih als Aernte) Be und fammie. in 
heine Tonne” 

Unter Bear niit dee Vf. Roͤm. 11, 4. ı Bial für 
3 rö Bacı nämlich eixodv umd läßt dieß dann per synecdo- 
chen pro idololatria ſtehen. Allein etſtlich tft die bier ans 
gensenmene Elipfe (eixov) unerwelslich, alfo, da fie nirgends 





vorkommt, wilfürik angenommen. Wäre fie aber auch ers 


weistich, fo muͤßte Zweitens Paulus ſchlechterbdings rj rd 
Baal Gtatt v5 Bia) geſchrieben haben. Da die LXX dyan 
bad als männliche, bald als weibliche Gottheit Betrachten, fo 
bat es nichts Auffallendes, daß hier Paulus zj Brad geſchrie⸗ 


ben hat, mag es ein Bedächtnißfehler ſeyn, oder er In feinent 


Eremplate dee LXX fo gelefen haben. 


Diefe wenigen Gegenbemerlungen gibt Rec. dee Prüfung 


des verehrten Berfaffers und ber Leſer der Predigerbibllothek 
anheim. Dabei dankt er recht aufrichtig für die Belehrung, 
weiche dieſes Lexikon ihm ſchon gegeben Hat und bei weiterem 
Gebrauche ferner gewaͤhren wird. Vielleicht iaͤßt ihn Bott noch 
fo lange leben, daß er bie gewiß nicht ausblelbende vierte 
Auflage, die dann abermals eine verbefferte feyn wird, anzeigen 
kann, j 


Ausgewählte Preblgten von Chriſtian David . 


Seybt, Diakonus und Katechet zu Budiſſin. 


Zweites Heft. Bubiffin, gedruckt in- der 
Ronſeſchen Buchdruckerei. 


Das erſte Heft biefer Predigtſammlung iſt Recn. nicht zu 
Geſichte gekommen, und er weiß auch ſonſt nicht, welche Auf⸗ 
nahme es unter dem Publicum gefunden, oder welche Beur⸗ 
theilung es im kritiſchen Blaͤttern erfahren hat. Die Ueberzeu⸗ 
gung aber hat er aus dem Inhalte biefes zweiten Heftes ges 


ws . 


S 
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wonnen, daß die Arbeiten des Verſs. ſich dew- beſſern dieſer 
Art getroſt zur Seite ſtellen bürfen, und daß fie es In mehr⸗ 
facher Hinſicht verdienen, durch den Druck in größeren Kreiſ 





verbreitet worden zu ſeyn. Zwar moͤchte er fie nicht gerade 


als Muſterpredigten aufſtellen, oder behaupten, daß fie ſich 
durchgaͤngig und im jeder Beziehung unſern Beifall erworben 
hätten, Vielmehr tragen auch fie ihre Mängel an ſich, und 
eine firengere Prüfung muß Manches an ihnen zu tadelm fin 
den; wie weiter unten ſich zeigen wird. Im Allgemeinen aber 
- Haben wir- fie nicht ohne großes Intereſſe, felbft nicht ohne ei⸗ 

gene Erbauung gelefen, und glauben gern, daß fie, gut und 
angemefjen vorgetragen, einen lebendigen Eindruck hervorgebracht 
haben. Zunaͤchſt verräch‘ ber Verf. eine geläuterte, von kitch⸗ 
licher und dogmatiſcher Befangenheit freie Auffaffung bes Chris 
ſtenthums; und wenn aud unter ben zehn Predigten bes vor 
liegenden Heftes nur bie erſte einen eigentlihen Blaubenefak 


behandelt, fo geht doch aus ihr ſchon hervor, daß er keinet⸗ 
wegs zu ber Zahl Derer gehört, welche gewiſſe Kirchenſatzun⸗ | 


gen über das einfache Bibelwort fielen, oder, wir haben Bei⸗ 
fpiele der Art oft genug in ben Bänden gehabt, in dem fell 
famen Wahne ftehen, daB fie um fo erbaulicyer prebigen, je 
aunverftändlichee fie zu bem Wolke reden, Die eben genannt 
Predigt iſt eine Weihnachtspredigt, und beantwortet nach Joh. 
1, 14. die Frage: was beißt: Chriftus iſt Gottes Sohn? dw 
bin, daß dieſer 1. um bes Geiftes willen, mit bem er ausge 
rüftet war, 2. um des Werkes willen, zu dem ihn Bott be 
rufen hatte, 3. um: des Gehorfams willen, mit bens er fd 


nem himmliſchen Water diente, 4. um ber Liebe willen, die 


fein Herz erfüllte, und 5, um bed Triumphes willen, der Ihn 
verherrlichte, — alfo genannt werben müfle. Man findet alle 
hier Nichts von der geheimnißvollen Abſtammmg Jeſu, obef’ 
von dem unbegreiflichen und uͤbernatuͤrlichen Verhaͤltniſſe, in 
welchem er zu Gotte — haben ſoll, zu deren a 
nahm⸗ 
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nahme und Geltendmachung unter Anderem namentlich jener 
johanneiſche Ausſpruch Veranlaſſung gegeben hat; ſondern Al⸗ 
les, was der Verf. daruͤber ſagt, iſt eben ſo allgemein faßlich, 
als bibliſch begruͤndet; wenn wir auch mit der Behandlungs⸗ 
weiſe dieſes Gegenſtandes nicht ganz einverſtanden ſeyn koͤnnen. 
Ferner gebührt ben Predigten des Verfs. das Lob, daß fie ihre 
Houptfäge auf zweckmaͤßige Weiſe einleiten, ihre Themata keicht 
und ungezwungen aus bem Xerte entwideln, in ihren Dispo⸗ 
fitionen den natürlichen Denkgeſetzen meift immer entfpredyen, 
und in ihren Ausführungen bie zu Grunde liegenden Bibelftels 
len wenigſtens nicht shne alle weitere Beruͤckſi tigung laſſen. 
2.8. „Das 2006 des Guten in der Welt” über Luk. 8, 
4—15. 1. Es verfehlt zwar nicht, Eindrud zu machen, aber 
biefer Eindruck iſt bald wieder. vertilgt; u wird erkannt, aber 
nicht für ausführbar gehalten; 3. man fängt es an, ohne e6 
foetzufegen; 4. man wollte es recht gern, aber man kann keine 
Zeit dazu gewinnen. Luk, 14, 16— 24. „Ueber die Erfah⸗ 
mung, daß fo Wiele ihr Sie muthwillig von ſich ſtoßen.“ 
1. Das geſchieht, weil ſie zu traͤge ſind, das Gluͤck zu ergrei⸗ 
fa; dann zu leichtſinnig, um es nicht wieder zu verſchetzen; 
oft auch zu ſtolz, es anzunehmen; und endlich zu verblendet, 
um es zu würdigen. 2. Daraus lernen wir bei geringen Mit⸗ 
ten und beruhigen, mit unferer Zeit und unferen Kräften befe 
fer Haushalten, und vor Allem nad dem Einen, was Noth 
iR, traten. Matth. 7, 15 — 23. „Das Lafter ber Falſch⸗ 
heit.“ 1. Achtet auf feine allgemeine Verbreitung a. im öfs 
fentlihen, bs im ‚häuslichen, c. Im religiös. fittlihen Leben. 
2 Erſchtecket vor feiner Haͤßlichkeit, denn a. es verfährt hier 
wit kalter Berechnung, b. macht das fchöne, offene Menſchen⸗ 
antlig zum hoͤlliſchen Blendwerke, und c. entweiht, was daß \ 
Heiligſte und Herrlichſte ift. 3. Erkennet es in un 
Virkſamkeit; a. es untergräbt das Öffentliche Wohl, b. zer 
nagt die veſteſten Bande, und c. erfüllt uns nicht feiten mit 
XXL 8b, 3, Heft, Dd ben . 
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den. bitterften Gefühlen gegen bie — —. Nicht weniger 


beifallswerth iſt weiter auch die Art und Weiſe, wie der BF. 


feine Gegenflände durdführt. Ex beurkundet dabei eine ſchoͤne 


Gedankenfuͤlle, und iſt deßhalb frei von jener Breite und Weite 
ſchweifigkeit, die mit vielen Worten am Ende nur Wenig ſagt; 
er verbindet mit einem klaren Verſtande, der das zu Bewei⸗ 
ſende buͤndig darthut, zuglelch ein waͤrmes Gefuͤhl, das oft 
recht gemuͤthlich und anſprechend zum Herzen redet; und ein 
forgfättiges Beobachten bes Innern und dußern Menſchenlebens 
iſt in feinen Predigten nicht zu verfenuen, wenn man left, 
wie daſſelbe meiſt überall ſo wahr und treffend geſchildert iſt. 
Ueberhaupt moͤchten wir die mit wenigen Ausnahmen durchaus 
praktiſche Tendenz feiner Vortraͤge bie vorzuͤglichſte Eigenſchaft 
derſelben nennen; und daß er nie bloß im Allgemeinen redet, 
fondern ſtets auf befondere Faͤlle eingeht, und, was er fagt, 
durch Beiſpiele dee Erfahrung, wie fie dee Menſch an fi 
felbft und um fich her zu miachen Gelegenheit hat, belegt und 
begründet, das iſt es namentlich, weßhalb wir fie mit ſtets ces 
ger Theilnahme gelefen haben. So wird z. B. In der 2ten 
Pred. nah Pf. 139, 7 — 12. „die Macht des Gedankens an 
den allgegenwärtigen Bott‘! dargeftellt, und es heißt im Ztem 
Theile, „dieſer Gedanke iſt eine furchtbar ernſte Watnung vor 


dem Leichtſinne der Welt“ S. 26. unter Anderem: „Welches iſt 


nun der Leichtſinn der Welt, vor welchem gewarnt werden 
muß? Jene Socgloſigkeit iſt es, in welcher bie Meiſten dahin⸗ 
gehen, ohne ſich je um das Heil ihrer Seele zu bekuͤmmern, 
ohne ſich je die große Frage zu beantworten: was muß ich 
thun, daß ich ſelig werde? Jener Wahn iſt es, als ſei es ſchon 
genug, nur da und dort ein Mal andaͤchtig zu erſcheinen; jene 
Schlaffheit iſt es, mit welcher fo Viele daB Heiligfte Werk ih⸗ 
res Lebens, ihre fittliche Veredelung betreiben; jenes ſchnelle 
Vergeſſen iſt es, in welches die heilſamſten Lehren, bie ruͤh⸗ 


rendſten Eindrücke, bie erſchuͤtterndſten Mahnungen begraben 
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werden. Jene Sicherheit iſt es, in welcher man Nichts fuͤr 
ſich fuͤrchtet, Nichts an ſich findet, weßhalb man unruhig ſeyn 
ſoute; jenes unglaͤubige Lächeln iſt es, das man nicht unters 
dräden Tann, wenn von ben Zeiten dee Truͤbſal und Angſt, 
de dermaleinft kommen werden über den Sünder, wenn von 
der firafenden Gerechtigkeit Gottes gerebet wird; jenes tobte, 
unfruchtbare Leben ift e8, ad man fo oft mit Trauer wahre 
nehmen muß, und welches dem Acker gleicht, der wuͤſte gelafs 
fen wird. Die Welt glaubt zwar an Gott, aber fie fürchtet 
ihn nicht; fie verehrt ihn wohl, aber nur bier, nur innerhalb 
ehrwuͤrdiger Mauern, nicht daheim, nicht draußen in ihren 
Treuden, nicht im Verkehre des Lebens; fie hört zwar zuwel⸗ 
"Im fein heilige® Wort, aber es begleitet fie nicht. O wie fo 
Biele find bier verfammelt! Aber was thun fie daheim? Dar 
Heim ift ihnen das Göttliche verſchwunden, ba find fie wieder 
in das Gleis ihrer Gewohnheiten getreten, da erwacht von 
Reum ihr thörigter, engherziger Sinn, ihre beflägenswerthen 
Reigangen und Launen, da beginnen fie wieder das Spiel ih⸗ 
ns Stolzes, ihrer Eitelkeit, ihrer armfeligen Hoffnungen und 
Vuͤnſche, da treibt ſie ihre Habſucht, da bruͤten ſie uͤber argen 
Gedanken, da ſtoͤren fie den Frieden des Hauſes und vergaͤllen 
den Ihrigen das Leben, da find fie taub gegen bie Wahrheit, 
die Ihnen entgegengehalten wird. Welcher Geiſtliche bat nicht 
in dem Kreiſe feines Berufes Erfahrungen gemacht, bie ihn 
nöthigen, die Wahrheit folder Schiiderungen mit voller Zuftims 
mung zu unterfchreiben? Muͤßten wir nicht fürchten, zu weit 
Kufg zu werden, fo Zönnten wie aus den vorliegenden Pres 
digten noch gar manche Stelle dieſer Art anführen; denn fie 
Fad reich am teefflichen, tief in das Leben eingreifenden Be⸗ 
merkungen. Daher beanägen wir uns, im Allgemeinen nur 
noch auf S. 80., (hauptſaͤchlich zeitgemäß) auf den . 1ften 
Henpttpeil der Aten Pred., und auf .&. 50. u. 51. beſonders 
aufmerkſam u machen. Endlich iſt auch die Diction des Vfs. 
Ddb2 dburch⸗ 
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bvurchgaͤngig edel und angemeſſen, feine Sprache kraͤftig und 
toͤrnig, und fein Styl gebildet und fließend; und wem er. au 
nicht ganz ohne Manier if, und nicht feltm allzu viele Fta⸗ 
gen häuft, fo Hat er body bie Würde der Sache und bed Do 
te8 immer voͤr Augen, beleidigt nie dem guten Geſchmack, unb 
betveift, daß er es verfiehe, feine Zuhörer zu fi) enporzuheben, 
ohne Ihnen irgend unverfländfi zu werben. Wir binfen alfe | 
feine Predigten als recht wadere Leiflungen und als ſehr zweck⸗ | 
mäßige Erbauungsmittel dem Publigum mit gutem Gewiſſen 
empfehlen. 
Die Unparteiticjkeit erfordert jedoch, daß mir auch die Mi 
gel nicht verfhmeigen, die wir an ihnen gefunden zu haben 
glauben. Gleich in ber? erſten Predigt, der wir oben (Gm 
gedacht haben, iſt dee Verf. den Beweis, um ben es fich & 
Zentlich handeit, ſchuldig geblieben... Denn fo wahr auch Ales 
iſt, was er von Jeſu ſagt, und ſo treffend er ihn auch in 


jeder Hinſicht als den Edelſten und Ausgezeichnetſten unter, is 


Im Menſchen ſchildert, fo fehlt am Ende doch immer eine beut« 
liche und beftimmte Hinwelfung auf ben Zufammenhang, in 
welchem bie geiflige und fittliche Größe deffeiben mit jenem Ras 
men ſteht. Es hätte daher wenigſtens darauf aufmetkfam ges 
macht werben follen, daß im A. X. diejenigen Menfchen, Weide 
namentlich in religisfee Beziehung ausgezeichnet waren, Soͤhne 
Gottes genannt wurden, obſchon im N. T. dieſe Benehnung 
in noch eminemterem inne von. Jefu als dem Meſſias ge 
praucht wird, Auch fehlt es dieſer Predigt an aller praktiſchen 
Beziehung. Die Schilderungen, welche In der 2ten Prebigt 
von ber Macht des Gedankens an den allgegenwaͤrtigen Goct 
gemacht werden, find im Ganzen wahr und ſelbſt erſchuͤtterndz 
in einztinen Partieen aber uͤberttleben, und deßhalb verfehlts 
es war uͤberall nur die Moͤglichkeit, nicht die Wirklichkeit me 
behaupten. Zugleich iſt das Thema nicht ganz erſchoͤpft, Indem 
jener Gedanke zugleich die Hilfe und ben Beiſtand Gottes eine 
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fließt, und uns alfo auch zu redlicher Pflichterfuͤlung und ge⸗ 
meinnügiger Thaͤtigkeit ermuntern kann. Auch die Ste Pred. 
„Das Loos des Guten auf Erden‘ erſchoͤpft ihren Hauptſatz 
nit durchaus; ed iſt die. Verfolgung überfeben, welche das 
Gute nicht felten erfährt, und wofuͤr namentlich das Beiſpiel 
Jeſu anzuführen war. Der Text [cheint den Verf, zu dieſer 
Mangelhaftigkeit verleitet zu haben. Auch fallen der 2te Uns 
sertheil — das Gute wird erkannt, aber nicht für ausfuͤhrbar 
gehalten — und ber. äte — man wollte e8 gern, kann aber 
Beine Zeit dazu gewinnen — ald einander untergeordnet zuſam⸗ 
nen. Bon der Gten Pred. gilt zunaͤchſt wieder, was wir von 
der Aten gefagt haben, daß fie nämlich Etwas Übertreibt, ine 
dem das Lafter der Kalfchheit, von dem fie handelt, wohl nicht 
in bem Maße und in der Allgemeinheit. herifcht, als es bier 
behauptet wird. Wenn überhaupt die Verborbenheit ber Mens 
ſchen fo groß und weit verbreitet wäre, al6 man und hin und 
wieder glauben machen will, wo bliebe dann der bildende und 
veredelnde Einfluß des Chriſtenthums? Am Wenigften follte 
Irgend der Geiſtliche dergleichen nie zu erweifende Behauptungen 
auffielien, weil damit, wenn nicht gefchadet, doch ſicher auch 
Nichts gebeffert wird. Die Ste Pred. „Die Tugenden bee 
Belt und die Tugend des Chriften” über Zul. 18, 9— 14. 
iſt mach unſerer Meinung ganz verfehlt. Vorerſt verficht man 
unter dem Ausdrucke, Welt” im biblifgen Sinne wohl nicht, 
wie ber Verf. will, bie große Moffe der Menfchen, fondern 
br die Geſammtheit Derer, die im Dienfte der Sinnlich⸗ 
Zeit dem Streben nach dein Gäftigen und Himmlifchen ehts 
fremdet find. Daß aber diefee weder Tugend, überhaupt, noch 
‚einzelne wahre Tugenden zugefchrieben werden koͤnnen, verſteht 
Eh von ſelbſt; und.fo erſcheint an ſich ſchon der Gegenfag des 
genannten Thema als umrichtig, weil er auf einer falfchen Be⸗ 
griffſserklaͤrung beruht, Uber wolte man auch diefe Erklärung 
gelten laſſen, fo wäre damit für die Giltigkeit des Gedankens 
noch 





— 
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noch Nichte gewonnen. Der Verf. behauptet nämlich: von ber 
Zugend ber Welt wife man Biel, von ber Tugend des Ehri⸗ 
Ben Wenig zu fagen; mit jener fiele man ſich dreiſt, mit die 
fer zagend vor den Ewigen bin; jene laffe das Herz leer, biefe 
mache es feligs jene, verliere; diefe gewinne ‚ben Preis. Aber 
‚ weiß man denn 5. DB. von ber Zugenb, welche Jeſus einfl 
übte, und die doch wohl wahre Chriftentugend war, wirkllch 
nur Wenig zu fagen? ber darf nicht ber Chrift, im Bes 
wußtfeyn eines redlichen Tugendſtrebens, ſich getroft und vers 
trauenb dem Ewigen nahen, fo befcheiben er auch von fich den» 
ten mag? Machen picht auch einzelne Tugenden, z. B. die von 
‚ dem Darf. ſelbſt genannte Rechtfchaffenheit, das Herz leicht 
and zufrieden, und koͤnnen wenigſtens als gluͤckliche Anfänge 
der gefammten Tugend betrachtet werden, die endlich den Preis 
gewinnt? Das Ganze läuft zulegt auf den bekannten Unterfchied 
zwifhen Tugend und Tugenden, und darauf hinaus, daß aller 
dings der Menſch, fo lange er noch auf einer niedern Stufe 
der Sittlichkeit ſteht, ſich gern In eitler Selbfigefäigkeit des 
Guten ruͤhmt, das er in einzelnen Källen übt, der wahre, Chriſt 
aber nie von einem Selbſtruhme Etwas weiß, fondern im Ber 
wußtfeyn feiner: Mangelpaftigkeit ſtets demüthig bleibt, Wollte 
aber der Verf. diefen Unterfchied feinen Zuhörern techt klar und 
eindringlih machen, fo mußte er gleich von Haufe aus einem 
andern Meg einfchlagen, unb durfte am Allerwenisfien Ber 
banptungen aufftellen, wie S. 81. „dem Chriften it Richts 
bewußt von einer Güte und Großmuth des Herzens, von eis 
nem vafllofen, unermuͤdlichen Eifer in Beforgung feiner Oblies 
genheiten, Nichts von einer feltenen Uneigennügigkeit in feinen 
Dienften, Nichts von einer himmliſchen Lauterkeit feines Ges 
muͤthes, Nichts von einem teligiöfen Sinne, von einem, mu⸗ 
ſterhaften Wandel, von Aufopferung feiner Kräfte... Won dem 
Allen befigt ee Nichts, und feine Tugend befteht eben darin, 
daß er weiß, er hat keine.” St bei Anhoͤrung dieſer ſeltſamen 
Aeuße⸗ 
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Anıferımgen Jemand vieleicht auf den Gedanken — 
der ſei ein wahrer Chriſt, der von keiner Tugend Etwas wiſſe, 
ſo hat der Verf. dieß offendar auf ſeinem Gewiſſen. Auch 
wir haben ihm entweder nicht verſtanden, oder wir ‚begreifen 
nicht, wie ein Mann, ber doch fonjt recht wahr und vernänftig - 
redet, auf folche Ungereimtheiten kommen ann. Sicher liegt 
im dem Gleichniffe vom Pharifäer amd Zoͤllner etwas Anderes, 
als er barin gefunden bat. An ber Iten Pred. „Willſt du 
gluͤcklich feyn, fo Kerne demuͤthig ſeyn;“ denn fühlft du beine 
Hinfaͤlligkeit, die Armfeligkett deiner Werke, die Befchränttheit 
deines Geiſtes, und die Menge deiner Sünden, fo wirft du 
den Hisamel mehr Heben, als die Erde, dich Lehren laſſen, Eeine 
Auszeihnung begehrten, und auch in böfen Tagen Gottes Güte 
peeifen — haben mir auszufegen, daß ſich eine Verwechſelung 
ober vielmehr Vermiſchung ber beiden Begriffe „Demuth und 
„Beſcheidenheit“ durch bie ganze Ausführung hindurchzieht. 
Aufgefallen find uns übrigens S. 91. bie doch allzu ſpecialen 
Worte: du wirft Math, ohne jemals einen Kath gegeben zw 
‚boben. In der 10ten Pred. endlih wird eine Gteichgiltigkeit 
gegen das Irdiſche und gegen die Sorge für daſſelbe verlangt, 
Die wohl auf mißverfiandenen Auddruͤcken der Schrift beruht, 
and mit dem Äußeren Rebensverhättniffen in den meiften Fällen 
gewiß unvertraͤglich iſt. Auch wuͤrden wie uns nie erlauben, 
auf der Kanzel außzurufen: verſchmaͤhet das Pfeifen und Trom⸗ 
mein der Welt, dad fie-mit dem Namen Mufit bezeichnen 
wis —, oder ohne befondere Veranlaſſung das lobenswerthe 
Berhatten gewiſſer Individuen in ber: Gemeinde auf eine Weſſe 
namhaft machen, ‚daß Jedermqnn wiffen kann, wer gemeint 
iſt — Es iſt in der That am fo mehr zu wuͤnſchen, daß ber 
Verf. bei der Ausarbeitung feiner kirchlichen Vorträge Eünftig 
Anſtoͤßigkeiten, wie wir fie eben gerügt haben, vermeiden lerne, 
je mehr diefelben, davon abgefehen, als fehr gebiegene und lo⸗ 
benswerthe Leiſtungen bezeichnet werden muͤſſen. 

—— aa Die 
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„Die Geiftesgaben der erften Chriſten, ine 
Befondere über die fogenannte Gabe 
‚ ber Spradheh. Eine eregetifche Entroidelung 
von Dr. David Schulz, koͤnigl. Confiftorial: 
-rathe und Profeffor. der Theologie... Breslau, 





im Verlage von an. 1856. . — 


1 Thlr. J 
Mec, iſt durch bie —— Beeufbgeſchafte ſeither 


oberhindert worden, bie ihm gleich nach dem Erſcheinen vorge⸗ 


nannter Schrift übertragene Eritifche Anzeige derfeiben in diefen 
Wiättern zu beforgen. Da aber durch die ſeither an's Licht ges 
tretenen Unterfuchungen von Baur und Wiefeler über ben 
ſelden Gegenftand, welcher den Inhalt der Abhandlung des Hrn. 
Dr. Schulz ausmacht, die Löfung des fraglichen Problemes 
‚nicht weiter gefoͤrdert, fondern.eher ruͤckgaͤngiger gemacht wor⸗ 
den iſt, und jene Abhandlung deßhalb noch ganz denfelben wiſ⸗ 


ſenſchaftlichen Werth behauptet, wie zur Zeit ihres Etſcheinens: 


fo kommt auch unfere Beurtheilung derfelben nicht zu fpät, und 
am Wentgften in folchen Kreifen, in welche etwa die Runde 
von ihr noch nicht gebrungen feyn ſollte. | 
Die Gloſſolalie (yAdovais, yAmoon, dv JAuaon Aclziv) 
Im Urchriſtenthume, in's Beſondere wie ſie ſich am erſten chriſt⸗ 
lichen Pfingfifefte und in, der korinthiſchen Gemeinde zeigte, iſt 
eine fo merkwürdige und menigftens für uns Abendländer fo 
raͤthſelhafte Erſcheinung, daß fie die maßlofeften Unterfuchungen 
und Discuffionen,. die abentenerlichften und aberwigigften Ver⸗ 
muthungen 'veranlaße hat. Um fo größere Freude muß es er 
meden, baß ein fo unbefangener, befonnener und’ gelehrter bie 
ſtoriſch⸗ Eritifcher Forſcher, wie Hr. Dr. Schulz, diefe Ers 
fheinung zum Gegenftande einer ausführlichen monographlfchen 
——— — bat und ‚mar, wie wie glauben, mit fo 
| gluͤck⸗ 
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gluͤckkuchem Erfolge, daß. das Weſentliche feines Reſultates je 
laͤnger, deſto mehr dee allgemeinen Zuſtimmung ſich erfreuen 
wird, wie es denn auch ſchon von Knobel in ſeinem Werke 
Sıber ben Prophetismus, von Dreyer in feinem Commentare 
zum erſten Korinther» Briefe und theilweife von be Wette Im 
ereget. Handbuche zur Apoftelgefch. - anerkannt worden iſt. Auch 
Dec. gefteht mit Freuden, der lichtvollen Entwidelung und Bes 
weisführung des Verfs. weſentliche Belehrung und Auftidiuus 
Über den dunkeln Gegenſtand zu verdanken. 
Da die. Gloſſolalie vom Apoſtel Paulus 1 Kor, 12, af 
28 ff. als ‚Species dem Gattungäbegriffe der Geiſtesgaben ober 
freien Huldgeſchenke der Gnade Gottes durch den Heiligen Geiſt 
fubſumitt wird: fo hat der Verf. fehe richtig nach der Einkei⸗ 
tung (&,-1— 6.) im erſten Abſchnitte, „vom Gottesgeiſte, 
beffen Wirkſamkeit und Gaben überhaupt” (S. 7—29.), bet, 
- Viblifhen Begriff des heiligen ober göttlichen Geiſtes und ber 
von ihm abgeleiteten Gaben und Eigenſchaften zum Ausgangs: | 
puncte feiner Unterfuchung genommen; obfchon uns in dieſem 
sanım erſten Abfchnitte nichts Neues aufgeftoßen iſt, aufer 
= 23 f. die intereffante Bemerkung über zaglouare lapıs 
In den Stellen naͤmlich, wo dieſer Geiſtesgabe Ermähs 
— geſchieht (T Kor. 12, 9. 28. 30.), ſteht von beiden Woͤr⸗ 
term der Putal, waͤhrend ſonſt von einzelnen Gnadengaben im⸗ 
mer der Singular yagısue die Regel iſt, und fuͤr Krankenhel⸗ 
tung nicht Taua, fondern Zaoıs gewoͤhnlich if: Hr. Dr. 
Schulz bemerkt daher: „Wie glauben nit zu irren, wenn 
wir annehmen, daß auf bie verfchledenen Krankheitezuftände 
und Heilmittel oder Heilungemethoden, welche in Betracht für 
men, bamit hingewieſen werben follte.” Uebrigens wäre wohl 
eine omsführlidhe hiſtoriſche Unterfuchung über die Im apoftolls 
[gen Zeitalter und noch einige Zeit darüber hinaus unlengbar 
vorkommende Babe, auf außerordentliche Weiſe Krankheiten zu 
heilen, nicht an unrechter Stelle nn fo ſquiis auch die⸗ 


ſer = 
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ſer Geyenſtand ift and fo wenig man auch völlig gnuͤgende 
Märung darüber erwartm kann. — Bei Erdeterung des Ber 
giffe vom Heil. Geiſte wuͤnſchten wir eine ſchaͤrfere Auselnans | 
Veiheltung der verſchiedenen Momente beffelben. Der algemeine 
Begriff deffelben iſt befanntlih Kraft und Wirkſamkeit 
Gottes im Auntetſchiede vom Seyn Gottes an ſich. Daher 
erſcheint der göttliche Saft 1) als kosmiſches Prindp, oder 
Die, göttliche Wirkſamkelt in der phufifchen Weltordnung, Sqcha⸗ 
pferkraft, Urquell ales phyoſiſchen Lebens (1 Mof. 1, & 2, 7. 
6, 8. Pf. 33, 6. 104, 29. 80. Hlob 27, 3 33, 4. 34, 14. 
35. 8. Weisp. 1, 7. 1% 1. Zul. 1, 35.)5 2) al6 ethifches 
Priucip oder als Wirkſamkeit Gottes In ber unfichtbaren Wet 
des Geiſtes, in ber moraliſchen Weltordnung und zwar a. al 
Priucip und Duelle aller Inteligenz; b. als das Princip der 
moralifhen Kraft, ber Tugend, Froͤmmigkeit u. f. w. 

Sm zweiten Abfchnitte (S. 30— 56.) fhelit der Berf, We 
feither vorgesrogenm mwichtigften Meinungen über die Formeln 
yAsson) Audsiv, yAmoonıg Anlziv u, ſ. w. zuſammen, und 
umterwirft fie einer ſcharffianigen Prüfung So Manches ſich 
auch an einzelnen Argumenten maͤkeln tieße, fe wird man doch 
die Kritik detz Verft. im Ganzen und Augemeinen für ſchla⸗ 
gend und überzeugend anerkennen müffen, Im dritten Abſchn. 
(©. 67 — 93.) gibt berfelbe eine ausführliche und ſpeclale Kri⸗ 
tie der kirchlichen Anſicht, dag bie Gloffolalie ein Reben in 
fremden, vorher ungelernten Sprachen geweſen fel, er läßt bier 
„eine lange. Meihe von Gründen, role eine firgbafte Kämpfer 
ſchaar gegen. die vermeintlichen Sprachen neben einander anf 
ersten,” Wir können hier nur die verzüglichfien diefer Gründe 
herausgeben, indem mie die vom Verf. gewählte Zahlbezeich⸗ 
nung beifelben beibehalten. 1) Schon am ſich fri es eine hoͤchſt 
fehfame, dem denkenden Geifte fofort anſtoͤßige Zunmthung, 
daß er. fih vorſtellen ſoll, durch unmittelbares Wunderwerk der 


Gottheit ſei jenen erſten Chriſten urploͤeiich die vollſtaͤndige Ib 
knaliſch⸗ 
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re as — 
kaliſch⸗ grammatiſche Kenutniß einer, oder, mehrerer, qder allex 
ihnen zuvor unbekannter Sprachen ſammt ber Fertigkeit, ſie zu 


ſprechen, ‚eingegeben worden, zumal wenn man bedenke, welch⸗ 
eine lange Uebung dazu gehöre, ſich nur der Mutterſprache bis 
auf ſolchen Grad zu bemaͤchtigen, daß man im Kreiſe ber. Ges 


bitdeten mit Ihr befichen koͤnne. Aber mit dem Erlernen und ' 


Behalten einer Summe von Wörtern und Redensarten fei es 
mod nicht genug, um ſich eine fremde Sprache anzuelgnen ; es 

gelte vielmehr die Auffaffung einer neuen Welt von Anfchauune 
gen und deren nebft- deren Grund’ und. Zufammenhange Wer 
in ein. fremdes Sprachgebiet übertrete, koͤnne ſich nur allmaͤlig 
in diſſen Organismus hineinleben, nar nady und noch in der 
neuen Form der Gedantenmittheilung fich betvegen, Und weil 
jebed Erlernen einer fremden Sprache zugleich Erweiterung des 
ganzen Geſichtskteiſes, fomit weientliche Umgeftaltung (27) des 
Menſchengeiſtes nothwendiger Weife mit: fih führe: fo falle im 
bie Augen, welch’ arge Störung und Verwirrung durch ur⸗ 
ploͤtzüches Einflögen vollſtaͤndiger Kenntniß vieler Sprachen in 


den Seelen Derer angerichtet werben müßte, denen folder Ger . 
walt widerführe. — So ſchlagend nam auch biefae Beweis 


für jeden denkenden Menſchen ſeyn muß: fo wenig iſt ex es 


doch für:ben' Karren. Supranaturalismus. Denn welches Um 


glaubliche hat derſelbe nicht: ſchon geglaubt, indem ex ſich anf 


feinem Standpunete ſtets hinter die Nebelhuüͤlle bee abſoluten 


Unbegreiflichkeit des Wunders zuruͤckzieht! 2) Es laͤßt ſich kein 
Gottes wuͤrdiger Zweck eines ſolchen Wunders denken, da in 
damaliger Zeit für den Beruf der Chriſtusverkuͤndiger die Kennt 
niß der griechifhen Sprache ausreichte. 4) Es Lomme in der 
Gefhichte des Urchriftenchums Bein Beiſpiel vom Gebraude 
fremder Sprachen vorz. Paulus verftand nad Apſtgſch. 24 
11 ff. kein Lykaoniſch, und Petrus bebnifte nad) (dem Zeugs 
niffe des Presbyter Johannes in einem "Fragmente des Papias 


bei). Eufeb, II, 39, eines ‚Hermeneuten. 5) Bei — 


die 
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—— EEE 
Die Gloſſolalie ſei ein Reden in fremden Sprachen, muͤffe es 
auffallen, daß nirgends angezeigt werbe, in welcher fremden 
 Sprade ſich die einzelnen Redner haben vernehmen. laſſen. 
Ueber diefen Punct iſt jedoch Rec. anderer Anfiht, da «er 
in Apſtgſch. 2,711. allerdings eine ſoiche vom Verf. vers 
ilßte Gtelle findet. Dieb hängt aber mit bee Hauptdifferenz 
gufammen, in welder wir uns mit Hrn. Dr. Schulz befias 
den, unb wird daher unten genaner zur Sprache kommen. 8) 
Es fei undenkbar, daß Einer, der eine fremde Sprache rede, 
nicht felbft den Hermenenten machen koͤnne, fondern dazu er 
dee Hilfe eines Andern bebürfe. Solle man annehmen, daß 
der Gloſſenredner, während er [prady, feine Volksſprache vers 
. geffen und fidy felber nicht verftanden habe? Auf folge Wor⸗ 
ſtellungen müßte, bei conſequenter Durchführung ber erthobepen 
Erklaͤrung, des Apoſtels Rede 1 Kor. 14, 5. 13. führen. 
41 u. 12) Niegends made ber Apoflel Paulus einen Gegen 
fat zwiſchen einheimifcher (warglg diakktro ober Imuzmelg 
Faeoceoy) und fremden Sprachen, vielmehr ftelle er in dem gen 
gen 14. Capitel des erſten Korintherbriefs der Gloſſolalie - Wie 
xooperreie und dıduoxuilu, fo tie dem dia zis Yloas 
über dv yAdaay Aulsiv bob din Tod Yvoog Aulsiv (1 Kr, 
44, 19.) entgegen. Daraus rürde aber, bei confequenter 
Durchführung dee orthodoxen Erklärung, folgen, baß man a 
fremden Sprachen ohne Verſtand und Ueberlegung (avsv sei 
:woög) reden koͤnne. Defgleihen müßte man annehmen, daß 
bie fremden Sprachen zue Prophetie und Lehre ſich nicht greig⸗ 
wet haͤtten. — Unter Ne. 13. fragt Hr. Dr. Schulz: 
„Was fangen wir mit dem Gegerfage: Sprachen der Diem 
[hen und Sprachen der Engel an? 1 Kor. 13, 1. Selen 
wie und bie Engel in Voͤlkerſchaften, wie bie Nationen auf ber 
Erde getheilt denken, beren jede ihre eigenthämliche, nach Worb 
formen, Grammatik,‘ Gpntar, von ben übrigen verſchiedene 
Eprafen ubet — — — kommt noch, daß nicht pro 
| 


> 
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fehen if, was eine Sprache vor ber andern, naͤmlich als Sprache 


Die Einer redet, voraushaben und warum vorzüglidyer. erſchei⸗ 
men ſollte.“ Dielen Grund kam aber Rec. durchaus nicht als 
trifftig anerkennen. Denn bekanntlich findet unter ben Spra⸗ 
den, je nad) ihrem grammatikaliſchen und lexikaliſchen Reiche 
thume, nach ihrer logiſchen Geſetzmaͤßigkeit, rhetorischen Erha⸗ 
Benheit, Cuphonie u, dal., allerdings eine Stufenleiter der Vor⸗ 
guͤglichkeit Statt. Beſaß nun Einer die Kenntniß einer diefer 
vorzuͤglicheren Sprachen, ſo konnte er mit Fug' und Rechte 
einer hoͤheren Gnade des heil. Geiſtes gewuͤrdigt erſcheinen. Ein 
,Unterſchied der Engel nach Wölkesfchaften und eine darnach ſich 
deſtimmende Verſchiedenheit ihrer Sprachen folgt aber keines⸗ 
weges aus 1 Kor. 13, 1., fondern die Sprache dee Engel 
wurde nur als die edeifte und erhabenſte den verfchiebenen Spra⸗ 
chen entgegengeſetzt. Eben fo wenig koͤnnen wir mit Demjenb 
gen einverſtanden ſeyn, was der Verf. unter Mr. 15. bemerkt: 
zase) yloccas (Mark, 16, 17.) und Frepas yAadcaı (Apfig. 
2, 4.) könne nur ſolche Sprachen bezeichnen, welche frühe 


noch nicht erifiiet, ſondern erſt neuerdings entſtanden und in u 


Gebrauch gekommen ſeien. Wolle man aber jenes zaval und 
Fregaı ULdiglich als Gegenſatz von ber den Urchtiſten bis dahin 
allein bekannten und gebraͤuchlichen Sprache faſſen: fo muͤſſe 
ein Jeder zugeben, daß man dieſe Bedeutung gedachten Wäre 
teen für fih allen nicht ohne Weiteres beimsffen dürft, Hier⸗ 
non fieht Rec. den Grund nit ein, und Hr. Sch. bat auch 
einen Grund angeführt. Doch auch diefer Punct hängt mit 
ammferer, weiter unten zu befprechenben, von der Meinung des 
Berfs. abweichenden -Anficht zufammen, wie dem ber Verf, 
auch noch vieles Andere geltend macht‘, weßhalb an Beine frem⸗ 
ben — in dem 2ten Gap. der ——— zu — 


Sm dritten Abſnitte (S. 94 — 121.) uſt ber Vf. uns 
ker der, Aufſchrift: „ Sprachliche: ————— ‚ eine gruͤnd⸗ 
nn ns 
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liche und-geiehrte ſprachliche Unterfuchung über YAmssaıs Au- 
Asiv und bie verwandten Redensarten folgen, und zwar 1) über 
Anleiv, und‘ über den Unterſchled deffelben von Adysıy und dem 
übrigen Synonymen. Das Refultat iſt kurz dieſes: Anlsis 
heißt: Laut; werden Mittels der Stimmorgane (Löcca, oròopc, 
selim), ſich vernehmen laffen, daher es von wmarticalirten Toͤ⸗ 
nen, dem bloßen Lallen, ja felbft von Thieren und lebloſen 
Segenſtaͤnden (in der Profopopdie) gebraucht wird, dann befene 
ders von Lobprelſungen Gottes, Danfgebeten und fobenden Ju⸗ 
beigefängen,, ferner von feierlichen Ausſpruͤchen, göttlichen Mit⸗ 
SHeilungen duch himmliſche Woten, Derolde, Propheten‘ und 
Apoftel, ja au duch Chriſtum fetbft, den heiligen Geift und 
Bott, defgteichen durch die fogenannte Bath Kol. „Demnach, 
"met: Ge. Dr. Schul; ©.-97., „bat es Andsiv urfprimgs 
Sch nicht fowohl mit der Gedankenwelt, als mit der Tom 
welt zu thun, und unterfchelbet ſich daducdy ſehr beitimmt vom 
Ayev, 'dgeiv, eiweiv, YocLeıw und verwandten Zeitwoͤrtern, 
weiche immer unmittelbar auf ben Gegenſtand Bezug neh⸗ 
men, welcher ausgeſagt wird.“ Daher ſtehe vor einem Kolon, 
hinter welchem ein anzufuͤhrender Redeinhalt folge, niemals Au- 
Asiv, fondern eins der andern genannten Zelewoͤrter; daher 
werde niemals von ſchriftlichen Mittheilungen Madaiu ober 
amodoasıv gebraucht; daher auch niemols 7 Foapn Aakzr 
hei Einführung altteſtamentlicher Citate. — Unter Rr. R 
(S. 100— 114.) dieſes Abfchnittes unterſucht ber Verf. die, 
VBedeutungen von yAdcan und dudkexrog. Alle Bedeutungen 
des Worte yAocoe werben auf bie Grundbedeutung Zunge 
zuruͤckgefuͤhrt. Wenn aber Hr. Sch. S. 103. bemerkt, daß 
zur ‚Bezeichnung von „wirklich verfchiedenen Sprachen ylacas 
nicht volkommen gerecht" fei, fondern nur dunlsxrog, „mb 
in dieſer Beziehung nicht leicht vorkommen dürfte," fo bat er 
fi) von feinem polemifchen-Intereffe offenbar zu wert Führen, 
loffen, und die vom ihm ſelbſt S. 105 fa angefuͤhrten Stellen 
Ze : LXX 
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LXX Jeſ. 19, 18: (Aeloöses rj yAwcoy rij yavanvlzıdı) 
Theodot. zu Daniel 1, 4. (diönker avrovs yeduparı za 
-yköccav zaldalov) zeugen gegen ihn. Nach biefer Vor 
bereitung wird denn der Sinn der Rebensarten Andsiv yAdoay 
yAnocaıg, dv yAocon, did yAdsans fo beftimmt: mit det 
Zunge laut werden, Mittels des Summer 
fih vernehmen laffen. 

Sm fünften Abfchnitte (S. 122-161): „Zufammen⸗ 
fafſende Erklärung und Ergebniß,“ folgt endlich die Haupt⸗ 
unterſuchung uͤber das Weſen der Gloſſolalie. Der Verf, be⸗ 
ginnt dieſelbe mit einer Eroͤrterung uͤber die Vorſtellungen des 
Alterthums von hoͤheren Erregungen der Seele, in's Beſondert 
der refigiäfen Begeiſterung, welche von der Einwirkung dei Gott⸗ 
heit abgeleitet wurde, bei der bie Hare Verſtandesthaͤtigkeit gaͤmz⸗ 
lich zurüdtrat. Die hoͤchſte Steigerung dieſes Zuftandes wat 
die Ekſtaſe, Entzüdung oder Entehdung, mas dem 
Verf. Veranlaffung gibt, die bibliſchen Stellen des N. Te., 
welche von letzterer handeln, ausführlicher zu beſprechen. Se 
mehr aber im Zuftande der Begeifterung vor dem überwallens 
den Strome ded Gefühle und der Phantafie das Mare Selbfls 
bewußtfenn und die verftändige Neflerion zuchdtrat, um fo nds 
her mußte die Anſicht liegen, daß ein höheres Mefen von dee - 
menſchlichen Perfönlichkeit Befig genommen habe. Der Verf. 
hat, wie ſich von ſelbſt verſteht, diefe alterthuͤmliche Vorſtel⸗ 
Inng nicht unberührt gelaſſen, namentlich bat er ©. 126. fich 
auf die berühmte Stelle des Platon von der Manie, obee 
dem heiligen „Wahnfinne,“ im Timaͤus p. 7}. ed. Stephan, 
bezogen, body hätte Rec. eine ausführlichere Eroͤrtetung ge⸗ 
wuͤnſcht. Es war hier die einfach fromme und religisfe An⸗ 
fit von der metaphyſiſch und dogmatſſch durchgebildeten zu 
sinterfcheiben. Nach der erſten wurden, wie überhaupt von der 
religiöß = begeifterten Weltanſicht, alle erhabene und für Men⸗ 
ſchenwohl eripriefliche, beſonders die Regungen der Religlkoſitaͤt 

und 
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und Froͤmmigkeit, hoͤhete Einſichten u. dgl. auf den letzten Ur 
quell alles Guten, auf die Gottheit ſelbſt, zuruͤckgefuͤhrt, ohn 
paß Über das Wie weiter reflectirt wutde. Nach der dogmä 
tiſchen Anfiht dagegen, wie fie fi im griechiſchen Orakd 
weſen und in der platonifhen Schule ausfpriht, trat währen 
des Buftandes der Begeiſtetung ober des heil. „Wahnfinnes‘ 
bie menfchliche Geiftesthätigkeit gänzlich zurüd, und ihre Stel 
wurde einzig von der Infpirirenden göttlichen. Wirkſamkeit ehe 
genommen. Platon erklaͤrt fi hierüber ausführlicher Im Sen 
im Phaͤdrus und in bee. ſchon genannten Stelle des Timänk, 
Nec. wird bie hierher gehörenden Votſtellungen des griechifchen 
Alterthums demnaͤchſt an einem andern Orte ausführlicher em 
wickeln. In der heil Schrift laͤßt fi nur die erſte Vorſtch⸗ 
lungsweiſe nachmeifen, bie zweite hat, wie wir fehen werke 
nur in ber Gloſſolalie des Urchriſtenthums eine Analogie. Ak 
Ien Falls könnte man auch bie jüdifhen Vorſtellungen von bei 
Wirkfamkeit der Dämonen in ben Befeffenen biecher ziehen, doch 
find biefe wohl niemals zu jener Beflimmtheit firirt getmefey, 
mit welcher von. ber platonifhen Schule die göttliche Jafpk 
sation gedacht. wurde. 
Was die Wirkungen der begeifterten Zuſtaͤnde und Be 
Erſcheinungen bettifft, unter melden ſich ‚die außerorden⸗ 
Uche Gemuͤthsbewegung äußerlich) zu erkennen gab, fo mußti 
wpie He Dr. Schulz ©, 131 f. fehr richtig bemerkt, die Ge 
flalt und Form berfelben Im Allgemeinen von der Beſchaffe 
heit des innen Gefühles abhängig feyn. „In anderen G 
ſten und Lauten geben ſich die Gefühle befeligenber Luſt um 
Freude, in anderen die des niederbeugenden Schmerzes und d 
Krause dem Betrachtenden zu erkennen, wenn auch beiden 91 
meinfom war, daß fie unaufbaltfam hervorbrachend ſich fo 
ſager Luft machten.“ — „Sn Zauten Eonnte das «zaldr 
‚Gefügt einerſeits ſich kundgeben duch Laden, Jauchzen, Froh 
locken, Singen; auf bee andern Seite durch Weinen, Stoͤt 
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mn, Garfım, Saluchzen, Jammern, Winzeln, Heulen, 
Eheim, Wehklagen. In Geften, außer den Geberden des 
uripes, durch Tanzen und Springen auf ber einen, durch 

. Wezjrung der Glleder, ſich Winden, Niederwerfen auf bie 
Er, Kaufen der Haare, Zerreißen ber Kleider und andere 
Auchen von Angft und Noth oder tiefftem Leiden.‘ Mach bies ' 
ar Prämiffen geht der Verf, S. 135 — 138. diejenigen nette 

. Samentiihen Stellen duch, in welchen von gefleigerten Ges 
Müthbewegungen bie Rede iſt, damit fogleich erkannt werbe, 
an weiber Quelle auch bie neuteflamentliche Stoffolalie abzu⸗ 
Ideen, weicher Art von Geiſtesthaͤtigkeiten fie beizuzäplen fel 
Der Berf. verweiſt dieſelbe naͤmlich in das Gebiet der Ents 

! gungen, und ſtellt fie dar als „Wirkung und Folge 

| des zum hoͤchſten Enthufissmus geſteigerten chriſt⸗ 
Ikhen Wonnegefühles, welches ſich vorzugéeweiſe 
water der Form gottbegeiſterter Andacht und exal⸗ 
tlrtetr Lobs und Dankgebete darſtellte;“ Indem naͤm⸗ 
AM die lebendige Erwaͤgung des In Chriſto erſchienenen Heiles, 
we Bewußtſeyn der unmittelbaren Gottesgemeinſchaft bie Seele | 
6 Chrifigläubigen anf: Momente bis in's Ueberfhwängliche 
| wthchte. Die Arußerungen biefer Entzuͤckung waren Toͤne und 
ren der Luft, Jauchzen und Lobfingen, Hallelujarufen und 
| Soptodden duch) Ausdruͤcke und Geberden. Der Verf, erlaͤu⸗ 
m diefe Anſicht durch mancherlei Analogieen ſowohl aus ber _ 
Biel, als -aud aus dem claffifhen Alterthume. Unter jenen 
hr mie nur hervor daB Beiſpiel Sauls, von welchem 
16am. 19, 23 f. berichtet wird, daß der Geiſt Gottes über 
— gekommen und er ſich wie Enthufiaſt geberdet, ſeine Klei⸗ 
der abgeworfen und Tag und Nacht in ſoichem Zuſtande ent» 

Wit dagelegen habe; oder des David, weldyer nach 2 Sam. 
6, 14 — 16. 1 Chron. 15, 27 ff. angethan mit einem eines 
aa Schulterkleide, laut jauchzend, tanzend und fpringend unter 
Peſaunenſchalle und Cymbelnklange vor der Bundeslade einhers 
XL 0, 3, Heft, Ee fehritt, 


‘ 
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ſchritt. Aus dem Sriechenthume vergleicht Hr. Dr. Schul 
mit der Gloſſolalie die Dithyramben, als die kuͤhnſten Aufſchwin 
gungen lyriſchen Geſanges zu Ehren des Bakchus, welche eben 
falls leicht in ſchwuͤlſtige Uebertreibung und phantaſtiſches a 
ben unbaͤndiger Bakchanalien umſchlugen. Zur Empfehlung dei 
genannten Erklaͤtung gibt Hr. Dr. Schulz befonders zu er 
wägen, daß, während doch fonft Im N. T. Gebet und Am 
daͤcht als Werk des heil, Geiftes dargeftelt wird (5. B. Roͤm 
8, 15. 26. 27. u. v. a. ©t.), man in der Aufzählung. bei 
Geiſtes⸗ oder Gnadengaben gerade das Gebet vermißt. Da: 
gegen wird als Inhalt der Oloffolalie autdruͤcklich Lob und 
Dank gegen: Gott genannt: Apftsfh. 2, 11.: Anlsiv ra ps 
yalsia od Heov. 10, 46.: neyaluvsıw 10V Deov; 1 Kat, 
14, 14 ff.: wgooevyeodar yAwoon, yaldsıy, euloyeiv, zu. 
gagıoreiv; W, 2.: oux avdgumorg Anker alla deo. Zus 
dem werde gerade der Zunge (7Awco«) in ben biblifchen Bi 
ern fo oft diefe hoͤchſte Beſtimmung angemiefen, daß fie is 
Gebeten Gott lobpreifen und verhertlichen folle, Roͤm. 14, 11. 
Philipp. 2, 11. u. a. St. Als befonders inſtructiv fügt Re 
bie Stelle Pf. 39, 4. bei, in der LXX, mo dab Anleiv 
dv ylooon als Folge des Tobens der Vegeifterung, des Im 
Innern brennenden Feuers dargeftellt wird., ec. iſt der Mob 
nung, daß man mit yAocan Aukeiv ein ſolches Reden bezeich 
sin wollte, bei welchem die Zunge unmißfüclih vons innen 
Dtrange der Begeifterung in Bewegung gefegt wird, und " 
gentiih allein am Menfhen thätig ift, die Gedanken abet 
Iediglih vom Geiſte Gottes eingegeben werden, während alled 
trörige Reden Ausdrud des eigenen vernünftigen menſchlichen 
Denkens iſt. Diefe Erklärung wird empfohlen duch den Ge 
genfaß zi vol Auleiv (nach der richtigeren Lesart an Statt die 
tod voog) in 1 Kor. 14, 19., fo wie durch die auch von Hit 
Dr. Schutz anerkannte Achnlicpkeit der Gloſſolalle mit bee 
griechifchen Manie (wenn nach 1 Kor. 14, 14, 15. 18. = 
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ia dem Zungenredner der voõc, als daB Vermoͤgen klarer und 
beſonnener Meflerion zuruͤck), endlich, was Hr. Dr. Sch. un 
 becchtet gelaſſen hat, duch die Analogie der juͤdiſch⸗ alexandri⸗ 
uiſchen Anſicht von der Prophetie und Inſpiration, in welcher, 
wie fie von Philo beſchrieben wird, nur die Sprachwerkzeuge 
am Menſchen thätig find und vom Geifte Bottes in Bewe⸗ 
gung gefegt werden: rer, divin. baer. Tom. II; p. 511. 
ed. Mangey. . Man könnte Recn. zwar einwenden, daß ia 
der Apoſtel nicht alle fubjective Geiflesthätigkeit in den Glof⸗ 
: femernern ausgeſchloſſen denke, fondern eine Zhellnahme Ihres 
' Gemüthed (105 zvesparos aurov) annehme (1 Kor: 14, -2, 
416 15. 16.). Allein dieß kann bloß die fubjective Anſicht des 
| Upıkeis von der Sache ſeyn, während es einer zum größten 
Welle aus griechiſchen Heidenchriften beſtehenden Gemeinde, 
wie die korinthiſche war, ſeht nahe liegen mußte, die Gtoffolas 
Me als totales Ergriffenſeyn von der Gottheit fi zu denken 
mu Art der gtlechiſchen Manie, wie fi) denn die Bezeichnung 
Im Sache duch yAuoon, 2v yAmsay Anleiv u, bulk. zuerſt 
iu Schooße heidenchriſtlicher Gemeinden gebildet haben mag. 
Vendet man nun bie vorgetragene Erklärung auf Cap. XII. 
AV. 96 erſten Korintherbiiefs an, fo wird ſich Beine einzige 
 Iefheinung finden, die nicht ihre bequeme Löfung fände. Bloß 








N Puralis yAnscaıs Auteiv foönnte einige Schwierigkeit mas u 


da, da derfelbe in V. 5. 6. u. 18. auch von einem Einzel⸗ 
Mm gebraucht iſt, wo ſich alſo ein Pluralis der Kategorie nicht. 
aucehmen life Allein auch biefen Pluralis erklärt Hr. Dr. 
Gautz in einem Nachtrage zu vorliegender Schrift in- Us 
mann's unb Umbreit’s theologifhen Studien und Kritiken 
3889, 3. Heft, auf eine fehr befriedigende Weife duch: „Aeu⸗ 
 Imungen, in melden das Drgan ber unge ſich kundgibt, Ju⸗ 
Velkimmen , Lobgeſangsweiſen.“ | 

Daß mit der orinthifchen Gloſſolalie diejenige, welcher im 
Apſtgſch. 10, 46, und 19, 6. Erwähnung geſchleht, identiſch 
-&2 — ſei, 





. © S. 85 ff. eine Menge Gründe bei gegen bie Annahme, daß 
fi) die galitäifchen Chriften am Pfingfifefte in fremden, vorher 
nicht gelernten Sprachen hätten vernehmen laſſen, aber durch 
‚ale diefe Gründe wird nur bie Hiftorifche, keineswegs aber 
bie eregetifche Mealität des Sprachen» Wunders widerlegt. 
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fei, bebarf kaum einer Erinnerung. Se. Dr. Schulz geht 
aber noch weiter und fucht feine Erklärung auch auf das 574 
omg yAoaaıg Auleiv In Apſtgeſch. Cap. II. und zasveis 
yAsovaıg Ankeiv anzuwenden bei Mare. 16, 4., indem er 
meint, es ſeien bamit neue, ungewohnte Bobgefangk 


weifen bezeichnet (©, 140.). Adein bier kann Rec., wie 


fon oben bemerkt wurde, nicht umbin, dem Hm. Verf. u 


widerfprechen. Zwar befolgt Letzterer (S. 58.) den ſehr richt 


gen Grundfag, daß die Unterfuchung von der paulinifchen Dar 


flellung ausgehen muͤſſe. „Denn nicht nur iſt feine Darſtel⸗ 
lung die frühere der Zeit nach, die des Lukas, und, wenn man 


det xawal pldaca, am Ende bes zweiten Evangellums zus 
glei hier gedenken win, auch bie des Marcus, bie ſpaͤtere; 
fondern, was Viel wichtiger ift, die des Paulus beruht auf 


ihm lebendig gegenwärtigen Thatſachen, waͤhrend die Berichte ber 
beiden anderen Evangeliften nur aus der Kerne her auf bem 


, Wege der Ueberlieferung an die Referenten gelangt find, melde 


das Erzaͤhlte nicht mit erlebt und keine anſchaullche Kennueif 
von biefer, wie es fcheint, nicht aller Orten vorgekommenen 
Erſcheinung ſelbſt beſaßen.“ Allein eben aus dem. zulegt an 
geführten Stunde muß auch hinmwieberum jeder der beiden Schrift» 
fleer aus ſich felbft erklärt werden; und erſt nachdem bieß ges 
ſchehen, koͤnnen beide Darſtellungen darauf angefehen werben, 
ob und In wieweit fie ſich mit einander in Harmonie bringen- 
laffen. Hr. Dr. Schulz dagegen hat ſich von feinem han 
moniſtiſchen Streben offenbar zumelt führen laffen. Zwar bringt 





Molte man derartige Gründe gelten laffen, fo würde ja die 
a EIER ber Wunder, in ber — in welcher fe 


von 
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Tu Er Fr EEE TTS 
von Hm. Dr. Paulus gehandhabt “wurde, in allen Faͤllen 


gerechtfertigt erſcheinen. So mwieberholt 3. B. unfer Verf, die - 


fon oft vorgebrachten Grimde, daß bie V. 9—11. aufges 
zählten Völker nicht eben fo viele verfchiedene Sprachen geredet 


Haben Könnten. Allein wenn auch Lukas dieß nicht behaupten, . 


fondern nur, in der Weile der neuteftamentlihen Schriftfteler, 
eine oratoriſch gehäufte Sammlung von Beiſpielen geben will; 
fo geht doch fein Zweck unverkennbar darauf hinaus, zu zei⸗ 


gen, daß bie verfchiebenartigften Völker im den Vorträgen ber 


Gaulaͤer ihre Mutterſprache (diadenzov dv Z Lyevenönuev) 
vernommen bätten.- Der Bf, bemerkt (S. 89.) ferner: „Eben 
fo gewönne es nach dem Grundterte (bei deſſen buchfläblicher 
Erklärung). den Anfchein, als ob Jeder von den Herzugelaufe⸗ 
nen für fih allein bie Bemerkung gemacht hätte, daß bie Be⸗ 
geiſterten in’sgefammt die ausländifchen Sprachen gerebet, unb 
doch war Diefes wahrzunehmen Keiner von ihnen im Stande, 
fonden des Einzelnen Beobachtung und Urtheil konnte fich les 
diglich auf bie ihm felber bekannte Mundart, keineswegs "über 
das Ganze erſtrecken.“ Aber diefer Grund beweiſt nur fo Viel, 
daß fih das von Lukas erzählte Wunder zu Leiner deutlichen 
Anſchauung bringen laͤßt. Ganz Daffelbe gilt aber auch von 
manchen in den Evangelien erzählten. Wunbern, naments 
Eich von dem Wunder der Brodvermehrung In der Speifung 
einer ungehenern Volksmenge, ohne daß daraus gefolgert wers 
den kann, bie Meferenten hätten kein Wunder erzählen wollen, 
Wenn mdlih Petrus in der Rechtfertigungsrede, B. 14 ff, 
mit keinem Werte des Staunens der Menge ob der fremden 
Sprachen gedenkt, fondern von Aeußerungen höherer Begeiftes 
sung fpricht, weiche nach uralter prophetifcher Weiffagung In 
der meffianifchen Zeit ſich kundthun follten, fo bietet zwar diefe? 
Rede einen Fingerzeig zur Ausmittelung des eigentlich hiſtori⸗ 
fhen Thatbeſtandes an jenem Pfingfifefle, kann aber keines⸗ 
wegs bie Ueberzeugung begründen, daß Lukas au im Vorher⸗ 

| gehenden 


4: 
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gehenden ein Wunber erzählen wolle. Wollte man den Grmb 
des Verfs. gelten laffen, fo koͤnnte man mit. bemifelben Rechte 
auch aus Matth. 16, 5 ff, iind ob. 6, 30 f. folgen, beibe 
Evangelien hätten: die Speifung der Fünftaufend für fein Wun⸗ 
der gehalten. Denn nah der erſten Stelle benehmen fidy bie 
Sünger, und nad, der zweiten das Volk in einer Weife, ats 
ob fie kurz vorher nicht die geringfie Erfahrung vom größten 
aller Wunder, der Brobvermehrung, gemacht hätten. Die ganje 
. Anfiht des Hm. Verfs. fcheitert aber an der gewaltfamen Er⸗ 
Eärung der betreffenden Worte, zu welcher er fi genoͤthigt 
fieht. Nach feiner Meinung folen bie Fremden voransfegen, 
die Chriftenverfammiung. beftehe aus lauter Galildern; fie ſollen 
darüber: erflaunt feyn, daß diefe ungebildeten Galilaͤer 
zu prophetifchem Enthuſiasmus hingeriffen werden (Joh. 1, 52,: 
ix tig Talıkalag wpopyeng oux Iysigeras), dann aber auch, 
daß fie fin Statt der biäher Üblihen Heiligen Sprache in der 
damals gemeinüblichen Weltſprache, nämlich der griechiſchen im 
ihren verſchiedenen Provinzialanmdarten und den darin gebraͤuch⸗ 
lichen Lobgeſangsweifen vernehmen laſſen. Br. Dr. Schulz 
ſcheint alſo mit früheren Vertheidigern ber natuͤrlichen Erklaͤ⸗ 
zung bes In Rede ſtehenden Wunders auzunehmen, jene Docs 
ausfegung der flaunenden Menge, daß bie Chriftenyerfammtiung 
aus lauter Galilaͤern beftehe, fei irrig geweſen. Allein was bes 
rechtigt Ihn zu Diefee Annahme? Da nämlich bie irdiſche Wirk 
fanıkeit Chrifti hauptſaͤchlich auf. Galilaͤa fih beſchraͤnkt harte, 
fo war die Vorausſetzung jener Menge gewiß nicht ganz leer, 
wenn auch ein Theil der Chriften der Provinz Judaͤa angehoͤ⸗ 
ren mochte, Wie dem aber‘ auch fei, die Chriftenverfammlung 
beftand ſicherlich aus lauter Palaͤſtinen ſern. Wie ſollen 
ieſe nun mit den verſchiedenen Mundarten der auswaͤrtigen 
helleniſtiſchen Juden bekannt geworden ſeyn, ganz davon abge⸗ 
ſehen, daß bekanntlich ſeit Auexanders des Großen Zeit eine ſe⸗ 
- genannte Öudesrog xomn ſich aebldet, und die frühere Ver⸗ 
ſchie⸗ 


v | 
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ſchiedenheit der griechifchen Mundarten ſich verwiſcht hatte. Und 
wie umatuͤrlich wäre es geweſen, im der. hoͤchſten Gluth reli⸗ 
siöfet Begeiſterung had) Lobpreiſungsformeln in fremden Mund» 
arten zu haſchen! Werden geborene Patäftinenfer nicht vielmehr 
in der aramdifchen Landesfprache ihrem begeifterten Gefühle 
Ausbruc gegeben haben? Kurz das Zactum würde beides Bfs. 
natürlicher Erklärung faft eben fo unnatürlich als bei 
der octhodoxen Vorſtellung. Endlich wird V. 7. u. 8. doch 
unverkennbar bie Verwunderung audgefprochen, daß die Chris 
ſten ats Gatilder Etwas thun, was nur fie, die Fremden, zu 
‚than im Stande fein. Nun fol nad des Hrn. Verfs. Mei⸗ 
ung das Staunen der Menge auch ferner darauf fich bezogen 
baten, daß Galilder, von man nach Joh. 1, 52. fe 
Etwas nimmer erwartet hätte, in prophetiſcher Begeiſterung 
auftreten; die Menge müßte alfo confequenter Weife voraußs 
geſetzt Hab, ein Prophet könne wohl in den Ländern der Vers 
9 — 11. aufgezählten fremden Juden auftreten! Aber nimmers 
mehr wirb damals ein geborener Jude das Auftreten eines Pro: 
pheten in einem heidniſchen Lande erwartet ‚haben. 

Bleibt es alfo dabei, daß nur Mittel der kirchlichen Er⸗ 
klaͤrung der Test des Lukas von. eregetiidien Mißhandlungen 
frei erhalten wirds; iſt es aber aucd eben fo gewiß, daß auf 
wiffenfhaftlichem Gtandpuncte die hiftorifche Realität des 
von Lukas erzählten Wunders nicht anerkannt werden Bann: fe 
bieibt nur ein beitter, bereit6 von mehreren neueren Forſchern 
betretener "Ausweg übrig, nämlich die Erzählung des Lukas ale, 
die traditionale Geſtaltung eines wahrhaft hiftorfihen Fa⸗ 
ctums anzufehen. Kür Ausmittelung dieſes Factums iſt und 
ein deutlicher Fingerzeig in Apſtg. 10, 47. gegeben. Unmittel⸗ 
bar vor dieſer Stelle hatte Lukas berichtet: Waͤhrend bes Pe⸗ 
trus Vorttage feien Comelius und deſſen Angehörige vom beit, 
Geiſte ergriffen worden, und fie hätten mit Zungen gerebet, 
worüber Petcus ſich alſo Äufert: vo wrzünn To äyıov Mußos 


suswWg 
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sa8ug al nusic, In welchen Worten der Apoſtel bie je⸗ 
mer Familie zu Theil geroorbene Geifteöverleihung und deren 
änßeres Hervortreten in der Gloſſolalle offenbar mit der großem 
geifligen Umwandlung identificirt, weiche die Chriften am Pfingſt⸗ 
fefte erfuhren. Da nun daß einfahe yAwasarz (ohne beiges 
fügtes Erigass) Anteiv in Apſtgſch. 10, 46. offenbar mit der 
korinthiſchen Glofſolalie identiſch iſt, fo folgt Hieraus, bag auch 
das Ereigniß am Pfingſtfeſte ſeinem rein hiſtoriſchen Kerne nach 
im Weſentlichen Nichts weiter geweſen ſeyn kann, als das Her⸗ 
vorbrechen des von dem Herrn In bie Seelen der Seinen ge⸗ 
pflanzten höheren Lebens in bochbegeifterten Kobpreifungen des 
gnädigen Rathſchluſſes Gottes in der Erlöfung. Auch Hr. Dr. 
Schulz erkennt dieß natuͤrlich an, und bemerkf ſehr richtig, 
daß die Gloſſolalle am Pfingſtfeſte ſich jeden Fallt frei erhal⸗ 
ten habe von ben Verirrungen, welche Paulus in der korlnthi⸗ 
Shen Gemeinde zu tadeln fand, Eben fo mußte jenen unver 
bitveten Paläftinenfern jede Vergleichung mit ber griethifchen 
Manie unendlich fern liegen. Aber der Verf. greift fehl, wenn 
er namentlich in ber oben angeführten Abhandlung in den theol. 
Studien und Kritiken die Beweiskraft ber Stelle Apſtgſch. 10, 
47. zur eregetifchen Wegdeutung des Wunders in Apſtgſch. 
Cap. 2. benugen zu Binnen meint. Dod hält er ſelbſt es 
©. 58. für möglich, daß Lukas in Cap. 2. keinen fireng bis 
ftorifhen Bericht gebe, fondern vielmehr fein Urtheil mit dem 
Factum vermifhe, Es wäre daher zu wänfchen geweſen, Dr. 
Sch. hätte die Annahme dleſer Möglipkeit bis zur Ueberzeus . 
gung von ber Wirklichkeit eines traditional ansgefhmüdten Bes 
richtes verfolgt. Bei der hier niedergelegten und vertheidigten 
Anſicht hatte er natuͤrlich keinen Anlaß, die Gründe zu eroͤr⸗ 
tern, welche die traditionale Ausfhmüdung des Pfingftereignifs 
‚fe veranlaßten, . Die richtigfte Anſicht hierüber glaubt Rec. 
bei de Werte in feinem Gommentare zur Apſtgſch. Cap. 2. 
gefunden zu haben, welder eine von Baumgarten» Crus 
nn fins 
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00. Sm 2 2 — 
ſius bibl. Theol. S. 227. gegebene leiſe Andeutung weiter 


verfolge zu haben ſcheint. Es konnte ſich naͤmlich aus ber 

allegoriſchs moyſtiſchen Deutung ſolcher altteſtamentlicher Stellen, 
in welchen von der Vereinigung aller Voͤlker und Zungen im 
meſſianiſchen Reiche die Rede iſt, Jeſ. 66, 18. Dan. 7, 14. 


(einer von de Wette nicht bemerkten Stelle) die Erwartung 


bilden von der Gemeinſamkeit der Sprachen als Merkmale der 
mieſſianiſchen Zeit. Dieſe Gemeinſamkeit ter Sprachen 
konnte nach der typiſirenden Manier der Juden und Urchrtiſten 
leicht als Gegenbild genommen werden von der durch den ba⸗ 
byloniſchen Thurmbau veranlaßten Sprach verſchiedenheit 
(1 Moſ. 11.), durch welche die Menſchen zur Strafe ihrer 
Sünden von einander getrennt wurden, wogegen fie im mefs 
fianifhen Reiche, nad Vergebung ber Sünden, durch bie 


Bemeinfamteit der Sprachen wieder vereint, sis Anog xvoplov-. 


xal yAocca ul« (Test. XII. Patr. Rud. 25.) werden folls 
ten, wie [don Beda Venerabilis und fpäter Hugo Gros 
tius die Sache faßten. Nachdem ſich aber fo bie Sage von 
einem wunderhaften Reden in fremden Sprachen gebildet hatte, 
mußte: es im Intereſſe dieſer Sage legen, Chriſtum feibft die 
Verleihung biefer wunderbaren Gabe welſſagen zu haften, Marc 
16, 14. 

‚  Nebrigens bat Rec. wohl kaum nöthig, ſich gegen * 
Verketzerung dieſer⸗Anſicht, als ob dieſelbe ſtraußiſch ſei, zu 


verwahren, da mie ja ausdruͤcklich ein großartiges und religloͤs 


bedeutſames Factum als Grundlage des fagenhaften Berichtes 
der Apoftelgefch. anerkannt haben, während Strauß, fo weit 
wir aus feiner uns nicht mahr vorliegenden Streitfchrift gegen 
Efchenmayer uns erinnern, jede hiſtoriſche Grundlage jenes 
Berichtes leugnet; 

Was endlich Hr. Dr. Saul; S. 153 ff. über bie 
Zounvel« rov ylmccav in dem pamlinifchen Abfchnitte bes 


— — ſind wir mit * vollkommen einverflanben, 


x muͤſſen 


—⸗ 
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wehffen aber in Betreffe deffetben, um diefe fchon Etwas zu 
lang geworbene Mecenfion nicht noch weiter zu Überfchreiten, 

unfere Lefer auf die gehaftreiche Sn des DEN: felbft ver» 
meifen. 








Das Leben Jeſu. Ein Erbauungsbud von 
Ernft Gottfried Adolph Boͤckel, Doctor 
der Theologie und Philofophie, Großherzogl, Ol⸗ 
denburgifchem Oberhofprediger, Geheimem Kir: 
chenrathe und Generalfuperintendenten. Erfte 
Hälfte Berlin, Verlag von Rüder u. Puͤch⸗ 
ler. 1838. gr. 8. vu u. 284 SS. 


Das Werk, welches hiermit zur Anzeige vorliegt, wirb 
in zwei Hälften zerfüllen, deren erfte mit der. Enthauptung 
Johannis des Täufers ſchließt, fo daB alſo der wichtigfte Theil 
bee Lebensgeſchichte Jeſu noch zuruͤck iſt. Ob nun gleich um 
dieſer Urſache willen über Plan und Ausführung bes Ganzen 
noch keine vollſtaͤndige Beurtheilung gegeben werden kann, fe 
börfte doch ſchon aus dem Vorliegenden ein ziemlich richtiger 
Schluß auf Das’ gezogen werben koͤnnen, was ‚ber Lefer kuͤnf⸗ 
tig nody zu erwarten hat, wenn fonft det Hr. Verf., wie fih . 
von ihm bei feiner fo ruhig und verfländig abgefchleffenen theos 
logifhen Anficht nicht‘ anders erwarten laͤßt, ſich trembleibt. 
Sn dem Vorworte gibt er felbft zu erkennen, daß die Er 
ſcheinung des ftrauß’fchen Werkes, weiches fo manche Verſuche, 
dem .davon zu fürdtenden Nachtheile für Lalen entgegenzuars 
beiten, hervorgerufen, auch zur Akfaffung feines Buches Ber 
anlaffung gegeben habe. Haben wir aber hier Reine neuen Ans 
griffe auf die evangeliſche Geſchichte zu fürchten, fo haben wir - 
doch auch Feine directe Entgegnung auf dergleichen feindliche 
en zu erwarten, indem das Buch auf jede pole 

miſche 








weifdye Tendenz verzichtet umd nur indirect duch ernenerte Zu : 
fammenftelung des bekannten Gefchichtlichen aus dem Leben 
Jeſu und durch daran geknuͤpfte erbauliche Wetrachtungen ber 
Dppofition entgegenzuwicken "fucht, Das Bud iſt daher auch 
sumächft fir Nichttheologen beſtimmt, ob dieſe gleich, wenn fie 
bei den -alerdings oft zu vorfchnell veröffentlichten Meinungss 
verſchiedenheiten der Belehrten, ſich Rathes erholen wollten, wie 
man 3. B. bie für Mythen erklärten Stellen in den Evangelien 
aufzufaſſen unb zu beuten habe, darüber wenig Auffchluß finden 
dürften, wenn ihnen nicht die Hervorhebung des Praktifchen, 
was auch in ſolchen Abſchnitten liegt, einen Fingerzeig gibt, 
. Verf. Hält nämlich die bibtifchen Erzählungen, z. ®. von 








der Erſcheinung des Engels Gabriel, deren Zacharias und Marie 


gewürdigt werden, frag veſt und erklärt fogar im Vorworte 
geradezu, wie ſolches gar nicht anders in feinem Plane habe, 

Siegen koͤnnen und dürfen, denn, ſpricht er: „je weniger die 
Unterſuchungen, auf denen die Glaubwuͤrdigkeit der inden Evans 
gelien enthaltenen. Nachrichten beruht, fo angeflellt werden koͤn⸗ 
nen, daß -nichttheotogifchen Lefern Alles verſtaͤndlich und eins 


Jeuchtend wirb (werde) ;. deſto wichtigen fcheint es, mit Befekie 


gung aller kritiſchen Forſchungen jene Nachrihten, wie fie durch 
die Veranflaltung der göttlichen Vorſehung auf unfere Beit ges 
Sommen find, Ihrer innern Wahrheit und ihrer praktifchen Wich⸗ 
eigkeit nach, wor gebildeten Laien darzulegen. Chriſtliche Webers 
zeugung kann doch von Niemandem, auch nicht von dem ges ' 
lehtten Theologen, auf einem andern Wege gewonnen werben, 
- 016 auf dem, welchen ber Exlöfer felbft Denen geigte, die an 
ihm waren irregeworden: So Semand wird ben Willen Deſ⸗ 
frm thun, der mid) geſandt hat, der wird innewerden, ob. meine 
Lehre von Gotte fei. . 
Freilich würde auch Der fich nicht ganz befriedigt fuͤhlen, 
der eiwa vorzugẽweiſe erbauliche Vorträge und wohl gar Vor⸗ 
traͤgi in —— ecwarten ſollte, wiewohl hier und ba 
— 
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wirklich — Dredigten benutzt — ſeyn mögen, werd 
auf der Hr. Berf. felbft ſich bezieht und Diejenigen, welche 
welter ausgeführt Iefen wollen, was nue kurz angedeutet wor⸗ 
ben, auf feine herausgegebenen Predigten nicht felten verweifk. 
Nur in einzelnen Betrachtungen werden die erbaulichen Gedan⸗ 
Een, zu welchen ſich Veranlaſſung darbietet, ausführlicher her⸗ 
vorgehoben, waͤhrend ſich wieder in andern, gewoͤhnlich zum 
Schlufſſe, nur kurze Andeutungen finden, wie der Erbauung 
fuchende Leſer ſolched Stellen zu melterem Nachdenken felber bes 
nugen möge. Was aber von ber Art gegeben wird, das iſt 
richtig aufgefaßt, Mar gedacht, greift in's Leben ein, und oft 
freut man fi dem Erzaͤhlten techt Intereffante Winke abges 
wonnen zu fehen. Dabei findet ſich im ganzen Bude keine 
Spur von frömmelndem Wefen oder von gefliſſentlichem Auf⸗ 
ſuchen und Steigern bes Wunderbaren, vielmehr wird durch 
Veſthalten des Meinbiblifchen und durch verfländige® Hinweifen 

. auf das Praktiſche und Allgemeinreligioͤſe biefe Kippe städtich 
vermieden. Zum Beweiſe möge hier nur eine Stele (&. 92.) 
dienen, worinnen ſich der Verf. eben fo Mar als fromm über 
die Heilung der Beſeſſenen ausfpricht: „VBefremden kann es 

- uns nicht, daß’ der Erloͤſer fetbft den Ausdrud (Satan, vom 
Dämonen Beſeſſene) beibehielt, der zu jener Zeit allgemein ans 
genommen und dem berifchenden Sprachgebrauche nad) Jedem 
werftändlich war, zumal da die Behandlung und Wiederherſtel⸗ 
lung ber Ungluͤcklichen, die ſelbſt ſich für beſeſſen, ja, wohl 
gar für boͤſe Geiſter hielten, es erforderte, daß er ſich im Aus⸗ 
drucke zu ihrem Wahne herabließ. Allein wenn er auch weder 
darauf ausging, Unterricht uͤber falſch verſtandene Erſcheinun⸗ 
gen der Natur zu ertheilen, noch ben Sprachgebrauch zu ver⸗ 
beſſern; ſo konnte doch Niemand ſein Schuͤler werden und in 
den Geiſt ſeiner Lehre dringen, ohne in Allem, was geſchieht, 
im Gluͤcke und im Ungluͤcke, die Hand Gottes zu erkennen, 
und die Furcht vor dem zu aus dem Derzen zu verbamen, 
das 
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das Gott allein vertrauen und fih in feinen Willen ergeben 
fol. Für uns find die Erzählungen der Evangrlifien von’ den 
Hellungen jener Unglädtichen, die man Befeffene nannte, Tprits 
lehrreiche Proben von der Weisheit, mit welcher der Here jes 
den Leldenden zu behandeln wußte, Theils eine volllommene - 
Bürsfhaft, daß er und, wenn wie ihm gläubig unſere Seele 





öffnen, Alles abnehmen wolle, was uns Ängfligen und druͤcken 


Tann. Er loͤſt die Bande, womit ber Wahn ımfer Auge vers 
fließt, er zerbricht die Ketten, mit benen die Sünde uns feſ⸗ 
felt u. f. w.“ | 

Ob nun- aber gleich ber Geſchichtoforſcher keine neuen Auf⸗ 
ſchluͤſſe, der negirende Kritiker keine ſtrahlenden Witz funken, dee 
Schultheolog weder Uteraͤriſche Nachweiſungen, noch polemiſche 
Sicherungsverſuche, irgend ein Syſtem betreffend, der Hilfe ſu⸗ 
chende Homilet wenig Ausbeute zu etwaigen neuen Dispoſitionen, 
Der durch Zweifel umd Neugierde beunruhigte Lale kein directes 


Eingehen auf die Löfung feiner Fragen, der Ultragiäubige. keine 


Nahrung für feinen Enthuſiasmus in biefem Werke finden 
bärfte: fo. kann Rec. baffelbe Nichts befto weniger Jedem em» 


pfehlen, der nicht mehr darinnen fucht, als es eben ‚geben will, 
nämlich eine deutliche, zufammenhängende Ueberficht der Lebens⸗ 
dgeſchichte Jeſu, treu nach den Evangelien aufgefaßt und mit 


Hinweiſungen ſowohl auf das richtige Verſtaͤndniß wichtiger hi⸗ 


ſtoriſcher Vorfaͤlle und ber hauptfächlichften Lehrvorträge des 


Henn, als mit einzelnen Andeutungen des Erbaulichen, was 
für den Erbauung Suchenden darinnen liegen. Eönnte, bereichert, 


Die Evangelien ſelbſt find in eine gut überfchaulidde Darmeonie 


gebracht und mande Thaten und Reden bes Derm zu wohl 
georbneten Gruppen vereinigt worden. 
Im erfien Abſchnitte dieſes Bandes (S. 3—58.) wird 


von der Geburt, Kindheit und Jugend Jeſu gehandelt. Die 


12 einzelnen Betrachtungen tagen folgende Ueberſchriften: die 
Verheißung des Weltheilandes (prophetifche Weiffagungen) ; Zeit 


und 


& 
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und Det der Gehuet; Ankündigung ber Geburt Joh. des Tin 
ſers; Ankündigung der Geburt Jeſu; Marla's Beſuch dei ab 
ſabeth; Geburt des Johannes; Geburt Jeſu; Jeſu Aufnahme 





‚I die jädifhe Kirche (2); die Welfen aus dem Morgenlande; | 


Kettung Jeſu; Jeſus 12 Jahr alt; die Kindheit Jeſu. — 
Der zroeite Abfchnitt, unter der Auffchrift: Anfang der Wirk 
famkeit Jeſu, — enthält 10 Betrachtungen (von &. 65 WM 
406.), welche Überfchrieben find: Johannes der Taͤufer; hie 
Taufe Jeſu; Be Verſuchung Jeſu; die erſten Freunde Jefaz 
das erſte Wunder Jeſu; Jeſus der Wunderthäter; die Bellen 
nm; Jeſus fängt an zu lehren; bie apoftolifche Berufung ; let⸗ 
(ed Zeugniß des Taͤufers von Jeſu. — Der dritte Abſchnitt 
endlich umfaßt bie „Öffentliche Wirkſamkeit Jeſu bis zum zwei⸗ 
sen Pafcha,“ und die 85 Betrachtungen (von &. 107 — 284.) 
tengen folgende Inhaltsanzeigen: Wertreibung Jeſu aus Nage 
reth; das erſte Paſcha; die Reinigung des Tempels (der Hu 
Berf. nimmt keine Wiederholung dieſes Auftritte an); Miles 
demus; Jeſus unter den Samaritern; der belohnte Glaube; 
Hellung eines Beſeſſenen; eigentlicher Zweck der Sendung Jeſu; 
bee Sturm auf der (?) See; die Befeffenen bei Gadara; Hels 
lang eines Nervenkranken; Berufung des Matthäus; Erweckung 
bee Toter des Jairus; mehrere Wunder des Herm; das Ach 
senpflüden am Sabbathe; Heilung einer gelähmten Hand um 
Sabbathe; wer iſt felig, zu preifen?; die Beſtimmung ver Sims 
ger des Herrn; Geift der Sittenlehre Jeſu; die wahre Froͤm⸗ 
migkeit; die echt chriſtliche Sefinnung ; wunderbare Dektung zweler 
Kranken; Erweckung des Juͤnglings zu Rain; eine Suͤnderian 
waͤſcht Jeſu die Füße; Heltung eines hoffnunglofen Kranken 
am Sabbathe; Johannes im Befängniffe; die Sünde wider 
ven heiligen Geiſt; Tiſchreden Jeſu gegen die Heuchetel; Jeſu 
Mutter und Bruͤder; Gleichnißreden vom Reiche Gottes; Je⸗ 
ſus abermals in Nazareth verworfen; erſte Ausfendung ber 
Apoſtel; Tod Johannes des Taͤufers. — 


Ev 





7 Böll, ben Id. 0 
Jeder diefer Betrachtungen ift außer ber, ueberſchrift auch 





much ein. als Motto ben Inhalt kurz und gewoͤhnlich treffend 


bezeichnender Bibelſpruch vorgefegt, während derfelben fortlaus 
fend unten Eeine erklaͤrende Anmerkungen, nebſt dem Nachweiſe 
dee etwa benugten Bibelftellen beigegeben find, fo. wie auch wies 
dee jede Betrachtung mit einem paffenden Lieberverfe ſchließt, 
deffen Verfaſſer ebenfalls jedes Mal genannt. if. Uebrigens 
nimmt feine der Betrachtungen Viel mehr ober weniger als drei 
bie ſechs Seiten ein und jebe ift fo. berechnet, daß fie ein klei⸗ 
nes Ganzes für fi) bildet, wenn etwa ber Leſer den Wunſch 
begen ſollte, das Buch nad Art und Weife anderer Andachts⸗ 
buͤcher in Abſchnitten auf Tage zum Gegenflande feines from⸗ 
men Nachdenkens zu wählen, wozu denn auch daſſelbe der Form 
wie dem Inhalte nad) recht wohl geeignet ift, unb glauben wir 
unſeren Lefeen noch einige Proben von vorzuͤglich gelungenen 
Stetten ſchuldig zu ſen. 

Gleich S. 21., wo der Dr. Berf. den Charakter dr Mas 
eis, der Mutter des Herrn, ſchildert, kann einen Beweis gw 
ben, welche Ausbeute für Geiſt und Herz auch Frauen In = 
ſem Buche finden dürften: „Wenn ein Dann uns Widerwillen 
einflößt, der den Unglauben an das. Höhere und Göttliche, wenn 
auch neben einem untabelhaftn Wandel und einem gemeinnuͤ⸗ 
higen Wirken, zur Schau trägts fo muß ein Weib, das bei - 
Heiligen fpottet, und nie von dem fanften euer des Glaubens 
an das Unſichtbare erwärmt wird, Ekel und Abſcheu ‘erregen. 
Ob auch alle anderen Tugenden, ob.die glaͤnzendſten Vorzüge 

des Geiſtes, ob bis bezauberndfte Anmuth fie ſchmuͤckten; bee 
a ihrer Krone erblindet, wenn das berrlichfle Juwel, 
die Perle der Froͤmmlgkelt fehlt. Lieblich und ſchoͤn feyn iſt 
Kits; ein Weib, das den Herrn fürchtet, fol man loben.” — 
Bon geſchickter Behandlimg auffalender Ausdräde gibt die Ast 
uam Welle Zeugniß, wie dee Verf, ein fireng ſcheinendes Wort 
Jeſu zus feiner Mutter aufzufaſſen vorſteht (S. 88.): „&o 

Viel 








| 428 Bilde, Beben Jeſu. 


Biel IR gewiß, das heilige Band’ des Vertrauens umfhlang 
MNutter und Sohn, und Beide verflanden einander. Demn ob» 
gleich Jeſus Ihe zur Antwort gibt: Mutter, was geht das 
mich und bi an? Rod iſt meine Stunde nit ba! — fo 
"findet fie darin doch nichts Abſtoßendes, nicht einmal etwas 
Zweideutiges, fondern [pricht zu den Aufwärtem: was er euch 
fagt, das thut! — Gluͤcküches Haus, wo feld’ ein Einver⸗ 
ftaͤndniß herrſcht, wo Keiner den Andern mifdentet, Keiner iste 
wird an bem Andern, Keiner Etwas fagen ober (hun kann, 
was den Andery zuchdfliege! Wie heiter und froh, wie geſeg⸗ 

wet und wohlthaͤtig, wie wirkſam zu allem Guten würde das 
Familienleben ſeyn, wenn Liebe und Vertrauen Alle unter- ein» 
ander verbänbe! Dahin führe ber Geiſt des Chriſtenthums Ael⸗ 
tern und Kinder, Gatten und Geſchwiſter, Verwandte unb 
Freunde; wahrlich, ein Haus, wo dieſer Geift regiert, iſt ein 
Borhof des Himmels!“ — Sehr freimüthig ſpricht der Verf. 
ſich über die Wunder des Heim aus (S. 140): „Du 
Wort und That gab er (Jeſus) zu ertennen, was fein Beruf 
war; nicht Wunder zu thun, wie die müßige Neugier fie. bes 
gehrte, die uͤberdieß nit einmal auf die Augenzeugen einen 
wohlthätigen und bleibenden Eindruck machten, am Wenigſten 
aber die Zweifel fpäterer Jahrhunderte zu widerlegen im Stande 
find, nein, zu lehren und das Reich des Wahrheit auf der 
Erde für den Himmel zu gründen und auszubreiten. Selbſt 
fein Leiden und Sterben war nur deßhalb ſegensreich, wejl es 
nicht bloß der Beſchluß, fondern auch die Vollendung feine 
Werkes. war, bie legte, unumftößliche Buͤrgſchaft alles Deffen, 
was er. verkuͤndigt hatte, die Krone feines ganzen Verdienſtes. 
Er war dad Licht der Melt, und er iſt es noch, und er wird 
es feon für alle Zeiten u. ſ. w.“ — Auch weiß der Verf. 
feinen Betrachtungen bie Erklaͤrung mancher ſchwlerigen Schrift⸗ 
flelle einzumeben, z. B. ©. 234.: „die MWelöheit wird von 
ihten Kindern gerechtfertigt; wer für die Wahrheit empfaͤnglich 
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iſt und fie in fi aufnimmt, beffen Wandel vertheibige fie mit | 


glaͤnzendem Erfolge gegen die Angriffe ihrer Feinde.“ — Selbſt 
manche kirchliche Verirrungen unferer Zage entgehen ber Aufs 
merkſamkeit des Hm. Vfs. nicht, denn fo ſpricht er fih z. B. 
S. 257., Über das Anverlangen einer allzu firengen Kirchen⸗ 
zucht, und über ſeparatiſtiſche Beftrebungen mit Befonnenheit 
und Würde alfo aus: „Der Geiſt, der zur Sünde und Pflichte 
verletung führt, Ift dem Evangelium nicht nur fremd, fonbern 
gerade entgegengefest, und die Böfen werden mit Recht' Kinder 
des Teufels genannt. Gleichwohl fahe der Erloͤſer vorher, dag 
die menſchliche Schwachheit und Sündhaftigkeit, daß der Eine 
flug des boͤſen Beiſpiels und ber Verführung. mitten in ber. 
Gemeinde feinee Bekenner fittlihe Verirrungen aller Art ber 
worrufen wuͤrde; er erklärte biefe Erſcheinung aud für ganz 
unvermelblih, und lehrte feine Schuͤler () darauf gefaßt zu, 
fern. Als unzureihend, ja, als ſchaͤdlich ſtelt er die Maße, 
zegel bar, durch welche man verfuchen koͤnnte, bie chriftliche 
Kirche von fehlerhaften und unmärbigen Mitgliedern zu befreien, 
und verfichert, dabei würde das Wohl des Ganzen unwieder⸗ 
hringlich leiden. Hier ſpricht ſich das Urtheil des Herrn ſowohl 
über die gewaltſamen Verſuche aus, durch eine ſtrenge Kirchen⸗ 
zucht Diejenigen auszuſchließen ober zu entfernen, bie anſtoͤßig 
ober firafbar find, als über bie Grundſaͤtze Derer, welche, um 
der Gemeinſchaft mit unwuͤrdigen Gliedern der Chriftenheit zu 
atgehen, ſich glauben zurüdzichen und Beine Häuflein, Kirchen 
ia der Kirche bilden zu müffen. Er verwirft Beides und for⸗ 
dert, daß man es dem Hertn der Hernte, dem Allwiſſenden 
und Unträglichen überlaffen fol, das Urtheil zu ſprechen, und 
bie · echten Ghriften von den falfhen zu ſcheiden. Einſt wird 
ein gerechtes Gericht über Alle ergehen; einft u. ſ. w.” — 

- Unter den wenigen augeftrichenen Stellen, .bei welchen Rec. 
weniger mit. bem Hrn. Verf, einverſtanden feyn konnte, mögen, 
der Vesfländigkeit halber, nun ebenfalls einige noch beiſpiels⸗ 
. AM. Bo. 8, Hell, 8 weiſe 
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weiſe angeführt werden. So hat es ber Verf. bei aller Sorge 
folt und Zartheit in der Auffaffung des Gegenſtandes doch wohl 
von Neuem beiwiefen, wie fchroer es fei, über die beſonders ber 
merklich gemachte Leiblihe Empfängniß ber Maria durch De 
Kraft des Heil. Geiſtes erbauliche Betrachtungen anzuſtellen; 
auch möchte man gerade um ber Heiligkeit des Gegenſtandes 
vollen und um jeglichen SMißverflande vorzubeugen, bie Pe 
side ©. 23.: „allein je ruhiger fie ward — Gehelmnig ver 
wandelte” — Etwas ‘abgeändert wuͤnſchen. Der ſchoͤne Lob 
gefang des Zacharias wird durch die erfiärende Umſchreibung 
zu matt; auch möchte Rec. den Ausdtucke, Horn des Heild” 
nicht von den Bergeshoͤhen, nach dem Sprachgebrauche ber 
Schweizer, wie „Schredhorn, ” „Wetterhorn, ableiten. Ze 
‚ner batte Nikodemus, in dem bekannten Gefpräche mit Jeſu, 
fo wenig er eine wirkliche, leibliche Wiedergeburt in Gedanken 
gehabt haben dürfte, gewiß eben fo wenig „als eim in ber 
Schule juͤdiſcher Weisheit erzogener Phariſaͤer“ daran gedacht, 
daß ein bochejahrter Mann nicht mehr „der Sinnlichkeit, 
Selbſtſucht und allen irdiſchen Trieben und unedeln Neigungen 
entſagen koͤnne,“ denn moraliſche Beſſetung verlangen ja ſchon 
die Propheten von Jedermann und ſetzen alſo auch ihre Moͤg⸗ 
AUchkeit bei aͤltern und juͤngern Perſonen voraus. Der Verf. 
haͤtte darum wohl eher von einem Entſagen alteingewurzelter | 
- Matlonalvorurtheile fprechen können. — ©. 158, macht ke | 
Berf. bei Erwähnung. dee durch die bloße Berührung bes Rice 
,‚ derfaumes Jeſu geheilten Frau darauf aufmerkfam, wie „dem 
Glauben diefer Frau ein Irrthum beigemifcht gewefen fel,". denn 
nicht den Gewande Jeſu habe die Kraft beigemohnt, Kranke 
gefund zu machen; fondern dazu fei außer dem Wertrauen deb 
Leidenden „au der Wille des Herrn erforderlich gemein.” 
Akein wenn wie und den Willen des ‚Herten doch nur als es 
nen zeiflich erwogenen denken dürfen: fo wor ja eine folde Er 
wögung in dem erwähnten Galle nicht wohl möglich, weil der 
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Herr erſt nach geſchehener Hellung fragt, wer ihn angeräpıt 
Habe? - 

Doch diefe angeführten Beifpiele ſollten bloß beweiſen, daß 
Nec. einem Buche feine ſchuldige Aufmerkfamleit gern erwiefen 
habe, welches für Jeden eine freundliche Gabe feyn wird, ber 
unter den Wirren der Zeitfpfteme nach einem ruhigen Plaͤtzchen 
frommer Bettachtung ſich ſehnt, um folde heilige Bilder aus 
dem größten Leben in der ganzen Weltgefchichte, wie von fanfs 
ten Wellen eines frieblihen Baches getragen, in ſtiller, unan⸗ 

getafteter, wenn auch dann ımb wann noch geheimnißvoll vers 
ſchleierter Würde, an fich voruͤbergehen zu ſehen. — Drud 
und Papier des Buches find anfländig. 





Das Chriftenthbum ald Welt » Religion betrachtet 
von Dr. Andr. Neubig, Profefior. Regens⸗ 
burg, bei 3. Reitmayr. 1839, 219 88. 8. 
20 Gr. E 


Die Veranloffung zu biefem Buche gab dem Verf, die 
Bekannte Schrift des Hm. v. Ammon „die Fortbildung des 
Chriſtenthums zur Weltreligion.” Hr. N. fand Anfloß daran, 
daß hier von einer Fortbildung bes Chriſtenthums nicht bloß 
Be Rede war, fonbern auch, daß eine ſolche ſelbſt nachgewleſen 
werben ſollte; und legte es daher in biefee Schrift darauf an, 
Bar zu machen und zur Weberzeugung zu bringen, dag Jeſu 
echte und reine Lehre keiner Fortbildung bebürfe, fondern in ſich 
wahr und vollfommen ſei. Aber auch das an ſich Wahre und Voll⸗ 
kommene kaun fortgebildet werden, indem Kortbiidung keine Veraͤn⸗ 
derung des eigentlichen Weſens einer Sache, fondern nur darin bes 
flieht, daß ſich das Wahre und Vollkommene weiter entwidele, fein 
Agmtliges Wefen deutliches herausſtelle und, fo die Erkenntniß 
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her vorhandenen Wahrheit und Vollkommenheit beförere. Das 
Chriſtenthum wird durch feine Fortbildung nichts Anderes, als 
was es eigentlich iſt, es entftcht babucdy Beine neue Religion, 
auch fol kein neuer Glaube dadurch hervorgebracht werben, ſoñ⸗ 
dern es fo ſich nur immer mehr und mehr in eine Form hin⸗ 
einbiſden, die uns bdaffelbe in feinem wahren Weſen deutlicher 
erkennen laſſen und deſſen Aufnahme in die Geſinyung erleich⸗ 





u tem fol. 


Doch wir fehen bavon ab, baß biefe Schrift eine antis 
thetifche ſeyn fol, und betrachten fie ohne Bezug auf Ihre Ver⸗ 
anlaſſung; und da erſcheint fie uns als eine wohlgelungene, für 
das große Publicum beftimmte Empfehlung des Chriſtenthums. 
Der Verf. leitet feine Beweisführung, daß das Chriftenthums 
in ſich wahr und vollkommen fei, mit dem Erfahrungsfage ein, 
daß Religion ein Gemeingut der ganzen Menſchheit fei, und befeitigt 
die entgegenftehenden Erfahrungen von den Hunnen, Mabagefen, 

Kaliforniern u. f. mit der Bemerkung, daß diefe Voͤlkerſchaften zus 
ben roheſten und unwiſſendſten Menſchen gehören. Hierauf 
geht er auf das. Chriftenchum über, und fagt, daß baffelbe une 


. tee ben vielem und mandyerlei Religionen bie einzige fei, welche 


mit vollem Mechte die Weltreligion zu feyn and unter alles 


Wenſchen verbreitet zu werden verdiene. Bei dem Beweiſe für 


den görtlihen Urſprung, beffen ſich das Chriſtenthum mit faſt 
allen andern Religionen ruͤhme, komme «6 hauptſaͤchlich auf 
die Einwirkung beffelben auf das menſchliche Gemuͤth an, auf 


ſeine · Berubigung, Erhebung u. fe Den Bewels felbft aber, 


daß das Chriſtenthum in ſich wahr und vollkommen fei, fährt 
er auf diefe Weife, daß er I. dem Menfchen In feiner geiſtigen 
Natur und in feinem geiftigen Wefen barflelt, und dabei vor⸗ 
züglich feine ‚fittliche Seite hervorhebt, auf deſſen Beflimmung 
binweift und auf deſſen religkoſe Beduͤrfniſſe aufmerkſam zu 
machen ſucht; und dann II. eine Darlegung des reinen und. 
en Chriſtenthums unternimmt, wie ed aus dem. Munde 

Jeſu 
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Jeſu ſelbſt unzweldeutig hervorgegangen und In den Evange⸗ 
Ein niedergelegt und aufbewahrt ſei: auf Kirchenlehre fei dabes 
keine Rüdfihe zu nehmen. Sonach zerfänt alfo die Schrift 

in zwei Theile. Bu Ä Ba 
Erfter Theil, 8.25—67. Von dem Menſchen 
und feiner Beflimmung. Hier ſtellt er den Menſchen 
1) als ein geiſtiges Wefen auf, welt er denkt und ur⸗ 
theilt; Vorſtellungen, im umfaffendften Sinne des Worte, von 
verſchiedener Art nicht nur hat, fondern auch in und aus ſich 
erzeugt; dieſe Vorſtellungen und deren: behandelt, aufklaͤrt, 
verbindet und vergleicht; fühlt, empfindet und Bewußtſeyn hat, 
dieß Alles aber hat ber Verf. mehr angedeutet, ald ausgeführt, 
indem er die Leſer dabei auf einige feiner frühen Schriften 
verweiſt. 2) — als ein ſittliches Mefen, in fofern dem 
Menſchen eine thätige,. handelnde und wollende Kraft, Inwohne 
und er für ‚feine Handlungen gewiffe Zwecke ſich vorſtelle. Das’ 
bei führt er dem Beweis, daß der Wille nicht finnlicher Natur 
ſei, d. h. daß er ſich nicht durch unmittelbare Einwirkungen 
der Gegenflände beflimmen, ober ſich phyſiſch zum Handeln noͤ⸗ 
thigen laſſe. Wenn der Verf. auch nicht im Stande war, ſei⸗ 
nen Beweiſen eine größere Beweiskraft zu geben, als fie Ihrer 
Natur nach haben können; fo ‚verdient er doch das Lob, mit* 
‚großer Deutlichkeit vorgetragen zur haben. 8) — als ein der 
Religion bebärftiges Weſen. Dieſes Beduͤifniß der 
Religion erzeugt In dem Menfchen die Erkenntniß feiner Ohne 
maht und Schwäche „Der neuefte Weltbeſtuͤrmer mußte im 
Siegedlaufe bekennen: Hohheit und Niedrigkeit berühren ſich 
einander.“ Wenn daher der Menſch in dem Aufbaue ſeiner 
GSittuichkeit, an welchen die Bedingung feiner Seligkeit geknuͤpgft 
iſt, nicht zaghaft und muthlos werden, und zuletzt der Ver⸗ 
zweifelung verfallen fol, fe iſt es ihmdringendes Beduͤrfniß, 
an ein hoͤheres Weſen zu glauben, und der Allmacht, Weiss 
heit und Liebe deffelben zus verteaum. 4) — Als ein perfäm 
Zu llch 
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ln m ne Le Lu ha zen 
. Sid unſterbliches Weſen. „An den Gedanken ber erhas 
benen Beſtimmung des Menſchen, welche noch ein anderes Le⸗ 
ben nach dem Tode verlangt; am die Ueberzeugung, daß bee 
Wenſchengeiſt eben ſeiner Natur und feinem Weſen nach ums 
gerſtoͤrbar ſei, knuͤpft ſich mit Recht' der höhere Glaube, daß, 
wenn man alle Wunder des irdiſchen Daſeyns erwaͤgt, die bes 
wundernswuͤrdigen Verhältniffe der Seele zu der Außenwelt in 
Betrachtung zieht, die Harmonie bes Ichs mit ben materlas 
len Organen bedenkt, bie Gottheit, welche fo viele Wunder 
anfwandte, um unfer Leben zu beginnen, nach ihrer Almacht, 
Weisheit und Guͤtigkeit das herrlich begonnene und reichlich 
ausgeftattete Leben auch über die irdiſchen Schranken hinaus⸗ 
führen, erhalten und fortfegen werde.” Bier hat wohl ber 
Verf. feine Aufgabe nicht ſcharf genug im Auge behalten, Er 
hatte bloß nachzuweiſen, daß der Glaube an Unflerblichkeit ein 
unabmweisbares Beduͤrfniß für den Menſchen fei, um nachher 
zeigen zu Finnen, in wiefern das Chriſtenthum dieſes Beduͤcf⸗ 
niß befriedige, nicht aber andere, phitofophifche, Beweiſe für die 
nſterblichkeit zu geben, weil man dadurch leicht in Verſuchung 
kommen könnte, das CEhriſtenthum in biefem Punete für gerin⸗ 
ger zu achten, als es wirklich iſt. 
‘ Bweiter Theil, S. 68 — 190. Das Chriſten⸗ 
thum als Weltreligion betrachtet. Dieſer Theil ſchließt 
ſich genau an den erſten an, indem in demſelben nachgecoieſen 
werden fol, 1) daB das Chriſtenthum den Menfchen als sin 
geiſtiges und 2) als ein fittliche® Weſen bebandie; daß es 3) 
dem echt⸗ religioͤſen Beduͤrfniſſe des Menſchen entgegenlomme, 
und ihn 4) für ein perſoͤnlich unſterbliches Weſen erklaͤr. Was . 
diefem Theile etwa an Schärfe der Beweisführung, aud wohl 
an Genauigkeit der Auslegung ber bezüglichen Stellen abgehen 
ſollte, hat der Verf. durch die edle Begeifterung für das Chris 
ftenthum, bie ſich durch den ganzen Thell de Bude kundpibt, 
reichlich erfest. Wie bie Apoſtel weit mehr durch die Begeiſte⸗ 
2 2 ruug 
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rung fuͤr die neue Lehre, die. ihnen. zu verkuͤndigen geboten war, 
gewickt haben, als je ein anderer Beweis bafür wirken konnte; 
eben fd iſt es noch jest und wirb immer fo bleiben, daß wie 
einer sdlen Begeifterung uns weit lieber mit unferem Glauben 
auvertrauen, als irgend einer trocknen, wenn auch noch ſo ſchar⸗ 
fen Beweisführung, Wie fi bie Wahrheit und Goͤttlichkeit 
des Cheiftenthums in uns nur durch daB Leben offenbart, fe 
farm uns audy eine äußere Dffenbarung Mn nur - Du. 
Esben kommen, 





Siona.- Freundesgabe auf den Altar der haͤusli⸗ 
. den Glücfeligkeit, oder Anfihten, Belehrungen - 
und Tröftungen im Geifte der Bibel. Den Nach⸗ 

. dentenden und Bekuͤmmerten unter dem weibli- . 
hen Gefchlehte gewidmet von 2, Zwingli, 
Hfarrern ımd Dekan. Zweite, durchgefehene Auf⸗ 
tage. Zürich, Drud und Verlag von Friedrich 

Schultheß. 1838. 1 Thlr. 8 Gr. 


Wenn man von dem Umftande, daß eine Schrift mehrere 
Auflagen erlebt, wohl nicht in allen. Faͤlen auf den innen. 
Werth und Gehalt berfelben mit Sicherheit ſchließen Tann, fo 
würde dieſer Schluß doch im Betreffe des vorliegenden Werkes 
ein Übereilter feyn, da es allerdings für die Gebildeten unter 
den chriftlihen Frauen und Jungfrauen manches lehrreiche und 
beher zigenswerthe Wort enthält, deſſen Beachtung ihnen für bie 
Erfüllung ihres weiblichen Berufes von großem Nutzen ſeyn 
kann; und wir duͤrfen es ihnen deßhalb um fo mehr als eine 
zweckmaͤßige und inſtructive Lecture empfehlen, da es bie Pflich⸗ 
ten ver Gattin in mancherlei Verhaͤltniſſen des ehelichen Lebens 


—— vom seigiäfen —. aus bettachtet und bie 
ade 
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betreffenden Lehren und Rathſchlaͤge auch in einer gefaͤligen 
und anſprechenden Form ertheilt werben, Wir wollen unſere 
Leſer mit dem Inhalte deſſelben in gedrängter Kürze bekannt 
machen, und dabei unſerer Recenfentenpfliht Genuͤge zu leiſten 
fuchen, indem wie die einzelnen Abſchnitte des Buches mit une 
feren Bemerkungen begleiten, und über die Art und Weiſe, wie 
der Vf. ‚feinen Zweck zu fördern bemüht war, je nachdem fie 
umd erſchienen iſt, unfere Meinung — oder un zu 
erkennen geben. 
Dee erfte Abfchnitt enthält in gorm eine zwiſchen — 
trauernden Mutter und ihrem geiſtlichen Freunde gefuͤhrten Brief⸗ 
wechſels chriſtliche Beruhigungsgruͤnde bei ſchreren Verluſten, 


die wir durch den Tod der Unfeigen erleiden." Dieſer Mutter 


nämlich iſt eines ihrer Kinder, und, wie es ihe ſcheint, gerade 
das theuerfte derfeiben geſtorben, und fie ſucht darüber Troſt 
bei einem Geiſtlichen, welcher Ihe benfelben auch mit Hinweis 
fung auf die betreffenden Wahrheiten des Chriſtenthums ers 
theilt, und fich bei dieſer Gelegenheit ziwar als einen ſtrengen 
Dffenbarungsgiäubigen zeigt, für den das Bibelwort deßhalb 
ambezmweifelte Geltung bat, weil er es ale von Gotte ſelbſt un 
mittelbar abſtammend betrachtet ; fonft aber ein gefuͤhlvolles Herz 
and einem gebildeten Gelft zu Tage legt. Auf feine in diefer 
‚ Angelegenheit: gefchriebenen WBriefe läßt der Verf. die Mutter 


zu wiederholten Malen auf eine Weife antworten, daß dieſe 


gleichfalls eine nicht gewöhnliche Bildung: zu erkennen gibt, und 

allerdings fuͤr die Troſtgruͤnde ihres geiftlichen Freundes viel Em⸗ 
pfaͤnglichkeit verräth, doch Aber nicht aller zweifelnden Fragen 
fih enthalten kann; was denn Gelegenheit gibt, die Sache naͤ⸗ 
ber zu eröctern und weiter auszuführen. Wenn fie aber body - 
auch allzuoft auf ihre gewöhnlichen Klagen zuruͤckkommt, immer 
neue Bedenklichkeiten aͤußert, wie viele Drühe fi der Fremd 
auch gibt, fie mit Ihrem Schickſale auszuföhnen, und beſonders 
von einse gewiſſen krankhaften Sehnſucht nach dem Tobe fich 
nicht 
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nicht freimachen Tann, fo koͤnnte man ſich dieß wohl aus ber 
Natur der Frauen erklaͤren, bei denen bie Aeußerungen des 
Gefuͤhls in der Negel flärker find, als die Gründe ber Ver⸗ 
nunft; für den, Zweck des Verfs. aber fcheint es uy6 um fo 
umpaffendee zu feyn, da ber ganze Briefwechſel ploͤtzlich abge» 
brochen wird, ohne daß die Mutter ganz zur chriſtlichen Ruhe 
und Faflung geleitet worden wäre. An biefen Abſchnitt ſchlie⸗ 
Sen ſich einige werthvolle Gedichte und zwei fromme Oſter⸗ 
betrachtungen an, welche mit dem Inhalte deſſelben in. näherer 
MWerbindung ſtehen. — | 
Ein zweiter Abfchnitt enthält fobann ,Unterhaltungen 
füre chriſtliche Frauen und Jungfrauen, bie den Srieden Ihres 
Eebens in der Erfüllung ihrer Beftimmung ſuchen.“ Zunaͤchſt 
naͤmlich unterredet ſich eige den höheren Ständen bee menſchll⸗ 
chen Geſellſchaft angehoͤrende Wittwe mit ihrer Tochter Theils 
über den Zweck der. chrifllihen Ehe im Algemeinen, welcher 
mit Hecht’ nicht bloß in die Foͤrderung irdiſcher und: finnlicher 
Intereſſen, fonbern vorzuͤglich In die gegenfeltige fittliche Bil⸗ 
dung und Veredelung der Ehegatten geſetzt wird; Theils über 
die Pflichten der Hausfrau in heiten und trüben Tagen des 
haͤuslichen Lebens in's Beſondere, in deren freubiger und uns 
verdroſſener Erfühung die allerdings: nicht eben leichte, aber ges 
wiß ſchoͤne und ehrenwerthe Beflimmung der letztern beſteht; 
und Theild über das befondere Verhalten der Gattin In Faͤllen, 
wo Ihe die Hebung Ihrer Obliegenheiten auf diefe ober jene Weife 
erſchwert wird, fo wie z. B. in dem Verhältniffe, wenn ber 
Gatte die ehelihe Treue verlegt. Es bebarf unferer Werfiches 
. zung nicht, daß der gebildete, fromme-und gemüthvolle Verf, | 
über biefe Gegenſtaͤnde nur beifallswerthe und in der Erfahrung 
begründete Anfihten Außer. Vorzuͤglich zweckgemaͤß find uns 
‚..zwe eingewwebte Erzählungen — die Pfliht und bie Liebe im 
gefaͤhrlichen Kampfe — und — die Gefahr der Nachſicht gegen 
die Stimme ber Leidenſchaft im Gegenſatze gegen bie Forderun- 
gen 





# 
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gm der Schrift — Überfchrieben erſchienen. In ber erſtern 
opfert ein Mädchen ihre Liebe gegen einen jungen Mann, welche 
durch die Umftände nicht begänfligt wird, ber Eindlichen Rüde 
fichtnahme auf’ ihre Aeltern, und heurathet einen andern ach⸗ 
tungswerthen Mann, mit dem fie ein ſehr glüdtiches, ſelbſt 
durch das fpätere Wiebererfcheinen des frühern Geliebten, nicht 





| geſtoͤrtes Leben ‚führt. Im dee andern dagegen uͤberlaͤßt fich 


eine verheurathete Frau der fortwährenden Leidenfhaft fuͤr den 
Gegenftand Ihrer fonfligm Liebe fo leichtſing und unbefonnen, 
daß fie ſelbſt BIS zum Ehebruche verleitet wird, und fo ſich 
fetbft ‚und ihre Familie hoͤchſt ungluͤcklich made. Auch die Dam 
ſtellung des Verhaltens einer Gattin gegen den treu⸗ ımb pflicht⸗ 
vergeffenen Gatten koͤnnen wir nur biigen, indem Jiſus in 


‚dem bekannten Ausfpruche über die Zulaͤſſigkeit der Eheſcheſdung 


offenbar nur fagen wollte, daß im Falle des Ehebruchs bie 
Scheidung ‚zwar erlaubt, nicht aber nothwendig fel; und gewiß. 
bat der Verf. echt, wenn er behauptet, daß eine Fran gerade 
in dem gedachten Halle eine, wenn auch traurige Weranlaffung 
babe, die Pflicht duldender Sanftmuth und chriſtlicher Aebe 
zu üben, und fo womöglich dem verirrten Gatten auf dem reche 
ten Weg zuchdjuführen; wie uns denn Äberhaupt in dem gan⸗ 
zen Abfchnitte das Bild einer wahrhaft lebenswerthen Ehefran 


recht erfreulich entgegentritt. Des fernere Inhalt dieſes Abe 


ſchnittes iſt betitelt „die Kranke.” Die Nothwenbigkeit, ihre 
Tochter der weitern Ausbildung wegen in größere Kreife der 
Geſelligkeit einzuführen, bewegt die oben gedachte Mutter, in 
ein Bad zu reifen, wo Beide neben andern Bekanntſchaften, 
unter denen fi auch ein würdiger Geiftlicher findet, aud bie 
einer fremden Dame machen, welche- durch einen ungluͤcklichen 


"Kal am ganzen Körper gelähmt mit ihrem Gatten in bie 


Schweiz kommt, um dafelbft wo moͤglich Heilung zu finden, 
Sa mehreren Zuſammenkuͤnften erzähle nun dieſe letztere mit 
Hilfe ihres Tagebuchs bie Geſchichte ihrer Krankheit, wie fie 
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Anfangs gaͤnzlich barmiebergebeugt geweſen fel, dann durch uͤber⸗ 
ſpannte religiöfe Gefühle zu einer unendlichen Höhe der Refig⸗ 
nation ſich erhoben habe, eben deßhalb aber gar bald in den 
feühern Zuſtand der Troſtloſigkeit zuruͤckgefallen ſei, und nur 
nach und nad) erſt wieder befonders unter dem Beiſtande ihres 
religioͤs gebildeten Gatten und eines wackern Geiſtlichen die’ 
wahre chriſtliche Anſicht gewonnen habe, vermöge welder der 
Menſch auch das ſchwerſte Leiden nicht bloß als hoͤhere Schl 
dung im Allgemeinen, fondern als bie beſondere Fuͤgung Got⸗ 

tes erkennt, und dadurch die wahrhaft troͤſtende und kraͤftigende 
Weberzeugung gewinnt, daß ihm, auch ber bitterſte Schmerz zum 
zechten Frieden gereihen muß. Die verfchiebenen Krankheits⸗ 
yerioden und bie wechſelnden Seelen⸗ und Bemäthszuftände bee 
Kranken werden als — Aufſchwung — Ruͤckfal ans. der ge 
wonnenen Erhebung — Wiedererhebung — die aufgehende 
Some — und das Tageslicht in der Seele der Bekuͤmmerten 
bezeichnet; und bie verſammelten Freunde und Freundinnen, bie, 
beltaͤufig gefagt, In’sgefammt dem frengen Bibelglauben des 
Werfs. huldigen, wodurch die Unterhaltingen Etwas einfeitig 
oder doch einförmig werben, ergehen ſich bei diefen Gelegenhei⸗ 
ten in mauchen erbaulihen Gefprächen und Betrachtungen, in 
denen fie viel frommen Sinn, manche pſychologiſche Kenntniß 
und mehrfache Lebenserfahrungen zu erkeynen geben. Perfonen, 
namentlidy auch des weiblihen Geſchlechts, welche fidy in ähne 
‚ lichen beklagenswerthen Lagen befinden, werben die ganze Er⸗ 
zahlung nit ohne Mugen leſen; und neben den allgemeinen - 
Wahrheiten, die fie enthält, machen wir auf bie der Leidenden 
endlich gewordene Ueberzeugung aufmerkfarh, daß auch eine kranke 
Hausfrau ihren Pflichten auf mehrfache Weife noch nachkom⸗ 
men kann. Auch Ehemänner mögen baraus lernen, wie fie 
ſich gegen ihre leidende Frauen chriſtlich zu verhalten haben, 
Eins nur iſt uns aufgefallen. Wir haben in den vorhin bes 
zeichneten Ben bas ER Sortfchreiten zu der echt ves 
ligioͤſen 
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Higlöfen Anſicht ‚von der irdiſchen Truͤbſal nicht finden koͤnnen, 
welches ber Verf. unſtreitig darſtelen wollte. — 

Ein dritter Abſchnitt, im welchem„Beitraͤge zur uid⸗ 
tigen Schaͤtzung haͤublicher Gluͤckſeligkelt und zur Befoͤrderung 
derſelben“ gegeben werben, faßt zunaͤchſt zwei poetiſche Erguͤſſe 
in ſich, die nicht ohne dichteriſchen Werth und von einem Briefe 
begleitet ſind, in welchem der Tochter der ſchon oͤfters erwaͤhn⸗ 
ten Wittwe, da fie früher ein. Mal gegen den Schreiber des 
Briefes das Schöne und Verdlenſtvolle bes Kloſterlebens ges 
ruͤhmt hatte, die Vorzüge des ehelichen und häuslichen Lebens. 
zu Semüthe geführt werden; und dann ein Geſpraͤch über des 
bäuslihen Lebens Leiden und Steuden, bei deffen. Durchficht 
wir zwar fehe wahre und treffende Gedanken gefunden, body 
aber eine fpecialere Auseinanderfegung ber einer Hausfrau obs 
liegenden Pflichten vermißt, und bei uns felbft die Bemerkung 


gemacht haben, daß reiche oder doch wohlhabende Leute, welche 


von der Laſt der Nahrungsforgen Nichts wiffen, über bergleis 
den Dinge gut reden können.» Unter der Ueberſchrift „Blicke 
‚auf die Mutter unſeres Erloͤſers in verſchiedenen Situationen 
des weiblichen Geſchlechts“ enthaͤlt das Buch endlich mehrere. 
religioͤſe Betrachtungen, z. B. über Unſchuld und Demuth, als 
ben ſchoͤnſten Schmuck einer chriſtlichen Jungfrau; über die 
erſte Mutterahnung einer jungen Gattin; und uͤber die Dar⸗ 
ſteilung Jeſu im Tempel, an melde letztere dann in mehtern 
kleinern Abſchnitten Belehrungen fuͤr Muͤtter in Beziehung auf 
die fruͤheſte Erzlehung und namentlich auf die religioͤſe Bildung 
ihrer Kinder geknüpft werden. Es würde uns zu weit führe, 
wenn wir dabei auf das Einzelne uns einlaſſen und nachweiſen 
wollten, wie chriſtlich und wahr der Werf. audy fiber diefe Ges 
genſtaͤnde urtheilt, und melde verfländige und zweckmaͤßige Ans 
leitung er auch in dieſer Beziehung feinen Leferinnen ertheilt. 
Das aber glauben wie behaupten zu koͤnnen, daß ihm dieß 


nicht wuͤrde möglich geweſen ſeyn, wenn ihn nicht zuvor bie‘ 
eigene 
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eigene Erfahrung darüber belehrt hätte, und daß feine Betrach⸗ 
tungen durch die fiete Hinmelfung auf das Muſterbilb ber Mas 
dia nme um fo Intereffanter und erbaulicher geworben find. - 
Weßhalb er jedoch unter den Mitteln zu einer vernünftigen und 
chriſtlichen Kindererziehung nicht auch das fromme Beiſpiel dee _ 
Artteen erwähnt hat, Linmen wie um fo weniger begreifen, da 
außerdem nicht leicht ein anderes von ihm überfehen worben iſt; 
wenn er auch größten Theils mur In mehe andeutender, als 
ausführlicher Weife ſich barüber ausgeſprochen hat, Schlließlich 
Bietet er noch) „Beine Seftgaben für Häusliche Erbauung,” welche 
außer mehren Morgen» und Abendandachten, in denen fich als 
,lerdinge ein echt religioͤſer Sinn nicht verkennen läßt, die aber: 
nicht ausſchließlich für das weibliche Geſchlecht ſich eignen und 
faſt immer die nimlichen Gedanken zur Sprache bringen, fromme, 
in Gebetsform abgefaßte, Betrachtungen über die meiflen auf 
ZJefu Lebensgeſchichte ſich beziehende Feſte enthalten. Wir ehren 
Die Innigkeit bes Gefuͤhls und die lautere mit echter Bildung 
verbundene Froͤmmigkeit, die, wie in bem ganzen Bude, ſo 
auch In dieſen Betrachtungen überzeugend fich zu Tage legt, 
wenn wir auch. mit Dem, was ber. Verf. über bie Geltung 
bes Bibelworts bin und wieder aͤußert, nicht Immer einverſtan⸗ 
den ſehn können; und fchließen unfere Anzeige mit dee nochma⸗ 
Ugen Verfiherung, daß chriſtliche rauen und Jungfrauen, 
weiche für dergleichen Lectuͤre fi) intereffiren, dieſe Freundes⸗ 
gabe nicht aus der Hand legen werben, ohne für die rechte 
Wlrdigung ihres ehelihen und häuslichen Berufs und für bie 
drifttihe und deßhalb geſegnete Erfüllung ber mit bemfelben 
yerbundenen Pflichten Vieles gewonnen zu haben, 





Pre⸗ 
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” Grebigten, Confirmations⸗, Trau⸗ und — 
fuͤhrungsreden von Dr. Mendel Heß, Groß⸗ 
herzogl. Sachſ. Weimar-Eiſenachiſchen Land⸗ 
Rabbiner zu Stadt-Lengöfeld. Erſte Samm⸗ 
lung. Eiſenach, in Commiſſion bei J. F. Bä- 
rede 1839. 

Wie haben ſchon fräher ein Mat Predigten von eineme 
ietarlitiſchen Religionslehrer in biefen Blättern zur Anzeige ges 
"bracht, und hatten dabei alle Urfache, unfere Freude über den 
Fortſchritt zum Beſſern auszufprechen, ber, wie eben aus bie» 
fen Predigten hervorging, namentlich auch In teligiöfen Auges 
legenpeiten in unferen Tagen unter ben juͤdiſchen Glaubentge⸗ 





vweſſen wenigfiens bin und wieder fi bemerkbar macht. Die 


naͤmliche Freude bat denn auch das Lefen ber gegenwärtigen 
Meligionsvorträge und gemacht; Indem wir auc In ihrem Sf. 
einem Manne begegnet find, der, von ber Wiffenfhaft unver⸗ 
kennbar gebildet, und feibft auf den Standpunct echter Aufe 
lärang emporgeboben, auch unter ben ihm anvertrauten Gen . 
meinden bie Sache bed Lichts zu fördern fucht; dem alten Wuſte 
‚talmubifchen Aberglaubens und finnlofen Geremonieendimfteg mie _ 
Kraft und Ernſte entgegenarbeitet; den Buchftaben bes A. Bos. 


gu vergeifligen firebt; den Anforderungen einer vorwärtögegans 


genen Zeit in verſtaͤndiger und beberzigenswerther Weile das 
Wort‘ redet; und feine eigene lautere Religiofität, fo wie bie 
Gediegenheit feiner Bildung befonder6 dadurch beurkundet, daß 
er das ftomme Glauben mit dem ſittlichen Handeln ſtets in 
cauſale Verbindung bringt, und ben Lehren und Vorſchriften 
des Mofalsmus Überad eine Geite abzugewinmen weiß, daß fie 
für die hoͤchſten Intereffen des menſchlichen Herzens und Lebens 
wahrhaft wohlthätig und fruchtbringend werden koͤmnen. Wir 
koͤnnen biefe Eigenfchaften eines Mannes, ber es unſtreitig ver» 
dient, der geifttiche Sührer eines Theils feines Volls zu ſeyn, 
nit 
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nicht mit befondesen Beiſpielen aus feinen Predigten belegen; 

“ jede einzelne gibt Zeugniß davon, daß er feine Aufgabe begtifs 
fen bat und fie zu loͤſen wohl im Stande if; und mir billigen 
es gar fehr, daß er fie durch den Drud in größeren Kreiſen 
.. gm verbreiten ſucht, ba es gewiß Jedem, ber gegen menfchliche 
Veredelung nicht gleichgiltig iſt, hoͤchſt erfreulich ſeyn muß, wahr⸗ 
zunchmen, toie auch ben Nachkommen Israels das Licht der 
Wahrheit nach und nach aufgeht, und eben darum bee Hoffe 
nung Raum zu geben iſt, daß ſie nach und nach das mehr⸗ 
fache Joch abſchuͤtteln werden, das ſeit Jahrtauſenden auf ih⸗ 
nen gelaſtet hat. Der Verf. arbeitet, wie geſagt, wacker auf 


dieſes wuͤnſchenewerthe Ziel hin; und wie es Ihm unbezweifelt 


Herzentſache iſt, in feinem Berufe für die heiligen Zwecke der 
Beligion zu wirken, fo wänfden wir ihm eben fo herzlich Muth 
und Ausdauer, wohl twiffend, mie langſam bie Früchte ſolches 
Wirkens nicht felten zu reifen pflegen. Denn zu wieberholten 
Malen klagt er felbft und allerdings nicht ohne guten Grund 
Theils über den Unglauben und Indjfferentismus, Theils über 
ben Aberglauben und das ſtarre Veſthalten altherkoͤmmlicher 
Jerthuͤmer, die auch unter dem Wolle Jsraels aller Orten und. 


in mehrfacher Geſtalt ihr verderbliches Weſen -treiben; ex bes 


zeichnet mit Recht' als das hauptſaͤchlichſte Hinderniß, weßhalb 
dieſes Volk aus ſeiner tiefen Verſunkenheit ſich noch immer 
nicht uͤberall und in jeder Beziehung emporheben koͤnne oder 
wolle, das ſelbſtſuͤchtige Beſtreben vieler ſeiner Amtsgenoſſen, 
der Rabbiner ſelbſt, die Menge in Unwiſſenheit zu erhalten und 
an dem Gaͤngelbande des Wahnes die Schwachen zu fuͤhren; 
und wie gern und oft er auch die Hoffnung ausſpricht, daß 
eine beſſere und in. allee Hinficht gluͤcklichere Zukunft feinen 
Glaubensgenoſſen bevorſtehe, eben ſo ernſt und oft macht er 
auch darauf aufmerkſam, daß die geiſtige Erloͤſung erſt begon⸗ 
nen haben muͤſſe, bevor die Befteiung von dem zeitlichen Bes 
brdngnife Statt finden * daß die beffere Geſtaltuns 

der 
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ber aͤußeren Verhaͤltniſſe an ſittliche Beſſerung und Merebelung 
nothwendig gebunden ſel. Wenn aber die Lehrer der Religion 
ferbft vom dem heilen Lichte berfelben erleuchtet und von Ihrem 
echten Geiſte fo durchdrungen find, wie es bei dem Verf. ohne 
Zweiſel der Fall iſt; wenn ihre ewigen und allgemeinen Waht⸗ 
heiten fo ungetruͤbt und unverfälfcht, fo ohne alle Beimifhung 
menſchlichen Aberwitzes im kraͤftiger und eindringlicher Weiſt 
vorgetragen werben, wie es von ihm geſchieht; wo das ls 
giöfe Glauben umd Leben fo Innig verbunden, in Ihrer umabs 
- weltlichen Nothwendigkeit und nach ihren alfeitigen Segnungen 
fo lebendig bargeftellt und als das hoͤchſte Ziel des Menſqhen 
und feine erhabene Beſtimmung ohne Ruͤckſichtnahme auf de 
äußere Bekenntnißform zu Herzen geführt werden, wie m eb. 
ehutz da gewiß iſt jene Hoffuung nicht vergebens; and ſich 
nur erſt die Anfihten und Grundſaͤtze, bie er in feinem Pre 
digten fo Mar und Eräftig ausfpricht, unter feinem Volke zur 
allgemeinen Anerkenntniß gelangt, dann unftreitig werben dem⸗ 
felben auch die Tage der Verheißung erfcheinen, mit deren Em 
wartung es ſich ſeit fo langer Zeit getragen und getröflet hat. 
Daß er Übrigens bie Hiftorifhe Grundlage der Beligion feine 
Wäter veſthaͤlt, an die bedeutungsvolen Namen derſelben meh 
fach erinnert, ihr Beiſpiel als Muſter der Nachahmung aufs 
ſtellt, auf die wichtigſten Greigniffe der jüdifchen Geſchichte hin⸗ 
weißt, die vons Geſetze gebotenen Gebraͤuche bes levitiſchen Cri⸗ 
tus nicht etwa verwirft, fondern nur immer das praktiſche Me⸗ 
ment berfelben, wenn auch nicht immer ohne allen Zwang (pe 
> D. die Tte.Pr.) hervorhebt, nicht: ohne Selbſtgefuͤhl ven 
Israelitenthume, israelltiſchem Leben u. f. w. zedet, und einige 
. Mate äußert, ſein Volk fei von Gotte berufen, ben übrigen 
Völkern in aller Hinfiht voranzuleuchten u. f. w., das tabein 
wie nicht, fonbern billigen es vielmehr, ba das geſchichtliche 
TFundament des alten Bundes allerdings eben fo merkwuͤrdic 
ald reich an erbaulichen Momenten iſt; und der nationale Gtol 

— | — — 
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dr ſich bin und wieber zw erkennen: gibt, erſcheint um fo 
wrafgir als ein verwerfliher, ba er wohl fein Gutes haben 
Pam, und hier von dem fonft Freilich nicht zu Teugnenden Pars 
irmlariemns bed gewöhnlichen Judenthums frei iſt. So Viel 
‚Ber den Geiſt und die Tendenz und den dadurch bedingten 
I Werth der gegenwärtigen Predigten, auf deren Gehalt 
bat Chriſtenthum wohl denſelben ſtillen Einfluß geübt hat, den 
ber Proteſtantisemus auf den Katholicismus fortwährend aͤußert, 
ſe wenig auch der letztere dieß vieleicht. erfennen mag. 
Die vorliegende Sammlung enthält außer fieben auf dem 
Ztelblarte bereits näher bezeichneten Meben neun Predigten, in 
denen folgende Gegenftände behanbelt werben: Israels Beftims 
ums in der Vorzeit und Gegenwart — das Vergängliche und 
Erize Im Leben — wie fol der Jeraelit fi freuen — bie 
de Lehre und der neue Bund — die Gefchichte der Makka⸗ 
Ä el ein Spiegel der Gegenwart — des Seraeliten Verhalten 
gegen den Staat — die heilige Lampe, ein Bild des menſch⸗ 
| Betöraelitifchen Lebens — bie Befrelung aus Aegypten — 
Ne.heiligen zehn "Gebote. Unter ihnen haben namentlich die 
| be, vierte, fechfte und fiebente, wie ſich ſchon aus den Haupte 
' Mm derfeiben errathen laͤßt, dem Verf. Gelegenheit gegeben, 
| a dem oben von und genannten Sinne und Geifte zu feinen 
| Gmmeinden zu reden; daher fie denn auch als die gelungenften 
| 
| 





ik 


ten find, obſchon wir auch die uͤbrigen nicht ohne In⸗ 
me geiefen haben. Noch eine ruͤhmliche Eigenfchaft derfelben 
igen® außer der gebildeten und. angemefjenen Sprache voll 
und Wärme, in welcher fie geſchtieben find, das fo loͤb⸗ 
er und zweckgemaͤße Individnaliſiren, was einer jeden derſel⸗ 
ben mehr ober weniger eigen iſt, indem der Verf. die allge⸗ 
mine Wahrheit Immer an beſonderen Faͤllen als begrändet und 
leherzigenswerth nachweiſt; und wenn an ſich ſchon nach ihrer 
yasni Anlage das praktiſche Moment in ihnen unverkennbar 
 wehersfcht, fo wird baffelbe auch en — gehoben 
A 85, 3, Hefe und 
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und gefördert, daß dem Bubörer flets Beifpiele der ‚äußern und 
innern Erfahrung vor Augen gehalten werden, durch weiche bad 
Geſagte nur um fo anfchaulicher und eindringlicher wird. Auch 
haben fie den nicht unbebentenden Vorzug, daß fie durchaus 
gertgemäß find, und wenn auch nicht ihre Dauptfähe aus den 
zu Grunde: liegenden Blbelſtellen ſtreng entwideln, body in ige 
sen einzelnen Theilen ſich fo genau denfelben anfchließen, daß 
nicht leicht ein Gedanke übergangen wird, ber in ihnen enthals 
ten If. Nur eine Probe davon. Die dritte Pred. zeigt nah 
5 Mof. 16, 13. u. 14., wie ber wahrhaft fromme SFeraelit 
fih freum ſoll; naͤmlich fo, daß er 1. In feiner Freude am 
Sott denkt; 2. feine Familie an Ihe Theil nehmen laͤßt; 8. in 
derfelben über die bürftigen Bruͤder fich nicht erhebt; und 4, 
dieſen letztern gern mittheilt, damlt auch fie fich freuen koͤnnen. 
Diefe forgfältige Benutzung des Textes, welche dem ganım 
Vortrage einen biblifhen Charakter, wir möchten fügen um 
willkuͤclich aufdruͤckt, waͤre in dee That mancher chriftüchen 
Predigt zu wuͤnſchen, in denen die als Motto vorgeſetzte Sqhuſt⸗ 
ſtelle weiterhin ohne alle Beruͤckſichtigung bleibt. Das ale 
ſind namentlich nach ihrem innern Gehalte, deſſen Tuͤchtigkeit 
auch eine aͤußere zweckmaͤßige Form entſpricht, die Leiftunge 
des Verfs. auf dem Gebiete der Homiletik; und wir glaube 
durch unfere bisherige Bemerkungen fie unferen Lefern als ſechr 
ruͤhmliche und beachtenswerthe Arbeiten empfohlen su haben. —. 
Indeß tragen fie audy einige, wenn auch nicht eben bebeutende 
Mängel an fi; und die Unparteilichkeit erfordert es, auch biefe 
nambaft zu machen. Dahin rechnen wir zunaͤchſt ein gewiſſes 
uͤberhingehendes Behandeln der Gegenflände, das vielleicht den 
weniger gebildeten Zuhörer nicht bemerklich iſt, einer forgfälle 
geren Prüfung aber nicht wohl entgehen ann. Denn fo wahr 
meiſt auch Alles iſt, was des Verf. fost, fo. wenig man anf 
in des Regel feinen Anfichten, Beweiſen u. f. w. feinen Bes 
fall verfagen kann, und fo gern wie auch bee geläuterten Me 
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Hgionsfoffung, dem fittlihen Ernſte und der durchaus prakti⸗ 
füyen Tendenz, bie in feinen Vorträgen überall ſich beurkunden, 
alle Gerechtigkeit widerfahren laſſen, fo haben wie body faft 
durchgaͤngig das tiefere Eingehen, das durchgreifende Verfah⸗ 
ren, das allſeitige Begruͤnden und die reiche Gedankenfuͤlle ver⸗ 
mißt, die hauptſaͤchlich nur eine genaue Bekanntſchaft mit dem 
menſchlichen Herzen und Leben an die Hand gibt, ohne welche 
aber wenigſtens den hoͤheren Anforderungen der Homiletik nicht 
wohl Gnuͤge geleiſtet werden kann. Man iſt mit dem Verf. 
einnerflanden, wenn .man feine Predigt: gelefen bat, und gibt 
ihm Recht. Aber man iſt nicht ganz befriedigt; man hätte 
Mehr erwartet es Hätte noch diefer und jener Grund beige 
beacht werden koͤnnen; nicht alle Zweifel find gehoben; nicht 
alle Einwände befeitigt; es fehlt noch das Eine und dad Ans 
dere, bevor der Wortrag ein in ſich abgefchloffenes Ganze iſt; 
und man vermuthet wenigftens, daß auf bie Ausarbeitung befe 
felgen nicht der erforderliche Fleiß und die nöthige Sorgfalt vers 
wendet worben fei. 

Naͤchſt dem koͤnnen wir mit der Anordnung des Store, 
wie fie dem Verf. bin umb wieder beliebt hat, nicht immer ein⸗ 
verſtanden ſeyn. Zwar fagt er in der Vorrede, daß er fich mit 
ben Grundſaͤtzen, wie fie gewöhnlich in den homiletifchen Lehr⸗ 
häcern aufgeftellt werden, und befonders mit den förmlichen 
und ſtrengen Introductionen, Propofitionen und Partitionen 
wicht befreunden koͤnne. Allein wenn wir ihm auch darin Recht 
geben wollen, daß das fleife und aͤngſtliche Veſthalten an ges 
wiſſen Regeln ber freien und felbftftändigen Bewegung leicht 
hinderlich wird und fo mehr ſchadet, als nügt, fo ift doch auf 
“Wer andern Seite auch zu bebenken‘, daß man bie wohlbegrüns 
beten Geſetze der Homiletik nie ungeſtraft verkgen kann, und 
daß eine genaue und forgfältige Ordnung in allen heiten eis 
wer Predigt ſelbſt für. den eigentlichen und legten Zweck berfels 
ben gar nicht gleichgilüg if, Eine das Thema vorbeseiteube 
/ rl, - \ ©s 2 und, 
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und die Aufmerkſamkeit fpannende Einleitung; eine bem Kerte 
entſprechende, fcharf ausgeprägte Propofition; eine biefe letztere 


. erfihöpfende und nach den Forderungen ber Logik georbnete Theis 


Jung. muß fie neben andern die Form betreffenden Eigenfchaften 
immer haben, weil außerdem ber Redner ſelbſt die Schub Kat, 
wenn fie ‚nicht ift und leiſtet, was mit Recht' von ihr gefor⸗ 
bert werden muß. Und in dieſer Beziehung bat denn, wie ges 


ſagt, der Verf. fi manchem Zabel bloßgeſtellt. Seine Eine 


Jeitungen find nie Das, was fie feyn folm, fondern enthalten 


. nme immer einige allgemeine Bemerkungen, aus denen Niemand 
auf die Wahl des Thema ſchließen kann; dieſes ſelbſt ſteht mit 


bee leitenden Bibelſtelle meiſt immer nur in einer ganz loſen 


. Verbindung, und iſt orößten Theil zu weit gefaßt, als daß 


eine erfhöpfende Durchführung deſſelben möglich wärk; und 
feine Dispoſitionsweiſe iſt zwar, wie wie oben bemerkten, recht 
tertgemäß, aber ben natürlichen Denkgefegen nicht immer ans 


. gemeffen. Es würde uns zu weit führen, wenn wie dieſen 


Tadel mit einzelnen Beifpielen belegen wollten, fo leicht «6 uns 
auch werden würde. Nur auf einiges Einzelne wollen wie da⸗ 
ber noch aufmerkfam machen, was fo oder anders gemißbilligt 
werden muß. So werden z. B. in ber erfien Pred. ©. 7. 


aus ‚dem Umftande, daß es nur Einen Gott gibt, mehrere Fol⸗ 


gerungen abgeleitet, die eben fo gut Statt haben würden, wenn 


- @8 mehrere Götter gäbe. In der zweiten Pred. wird S. 22, 


das Meujahrefeft ein Tag genannt; welcher zur Umkehr und 
Buße ermahne; und doch werden gleich darauf die Zuhörer aufe 
gefordert, des Lebens um ſo mehr fih zu freuen, je kürzer und 
fluͤchtiger es ſei. Wie paßt das zufammen? Auch wäre +8 


fhlimm, wenn, wie eben bafelbft behauptet wird, alle irdiſche 


Beftrebungen eitel und fruchtlos wären. In berfelben, Preb. 
©. 21. heißt es: Das Jahr iſt dahin, iſt in das Meer der 
Ewigkeit gegangen, aber das Herz iſt nicht beruhigt mit ihm. 
nd denn aber das Jahr ——— daß es das Herz mit ihm 

hätte 
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Hätte werben koͤnnen ?. — der beftten Pred. fagt der Def, 





S. 38.: „werm andere Religionsgenoffer zumellen ausſchwei⸗ 


fen in ihrer Freude, fo iſt das jmmer thoͤrigt und unwuͤrdig, 
wirb ihnen aber doch nicht To. hoch angerechnet. Wenn aber 


Joraellten das thun, denen ein nuͤchterner und Beufcher Sinn 


siie- fehlen. follte, fo iſt das doppelt ſtrafbar u. ſ. w. Man 
weiß nicht recht, was man zu diefer fonderbaren Aeußerung 


fagen fol; wenigſtens fegt fie ziemliche unmürbige Begriffe von, 


> 


den Chriften voraus, Im L2ten Th. der Sten Pred. „die Bes 


freiung aus Aegypten‘ wird dieſe Befreiung als ein Heraus⸗ 
führen aus ber Trauer zur Scöhlichkeit, und im Sten Th. aus. 


dem Werkeltage zum Feſtgenuſſe bezeichnet; aber im jenem iſt 


wicht von der Froͤhlichkeit, ſondern von der Eintracht, ımb in 


dieſem nicht von dem Feſtgenuſſe, fondern von ber Freiheit von 
veraltetem Aberglauben die Rede. In der 9ten Pred. wird 


mit Recht behauptet, daß Gotteserkenntniß und Heiligkeit des 


Lobens unter fi) genau verbunden feyn müßten; und doch wird 
gleich darauf wieder gefagt: aber man kann ein hoͤchſtes Weſen 


anerkennen, man kann darnach trachten, ihm zu gefaller, und 


dennoch keln würdiges, kein heiliges Leben führen Wie uͤbri⸗ 


gens die Worte „id bin der Ewige, dein Gott, der dich aus 
- des Lande Aegypten, aus dem Haufe der Sklaverei geführt 


hat“ ein Gebet, nämlih das erfle des Dekalogus enthalten 


ſollen, ift nicht mohl "zw begreifen.‘ Die ben Predigten beiges 
fügten Gelegenheitsreden vereinigen zwar bie guten Eigenfchafs 
ten der erſtern ebenfalls in ſich, find aber, 'gleich jenen, zu all⸗ 
gemein und oberflädylich gehalten, al& daß fie ihrem Zwecke ge⸗ 
nau entfprechen koͤnnten, und auch in ihrer Anordnung nicht 
- immer ohne Mängel. Sollte fie der Verf., fo wie überhaupt 
Aus, was wir an feinen Vorträgen "ausftelen mußten, bei 
einer -größern Sorgfalt im Arbeiten nicht haben vermeiden Eins 
- am, da wir an feiner allgemeinen Tuͤchtigkeit und Befähls 
gung -nicye wohl zweifels dürfen? Wielleicht, daB unfere Bes 


mes 
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merkungen für die folgenten Earhiyee feiner Predigten nicht. 


ohne Einfluß bleiben. x 





Aus meinem Leben und Wirken, zugleich als Beis 
trag zur Geſchichte der Rheinprovinz unter preu⸗ 
ßiſcher Landeshohheit in Hinſicht auf Kirche und 


Schule. Bon Dr. Karl Friedrich Aug uſt 


"Grashof, koͤnigl. Confiftoriale und Schulrathe 


‚und Director des koͤnigl. Friedrich⸗ Wilhelms- 


Gymnaſiums zu Coͤln. Erſter Band, bie 
Kirche und das Vaterland. Effen, bei Baͤdeker. 
1839. XIV und 348 SS, in gr. 8 


Um uns mit bem Verf. bekannt zus machen, beginnen wie 
mit bee zweiten Abtheilung bes Bandes, die: Das Vater 


Land, zur Ueberfchrift hat, „sch war als Preuße geboren," 


heißt es da, „bin ale Preuße erzogen, habe dieſem meinem 


-  Baterlände nähe an ein halbes Jahrhundert als Beamter im 
Schul⸗ und Verwaltungsfache gedient, habe in ber Zeit ber 


Gefahr einen Theil meiner Böglinge freiwillig zu feiner Were 
theidigung gefandt, bin, als die Gefahr wuchs, felbft mit dem 
Schwerte in der Hand feinen Fahnen gefolgt, und darf darin 


wohl die Beglaubigung fuchen, baß Ich und.wo ih mein Va⸗ 


terland gefunden habe. Das Vaterland der Geburt ift mie 
auch das Baterland dee Wahl geworden,” Doc iſt der Pas 
triotismus des Derfs. nicht jener engberzige und ausſchließende, 


ber und auf den Lippen mancher Helden aus ber Befrchmgss 


zeit mit dem folgen: Wir find man. die edlen Preußen! ver 
legend entgegentrat. „Ih bin ein Preuße,“ fagt der Verf. 
weiter, „und bin flolz darauf, es zu feyn; aber ich verfenne 


durchaus nicht das Recht, welches jede andere Nation hat, ihr 
Va⸗ 


+ 
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Vaterland obenan zu fielen, nicht die Verpflichtung, e& unter - 
gleichen Verhaͤltniſſen obenan flellen zu müffen, ober fi) ganz 
von demfelben loszuſagen.“ Fa, der Verf. ift fo ehrlich, aus 
‚der Geſchichte feines ſpaͤteren Wirkens eines Wortes mit gros 
Ber Trende” zu gedenken, daß König Ludwig von Baiern Im 
Bade zu Brüdenau vor wenig Jahren zu ihm fprach, und 
das doch einem Correctiv nicht eben gang unähnlich ſieht. Der 
König Hatte nämlich nach „Förderung des Patriotismus in den 
preußiſchen Schulen" gefrägt, und der Schulrath die Frage 
Bayin beantwortet, daß allerdings, da «6 die Aufgabe der Schule 
fei, fuͤr das Leben zu erfichen, der Zweck der preußifchen Schu> 
len dahin gebe, neben guten Chriften preußiſche Bürger zu 
Biden, „Und mehr ale das," fiel ihm hierauf Ludwig in's 
Wort; „in allen deutſchen Sthulm ſollen Deutſche erzogen wer 
ben. Ich Eenne kein Nord» und kein Süobeutfchland; ich kenne 
me Ein deutfche® Waterland, aus einzelnen" Staaten beſtehend, 
welche Ein gemelnfchaftliches Band umfchließt. In biefer Rich⸗ 
-tumg follen wir Eins ſeyn!“ — Wir wollen bifig feyn und 
dem Berf. Etwas preußiſchen Patriotismus zu Gute halten, 

Die Nachklaͤnge aus den Zeiten deB fiebenjährigen Krieges und 
Der Name Friedrich Hatten den Knaben vielfach begeiftert. 
Später nahm ihn die Mevolution in Ftankreich in Anſpruch. 
Alein Bonapartes und Napoleons Auftreten konnten dem 
erwachenden Geifte des Juͤnglings und Mannes nur kurze Zeit 
imponiren. Kant's emiger Friede, eine Idee, der er fo germ 
gebuldigt, konnte durdy einen Eroberer nicht verwirklicht wer⸗ 


den. Das Jahr 1806. veränderte ben Schauplag. „In - 


Auerſtaͤdt übernachtete ich kaum act Wochen vor der uns 
gluͤcklichen Schlacht, welche über das Schickſal meines Vater⸗ 
Landes entſchied. Die Dfficiere, welche ich in Halle traf, was 
tra der Siegeshoffnung vo, und ich müßte meine.heißeften 
Wuͤnſche, die ſich ja fo gern im Menſchen zu Hoffnungen ſtei⸗ 
gern, verleugnet haben, wein Ich ihnen gerabezu a wider⸗ 

ſpre⸗ 
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ſprechen ſollen, obgleich ich weit entfernt mar, in ben nicht ſet⸗ 
tm prahlerifdyen Ton mit einmufimmen. Schwer lag bei aller 
Hoffnung in mir der Gedanke, daS Preußen noch vereingelt 
dem von fo vielen Siegen truntenen Feinde entgegentrat. Was 
im Himmel befchloffen war, mußte erfüllt werden; Deut fche 
Lands Läuterung im Geuer war ber Wille Bottes.' 
— Durch diefe Läuterung iſt der Verf. ſelbſt mit gegangen, für 
ben beffern Zufland der Dinge hat er mit gelämpft unb gear» 
beitet, erſt bochbegeiftert, dann ruhiger, fpäter fogar mit mans 
chen Zugeftändniffen, daß die gehoffte beffere Zeit nicht überall 
und auf allen Punctm in die Gegenwart getreten ſei. So 
lebte er — um gleih auf Das zu kommen, was unſeren Le⸗ 
fen am Naͤchſten liegt — ber Ueberzeugung, daß die gehoffte 
Einbeit Deutfhlande nur an bie volle Bleichheit 
Der Rechte eines chriſtlichen Kirchenthums mit Eatholifcher 
und proteflantifcher Grundlage geknüpft fei. Eine leere Chimäre 
fei es, ‚diefe Gerechtigkeit von bee politifiyen Verbindung tren⸗ 
nen und doch auf ein im Innern gefidertes Zuſammenhalten 
- rechnen zu wollen. „Ich ſchreibe,“ ſagt er da auf ©. 235, 
 „diefen zweiten Theil meines Lebens und Wirkens mit minde⸗ 
ser Zuverfiht, als den erſten. Die Erkigniffe der Gegenwart 
find ganz geeignet, mid) das Bild eines nad) Confeffionem ges 
fhledenen Deutfchlants nor mir erbliden zu lafjen, wie es faft 
vergeffen in ber Ferne hinter mir liege. Und es gibt Verthei⸗ 
biger dieſer Getrenntheit, jedoch nach zweien Richtungen geſchie⸗ 
ben. Die eine Partei, die ich die demokratiſche nennen 
möchte, laͤßt bie Religion ganz aus dem Spiele; fie arbeitet 
nue der Vereinigung Deutfshlands zu einer Monarchie unter 
Einem Oberhaupte entgegen. — Die andere Partei, ber ich 
Sein Unrecht thue, wenn ich fie die ultramontanifcde nenne, 
denn fie hat ihren Heerd jenfeitö der Alpen, gründet afle ihre 
Zwecke und Beſtrebungen auf daß Uebergewicht, auf die Allein 

herrſchaft des Katholiciemus im AB ber roͤmiſchen Curie. und 
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ſucht dieſer Richtung einen Stägpunct in den Gabinztten- der 
Deutfchen Fuͤrſten zu gewimmen, zunaͤchſt nur unter der Ders 
Sicherung, baß die Politik ihres Streben ganz fremd fe ober 
doch ihm fern Liege, in Wahrheit aber der Ausficht vertrauend, 
Daß auch das widerfpenftigfte Roß zu bändigen fei, wenn man 
sur den Fuß im Buͤgel behalte. Man könnte dem Treiben 
Diefer Partei Biel ruhiger zufehen, wenn das katholiſche Deutfche 
land ſowohl, als das evangelifhe auch nad) Fatholifchen und 
evangelifchen Staaten mit rein. Batholifcher oder evangelifcher Bes 
voͤlkerung geſchieden wäre. Das iſt aber bei der beſtehenden 
Rage der Verhaͤltniſſe nicht allein ganz unthunlich, es iſt auch 
gar nicht die Abſicht jener Partei, die dadurch auf ber. einem 
Seite ihren. Fuß ganz aus dem Bügel gefegt fehen wuͤrde. Sie 
wiß nicht Abgefchloffenheit des Einzelnen, fie will Erweiterung 
zum Ganzen.“ — Noch in dee Periode des Confiftorii 
der Provinz Jülich⸗Cleve⸗Berg von 1816 bi6 1826, - 
bei welchem der Verf. angeſtellt war, lauten feine Anſichten 
vertrauender. „Das Herz von Deutſchland ſchlaͤgt für di, 
beiden Kirchen gemeinſame, Sache und bekommt fall >» 
‚von allen Seiten her neuen mächtigen Zufluß heilen, bewegli⸗ 
den Blutes; bie wenigen Adern, wo biefes in Stoden geras 
then iſt, mögen als unterbunden bettachtet werben. Im Bes 
.ſten und Oſten des Landes fihern bie mit ben feinigen vers 
wandten Intereſſen ber gallicaniſchen und ber. griedifchen Kirche 
feine Flanken in dem Kampfe für Wahrheit und Recht, und 
im eignen Süben wird Beine Macht hemmend entgegentreten, 
fo lange es nur dieſem Kampfe gilt, nicht der Störung von 
Territorialrechten.“ Von Concilien dürfe babei weniger die Rede 
feyn, da es ſich nie um Abänderung in Glaubenslehren, fons , 
bern nur um Sicherung in Glaubensrechten handele. „Kommt 
die Sache auf dem deutſchen Bundestage zur Sprahe — und 
das iſt es, was ich wünide, was Jeder der mir gleichgeſinn ⸗ 

tea Brüder mit mie wuͤnſchen muß — dann wird es der ihr 
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edit ſuchenden Kirche nicht an Verfechtern deſſelben fehlen, 
ſelbſt auf katholiſcher Seite. Auf ihrer eigenen Seite iſt we⸗ 
nigſtens das Uchergewicdht der. Stimmen.’ Der Verf. weift 
nach, wie von den 38 einzelnen Staaten des deutſchen Bus 
des nur 5 eine überwiegende Latholifhe Bevoͤlkerung zählen; 
von den 17 Stimmen im engern Mathe des Bundestages nur 
vier, und von ben 70 Stimmen im Plenum, wenn bei Sach⸗ 
fen und. Luremburg wiederum die. Bevoͤlkerung ober die Maſo⸗ 
ritaͤt derfelben, nicht ber Regent, die Stimme für fi in Ans 
ſpruch nehmen darf, mur vierzehn kathollſch fein, fo bag 
Mom, wenn es die Innern Gründe nicht anerkennen wolle,‘ dem 
Proteſtanten in Deutſchland gleiche Mechte mit den Katholllen 
zuzugeſtehen, ſich doch dem aͤußeren unvermeidlich werde fügen 
 mülfen. „Diefe Betrachtung, und die Erfahrungen, welche 
Mem unter dem franzöfifhen Kalſerreiche gemacht hätte, ſchie⸗ 
nen zu dee Hoffnung zu berechtigen, es werde bafjelbe ben fo 
billigen, den fo. gesechten Forderungen, welche der maͤchtigſte 
evangeliſche Fuͤrſt Deutfchlande an dem Papſt machen konnte, 
nachgeben; und in dieſem Sinne habe auch ich geſprochen und 
gehandelt, wo mir in biefen Angelegenheiten zu fprechen und zu 
handeln vergönnt war.” Und das war oft genug der Fall, da 
dee Vf. von ber Zeit an, wo er bie Waffen niedergelegt hatte, 
in Megulicung und Verwaltung des Schuls und Kirchenweſens 
bee eroberten preußifchen Rheinprovinzen thätig war. „Der 





Grundſatz aber,” fährt es fort, „der auf dem wiener Gongreffe 


"den Ausſchlag gab, hat auch fpäter die Cabinette geleitet, und 
Nes wird, wenn nicht no ein ernfler, durdgreifender 
Schritt erfolgt, die Sache bei'm Alten bleiben. Die evans 
geliſche Kirche wird bei aller Kraft, die fie in fich trägt, ſich 
kaum in ihrer defenfiven Stellung fügen und erhalten koͤn⸗ 
nen, wird Diefen oder Jenen ihrer Aliirten zurücktreten ober 
gleichgiltiger werden fehen, und Rom wird einen Xeimmph feiern, 
wie es ihn ſeit Gaͤſar und Auguſtus nicht gefehen hat.“ Doch 
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dahin, meint der patriotiſche, wieder muthiger geivordene Df.; 
werde es nicht kommen. Warn nicht wohl zu erwarten ſei, 
daß der erfte Schritt zu gleichem echte beider Kirchen von 
einem katholiſchen Kürften ausgehe, fo werde Ihn ein’ evangell⸗ 
ſcher thun, der durch feine Stelung dazu berufen fet. „Seile 
dei Wilhelm wird did letzte Periode feines -glorreichen ‚Les 
bens duch eine Handlung Erönen, die feiner Regierung in den 
Annalen der Weiltgefchichte einen unſterblichen Ruhm fichern 
muß. Wie fein großer Vorfahr vor 53 Fahren die Fürften 
Deutfhlands zu einem Buͤndniſſe vereinigte, um ihre auf den 
weſtphaͤliſchen Frieden gegründeten echte in politifcher Bezie⸗ 
bung zu ſichern: fo wird ihm eine gleiche Vereinigung gelin«⸗ 
gen, um dieſelben Rechte auch in kirchlicher Beziehung in's Le⸗ 
ben treten zu laſſen, daß fie Wahrheit werde auch auf kirchli⸗ 
chem Boden. — Aehnliche Anſichten, Bedauerniſſe, und dann 
wieder auf Preußen geſetzte Hoffnungen werden S. 111. von 
dem Verf. andgefprochen. „Auf dem wiener Gongreffe waren 
Die Materialien jur Legung eines vefleren Grundes für eine 
veſte Burg der allgemeinen chriftlichen Kirchenfreiheſt In Deutfhe 
Land gefammelt, aber die. Baumelfter traten zuruͤck und über 
Heßen deren Benutzung einer günftigern Zeitz” die aber uns 
günftigee kam, „So btieb denn die evangelifche Kirche durch 
den Einfluß der römiſchen Curie in. Deutſchland nody immer 
im Nagtheile, obgleich fo Viel des Blutes ihrer Glieder für . 
Deutſchlands Freiheit vergoffen, obgleich in ihrer Mitte zuerſt 
das Banner zu dem biutigen Sreiheitäfampfe erhoben warb, 
der zum Siege führte. Selbſt unter dem Schuge einer evans 
gelifgen Regierung findet fie fih in der Ausübung Ihres Rech⸗ 
tes mannigfaltig gehemmt; und wo fie.Xrog diefer Hinderniffe 
zu ihrem ‚Ziele gelangt, bahnt in der Megel nicht Liebe, bahnt 
ur die Bucht ihr den Weg.” Die Abhilfe von einer geiſt i⸗ 
gen Macht im Gegenſatze gegen bie geiftliche, von dem Kort« 
ſchreiten der Enltue durch das Medium der Schule zu erwar⸗ 
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ten, fei eine zu ferne Ausficht, denn fo ſicher jene auch wirke, 
fo wirke fie dech nur langſam. Auch die Gründung. eines 
dentſch⸗kathotiſchen Kirche, die unter den Ziügeln des 
roͤmuſchen Gurie ſchwerlich einen Schut gefunden haben würde, 
verfprehe nur ein zweifeihaftes Reſultat. Mur ein evangeli⸗ 
ſcher Staatenbund unter Preußens Vergange könne zum Ziele 
fürn. Der Berf. verweift auf ein von ihm im Sabre 1818 
zu Edin geſchriebenes, ſehr tüchtiges und freimuͤthiges, Pri⸗ 
vatgutachten Über die katholiſche Kirche in dem preußifchen 
Nheinprovinzen, das. unter Nr, 9. ber Belege mit abgebıudt 
ik, und auf das wie zurkefommen werden. Hier heißt eß 
vorläufig, daß er nur den uſurpitten Rechten des roͤnuſchen 
Hofes darin entgegengetreten ſei, nie den wirklichen Rechten 
derſelben. „Daß die katholiſche Kirche ein ſichtbares Oberhaupt 
verlangt, das iſt es nicht, was mich von ihr trennt. Einen 
Einheitspunet in ihrem ſichtbaren Reiche facht auch bie evan⸗ 
geliſche Kirche und wuͤrde ihn allenfalls für ganz Deutſchland 
ig einem ‚zu diefem Zwecke angeordneten Collegio finden, fe, 
baß der ganze formale Unterſchied nur in ber republicaniſchen 
ober monarchiſchen Verfaſſung beſtaͤnde.“ Auh Pius VII. 
. habe er perfönlicy geachtet, und das ganze Syſtem ber Curie 
umijuſtoßen, wäre von einem Papfle weder kiug geweſen, noch 
Habe es in feiner Macht gelegen, „Aber die Auswuͤchſe abzu⸗ 
ſchneiden, und zunächft die, welche in das Gebiet einer andern 
gleichberechtiäten Kirche hinäbergreifen, das lag, fei ed auf 
directem oder Indirectem Wege, in feiner Macht, und Das war 
Res, was ich von ihm erwartete, in einem Zeitpuncte erwartete, 
- ber ihm die Ueberzeugung gegeben haben mußte, baf es mit ber 
uſurpirten Weltherrſchaft des römifhen Stuhls Längft und auf 
Immer zu Ende ſei. Dos ift es, was ich auch jegt noch von 
feinem Nachfolger erwarte, fo ſehr auch die Natur dee Sache 
“ und die Erfahrung mich belehrt, daß die Initiative dazu nicht 





von einem Papfie ausgehen kann, nicht von einem Papfte aus⸗ 
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gehen void. Die geforderte Wirkung, die Anerkennung bee 
vollen Parität der Mechte beider -Sonfeffionen auf demſelben 
Boden, iſt nur von der Einheit amd Veſtigkeit der unmittel⸗ 





Bar oder mittelbar betbeiligten Fürften zu erwarten, buch weiche. . 


der römifhe Hof gezwungen wird, den Grundfag von einer - 
alleinfeligmahenden Kirche in der Weiſe zu modlficiren, daß 
er efhngelifhen Kieche nicht ferner laͤſtig fäne, daß er fie - 

in ihrer Freiheit nicht ferner befchränft. In dieſem Geiſte unb 
in der Ueberzeugung, daß Preußen vor Allen berufen fei, mit 
ſeinem Beifpiele voranzugehen, iſt jene Denkſchrift gebacht und _ 
geſchrieben.“ Wir wenden uns zu ihr ſelbſt, da ffe vor an⸗ 
dern die Gefinnung bezeichnet, mie weicher der wadere Bf. 
in feiner ſchwierigen Stellung in den preußiſchen Rheinprovin⸗ 
zen wirkte, oder doch zu wirken ‚fuchta „Unter den beinahe 
zwei Mitionen Einwohnern,“ beginnt die Schrift, „welche die 
beiden: dem preußiſchen Skepter unterworfenen Rheinprovinzen 
in fich begreifen, find mehr als vier Fuͤnftheile der katholiſchen 
Sonfeffien zugethban, und es kommt daher bei einer auf bie 
perfoͤnlichen Verhättniffe und Beduͤrfniſſe diefer Provinzen zw .. 
grändenden Verfaſſung berfelben ſehr weſentlich auf die heiden 
Stagen an: 1. Nach welchen Grundſaͤtzen ſoll in diefen Pros 
vinzen die katholiſche Kirche an ſich regiert und verwaltet wer⸗ 
den? 2, Welche Stellung wird der Staat dabei gegen den roͤ⸗ 
miſchen Hof zw behaupten haben? — Wir können natürlich 
‚une Einzeines herausheben. Strenge Sonderung ber Rechte 
Des Staats und der Rechte der Kirche if das Erſte, 
wos Hier urgirt wird, Die Scheidewand liege im Unterfchiebe 
der Tewpotalien und Spirituallen. Ueber jene habe der Staat 
zu verordnen, und wenn er der Kirche in diefer Hinſicht Rechte 
eintaͤume, fo. übe fie dieſelben nicht aus eigener Autorität, fons 
"dern nur durch Delegation von Seiten bed Staats. Bifhäfe 
tige Gewalt. Inden dee preußifhe Staat'neue Bisthuͤ⸗ 
“me zu gehuden, neue Binde Im: Begriffe Tel, 
babe 
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‚ Gabe er ſich wohl vorzufehen, daß er vorher Ihre Gewalt bes 
ſtimme, sub nicht etwa darauf rechne, nur erſt würbige Maͤn⸗ 
für biefe Aemter gewomnen zu haben, und hinterbrein über 

Grenzen ihrer Macht mit ihnen verhandeln ‚zu wollen. Wie 





Er 


bicht Eine ein Aeneas Sylvius unter ihnen feyn, „Vesti- 


gis terrent!” ruft bee Verf. aus. Schulen Daß biefe 
von der Kirche ausgegangen fein, fei kein Grund, DEE fie jett 
noch als rein kirchliche Iuflitute beteachtet werden.müßten. Ja 
bie Erziehung feiner Bürger babe der Staat auch zu reden. 
Der Fanatismus dee Prieſter, die ihm jenes Wort. nicht: vers 
gönnen wollten, ericheine nur als eine Truggeſtalt, durch welch⸗ 
aine beifehzube Regierung fidy nicht werde ſchrecken laſſen. 
Ehen. Hier nähert ſich ber Verf. ber dem Rheinlaͤndern bes 
Bannsen frangöfifchen Geſetzgebung. Die Ehe als die Grumbs 
lage aller bürgerlichen Geſellſchaften ift ihm darum zunddft 
auch nur ein bürgerliches Inſtitut. Die veligidfe Weihe, die 
Ginfeguung ſteht dee Kirche zu. „Ob die Kirche biefe ‚Serge 
nung, welche fie dem Ehebünbniffe geben fol, mehr ober we⸗ 
miger als ein Sacrament betrachtet, und was fie in biefer Be 
giebung von dem Eheleuten ihres Gonfeffton -forbert, das bat 
ber Staat fo lange gar nit zu beruͤckſichtigen, als feine Zwecke 
mb die Gleichheit ber Rechte feiner Bürger dadurch nicht ges 
faͤhrdet werben. In diefem Falle aber hat er das Recht, die 
Kirche in bie Grenzen ihrer Gewalt zurüdzumeifen; denn Feine 
Geſellſchaft Im Staate darf Zwecke haben, welche mit den Zwe⸗ 
Jen des Staats unverträglich find, oder diefe aufheben.“ Im 
Jetikei von gemifchten Ehen heißt es unter Anderem: 
„Daß die wahre Religions s (nicht Confeſſiond⸗) Verſchleden⸗ 
heit ein Hinderniß der Ehe fei, kann auch vom Staate aner> 
dannt und mit Gründen unterflügt werben. - Daß dieß aber 
auch auf Katholiken und Protefianten angewandt und eine Ehe 


dieſer Art von ber katholiſchen Kirche auf jede mögliche Weiſe 


nn werde. iſt ein für bie andere au entehbrenden 
WMiß⸗ 
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Mißbrauch, dem durch Handhabung bes weſtphaͤliſchen 
Friedens und durch andere,‘ denſelben ergänzende, in bee 
Macht eines jeden Staates liegende, unabaͤnderliche Gefetze kraͤf⸗ 
tigſt zu ſteuern iſt. -Dieß iſt einer von den Fällen, in welchen 
die roͤmiſche Curie von ihren überfpannten- Forderungen durch⸗ 
aus nachgeben und dleß ausdruͤcküch anerkemen muß, wenn fie, 
auf die volle Unterflügung eines protkftantifhen Landesheren 
sechnen will.“ - Wir gedenken hier glei eines Vorſchlags, Dem 
der Verf. anderwärts in biefer Sache umterfläßt, und der Dans 
ches für fi zu haben fcheint. „Wo aber, fagt er S. 55, _ 
„dee Erziehung aller Kinder in einer und derfelben Confeſſion 
der Vorzug gegeben werden fol, da finde ich die angemeſſenſte 
Ausgleihung in einem · Vorſchlage, ber dahin geht, die Ents 
fheidung gewiſſermaßen von einem Bottesurtheile abhängig 
zu machen, und das Geſchlecht des erfigebornen Kindes zum 
Beflimmungdgrunde zu nehmen, fo dab, wenn biefes ein Knabe 
u, alle Kinder der Eonfeffion- des Waters, im andern Kalle 
ber ber Mutter folgen.‘ — Wir Übergepen, was. ber Verf, 
von Prüfung ber Geiſtlichen und dem Antheile, dem der Staat 
baran »zu nehmen habe, von Vereidigung berfefben, von 
Beſetzung der Pfarreien und Aehnlichem aufitelt, um aus 
der zweiten Frage noch Einiges zu erwähnen. Mechte bes 
Dapftes. Auch fie können, wie die der übrigen Prieſterwelt, 
nur in Spiritualibus gelten, Von Weltherrſchaft ober - 
nur weltlicher Heirſchaft koͤnne nicht mehr bie Rede feyn, 

aur auf Rom und den Kirchenflaat fei der Papſt mit der * 
teren zu verweiſen. Fuͤr die Erhaltung der Einkünfte der apo⸗ 
ſtoliſchen Ramımer kaͤmpfe eigentlich ber sömifche Stuhl. „Aber,“ 
fagt der Berf., „mag die Batholifche Kirche zur Erhaltung bes 
Einpeit ihres Glaubens eines fihtbaren Oberhauptes bebürfen, 
mag ein ſolches in der Perfon des römifchen Biſchofs Immers 
Sin fortbauern, mag derfelbe zur Erhaltung einer feiner Würbe 
angenifjenen Stellung Rom und das Patrimonium Petri 
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As ſein Eigenthum behalten: andere katholiſche Staaten zu bee 
ſteuern, dazu hat er kein Recht. Das Recht, welches er 
haben vorgibt, iſt ein früher erſchlichenes, und wenn in fine 
. fen Jahrhunderten von Kalfern und Königen bafielbe aner« 
Parint wurde, fo entehrt die fernere Anerkennung defielben ein 
eitalter, in welchem jener Unterfchleif aufgebedt und vor dem 
Lichte dee Vernunft die magifhe Huͤlle geſunken iſt.“ Keider 
muß der Verf. einen Theil der Ehre, die er unferem Jahr⸗ 
; — In den legten Worten anthut, und leider mit Recht’, 
zurücdnehmen, wenn er bald darauf S. 187. fogt: „Daß in 
dem neueften Zelten, diefe Hülle fi) wieder zu heben Anfänge 
und fo manchen fonft heilfehenden Kopf zu umbüftern anfängt, 
daß. der Geift der Zeit fi Immer mehr zu dem Myſterioͤſen 
hinneigt, welches fo gern die Form für die Sache anfieht, daß 


es faſt zum Modetone geworben iſt, vor dem Alten und Bers 
jährten die Kniee zu beugen, wenn es and von dem Verſtande 


für Unfinn, vom der Vernunft für Unrecht erfannt wird: das 
iſt freilich ein: Zeichen, daß die Zeit nody nicht gekommen fei, 
wo man eine Zuruͤckweiſung ber-angemaßten Rechte des roͤmi⸗ 
ſchen Hofes in die ihnen gebührenden Schranken überall erwar⸗ 
tm kann. Aber von der einen und. andern Seite wirb und 
muß es geſchehen.“ — Auch hier wird zuletzt wieder Preußen 
aufgerufen und an die Pflicht des Vorgangs von dem Verf. 
erinnert und, wie der roͤmiſche Hof nachgebe, wenn man nur 
Ernſt und Entſchloſſenheit ihm entgegenſetze, durch das Beiſplei 
Joſephs II. und Napoleons erläutert, „Darum nur raſch und 
“ohne Shen zum Werke geſchritten.“ — „Und warum biefe 
chen vor dem kanoniſchen Rechte ımb ben Berufungen 
auf daſſelbe? Iſt es ein göftlihes Recht? Ja, wenn es das 
wäre, dann gäbe es keinen Streit zwiſchen Staate und Kirche; 
Aber wer möchte das Chaos alter und neuer, echter und um« 

echter Tanonifcher Verordnungen als ein ſolches anerkennen!” — 
rn an.den Bun Unter diefen ſteht oben am, 
daß 


- 
) * 


Grasboſ, aus meinem Lehm x 3 461 


— ee ——————————— —— — 
Daher ben weſtphaͤliſchen Frieden anerkenne. Ohne 
dieſe Anerkennung, die von Seiten des roͤmiſchen Hofes noch 
niemals foͤrmlich ausgeſprochen iſt, koͤnne es keine Verhandlung 
at Ihm geben. Nachdem im gleichen Sinne von Beſetzung 
be Blsthümer, von Palliengeldern, Annaten, Abs 
laſſen und Dispenfen, von ber Büchercenſur und den 
: Suntien gehandelt worden, heißt es S. 191.: „Eine vor 
nizliche Aufmerkſamkeit verdienen die Jeſuiten, biefe tuͤſti⸗ 
ge Diener der paͤpſtlichen Macht, denen jedes Mittel gleich 
3, welches zum Ziele führt; und die unter allerlei Geſtalten 


6 einzwfchleihen wiffen, um den Saamen der Zwietracht uns 


' Ur Ne frieblichen Buͤrger des Staats zu fireuen und Aufruhr 
 mrbigen, wenn fie meinen, bie Kirche fei in Gefahr. Fuͤr 
Ä fm Schulen weiß der preußiſche Staat auf beſſerem Wege 
| ; IE fergen und bie rheiniſchen Gymmaſien fangen bereits an, 
a caſſiſche Gelehtſamkeit in fid zu entwickein und in ihren 
Bigängen zu begründen. Kein Iefwit ſoll hier Unkraut unter 
San Bolzen ſaͤen.“ — Die Concordate nennt der Verf. 
äswerfliche Mothbehelfe, unmwürbig der Staatögewalt, wis ine 
aunfoquent im Syſteme des roͤmiſchen Gtuhles.” Mit einem 
-wengelifchen Zürften, einem. Haͤretiker, koͤnne der Papſt con⸗ 
fqunter Weiſe gar nicht unterhandeln, Es liege eine Mens 

















ned⸗ durch ſolch' ein Scheintoncordat nur in eine verſteckte 
Wmmbeit, was hundert Mal übler ſei. „Und folte man,“ 
Jap der Verf., „etwa glauben, dem roͤmiſchen Hofe, auf dem 


Us Nachgeben zum Ziele zu gelangen, obne den Außen 
Serben zu ftören: fo fehe man ſich wohl vor. Noch herrſchen 
uımifchen Hofe, wenn duch auf Fuge Weiſe verſteckt und 
am weifen Päpften -weniger beachtet, Grumbfäge, wie fie zu 
$ildebrand’s- Zeiten herifchten, noch ſtehen dem Papſte 


num. 3 


zuc Sekte, die in.ber feinften Politik feines Hofes ers 
Heft, HH zogen 


l 


Abeſervation immer im Hintergrunde, und bie offene Fehde 


Wege der Concotdate am Leichteſten beizukommen und durch 
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zogen und ergraut find. Es ziemt Preußen nicht, in Rem 
auf diplomatiſchem Wege zu erhandeln, mo es in gerechter 
Sache nur veſt auftreten darf, um zum Ziele zu gelangen.” — 
Aus dieſen Proben wird man das Wadere in Anſicht und Ge 
finnung des Verfs. zur. Guüge erfennen, und, wenn Preafen 
mcht immer fo handelte, als es nad den coͤlner Vorfaͤlen 
gehandelt zu haben wohl felber wünfden mußte, wird man 
bier die Weberzeugung gewonnen haben, daß es ihm wenigſtens 
nicht an Mäthen in Kirche und Schule fehlte, die von ber 
erften Einrichtung und Verfaſſung der Mheinlande an, wei 
Noth thäte, klar erkanmten und freimäthig ausfprachen. Arch 
fonft wird ber Leſer Mancherlei in dem Buche finden, bas ihn 
anfpricht, befonders In ben Belegen zu beiden hellen, einer 
Art Urkundenfammiung aus dem Leben und Mirken tes Ber 
faſſers. Bu der Abtheilung: Die Kirche, Überfchrieben, ge 
hören ber Brief an Andreas über Myſticismus, in der Manirt 
des wandsbecker Boten, Auszüge aus gehaltenen Predigten um 
Schulreden, die kirchliche Werfaffung ber Proteftanten im Her 
gogthume Berg 1817, Gutachten über Spnodalverfaffung, über 
Thellnahme an den Synoden, über Einführung der erneuten 
Agende 1825, Abſchied des Gonfiftorii zu Cöln 1826, dad 
ſchon erwähnte Gutachten über die Stellung der katholiſchen 
Kirche In den Rheintanden 18, Schulnachrichten über dab 
Friedrich⸗ Wilhelms» Spmnafium 1834, Gutachten Aber Con 
troverspredigten 1819. Schreiben des General⸗Vicar Warett, 
Unter den Belegen zur andern Abtheilung: Das Waterlond, 
Haben uns befonder& die Briefe aus dem Feldzuge, September 
und October 1813, angefprohen. Der Verf. hatte naͤmlich 
damals fein Rectorat am Gymnaſio zu Prenzlau einem Gtel 
veriteter übergeben und war aus dem Schooße einer Iiebenben 
Familie in bie Reihen der vaterlaͤndiſchen Krieger getreten. Bel 
Beſchießung von Wittenberg fahe er zuerft ben Krieg. 

2 Uhr fing dee Thurm ber Schloßkirche Beuer und brannte 

e R h vier 








Bretschneider, Corp. Reformatoram VI. 468 





: wer Uhr, ehe ex fiel; dann fand er mit einem furchtbaren Ges 
: graffel nieder, das Grabmal — Luthers bebediend, als wollte 
| er dab Andenken einer für Deutfchlanb begonnenen großen Epoche 
eiöfen, um einer neuern größern ein Denkmal zu errichten. 
Ueber der Afche des großen Mannes foll eine neue Sonne aufs 





wehm, welche Deutſchland unter einer großen bee vereint. ⸗ 


Arch bei Leipzig war ber Verf., doch wenig im Feuer. Mit 
Khendigen Farben malt er das Bild des Einzugs der Allirten. 
Huf feinem Ruͤckmarſche lautete in Halle fein Quartier » Billet 
auf Nr. 244. hinter dem Rathhauſe. Es war bei Profeffor 
BVegſcheider. Dankbar gedenkt er des Treffens auf einen 
Seſſtesverwandten,“ und ruͤhmt bis freundlihe Aufnahme. 
Webahaupt haben die erwähnten Briefe ein namhaftes Intereffe 
yeade durch die Darfielung ber Beinen und Eleinften Begeg⸗ 
ße des Einzelnen auf bem großen welthiftorifchen Gemätbe, 
Dech genug, wir verweilen den Lefer auf bad Buch ſelbſt. 
Ein zweiter Band fol: Die Schule, zum Gegenftande has 
Sen, und fo die Schilderung bed Lebens und Wickene unſeres 
Wett, and eigenen Mitteln vollenden, 


Corpus Reformatorum. Edidit Ernestus Gott- 
. dieb Bretschneider. Vol. VL: 
Beh unter dem Kitel: i 
Philippi Melanthonis Opera, quae . supersunt 
“  omnia. Vol. VI. — ‚, bei Schwetfchke und 
Sohn. 


Auf 958 Syaiten in gr. *. erhalten wir hier 928 Briefe 
WR andere’ kleinere Auffäge von Delanthon und anderen No⸗ 
Whllitäten aus der Meformations »Gefchichte, und unter dem 
ichtern befonders u von Easp. Cruciger. ine bedeutende 
SH2 Anzahl 


N 


46% ° Bretschneider, Corp. Reformatorum VI. 


Anzahl dee hier gelieferten Stüde waren bisher noch unge⸗ 


% 





druckt. Der Zeitraum, ben biefee Band umfaßt, . begreift. bie 


. Sabre 1546, 1547 und bie Hälfte des Jahres 1548, und es 


falten in denfelben ber. Anfang ber tridentinifchen Kirchenver⸗ 
fammtung, das. regensburger Religionsgefpräch, Luthers Tod, 
der ſchmalkaldiſche ober beutfche Krieg, die Zerſtreuung und Wies 
derherſtellung der Univerſitaͤt Wittenberg, Melanthons fteiwilli⸗ 


ges Exil, die Verhandlungen über bie Stiftung der Univerfität 


Jena, und der Anfang ber Verhandlungen und Streitigkeiten 


. Über das augeburger Interim, 


‘ 


Chemnitz in feinee Theolog. Jesuit. Cap. IX. p. 71. erzäpte 


Meber das regensburger Religlonsgeſpraͤch enthält ein bie⸗ 


her ungedruckter Brief Gr. Majors an die wittenberger Theo⸗ 


logen, aus dem weimariſchen Archive, Nr, 8378., Anige bes 
ſonders beachtenswerthe Notizen, Auch das Gutachten Melan⸗ 
thons uͤber die Nothwehr, unter Ne. 3477. zum erſten Male 
aus einem zerbſter Coder mitgetheitt, iſt fehe der Beachtung 
wert. Sicut Evangelium, :fagt M., non delet Arith- 


'meticam in humanis mentibus, sic non delet leges 


naturae ‘et, alias, quae ex his bona cönsequentia ex- 
tinctae (fo wohl. heißen extractae) sunt. de moribus po- 
litici. — Non igitur dubium est, Christianum uti 
posse legibus politicis cum legibus naturae congruen- 
tibus, sicut numeris, cibo, potu, arte medica, archi- 


tecionica uti licet. — Haec (leg. hac) regula cog- 
nita et recte et dextre intellecta, multae quaestio- 
nes civilibus officiis judicari possunt. Sit-igitur haec 


prima conclusio. Cum defensia vere et non sophi- 
stice intellecta, sit juris naturae, non dubium est, eam 
concessam esse Christianis. Der Brief M's an den ‚Ders 
309 Albert von Preußen Nr. 3471., worin er den berüchtigten 


Friedrich Staphylus zu elner Profeffur nad) Königsberg em⸗ 


pfiehle, if ein Beweis, wie leicht Melanthon zu täufchen war. 


; von 
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von ihm: Er habe felbft gegen einen polnifchen Prebiger ges 
fanden; Ego per aliquot annos professus sim theolo- 
glam; sed hoc. scio, neminem‘ex meis auditoribus 
Shemmnig ſelbſt war Einer diefer Zuhörer f. Rehtmeyers braune 
weig. Kirchenhiſt. III, 290.) posse pro certo affirmare, 
iguae mea sit in uno aliquo articulg sententia. Ob es 
wohl noch jetzt folche Theologen gibt? — Ueber Gegenftände 
ſchmalkaldiſchen Kriegs vergl. Nr. 3530. 3552. 3600. 
3602. In einem ungebrudten. Briefe des Marcus d. d. 
Wittenberg d. 6. Nov. heißt es unter Anderem: Nos hic non 
batis mirari possumus novum et inauditam genus per- 
Bdize, quod Dux Mäuritius eonjungit se cum deterrimo 
nonstro omnium Papistarum, rege videlicet Ferdi- 
eendo, contra suum cognatum, vicinum et nutrito- 
ın, praeclare de ipso et patre meritum; et quidem 
scelera fucis excusare volunt, si Diis placet, quod . 
on hec bellum pertineat ad causam Evangelli, cujus 
mm se amatorem perhiberi velit, tamen, ut aceipi- 
mus, non minus crudeliter saevit in evangelicos sacer- 
Botes, quam ulli Papistae faciunt. Won der Schlacht bef 
Bäptberg handelt Nr. "3914. Eine höcft teeffende Schilde 
u des gemeinen Volks findet fih S. 490. in Veit Dietrich 
zu feiner Ueberfegung von M's Locis philosophicis 
wnsolationis. „Da platt denn dee gemeine Mann zu; ber 
Bederfich und mit Worten und Gedanken ſehr leichtferiig. 
Derum fchallet und fchreiet er in den Haufen von denen Gas 
, davon er weder Bericht noch Berftand hat, weiß wenig, 
0 es lieget oder. hänget, ich geſchweige, daß. er bedenken follte, 
hinaus eines jeden Anfangs Ende gehen muß; mas ihm 
das Maut kommt, da plumpet er mit heraus, ohne weite 
8 nuͤtzlicheres Nachdenken, zerträget fich mit neuen Zeitungen, 
d denſelben fraget und forfchet er, legt darnach hinzu nach 
naͤrriſchen Kopfe, was ihm beduͤnket, das If jetzund 
(im 
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(im 3. 1547) faſt der Brauch in allee Welt; darum ift fols 
des nicht zu verwundern, daß ſolche jählinge Aenberungen ers 
folgen, ‚und die Läuft ſich fo wunberlich verkehren, und bie 
Leut ganz und. gar fo irte werden, und ein redht mobile vul- 
gus bleiben, das hin und witder fleugt und ſchwebt, und wes 
der Verſtand noch Beſtand in ſolchen wichtigen Sachen hat.” 
Das mobile vulgus iſt nun faſt 300 Jahre aͤlter geworden, 
aber noch immer daſſelbe. Dagegen moͤchte ein Gottvertrauen, 
wie Paul Eber in Nr. 3855. ausſpricht, h. z. T. wohl ſelt⸗ 
ner geworden ſeyn. Necessario igitur hic (in Wittenberg) 
retineor, et casum, quem Deus clementissimus pater 
dederit, exspectare cogor, cui scio et certo confido, 
me curae et carum esse, etiam cum hosti,' potito urbe, 
jugulum praebuero, aut meos infantes coram me fru- 
cidari adspexero. Für die Geſchichte der Errichtung der Unts 
verfität Iena und der Werhandiungen darüber mit Melanibon 
ft eine aus einem gothaiſchen Coder in den Annalen unter 
d. 14. Sul, 1547 merkwürdig. Nur fo Biel, um auf- den 
intereffanten Inhalt diefes Bandes aufmerkſam zu machen. — 
Vebrigens bemerkt Ref., daß bei ber lobenswertheſten Genarige 
Leit des Hrn. Herausg., denfelben doch ein Verſehen beſchlichen 
bat, Indem er einen und denfelben Brief zwei Mal umter ver 
fchiebenen Sahren und unter verſchiedenem Datum aufgenoms 
men bat, Der Brief M's an feinen Samulus unter Nr. 3853, 
iſt unter Mr. 4208. noch ein Mal gegeben. Die rechte Stelle 
ift im 3. 1547, wo aud für den Tag des Märtyrers Georg 
richtig der 28ſte April angegeben 'ifl. Daß der Brief nicht im 
das Fahr 1548 zu verfegen ımb nicht von Celle aus zu batis 
ven fei, beweifen die Worte: nondum fugere decrevi. 
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Ginzelne Predigten 
durch Zeitumflände veranlagt, 


Daß Predigten dieſer Art in unferen Zagen weit häufiger 
zue Crfcheinung kommen, als fonft, liegt in der Natur der 
Sache. - Denn bei dem hohen Intereſſe, das in Folge einer 
allgemeiner gewordenen Bildung, fo wie in Folge einer vielfels 
tigen Beſprechung alles Gefchehenden in bem nerfchlebenartigften 
Zogesblättern ale Stände der Gefellfchaft an öffentlichen Ans 
gelegenheiten nehmen, fieht fi ch auch der chriſtliche Prediger ge⸗ 
noͤthigt, Dasjenige, was ſich unter den Geſichtspunct der rell⸗ 
gioſen Betrachtung ſtellen laͤßt, zum Gegenſtande erbaulicher Rede 
zu mochen und dem Urtheile feiner Zuhörer daruͤber eine rechte 
amd. fruchtbare Richtung zu geben. Handelt es fi num vols 
lends am Angelegenheiten, welche chriſtliche Gemeinden als 
folche oder die allgemeine Landeskirche, welcher fie angehören, 
smmittefbar berühren: fo kann Nichts angemeffener feyn, als 


Daß dieſelben von Seiten ihrer Lehrer ernfl und würdig erwos 


gm und für die Belebung veligiöß » fittlicher Gefühle und Bes 
ſtrebungen durch alle Mittel einer die Würde der heiligen Stätte 
fergfältig wahrenden geiftlihen Redekunſt erfolgreich gemacht 
werden. — Predigten, durch beiberlei Arten von Angelegens 
heiten heroorgerufen, legen uns nun bier vor, und wir bein» 
gen fie um fo lieber zur näheren Kenntniß unſerer Lefer, je 
mehr fie ſich bald fo, bald anders bucch ihre befondere Eigen» 
thämlichkeit auszeichnen. Mit Bezug’sanf den dazu gegebenen 
äußern Anlaß, nämlich die fpeciale dritte Jubelfeiet des Refor⸗ 
mationd» Zefted fir das Königreich Sachſen, das bekanntlich) 
erſt nach Herzog Georg's Tode im 3. 1539 unter Herzog 
Heinrich des Fcommen Regierung zu dem vollen DBefige unb 
Bekenntniſſe der evangeliſchen Wahrheit gelangte, nennen wie 


“. 
®. 
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1. Predigt am dritten Saͤcularfeſte der leipziger 
Reformation, als an 1ften Pfingſtfeiertage, den 
19. Mai 1839 in der Thomaskirche zu Leipzig 
gehalten von Dr. Chriftian Gottlob Lebe 
recht Großmann, Super.. und Profeflor der 
Theologie. — Leipzig, bei nn Fleiſcher. 
26 Ss. 


Sie Ift cin durchaus tüchtiges. Merk und eben. fo ſehe 
durch ihren gedankenreichen Inhalt, als durch ihre able orates 
riſche Form der Gelegenheit, wobei fie gehalten wurbe, volle 


‚tommen ‚würdig. Der Verf. hebt-im Eingange zundähfi die 


äußeren Beziehungen hervor, unter denen das Feſt, dem «eb 
galt, für die Herzen feiner Zuhörer hoͤchſt auregend werben 
mußte, d. h. die hohe Bedeutung deſſelben an fi, die wichti⸗ 
gen Umflände, bie feine Feier vechertlichten und die Stellung 
- deſſelben In der Gegenwart, und bemerft in Hinficht der let⸗ 
tern: „Wir Binnen uns unmoͤglich verhehlen, daß ber Friede, 
deſſen wie und jest zu erfreuen haben, nur ein aͤußerlicher und 

ſcheinbarer ift, daß vielmehr bee alte böfe Feind unferer Kirche 
und aller chriflihen Freiheit die Grundlagen beffelben zu ums 
tergraben jetzt mehr, als jemals ernſtlich bemüht ift und age 
Waffen- der Macht und der Lift aufbietet, um mit ber alten 
Zinfterniß zugleich bie Zeiten ber. mittelalterlichen Knechtſchaft 
wieder aus der Tiefe zeraufzubeſchwoͤren, daß wir alfo im 
Stunde in einer Art vofl Kriegszuſtande leben und recht eigent« 
lich «ine flteitende Kirche bilden, bie ſtets zum Kampfe gerüftet 
feyn muß. Aber ebem- deßhalb erfcheint. nicht nur unfere Feier 
als eine heilige Pfliht der Dankbarkeit gegen Gott, die unferer 
hochbegluͤckten Gemeinde obliegt; fie tritt fogar. als ein Beduͤrf⸗ 
niß ber Zeit, als eine Pflicht gegen, die edangeliſche Kicche une 
ſerer Rage, als eine geiſtige Macht hervor, die «in öffentliches 
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und umverwerfliches Zeugniß dafuͤr ablegt, daß der Geiſt un⸗ 
ſerer Vaͤter noch nicht überall von ber evangeliſchen Kirche ges 
wien, daß unfere freie Anerkennung und edle Würdigung 
fremder Gonfeffionen Nichts weniger als Lauheit gegen die 
unfrige ift, daß wir das Licht des Evangeliums über Alles 
theuer achten, aber auch keine Macht der Finſterniß fürchten, 
daß wir mit Gotte entfchloffen find, cher uns ſelbſt aufzu⸗ 
opfern, ats unfere Sache aufzugeben.“ Weiterhin richtet ber 
Verf. den Blid der Zudoͤrer auf den eigentlichen Mittelpunct, 
in welchem jene Äußern Beziehungen wurzeln, und macht nad 
- Philipp. 1, 8 — 6. als ſolchen den Gebänken namhaft:, „Daß 
ihre Semeinfhaft am Evangelio ihr hoͤchſtes Su 
meingut fei.” Den Beweis dafür führt‘ er im erfien 
Theile aͤußerſt gruͤndüch, vieleicht mand Mal Etwas zu worte . 
reich, dadurch, daß er zeigt: dieſe Gemeinſchaft fel die. unver« 
Fegbare Quelle wahrer Güter, geweiht und beſiegelt durch das 
Btut vieler Zeugen, verſehen mit dem unverkennbaren Gepraͤge 
der Volksthuͤmlichkeit, und das Werk Gottes, der die Sache 
ſeines Sohnes auf Erden fchüge und fördere. Unter die wah⸗ 
ten Güter, welche der Gemeinſchaft am Evangelio entfprießen, 
werden vornehmlich die geiflige Verehrung Gottes, die richtige 
Anſicht des Lebens, die nachhaltige Beruhigung des Gmiffens 
und die Belebung der fittlihen Kraft gerechnet, um welches 
Aus es vor der Reformation fo trausig fland, und nadıges 
wieſen, welcher unendliche Segen fuͤr die wiſſenſchaftlichen An⸗ 
ſtaiten, für den Volksunterticht, für die Betriebſamkeit im 
Handel und Gewerbe, für bürgerliche Rechtsſicherheit, Geſetz⸗ 
gebung. u, f. to, mittelbar hervorging, nachdem „der Berg⸗ 
mennsfohn die Grundveften der alten Selfenburg des großen 
Sürfien der Finfterniß gebrochen hatte.” Gebr würdig 
und wahr fpricht der Verf; da, wo er bie durch das Blut fo 
vieler Zeugen errungene Gemeinfhaft am Evangello erwähnt, ' 
vom -Derzoge ner der fich der Reformation fo hartnäckig 
wider⸗ 
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widerſetzte. „Den heilen Did des edlen Fürſten,“ beißt es, 
„blendete neben dem Sonnenglanze der evangeliſchen Wahrheit, 
die ale Winkel der herrſchenden Sinflerniß beisuchtete, die aus 
erzogene Ehrfurcht vor. dem herkömmlichen Formen menfählicher 
Ochnung; das angeerbte Voruttheil, daß die Kirche über der 
Reügion, über Gottes Wort’. und der Wahrheit fiehe und baß 
eine Kircyenverbefferung‘ nyr von den Kirchenbehörden ausgehen 
Sinne; und die in ihm veſtgewurzelte Furcht vor einer Wieder⸗ 
holung des Zrauerfpield eines zweiten Duffitenkriege. Geheime 
Einflüfterungen feiner Umgebung und offne Reisungen von Aus 
Sen kamen hinzu. Und fo verfannte er die Offenbarungen Got⸗ 
tes in den großen kirchlichen Bewegungen feine Zeit; fo vers 





aachtete er den alten Rath bes weiſen Gamaliel, der da ſprach: 


SA der Rath oder das Werl aus Menfchen, fo wird es m 
tergehen; iſt es aber aus Gotte, fo koͤnnet ihr es nicht daͤm⸗ 
pfen; fo. blieb er taub ſeldſt gegen das demuͤthige Bitten und 
Flehen des großen Reformators; ſo zerfiel er mit feiner Fa⸗ 
milie, ſeinem Volke und ſeiner Zeit; ſo waid er zum Feinde, 
zum Verfelger des Evangeliums. Die Predigt des göttlichen 
Wortes in unſerer Stabt ward verboten und mit harten Stras , 
fen bedroht; Luthers Bibelüberfegung und alle feine Schriften 
wurben eingezogen und durch Henkers Hand verbrannt; des 
Beſuch der Univerfität Wittenberg und evangelifher Kirchen am 
den Grenzen bed evangelifchen Kurfürftentbums ward unterfage 
und eiferfükhtig bewacht; die Feier des heiligen Sacraments in 
der Dfterzeit und nach altern Gebrauche warb felbft Kranken 
und Sterbenden zur Iwangepflict und das freie Wort darüber 
zur Sünde gemacht; alle Uebertreter diefer Verbote wurden mit 
Schimpf' und Schande Landes vertiefen, felbft graufam ver= 
Rlmmelt, in den Kerker geworfen; mit dem Schwerte hingen 
richtet, unehtlich begraben und felbft die letzte Begleitung ge⸗ 
aͤchteter Todten zum Verbrechen geſtempelt.“ Bo von dee 
Volksthuͤmlchen der Gemeinſchaft am Evangello hingewieſen 
wich, 
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wird, iſt mit Recht' die erhebende Wahrheit beſonders hervor⸗ 
gehoben, daß „die Reformation, wie das Chriftenthum ſelbſt, 
vom Volle im edelften Sinne des Wortes allenthalben und fo 
auch in Leipzig ausging, und daß erft dann, al6 die große Bes 
wegung im Reiche ber Geiſter ſchon um ſich gegriffen hatte 
und nicht mehr aufzuhalten war, weife Fuͤrſten, die die Zei⸗ 
chen der Zeit zu würdigen wußten, fih an die Spige derſelben 
ſtelten, fie leiteten,. befhügten und bucchführten.” Die Ans 
jiebungskraft berfelben aber wird von dem „‚unverborhenen Sinne 
bes Mittelftandes, der nach gefunder Nahrung verlangte und 
fie nirgends als auf den immer grünen Auen des emigen Evans 
gellums fand,” und „von jenem frommen Ernfte, jenem gotte 
innigen und gottfellgen Tiefſinne, jener ‚unüberwindlichen Freie⸗ 
heitsllebe, und jenem urkräftigen Volkscharakter“ hergeleitet,‘ 
den unfere Nation von Alters her bis jegt an den Tag legte 
„Auch, heißt es weiter, tsug bie Beſchaffenheit ber evangelifchen 
Kichhe das Ihrige dazu bei, denn fie „bildet keinen Staat im, 
Staate,“ fie verfeindet fid nicht mit den Völkern, weil fie bei 
Würdigung der Menfchen Gotte gegenüber einen: Unterfchied 
macht, Glaubens⸗ und Gewiſſensfreiheit als das unveraͤußer⸗ 
lihe- Gemeingut Aller behauptet, keinen Ketzerhaß kennt und 
an dem Fortſchreiten der Volksbildung und Volksveredelung den 
waͤrmſten Antheil nimmt u. ſ. w.“ — Die Mitwictung Got⸗ 
tes bei der Reformation der ſaͤchſiſchen Lande weiſt der Verf. 
in ben geſchichtlichen Umſtaͤnden nach, welche fich zu Gunſten 
der Uebernahme der Reglerung von. Seiten Herzog Heinr ich's 
Statt Herzog Georg's ereignen mußten. „Der blühende 
Stamm .(Georg’8) mußte eingehen; alle feine Sproffen mußs 
ten vor ihm dahinwelken; ber Hohe mußte erniedrigt. und der 
Niedrige mußte erhoͤhet werden, damit Du (Leipzig) errettet 
würdeſt von ber Obrigkeit der Finſterniß und verſetzt in das 
Reich ſeines lieben Sohnes. — Gehen wir hier nicht eine 
von menſchlicher Willkuͤr unabhängige Wendung der Dinge, die 
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auch dem Gleichgiltigſten und Unempfindlichſten das Bekenntniß 
abnoͤthigt: Das iſt vom Herrn geſchehen und iſt ein Wunder 
vor unſeren Augen?“ — Im zweiten Theile werden die 
angezogenen Momente angewandt, um ber dankbaren Lobprei⸗ 
fung Gottes und ber gebelligten Werkzeuge feines Rathſchluf⸗ 
ſes den hoͤchſten Aufſchwung zu geben, beim Blide auf die 
Vaterſtadt und das Vaterland ein erhebendes Gefühl zu end 
zänden, und bie Verpflichtung zu treuer Anhänglichkeit an ben 
evangelifhen Glauben und Vie evangelifche Kirche einzupraͤgen. 
Alle diefe Puncte find in lebendiger, kraͤftiger und ergreifender 
Mede durchgefuͤhrt, beſonderd ber letzte, der damit ſchleßt: 
„Wir leben in Zeiten ber Anfehtumg und Gefahr, deren Zei⸗ 
chen In’sgefanmt darauf deuten, daß ein fchlagfertiges Heer der 
Zeinde in gerüftetee Schlachtordnung und gegenüber ſteht und 
die Gelegenheit ſucht und zu jedem Preiſe enefchloffen ift, ber 
Macht der Finſterniß wieder über das Licht den Sieg zu vers 
ſchaffen. Auen iſt unſere Gemeinſchaft am Evangetio Gottes | 
Merk, dann dürfen wir kuͤhn mit dem Apoftel ſprechen: Ih 
bin deſſelbigen in guter Zuverficht, daß der in uns angefangen 
hat das gute Merk, ber wird es auch volführen bie an den 
Tag Jeſu Chriſti.“ — Ein falbungsvokes, obwohl Etwas pa 
breites "Geber ſchließt das ſchoͤne Ganze. — Nur an Einer 
GStelle find wir angeſtoßen und zwar ihrer ſprachlichen Faffung 
halber; S. 4, ndmlih, wo bie mit: „Nicht genug” begin⸗ 
nende Periode keinen richtigen Nachſatz hat und durch das Ein⸗ 
fchlebfel: „das If. eine Quelle der hoͤchſten Erhebung “ * | 
gehörigen Fluß verliert. — Eben’ fo tüchtig und wacker, wie 
der Verf. zu Leipzig, Tprach bei gleichem Antaffe zu Drecden 
- ber Berf. von 


Nr, 2: Predigt am 6. Zuli 1839, bem Gedaͤcht⸗ 

nißtage der vor dreihundert Jahren in Dresden 
singefüprten Reformation ‚in der evangeliſch·re⸗ | 
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formirten Kirche dafelbft gehalten, auf ausdruͤck⸗ 
liches Verlangen dem Drucke übergeben von Ernfl 
Bollmar Kohlfihätter, Prediger der refors 
mirten: Gemeinde. — Dresden, bei Grimmen, 
1839. 20.56. | 
Auch Hr. Kohlſchuͤtter geht von den erhebenden Yen 
herlichkeiten des Feſtes aus, um fuͤhlbar zu machen, daß es feine 
wahre Bedeutung und. Wichtigkeit nur durdy „das Bare Bes 
wußtſeyn von ber unermeßlichen Größe der Segnungen erhalte," 


meiche die Meformation nach ſich zog, und feine Zuhörer gu 
neiner Würdigung diefer Segnungen“ nad Jeſ. 49, 


8—13. hiazuleiten. Er findet biefelben: in ber Befreiung aus: 


einer Kuechtſchaft, die mit ber Würde des Chriften unverträgs 
lich if; in der Zuruͤckfuͤhrung zu ben lauten Quellen bei 
Heils, an welchen wie Befriedigung für unfere edelſten Be⸗ 
bürfniffe finden, und in.der Anbahnung des Weges zu Immer 
weitern Sortfchritten auf den verſchiedenſten Gebieten des Lebens. 


Def bie Erörterung dieſer Puncte ſich nicht ohne einen Frei⸗ 


muth bewerkſtelligen ließ, welcher Beine, der päpftlihen Kirche 
mangenehme Thatſache verſchwieg oder bernäntelte, leuchtet von 
ſelbſt ein; und ber Verf. übte ihn redlich, ohne darnach zu 
fragen, daß etwa ein Biſchof diefer Kirche Aergerniß daran 
mpmen umb feine Heetde dadurch ‚für gekraͤnkt halten koͤnnte. 
Was die unparteiſche Kirchengeſchichte von der „ kirchlichen Ge⸗ 
ſetgebung“ erzaͤhlt, „welche ſich im Schooße dunkler Jahrhun⸗ 
derte bildete und alle geſetzgebende, aufſehende und richterllche 
Bivatt in der Hand des Papſtes vereinigte,” fo daß er „ſeldſt 
Türften von ihren Thronen zu floßen und die Wölker von dene 
Gehorſame gegen ihre rechtmäßigen DOberhäupter gu entbinden‘ 


wegßte; was fie von „der heillofen Lehre. von der Unfehibarkeit 
bes Papſtes in Sachen des Glaubens und Gewiſſens“ berich⸗ ö 


s 
| 
| 
| 


tt, nach m „feine ge von einem ‚stoßen — 
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ber Chriften noch über die Entſcheidungen ber — Kies 

Genverfammlungen geſtellt wurden, ſo daß wer fich feinen Schrift» 

auslegungen, feinen Glaubensvorſchriften und kirchlichen Anord⸗ 

nungen nicht willig unterwarf, mit dem Banne belegt und der 

Theilnahme an den Segnungen der Kirche für verluſtig erklaͤrt 

wurde,“ — das theilt der Verf. in der erſten Unterabtheilung 

treulich mit und ſtellt es mit dem Evangelium in denjenigen Ge⸗ 

genſatz, wodurch die ſchwere Verlegung der (bier mır nicht ſorg⸗ 

faͤltig genug hervorgehobenen) Chriſtenwuͤrde en das Licht tritt, 

— Eben fo offen ſpricht er In der zweiten Unterabtheilung von 

den unbiblifhen Dogmen der paͤpſtlichen Kirche, „Wer ers 

kennt,“ fragt er, „das einfache Wort Chriſti und feiner Apo⸗ 

ſtel in Dem wieber, was in jener Zeit der Unbekanntſchaft wait 

der Heiligen Schrift für weſentliche Lehre des Chriſtenthums 

ausgegeben und baflıe gehalten ward, weil es an einem 

feine fehlte, woran man das Unchriſtliche, Srrige, Berkehrte 

fo vieler Lehren, Einrichtumgen und Gebräuche haͤtte erkennen 

Finnen, am denen bie katholiſche Kirche in der Hauptfache noch 

immer vofthätt, wenn gleich fie fich dem befieren Geiſte, ber 

won der evangelifhen Kirche ausgegangen iſt in die Zeit, nicht 
gänzlich hat verfchließen Eönnen, und darum nun Manchem 

ine beffere und mildere Deutung zu geben fucht, um den Wir 
derfpruch, in welchem es mit dem Evangelium ſteht, zu ver⸗ 
decken. — Was hat die Lehre von der alleinſeligmachenden 

Kirche, aus welcher Unduldſamkeit und Verfolgungsſucht fo oft 

ihre, Nahrung zogen, was hat fie gemein mit dem Evangelie 
von ber heilfamen Gnabe Gottes, bie allen Dienfchen erfchles 
nen iſt (Kit. 2,,11)? — Las hat die Lehre von einem 
Shape überflüffiger Werbienfte, aus welchem die Kirche (d. h. 
bee Papft) Erlaß der zeitlichen (ja ewigen) Sündenftrafen ar 
fpenden, ja verkaufen Eönne, was bat fie gemein mit 
Evangelio von ber Vergebung der Sünden, die an keine 
dere Bedingung, als an bie der Reue und Buße vor 
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und des Glaubens an feine Liebe gebunden iſt? — Was hat 


bie Ancufung und Verehrung bee Heiligen mit der großen Wahre 


heit gemein: es iſt Ein Gott and Ein Mittler zwiſchen Gott 


und den Menſchen (1 Tim. 2, 5.)? — Die immer neue Wie⸗ 


derholung des Opfers Chriſti zur Vergebung der Sünden buch - 
bie Hand eines Prieſters, was bat fie gemein mit der ſtillen 


und heiligen Feier des, Todes Jeſu, den wir mit Andacht vers 


Binbigen follen, fo oft wir von dem gebrochenen Brode eſſen 
und vom bem gefegneten Kelche trinken?" — Trefflich wird in 
ber dritten Unterabthellung ber innige Zuſammenhang alles ge⸗ 
denküchen Foriſchtittes in wiſſenſchaftlicher, bürgerlicher, pAdas 
getifcher ıc. Hinſicht mit der Meformation auseinandergeſetzt 

wub. zum Schluſſe bemerkt: „wo der Geiſt der evangelifchen 
Kirche frei walten, wo er nur einen mittelbaren Einfluß ause 


Un Eonnte, da hat er auch, mas das Michtigfle ift, das fitte 
AUche Leben der Menſchen aus der ſchmachvollen Tiefe gehoben, 
a weile es in ber frühen Zeit befonderd durch den himmel⸗ 
faqᷣreienden Mißbrauch des Ablaßhandels geſunken war, der mit 


ſchamloſer Frechheit von den Sendlingen Roms getrieben wurde. 
— Mir müßten uns gegm die offenkundigfien Zeugniffe ber 


Geſchichte felbft verbinden, wenn mir nicht anerkennen wollten, 


lafrigen gehören, die aber doch auch, wie mir, uͤber die.nen - 


Lab die Höhe, auf welcher unfer Jahthundert ſteht, ohne Die 
Riechenverbefferung nicht erreicht fenn ‚würde — und daß der 
gute qriſtliche Geiſt, den die evangeliſche Kicche In Ihrem Schooße 
näget mb pflegt, Trotz der vielem Beftrebungen ber Feinde des 
Aqts, welche die Chriſtenheit immer wieder In die alte Naht 
meudfähren möchten, laͤuternd und verkiärend hinuͤbergewitkt 

Gar auf Viele von Denen, die duferlih zwar nicht zu ben 


#6 erhebende Macht der Finſterniß in tlefſter Seele trauern, 
(weit fie) Freunde der. Aufklaͤrung und bes evangelifchen Lichts 
Pad.” — Hatte ber Verf. biöher die Segnungen der Refor⸗ 
metion im Algemeinen gefüpitdert, fo kommt er im zweiten 

prafs 
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praktiſchen Theile, wo er zur Dankbarkeit gegen Gott. umb edle 
Vorfahren ımb zu heiligen Entfchliefungen zum Geile umferer 
Kirche mmumtert, auf die ſpeciale Würdigung derfelben aus 
dem Gefichtepumcte des Jubeltages. Selbſt bie Stellung fels 
ner befondern Kirche läßt er dabei nicht aus der Acht, indem 
er, nach Erwähnung der Art und Weile, wie man fruͤherhin 
„die Verſoͤhnung und freie Wiedervereinigung der getrenuten, 
‚ aber im tiefen Grunde body unmanbelbar einigen Schweſter⸗ 
Bichen hermmte und erſchwerte, “ ausruft: „Merkennet auch bie 
Bedeutung nicht, welche die Geier die ſes Zages im biefem 
Oottess Haufe Hat! Schallen die Labgefänge, bie wir bier an⸗ 
ſtimmen, nidt hinaus, wie ein Friedensgruß an alle evange⸗ 
Uſche Gemeinden unſerer Stadt unb wie bie Feierlieder eines 

Sieges, den ber Geiſt der evangelifhen Kirche je mehr un 
wicht über bie Vorurtheile vergangener Beitm baventrägt? * 
Bogen den Schluß bin wird die uͤberall Eräftige Rede bes Bf. 
noch einbringlidyer, befonders ba, mo er bie Gemeinde ermahnt, 
- zu halten, was fie habe c. Das, fpricht er, fordere bie Zeit, 
‚ta welcher fo. Viele für Religion und Chriftenthum weber kalt 
noch warm find, — mo fo Diele ben lebendigen Geiſt unferee 
Kirche im bie Feſſeln bes tödtenden Buchſtabens ſchlagen wehe 
Im unb baburdh das Band bes Friedens loͤſen und die Kraft 
uns nehm, die nur bie Einigkeit im Geifle verleiht; — we 
fo Biele, von feiger Menſchenfurcht beherrſcht, aͤußere irdiſche 
Nuͤckſichten hoͤher ſtellen, als Das, was ſie allein vor Goite 
verantworten koͤnnen; — und wo die Feinde unſerer Kirche, nes 
und gewaltig ihr Daupt erheben.” — Der Schiuß felbfl Hat 
die erhebenden Worte: „Jahrhunderte Lommen und Sahrchume 
derte ſchwinden; die Geſchlechter der Menfchen wallen vorüber: 
aber an Ihren Gräbern hält die Nachwelt Gericht. Die Ju⸗ 
bellleder dieſes Tages find nur ein verhallender Laut in dem 
heiligen Lobgefängen, die von Ewigkeit zu Ewigkeit durch dag 
unendliche en braufen (tönen?). Aber ob Aus ſchwinde 
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u vergehe: des Herrn Wort und feine Gnade bleibt. Dar 
um ermahnen wir euch, daß Ihr fie nicht vergeblidy empfanget. 
Dem er fpricht: ich habe dich Im der "angenehmen Zeit erhöret 
* habe dir am Tage des Heils geholfen. Sehet, jetzt iſt 
We angenehme Zeit, jetzt iſt der Tag des Heils.“ — Der 
‚ weRändige Leſer wirb es natürlich finden, daß die Zuhörer des 
Bale dieſen Vortrag gedruckt zu ſehen wuͤnſchten. Die Be⸗ 
ſcheidenheſt, womit er ‘fi darüber in dem Vorworte aͤußert, 
u den Werth feiner keiſtung nur erhöhen. — Mir kom⸗ 
men in 


Ar. 3.2 Rede bei der Säcylar- Feier der Ephorie 
Oſchatz am 16. Auguſt 1889 gehalten in der 
Stadtkirche zu Oſchatz vonM. Ehriftian Gott⸗ 
lob Wiedemann, Pfarrern in Borna. Oſchatz, 
bei Oldecop. (Leipzig, bei Kollmann). 27 SS. 


m eine durch ihren aͤußern Anlaß und durch ihren Innern Ges 

heit gleich ausgezeichnete Leiſtung. Als nämlih am 16. Aug. 
1839 das Meform. Jubelfeſt der Stade Oſchatz gefeiert wurde, 

beſchloſſen die ſaͤmmtlichen Geifttichen der dazu gehörigen Epho⸗ 
de, die Feſtfeier der dreifundertjährigen Stiftung berfelben das 

| mit zu verknüpfen, und wählten. zu diefem Behufe aus ihrer 
Bite einen Sprecher, dee „den Gefühlen, welche ſie dabei 

beuesten, Nahrung und Ausdrud geben ſollte.“ Daß ihre 

Bay eine aͤußerſt gluͤckliche war, beivelfet die vorliegende Rebe 

ie jedem einzelnen Worte. Denn was ber Df. feinem Zwecke 

senf feinen Amtsbrädern mittheilte, iſt fo durchdacht und ger 

Degen, und fo wuͤrdig und edel ausgefprochen, daß für den 

Bußdrer und Lefer durchaus Nichts zu wuͤnſchen uͤbrigbleibt. 

Dies eines Einganges, ber dem allgemeinen Gedanken .an . 

36 reformatorifche Zeitalter und deſſen Begelſterung für das 
Cangelium die Wendung auf die — Erſcheinungen 

XXL. Bd. 3, Helt. F Ji der 
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der Gegenwart gibt, bahnt fi der Verf. ben Weg u der 


Aufgabe: evangeliſche Lehrer bei der Schwierigkeit 
ihrer Stellung in unferen Tagen zum ermutbigen, 


und loͤſt diefelbe in der gelungenfim Weile. Denn, fagt er 


zunähft, wie fehr andy das Gefchledht diefee Zeit dem Kirchl⸗ 


hen ſich entfremde: das Beduͤrfniß des evangelifhen Lehren 
berufe® wird doch immerdar bleiben; und zwar darum, weil 
dieſes Beduͤrfniß ein Inneres if, das in dem Beifle und in ben 


Derzen ber Menſchen wurzelt und nur durch dazu berufene und 


befaͤhigte Haushalter der Geheimniſſe des Reiches Gottes ger 


naͤhrt und befriedigt werden kann. „Das Heiligſte,“ heißt ed, 


„und das Ehrwuͤrdigſte, das Erhabenſte und Wiſſenswürdigſte 


iſt es doch wohl für jeden Denfenden, zu fragen nad dem 
Grunde aller Dinge, nach feiner Beflimmung, nach feiner Hoff 


nung: wird es nicht willkommen feyn, wenn Jemand ihm da 
bei freundlich die Hand reicht, ihm darüber Auffchlüffe und ei⸗ 
nen veiten Haltpunct gibt? Die feligften aller Gefühle find bie . 


Gefühle der Andaht, wo man bem Irdiſchen entrüdt, ſich 
dahinſchwingt, wo das Endlihe in das Unendliche ſich verliet: 
wird es ihm nicht lieb ſeyn, einen Bruder zu hoͤren, bee ſie 
in ihm anregt? Das Leben iſt fo wechſelvoll, der betruͤbenden 


Erfahrungen find fo viele, die Verlufte, die uns, treffen, find 
fo zerſchmetternd und beugen uns fo fehr darnieder, dag we 


nach einer Stäge verlangen, an der wir und aufrecht erhaften: 
würden wir ‚fie nicht ergreifen, wenn Jemand fie und bdarbeut 
und mit freundlihem "Worte bie ſtrauchelnden Kniee erquidt 
und die matten Hände ſtaͤrkt? Die Pforten der Ewigkeit them 
ſich auf, und dann wuͤnſcht wohl Jeder, daß man Ihn freund» 


lich hinausgeleite aus dem Leben und ihn ftärke in dem letzten 


ſchweren Kampfe. Hiermit habe ich unabweisbare Bedärfniffe 
des Geiſtes und Herzens ausgeſprochen.“ Weiterhin wird ned 

das Vorurtheil berichtige, daß dieſe Beduͤrfniſſe vielleicht nur 
von den Armen am Geiſte gefühlte würben, während bie = 
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bildeten fie nicht empfänden, und dabei Unter Anderem, au) 
darauf hingewiefen, daß ſchon manche ſtarke Beifter fih gern 
wieder zu dem lebendigen Brunnen in Chriflo wandten, deu 
fie verſchmaͤthten. — Eine andere Beruhigung für evangelifche 
Lehrer fpricht dee Vf. damſt aus: Wie fehr auch unfere Kirche 
durch Streitigkeiten in -Parteiungen fi -fpalte, fo wird body 
Bas Halten an der evangelifchen Wahrheit uns, ihre Verkuͤn⸗ 
biger, ſicher leiten. Auch dieſer Sag wird trefflich ausgeführt 
und nach praͤgnanter Schilderung jener Streltigkeiten das Hab 
ten an ber evangelifchen Wahrheit fo eingefchärft: „Wir wol⸗ 
len eoangelifche Lehrer In That and in der Wahrheit fepn, nicht 
pauliſch, nicht petriſch, nicht apollifch, fondern wahrhaft chriſt⸗ 
Ha; nicht ſchwoͤten auf das Wort eines Meiſters der aͤltern 
öder neuern Zeit, ſondern halten an dem Morte des Tinen 
Meiſters, welcher iſt Chriſtus; nicht lehten, nach dem uns die . 
Ohren jucken und ung zu dm Fabeln kehren, vielmehr nuͤch⸗ 
tern feyn allenthalben und unfer Amt redlid ausrichten; reden 
und nicht ſchweigen, wo «8 gilt, ben Verirtungen ber Zelt 
entgegenzutreten; das Alte nicht darum verwerfen, weil es alt . 
ARE, das Neue nicht darum ergreifen, weil e8 neu ift, fondern 
Jenes wie Diefed auf den Probirſtein der Wahrheit legen und . 
was ſich nad unferem beften Willen und Gewiffen ale Wahr⸗ 
heit herausſtellt; unſeren Gemeinden vortragen; nicht wie uns 
fere guten. Vorfahren nach der "Sitte ihrer Zeit zu thun pfleg⸗ 
ten, die Kanzel zu einem Zummelplage gelehrter Streitigkeiten 
machen, -fondern reden, was nüge iſt zur Lehre, zur Strafe, 
zur Beſſerung, zur Züchtigung in der Gerechtigkeit." — „Be ' 
Liefen Grundſaͤtzen,“ ſchlleßt der Abfchnitt, „können wir getroft 
den Tag erwarten, der. «6 klar machen wird, daß wir auf dem 
gelegten Grunde Gold, Silber und Ebelfleine gebaut haben.” — 
Auch in fofern ermuthigt ber Verf. evangelifche Lehrer, als er 
fpeiht: Wie hoch auch die Zeit ihre Forderungen an uns ſtel⸗ 
len mag, fo wird es doch nie an wuͤrdigen und tüchtigen. Glie⸗ 
3:2 dern 
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dern — Standes fehlen, die ihnen guuͤgen. Meifterhaft 
iſt in dem hierauf Bezuͤglichen befonders folgende Stelle: „Nicht 
verzagt, Brüder! (bei Dem, was bie Zeit von uns verlangt). 
Nicht, daß mir ber Mode unferer Zeit hulbigen follten, die 





einen Vortrag mit Blumen aus allen Zonen überfäet und aus⸗ 


geſchmuͤckt zu ſehen wuͤnſcht und ihn dann ſchoͤn, herrlich, treff⸗ 
lich nennt, oder ihn um ſo verſtaͤndlicher findet, je unverſtaͤnd⸗ 
Ucher er iſt; nicht, daß wir dem Sefhmade unferer Zeit froͤh⸗ 


nen folten, der uns am heiliger Stätte bald als erhabene Dich⸗ 


| ter. hören, bald als eingelernte Schaufpieler ſehen will; nicht, 


daß wir, mas noch verbeiblicher feyn wuͤrde, Chriflum von dee 


. Kanzel verbrängten und aus den Sundgruben menſchlicher Modes 
weisheit ſchoͤpften: wohl. aber, baß unfer. Wort und umfere Pre⸗ 
digt fei ernſt und doch liebevoll; einfach und doch gehaltreich; 
verſtaͤndig und doch gemuͤthvoll; kunſtlos und doch wuͤrdig; er⸗ 


greifend und body nicht ſtuͤrmiſch; freimuͤthig und doch ſchenendz 


ruhig und doch nicht ohne Feuer und Geiſt; edel und doch 
nicht ſchwuͤlſtig; in alle Verhaͤltniſſe des Lebens eingehend und 
doch nicht gemein; erſchoͤpfend und doch nicht weitfchweifig 5 
zwanglos und doc) fireng georbnet; rührend und doch nicht wei⸗ 
nerlih; angenehm. und doch nicht ſuͤßlich; anziehend und body 
nicht geſucht; zeitgemäß ‚und chriſtlich; fromm und body nie 
froͤmmelnd; kurz, daß jedes unferer Worte fei ein guͤldener 
Apfel in filbernen Schalen.” Auch was fi an diefen ſchoͤnen 
Kanon einer guten Predigt anfchließt, um barzuthun, daß die 
evangelifche Kirche ſich vieler Männer ruͤhmen koͤnne, an. berem 
Zeiftungen ev ſich ausprägt, iſt gut gedacht und ausgeführt, ſo 
‘ wie die Schlußapoſtrophe an die Jünger bes Predigtamts, fidh 
einft Senen würdig anzuſchließen. — Als Gegenſtand ber dem 
evangeliſchen Lehrern nöthigen Ermuthigung bringt der Verf. 
ferner zur Sprache: bie Anfechtungen, welche fie jegt erfahren, 
und bedeutet fie, daß diefelben durch Wort und That leicht zu 
antkraͤften ſind. Die Anfechtungen ſelbſt werden tren und wahr 

| .. sefhlle 
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geſchildert und alle die Vorwuͤrfe offen zur Sprache gebracht, wor , 





buch man heut. zu Tage, ſelbſt In bürgerlihen Volks—⸗ 
verfammiungen, denen man doch von manchen Seiten her 
kie alleinige Vertretung der chriſtlichen Kirche Übertragen wiffen 
til, öffentlich herabzuwuͤrdigen ſucht. „Unſere Waffen das 
gegen," ſpricht der Werf., „find nicht fleiſchlich, fondern gelſt⸗ 


uch umb darum befte mächtiger. — Wiffen wir, daß man 


um. Er ee r“ dabei auf-bie bahlngrgangenen, namentlich- 


unfere Mühen gering anſchlaͤgt: nun wohlan, deſto mehr Ges 
wiſſenhaftigkeit wollen wie anwenden, daß mon jedem unferer 
Vorträge die Arbeit eines ganzen Woche anſieht. Wiſſen wir, 
dag men unferem Stande manche Fehler zur Laſt legt: deſto 
mehr wollen wir zeigen, wie nicht die entfernteſte Spur davon 


an und zu finden iſt. Wiſſen wir, daß man-auf uns hält 


und Mängel und Schwächen des Einen fo gern auf den gan⸗ 


zen Stand überträgt: deſto mehr wollen wir Acht haben auf- 


wus ſelbſt, unſern Leib betaͤuben und zähmen und ſelbſt den 


böfen Schein meiden. Wiſſen wir, daß man Gemelnſinn an 
und vermiffen will: deſto bereitwilliger wollen wir jetzt ſeyn, 
jedes geſetzliche Opfer auf den Altar des Vatertandes darzule⸗ 
gen. Nur daß Keiner unter uns gefunden werde, der Andern 
predigt und ſelbſt verwerflich wird; nur daß man. von Keinem 
unſeres Standes mit Recht' ſagen koͤnne: Alles, was fie euch 
ſagen, das ihr halten und thun ſollet, das ſollet ihr halten 


und thun, aber nach ihren Werken ſollet Ihr nicht thun.“ — 


Das letzte Wort der Ermuthigung, das der Verf, zu feinen 
Amtsbrüdern ſpricht, bezieht fi auf: bie anfcheinend geringe 
Wirkſamkeit derfeiden, und roeift fie darauf hin: baß fie unter 
Gottes mächtiger Belftande doch fruchtet und lohnet, Ex gibt 


Segen begleitet ſehe, als der Prediger, erinnert aber auch om 
bie taufend Faͤlle, wo es von dem Letztern hieß und heißt: Das 
ort, das aus deinem Munde geht, fol nicht leer zuruͤckkeh⸗ 


anges 


zu, daß der Schufiehrer feine Arbeit meiſt von augefälligerem - 
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angezogenen, Lehrer dee Stadt, In dee er fprach, und Eudpft 
daran die Mahnung, eben fo wie fie Andern in die Bände zu 
arbeiten, welche fpäter kommen. in erhebendes Geluͤbde ver 
licher Amtötreue und ein falbungdreidhes Gebet um Kraft zw 
deſſen Erfüllung von Dben fließt das türdige Ganze, bat 
den Verf. auf sin hohe "Stufe homiletiſcher Ausbildung und 
Geſchicklichkeit ſtelt. — Die folgenden Vorträge, hatten einen 





. weniger erfreulichen Anlaß, als die bisher angezeigten. Sie 


beziehen ſich nämlih auf bie duch den berüchtigten cölnifcgen 
Handel entflandenen Irrungen und, Zerwuͤrfniſſe zwiſchen bee 
Tatholifchen und proteftantifchen Kirche, und, beleuchten dieſelben 
nach dem Individualen Stanbpuncte, den ihre Vff. dabei nahe 
„men. An die Spige berfelben glauben wir mit echt’ | 


Mr. 4.: Vom Religionshaffe. Predigt über Joh, 
4,9. — Ein Wort des Friedens für alle 
hrifkliche Religionsparteien von Maximilian 
Wangenmuͤller, katholiſchem Pfarramtsver⸗ 
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fielen zu möflen, da es eine. gar zu erfreuliche Erfcheinumg 
it, wenn .ein Diener derjenigen Kicche, deren Lebenselement ia 
dem Verkegern und Verdammen Anderögläubiger Itegt, eine ganz 
entgegengefegte Ueberzeugung nicht nur in fich trägt ober fie im 
Stillen geltend macht, ſondern aud mit lobenswerthem Frei⸗ 
muthe und ohne Sucht vor den jregigen Schwarm» und Pob 
tergeiſtern jener Kirche ausfpriht. Das thut der Verf. In die 
ſem, aud in Bezug” auf die gewählte Form und Darftelung 
fehe beifallswerthen, Vortrage. Er legt es nicht eben darauf 
— der Sache, von der er ſpricht, durch große oratoriſche Kunſt 
bei ſeinen Zuhoͤrern Eingang zu — er ſucht vielmeht 

dieſen 
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deſen Zweck durch die in ihren natlirlihen und ſchlichten Aus⸗ 
deuck gekleldete Wahrheit ſelbſt zu erreichen. Im Eingange 
nimmt er von feinem gut gewählten Texte Anlaß, zu zeigen, 
daß der zwifchen Juden und Samaritern hertſchende Religions⸗ 
haß dem Sinne und Verhalten Jeſu felbfi durchaus zuwider 
Kef, und daß baher das Auftauchen deffriben unter den Chris 
Ren der jegigen Zeit ein für bie Hertſchaft echten Chtiſtenthums 
in derſelben ſehr betruͤbendes Zeugniß ablege. Hierauf betrach⸗ 
tet er diefen Religionshaß Theils nach feinen Aeußerungen, 
Kheild nah feinen Quellen, Theils nach feiner verwerflichen 
Deichaffenheit, und hat es Überall kein Hehl, daß er babei vor⸗ 
nehmlich die römifchen Glaͤublinge tm Sinne habe, welche neuers 
dings der protefiantifchen Kirche alle gedenkliche Schmach ans 
hun zu dürfen glaubten. Nachdem er z. B. im erften Theile 
geſagt dat: „Mit unbegreifliher Wildheit fährt 'man los gegen 
Andere, die ſich nicht bei umfsren gottesdienftlihen Handlungen 
einfinden, bie nicht wallfahrten gehen, die Seine Ceremonieen 
mitmachen, andere Gebräuche, ‚andere Bücher haben, “ fegt er 
Hinzu: „Bon biefen Vorwürfen, meine Brüder, find befons 
ders mir, die wir uns katholiſche Chriſten nennen, . 
nicht fceizuſprechen. Wie Diele gibt es noch unter und, die 
das Weſen der Religion in Eeremonieen und Gebräuche fegen, 
Die ihr Herz am Aeußerliches Heften und, mit unverftändigem 
Eifer daran vefthaltend, den erteuchteten Mitbruder verachten _ 
unb felbfigerecht verdammen! Wie Viele gibt es noch, bie nicht 
Baran denken, daß es nicht darauf ankomme, wo und wann 
man Gott anbete, fondern wie; daß Gehorſam das rechte Opfer 
fei; daß bie Heiligkeit nicht in Kleidern und Geberden beftehe, 
fondern im Herzen wohnen müffe! Wie Viele gibt es noch uns 
ter ung, die nıit Bedauern auf Anbere herabbliden, bie zwar 
Chriften find, aber keine katholiſche Chriften, und bie ba 
glauben, kein Anderer, als nur bee katholiſche Chriſt, könne, 
felig werden.” Das wird vom Baf, weiterhin noch weit ſtaͤr⸗ 
be 


— 
— 
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Ser und mit ſteter Rüdficht auf das Verhalten der Partei, die 
einen Goͤrres zum Vorfechter hat, ausgeführt, aber auch 
nicht vergeffen, zu bemerken, wie wenig das fon die Erwäa 
gung zulaffe, daß eine Gteihförmigkeit in religioͤſen Anfichten 
bei der Natur des Menſchen zu ben: Unmöglichkeiten gehöre. — 
Zu den Quellen des Religionshaffes rechnet der Verſ.: Une 
verſtand, Selbſtſucht und Eigennug, Heudelel, 
Stolz und Herrſchſucht, und zieht dafuͤr wie aus der 
heil, Schrift, fo aus der Geſchichte der Gegenwart bie ttef⸗ 
fendſten Belege au, So deutet er bei Erwaͤhnung ber Selbſt- 
ſucht und des Eigennuges unter Anderen audy auf den Hohen« 
priefter Kaiphas hin, der unter dem Scheine der Sorge für's 
Wohl bes jüdifhen. Volkes nur auf die Hinwegtaͤumung bes 
Mannes Bedacht nahm, der „das Anfeben, die Macht mb 
bie Gewinnſucht der Priefter in Gefahr brachte," und fpricht 
dann: „Frage dich feibft, du, der bu glaubſt, nah deiner 
Weberzeugung müßten fi alle Andere richten. Iſt's dir bei 
00° deinem Eifer gegen Andersdenkende nicht mehr um deinen 

Vortheil und deine Ehre, als um Bott und um die Wahrheit 
zu thun? Prüfe dich! die Pharifäer flerben nicht aus. Frage 
dich feibft, du, ber du duch Verachtung, Spott, barte® unb 
unbilliges Urtheil über Solche, die entweder nur nach deiner 
Anſicht oder wirklich Itrende find, die Würde deines Glaubens 
behaupten zu müfjen meinft: ob du den wahren Glauben has 
beit, jenen Stauden, der in der Liebe thätig if?" Auch bie 
Herrſchſucht und Heuchelei der Verbammungsluftigen ſchildert 
der Verf. wahr, Indem ev ſpricht: „Geblendet von dem Glanze 
irdiſcher Herrſchaft moͤchten manche chriſtliche Vorſteher nicht 
nur weiden die Heerde Gottes mit dem Worte des ewigen Le⸗ 
bens, ſondern auch Gewalt nach Art der Fuͤrſten uͤber ſie aus⸗ 


üben. — Unter dem Scheine der Religion beunruhigen fie die 


Gewiffen, ftören den Frieden der Familien, Treuen den Saas 
men ber Zwietracht unb Une: BER aus, verfolgen mit dem 
Selbe 
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Feldgeſchrele: „die Religion iſt in Gefahr," Andersdenkende, 
nor um als Wächter Zions umd als Lichter ber Kicche gepries 
"fm zu werden.” — Das Verwerflihe des Beligionshaffeh 
macht der Verf Im dritten Theile durch dem directen Gegen 
fag dee vom Evangelium und dem SBeifpiele feines göttlichen 
Uchebers gebotenen Liebe und durch die furchtbaren Wirkungen 
anſchaulich, welche er laut bee Geſchichte zu allen Zeiten nach 
fih 309. „Wie viel taufend und abestaufend Menſchen,“ heißt 
es in letzterem Bezuge, „find dadurch in's bitterfle Elend ger 
ſtuͤrzt, auf das. Schrecklichſte gemißhandelt, auf das Jaͤmmer⸗ 
lichſte ermordet worden! Keine Wuth iſt fo blind und grau⸗ 
fam, als die, welche vom Fanatiemus erzeugt wird; zu Tigern 
umnd Hyaͤnen geſtaltete Religionshaß den Menſchen, im Namen 
Gottes und zu Ehren Gottes ſchlachtete derſelbe Tauſende von 
Bruͤdern. Wer gedenkt nicht mit Schaudern der ſcheußlichen 





Opfer, welche in den Kerkern der Inquiſition verſchmachtet, ie 


welche auf den Schaffotten derfelben geblutet haben? Möchte 
doc, folder Unfinn bei uns vorüber fryn! Möchten dieſe ſchaͤnd⸗ 
lichen Auftritte der Glaubenswuth in ewige Nacht begraben’ 
bleiben! Möchte dee Wahn nie wiederkehren, als thue man 
Gotte einen Dienft daran, wenn man den andersdenkenden Bru⸗ 
der haffe und verfolge!” — Zuletzt weiſt der Verf. auf das 
Gemiſch von Wahrheit und Irrthume in allen Religionsbekennte 
niffen bin und fagt: „Gott allsin weiß, wo am Meiften Recht 
ober Unrecht iſt. Aber wer den. Geiſt dee Liebe, der Verträge 
lichkeit und Sanftmuth bat, der iſt gewiß Chriſti wahrer Juͤn⸗ 
ger. — Die Religion Jeſu iſt älter als alle Kirchenthum; 
die Liebe Gottes umfaßt alle Secten; Alle finten einft dem 
Bater der Liebe an's Herz. Kinder beffelben, find wir Alle 
Brüder. Darum umfaffen wir und Alle in Liebe und rufen 
mit heitiger Begeiflerung: Wie glauben Alle an Einen Gott 
und hoffen ihn einft zu ſchauen ewiglich!“ — Wer, fragen 
wir, fühte ſich nicht gegen einen Mann, ber unter dem new 
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erwachten Wuͤthen sah Zoben verbiendeter Roͤmlinge alfo ſprach, 
‚mit hoher Achtung erfuͤllt? Und wie bald würde die katholiſch⸗ 
and proteſtantiſche Kirche Ein großes eintraͤchtiges Ganzes ande 
- machen, wenn alle Diener ber erflern vom Sinne und Geiſte 
des Bfs: beſeelt wären, den großen Haufen Ihrer Glieder ſorg⸗ 
. "fäktig zu ihm beranbitbeten und mit. Verleugnung alles klerika⸗ 
Bien Kaftengeiftes und aller unchriſtlichen Verketzerungsfucht 
Die ihnen von ber legten Kirche ſtets dargebotene Dand der 
Aebe und des Friedens annehmen wollten! — Gtüdtiher Weiſe 
fehlt es ſelbſt in der Rn Zeft an ſolchen Erſcheinungen nicht 
und wir haben von einer derſelben auf Anlaß von - 


Nr. 5.: Einweihung ber neuen evangelifch: prote⸗ 
ftantifchen Kirche zu Freiburg im Breidgen am. 

26. Juni 1839 mit den dabei gehaltenen Re= 
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fetbſt Bericht zu geben. Nach bet geſchichtlichen Einteitung 
biefer Eleinen Schrift hatte nämlich die feit dern Anfalle Breis⸗ 
gau's an Baden zu Freiburg entflandene und im Laufe eines 
Wienfchemalters bis zu 1300 Gliedern berangewachfene protes 
ſtantiſche Gemeinde nach und nad das Bedüͤrfniß Immer drins 
gender empfunden, den ihr urſpruͤnglich angewieſenen kleinen 
Betſaal mit einem geraͤumigern Gotteshauſe zu vertauſchen. 
Da fich aber bis zum J. 1827 der Befriedigung deſſelben man⸗ 
nigfache Hinderniſſe entgegenſtellten: ſo faßte, der katholiſche 
Stadtrath und Buͤrgerausſchuß Freiburg's auf Anlaß eines hoch⸗ 
herzigen Mitgliedes deſſelben den Entſchluß, bie zu einem Mo⸗ 
numente für den verſt. Gr. H. Ludwig, unter welchem die 
Regulirung der katholiſchen Kirchenverhaͤliniſſe zu Stande kam, 
beſtimmten 15,000 Fl. als erſten Fonds zur Gründung einer 
neuem evangelifhhen Kirche darzubieten, mit dem ausbräd 
lich beigefügten Grunde, daß bie Gtieder jener Wehörde, „nadye 

| dem 











Häffenm. Eiſenlohr, Cinwelh. Neben, 487 


dem die Verdhaͤltniſſe der. katholiſchen Kirche durch Ertichtung 
des erzbiſchoͤſlichen Stuhles geordnet ſeien, mit Bedauern bes 
merken, daß das Beduͤrfniß ihrer evangeliſchen Glaubensbruͤder 
noch unbefriedigt ſei.“ Die hierzu noch weiter erforderliche 
Summe ſchoß bie badiſche Regierung aus Stagtsmittein zu 
und fo faßte man den Entfhluß, die von bem ehemaligen Cis 
Berzienfer » Kiofix Thennenbach im Schwarzwalde noch vorhan⸗ 
dene, im teinften byzantinifhen Style erbaute,. Kicche .abzubres 
den und als neue evangelifche Kirche in die Stadt Freiburg 
zu verſethen. Am 25. Aug 1829 wurde unter Theilnahme 
„des gefammten katholiſchen Klerus, mit feinem 
ehrwürdigen gseifen. Oberhaupte an ber Spige"“ 
der Geundſtein zu dieſer Kirche gelegt und zehn Fahre fpäter, 
den 26, Sun. 1839, die Einweihung berfelben vollzogen. An 
Diefer Einweihung. nahm außer ken zunächft dabei Betheiligten, 
‚außer 50 aus der Nähe und Kerne herbeigekommenen evanges 
Ifchen Geifllihen, und außer der katholiſchen Bevoͤlkerung ber 
Stadt, auh „eine Deputation des hochwürdigen 
erzbiſchöflichen Domcapitels und mehrere andere katho⸗ 
uiſche Geiftlicge Antheil und der Weiheact, nach dem hier malte 
getheilten Programme auf das Würbigfte verauftaltet, verlief in 
fehe erhebender Weiſe. „Wenn,“ fagt der Herausgeber nach 
Bemerklichmachung, daß „in der ganzra Stadt nur „Eine 
Stimme der Theilnahme und der Freude über dieſe Feier gen " 
herrſcht habe," — „wenn ängftlihe Gemüther- früher die. Bes 
forgniß gehegt hatten, es möchte durch eine ſolche öffentliche 
Feier der confeſſionale Unterſchied zu fchroff hervortreten und 
dadurch die bisherige Eintracht zwiſchen ben Gliedern beider Con⸗ 
feffionen .eine Störung erleiden, fo hat nun der Erfolg im Ges 
gentheile bewieſen, daB dadurch das Band der Liebe und Eins 
tracht nur veſter geknüpft wurde. — Darum wird diefer Tag 
In der Kicchengefhishte unferer Zeit einen firahlenden Lichtpunct - 
bilden, auf welchem bad Auge bes Menſchenfreundes um fo 
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lieber verweilt, als es durch andere Erſcheinungen der Zeit ges 
truͤbt wurde, Es wird dieſes Feſt wie ein Wort der Verſaͤh⸗ 
hung daſtehen unter den Stimmen ber Zwietracht und bei 
Darteilampfes und der Welt verfünden, bier fA eine Stätte 
des Friedens.” — Um nun auf Das zu kommen, was biete 
bie Hauptſache iR, auf die Reben, welche bei biefems Anlaffe 
gehalten wurden, fo iſt im Allgemeinen zu bemerken, daß fie 
finmtlicy dieſes Anlaſſes würdig waren, und fi) durch In⸗ 
galt und Form aus zeichneten. — ‚Die erſte war bie Ab⸗ 
fledsrede, welche der Vicar Eiſenloher bei'm letzten Gets 
tesdienſte in der altem evangellſchen Kapelle hielt. Ex ging 
backe von dem wehmuͤthigen Gefühle aus, womit die Gemeinde 
ihre bisherige Anbagtsftätte mit ihren „‚granen, kahlen mb 
ſchmuckioſen Wänden,” verlaffe, umd fand den Grund davon 
und von bee Liebe, womit fie ſtets berfelben gedenken werde, 
in der bleibenden Grinnerung an die Stunden der Weihe, 
„weiche fie im Ihe erlebte, an bie fittlihen Stärkungen, 
De fie daſelbſt empfing, und an die Troͤſtungen, die ihe 
dort zu Thell wurden. Diefe drei Momente wurden vom Bf, 
mit wenigen, aber ſehr Eräftigen und edel gehaltenen Worten 
veranſchaulicht, ſo daß ſie eines tiefen Eindrucks auf die Ge⸗ 
muther nicht ermangeln konnten. „Wohl iſt es wahr,“ ſprach 
er im erſten Theile, „auch zu Haufe wird das Rämmerlein 
durch unfere Andacht zum Tempel geweiht, auch die Natur iſt 
ein. heiliger Dom von Gottes eigener Hand erbaut zu feiner 
Ehre. Nichte nur duch das Rauſchen ber Orgel, au de . 
Windes Säufeln, und der Lerche Morgenlieb, die täglihe Sonne 
tagefelee der Natur kann zu heiliger Stimmung. wedien die 
Seele und Gottes Wort wird uͤberall verfündet Dem, der nue 
ein Ohr hat, feine Stimme zu vernehmen, Doc bleibt es 
wahr, daß wie die heiligften Weiheſtunden bes Lebens hier im 
dem Haufe des Hertn verleben, ſchon darum, weil Die, weldye. 

Ion Ua nicht verehren, auch meiſtens ſonſt nicht ſuchen.“ — 
Aber 
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“Aber dieß Hans iſt auch Gottes Haus umb weil wir Kies. 
feine Nähe am Innigften fühlen, ift er auch bier uns am 
Naͤchſten. Es iſt das Gefühl gemeinfamer Andacht, was 
uns bier ergreift. Nicht mehr dee Einzelne iſt es, Tonbern die 
Semeinde des Herrn, die bier vor ihres Gottes Antlig tritt, 
um gemeinfom zu beten. Da fühlen wie uns inniger mit eins 
“ander als mit Brüdern verbunden, wir wachfen zufammen zu 
Einem Leibe des Herrn, von Einem Geiſte, von Einer Liebe 
durchdrungen ff.” — Eben fo. wärbig ſprach der Verf, Im 
zweiten Zhelle von ben Gtärkungen, die das Gotteshaus 
feinm Befuchern gewährt. „Das Wort vom Glauben,” Heiße 
es hier, „hat ja Immer noch die alte Kraft, bie Gefallenen zu 
erheben, die Schwachen zu ſtaͤrken. Wenn Ihe jetzt an bie 
Stunden der Erbauung in biefem Haufe zuruͤckdenket, fo wers 
det ihre freilich nicht mehr den Inhalt jeder einzelnen Predigt 
wiflen, bed einzelnen Eindrucks euch nicht mehr erinnern koͤn⸗ 
men, aber ber Geſammteindruck iſt doch geblieben und Ghriffne 
lebendiger in euch geworden.“ — Nachdem ber. Df. die Troͤ⸗ 
Bungen ber Religion im dritten Xhelle nicht minder ane 
fprechend hervorgehoben hat, fchließt er fo: „So verhalle denm, 
du letztes Wort, das ich an diefee Stätte rede: Gottes Wort 
wird ewig nice verhallen. Rauſche, Drgel, deinen Abſchieds⸗ 
gruß an die Gemeinde, die du In ihren Gefängen fo oft bes 
gleitet: Baum wird bein letzter Ton verfiungen ſeyn, fo loͤſt 
dich eine fchönere Schweſter ab und Gott’ tobfingen wir fo 
bort, wie hier. Stimm’ an, Gemeinde des Hern, bein lege 
tes Lied und fcheide mit lebender Erinnerung von biefer 
Stätte ff.” — Die zweite Stelle nimmt die Weiberede bes 
Praͤl. Dr. Hüffen ein. Sie Enüpft ihren Hauptinhalt am 
das Wort des Evangeliums an: Kommet, denn es iſt Alles 
bereit, macht den Sinn deſſelben in Bezug' auf den Anlaß 
Deutlich, auf den «6 angewandt wird, und fuͤgt die Mahnung 
bet, nicht zu verſchmaͤhen, was bie bereitet iſt. „Das Mahl.“ 

ſpricht 








46 Häffell u. Eiſenlohr, Einweih. Neben. 
ſpricht der Verf. unter Anderem, „das euch hier angeboten 
wird, iſt zwar nicht eine Weisheit diefer Melt, aber es If 
Weisheit beiden Volllomnnen.(?) und was kein Auge geſehen 
bat ꝛc. Das Mahl, daB euch Hier angeboten wird, hat die 
Probe von Jahrtauſenden beſtanden; es hat rohe Gewale, wie 
ſchlau- erſonnene Lift, offenen Hohn, wie ſchlaffe Gleichgiltig⸗ 
keit ertragen, und es iſt noch immer bereit, die Gaͤſte zu er⸗ 
quicken, die es annehmen. Seit mehrern Menſchenaltern na⸗ 
mentlich hat die Weisheit dieſer Welt, die Neuerungsſucht und 
die Sünde jebem Winde der Lehre, jeder Schalkheit der Diem» 
(hen und Taͤuſcherei die Thore geöffnet und ben Unverftand 
für Verſtand, den Jrrthum für Weisheit, den Abfall fhe 
Aufklärung, außgegeben und fiehe, noch liegt der alte vefle 
Grund unerſchuͤttert da und es ift noch fein Jota im Evanges 
* Hum- aufgehoben, vielmehr hat fich die Weisheit der Welt ſelbſt 
gerichtet und ſich offenkundig zur Thorheit gemacht, und mas 
fühlt ſich Im bee unermeßtichen Leere des Herzens wieder dop⸗ 
pelt ſtark Hingezogen zu der Wahrheit aus Gott." Mir lafe 
fen es dabingeftellt ſeyn, 0b folche und ähnliche Aeußerungen 
Zeit und Ort’ ganz angemeſſen waren und ob es nicht viels 
mehr vorzuziehen ſeyn durfte, auf die Reinheit und Lauterkeit 
des Evangeliums binzumeifen, das an dee zu welhenden Staͤtte 
gepredigt merden follte. Das aber iſt fi her, daß die Weihe⸗ 
- worte felbft edel und wuͤrdig gefaßt und außgefprochen wurden, 
und daß das Ganze einem wohlthuenden Eindruck macht. — 
Das : gilt auch von der Predigt des Dekans und Gtadtpfars 
rers Eifenlohr, welhe den Schluß made. Sie ſchildert 
die unvergängliche Dauer des Evangeliums” in Bezug’ auf 
feine drei Grundpfeiler (1 Kor. 13, 13.) Staube, Liebe‘ und 
Hoffnung, In einfacher, aber ergreifender Sprache und hebt -die 
praktiſche Seite davon ſtets gebührend hervor. Diefe praktiſche 
Seite machte der Verf, ſehr verftändig beſonders da geltend, 
wo er von der Liebe ſpricht. Er gedenkt dabei der Zeiten, wo 
& der 
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der Geiſt des Haſſes, ber Zwiettacht und der Verfolgung die 
chriſtliche Liebe faſt ganz verdraͤngte, macht aber auch bemerk⸗ 
lich, daß jetzt „die menſchenfreundlichen Grundſaͤtze des Evanı 
gellum& Immer allgemeinere Anerkennung gefunden haben“ und 
weiſt zu dieſem Behufe beſonders auf die Bewelſe hin, welche 
bie: Gemeinde ſelbſt davon in Erfahrung brachte. „Wir ver⸗ 
geffen ed nicht,“ ſpticht er, „daß die chriftiiche Bruderliebe «6 
mar, welche zur Erbauung biefes Tempels auf feiner jchigen 
Stelle den erſten Anſtoß gegeben, den erſten Grund gelegt hat; 
Wir vergeffen es nicht, daß er auch in feiner erneuerten Ges 
Kalt Das, was er früher war, ein Tempel der Liebe und Eins 
tracht, eine Pflanzflätte wahren chriſtilchen Sinnes ſeyn fell 
Und dazu fei er aufs Neue geweiht!" — Zu bemerken möchte 
woch ſeyn, daß die Feierlichkeit, wobei das Vorſtehende gefproe 
hen wurbe, auch durch die Taufe eines erfigeborenen Kindes 
aus gemifchter Ehe und bie gemeinfcaftliche Abendmahlse 
feier aller anweſenden evangellfchen Geiſtlichen ausgezeichnet war. 
Die aͤußere Aufiht der Kirche ift dem Ganzen in einer wohl⸗ 
gerathenen Lithographle beigegeben, und wer jetzt Frelburg be⸗ 
ſucht, findet in derfelben ein eben ſo reines Muſter vom by⸗ 
zantiniſchen Bauſtyle, wie in dem dottigen Muͤnſter Eins vom 
gothiſchen. — Waren die Vff. der vorſtehenden Reden in dem 
glädtihen Falle, bei einem Anlaſſe zu [prechen, welcher von 
dem freundlichen Nebeneinanderbeſtehen der katholiſchen und pros 
teftantifchen Kirche an einem einzelnen Drte Zeugniß gab: fo 
fepte fi der Verf. der nun anzuzeigenden 


6: Predigt zum jährlichen Religiondfriedenzfefte: 
am 11. Sonntage nad) Zrin., 1839 in der Her 
zogl. Hofkirche zu Meiningen gehalten von Dr. 
C. Ackermann, Hofprediger daſelbſt. — Jena, 

, bei Frommann 1839. 16 SS, 
bie Aufgabe, ein ſolches Verhaͤltniß uͤberall und Im Algemei« 
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nem zu vermitteln. Zu dieſem Behufe ſuchte er den Sa 
durchzufuͤhren: Mehr. als Duldung, Achtung und As 

ertennung find die Latholifche und proteſtantiſche 
Kirche einander ſchuldig. Wir zweifeln nicht, daß jeder 
Lefer gleich -bei dem erſten Anblide dieſes Satzes fi der une "- 
willkuͤrlichen Erwartung hingibt, dee Verf. werde nicht nur bie 
Gegenfeitigkeit der von ihm einzuſchaͤrfenden chriftlichen 
Pflicht überhaupt gehörig hervorheben, fondern auch ber. von 
ihm doc wohl wicht ohne Grund zuerfl genannten katholi⸗ 
ſchen Kirche beſonders fuͤhlbar machen, daß ſie zur Uebung 
derſelben in hohem Grade verbunden fei. Denn nicht nur die 
ganze kirchliche Geſchichte feit der Reformation, ſondern auch 
die ſchteiendſten Erfahrungen der Gegenwart bezeugen ja aufs 
Deutlichſte, daß fie, wenigſtens in ſofern als fie roͤmiſch if 
und nad Maßgabe des Begriffes, den fie felbft von fi aufs 
ſtellt, d. h. als eine prieſterliche Hierarchie, neben wel⸗ 
cher der unnrlindige Laienſtand gar Nichts gilt, der proteſtan⸗ 
tiſchen Kirche weder Duidung noch Achtung und Anerkennung: 
widerfahren. laͤßt, ſondern diefelbe als eine ketzeriſche Secte ver⸗ 
achtet, und nach Umſtaͤnden verfolgt und unterdruͤckt. Man 
ſehe hieruͤber das oben angezogene, gewiß ganz unverdaͤchtige, 
Zeugniß des Pfrs. Wangenmüller) Der Vf. thut jedoch 
dieſer Erwartung ſehr unvollkommen, ja faſt nur zum Scheine 
Gnuge. Denn außer der allgemeinen Bemerkung (S. 5.), daB 
unſere Kicche fordern könne, von der katholiſchengeſchaͤtzt und 
geehrt” zu werden, und außer dem Zugeftändniffe (S. 7.), daß 
die legtere. „von Anfange an den Urfprung ber erftern nicht 
dem göttlichen, fondern dem teuflifhen Witten beigemeffen habe, 
und daß fie noch immer fortfahre, den Proteftantismus ſeinem 
Weſen nach als Auftuhr und Empoͤrung wider Gottes Reichs 
ordnung auf Erben anzuſehen und darzuſtellen und ihn für ein 
peſtartiges Erzeugniß des ungoͤttlich gewordenen Menſchenlebens 
auszugeben, * ift alles von dem Verf. ſonſt Beigebrachte fe 
gehale 
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gehalten, daß man ſi eht, es llege ihm vornehmlich daran, alt 
etklaͤrter Apologet der katholiſchen Kirche aufzutreten und 
ihr von. Seiten ber proteflantifchen „mehr als Duldung, ſon⸗ 





den aud Achtung und Anerkennung‘ zu erwirken, während 


a es gleichſam ihrem guten Willen allein überläßt, Gleiches 
wit Gleihem zu vergelten. Zwar will er diefe Achtung und 
Anerkennung nicht auf bie „„mancherfel Yusartungen” berfelben- 


antgedehnt wiſſen, ſondern hält es vielmehr für. erlaubt und - 


angemeſſen, „da, wo es hingehoͤrt, die pfäffifchen und jeſuiti⸗ 
fen Graͤuel, an denen der Katholicismus keinen Mangel hat, 
Bit harten. Worten zu ſchildern;“ ja, er geſteht felbft .zu, daß 
fine Genseinde „ganz kuͤrzlich noch gar bitten Tadel über ka⸗ 

qzeüſches Weſen umb Treiben aus feinem (eigenen) Munde ‚vera 


namen habe.“ Gleichwohl erklärt er es auf der andern Seite: | | 


wieder für. „Auswüchſe der Rohheit und Gemeinpeit oder Ges 
bide des Unverftandes und der Beſchraͤnktheit des Geiſtes,“ 
m „man das Daſeyn der katholiſchen Kirche nicht von Oben 


ke, vom Water des Lichts, fondern ans ber heilloſen“ — 


Gleß Wort war In unſerem Exemplare nicht zu Iefen) „, und 
vom Zürften der Finſterniß herleite,“ fo daß es immer das 
Anfıhem gewinnt, als ob er Trotz des unwillk uͤrlichen Gefühles 
ben hen nicht ganz gleichmäßigen Anſpruͤchen derſelben auf eine 
‚ wie Kicche von ihr verfagte Achtung und Anerkennung, 
| Die letztete doch um jeden Preis dazu verpflichten wolle. Dos 
Gab er nun auch in der That, indem er bemerkt: „fie habe, 
Wie die proteflantifche, das Recht ihres Daſeyns von Gott’; 
fe bofige, wie jene, eigenthämliche Tugenden und Kräfte; fie 
=, wie jene, ber chriftlichen Weltgeflaltung foͤrderlich und un 
abbehtlich.“ Daß dieſe Behauptungen ſich nicht anders, aß 
eh die ſonderbarſten Gedankenverknuͤpfungen geltend machen 


Affen, leuchtet anf den erſten Btid ein, und wenn hier Raum 


apa wäre, ſo wuͤrde es Leicht feyn, das Schiefe und Unhalt⸗ 


ba, das der Verf. mit einigem Wahren und Richtigen zu 


XXL 8b, 3, Heft, J * Kkr ver⸗ 
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vermiſchen weiß, auf' Unverkennbarſte darzulegen. Wir ber 


merken daher zu dieſem Behufe nur Folgendes: Daß bie ka⸗ 


⸗ 


choliſche Kirche, wie im erſten Theile geſagt wird, „eine goͤtt⸗ 
fe Grundlage“ habe, wird Jedermann zugeſtehen, „der 
mit wirklicher Vernunftklarheit und Ruhe bie Geſchichte durch- 
forſcht.“ Ein ſolcher Forſcher wird aber auch dem Verf. nim⸗ 
mermehr zugeben, daß deßhalb das Mifgebilbe, das menſch⸗ 
licher Wahn und Aberwitz, menſchliche Lift und Verſchlagenheit, 
menſchliche Selbſt⸗ und Hertſchſucht, zu gänzlicher, Vereitelung 
der görtfichen Zwecke des. Chriſtenthums auf jener — 
errichteten, im göttlichen. Marie und Willen gelegen habe, und 


daß darans „das Recht feines Daſeyns und Fortbeſtehend 


folge. Das hieße, im Allgemeinen genommen, Gott zum Ues 
beber des Boͤſen auf Erben machen, waͤhrend er daſſelbe als 
ein Erzeugniß des böfen Willens der Menſchen nur zuläßt mb 
zum Guten’ lenkt. Das bieße, mit Hegel alles Wirkliche für. 


vernuͤnftig ober ben Zwecken ber hoͤchſten Vernunft für auge⸗ 
meſſen erklaͤren, möge es auch beſchaffen ſeyn, wie es weile 


Das hieße, In dieſem beſondern Falle jeder andern Kirche außet 
der katholiſchen, alſo auch der proteſtantiſchen, das Recht zu 
ihrem Daſeyn und Beſtehen abſprechen, weil dieſe bei des BE. 
Annahme gar nicht befugt war, ſich ihr zu einer Zeit, wo ſie 
ihre urſptuͤngliche göttliche Grundlage faſt ganz verleugnete, mb» 


' 


gegenzuftellen. — Eden fo wird Fein Unbefangener im Allge⸗ 


. meinen leugnen, was der Verf, im zweiten helle hervorzu⸗ 


heben fucht, daß die katholiſche Kicche eben ihrer göttlichen 
Grundlage und des Trotz alles ihres Widerſtandes in fie ein⸗ 
gebrungenen. evangefifchen Geiſtes halber, manche „herrliche Züge 
und Eigenfchaften” befige. Aber Niemand- wird bei nur eini⸗ 
ger: Meberlegung diefelben-in Demjenigen fuchen, worin fie der 
Verf. finde. Da fol nach ihm „eine eigentliche Anbetung 
Gottes von der ganzen Gemeinde” nur ber katholiſchen Kirche 
dan fan, de patsfanie pingegen „mar einfeitige Weitfes 

suns 





Ackermann's Pred. am Rel. Fe. Feſte. 495 . 
sungen ber Froͤmmigkeit“ haben, die „entweder die Gemeinde 
allein, ober ber Prediger afleln thue;“ während body Jeder⸗ 
maum weiß, baß unfer gemelnfchaftlicher Kicchengefang mit fels 
nen geiftlichen" Zwiſchenhandlungen nad) dem Geftändniffe ver . 
Rändiger Katholiken ſelbſt eine weit erhebendere Anbetung Bots 
tes fei, als die roͤmiſche Meſſe, und daß eben bie felbfichätige, 
wit den Zunctionen des Geiftlichen wechfefube, Mitwirkung der 
Gemeinde. babel das wahre Grundprincip des echten urfprüngs 
lichen cheiftlichen Eultus ausmache, das in ber vorhertſcheuden 
peiefterlichen Thaͤtigkeit des Batholifchen ganz verwiſcht iſt. Rech⸗ 
net der Verf. ferner zu jenen „herrlichen Zügen umd Gigs 
ſchaften“ der katholiſchen Kirche ihre „„Kranken» und Armen⸗ 
pflege Anftalten” umb „ihre bimmelanfirebenden Dome: ” fa 
wergißt et, daß jme wie biefe die Erzeugniffe nicht eines rein⸗ 
riſtlichen Froͤmmigkeit, fondern . eines von ber ningmer — 
Gierarchie des Mittelalters genaͤhrten Superſtition ſind, und 
daß die evangelifche Kirche in dem auf Koſten ihrer einzelnen 
Gemeinden hergeſtellten und unterhaltenen Wohlthaͤtigkeits anſtal⸗ 
sen aller Art, ſowie in ihren mit echt frommem und echt kircqh⸗ 
Uchem Sinne in's Dofeyn gerufenen Anbachtöfätten. weit che 
rendere Denkmale ihrer Chriſtlichkeit aufzumelfen hat, als bie 
genannten find. Ganz wis ber Verf. aͤußerte fich vor einigen 
Jahren ein anderer proteftantifcher Gottesgelehrter- dahin: „Der 
DMänfter von Straßburg iſt durchaus ein Werk des chriſtuchen 
Geiſtes, und wenn bie chriftliche Kirche untergegangen, ae 

chriſtüche Geſchichte vergeffen und bie heilige Schrift verloren 
— diefes Bauwerk wuͤrde als Hleroglpphe den deutenden 


Fcommen verfimden, was daß Chtiſtenthum geweſen.“ Dan ’ ' 


anf dienten Rraufe’s ältefte Kunſturkunden 2, B. ©. 288, 
mit ber Antwort: „Beim Anfange des ſtraßburger Thurm⸗ 
baues im Jahre 1277 gab man im ganzen Lande ben Amts 
lenten und Pfoffen Büchfen in die Kirchen mit der Heiſchung 
- Ne vier Graneniage: ‚un Alſo — Üben Frind, ſtuͤren 

iz - (feuert) | 
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(feuert) unfer Frawen zu ihrem Buw (Bau) in Straßbutg; 
Ber ihr Gnod Han will, es fei gefiolen, geraubt und 





Er unfertig Gut, der leg’ e6 herin, der bat hiemit 


Ablaß und Vergebung der Sünd; es iſt unfer- 
Frawen ein guttes But." Mon der beim Baue fol 
er „bimmelanfttebender Dome” aufs Uncrifllifle gemißs 
Brauchten Menſchenkraft deu wie eine Heerde leibeigener Skla⸗ 
vum zuſammengetriebener „armen Leute“ ſoll nicht weiter die 
Nede ſeyn. — Wenn endlich der Verf. noch das laͤngſt vers 
brauchte, von bee Pflege der Kunſt hergenommene Argument 
für‘ die Vorzuͤge der katholiſchen Kirche anzieht, To haben dar⸗ 
Über, Mole im vorigen Hefte S. 181: bemerkt wurde, wiſſen⸗ 
faftlihe Kunſtkenner ganz andere Anfichten aufgeſtellt; nicht 
zu erwähnen, daß, wenn dieſe Kirche fich nichts Beſſeren ruͤh⸗ 
men Eönnte, fie vor dem Kunft fördernden Heldenthume Wenig 
ober Nichts voraushaben würde. Haͤlt man nun vollende biefe 
herzlichen Zuͤge und Eigenſchaften“ der Latholifchen Kirche mit 
Demjenigen 'zufammen, was der Vf. der Wahrheit zur Steuer 
S. 9. von ber proteftantifihen rühmen muß: fo ift ſchwerlich 
einzufehen, wie er ©. 10. ſagen könne: „Jene ſtehe biefer im 
- Ganzen genommen keineswegs nach," und welches Moment 
das Angeführte für die „Achtung und Anerkennung’ derſelben 
haben folle, da es weder für ihren religioͤſen noch ſittli— 
. ben Werth Etwas bemeift, auf den allein ſich doch eine ſolche 
Achtung und Anerkennung beziehen Tann. — Was der Verf. 
Im dritten Theile zur Sprache. bringt; würde man faſt für 
. Scherz halten koͤnnen, wenn man nicht durchweg fähe, baß,e& 
ihm bittrer Ernſt damit fl. Um naͤmlich darzuthun, daß die 
katholiſche Kirche der chriſtlichen Weltgeſtaltung eben fo foͤrder⸗ 
Aich als unentbehrlich ſei, als bie proteſtantiſche, bezeichnet er 
dieſe als bie Mepräfentantin „der Liebe,“ jene aber als bie 
Mepräfentantin „des Glaubens,“ welche beide „die Urs une 
Srundbeſtandtheile des Chtiſtenthums“ ausmachen, und meint, 
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daß das Chriſtenthum durch das umveränberte Fortbeſtehen beiber‘ 
Kirchen neben einander erſt complet werde, Den Beweis fürbie - 
der katholiſchen Kicche als Grundprincip inhaͤrirende Liebe, „die 
wur von Kurzfüchtigkeit oder Uebelwollen verneint werben koͤnne,“ 
führt dee Bf. mis diefen Worten: „Faſt alle weientliche Züge 
und Eigenheiten der katholiſchen Kirche Iaffen fie ſich nicht aus 
der Liebe beiten umb erklären, bie ſich ſelbſt nie genug tm 
Sonn und die von bem lebhaften Verlangen gluͤht, ale ihre 
Mitgefchöpfe wo moͤglich in Ihe eigened Oeligkeitögefühl herein⸗ 
zuziehen? Ja, felbft ber biutige Haß und Verfolgungsgeiſt, 
‚welchen bie katholiſche Kicche von Jeher gegen bie Ihe Wider⸗ 
ſtrebenden Tundgegeben bat, weit entfernt, die ausgeſprochene 
Anſicht vom Charakter dieſer Kirche zu widerlegen, dient. au⸗ 
genſcheinlich nur zu ihrer Beſtaͤtigung. Denn Liebe, und leb⸗ 
hafter Eifer gehen gewoͤhnlich Hand in Hand auf Erben und 
nirgends lodern heftigere Zornesflammen auf, als wo Liebe ſich 
gektaͤnkt und verſchmaͤht oder Ihre hoͤchſten Anſtrengungen ver. 
eitele fieht.“ So wuͤßten wir denn mit Einem. Male, woher 
Bad bdiefer- Kirche eigene Anathematifiren, Verketzern, Verfolgen, 
Zödten, Verbrennen und Verniihten Ihrer Gegner vom Anfange 
an sutflanden ift, und was fie trieb, alle chriſtliche Länder und 
Provinzen mit Feuer und Schwrete zu vecheeren und mit Stroͤ⸗ 
men von Blute zur überſchwemmen, wenn fie ſich gegen ihre, 
Herrſchaft aufichntn. Es war .nicht der gottlofe, graͤuliche 
Wahn, die alein feligmachende Kirche zu feyn, ober bie blinde, 
ſpeibſtſuͤchtige Wuth, jeden Mund zum Schweigen zu bringen, 
der an. der Altes vor ſich niedertretenden Machtvollkommenheit 
ihre® yriefterlichen Oberhauptes Anftoß nahm, fordern‘ „das 
Erfüße= und Bewegtſeyn berfelben von Liebe, von feurig 
frommer Liebe," unb da „den Geiſt diefer Liebe im tiefe 
fin Innem zu erfaſſen und auf das Schoͤnſte an den Tag zu 
legen. Gott fordert und die Weltgefcichte erwartet zwar nicht 
EN a ganz vorzüglig von der katholi⸗ 
! 1 Yen 
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Shen Kiche:” ſo müßten wir Proteſtanten, wir nur auf 


„Licht,“ nicht aber auf, Wärme” bedachten Chriſtuszuͤnger, 
wir ganz abfonderlihen Gegenſtaͤnde der roͤmiſch⸗katho li⸗ 
Shen Liebesgluth, gar nicht begreifen, was zum ‚Helle ber 
chriſtlichen Welt dime, wenn wir Trotz der empfinblichflen Be⸗ 
weiſe berfelben der Kirche, bie der Verf. fo angelegentli vers 
geist, nicht Achtung und. Anerkennung zollen wollten. — Do 


mm im ernſten Sachen nicht zu feherzen, wollen wir noch ine. 
Adgemeinen bemerken, daß gewiß Eein unbefangener Proteſtaut 


wider das Weſentliche, was ber Verf. in diefer Predigt anem⸗ 
pfehlen will; Etwas haben kann und wird, daß ſich aber nicht 
leicht eine verfehltere und Libelgernähttere Weiſe, feinen Zweck 
"zu erreichen, benken läßt, als die von Ihm befolgte. Haͤtte er 
"ganz einfach, gezeigt, daß die katholiſche Kirche bei allen Ihrem 
widerchriſtlichen Werunftaltungen in Lehre und Gebraͤuchen doch 
wo Cheiftliches genug habe, um die Werthfchägung ihrer pro⸗ 
teſtantiſchen · Schweſterkirche zu verdienen; daß der hierarchiſche, 
pfaͤffiſche und jeſuitiſche Geiſt, der einen großen Thell ihees 
Kierus beſeelt und von jedem guten Chriſten muthig bekaͤmpft wer» 
den muß, den Genoſſen dieſer Kirche im. Allgemeinen nicht zuge 
rechnet werben bürfe, und daß. die Achtung von her Glanbens⸗ 
und Gewiffensfreipeit, bie bes Proteflant ats das Grundprinciy 


4 








feiner Kirche für fich felbft in Anfprudy nimmt, ibn verpflichte, - 


feinen in vielen Anſichten und Glaubensmeinungen irregeleiteten 
kacholiſchen Mitchriſten nicht nur zu tragen, ſondern auch zu 
lieben: fo würde ex verſtaͤndig und wahr ‚gefprochen und alle 
Urtheilsfähige auf feiner Seite haben. Aber bie Art, wie er 
ſich über. diefe Sache ausließ, kann kein Befonnener billigen, 
da fie wider alle ſachliche und gefchichtliche" Wahrheit laͤuft und 
nur bei einer Begriffsverwirrung moͤglich ift, welde zu dem 
. bandgeeiflihflen Irtthuͤmern führt, — Dieſe Begriffaverwir⸗ 
zung waltet in der ganzen Predigt vor und macht ſich ſchon 
in ihrem Hauptgedanken bemerklich. Denn um darin bes 
ä 5 | „BDuls 
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— — — — — — — — 
„Dulſdung“ ihre Stelle unter der „Achtung und Anerkennung 


miuweiſen, ſtellt der Verf. ©, 6. einen Begriff von ihr auf, 


weicher ihe allen xeligiöfen und fittlichen Werth raubt, Indem 


| er tehauptet: „fie (die veligidfe Duldung) fei Ihrer Natue = 


wit Schwäche oder mit Hochmuthe, oder mit Kaltfinne } 
wit Gteichgittigkeit bald mehr, bald minder verwandt und = 


MR ſei fie Nichts weniger als eine Tugend, vielmehr geradezu 
ie Unrecht, eine Sünde.” Mer mag wohl diefe Behauptung 
wmietſchreiben, da es befannt gemug ift, daß bie religioͤſe Dul⸗ 
Wang. eben ihrer Natur nad aus der Achtung gegen bie tell 
: Me Selbſtſtaͤndigkeit ober die chriftliche Glaubens» und Ger 


willmäfeeipeit Derer ‚hervorgeht, denen fie gilt, und daß fie 
Gh als ſolche von jedem Verſuche fern hält, bisfelben Trot 
ser Nißbitigung ber veligiöfen Vorurtheile und. Irrthuͤmer, 
denen fie ergeben find, zu umterdrüden, zu verfolgen, ober ih⸗ 
won fenft Wehe zu thun. — Auch im oratoriſcher Dinfiht 
N biefe Predigt nicht im Mindeſten. Denn der Zen, 

ber ſich durch fie hinzieht, iſt dee Ton einer Ealten, breiten, 
wb ſtellenweiſe ziemlich nachlaͤſſig gefchriebenen Abhandlung, 
weihe Trotz gewiſſer auf Effeet berechneter Phraſen das Herz 
ker und unbefriedigt läßt. — Beſonderes Ungläd hat dee BE. 
weh mit dee Benutzung des ſehr Übel gewählten Textes Luk. 
35, 11 — 82., der Parabel vom verlornen Sohne, was wi 
jbech bier nicht weiter darthun können. — Wurde hier bie 
Meinung vertheidigt: daß die katholiſche und proteftantifche Kirche 
unperändert neben. einander fortbefichen müßten, well durch 
jene, als Mepräfentantin der Liebe, und durch biefe, als Mes 
praſentantin des Glaubens, das are erſt complet werbe: 
fo ſpricht der Verf, von 


Rr. 7.2 Eine Heerde und Ein Hirte, — i FZrie⸗ 
densgedanken bei confeſſionaler Zerwuͤrfniß am 


Sonnt. Miſer. Dom. vor der Magdeburaiſchen 
| | | 
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Dom⸗Gemeinde ausgeſprochen und durch gegen⸗ 

paͤrtige Blätter auf Begehren wiederholt von 

dem evangeliſchen Biſchofe Dr. J. H. B. Draͤ⸗ 

ſeke, K. Gen. Sup.ꝛc. — Magdeburg, bei 

Heinrichshofen. 1889. 19 SS. 

Be Hoffnung aus, daß irgend einmal bie Zeit kommen werde, 

wo beide Rieden mit Wefeitigung ihrer jegigen Eicchlichen Eis 

genthimlickelt in Eins verſchmelzen und alle Chriften übers 

Haupt. eine aufs Mefentliche ihres ChHriftenglaubens gegründete ' 
.Alleinheit“ ausmadyen würden. Diefe dus der Schlußſtelle 





des Sonnt. Eos, Joh. 10, 12—16. hergeleitete Hoffnung 


I ſchon von andern Kanzelsebnern für den Zweck chriſtlicher 
AErbauung vielfach beſprochen worden und was fie über den 
Indhalt gu Tagen mußten, das ſagt im Weſentlichen auch ber 
BVBerf., obwohl in eigenthuͤmlicher und abweichender Weile. Die 
au hoffende „, Alleinheit“ zwiſchen den Bekennern Ehriſti, ſpricht 
sr, wird nicht beſtehen in einet „vollkommnen, alle Abweichung 
nötig ausſchließenden, Einftimmigkeit in Erkenntniß der himmliſchen 
Dinge, oder in einer „allgemein gewordenen Gleichgiltigkeit 
‚gegen die Erkenntniß derſelben,“ oder in einem „gemeinfchafte 
lichen Halten auf Bekenntniſſe uͤber dieſelben von Menſchenhand 
In Wort und Schrift gefaßt,” ober gar „in.einer Feſſel dee 
Knechtſchaft, welche ‚mit eiferner Schwere die Geifter daͤmpft 
und freie Regſamkeit unmöglidh macht,“ fondern in dem einie 
gen Halten an „den Geheimniſſe: Gott iſt offenbaret im Flei⸗ 
ſche“ (die ältefte und richtigſte Lesart iſt: „Er“ oder „Wels 
cher,“ nämlich: Chriſtus); an der Freudenbotſchaft: Alfe 
bat Gott die Welt geliebet 205” an dem Lehrfage: Es if 
Ein Gott und Ein Mittler zwifcken Bott’ und ben Menfchen, 
naͤmlich der Menſch Chriftus Jeſus 105” an „dem Grunds 
ſatze: IM Jemand in Chriſto, fo iſt er eine neue Greatur;” 
an ER Herzenotroſte: Das iſt je gewißlich waht und ein 
theu⸗ 


‘ 


— 


theures, werhes Wort, daß Chriſtus Jeſus in die Welt ger 

Som iſt x,” and „an-ber Heitserfahrung: Das ift das 
ewige Leben, daf wir dich, daß du allein. wahrer Gott bift und 
"dem du -gefondt haft, Jeſum Chriftum, erkennen.” Einer der 
„ gedachten Kanzeltebner drüdte ſich hierüber georbneter umb voll⸗ 
ſtaͤndiger alfo aus: „Erfchiene die Zeit auf Erben; wo alle 
Menfhen Augen imd Hände gläubig zu Dem erheben, in 


dem wir leben, weben und find, und die Ueberzeugung begen: 
Es fei in keinem Anbern Heil ıc.; bie Zeit, mo Alle bie Liebe 


als die Erfühung des chriftlichen Gefeges betrachten sind fig 


unter einander als Kinder Eines Waterh und als Erloͤſte Eines 
Herrn behandeln; die Zeit, wo Alle mit zuverſichtücher Hofſf 
nung über das Grab hinausbiicden und einem vergeltenden Zw 


ftande entgegenfehen: dann gäbe es in Wahrheit nur Einem 
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Dirten und Eine Heerde; dann wäre fo wenig von verſchieden⸗ 
artigen Retigionsbefennern überhaupt, als von einzelnen getrenn⸗ 


ten Chriftenparteien mehr :die Rede; dann gälte von ber ger 


ſammten Menfchheit das Wort des Apoftels: Ein Herr, Eine 


Blaube, Eine Zäufe, Ein Gott und Vater unfer 
Alter" — . Die Frage: worauf fi biefe Hoffnung gründe, 
wird jeber Nachdenkende ſich dahin beantworten: Theils auf den 
gemeinſamen Vernunftcharakter der Menſchheit, der vermoͤge 
Seiner natuͤtlichen Eigenthuͤmlichkeit zu einer Religionserkenntniß, 
wie fie CEhriſtus darbot, auffirebt und alle Grundlagen und 


Bedingungen derſelben in ſich ſelbſt trägt, Theils auf die Macht 


und Weisheit Gottes, ber als erziehender Water ber Menſchen 
will, daß Allen geholfen werde und daß fie Ale zur Erkennt⸗ 
niß der Wahrheit kommen. Der Verf. meint dagegen weder 
das Eine noch bad Andere, fondern ſtellt Alle, bei nur fläche 


trenen und wahrhaftigen Zeigen, In deſſen Munde kein Betrug 


erfunden, viehmehe lauter Ia und Amen iſt.“ Dabei fcheint _ 


er ee nie zu — daß die bießfauſ gen Worte deſſelben 


1 


uiger Beruͤhrung des Letztern, auf bie Zuſage Ehriſti, „dese 


we 
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(„Ein Hirte und Eine Herder) bei ihere fhR nen Im hen 
worgehobenen fpecialen:Bepichüug auf die bamaligen Juben 
uud Heiden kein Prefien derſelben im einem aligemeinen Glum 
geſtatten. Ueberdieß dürfte auch ein fo blindes Bauen auf das: 
„Er hat's gefagt," wie der Verf. empfiehlt, einer fehr ums 
evangeliſchen Chriftotogie angehören umb in dem Geiſte des Chris 
Kenthums, weiches nirgends einen auctoritätemäfigen Glauben 
predigt, nicht den mindefien Grund haben. — Noch unande 
reichender erklaͤrt ſich ber Verf. Aber die Mittel und Wege, 
wodurch biefe Hoffnung zur Erfüllung kommen werde. „Durch 
Menſchen,“ beißt es bier, „kann es nicht geſchehen. EB 
Conmt nicht dahin durch unſere Macht, unfer Geld, umfere 
Atugheit, unſern Fleiß; auch nicht durch die Erfindungen, weiche 
über Raum und Zeit (3?) gleichſam erheben und bie feruften 
Ränder und Bölker einander näher tüden; fogar nicht durch 
abfichtlide Unienswerfude, wie wehlmeinend fie befchleffen, 
wie planmäßig fie geleitet, wie behartlich fie weflgehalten wer⸗ 
Ben mögen. Nach feiner Anſicht geſchieht es vielmehr „durch 
den Hirten allein.” Aber ber Verf. vergißt, daß Liefer Hirte 
beſennen unb weile genug war, um die Werkzeuge zur Her⸗ 
beifuͤhrung ber Schaafe aus einem andern Stale unter Mew 
ſchen zu fuchen, feine Junger in die Weit zu fenden, um 
alle Boͤlker zu belehren nud zu taufen, und für die Berbrei⸗ 
tung feines Reiches ganz im Einklange mit der göttlichen Weit» 
regierungsweife zu wirken, welche ihre erhabenen Zwecke nf 
Erden durch Menſchen ausführt, die fie dazu befähigt und tuͤch⸗ 
tg macht. Wie hätte es einem fo Maren unb erlenchteten 
Gottglaͤnbigen, wie Chriſtus war, beigehen koͤnnen, irdiſche Er⸗ 
folge ohne angemeſſene irdiſche Mittel bewerkſtelligen zu wollen 
wnb für feine Zwecke auf einen Gang der Dinge zu rechnen, 
wobei dee Menſch in myſtiſchem Glauben an ein unmittelbare. 
Eingreifen Gottes die Hände müßig in den Schooß legt? Dies 
feus Glauben aber redet der Verf, in dem ganzen Abfchaitte 
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das Wort, und nur erſt ©. 17. kommt ihm, im Widerſpruche 

milt fich felbft, ber kurz hingeworfene und kurz abgefertigte Ge⸗ 
danke: „Es forge nur Seglicher, daß er dafür lebe und auf 
feinem Standpuncte, wie mit feinen Mitteln an ber AU» Eine 
heit arbeite, welche Jeſus verfündigt kat.” ‚Ein gleicher Selbſt⸗ 
widerſpruch beſchleicht den Verf. auch ‚hei feinem Urtheile über 
Die chriſtlichen Unionsverſuche. Den nachdem er ihnen, wie 
wir eben hoͤrten, allen Werth und alle Erfolge abgeſprochen 
hat, kann ‘er auf der andern Seite nicht wieder Worte genug 
finden, um bie Union ber ,‚preußifchen Landeskirche“ und „ve 
Die der evangelifchen Bildung ihres Urhebers, Friedrich Wil⸗ 








heim des Dritten, die Achtung, die er-für feine Beitgehoffen 


bat, und den großmtigen, auf gottgefällige Entwidelungen der 
Menſchheit und des Wölkerlebens gerichteten Sinn feines koͤnig⸗ 
Uchen Herzens“ anzupreifn. Wie nun, wenn biefer Friedrich 
Bilhelm der Dritte auch gedacht Hätte, wie der Verf. fpricht: 
„Duch Menſchen kann es nicht gefchehen, daß Eine Heerde 
ud Ein Hirte wird; es kommt nicht dahin ‚durch unfere Macht 
m. f. w.:“ was wäre dann aus der Union geworben? Solches 
uund Aehnliches muß man jedoch bem Verf. zu Gute halten, 
weis ihm augenbilckliche, frappante Einfälle ‚ohne Schalt und 
Wahrheit oft mehr ald Mare und affeitig erwogene Gedanken 
gu gelten fiheinen. — Die Vortrags⸗ und Darſtellungéweiſe 
der Prebigt ift bie alte und wohlbekannte, und man kann die 
feibe nicht beffer. bezeichnen, als wenn man fagt, daß fich in 
ihr des negative Theil des oben aus ber Mebe Nr. 3. ans 
gezogenen Kanons einer guten Prebigt zu concentriven pflegt. 
Bon einem ruhigen, zufammenhängenden, logiſchgerechten und 
edelredneriſchen Ausfpeehen Iehtreicher und fittlichkräftigenber Re⸗ 
Uigienswahrheiten iſt nach feiner gegenwärtigen Manier nicht bie 
Rede, ſondern nur von einem. Üüberrizten, . verfchrobenen, few 
tentioͤſen, ſich in eitlem MWortgepränge gefaltenden Ausklaubern 
und Zerfaſern von Gedanken, zu. denen ‚Ihm: einzelne Ausdräde 
Ze © und 
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und Zormein feine® Wertes Aulaß geben und bie oft nicht die. 


mindeſte Beziehung auf ben Zweck einer wahrhaft chriſtüchen 
Erbauung haben, fondern nur beſtimmt zu ſeyn fcheinen, ben 
ig und die Gombinationsgabe bes Berfe. dem Zuböree aus 


ſchaulich zu machen und Ihe, wo möglich, über dem fleten 


VBewundern der Äberelnander herflürzenden Schlagworte nicht 
zum fruchtrelchen Nachdenken über bie Sache kommen zu laſ⸗ 
ſen, welcher es gilt. Go heißt es gleich von Born herein, 
nah einem vom Verf. ſchon ziemlich verbrauchten Ausbeuten 
der Eigenthuͤmlichkeit einzelner Sonntage bed Kicchenjahres: 
„Selige Zufage: Eine Heerde und Ein Hirte, — Bu die 
ſchauen wie auf” — (zur -Bufaget) — „wie zu einer Höhe, 
dahin noch Fein Fußtritt gelangte” — (mas Heißt das vernümf- 
tiger Weife?) — „Eine Herde und Ein Histet D, allem 
fetigfte Zuſage!“ — So heißt es ferner vom Verlangen „nad 
dem Hirten, der auf die Friedensauen leitet:“ — „Dein Herz 


beginnt nach Ihm zu Elopfen, bein Auge nad) Ihm zu fehen, 


bein Ohr nach Ihm zu hören, den Mund nah Ihm zu fras 
‚gen, deine „Hand nah Ihm zu greifen, bein Fuß nach Ihm 
gu laufen; — warum nicht au: bein Kopf nah Ihm zu 
teinten, den Gaumen nach Ihm zu lechzen, beine Rafe nad 
Ihm zu viehen, dein Leib nach Ihm fich hinzuwenden? — 
So Heißt es endlich von ber Stimme des Hirten: „Es If 
Steine Stimme, die Heilandsſtimme; Ton und Sinn zeugen, 
daß fie es if. Die Stimme lodt fo lieblich: Kommet her zu 


mir, die ihr mühfellg und beladen fell. Die Stimme verheißt 


fo troͤſtllch: Ih will euch erquiden und ihr ſollet Ruhe fir 
den für euere Seelen. Die Stimme ermahnt fo ernſtlich: 
Nehmet auf euch mein Joch und lernet von mir, denn ich bin 
ſanftmuͤthig und von Herzen demuͤthig. Die Stimme ermu⸗ 
thigt fo freundlich: Mein Joch iſt ſanft und meine Laſt iſt 
leicht. — Sa, Er iſt es. Es iſt der zute Hirte, So tedet 


kein Anderer. An der Stimme wird er von den Seinen en 


kanni.“ 


« 


‚Defekte, hetiche.. 608 


kannt.“ — Heißt das redneriſch, ergreifend, herzbemältigend 
fpeehen? Nein, das beißt mit hohler, gedankenarmer Glange - 
und Schöntebnerel zum tönenben Erze und zur Elingenden Schelle 
werden. — Hiermit geht nicht felten ganz Geſchmackloſes und . 
der Kanzel Unwärdiges im Bunde, z. B. bei Erwähnung ber 
verſchiedenen religiöfen Anſichten der Menfchen die Aeußerung: 
„Sie koͤmen ihn (Gott) harmoniſch preifen, aber nicht Uni 
fono fingen; oder auch Hartes und Unanfländiges, 3. B. bei 
der Hindeutung auf den Wahn der „alleimechtglänbigen” Ka⸗ 
tholiken, weiche als folche geſchildert werden, „bie feel ſehen 
zu folder Güte" — (daß Eine Heerde und Ein Hirte werben . 
fl) — „und wild werben über ſolche Zurüdfegung, ja, 
Heber die ganze Welt in Brand ſteckten, ehe fie zugaͤ⸗ 
ben, daß alle Welt felig wuͤrde.“ Gleichwohl nimmt der Vf. 
auch wieder bie Miene einer ſo chriſtlichen Milde gegen ſie an, 
daß er ein Mal im Voruͤbergehen die Weiſung gibt, man ſoll⸗ 
Denen, die von Dort heräber rufen: ihr ſeid Ketzer und vers. 
Flucht! nicht von Hier hinüber rufen: ihe ſeid Gaukler und 
vetaͤchtlich.“ Ex ließ aber dabei aus der Acht, daß diefe Ents 
gegnung nur den Päpften und päpftifhen Prieftern 
güt, weiche die chriftliche Kirchengefchichte in diefem Gaukler⸗ 

Charakter hundertfach gezeichnet und gerichtet hat, während 
jener Zuruf einer ganzen Kirche gilt, welcher bie entgegens 
gefegte Alles verdankt, was fie noch Chriftliches und Evangelis 
ſches in ſich trägt. Sagten die Katholiken dieſer Kirche Nichts 
weiter, als daß fie unter ihren Geiſtlichen auch Gaukler habe 
unb zwar mitunter recht arge, bie mit der Gabe, womit fie 
Andern dienen ſollen, nur zu ihrer eigenen Glotification ſchnoͤ⸗ 





ben Mißbrauch treiben: To koͤnnte und müßte fie ſich das wohl. . 


- gefallen laffen und ihr diefe Gaukler Preis geben. Aber mit ihren 
Verketzern ift es eine andere Sache. Das nimmt eine chriſt⸗ 
Uche Kirche bei dem Bewußtſeyn, das fie von Ihrem evangelis 

u Grunde und Weſen hat, nicht ruhig hin, ſendern erlaubt 
fich 
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fie beaufſichtigen und ihren evangeliſchen Geiſt weah- 
, einheimiſch geworben. zu ſehen, ſo daß fie bald her⸗ 
rufen wirb: „warum ſollen wir euch nicht Ketzer und Ver⸗ 


J 
Tr 


Mate" nennen, ba euere eigenen Kanzein von dieſen Liebese 


⸗ 


werten wiedertoͤnen, da ihr fegar bie naͤchſten Amtsgenoffen als 
Iſchariothe bezeichnet, weil fie „die Zeffel der Knecht» 
ſchaft“ micht tagen wollen, „mit deren eiſernet Schwere the 
bie Geiſter zu dämpfen umb freie Regſamkeit unmöglih zu mas 
den ſuchet?“ Doc fel bem, tie ihm fel. Das iſt gewiß, 
daß „das Land, bie Stadt, der Menſch, von beuen dieß 
gie, der Oſten nicht iſt, wo bie Sonne ber Gemeinſchaft ume 
tve- Einem Hirten empotſteigt, die Welt zu Überkrahlen!“ 


; 





. Die veligiöfe Eigenthümlichkeit der Iutherifchen und 
der reformirten Kirche. Verſuch einer gefchichts 
lichen Vergleihung von Mar Göbel, Predigts 
amtscandidaten. Bonn, bei Marcus. 1887. 
XXIV u. 821 &S. 8. 20 Gr. - 


Diefe Schrift verdankt, wie wir ans ber Vorrede erfehen, 
ihre Entſtehung und eigenthümliche Zendenz einer beſonderen 
Veranlaffung. Der Verf. derfeiben war nämlich Diltglieb des 
wittenberger Prediger⸗Seminats und zugleich in einen im jenes 
Stadt beſtehenden theol, Verein: aufgenommen, in weichen febe® 
Mitglied verbunden iſt, zumellen eine felbftgefertigte Arbeit mitzu⸗ 


‚thellen unb fie der Beurtbeilung der übrigen Mitglleder dorzu⸗ 


legen. As Ben, Goͤbel die Reihe af, las er, am legten 
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Übenbe feiner Anweſenheit in Wittenberg, ‚einen Auffag vor, 
welcher den Zitel hatte: „Verſuch über bie religioͤſe Eigenchäms. _ 
ühkeit ber reformirten Kirche, im Vergleiche mit der. lutheri⸗ 
ſhen Kirche.” Seine Arbeit fand freubigen Anklang und wurde, 
as er in fein Vaterland (das Bergiſche) zuruͤckgekehrt war, mehr 
mar Freunden bekannt, welche deren Veröffentlichung verlange 
tm In erweitestee und theilweife umgearbeiteter Geſtalt liege 
sun dieſer Aufſatz vor und. — Wir fragen zunaͤchſt: war bee 

Verf. zu diefer Vergleichung beider Kirchen auch befähigt? Hier⸗ 

‚ af erfahren wir von ihm felbft, daß er urfprünglidy der refor⸗ 

mein Kicche angehörig, fpäter eine faſt ausſchließliche, iuthe⸗ 

ie Bildung in Bonn, Berlin und Wittenberg empfing, fe 

Dub er allerdings Gelegenheit hatte, bie Eigenthuͤmüchkeit beiber 

: Bahen genau kennen zu lernen. Große Dienfle dabei leiſteten 

; Yu auch feine vielfachen Meifen, bie ſich faft üben das ganze 

ecceſtantiſche Deutſchland und die Schweiz erficedten. Webrie 

geub benutzte er viele Difsmittel, welche in der Vorrede anges 
gern werden. Es gehörte jedoch zur Abfaſſung einer folchen 
bene bloß genaue Bekanntſchaft mit der Eigenthuͤm⸗ 
beider Kirchen, fondern auch unb ganz befonders die 
fie Unparteilichleit. Geben wir nun auch dem Vf. zu, 
er nach dieſer Unpartellihkeit fixebte, To glauben wir body, 
aͤberwiegende Vorliebe für die reformirte Kirche bemerkt zu 
heben, worauf wir fpäter aufmerkſam machen werben. 
Der Inhalt feiner Schrift bezieht fich auf die: Verglei⸗ 
Yang des Bodens ber Beiden Reformationen, fobann auf das: 
Refermmationdprincip, das Reformationsverfahren, die aͤußere Er⸗ 

: Meieang der beiden Kirchen, bie innerlihe Froͤmmigkeit, bie ges 

‚ Migtiiche Entwidelung deifelben, und das — das ſie 

: em einander beobachten. 

In der Einleitung fagt bee We: „Die Reformirten ha⸗ 
ben niemals den Lutheranern ihre Anerkennung verfagt, ſondern 
ine aus qhriſtlicher Ueberzeugung die Tendenz zur. Einigkeit 

* Br 
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und züe. Vereinigung gehabt; bie Luthetaner Dagegen haben die 


Reformirten von Aufange an nicht anerkannt, fonbeen polig 


und kirchlich audgeftoßen, fie Immer mit Eiferſucht und Arge 
wohne verfolgt, und ihnen fogar das Tiebente Streben nad 


Einigkeit als tuͤckiſche Lift ausgelegt.” Das bärfte doch wohl 
nur zum Theil wahr ſeyn. Allerdings war Luther in dem 


Streite mit den Reformirten zlemlich halsſtarrig und Viele fee 


ner Nachfolger bewieſen dieſelbe Geſinnung; allein: die große: 


Menge der Lutberaner, beſonders ber fpäter lebenden, und. na⸗ 


mientlich bie evangelifhen Chriften umferer Lage waren gar- fehe 


für die. Union beider Kirchen und dachten nicht baran, bie re⸗ 


formirte Schweſterkirche „anszuftoßen. Was einige lutheri⸗ 


ſche Zeloten dieſer Zeit thaten, kann doch wohl nicht als Ge— 


ſinnung der ganzen Kirche angeſehen werben. — Uebertrieben 


iſt auch die Behauptung bes Verfs.: „Eine Vergleichung bee 


„beiden Kirchen iſt in unſeren Tagen erſt möglich geworden, 
Theils Im Allgemeinen durch bie größere Annäherung ber Voͤl⸗ 


Ber zu ‚einander, Theils baburch, daß man nun, nach verſuch⸗ 
tee und wirklich vollzogener Union, die. beiden Kirchen zuſam⸗ 
men bat, und fie nun ein Mitglied der unirten Kirche unpar⸗ 
telifch, der Wahrheit gemäß, vergleichen kanm.“ Erlelchtert iſt 
in unſerer Beit biefe Vergleichung allerdings, nicht aber erfk 
möglich geworben, Indem die Laien beider kirchlichen Parteien 


die gegenÜberfichende Kirche Früher Biel zu wenig kannten, und 


bie abenteuerlichfien Vorſtellungen von eindnder hegten. Diefe 


Unkenntniß erſchwerte auch bie beabfichtigte Union, während jetzt, 


nachdem die Union in vielen Ländern und Drten gläcktich zu 


Stande gekommen iſt, sin Bud, wie das vorliegende, welches 
bdaßs Unterfcheidende der genannten Kirchen auf die Spige ſtellt 


und ‘auf Verſchiedenheiten aufmerkſam macht, an welche bee 


- "Laie nimmer dachte, leicht die entgegengefegte Wirkung bervors 
- bringen koͤnnte. Daß der Verf. für die Union if, glauben wie 


Im gem, wie er dieß ng in, ber Einleitung mit als Zweck 


u feine 
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feinee Schrift angibt. Nur erklärt, er das Wort Union” das 
bin, daß fie „nicht Einheit, nice Verſoͤhnung, nicht Ausglei⸗ 
dung, nicht Toleranzerklaͤrung, ſondern innige Vereinigung 
zweier vorher . getzennter, aber zufammengehörender Theile zu 
Einem Ganzen fe.” . Warum fol denn aber die Union nicht 
Verſoͤhnung und Audgleihung. in fich fchliegen, ba ohne bie 
Iegtere von ber erfleen niche die Mede feyn kann? Vollkommen 
echt bat indeffen der Verf, wenn er fagt, daß bie Union 
nicht erziwungen werden koͤnne, weil fi der Natur dee Sache 
nach Leine Anficht, Eeine Ueberzeugung, Bein Glaube, kein Füra 
mwahrhalten erzwingen läßt, und da noch uͤberdieß der ungebils 
bete Laie in beiden Kirchen bei ſolchem Zwange leicht glauben 
würde, man wolle ihm das Chriftenthum rauben. Auch fiels 
Ien fich bei ſolchen Verſuchen zelotifche Prediger leicht auf bie 
Seite der Laien, unb regen diefe dagegen auf, an Statt ver⸗ 
ſoͤhnend und beruhigend einzuwirken, wie leider die neuefle Ta⸗ 

gesgeſchichte fattfam bewiefen hat, — er 

Die religidfe Eigenthuͤmlichkeit der Iutherifchen und ber, 

reformirten Kicche wird nun vom Verf. bargethban: 1) „nach 
ber Berfchiedenheit des Bodens, auf dem fie entflanben, 2) des 
Principe, das fie leitete und 3) des Verfahrens, das fie beob⸗ 
achteten.“ — Was zunächft den Boden betrifft, auf welchem 
die beiden Kirchen entflanden, fo fegt der Verf. mweitläufig aus 
sinander, daß als Herd ber lutheriſchen Reformation Morde 
amd Mordofts Deutfchland anzufehen fei, während Suͤd⸗ und 
Wefideutfgland, wozu nad damaligen Verhaͤltniſſen auch bie 
Schweiz und die Niederlande gerechnet werden, mehr den Heerb 
der „‚teformirten Reformation” bildete Diefe beiden Schelle 
bes deutſchen Meiches waren: allerdings in poltifcher, wiſſen⸗ 
ſchaftlicher und kirchlicher Beziehung fehr von einander verfcjles 
ben. In den weſtlichen und fühlichen Kreifen war nach hats 
tem Kampfe mit Fuͤrſten und Herren von einer großen Menge 
sspublicanifch gefinnter Städte und Stämme, bie bürgerliche 
XXL Bd. 3, Heft, - De. | Frei⸗ 
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Freiheit kraͤftig errungen und ale theuerſtes Kleinod eiferfüchtig 
vertheidigt, fo. daß unter ihrem Schutze dad bürgerliche Leben, 
Wiſſenſchaft und Kunſt in freier und üͤppiger Entfaltung 
aufblähte. Ganz anders war die Lage des (ſaͤchſiſchen) Norb⸗ 
deutfchlande. Hier gab es freie Reichsſtaͤdte faft gar nicht, 
fondern Zürften und Abel bildeten den eigentlichen Kern ber 
Mation. Daher mar. bem eigentlihen Wolfe, das meift aus 
Bauern beftand, bürgerliche Freiheit noch ganz unbekannt; es 
was vielmehr feinen bürgerlihen und Eicchlichen Oberhetren voll 
kommen unterwürfig und Tannte bei dem Vorherifchen des mon⸗ 
archiſchen und ariſtokratiſchen Elements Feine andere Pflicht, als 
Jenen gehorfam zu ſeyn. Luthers Reformation blieb, nachdem 
fie die radicalen und fanatifhen Bewegungen Gariftadts ausge 
flogen und unterbrüdt hatte; fletd in den Schranken jenes Ele⸗ 
ments und fie feibft in Bezug’ auf den Staat eine monarchi⸗ 
ſche, in Bezug’ auf das Kirhenregiment eine hierarchiſche. Alle 
Iutherifch s ficchliche Werbefferungen, von Preußen bis England, 
von Würtemberg bi8 Schweden, wurden vorzugsweile von Fürs 
. fen und Adel zu Stande gebracht, während das darnach . 
langende Bolt fi) von ihnen ruhig mußte geben laſſen, 
es bedurfte, während die „treformirte Reformation” in = 
Ländern, wo fie eindrang, in der Schweiz, in Frankreich, den 
Niederlanden, Schottland und Polen, von revolutionären. Mes 
wegungen begleitet war und die beſtehende Staatsverfaffung, ie 
feibft die Throne entweder umänderte ober beftig erſchuͤtterte, 
indem fie entweder eine liberalere Verfaſſung erzwang, wie in 
ber Schweiz, in den Niederlanden, in Schottland; oder ſich 
ben fie unterdruͤckenden Sürften mit den Waffen in der Hand 
. volderfegte, wie din Franktelch, Belgien, England. Gie war 
daher eine durchaus demokratiſche, ja im Anfange bedeutend 
mit politifchen Elementen verfegt. Zwingli, Delolampadius und 
alle ihre Freunde waren durchaus Söhne der Freiheit, erklaͤrte 
Gegner aller FE Monarchie und Hierarchie. — S. 38 
ſagt 
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ſagt dee Verf: „Immer zeichneten ſich die Suͤddeutſchen — 
und auch ihr Landsmann Melanchthon — in Bezug' auf claſ⸗ 
fiſche Bildung und Humanltaͤt vor dem in dieſen Stuͤcken ziem⸗ 
lich unbewanderten und rohen Luther aus, deſſen allzu gioße 
Detbheit, weiche die Papiſten und nachher die Schweizer fe 
ſehr verlegte, weniger. aus feiner Zeit, als aus feiner Hers 
kunft und aus feiner Bildung wohl entſchuldigt, aber nicht 
gerechtfertigt werden kann.“ Dieſes Urtheil moͤchten wir 
nicht unterfchreiben, - 

Der Verf. beantwortet hierauf bie Stage: „ welches war 
kuthers Reformationsprincip ?"' Er fagt: „Was Luthern jwang, 
Öffentlih gegen einen Mißbrauch der Kirche und almälig ges 
gem mehrere und zuletzt gegen die roͤmiſche Kicche felbft aufzu⸗ 
treten, war keineswegs das Kormalprincip der alleinigen Auctos 
titaͤt der heiligen Schrift, noch weniger die Forderung willkuͤr⸗ 
lich freler Forſchung in derfelben, ober das Streben nach Bers 
nunft⸗ und Gemwiffensfeeiheit, ſondern vielmehr das materiale 
Princip: die Grundlehre der Rechtfertigung durch den Slauben 
an die Gnade Gottes in Chriſto.“ — Dieſer Gap, behauptet, 
was ſich nicht behaupten Iäßt, indem die Aufftellung des mate⸗ 
tialen Princips, von dem die Rede ift, die Geltendmachung des 
formalen unbedingt vorausfegt und dieſes, wenn auch 
Anfangs nur noch dunkel gefühlt oder erkannt, ſpaͤterhin um 
fo kraͤftiger hewworgehoben und vertheidigt wurde, je mehr jenes 
angefochten wurde, Das Meformationsprincip der Neformirten 
wird dagegen fo bezeichnet: „Es war das pofitive Schriftprin« 
dp, die Anerkennung des Wortes Gottes als unbebingter, pos 
ſitwet Norm und Quelle des chriſtlichen Glaubens und Lebens, 
der: das Streben nach der Werherrlihung Gottes dur un 
bedingte Unterwerfung unter fein Wort, gegenüber allen andes 
un Menfchengeboten. Das war jedoch Daffelbe, was Luther 
und feine Gehilfen auch wollten, wie ſchon die Aeußetung des 
Eeſtern auf dem Relchdſtage zu Worms bewies. Hauptſache 
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war übrigens bei beiden Reformatoren: Wahrnehmung des 
Verfalles der kathollſchen Kirche durch die eingefchlichenen Tchrifte 
widrigen Irrthuͤmer und Mißbräuche und die dadurch begruͤn⸗ 
dete Ueberzeugung von der Nothwendigkeit einer im Gelfte der 
beil. Schrift zu bewirkenden Umänderung und Verbeſſerung bee 
s Kirche. Selbſt die nähere Veranlaffung zur Refdsmation war 

auf beiden Selten eine gleiche; bei Luther: der Ablaßkraͤmer 
Tetzel; bei Zwingli: der Ablaßkraͤmer Samfon. Bon Zwingli 
fogt der Verf.: „Raum war er nad Zürich gekommen, fo fing 
. er bie Meformation damit an, daß er ſich losmachte von dem 
Bwange, der den größten Theil der heil, Schrift dem Volke 
unrechtmaͤßig vorenthielt, und ihn nöthigte, ‚über die vorge⸗ 
ſchriebenen alten Evangelien und Epifteln zu prebigen. Luther 
und bie ganze Iutherifche Kirche haben dieſes, ungeachtet fo vies 
ler daraus entftehenden Webelftände, ungeachtet. der entfchiebens 
ſten Proteftationen vieler Lutheraner in drei Jahrhunderten nicht 
gethan, bis endlich die Union von diefem Peritopenzwange frei 
machte.” Das ift aber theitweife unrichtig. Denn in mehre⸗ 
ven Iutberifchen Landen hat man lange vor der Union freie Terte 
zum Predigen geftattet, und in anderen Landen, wo bie Zaßl 
ber Meformirten fo gering war, daß von einer Union gar nicht 
die Rede ſeyn Eonnte, wurde bet Perilopenzwang durch bie 
Weisheit ber oberen kirchlichen Behörden und durch das refis 
giöfe Beduͤrfniß des Volkes unbedenklich beſeitigt. — . &. 113, 
fagt der Verf.: „„ Die augsburgifche Gonfeffion enthält das Be⸗ 
kenntniß des Glaubens, melden man aus Grunde goͤttlicher 
und heiliger Schrift in unferen Landen predigt; es wird in Ihe 
darauf ſich berufen, daß dieſe Lehre in der heil. Schrift ges 
gründet ſei.“ „Sonſt,“ Tegt er hinzu, „kommt in der gan⸗ 
zen Confeffion Lein Wort über das Anfehen der heil. Schrift . 
vor," bedenkt aber nicht, daß durch jene Berufung das Ans 
fehen berfelben genugfam anerkannt wird. Wie ſtark und deut⸗ 
lüch bieß die Formula Concordise thus, iſt bekam. Es 
Ä ge⸗ 
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ER faft das Anfehen, als wolle ber Verf. unferem Luther 
- feine Anhaͤnglichkeit an die heil. Schrift fireitig machen, ihm, 
der mit unglaublicher Arbeit und Mühe den Laien dieſelbe durch 
ihre Verdeutſchung zugänglich machte; ihm, der aus ihr wis 
deriegt ſeyn wollte, wenn er widerrufen folle; ihm, der fo oft 
in begeifterten Ausbrüden von dem Bibelbuche ſprach, z. B.: 
„Ich weiß nicht, wie es kommt, daß ich alle Diejenigen lieben 
muß, von denen ich höre, daß fie die heil. Schrift liebhaben;“ 
oder: „So denn unfere Lehre in ber Schrift iſt, foRen wir fie 
Bißig nicht anderswo fuchen, fondern ale Chriften ſollten 
dieß Buch täglich im Brauche haben.” — Wenn ben Luthe⸗ 
sonen vom Verf. dee Vorwurf gemacht wird, „daß fie, abs 
wmeichend von den Meformirten, die Apokryphen häufig als Got⸗ 
68 Wort behandelt haben, indem fie aus denſelben ſowohl dog⸗ 
matiſche Beweieſtellen, als auch Dexte entnehmen, was ſich bie 
Reformitten niemals erlaubt haben:“ fo behaupten. wir, daß 
das der Einficht der Lutheraner cher Ehre macht, indem die. - 
apokryphiſchen Bücher des Guten und Schönen fo Bieles ents 
halten. — „In Bezug’ auf bie Art und Weife des Ver 
fahrens,“ fogt ber Verf, „handelte Luther durchaus conſer⸗ 
vativ, regreſſiv, defenflo,. allmaͤlig; die Meformirten: radical, 
progreffio, offenfiv, ducchfegend.” — Iſt dieß auch im Alle 
gemeinen wahr, fo fragen wie body: fehlte«benn Luther darin, 
daß er bie Reformation allmaͤlig durchzufuͤhren ſuchte? Ließ 
fd durch Sturm und ploͤtzliches Umwerfen bes Beſtehenden, 
wie es Carlſt adt wollte, beſſer zum Ziele kommen? Wuͤrde 
nicht die reformirte Kirche felbft bei den” Geundſatze: feſtina 
‚lente, In vielen Stüden weifer verfahren feyn, als es ber 
Fol war? — Der Berf. fagt femer: „Das verfchiebene Mer 
formationsverfahren zeigt ſich zunächft in der verfchiebenen Stel⸗ 


lung gegen bie aus ber. Latholifchen Kicche flammende Tradi⸗ 


tion. -Die Intherifche. Kirche bat ſich niemals feinbfelig gegen 
dieſelbe geſtellt, ſondern alles mit Ihrem Grundfage übereinflinte 


2 
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mende Krabitionale beibehalten und angenommen, fh fon 
immer auf die Tradition, fo lange fie noch echt chriſtlich geme 


fen fei, zu fügen geſucht.“ Dagegen erinnern wir, daß ˖ es im : 
dbe augsburgiſchen Confeffion heißt: „Die heil, Schrift und 





Apoſtel feien kurz hindurchgegangen und ſchlecht mit einem 


Striche Alles quittirt, und Mar duͤrre herausgefagt, bag wie 
in Chrifto frei ledig feien von allen Zraditlionen.” — 
©. 128, wird von Luther erzählt, „fein Verfahren habe ein 


gewiſſes Schwanken, eine gewiſſe Unklarhelt und Ungewißheit 


über die Mittel, den Gang und das Ziel der Reformation“ 
verratden. Wie geben zu, daB Luther fih anfänglich über ſei⸗ 
nm Zweck noch nicht völlig klar war; aber iſt das zu verwun⸗ 


- den? Müffen wir dieß nicht vielmehr bei feiner nur allmälig 
. Fortfchreitenden Einſicht fehr natürlih finden? Wie Fler wurbe 


ee ſich fpäter! und wie lebendig fland ihm fein ſchoͤnes Ziet 
vor Augen! — Die Urheber der reformirtn Reformation: 
Zwingli, Delolampad u. f. w. follen, nad dem Verf., voll ins 
niger Frelide geflorben feyn, waͤhrend Luther „immer unmus 


thiger, ja. mürrifch wurde und Melanchthon, von feinen eiges 


nen Schülern gemeiſtert, verachtét (H, verkegert, mis tiefe 
befümmertem Herzen Iebensmübe entſchlief.“ Die Unzufries 


denheit, weiche Luther zum Theil' zeigte, entſprang aus allbe⸗ 


kannten Urſachen, und zuletzt ſelbſt aus koͤrperlichen Leiden; im 
Ganzen war er aber auch fo heiter und fo getroſt, daß ets ganz 


| uwfuͤglich iſt, Ihn geradehin als einen mürtifchen und umnms 
thigen Mann zu bezeichnen. Auch bei Melandıthon mochte bie 


theilweife Verſtimmung feines" Gemüthes wohl mehr ans phy⸗ 
ſiſchen Urfahen zu erklären feyn. — Wenn’ ber Verf:-rügt, 
daß die Lutheraner ſich allzufehe an ben Buchſtaben Luthers 
handen, fo iſt dieß leider wahr; aber er wird auch zugeſtehen, 


‚daß am biefer Lutherolateie ber edle Luther ſelbſt ganz unſchul⸗ 


dig war, wie viele Stellen feinee Schriften beweifen, — Dee 
mat kemmt hierauf das Verhalten der Reformatoren in 
Bezug 
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Bezug’ auf die Sittenreformation, und behauptet: „hier 
koͤnne die Verſchiedenheit nicht beſtimmt genug hervorgehoben 
werden, da Luther nicht nur gar keine Sittenreformation im 


Augemeinen durchfuͤhrte, ſondern andy gar nicht ein Mal, vers 
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fuchte, BZwingli dagegen und-feine Freunde und ganz befender® 


Galvin mit dem ausgezeichnetſten Eifolge auf diefe ihr vorjuͤg⸗ 
Uches Augenmerk richteten,” Wie unrecht hiermit Luthern ges 


— 


ſoleht, weiß jeder Kenner ber Geſchichte, und Ihn im feiner kage 


wit dem bierarifchen Beherrſcher Genf 8 vergleichen zu wol⸗ 
I, iſt gang ungehoͤrig. Der Verf. ſchildert hierauf Refor⸗ 
mirte und Lutheraner in fittlicher Hinficht, aber mit unverkenn⸗ 
bar partelifher Vorliebe für die Exfteren. „In dee reformicten 
Kirche,” fagt er, „flucht und fchmört man nicht, was in bee 


Intherifchen Kirche und „namentlih in Wittegberg" fo 


herrſchend if; ferner iſt in ber lutheriſchen Kirche bie wichtige 
Pflicht bet unbedingtey Wahrhaftigkeit niemals ſo kraͤftig be⸗ 
hauptet worden, wie bei den Reformirten; auch gibt es bei 
den Lutheranern mehr uneheliche Kinder u. ſ. w.“ Solche 
Behauptungen find zu vag und zu gewagt, als daß dieſelben 
ein Urtheil Über die fittliche Beſchaffenheit einer ganzen, weit⸗ 
verbreiteten Beligionspartei begründen koͤnnten. Und felbft wenn 


nacgewiefen ‚würde, daß mandyer von Meformirten bewohnte, 
Ort ſich durch eine groͤßere Sittenreinheit aus zeichnete, fo iſt 


es immer die Frage, 05 bie religiöfe Eigenthuͤmlichkeit ber Kirche 
ſelbſt diefe Sittenreinheit erzeugt habe, oder ob ganz andere 


Umſtaͤnde dabei_mitroirkten,, und wenn der Verf. Hinzufegt, die 


Zutheraner würben fichet einfehen, wie bibliſch⸗ fittlich ber Geiſt 
der ceformirten Kirche fel, wenn fie nur ein Mat nach Schott» 
Iand, England u, f. w. kommen und mit eigenen Augen ſehen 
wollten, „ungluͤcklicher Weiſe pflegten ‘aber. die -Lutheraner nur 
felten ‚zu reifen und koͤnnten daher freilich nie zu richtiger Ans 
fit kommen,‘ fo ift das eine Aeußerung, die man nur bes 


aͤcheln kann. — Im 10ten Artikel der augsburg. Cenf. fe, · 
? len, u 
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Im, nach dem Verf., „die Lutheraner die Refotmirten verwers 





‚fea und verdammen.” Es Heißt aber dort nur, nachdem bie - | 


lutheriſche Abendmahlslehte angegeben iſt:. „derhalben wird auch 
die Gegenlehre verworfen.” — Um zu zeigen, daß ben Res 


formirten die Bibel mehe gelte, als den Rutheranern, bemerkt 


der Verf. drollig genug: „Auf den reformirten Kanzeln liegt 
beftändig eine aufgefchlagene Bibel, bei dem Lutheraner dagegen 
ift die Kanzel leer und hoͤchſtens liegt die Bibel auf dem Als 
tare.“ In Bezug’ auf das heil, Abendmahl führt der Verf. 
einige Behauptungen von Lutheranern an, um dadurch zu bes 
weiſen, daß bei Diefen nocd viel grober Aberglaube gefunden 
werde, was bei ben. Reformirten nicht vorfonme, 5. B. „ba 
bas Abendmahl unkräftig fei, wenn der Paſtor ben Beichtpfens 
nig nicht erhalte; daß das Abendmahl das Teste Mittel zur 
leiblichen Herftelung des Kranken und auf jeden Fall note 
wendiges Viaticum zur Emigkeit fei ꝛc.“ Aber auch hier 
iſt er ‚keiner ernſten Gegenrede werth, wie in vielem Anderen, 
was wir der Kürze halber übergehen. — 


Sollen wir nun unſer Enburtheit über dieſe Schrift ab» 
geben, fo lautet es dahin: daß fie wohl manches Gute enthält, 
daß fie aber auch voller Irrthuͤmer und Mängel ift, und na⸗ 
mentli bei ihrer unverkennbaren Parteilichkeit eine’ richtige 
Kenntniß der betreffenden Kirchen nicht vermitteln koͤnne. — 


Chriftlihe Epiftelprebigten, vor einer Landgemeinde 
gehalten, eine vollſtaͤndige Sammlung für. alle 
Sonn» und Feſttage des hriftlihen Kirchenjah- 
red von Joh. Aug. Karl Rothmaler, GErfl. 
Stolberg. Confiftorial: Affeffor, Pfarrern zu Ben- 

nungen in der Grafſchaft Roßla, und Director 
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der dortigen Schulconferenzen. Erſter Theil, 

bie Predigten vom 1. Advente bis zum Trini⸗ 
tatiöfefte, zweiter Theil, die Predigten der 
Zrinitatisionntage und der Eleinern Fefttage ent . 
haltend. Sondershaufen, Druck und Verlag von 

3. 4. Eupel. 18838. 2 Thlr. 

Der Verf. dieſer 85 Predigten rechtfertigt zumächft die 
Herausgabe derſelben Theils mit dem Wunſche, aus dem Munde 
der — Kritik zu erfahren, in wiefern feine Vorträge 
nach Inhalte und Form den Anforderungen entſprechen, welche 
gerechter Weiſe an dergleichen Geiſtesproducte geſtellt werden 
muͤſſen, Theils durch den Umſtand, daß die epiſtoliſchen Texte 
verhaͤltnißmaͤßig immer noch wenig homiletiſch behandelt worden 
ſeien, obſchon gerade ihr rechtes Verſtaͤndniß bei Weitem mehr 
Schwierigkeiten habe, ald das der evangeliſchen Perikopen, wie 
er durch die eigene Erfahrung mehrfach uͤberzeugt worden ſei. 
.Dann erklaͤrt er ſich über den Zufag „vor einer Landgemeinde 
gehalten" dahin, daß er behauptet, es liege die Behandlung 
. ber fogenannten Epiſteln uͤber den Geſichtskreis der Landleute 
keineswegs hinaus, ed komme nur darauf an, Ihren allerdings 
nicht ganz leichten Inhalt in populärer Rede recht anfchaulich, 
verſtaͤndlich und praktiſch anwendbar zu machen. Endlich made 
er auf die Tendenz feiner Predigten als „chriſtlicher“ Vortraͤge 
aufmerkfam, ‚und fagt in ‚diefer Beziehung, er. hoffe, daß die 
eigenthuͤmliche Färbung, welche das biblifche Chriſtenthum und 
barin befonders und am "Ausgeführteften und Durchdringendſten 
die paulinifchen Briefe. dem Berhättnifie des Menſchen zu Gotte 
geben, nirgends werde vermißt werben. Die Lehre von ber 
Sünde und dem Berfähner, von welcher das ganze Gebäude 
‚des chriſtlichen Staubens und feiner Kirche gehoben und getra> 
gen werde, müffe überall hindurchſchimmern. Ein Eopfhänges 
tiſches, weltſcheues, sg Chriſtenthum aber möge er 
f nice 
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nicht predigen, wenn. ſchon der edlere Myſtiker auch im zunfen 


Bolksleben Immer eine mohlthuende Erfheinung Bleibe, u 


auf feine Brüder ſtets einen heilfamen Einflug Habe; mie ba 


Mm jeder pofitiven Religion immer etwas Moflifches vorwal 


fo lange. fie in ihrer frifchen Kraft bleibe ımb ihres eigenthüm 
chen Weſens nicht ganz. entkleidet fe, Mit Steige aber pam 
wir diefe Anfichten des Verfs., wie er fie in der Vorrede aufs 
geſprochen, hier auszüglidy mitgetheilt, Indem fie getifferzrafen 
den Standpunct abgeben, von bem aus feine Prebigten ben 
theilt werben koͤnnen; und wir wollen fie demnach zumdrdeef 

: Ihrer Form nach einer gebrängten Prüfung unterwerfen, ins 

dem diefe zwar nicht die Houptfache, aber doch namentlih au 
Kunſtwerken, was Predigten body gewiß auch fepn ſollen, ‚nicht 
gleichgiltig Ift; dann ihren Inhalt und die in ihnen berrfchendz 


- Richtung. hauptfächlih mit Bezugnahme -auf-die oben bezeid« 


nete Dleinung von dem dem Chtiſtenthume eigenthlimlichen We⸗ 
fen betrachten; und endlich ihre Angemeſſenheit zu dem 
Zubhoͤretkreiſe erwägen, vor welchem fie gehalten worden find, 
Daß wir dabei mit unpartelifcyer Ruͤckſichtsloſigkeit verfahren, 
iſt an ſich unfere Pflicht und dem Wunfche des Verfs. felbk 
gemäß; und wenn wir und mehr auf ein uͤberſichtliches Urtheil 
beſchraͤnken, ohne weittäufig überall In das Ai einzugehen, 
2 mag bieß feine Entfhuldigung in dem nde finden, daß 
85 Predigten In deu That eine zu große Menge find, ale baf 
man die Wichtigkeit des über fie Sefagten an jeder — 
nachweiſen koͤnnte. 
Anlangend alſo zunaͤchſt bie Form, in welcher uns die⸗ 
ſelben entgegentreten, ſo fchließen fie ſich nach Thema und Dies 
poſition faſt ohne Ausnahme an den Tett an; und unſtreitig 
IR dieß eben fo lobenswerth an ſich, als es nicht immer leicht 
und bequem if. Denn eben deßhalb auch werben ja ben klrch⸗ 
lichen Vortraͤgen bibliſche Stellen zu. Grunde gelegt, weil der 


— Redner ſtets a an Gottes aa a binden und von 
dies 
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dieſem fi) leiten und beſtimmen laſſen ſoll; und es reicht dar⸗ 





um nicht hin, daß. ber Hquptſatz einer Predigt aus dem Texte 
genommen und entwickelt werde, ſondern es muͤſſen auch die 


einzelnen Theile, im die derſelbe ben natuͤrlichen Denkgeſetzen 
gemäß zerfaͤut, To Viel wie möglich der untergelegten Bibriftelle 
auf eine Weife ſich anfchließen, daß fie überall als die Norm 
amd Richtſchnur ungezwungen hervortritt. Und fo würbe das 


Stteben des Verfs., textgemaͤß zu predigen, gewiß allen Bei⸗ 


fall verbienen, wenn es nur immer von einem zu billigenden 
Erfolge begleitet: geweſen wäre. Aber nur allzu oft hat er ſich 
dadurch zur Auffteflung von Themia's verleiten laffen, deren 


Soffung nicht gut geheißen werben kann, umd zu einer Dispo⸗ 
ſitionsweiſe, die ſelbſt vor einer billigen Kritik nicht wohl be 


ſtehen dürfte. Folgende Beifpiele möge er. ſelbſt beherzigen, um 
ih zu Überzeugen, daß wir ihm nicht “Unrecht thun. Am 


tem Adventſ. über Röm. 15, 4 — 13. „Die Lehre der Schrift 


macht unfere Hoffnung gewiß; denn ſie zeigt uns 1. welche 
Hoffnung wir haben, ımb 2. worauf wir fie grümben ſollen.“ 
Dier hätte zunaͤchſt in der Einleitung gezeigt werben follen, vom 
weicher Hoffnung die Rede fel. Allein biefe handelt von dee 
Meſſßas hoffnung des jhdifchen Volkes, und dem erflen helle 
zu Solge, der eigentlich gar nicht zum Thema gehört, fol doch 
die Hoffnung, daß wir endlich Alte in Chriſto Jeſu einerlei ges 
finnet. ſeyn werden, verflanden werben. Der zioelte Shell aber 
fagt am Ende Nichts weiter, ald das Thema ſelbſt, ober er 
verficht ſich von felbft, indem der Chriſt als folder eben feine 
Hoffnung auf die Schrift zu gründen hat. Am Neujahrst. 
über Gal. 3, 23—29. „Das nme Jahr, ein Jahr der Vers 
heißung, 1. daß die Zucht des Geſetzes aufhoͤr im Glauben 


an Chriflum, 2. daß wir Gottes Kinder werben im Glauben 


an Chriſtum, 3. daß wir Chriſtum anziehen im Glauben aw- 
Chriſtum, und 4. daß wir eine Gemeinde Ehriſti werben im Glaus 


ben an Chriſtum.“ And) diefes Thema iſt falſch ausgedruͤckt, 
und 


— 
J 
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und mußte in Beziehung auf die Theile wenigſtens anders ges 
ſtellt werden, indem wir meer in ber Schrift, noch fonft wo 


tefen, daß das Fahr. 1837 oder 1838 ein ſolches Jahr habe 
weiden. folen. Die einzelnen Theile aber, die feinen andern 


Grrund : als bie Worte des Textes haben, fallen deßhalb unter 


ſich zufammen, weil fie ſich gegenfeltig bedingen. Am Sonnt. 
Miſer. Dom, über 1 Petr. 2, 21 — 26., Wenn können wis 
uns im Leiden für Nachfolger Chriſti Halten? 1. wenn unfer 
Leiden nicht verfchulbet iſt, 2. wenn uns das Leiden nicht zur 
Sünde verführt, 3. wenn es dem Sünder zur Gerechtigkeit 
verhilft, 4. wenn es ben Irrenden zur Wahrheit leitet.“ Aus 
den beiden letzten Theilen, bie eigentlich unter ſich zuſammen⸗ 
falten, weil ein‘ Sünder eben auch ein Irrender iſt, könnte Je⸗ 
mand, der von Chriſto Richts wuͤßte, leicht folgern, als ſei 
derſelbe auch ein Irrender und Suͤnder geweſen, und erſt durch 
feine Leiden zur Wahrheit und Gerechtigkeit geführt worden. 
‚Auch fehlt die Nachfolge In der. Geduld und Standhaftigkeit, 
womit Jeſus feine. Leiden getragen hat. Bei dem Thema der 
He. am Sonnt. Jubil. über 1 Petr. 2, 11—17. „Dee 
Chriſt fol einen guten Wandel führen vor den Augen ber Welt" 
Hätte die Frage — warum? — und — weßhalb namentlich 
vor den Augen ber Welt? — den XThellungsgrund übgeben 
muͤſſen. Statt deffen zeigt der Verf, 1. worin biefer Wan⸗ 
bel beftehe, und 2. wie wir Ihn gewinnen, ohne ſelbſt den Texrt 
als Entſchuldigung für fih anführen zu können. Am Sten 
Trinitatisſonnt. über 1 Petr. 5, 6—11. „Die rechte Demuͤ⸗ 
thigung unter die gewaltige Hand Gottes.’ 1. Sie forgt nicht 
um Das, was Gottes Sorge ift, 2. fie iſt dabei nuͤchtern und 
wacht, 3. ſie widerſtehet veſt im Glauben, und 4. ſie hoffet 
auf die Gnade Gottes. Zu dieſer ganz verkehrten Eintheilung 


hat abermals nur der Text Veranlaſſung geben koͤnnen, dem 


bloß der vierte Theil enthält allenfalls ein Merkmal jener Des 
muͤthigung. Am 19m Trinitatieſ. Aber Ephef. 4, 22—28. 


n 
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a ee en ae ne 
„Was füllen wie thun, daß wir den neuen Menfchen anzies 
ben, dee nach Gore. gefchaffen iſt?“ 1. Leget die Lügen ab 
und redet die Wahrheit, 2. zuͤrnet und fünbiget nicht, 3. gebet . 
nit Raum dem ‚Läflerer, 4. achtet und fördert bad Eigens 
thum. Diefe vier Dinge mögen allerdings auch mit erforders 
lich ſeyn, wenn Jemand ein neuer Menſch werden til; aber- 
daß außer Ihnen noch viele andere dazu gehören, leuchtet von 
ſelbſt ein, und hätten fie alle namhaft gemadyt werben follen, 
fo hätte aus dieſer Predigt leicht ein ganzes Merk über die 
chriſtliche Sittenlehre werben kaoͤnnen. Auch begreift der dritte 
Theil die übrigen unter. fi, weil eben durch Lügen, Zümen, 
Simdiger u. fe w. dem Läfteree Raum, d.h. Gelegenheit zum 
Lüften gegeben wird. Am 2öften Zrinitf. Über 2 Petr. 5, 
3—13. „Wie wir über die zögernde Zukunft des Heun zu 
denken haben.” 1. Er verzieht nicht, und kann die Spoͤtter 


aezeit treffen; 2. er verzieht nicht und läßt uns Allen Zeit 


zur Buße; 3. er verzieht nidyt und mag uns nicht unvorbereis 
tet finden zur Herrlichkeit, Wenn aber der Herr nicht verzieht, 
wie kam dennoch von bee zögernden Zukunft deffelben die Rede 
fon; und wenn er nicht verzieht, wie läßt er uns doch Zeit 
zur Buße? Mon fieht aus diefen Beiſpielen, die wie aus einer 
Menge ähnlicher nur eben herausgegriffen haben, wie es ber 
. Verf. mit der Anordnung feiner Vorträge nicht eben genau ges 
nommen hat; und wenn auch das oft Verkehrte derfelben bene 
ungebifbeten Zuhörer entgehen: mochte, vor dem Richterſtuhle ber 
Kritit kann es nicht beſtehen. So Iobenswerth daher auch ſein 
Streben im Aligemeinen iſt, ſich enge an die zu Grunde lies 
genden Bibelſtellen anzufchließen, und fo gern wir ihm auch 
zugeſtehen, daß er-e8 bin und wieder mit recht gluͤcklichem Er⸗ 
Telge gethan hat, fo darf es doch nicht fo weit gehen, daß es 
entweder zur Aufſtellung von Hauptſaͤtzen verleitet, die um ih⸗ 
res Umfangs willen in einer Predigt unmöglich erſchoͤpft wer⸗ 
ben klanen, oder zw Dispofitionen, welche ben Geſetzen der 

Logie 
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Logik zuwiderlaufen. — Rechnen wir ferner zu der Form eis 
ner Predigt die Sprache nach ihren verſchiedenen Beziehungen, 
in welcher fie ſich bewegt, ſo entbehrt die Diction des Verfs. 
zwar nicht der noͤthigen Klarheit, vorausgeſetzt, daß er ſich ſelbſt 
klar iſt, was freilich nicht uͤberall der Fall zu ſeyn ſcheint; 
"oder der Wuͤrde, welche Ort und Sache erfordern; oder der 
Bildung, welche von dem Geiſtlichen zu erwarten ſteht. Deß⸗ 
halb aber möchten wir doch ‚nicht behaupten, daß fie durchaus 
angemefien, und dem Zwecke Überall dienlich fei, der dem kirch⸗ 
lien Redner vorfchweben muß. Denn abgefehen daven, daß 
fie, wo es ſich um gewiſſe Begriffe handelt, auf die wir weis 
ter unter zuchdlommen werden, ziemlich dunkel und unvetſtaͤnd⸗ 
lich if, fo IE auch ihr Verlauf In der Regel zu ruhig und 
einförmig, ohne die nöthige Kraft, ohne die gehörige Bewe⸗ 
gung; und es iſt uns vorgekommen, als begnüge ſich ber Vf. 
damit, feinen Zuhörern das Verſtaͤndniß des Textes zu Öffnen 
"und ‚die eigene Weberzeugung auf fie Überzutragen, Aber bee 
Geiſtliche ſoll nicht bloß beweiſen und die Zuflimmung des Ber 
ſtandes für ſich gewinnen; er fol auch "rühren und ergreifen, 
erheben und begeiftern,, und nicht vergeffen, wie ſehr auch das 
religioͤſe Gefühl den Willen zu leiten und zu beftimmen vers 
mag. Darum rede er einfach und ruhig, gemeſſen und Mar, 
wo es fi um Erklärungen und Beweife handelt; aber je nach⸗ 
dem es die Mannigfaltigkeit feines Gegenftandes mit fi) bringt, 
muß auch fein Ton bewegt, feine Sprache gehoben, feine Dar» 
ftellung kräftig und sindiinglich werden, und er darf es nicht 
verfäumen, zu den Mitteln zu greifen, welche bie Redekunſt 
an die Hand gibt, um feinem Vortrage denjenigen Reiz und 
Schmuck zu geben, deſſen Wirkſamkeit in der Natur des Mens . 
ſchen als eines geiſtig⸗ ſinnlichen Weſens gegründet iſt. Es ſei 
fern von und, der hochtrabenden, pomphaften, bildernden, affes 
elirten, in allerlei Titadan ſich geſtaltenden Manier das Wort 
zu m, an der bioß bie ———— Menge ſich ergögen 

Pad, 
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kann, bie aber eben fo unwuͤrdig, als zwecklos IR. Eine Rede 
jedoch, bie ohne alle Beruͤckſichtigung des Gegenſtandes, den 
fie behandelt, in ſteter Gleichfoͤrmigkeit ſich haͤlt, wird den Zu⸗ 


Hörer immer kalt laſſen, wie gut fie. auch ſonſt vieleicht gear 


beitet iſt; und die faſt durchgängige Gleichgiltigkeit, mit wel⸗ 


cher wir die Predigten des Werfs. geleſen haben, ſpricht nicht 


gerade fuͤr ihren aͤußern Werth, wenn ſie auch ein lebendiger 
Bortrag mehr gehoben und anſprechender gemacht haben ſollte. 
Mitunter zwar wird er wärmer, als gewoͤhnlich, und es fehlt 


nicht an einzelnen Steden, welche in biefer Beziehung als ger .. 


langen bezeichnet werden Eönnen. Aber fie gehören nur zu den 


Ausnahmen; und. wie eine firengere und georbnetere Dispoſitidn, 


fo wäre diefen Vorträgen auch eine bewegtere und anziehmdere 


Darftellung zu wuͤnſchen, wenn fie binfichtlic ihrer Form ben . 


Forderungen entfprechen ſollten, die aud in dieſer Beiehung 
an bomiletifche Arbeiten gemacht werben müffen, - 

Wenden wie uns hierauf zu dem Inhalte detſelben, 
wie er ber unbefangenen Prüfung ſich darſtellt, fo werden wie 
dabei zunaͤchſt und hauptſaͤchlich die in ihnen herrſchende Ten⸗ 
benz, ober die religiöfe Richtung‘, die fie verfolgen, zu beruͤck⸗ 
ſichtigen haben, indem fi daran leicht von ſelbſt knuͤpft, was 
ſich außer dem oben Erwähnten Über ihren Innen Werth und 


über ihre Zweckmaͤßigkeit fagen läßt, Offenbar aber gehört dee. . 


Verf. zwar nicht zu den Eopfhängerifhen Froͤmmlern oder zu 


ben fpielenden Myſtikern unferer Tage; doch ſteht er eben ſo 


unverkennbar auf bee Seite Derer, welche das Gebäude ihrer 
teligiöfen Ueberzeugung nicht allein auf den Buchſtaben bee 
Schrift, fondem auch auf’ alle die Lehren und Meinungen ſtuͤ⸗ 
gen, welche die Kicche im Laufe der Zeit aus meiſt mißverſtan⸗ 
Penen Stellen der Bibel zum großen Nachtheile - des wahren 
Chriſtenthums gezogen und gefolgert hat; und fo wenig er au; 
was wir ihm zum Lobe rechnen, in feinen Vorträgen polemis 
ſiet, oder, wie es fo häufig geſchieht, Anderddenkende verdaͤch⸗ 

tigt, 
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tigt, fo veräth er doch überall die vorurtheilsvolle Wefangens 
heit, zu welcher ber blinde Buchſtaben⸗ und -Spmbolenglaube 
nothwendig. führen muß. Davon zeugt zuvoͤrderſt feine Chris 
fotogie, Denn unbezweifelte Wahrheit ift ihm alles das Wean⸗ 
derbare, welches von der Perfon und Würde, von den Thaten 
und Schickſalen Jeſu, fo wie von beffen fortdauernder MWirks 
ſamkeit und feiner einfligen Wiederkunft in den neuteſtamentli⸗ 
hen Schriften erzählt wird, und er. gründet darauf alle bie 
Behauptungen, die wir ben fachverfländigen Leſer nicht näher 
zu bezeichnen, ober bier beſonders zu widerlegen brauchen, weil 
ihre innere Gehaltlofigkeit dem unbefangenen Blicke leicht vom 
ſelbſt ſich darſtellt. Eben fo fteht ihm ohne Widerrede vefk die 
auf das bekannte: Pfingftereigniß ſich gründende Infpiration dee 
Apofel, die des heiligen Geiſtes voll und eben deßwegen unfäs 
big zu irren einen Glauben verdienen folen, ber ohne alles 
voritere Prüfen und Fragen an ihre Ausſpruͤche unbedingt ſich 
halfen muß. Und in. gleicher Weiſe lehrt er nad) dem Vor⸗ 
‚gange des Tertullian, Auguftin, Anfelm u, f. w. und ohne alle 
Ruͤckſichtnahme auf die Ergebniffe der eregetifchen Forſchungen 
der neuen und neueften Zeit, die Exrbfünde, die Erloͤſung 
und Verföhnung, die active und paffive Genugthuung, und 
namentlich die Gerechtigkeit bes Glaubens ganz in dem Iuthes 
riſchen Sinne bes Wortes, und beweiſt entweber die eingebils 
dete Richtigkeit und Schriftmäßigkeit aller diefer Lehren mit bem 
gewoͤhnlichen, d. h. nichtigen Gründen, oder er ftellt fie ohne 
Meiteres unerwiefen bin, und zieht Folgerungen daraus, die 
eben fo gehaltlos find, als bie Meinungen, auf die fie ſich 
gründen. Es Eann, wie gefagt, um fo meniger unfere Abficht 
feyn, ihn eines Beſſeren beiehren zu wollen, je weniger wir 
uns einen guten Erfolg bavon verfprechen,' fo wie es uns auch 
zu weit führen würde, wenn wir auf:alle die oft feltfamen 
Aeußerungen aufmerkfam machen wollten, welche in jenem Buch» 
ſtabenglauben ihre Quelle haben, Einiges jedoch möchten wir 
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‚ wiederum dem Verf. felbft qus feinen eigenen Predigten zu bes 
"denken geben, waͤre ed auch nur, um Ihm zu zeigen, daß wie 
fie mit der nöthigen Aufmerkſamkeit und Sorgfalt durchgeleſen 
haben. Im Zten Th. ber Aften Pr. fecht, der Name Jeſu 
fei die rechte Waffe gegen alle Verſuchung von Innen und 
Außen, und wer ſich gewöhne, Alles nur in diefem Namen 
anzufangen und zu vollenden, der trage das Schwert des Geis 
ſtes in feiner Hand, und bie Sünde werde Ihm nicht nahen, 
wenn der Name ihn ſchuͤtze, der über alle Namen ift u, ſ. w. 
Diefe Worte ſchmecken ganz nad dem alten Aberglauben, dem 
zu. Solge der Teufel, von dem der Verf. jede Verſuchung qus⸗ 
geben läßt, durch den Namen Jeſu verſcheucht weiden konnte. 
Molte er aber fie nicht fo verftanden wiffen, fo mußte er fi 
deutlicher erklaͤren, was er freilich nicht gethan hat, Mach 
©. 29. des 1ften Bds. fol der Chriſt feine Arbeit von dem 
Segen Sefu: begleitet wiſſen. Diefe Meinung. wirb nicht nue 
durch einen Bibelſpruch beftätigt, fondern fie if fogar den 
eigenen Ausſpruͤchen der Schrift und Jeſu ſelbſt zuwider. Daſ⸗ 
ſelbe gilt von einer Behauptung, welche in der Pr. am Iſten 
Weihnachtst. ſich findet, daß naͤmlich Jeſus ſchuͤtzen und helfen 
koͤnne in jeder Noth des Leibes und der Seele. Wenn und 
wo hat er jemals eine ſolche Hilfe verheißen? In derfelben Pr. 
heiße es ©. 48, „Der Rath und die himmlifhe Weisheit. 
ChHrifli gehe dahin, dag wie durch täglihe Neue und Buße 
der Sünde abfterben, und das Kieid der Gerechtigkeit anzle⸗ 
ben, bie vor Gotte gilt.” Arch davon lefen wir in alten vier 
Evangelien Nichte. In der Pr. am S. Jud. „Die Herrliche 
keit unſeres Hohenprieſters“ ſagt der Verf. im 2ten Th. „Das 
heilige Leben, wie es der Here auf Erden geführt hat, Konnte 
nicht aus rein menfchlicher Weiſe hervorgegangen und aus den 
Keimen irdifher Kraͤfte erwachſen ſeyn. Der Here Telbft hatte 
ihn gefatbt mit dem heiligen Geiſte. In feinem Blute (sic) 
lebte das Leben und bie Kraft des ewigen Geiſtes. Darum 
XII. Bä. 3. Heſt. Mm konnte, 
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konnte ihm auch der Himmel aufgethan und ber Eingang zur 
Rechten des Vaters geöffnet ſeyn.“ Welche ſeltſame Folgerun» 
gen; und wie kann vom uns gefordert werben, daß wir dem 
VWVocbilde Jeſu nachſtreben ſolen, wenn fein heiliges Leben ſich 
nicht auf rein menſchliche, alſo auf uͤbernatuͤtliche Weiſe ent⸗ 
widelt bat? Und wenn es wahr ift, was im Sten Th. ſteht, 
daß das Opfer Jeſu keiner Wiederholung bedurfte, weil fein 
Blut und Tod die Gnade des Vaters fuͤr immer und erworben 
und fein. Wohlgefallen für Immer und zugeivendet babe, was 
‚bedarf es dann, da dieß ohne alle Einſchraͤnkung behauptet 
wird, ‚noch ‚ver Mühe der Beſſerung und des oft fo beſchwer⸗ 
lichen Zugendftcebens? Oder foll die Nothwendigkeit dieſes Stre⸗ 
bens vielleicht jn folgenden Worten S. 226. liegen: Don dem 
Verderben der Sünde befreit uns das Blut Chriſti. Denke 
dir, daß auch nur ein Tropfen dieſes heiligen Blutes um bei 
netwillen vergoffen fei, fo muß dich das wohl aus dem ſchwer⸗ 
km Suͤndenſchlafe aufwecken. Wie ſollte dich nicht die Erin⸗ 
nerung an den blutigen Tod deines Erloͤſers, der auch um bei» 
‚netwillen gelitten bat, in.heftige Unruhe bringen, bis bu did 
an ihn angefchloffen und das Kleid feiner Gerechtigkeit ergriffen 
haſt? Nicht weniger verkehrt iſt der auch von dem Verf. veſt⸗ 
gehaltene Unterfchied zwiſchen Beleg und Evangelium, nach weis 
chem jenem die beffeende und heitigende Kraft abyefprochen und 
nun diefem beigelegt wird. Denn wenn ©. 839. gefagt wird: 
Die alten Suͤnden und Lafler wollten auch unter den Chriften 
nicht weichen, ober wenn fie audy ein Mal überwunden ſchie⸗ 
nen, fo Eehrten fie bald wieder und lehnten ſich trotzig auf wi⸗ 
der den Herrn und feinen. Befalbten. Die tiefften und reinften 
Lehren des Chriſtenthums wurden von Dielen in gar fleifchlis 
chem Sinne gedeutet und zu irdiſchem Dienfte bee Shude, bie 
Freiheit zu einem Deckel der Bosheit gemißbraucht — (und 
wenn dieß Leider zu ‚allen Zeiten gefchehen iſt und noch heute 
immer geſchieht) — wo bileb and ‚bleibt bean, jene a a 
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Evangeliums und der Unterſchied zwiſchen dieſem und dem Ge⸗ 
ſeße? Wir erkennen ſelbſt einen ſolchen Unterſchied, nur aber 
nicht den bekannten; denn dieſer beruht auf leeren Voraus ſetzun⸗ 





gen. Ueberhaupt zeugt die ganze Pred. am S. Rogate von 


der Befangenheit des Verfs. auch in dieſer Beziehung. In 
der erſten Pfingſtpr. wird das ſcheinbar Wunderhafte in jenein 
Ereigniffe veftgehalten und baraus, 3. B. aus dem fchnellen 
Braufen des Windes, aus ben feurigen Flammen und aus dem 
geiftliyen Meden mit andern Zungen mandyes Lehrreiche und 
Ecbauliche abgeleitet. Uns aber hat es immer gefchienen, daß 
aus übernatüclichen Erfcheinungen niemals ſittliche Solgerungen 
gezogen werden Lönnen, ſchon darum nicht, weil es nicht es 
dermanns Sache iſt, an dergleichen Erfheinungen zu glauben. 


Sefegt, was doch auch möglich feyn koͤnnte, es wäre mit Ihe 


. nen ganz natuͤrlich zugegangen, ober ihre Annahme beruhe auf 


irgend einer Taͤuſchung oder auf einer ftommen Sage, wie 


fteht es dann um hie barauß gezogenen Lehren und Ermunte⸗ 
zungen? An der Pr, am 10ten Trinitſ. behauptet-der DVerf., 
nur innerhalb der hrifllichen Kirche wäre die Wirkungen des 
beit. Geiftes zu finden... Da nun aber biefe Wirkungen ber 


kanntlich die Erleuchtung und Heitigung des Menfchen find, fo 


wüͤrde aus jener Behauptung, wäre fie wahr, nothwendig fols 
gen, daß es außerhalb der chriſtlichen Kicche nie und nirgends 
weife und fromme Menfchen ‘gäbe und gegeben habe, Wäre 
das aber nicht ein eben fo thörigter Particularismus, mie Ihn 
die Tuben hegten? Oder ſoll vielleicht, wie aus der vorhin er⸗ 
waͤhnten Pfingſtpr. hervorzugehen ſcheint, an uͤbernatuͤrliche, die 


eigene Thaͤtigkeit des, Menſchen ausſchließende Wirkungen ge⸗ 


dacht werden? Ueber die ſogenannte Gerechtigkeit des Glaubens 
Unßert ſich dee Verf. im 2ten Th. der Pr. am 1iten Trinitſ. 


ungefähr auf folgende Weife: Das ift nun freilich wohl eine. 


andere Gerechtigkeit, als welche die Menſchen gewöhnlich fuchen 
1.) bem Ruhme Ihrer eigenm Werke. Auf den eigenen Wegen 
Mm2 . koͤn⸗ 
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koͤmen wir nun da wohl nicht einhergehen und auf das eigene 
Verdienſt nicht bauen, Wollten wir nun keine Gerechtigkeit 





anerkennen, als die eigene Tugend des Menſchen, und glaubten 


witz kein Gnadengeſchenk annehmen zu duͤrfen, auch aus ber. 


Hand unſeres Gottes nicht, dann allerdings haͤtten wie uns 
des Evangeliums von Chrifto‘ zu ſchaͤmen, wenn es behauptet: 


aus Gnaden feib ihr felig worden. Wolltet ihr denn: aber wohl 


einen fo armen und beſchtaͤnktn Gott haben, der da nicht 
Macht haͤtte zu thun, wie er will, mit dem Seinen? ber ba 
Nichts geben und austheilen dürfte nach freier Meinung, ber 
da nit ein Here wäre ſtiner eigenen Güter, ſondern ein bios 
fer Zahlmeiſtex (wie unwuͤrdig!), euch abzulohnen einen Jeden 
nah flrengem Verdienſte? Darum wollen sole und freum und 


den Herrn loben, daß er und eine Gerechtigkeit gegebm hat, 


die vor Gotte gilt. Diefe kommt aber alfo, daß in ihm ein 
neues heiliges Leben in unfer innerſtes Herz hinein gepflangt 
wird durch feinen Geift. Haben mir naͤmlich ein Mat ihm 
tief in fein heiliges Auge gefchaut ‚und feine göttliche Geſtalt 
wahrhaft erkannt, danıı mögen wir auch nicht das Auge wies 
der wegwenden, fordern nur: immer tiefer hineinbliden in dieſe 


Herrlichkeit und Seligkeit des Lebens u. ſ. w. Wer mag in 


diefen, ale natürlihe Drbnung umkehrenden, die Gnade Gottes 
in reine Willkuͤr ummanbdelnden, myſtiſch⸗ unverftändlichen Wor⸗ 
ten klug werden? Ein aͤhnliches, grundloſes und oberflaͤchliches 
Geſchwaͤtz zieht fich faſt durch die ganze Pred. am 13ten Treh⸗ 
nitatisſ. „Was dem Geſetze unmoͤglich war, das that Gott 
und fandte feinen Sohn.” Da fol das Geſetz welter feine 


Frucht bringen, als daß es dad Bewußtſeyn der Sünde in 


uns wedt, und den Sünder. nur noch mehr von Gotte ents 


fernt. Da wird eine Menge hergefagt, was die Chriften Im 
Stauden an Chriſtum und im Gifte Chriſti Großes und Herr⸗ 


liches volbringen. Da find Mittel einer wahrhaft zauberähn- 
lichen ame Chriftum und namentlich, durch feim 


Ster⸗ 
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Stechen und Auferfiehen plöglih Wahn’ und Sünde aus der 
Welt verfäwunden; und die Gemeinde des Verfs. muß ſich 


nothwendig für -vollommen halten, wenn das Alles wahr ift, - 


was von dem iIntellectwalen und ſittlichen Zuftande der Gläus 
bigen behauptet wird. Angenomuien aber, ‘daß auch das Ges 
feg von Gotte flammt, hätte dann nicht Gott, indem es die 


Menſchen nur noch mehr von ihm entfernt, damit etwas hoͤchſt 


„Verberbliche® gegeben? Und wenn duch Chriſtum das Mei 


des Irtthums und der Sünde mit einem Male ein Ende ges. 
nommen bat, wie erklaͤrt fih dann das leider nur allzu oft 


noch Borhandenfeyn berfelben? Oder gibs es vielleicht nur eine 


gewiffe Anzahl befonders Auserwaͤhlter, die im Zuſtande des 


Etwecktſeyns und der Gnade gar nicht mehr fünbigen koͤnnen? 


Verfichen wir den Berf. falſch und thun ihm Unrecht, fo iſt 


e fehl daran Schuld; benn fo oft er in feinen Predigten 


dergleichen Gegenflände zur Sprache bringt, iſt feine Rebe. 
ſteto allgemein, ohne allen Beweis behauptend und entbehrt 


burchaus der nöthigen Klarheit und Beſtimmtheit. Im L2ten 
Th. der Pr. am Ziften Trinitf. ſteht eine falfche Worterktäs 
sung. Eo wird nämlich ber Ausdruck, Krebs der Gerechtig⸗ 
feit® fo erläutsit: Wie die weichen, veriegbaren Theile des 


Krebſes zum Schutze mit harten Schalen umgeben find, fe folk 


uns uͤberall die Gerechtigkeit umgeben und ſchuͤtzen. ‚Hätte aber. 
ber Verf., wie er dieß doch ſelbſt in ber Vorrede verlangt, den 
Grundtert eingefehen, fo würde er gefunden haben, daß dort 
„Oagah ng Ömmosvung” flieht, und daß, da Hmgas be= 
kanntlich zunaͤchſt pectus und dann bildlich lorica bedeutet, 
das Bid alfo der Schutzbewaffnung dee Soldaten entnommen, 


von dem eigentlichen Krebfe aber und von beffen Schalten gar . 


nicht die Rede iſt. Auch lehrt dieß der ‘ganze Zufammenhang 
der betreffenden Stelle. In derfelben Pred. heißt es im Aten 
Th.: Die Sünde und deren Schuld und Strafbarkeit, die von 
den erſten Menſchen auf uns fortgeerbt wird, leugnet die Weis: 

| ; heit 


⸗ 





I) 


830 Werhmater, Art. Epifiiprrdigern. 


Sn en hen Kup sn tn nr ern een esnn 
beit der Welt hinweg als wunderliche Gedanken einer finſtern 
Vorzeit. Aber welcher vernünftige Menſch thut das, wenn ee 
auch die Erbfünde als einen ſolchen Gedanken bezeichnen muß? 
Und weiter unten: Warum 26 bem lebendigen Gotte gefallen 
babe, eben In dem ſchmachyvollen Tode des Sohnes das Wort 


von ber Verföhnung aufzurichten, das wiffen wir nicht; aber 


daß aus dern Glauben daran die Verföhnung wahrhaftig komme 
und dem Gläubigen eine Stimme vom Throne Gottes zurufe: 
ſei getroft, mein Sohn, die find deine Sünden vergeben —, 
das fühlen wir als eine heilige unverlegbare Wahrheit in dena 
Heiligthume unferer Seele. So meint alfo der Bf. den beute 
Kchften Ausſpruͤchen der Schrift felbft zuwider, ſchon um bes 
Krenzestodes Chriſti willen fei die Sünde ohne Weiteres vers 
geben, und nennt biefen Wahn eine heilige Wahrheit? - Und 
Im Sten Th: Iſt irgend Etwas, daran der Hohn und Spott 
fich germ vergreift, fo iſt's die Lehre von der Zukunft des Herrn 
Gelänge es dem Keinden des Kreuzes Chrifli, uns dieſe große 


Hoffnung zu vernichten, fo wäre die Ordnung des Heild auf 


das Haupt gefchlagen und an ihrem ebeiften Theile verwundet 
und müßte verfiehen zum Tode. So beruht alfo, um das 
verkehrte Bild des Verfs. veſtzuhalten, das Leben der Heils⸗ 
ordnung auf einer Vorſtellung, die offenbar ben Träumen ber 
erften chriſtlichen Zeit angehört? Doch wir würden ſobald noch 
nicht fertig werben, wollten wie alles bas Irrige namhaft mar 
hen, zu dem der BF. durch feine Buchſtaͤbelei und feine blinde 
Orthodoxie verleitet worden if. Auch werden die angeführten - 
Beifpiele wohl hinreichen, unferen Lefern einen deutlidyen Be⸗ 
griff von dem Inhalte feiner Predigten und. der Tendenz dere 
friben zu geben. Sie find ein abermatiger Beweis dafür, welche 
abfurde Thorheiten die heil. Schrift fi muß aufblicden laſſen, 
wenn das Vorurtheil und die Befangenheit ſie interpretiren, und 
wie ſehr fie an ihrer Ehrwuͤrdigkeit verkieren muß, wenn bei 
- Erklärung jedes Geſetz einer gefunden Exegeſe verleugnet 
und 
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und das Zeitüche, Oertliche und Individuale mit dem allge⸗ 
wein Giltigen und Wahren zuſammengeworfen wird. Deßwe⸗ 
gen brechen wir hier um fo mehr davon ab, je mehr dieß Als 
les längft anerkannt und ausgemacht ift, und wenden uns ſchließ⸗ 
lich zu der befchränkenden Bezeichnung des Titels diefer Pre⸗ 
bigten „vor einer Landgemeinde gehalten,” um-andy in diefee 
Bralehung noch einige Bemerkungen uͤber fie zu machen, 

Zunaͤchſt finden‘ wir e6 bier Etwas fonderbar, daß durch 
fie gleichſam dee factifche Beweis geliefert werben foll, wie auch 
über epiſtoliſche Terte vor Landgemeinden geprebigt werden könne; 
als ob noch Jemand der Meinung geweſen wäre, daf dieß nicht 
möglich fei. Denn wenn auch ihre Erklärung zum Theil' groͤ⸗ 
Sem Schwierigkeiten unterliegt, ale die der evangelifchen Perl⸗ 
kopen, ſo ſoll ja doch der Geiſtliche als ſolcher fo viel — 
fe Kemtniß und hermenentifhen Tact befigen, daß er 
Schrift niche bloß in gelehrter, fordern auch in populaͤrer fe 
zu erklaͤren verſteht; umd daß zugleich die Schriften des Apoſtel 
reichhaltig und inhaltsvoll genug find, um ihnen den mannig⸗ 
fattigften Stoff entnehmen zu koͤnnen, der für eine praktiſche 
und erbauliche Behandlung fich eignet, bedarf hier um fo wer 
niger eines Beweiſes, da Ihn der Verf, ſelbſt mehrfach gelte 
fert bat. Gr hatte alfa nicht nöthig, fich deßhalb zu entſchul⸗ 
digen, unb es verdient vielmehr fein Unternehmen an fi allen 
Beifall, dg, je mehr die Predigtterte alle Theile der Schrift 
amfoffen, auch die chriftlichen Gemeinden mit diefer in größe 
vom Umfange befannt und vertraut werden. ine andere Frage 
iſt's jedoch, ‘ob Ihnen auch das rechte Werftändniß det Bibel ges 
Öffnet werde, oder ob man ihnen eine ſolche Erklaͤrung derſel⸗ 
dm gibt, wodurch Wahn und Borurtheil, Statt mehr, und 
mehr hinweggeräumt, nur noch mehr begründet und bevefligt 
werden; und das Letztere leider, duͤnkt und, bat der Verf. ges 
than, wie fhon aus den vorhin ‚genannten Beiſpielen deutlich 
hervorgeht. Zwar find wir der Meinung, daß die Wahr⸗ 
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beit nicht gerade auf dem Dache gepredigt, oder dem noch bü⸗ 
den Auge ſogleich das volle Licht gegeben werben darf. Aber 
ein ‚Anfang muß doch damit gemacht und mit verfläubiger Um⸗ 
fit mehr und mehr vorwärts gegangen werben; und es wär 
doch wohl endli an der Zeit, daß die alt»bogmatifch = kirchl⸗ 
hen Begriffe der Tehnitaͤt, der Erbſuͤnde, ber. durch Chrifti 
“ blutigen Opfertod gefhehenen Genugthuung und Berfähnung, 
ber Gerechtigkeit des Glaubens an das Verdienſt beffelben x, 
welche die eregetifchen und fonfligen Forſchungen unferer Zeit 
längft als gleich ſchrift⸗ und vernunftwidrig dargethan haben, 
auch auß dem öffentlichen. Religionsunterrichte entfernt werden, 
Oder ſoll ber Raie mit Fleiß' auf der veligiöfen Bildungeſtufe 
feiner Väter erhalten werben und nie. erfahren, daß die gedach⸗ 
ten Lehten in ihrer gewoͤhnlichen Faſſung entweder rein antl⸗ 
bibliſch, oder als zeitgemäße Vorſtellungen zu betrachten find, 
welche zwar einſt noͤthig und unvermeidlich waren, nun aber 
ihre Geltung und Bedeutung um fo mehr verloren haben, je 
mehr fie entweder aller praktifchen Tendenz entbehren, dber wohl 
ſelbſt fittlich gefährlich find? Das Licht des wahren Chriſten⸗ 
thums gehört allen Bekennern deſſelben; und es ſcheint und, 
ol8 habe gerade der an Landgemeinden angeſtellte Geiſtliche eine 
. doppelte Pflicht auf ſich, es diefen nicht vorzuenthalten, Zheild 
weil eben fie am Meiften noch gewohnt find, dem Worte ih⸗ 
res Seelſorgers unbedingt zu. trauen, Xheils weil gerade ber 
- Ungebildete, wenn ihm fonft woher ein Zweifel am dem bisher 
Geglaubten kommt, gar gern dieſen Zweifel auf alle Gegen 
ftände der Religion auszubehnen, und das Kind mit dem Bade 
auszuſchuͤtten pflegt. Daß alfo aud über die epiſtoliſchen Pre 
rikopen vor Landgemeinden gepredigt werden koͤnne und muͤſſe, 
unterliegt einem Bedenken; aber in der Weife des Verfs. darf 
es unferes Beduͤnkens nicht - gefchehen. Denn weit entfent, 
daß durch diefe die chriftlihe Wahrheit gefördert wird, fo kam 
fie nur alle Irrthuͤmer repriſtiniren und erhalten, Und eben 
; . fo 
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fo wenig ſcheint uns bie Diction des Verfs. dem Kaffungevers 


misen einer Landgemeinde namentlich dann · angemeſſen zu ſeyn, 


wo ed ſich um die mehrfach erwähnten Gegenſtaͤnde handelt, 


Sonſt wohl redet er deutlich und verſtaͤndlich, und es iſt nicht 


‚füraee, ihm zu folgen; ja wir haben oben ſchon erwähnt, daß 


fine Sprache oft gehobener fern follte, Aber ſobald er auf 5 


dieſe Gegenftände kommt, verliert er fi) meift im Allgemeinen 
und Apftraeten, behauptet, ohne zu bemeifen, beweiſt mit Gruͤn⸗ 
ben, die ſelbſt etſt einer Begruͤndung bedürfen, und feine Worte, 
fo erhaben fir Mlingen, find fo dunkel und unbeflimmt, daß wir 
ſeibſt gar oft nicht mit ihnen in's Hlare gekommen ſind, ob⸗ 
geich wir uns eine Etwas über das Gemeine hinausgehende 
Kenntniß geiſtlicher Dinge zutrauen duͤrfen. Um To mehr jſt 
es alſo erlaubt, zu zweifeln, ob ſich die Gemeinde des Verfs. 


etwas Deutliches und Beſtimmtes dabei habe denken können; .. 


uud ob das Unverfländliche von praktiſchem Nutzen ſeyn möchte, 
darüber mag ter Verf. felbft urtheilen. Oder gebört er viele 
keit” mit feinen Pflegebefohlenen zu den befonders Erleuchteten, 
De einer religioͤſen Einfihe gewürdigt worden find, welche ans 


dern ehrlichen Leuten verſagt iſt? Wir wenigſtens müffen ihm . 


den bezeichneten Umftand zum Vorwurfe machen; und fo end⸗ 


Bd auch den, daß er nur felten in das Einzeln⸗ eingegangen | 


if, und in ber Pegel verſaͤumt hat, der Nichtigkeit Deflen, 
was er ſagt, am befonderen Beifpielen der innern und dufern 
Erfahrung anſchaulich und eindringlicy zu machen. Wie kön 
sen audy hier, wie vorhin, auf namentliche Belege diefes Feh⸗ 


lers ums nicht einlaffen, aus Furcht, noch mweitiäufiger zu were. 


den, als wir. gegen unfern Willen ſchon geworden find. Aber 
wenn wir nur felten ein recht fpecialed Bezugnehmen auf das 
Leben umb die mannigfachen. Exfcheinungen beffelben in jeinen 
Predigten gefimden haben, fo ift bieß gewiß um fo tadelns⸗ 
wertber, da hauptſaͤchlich auch der gemeine Dann, wie una 


dieß Die eigene Erfahrung gelehrt bat, B auf fich ſelbſt zu- 


‚ rüde 
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ruͤckgewieſen werten. und In Dem, was man ihm vorträgt, fein 
. eigenes Bild erkennen muß, wenn es ihm wahrhaft praktiſch 
und erbaulich werden fol. Daß dazu eine reife Kenntniß des 
menſchlichen Herzens und Lebens gehört, verſteht ſich von ſelbſt, 
and eben fo, daß es nicht ohne gehoͤrige Umficht und Lehr⸗ 

‚weishelt gefchehen darf. Daß ed aber gefchehen muß, bedarf 
eben fo wenig eines ausführlidyern Erweiſes; und wir find 


‚überzeugt, daß uns die Predigten des Verfs., ihrer fonfligen 


Mängel ungeachtet, doch bei Weitem mehr würben angeſpro⸗ 
chen haben, wenn er dem einzelnen Partieen derfelben einen fpes 
cialeren Charakter ‚zu geben gewußt hätte. Und fo haben wie 
ihm denn unfer Urtheil über den Werth feiner Arbeiten freis 
müthig zu Tage gelegt, und damit unferer Pflicht Genüge ges 


leiſtet. Sollte er damit aus bem einen ober dem andem Grunde 


fo oder anders nicht zufrieden ſeyn, oder Leinen Gebrauch vom 
unferen Bemerkungen machen zu koͤnnen glauben, fo möge er 
ſich wenigſtens überzeugt halten, daß es uns einzig nur uns 
bie "Sache, zu thun gemefen iſt. 


% 
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© Peeigten in der Pr und Stadtkirche zu Wei⸗ 
mar über die gewoͤhnlichen Sonn⸗ und Feſttags⸗ 
‚ Evangelien gehalten von Dr. Johann Frie- 
drich Röhre. — Zweiter Band. Zweite, vers 
mæehrte und verbeflerte Auflage — Neufladt 


a. d. Orla und Schleiz, bei Wagner. 1839. 


VI u. 434 SS. 1 Thir. 12 Gr. 


Bas von dem erfien Bande biefer in zweiter Auflage 
erfcheinenden Predigten galt (Krit. Pred. Biblioth. Bd. XVII. 
Hſt. 6. ©. 1080.), gilt auch vom vorliegenden zweiten, 
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Die darin enthaltenen Vorträge find „nur In ber Dietion, nicht 
aber in ihrem weſentlichen Inhalte verbeſſert worden,““ und 
halten ſich demnach auch in ihrer jetzigen Geſtalt von „dem 
zerrbülbnecifchen Unmefen fern, „womit in Hinficht auf Stoff . 
und Spragche die neuefte Homiletik fi von einigen Seiten: her. 
geltend zu machen ſucht.“ Das Ziel, wornach fie fireben, if 
„Erbaulichkeit im vollen Sinne bes Worts oder Angemefe 
fenheit der chriſtlichen Rede zu einer nachhaltigen und feuchtba« 
sen Anregung des menſchlichen Denk⸗, Gefühlss und Willens⸗ 





vermoͤgens in dem Gebiete bes Meligiöfen und Sittlichen.“ 


Deßhalb ſchließen fie alles einfeitige Beſtreben aus, entwebre 
wur im falten Lehrtone dogmatifche oder moralifhe Difcurfe 
anzuſtellen, oder In überreizter Dithyramben⸗Sprache eine mo⸗ 
wientane Phantafie» umd Gefühlschätigkeit zu bewirken und fi 
zui die Förderung einer Gefinnung und Leben Eräftig bucchbrine . 
genden Religiofität unbekümmert zu laffen. Vermehrt wurden 
dieſe Vorträge durch ſechs neue, gehalten am Menjahrsfefte, 
am Feſte Marid Reinigung, am. Feſte Mariä Verkündigung, 
am Johannisfeſte, am ſechszehnten Sonntage nah Trinitatis 
und am MReformationdfefte, fo daß jet die Gefammtzahl ber 
felben acht und zwanzig ausmacht. Die Hauptgebanten der 
nen hinzugefommenen find: Die Merkwuͤrdigkeit der Jahre, 
weiche jegt an uns vorhbergehen; bie Gewalt ber Hoffnung 
uͤber das menſchliche Herz; die Erfcheinung, daß die Menſchen 
fo ſchwer an ihr Gluͤck glauben; der Gedanke: es wid ein 
Menſch zur Welt geboren; Erinnerung an bie Rettungen aus 
Todesgefahr, und daB große Verdienſt Luthers bei Verdeut⸗ 
(dung der Heiligen Schrift (im 3. 1834). Zum ZBeugniffe 
gegen Diejenigen, welche einer vernunftmäßigen Anficht des Chris 
ſtenthums auch den Unglimpf zu bereiten fuchen, daß fie eine 
ſtolze Geringſchaͤtzung der heiligen Urkunden deſſelben mit fidy 
führe, weit fie angeblich von feiner pofitiven religiöfen Srunde 
tage Eimas wiffen wolle, diene aus dem praktiſchen Haupt⸗ 
theile 


t 
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theite dieſes Vortrages nur bie eine Stelle, wo es heißt: „Wer 
die von Luther dargebotene deutſche Bibel mit bünkelhaftem 
oder irreigidfm Sinne von fih weiſt; mer für die Sitte ww 
feree frommen Vaͤter, fie als das widhtigfte Heiligthum ihres 
Haufes und als das unentbehrlichſte Noch» und Hlifshuc dei 
Lebens anzuſehen, nur ein vornehmes Lächeln hat; wer jede 
Stunde für verloren achtet, weiche er darauf verwenden koͤunte, 
faln Inneres an ber rührenden Kindlichkeit ihrer Erzählungen, 
an dem erhabenen Schwunge: ihrer Sefänge, und an der ſchüch⸗ 
ten, herzbewaͤltigenden Kraft bed Wortes, in welchem unfe 
Herr von göttlichen Dingen fpricht, zu erquicken, zu ſtaͤrken 
und zu laͤutern: ber leifle auf den Ruhm Verzlcht, ein wir 
diges Glied der Kirche zu ſeyn, welche die Reinheit, Wirk 
ſamkeit und Dauer Ihres eifllihen Glaubens auf dieſe 
deutſche Bibel gsünder” (mas in dem erften Theile gezeigt wurde). 





Dabel wird freilich nicht vergeffen zu erinnem, daß ber bed 


Wetten empfohlene Gebrauch der Bibel auch ein verfländiger 
und befonnener feyn müffe, indem binzugefegt wird: „Loͤſt 
Sb der Chriſt bei dieſem Gebrauche derfeihen von der Weite 
beit: keiten, welche bie Natur der Sache fordert; vergift er 
aicht, daß Ihm das göttlihe Wort zur Stifung feines Durſtet 
nach fruchtbringender Botteserfenntniß, nicht aber zue Nahrung 


feined Hanges zu fpisfindigen und nuglofen Religtensfragen ge 


geben ſei; daß bei aller Verſtaͤndlichkeit deffelben in wefentlichen 
Glaubensſtuͤcken doch ſtets viel Dunkelheiten in ibm uͤbrigblel⸗ 
ben, melde kaum die größte menſchliche Gelehrſamkeit, gefchweigt 
denn die ungeſchickte Grübelfucht gewöhnlicher Leſer aufzuhellen 
im Stande ift, und daß es biimder und ſchaͤdlicher Buchſtaben⸗ 


dlienſt ſeyn würde, auf bie Nichtigkeit und finmeole Bedent⸗ 


- fomteit jedes einzelnen Wortes zu ſchwoͤren, In welches Luther 
nach dem Maße der Erkenntniß feiner Zeit den Sinn der bibli⸗ 


fhen Offenbarung kleidete: fo darf er ſich mit Recht' die wuͤr⸗ | 


dige Geſinnung zuſchreiben, welche bas Berbienft . x 
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hoͤrig achtet und gewinnreich für. fih made.” — Den Ju⸗ 
Halt der Äbrigen Vorträge bezeichnet Ref. für Dirjenigen, welche 
die erfte Auflage nicht Eennen, nur kurz, obne bie Evangelien 
und Sonntage — über welche und an welchen fie ge⸗ 
Halten wurden. Ihre Hauptgedanken find folgende: Das gläns 
gende Elend des Laſters; die Wichtigkelt eines teligiöfen Eins 
nes für die Jugend; daB Familienleben als eine Erziehunges 
ſchule zum Guten; bie Quellen getroften Muthes in bedenkli⸗ 
chen Lebenslagen; was die Laſt der Erziehung. von Kindern er⸗ 
leichtere; eine richtige Anficht des Todes Jeſu als die Bedin⸗ 
gung feiner vechten Feler; daß nur die Eleine Zahl der befferen 
Menſchen die Herrlichkeit des Auferftchungsfeftes Iebhaft em⸗ 

pfinde; troͤſtilche Gedanken bei’zı Hintritte der Unfeigen; Fra⸗ 
gen daB Gebet betreffend; der Geiſt, der bie Apoftel befeelse; 
das Hören des göttlichen Wortes; bie wunderbare Erhaltung 
der irdiſchen Geſchoͤpfe durch Gott; das halige Gefuͤhl der 
Scham in ſeinen Verirrungen; das Große der menſchlichen 
Sprache; die Menſchenliebe unſerer Zeitz‘ Betrachtungen über 
Die unfichtbare Geiſterwelt; der Gegen der icdifhen Noth; dab 
Trachten nach einem’ guten Scheine bei böfem Thun; der Ums 
tergang einft blühender Völker; die fittlihen Gebrechen unſerer 
Zeit; das Licht, das der Menſchheit durch Chriſtum aufging; 
die Erwartungen eines chriſtlichen Volkes von feinen Vertre⸗ 
tern. — Daß unter biefen Vorträgen rein dogmatiſche ober 
foldye, welche die homiletiſche Erörterung eines chriftlihen Dognia 
fi zum ausſchließllchen Zwecke fegen, nur in geringer Anzahl 
vorkommen, liegt auf der Hand. Der Berf. würde fi) aber 
deh Namen eines bloßen Moralpredigers von Geiten Derer ernſt⸗ 
HR verbitten, welche keine Predigt für gläubig oder gar fuͤr chriſt⸗ 
Uch halten, worin nicht die Dogmen ihres meiften Theil® ganz 
unbiblifhen Glaubensſyſtemes von der Erbfände, der Rechtfer⸗ 
tisung durch den Glauben, dem ſtellvertretenden Tode Jeſu x. 
ad nauseaäm u RN werden, Denn nicht zu rech⸗ 
N nen, 
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nen, daß mehrere dieſer Vortraͤge chriſtuche Glaubensſaͤtze in 
beßter Form behandeln, ohne es gerade duch, die Faſſung ih⸗ 
res Hauptgedankens zu verrathen, 3. DB. das Verderben bee 
Sünde (in der Predigt: dab glänzende Elend des Laſters), das 
Heilbringende bes Todes Jeſu (in der Predigt: die richtige An⸗ 
ſicht deffelben als Bedingung. feiner rechten Feier) u. f. w., fo 
M auch die Behandlung aller das religioͤſe und fittliche Leben 
betreffender Gegenſtaͤnde, wovon in ihnen die Rede iſt, auf die 
weſentlichen Glaubenslehren des Chriftenthumes durchaus. baſirt 
und nimmt Ton und Farbe nur von ihnen, nicht aber vom 
einer Moralphiloſophie an, welche des chriſllichen Elementes baar 
und ledig iſt. Ueberhaupt liegt in jenem ſectireriſchen Vor⸗ 
wurfe gegen alle dem dogmatiſchen Schulſyſteme nicht huldigen⸗ 
den Prediger eine Ungehörigkeit, welche ſich ſelbſt mit einer nur 
oberflaͤchlichen Kenntniß der neuteſtamentlichen Urkunden und dee 
in ihnen hervortretenden urfprünglichen Predigtmweife des Evan 
gellums auf keine Weife vereinigen läßt. Denn wenn uns rei 
Evangelien Jeſum vfelbft durchgehende als religioͤſen Moralpre⸗ 
biger darſtellen, während nur Eins, beffen innere Authentie noch 
Immer einer gründlichen Erörterung und Beweisfuͤhrung entge⸗ 
genfieht, Ihn als dogmatifhen Wertheidiger feiner perfoͤnlichen 
Gaoͤttlichkeit ſchildert, und wenn alle Apoflel ohne Unterſchied 
Ihre zeit» unb ortgemäßen GHaubensfäge nie ohne bie gehörige 
moraliſche Anwendung laſſen und ben fittlidien Lebensvorſchrif⸗ 
ten, um Wenig zu ‚fagen, eben fo viel Raum und Eifer In 
- Ihren Briefen widmen, als jenen: fo iſt boch wohl Bar genug, 
daß es ganz fir ihrem Geiſte predigen heißt, wenn man 
überall das Möment des chriſtlichen Glaubens in feiner einflußs 
seichen Wirkſamkeit auf die Sittlichkeit des Lebens geltend macht. 
Das, meint daher der Verf. am: Schluſſe des Vorworts, fei 
die Aufgabe, weiche, jedem Prediger vom Geifte des ——— 
thums ae si werde,” 


i | Erkla. 
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Erklärung der Sonn» und Fefltagd-Evanı 
gelien und Epifteln. Gin Handbuch fie 
Volksſchullehrer, Seminariften und Praͤparan⸗ 
den, von Dr. A. L. Steinberg, Director des 
Königl. Preuß. Schullehrers Seminarii zu Hals 


berftadt zc. Leipzig, 1839. JIn der Hahn’fchen 
Verlagsbuchhandlung. VII u. 298 SS, gr. 8. 


20 Gr. 


In ſehr vielen Schulen beſteht die loͤbliche — | 
daß Sonnabends das Evangelium des näcften Sonntags von 
den Kindern gelefen wird. Das Lefen allein thut es freilich 
wicht, wenn damit nicht eine Erklärung von Seiten des Lehrers, 
verbunden if. Wie ſchwierig If aber für einen Lehrer der _ 
Bolksſchule die Erklärung der oft dunkeln Bibelſtelen! wie 
ſchwierig beſonders ba, wo unſer Luther zuweilen den rechten 
Sinn verfehlt hat! Der Lehrer, der die Grundſprachen nicht 
verficht, bedarf durchaus eines Hilfsmittels, wenn er nicht 
ſelbſt im Dunkeln bleiben wid. Dinter in feiner Schullehrer⸗ 
Bibel und Andere haben in diefer .Dinficht Loͤbliches gethan umd 
auch unſer Verf. bietet in vorllegendem Werke allen, Volks⸗ 
ſchullehrern, Seminarifien und Praͤparanden“ ein Handbuch 
an, was ausſchließlich zum Verſtaͤndniſſe der Evangelien und 
Epiſteln des ganzen Jahres dienen fol. An die lutheriſche 
Bibelüberfegung hat er ſich bei dieſer Arbeit nit immer ges 
bunden, fondern ſtets auf den Grundtert Rüdfiht genommen, 
bei deffen Erklärung er feinem Lehrer Knapp und dem Dr. 
Neander folgte. Saͤmmtliche Evangelien und Eyifieln find 
mit vosangebender kurzer Einleitung mit wenigm Worten Vers 
vor Vers erklärt. Außer den Perikopen find noch einige Pas 
rabeln Jeſu erklaͤtt, ſo wie auch die Leidensgeſchichte nicht ums 
hberuͤckſichtigt bleibt. Zu dieſen — und zu den Perikopen 

. Übers 
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überhaupt find Gefangbudsverfe Hinzugefügt, die ſtets auf bie 

Hauptwahrheiten hinweifen, welche aus diefem Abfchnitte her» 
geleitet werden koͤnnen. Diefe, in der Regel zweckmaͤßig und 
paſſend gewählten, Liederverſe find jebody das einzige Prabs 
sifche, was dieſe Schrift enthält. Sie würde um ein Der 
deutendes nuͤtzlicher geworden feyn, wenn bee Verf. bei jeder 
Perikope einige Muganmendungen bätte beifügen wollen, Bis 
leicht wäre. da6 dem gerwandten Manne geworben und welde 
Erleichterung hätte er dadurch dem Lehrer bereitet! Denn fies 
ben auch unfere Volksſchulen auf einer weit höheren Stufe der 
Bildung, als die des vorigen Jahrhunderts, fo iſt es doch wicht 
zu leugnen, daß Mancher nicht fo recht weiß, was er mit dee 
Bibel weiter thun fol, wenn er die dunkeln Stellen derfeiben 
den Kindern nothduͤrftig erkiärt hat. Was Hilfe aber alle Er⸗ 
klaͤrung ohne Anwendung auf unfere Verhältniffe, auf unfre 
Zeiten, auf unfere Gefinnungen und Handlungsweiſe? Zu fol 
hm Winken bedurfte es nicht vieler Worte; der Verf. Lonate 





damit auf das Praktiſche nur hinwelſen, und ber nicht: ganz 


Rumpffinnige Lehrer würde den Wink verflanden und weiter bes 
nutzt haben. Sollte diefe Schrift eine zweite Auflage erleben, 
fo wird derſelbe ihe durch biefe Zugabe einen noch hoͤhern Werth 
verleihen — 

Die Einteltung, welche das Kirchenjahr und die Behand⸗ 
lung der Perikopen von Seiten des Katecheten betrifft, wird 
. ber Lefer willkommen heißen. Er findet In ihr nicht bloß. bie 
Namen der einzelnen Sonn» und Feſttage, fondern auch De 
Erklaͤrung derfelben und manches andere dahin Einſchlagende. 
Die Anfichten, die der Verf. davon aufſtellt, find faft durch⸗ 
gaͤngig richtig, und nur bier und da dürfte man anderer Dei 

nung fen. So iſt es wohl nicht ganz richtig, werm er fagt: 
„Bu dem Öferfefte bereitete man ſich duch Faſten vor; Te 
-entftand die vierzigtägige Faſtenzeit.“ Die Faſtenzeit entſtand 

. vielmehr aus ber Erinnerung an das vierzigtägige Faſten Tel 
SER: a und 
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und aus dem Gedanken, daß wir durch umfere Sünden dem 
Tod beffelben verfhulbeten, und daß daher in ber dem-Todes⸗ 
tage Jeſu vorhergehenden und dem Andenken an feine Leiden 
gewibmeten Zeit nur ernſte Betrachtungen vorwalten müßten — _ 
S. 25. fagt der Berf.:: „Es lehrt eine unbefangene Verglel⸗ 
chung de Lebens und Wirkens Jeſu mit dim Bilde des (vers 
heißenen Meſſias, welches die Propheten gezeichnet haben, daß 
Jeſus der im A. T. verheißene Erloͤſer ſei. Es ift daher die 
Sache bes Katecheten, feine Katechumenen barauf hinzumelfen, 
daß bie Weiffagungen der Propheten hinſichtlich des Meſſias 
genau in Erfuͤllung gegangen, daß aber die Propheten, ohne 
in dem Lichte höherer Offenbarung gu wandeln, dieß Alles uns 
moͤglich hätten vorherfehen, vorherfagen koͤnnen.“ Später heißt. 
es hierüber richtiger: „Da gewiffe altteflamentliche Stellen ets 
was ganz Anieres fagen, als das N. T. hineinlegt, da eih 
und diefelbe Stelle Im N. T. mehrfach gedeutet wirb, fo darf 
aflerdings der Katechet die Bemerkung nicht zuruͤckhalten, daß 
Mandyes, was in dem A. T. zunaͤchſt eine ganz andere Bes 
ziehung hatte, auf den Welterlöfer und fein Merk nur accommos » 


dirend bezogen werde.“ Zür den Jugend» Unterricht iſt allers 


dings die Bemerkung genügend, daß ſchon lange vor Chriflus 
ein Erlöfee vom juͤdiſchen Wolke ertwartet wurde, und daß viele 
Aeußerungen der Propheten mehr oder weniger beflimmt darauf 
hindeuteten. "Dean die Vortrefflichkeit der Lehre Jeſu, die Hel⸗ 
Jigkeit feines Wandels, die Großartigkeit feines Werkes zeugen 
weit ftärker für die Hohheit und Goͤttlichkeit Jeſu, als jene 
vieldentigen Stellen des A. Ts. — 

Was num die Erklärung ber Perikopen felbft betrifft, fo 
ſchlaͤgt der Verf. einen guten Mittelweg dabei ein. Er thut 
dem Texte Leine Gewalt an, gönnt aber auch dem vernünftis 
gen Urtheile darüber fein Recht, Mur felten kann man andes 
ser Anfichg ſeyn, als er if, — In der Epifiel am Sonnt. 
nach Weihnachten: Gal. 4, 1—7. heift «6: „Vom dritten 

XXI. 3b, 3, Heft, Mn Capi⸗ 


4‘ 
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Eapitel des Briefes an die Balater an führt Paulus den Sag 
aus, daß die, Chriſten nicht mehr verbunden ſeien, ſich an das 
nioſaiſche Geſetz zu halten.“ So wahr dieß auch im Allge⸗ 
meinen iſt, ſo iſt doch zu erinnern, daß Paulus mehr das laͤ⸗ 
ſtige moſaiſche Ceremonialgeſetz dabei im Auge hatte, als bie 
moraliſchen Gebote des Judenthums, und ſelbſt wenn er von 
dieſen ſpricht, geht ſeine Anſicht nur dahin, daß es fuͤr den 
Chriſten nicht hinreicht, dieſelben zu erfuͤlen, um in vollem 
Sinne des Worts chriſtlich zu denken und zu handeln. „— Iu 
dem Evangelium am 2ten Sonntage nad Epiphanias Joh. 2, - 
1 —11. erklärt der WVerf. den Aten Vers: „‚Liebe Mutter, 
mifche dich nicht in meine Angelegenheiten.” Wichtiger iſt es 
wohl, den Einn dieſer Worte (7 suos as cos) fo zu neh⸗ 
men: Liebe Mutter, das geht nur mi), nicht aber bi an; 
du machſt die unnöthige Sorge, Gonft hätte der Verf.-nod 

darauf aufmerkfam machen follen, daß der Ausdiud: „Weib“ 
(yuvar) In denr Bunde Jeſu nicht eine Härte oder Mißach⸗ 
tung gegen feine Mutter verrathe,_fondernt daß derfelbe, nad 





Maßgabe feines Gebrauchs, auch bei Profans Sceibenten eine - . | 


ehrenvolle Bezeichnung fe. Auch zu Luthers Zeit hatte das 
Wort: „Weib einen beſſern Klang als jegt. — Bu der Er⸗ 
klaͤrung ded Evang. am ten Epiph. Sonnt., Matth. 13, 24 
bis 80., macht dee Verf. die Bemerkung: „Damit“ (mit dem 
Gtehenlaffen des Unkrautes unter dem Walzen) „If nicht ges 
fagt, als ob wir ruhig dem Wöfen zuſehen, Nichts dagegen 
thun ſollen; es iſt Pflicht, dem Boͤſen zu wehten, die Men⸗ 
ſchen verſtaͤndiger und beſſer zu machen. Aber nicht irre ſollen 
wir an Gottes Regierung werden, ſollen daran keinen Anſtoß 
nehmen, daß Gott boͤſe Menſchen neben den guten duldet. Zu 
der von Gotte beſtimmten Zeit werden die Guten Belohnung, 
die Boͤſen Beſtrafung erhalten.“ Richtiger iſt der Sinn wohl 
ſo zu faſſen: wie ſollen boͤſe Menſchen ruhig veben uns dulden, 
ba Gott fie duldet und da bie Vermiſchung derſelben mit Gu⸗ 
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ten felbft für diefe heilfam ift. Etwas modern Elingt die Webers. 
fegung des erſten Verſes: „Mit der chriſtlichen Kirche, 


verhaͤlt es ſich Ähnlich, wie mit ‚einem Adler, auf den ein Mann 


guten Saamen ſaͤete.“ Dee. Df. konnte den Ausdruck: „Him⸗ 


melreich“ bier immer beibehalten und erflärend hinzufügen, was 
darunter ‚zu verfiehen fe. — Der legte Ders des Evang. am 
Sonnt. Septyagef. Matt. 20, 16.: (Alſo werben bie Letzten 
die Erſten ſeyn u. ſ. w.) wird fo erklaͤrt: „Alſo werden Viele, 
welche nur auf geringe Belohnung Anſpruch machen, große, 


> 


Wirte, aber, welche Anfpruch auf große Belohnung machen, eine . 


geringe erhalten.” Das Hi wohl aber nicht ganz richtig. Die 
Vexanlaſſung zu der Erzählung hatte Petrus gegeben, ber die 
kohnfüchtige Frage an Jeſum ſtellte: was ihnen (den Apofteln) 
dafuͤr werden würde, daß fie Alles verlaffen und Ihm nachge⸗ 
folgt fein? Als Antwort erzählt Jeſus das Gleichniß, deffen 
Sinn kein anderer ift, als: Fraget nicht, wat euch bafür wer⸗ 


den wird, daß ihr die Erſten geweſen feib, die mir nachfolge 


ten. Ihe babet deßhalb Leinen Anſpruch auf befonderen Lohn. 
Gott ertheitt Ihn nicht wie Menfchen nat Maßgabe der Ars 
beitözeit,_fondern nad) der Meblichkeit und Treue, momit bers 


ſelbe für feine Zwede wirkte, Sehr vernünftige Anfichten ſtellt 


der Verf. über die Befeffenen auf bei Erklärung des Evang, 


am Sonnt. Reminiscere Matth. 15. 21— 28. , Beſeſſene,“ 


ſagt er, „waren Kranke, die Theil an Epilepfie, Theils an 
Melancholie und Bloͤdſinne, Theile und vorzuͤglich am Wahn⸗ 
finne litten. Dergleichen heftige Krankheitszufaͤlle leiteten die 
Subel, wie das ganze Altertbum, von böfen Geiſtern her, 
weiche fi der menſchlichen Leider bemaͤchtigten. Jeſus folgte 
“dem Sprachgebrauche feines Zeitalterd und heilte jene Unglüds 
lichen, ohne den Wahn des Volkes zu theilen.“ — Der 40fte 
Ders des Evang. am Rage Mariä Heimſuchung (Luk. 1, 39 
bie 66.) wird fo überfegt: „Und Maria kam in das Haus des 


Zacharias und wünfete ber . zur Schwanger⸗ 


ſchaft.“ 


— 
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ſchaft.“ Marum ſollte es hier nicht bei’ dem einfachen „ Gruͤ⸗ 
fen“ beenden koͤnnen? — Bei ber Erklaͤrung des Evang. 

am 20ften Zrinitatisfonnt. (Matth. 22, 1 — 14.) fagt ber 

— „Unter dem Bilde Derjenigen, welche ohne das Hoch⸗ 
zeitskleid gekommen, welche in ben gewoͤhnlichen Kleidern, in 
denen fie fich gerade auf dem Wege befanden, mitgegangen find, 
welche fich nicht die Mühe gaben, erſt ihre Zeierkleider zu ho⸗ 
len, werben Diejenigen dargeſtellt, welche ber Berufung zwar 
aͤußerlich folgen, es ſich aber nicht angelegen ſeyn laſſen, die 
des Reiches wuͤrdige Geſinnung ſich anzueignen.“ Hier mußte 
wohl die Bemerkung hinzugefügt werden, dag es im Driente 
üblich war, bei feierlichen Gelegenheiten beſondete Feſtkleider in 
Bereitſchaft zu halten, welche den Eingeladenen bargereicht wur⸗ 
ben. Derjenige, der im Evangelium fein hochzeitliches Kleid 
anhatte, mar alfo entweder gar nicht eingeladen, ober- er hatte 
das Feſtkleid verfhmäht. In beiden Faͤllen war er nicht wäre 
dig, Hier zu ſitzen. — Mit diefen kleinen Ausſtellungen wols 
. "In wie‘ uͤbrigens dem Werthe biefes fehr brauchbaren Buches 
feinen Eintrag thun. Es wirb auch in feiner jetzigen Geſtalt 
gewiß nicht ohne Gegen wirken, 
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Leipzig, bei Weber. 1838 u. 1839. 6 Liefe⸗ 
rungen. XIV und 448 SS. gr. 8. elegant 
broſchitt. 2 Thle. us 


Was der Herausg. über ben Nusen ſolcher und aͤhnlicher 
Erbauungsſchriften ſagt, unterſchreiben wir gern. Er ſagt naͤm⸗ 
lich: „Der Menſch iſt bisweilen in einer Stimmung, in welcher 
ihm ein einzelner Gedanke, eine kurze Weiſung auf fi, auf 
das Höhere, auf Gott, eine kurze Erinnerung an die nöthige 
Aufmerkſamkeit auf fi felbft, auf den Wechſel aller irdiſchen 
Verhaͤltniſſe, an das einzig MWleibende, an die Würde wahrer 
Tugend, an dem Lohn der Ewigkeit, fehr wohlthätig ſeyn wuͤrde. 
Nicht immer bietet ſich ein folder Gedanke uns von ſelbſt dar; 
aber das Aufſchlagen eines gutem Buchs verhilft und dazu, ohne: 
langes Suchen.“ Ein foldes Buch bietet der Herausg. Hiermit 
an, In den vielen Abſchnitten deffelben wird faft jedes Lebens⸗ 
verhaͤltuiß des Menſchen berührt und reicher Stoff zu weiterein 
Nachdenken wird hier dargeboten. Wir finden naͤmlich in die⸗ 
ſem Andachtsbuche zunaͤchſt: eine wohlgerathene Ueberſetzung ei⸗ 
ned alten, lateiniſchen Werkes: de imitatione Christi. Der. 
Verfaffer der Urſchrift: Thomas a Kempis, war 1380 ges 
boren, in einem Kiofler erzogen und weihte fich ganz dem Kloſter⸗ 
leben. Durch feine” Froͤmmigkeit, feinen Fleiß, feine Aufrich⸗ 
tigkeit, gewann er bei feinen Ordensbruͤdern, wie bei feinen Vor⸗ 
geſetzten, allgemeine Liebe. Dabei war er ein ausgezeichnet gu⸗ 
“ter und Beliebtes Prediger. Er ſtarb 1471, 92 Jahre alt, al 
Subptior des Kioftess auf dem Berge den heiligen Agnes, nahe 
bei der Stadt Zwoll. Ce. hat mehrere Schriften herausgegeben, 
bie großen Gegen verbreiteten. Sein Hauptwerk war jedoch 
dad: de imitatione Christi, welches fo großen Beifall fand, 
daß es mehr als taufend Mat aufgelegt worben feyn fol. Der 
hier gegebenen neuen Ueberfehung hat ber Herausgeber dadurch 
einen Vorzug zu verleihen ru ug er am Schluffe der ein⸗ 
EN Re — 
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zelnen Abſchnitte Zuſaͤtze aus den Schriften befannter Prediger 


unſeres Vaterlandes hinzugefügt hat, wodurch der Gedanke bes 
urfprünglicyen Verfaſſers beſtaͤtigt, erweitert, bisweilen auch von 


einem ganz andern Geſichtspuncte aufgefaßt worden iſt. Da 


ſich aber im Reime jeder Gedanke dem Gedachtniſf leichter 
und tiefer einzupraͤgen pflegt, ſe iſt auch dafuͤr Sorge getra⸗ 
gen worden, daß jeden Abſchnitt irgend ein angemeffener Verb 
aus einem, Liebe begleitet. — Die Betrachtungen find kurz, 
was wir als Vorzug ‘eines Andachtsbuches anerkennen. Die 
zu lang außgebehnten Betrachtungen werben felten von Anfange 
bis gu Ende mit Andacht gelefen, und ſehr wahr fagt der Den 
ausgeber in dem Vorworte: „Du fonft nicht Tage-lang, wie 
die Mönche der Vorzeit, dem Gebete und den Betrachtungen 
obliegen; du ſollſt deine Arbeiten nicht einftellen, deine Freuden, 
wenn fie nur rein find, nicht hufgeben! O, eine einzige kernige 
Mahrheit, aufgefaßt mit der Kraft des Gedächtniffes, iſt oft 
ein Strahl, der tief in das Leben leuchtet und wohlthut deinem 
Geiſte, wie deinem Herzen. — Was nun den Werth der,. 


‚von Thomas a Kempis hertührenden, Betrachtungen betrifft, 


* 


fo wird Niemand .verfennen, daB diefer edle Mann für feine 


Zeit "ausgezeichnet war; daß er ein für alles Edle empfaͤngliches 


Serz hatte; daß ihm das Wohl der Menſchheit gar fehr ans 
Herzen lag; daß er mit aller Kraft ſich bemühte, Froͤmmigkeit 
zu verbreiten, ſo wie wir endlid gern zugeben, daß gerade das 
bier uͤberſetzte Werk vielen Segen verbreitete. Aber wir duͤr⸗ 
fen nicht überfehen, daß jeher Fromme Mann vor 400 Jahren 
feine Glanzperiode hatte, und daß daher, viele feiner Ideeen 
nicht mehr für unfere Zeit paffen. Go aufgefläct er für feine 
Belt war, fo ift doch nicht zu verkennen, daß ſeitdem bie Menſch⸗ 


heit im Religiöfen große Fortſchritte machte. Auch ber Herausg. 


fühlte dieß wohl und darum fagt er in dem Borworte: „Er 


verkennt nicht, daß die Darftelungsweife des Verfs. von dee 


Nachfolge Chriſti, fo vote feine Anfihten von Chriftenthume 


mb 
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und Menſchenleben, nicht durchgehends der Stufe der Bildumg 
angemeſſen ſind, auf welcher ſich die Menſchheit unſerer Tage 
befindet; allein es wehet doch eine ſo innige Froͤmmigkeit, ein 
ſo tiefes Durchdrungenſeyn von Ehrfurcht und Liebe gegen Gott 
durch das ganze Buch, daß es der Kraft, ein Leben im Sinne 
Jeſu zu foͤrdern, keineswegs ermangelt.“ Der aufgeklaͤrte Le⸗ 
ſer, der in dieſem Andachtsbuche Erbauung ſucht, wird wohl 
on "manchen Stellen, am manden Anfihten Anſtoß nehmen:. 
Mur anf einige Ideeen biefer Art machen wie aufmerkfam, das 
Urtgeit dem Leſer felbft überlaffend: 3: B.: „ Enthalte dich 
des allzu großen Verlangens nach Wiffen, denn es zerficeut dich 
und führt dich irre.” „Wenn du es dahin gebracht haft,‘ daß 
die Truͤbſal bie eb iſt und die um Chriſti willen wohlgefädt: 
bdbann barfft du glauben, daß es gut mit bir ſtehe, weil du 
Bann den Himmel auf Erben gefunden haſt. So lange «6 


die aber ſchwer wird, zu leiden, und bu zu entflichen ſuchſt, 


fo lange wird es übel mit dir flehen und bie hacheilende Truͤb⸗ 
fal wird dich Überall hin verfolgen.“ „Ich kann mich an nichts 
Gutes erinnern, das ich gethan hätte; immer war ich vielmehr 
zur Simde geneigt und träge zur Beſſetung.“ „O, unſicht⸗ 
barer Schöpfer der Welt, Gott, wie wunderbar handelſt dis 
ı mit uns! Wie liebreich und gnaͤdig walteft du über deinen Aus» 
erwaͤhlten, welchen du bich ſelbſt im Sacramente zu genießen 
gibſt.“ „Wunderbar iſt's und doch glaubwürdig, obwohl allen 
wmenſchlichen Berftand uͤberſteigend, daß dir, Herr, mein Gott, 
wahrer Gott und Menſch, in der unſcheinbaren Seftalt des Bro⸗ 
des und Weines ganz enthalten - bift; und ohne verzehrt zu 
werben, doch von Dem, der es empfängt, genoffen wirſt.“ — 
Indeſſen fehlt «6 nicht an geiſtreichen Stellen, z. B.: „Vier 
Mittel großen. Frieden zu erlangen: "Suche vor Allen mehr des 
Andern Willen zu thun, ale deinen eigenen! Wolle lieber Wer 
niger, al⸗ Mehr beſitzen. Suche immer mehr eine niedrige 
—— einzunehmen, als — hohe. Wuͤnſche immer und 
bete, 
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bete, daß der Wille Gottes durch dich geſchehe. Siche! ein 
ſolcher Menfdy geht im das Land des Friedens und der Nuhe 
ein.” Was nun bie beigegebeum Zufäge aus den Schriften 
befannter Prediger unferes WBaterlandes betrifft, fo find biefe 
eine herfihe Zugabe. Gie find, mit wenigen Ausn 

kurz, ſchlleßen ſich aber jedes Mal recht pafiend der voranſte⸗ 
henden Betrachtung an und geben zugleid Gelegenheit, bie Ver⸗ 
ſchiedenheit der rellgloͤſen Anfichten ber alten unb ber neueren 
Zeit auſchaulich zu machen. Wir enthalten uns jedoch einer 
genaueren Angabe diefer Zuſaͤtze, da diefelben ſchon dem, in Büchern 
Erbauung ſuchenden, Publicum bekannt find. — Endlich noch 
ein Wort über die äußere Geſtalt, in welcher dieſes Erbauungös 
buch auftritt. Es iſt daffelbe äußerlich reich außgeflattet. DaB 
Papier ift fehe fein, der Druck fehe ſchoͤn; jede Geite mit eis 
nem jierlihen Rande eingefaßt; es find Kupfer beigegeben ıc. 
So wenig fonft Ref. gegen das nette Aeußere gebrudter Schrif> 
ten ift, fo fcheint es ihm doch von einem verborbemen Ges 
fhmade des Zeitalter zu zeugen, wenn felbft Andachtsbuͤcher 
mit glängendem Aushaͤngeſchilde verfefen werden, gleichſam als 
fürdte man fih, fie fänden in einfacher Geſtalt keine Käufer 
und keine Leſer. Mag immerhin der Almanach auf der Ziels 
lette der Damen durch glanzvolles Aeußere fiy empfehlen — 
das evangeliſch⸗ chriſtliche Andachtsbuch empfehle ſich durch ſei⸗ 
nem Inhalt und durch jene Einfachheit, weiche ber hoͤchſte 
Schmuck bes Evangeliums if. — Schließlich ſtimmen wir 
ein in ben Wunſch de6 Herausgebers: „Möge die Buch in 
die Wohnungen der Chriften wandern, um in flllen Stunden 


die Herzen zu erheben und Zrüchte des ewigen Lebens zu tra⸗ 
gm!" — 
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1. 
Leber 2 
die Namends Veränderung des Apoſtels Paulus 
: (Bon Dr. 9.) 


Drei Dinge find es beſonders , welche in dem criſtucen 
Berufsleben des Apoſtels Paulus etwas Auffallendes und vor 
den andern Apoſteln Eigenthuͤmliches haben: erſtlich die Art 
und Weiſe, wie er zur Erkenntniß und zum Bekenntniſſe des 
Chriſtenthums gelangt iſt; Zweitens der oͤfter und Ihm ganz: 
eigenthuͤmliche Gebrauch des Wortes Kvorng0v, wenn er vom 
Chriſtenthume und heßtichen Dingen redet; und Drittens. ber 
Umftand, daß er nad feiner Bekehrung zum Chriftenthume 
* feinen jübifchen Namen Saul abgglegt und dafuͤr den Namen 
Paulus angenommen, auch benfelben von ba an ununterbro⸗ 
chen von ſich gebraucht hat. 

I. Paulus gelangte zur Kenntniß und zum Bekenntniſſe 
bes Chriftentfums auf eine Weife, wie vor ihm und nach ihm 
-Tein Lehrer des Chriſtenthums, oder fonft ein Bekenner beffels 
ben dazu gelangt if. Wie man auch die Thatfache feiner Bes 
£ehrung anſehen und ſich Mar zu. machen fuchen mag, immer 

. wird man dabei Kolgendes als im hoͤchſten Grade wahrfceins 
lich annehmen müffen: 


1. Daß feine Belchtung eine piögliche, Fi 
nicht in ibm vorbereitete, müffe gewefen feyn. © | 
i u bemerkt, daß bei dem Charakter de Apo 


* 
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Tihe- Veränderung babe Statt finden koͤnnen, wenn e6 übers 
haupt moͤglich war, daß eine ſolche erfolgen konnte. Als eine 
ſolche aber muß fie ihm aus einer Im Aeußern gewordenen Of» 
‚ "fenbarung hervorgegangen ſeyn, und kann nicht als das Res 
fultat einer Reflexion über das Chriſtenthum und deſſen We⸗ 
ſen, oder einer innern Erfahrung angeſehen werden. 
j 2. Es muͤſſen dem Apoſtel durch dieſelbe beſonders Auf⸗ 
ſchluͤſſe über Weſen und Tendenz des Chriftenthums mitgetheilt 
worden feyn, mie fie vorher nicht befannt waren. Inſonder⸗ 
beit muß ihm die hohe Bedeutung des Kreuzebtobes Jeſu dent⸗ 
lich geworden fepn, und ex von der Auferſtehung Jeſu vom 
den Todten die imerfchlitterlichfte Gewißheit erhalten haben. Er 
“was es ja, der zuerfi den Kreuzestod Jeſu als eine Sache von 
beſonderer Wichtigkeit hervorhob, und fidh gegen das Aergerniß, 
das man daran nahm, ausſprach (1 Kor. 1, 17. 18, 23. 
Sat. 5, 11. 6, 12. 14. Eph. 2%, 16. Phil. 3, 18. Kol. 1, 
20.); und daß Ihm die Auferfichung Jeſu zu einer Thatſache 
von der hoͤchſten Gewißheit gervorden, zeigt ans nicht bloß die 
Sicherheit, mit welcher ee Überhaupt davon ſpricht, ſondern 
auch “die Art und Weife, wie er feine Ueberzeugung zum Be⸗ 
weife für die Wahrheit des Ghriftenthums anwendet (Röm. 4, 
26. 6, 4. 8, 33. 1 $or. 5, 13. 15,5 Kol, 1, 18. 
1 Thefſ. 4, 14.). 

8. Daß ihm die Ueberzeugung von einer o aufßerordents 
lichen Thatſache, als die Auferftehung Jeſu von den Todten 
iſt, nicht durch Zeugniffe aus fremden Munde, habe beigebracht 
werden innen, kann einem Zweifel unterliegen, Es muß fidh 
Etwas ereignet haben, das e6 Ihm unmoͤglich machte, die Zhat⸗ 
ſache der Auferſtehung abzuleugnen, oder auch nuk in Zweifel 
zu ſtellen: Chriſtus ſelbſt, der Auferſtandene, muß von ihm 
gefehen worden feyn, fo wie er denn auch 1 Kot. 15, 8. dies - 
fes ausbrädtid vom fi fat. 

u. > Pandas ausſchlleßlich ſht dee MWorts — 
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vom Chriſtenthume und von chriſtlichen Dingen ſo gern und 

fo oft bedient, bezieht ſich offenbar auf die Art feiner Bekannt⸗ 
werdung -mit dem Chriffenthume, welche ihm kein eigentlichet 

‚Unterricht, eine gewöhnliche Belehrung, fondern die Exröffe 
nung einer ‚geheimen Schrift, die Offenbarung eines ihm 
und bee Melt verborgenen großen Geheimniffes, einer Jreo- 
Born rõv anonaivıpeov 2 Kor. 12, 7., war. - Wie Ihm .das 
eigentliche Weſen und die Beſtimmung des Chriſtenthums ein 





Geheimniß bis zu feiner Belehrung geblieben war; fo trug et 


es auch vor als ein offenbar gewordenes Geheimniß Gottes, 
Jeſu Chriſti und des Evangeliums. Merkwuͤrdig find in dies 
ſer Beziehung ‚befonders bie Stellen 1 Kor. 2, 6, 7. 8. 4, 1. 
Epb. 6, 19, Kot. 1, 26 fe Vielleicht wollte auch Paulus nes 
benbei mit biefem Namen die Aufmerkſamkeit der Myſterien⸗ 
fucht feiner- Zeit auf das neue Mofterium des ChHriftenthums 
Ienten. Für uns iſt es aber genug, zu toiffen, dag Paulus 
ber Apoftel war, welcher es liebte, das Chriftenthum ale ein 
geoffenbartes Geheimniß mitzutheilen.- J 
III. Nach dieſer Weiſe das Chriſtenthum aufzufaſſen und 
vorzutragen, veränderte er dann auch feinen eigenthuͤmlichen, juͤ 
diſchen Namen Saul in Paulus. Einige meinen, die Ver⸗ 
muthung liege nahe, Paulus habe- fo als römifcher Bürger ges - 
heißen, und finden den Einwurf dagegen, daß es auffällig fel, _ 
ihn nicht vor Ap. Gefch. 13, 9. unter diefem Namen, und 
- nach der Zeit nicht unter dem Namen Saul za finden, - uns 
ftatthaft und unbebeutend.”) Daß Paulus als roͤmiſcher Buͤr⸗ 
" : , ger 





*) Daß Lukas erſt von Apoftels Gefch. 13, 9. an ben Apoftel als - 
Dovlos einführt, "findet Hr. KR. Winer entweber bloß zus 
fällig, ober ben Grund davon’ darin, daß Paulus damals erft ' 
in öffentlicher Wirkſamkeit auftrat. Paulus aber fei der Rame, 
den ber Apoſtel in ber Geſchichte ber Kirche getragen. Mochten 
auch fpäter die Juden ihn immerfort Saul nennen, als Apo⸗ 

— ſftel 
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ger wicht Saul, ſondern Paulus geheißen habe, ift .aber eine 
eben fo unwahrſcheinliche, als unftatthafte Annahme. Wo iſt 
denn ber Beweis, daß die Juden, denen das römifche Bürger 
zecht zu ‚Theil geworben,‘ entweber aus Obſervanz, oder nad) 
Voͤrſchrift, ihren jüdifhen Namen in einen roͤmiſchen, ihren 
hebräifchen In einen lateiniſchen verwandelt haben? Es iſt an 
fi eher hoͤchſt unwahrſcheinlich, daß die Juden, fo lange fie 
Juden blieben, bei ihrem teligiöfen Hochmuthe, ſich Statt ei⸗ 
nes juͤdiſchen, einen heidniſchen Namen ſollen beigelegt haben. 
Hieronymus war der Meinung, der Apoſtel babe ſich nad 
bem von ihm bekehrten Sergius Paulus, Apfig. 18, 7., 


‚den Namen Paulus beigelegt. Dagegm erinnert Hr. Wis 


ner, dieß möge wohl nicht Tradition, fondern bloße Vermu⸗ 
thung des Kirchenvaters ſeyn, weil dem Lukas es in diefem 
Halle fehe nahe gelegen habe, mit einem Worte den Urfprung 
dieſes Namens zu bemerken, und wir glauben, Hr. W. hat 


Recht. Was aber Hr. W. dabei nur als denkbar ausſpricht ), 


daß Paulus bei'm Uedertritte zum Chriſtenthume, morgenlaͤn⸗ 
diſcher Sitte gemäß, den Roͤmern und Griechen geläufigen, und 
dem hebr. Saul ähnlich Mingenden Namen Paulus ſich beis 
gelegt babe, vieleiht nit ohne Beziehung auf bie 


appellative Bedentung des Worte, 1 Kor. 15, 9, 


bat für uns den hoͤchſten Grad der Wahrſcheinlichkeit. Pau⸗ 
lus veränderte feinen Namen mit ber großen Veraͤnderung, bie 
in feiner veligiöfen Weberzeugung vorgegangen, unb veränderte 


ihn in genauer Beziehung auf die Art und Weife, wie diefe | 
. * Beränderung bei ihm bewirkt worden war, 


Dies 
ſtel hieß er Paulus, und fomit fei für Lukas Feine Veranlaſ⸗ 
fung gewefen, ben jübifchen antiquirten Namen nachmals gu ges 
brauchen · Hier bleibt dann aber immer noch die Hauptfrage: 
warum denn Paulus ſeinen juͤdiſchen Namen antiquirt und ſich 
als Apoſtel Paulus genannt habe, da kein anderer Apoſtel jü- 
difcher Herkunft feinen jübifchen Namen verändert hat ? 

) Bibl. Rralwörtsrbuch unter Paulus, \ 
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Dieß zu beweiſen iſt vor allen Dingen noͤthig, die appel⸗ 
lative, d. h. die uiſpruͤngliche Bedentung bed Worte Paulus 
veftzufegen. _ 
H. W. fcheint anpimehmen daß das latein. Paulus in 
feiner Grundbedeutung dem griech. Bdyorog entfpreche, weil 





er fi dabel auf die Stelle bezieht, wo Paulus von fih 


fagt: ’Eya yag ein 0 Eldyıorog Toy arporoAov. Aber 
Zicyıorog drüdt urſpruͤnglich ganz etwas Anderes aus, als das 
Iatein. paulus., Das Wort gehört feiner Entftehung‘ nach in 


die Kriegsſprache, und bezeichnet Einen, der in der Reihe der | 


Kämpfenben den letzten, unterften Pag einnimmt, und bann 
Überhaupt gering, ohne befondern Werth. Paulus 


nennt ſich alfo in der angeführten Steße, nicht in Beziehung | 
auf bie appellative Bedeutung des Worts paulus ZAdyıorov, | 


fondern aus Beſcheidenheit und Demuth, von welchen. beiden 
Eigenſchaften aber das Wort Paulus Nichts beſagt. 


Oalyoc, naögog, paucus, paulns und ein Weniger 


ſind Woͤrter, welche urfprünglich dem Myſterlenweſen angehoͤ⸗ 
ren und demſelben entnommen ſind. Wenig kommt weder 
her von van, Mangel, noch von weinen, traurig ſeyn: 
denn es kann nicht von Mangel abgeleitet werden, weil Man⸗ 


get ſich auf die Abweſenheit von einer Sache, die da ſeyn 


ſollte und doch nicht da iſt, bezieht, wenig aber keine ſolche 
Beziehung hat; wenig kann aber aud nit von weinen 


abgeleitet werden, weit fi fein nur. einigermaßen natürlicher 


Vebergang von dem in Weinen Ausgedrüdten zu Dem, was 
in Wenig gefagt werden ſoll, finden läßt. Wenig iſt naͤm⸗ 
lich nur dee Gegenfag von Viel, ) die Wenigen von den 
Dielen, dem Volke, der Maſſe. Daher bieibt für Wenig 
als Stammwort nur weihen, von dem Gewoͤhnlichen, dem 

Volke, 





*) Abelung macht gang verkehrter Weiſe aus Wenig ein Baplı 


wort, ba e8 — ein —— iſt. 
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BVolke, abſondern, und ein Weniger iſt Einer, der zu den 
Abgeſonderten, den Geweihten gehoͤrt. In derſelben Art 


beißt ein Weniger im Griech. oAlyos, ein Außerlefener, von 


dem Wolke Abgefonberter; fo maügos, von neıgäv, auf die 


" Probe ſtellen, Einer, der auf.der Probe geftanden, erprobt 


iſt; Einer, der zu den Epopten oder Ephoren gehört, die das 
zwiſchen den Eleinen und großen Myfterien liegende Probejahe 
gtuͤcklich Überftanden Haben, Und fo gehören den Myfterien auch 
die Latein. Wörter paucus und paulus an. Paucus komme 
von pago, Paco, pacio — paciscor, einen’Dertrag einges 
ben, eine Verbindlichkeit eingeben, daher paucus Einer, ber 
eine befondere, hier myſterioͤſe, Verbindlichkeit eingegangen. 
Noch bezeichnender ift aber Paulus. Paulus ift. nämlich 


f Nichts font, als die Intenfion von patulus; patulus aber 


> 


| 


Heißt offen, offenbar, paulus alfo Einer, dem Etwas ofs 


fenbar, eine Offenbarung zu Theil geworden, bem ein weiterer 
Bid in das Geheime, die Myſterien verflattet iſt. 
Auf diefe Weife haben wir alfo einfach und natürlidy dem 


Zuſammenhang zwifchen Paulus Belehrung und bem Avorijorov, 


und zwifchen dem pvorgpsov und bem von ihm angenommes 
nen und barauf bezüglihen Namen, 


! 





2. 
Nachricht 
von der Feier des dritten hundertjaͤhrigen Jubel⸗ 
feſtes der Buchdruckerkunſt zu Weimar. 


Waͤhrend die ganze gebildete Welt an ber Feler des vier. 
ten hundertjährigen Jubelfeſtes der Buchdrucketkunſt den regs- 
ſten Antheil nahm, und ſich über bie Art und Weife, mie es 
einzelne Regierungen geſtatten und geſtatten wollten, in 

den 
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den verſchiedenartigſten Bemerkungen ausließ, erſchien es nicht 
ungeeignet, einen Blick auf Das zu werfen, was in biefem 
Bezuge vor hundert Fahren (im J. 1740) geſchahe, und ans 
zugeben, wie man an einzelnen Drten das Andenken an ein. 
in dee Culturgeſchichte der Menſchheit fo wichtiges Ereigniß er⸗ 
nam zu muͤſſen glaubte. Der Referent war feiner aͤußerli⸗ 
Gen Stellung nad dabei vornehmlich auf die Stadt Weimar: 
hingewieſen und hatte ben- Wortheil, über bie dießfalfigen Ver⸗ 
ankaltungen berfelben zu jener Zeit eine authentiihe Nachricht 
vor. ih liegen zu haben. Sie iſt In einer eigenthuͤmlichen 
Deudſchrift enthalten, welche folgenden Titel führt: 
„Beimarifher Baytrag zu feyerlicher Bege 
bug des- dritten hundertjährigen Jubelfe⸗ 
ſtes einer wohltäbliden Buchdrucker⸗Kunſt; 
barispem nebſt der dabey gehaltenen solennen Predigt 
andre dadhin gehörige Betrachtungen enthalten, Nebſt 
einee Borrede Ihro Hochwuͤrdigen Magnificenz, Herrn 
Sobann Georg Webers, Hoch⸗Fuͤrſtl. Saͤchſ. 
Ober⸗ Kirchen» Raths und General⸗Superintendenten. ¶ 
Weimar, gedruckt und verlegt von Joh. Leonhard Mum -⸗· 
bad, Hochfuͤrſtl. Saͤchſ. Hofbuchdrucker, 1740. EL. 8. 
136 88. —" 

Aus dieſer Druckſchrift theilt ef. Folgendes mit: 

Sie beginnt mit. einer in gereimten Alerandeineen gefchries 
benen Zueignung an den damaligen Erbprinzen von Weimar, 
Ernk Augufl Conſtantin, worin ihm am Gchiuffe die 
ee Mumbad' und Sala den Wunſch dam 





n&ott Taf Di zum Hell’ der Kirchen bis aufs Jubilaͤum blei⸗ 
ben) 
Da die Welt wird achtzehn Hundert unb = fiebzehn dazu ſchrei⸗ 


ben.“ — 
| Gef fit die Vortede an den Bäder ichnden Leſer 
| | vom 
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vom gedachten Gen. Sup. u. Ob. K. Rathe Weber, in 20 
Paragraphen getheilt und mit untergeſetzten üterariſchen An» 
merkungen und Nachweiſungen in lateiniſcher Sprache verſehen. 
Der Verf. bahnt ſich darin zu wuͤrdiger Erhebung der Buch⸗ 
druckerkunſt den Weg durch Erwähnung der vorgaͤngigen Schreibe⸗ 
kunſt, und’ führt die Erfindung und den Gebrauch derſelben 
nicht etwa nur auf Mofis Zeiten, fondern auf: die Zeiten Abra⸗ 
bams, ja ſelbſt Noahs zuräd, wo gewiß fhon manches die 
damaligen Verhaͤltniſſe Wetreffendes „nit nur münblic vor» 
getragen, fondern auch fchriftli entworfen worben fei,” weil 
das Schreiben „ders Menfhen nicht weniger natürlid, als das 
Meden fei und „weil _fogar in den allererfien Schriften der 
Bibel das Wort Schreiben als eine ganz befannte und gemeine 
Sache angemerkt werde.” Den Werth der Screibetunft fucht 
dee Verf. unter Anderem dadurch hervorzuheben, daß Gott ſelbſt 
"die zwei mofaifchen Sefegtafeln mit feinem Finger gefchrieben, 
und daß ‚auch Jeſus in den Tagen feines Fleiſches ſich zwei 
"Mal niedergebüdt und auf die Erde gefchrieben habe (Joh. 8, 

6. 8.), „obwohl diefe Schrift nody Keiner bis auf diefe Stumde 
von denen Gelehrten errathen ober erklaͤten koͤnnen.“ Hierauf 
kommt der Verf. auf eine nähere Andeutung ber verſchiedenen 





Scchreibeweiſen und Schriftarten unter den verſchiedenen Voͤl⸗ 


kern, weiſt nach, wie ſich dieſe Kunſt nach einzelnen Stellen 
ber heil. Schrift allmaͤlig immer mehr ausgebildet habe und 
thut dar, von welchen fegensreichen Folgen fie für die Erhal⸗ 
tung und Verbreitung der literariſchen Erzeugniſſe der Vorwelt 
durch Abſchreiber gewefen fe. Weit trefflicher und nuͤtzlichet, 
wird aber nun binzugefeßt, babe ſich die, „vermuthlich aus 
Schreibe-⸗, vieleicht auch aus der Steinfchneiders und Ma 
kunſt entſtandene“ Buchdruckerkunſt erwiefen, indem fie al 
„eine Königin dev Schreibssei” daſtehe und „für eine frucht— 
bare Mutter gelten koͤnne, welche, wenn -fie ein gefchrieb 
Concept befommen und alfo gleichfam empfangen bat, 







e 


/ 
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etwa nur hundert», Tondern mehr als taufendfältige Frucht das - 
von bringen und der gelehtten Welt zu ihrem Nachſinnen und 
pa ihrem Vermögen einliefere.“ Gie habe nit nur Mittels 
der leichten ‚und wohlfellen Vervielfältigung nüglicher Schriften 
der ehemaligen Barbarei in jeder Art von menfclicher Wiſſen⸗ 
ſchaft im Allgemeinen den größten Abbruch gethan, fondem auch 
im Befondern „dem großen Werke der Reformation den heils 
famften Vorſchub geleiftet und „den gefegneten Aus» und Durchs 
buch der evangelifhen Wahrheit unendlich gefördert." — „Wo,“ 

heißt es, „wo wäre body die fo theute augeburgifche Confefs 
fin fogleih in ganz Europa bekannt geworden, wenn nicht die 

kuͤnſtiche Druckers Preffe biefelbe in fo mancherlei Sprachen zur 

allgemeinen Prüfung eingeliefert Hätte? Selb unfer lieber Lus 
therus würde mit allen feinen Bemuͤhungen kaum weiter ale 
Jehaun Huf, die MWiltefiten und Andere vor ihm gefommen 

fon, wenn die Welt zu feiner Beit noch ohne dieſe Kunſt ges 
weſen wäre. Mas er noch fo fleißig geſchrieben, hätten feine - 

Feinde leidst aus dem Wege fchaffen koͤnnen; was aber fo viel 

tauſend Mal abgedrucdt und daher in fo Vieler Hände war, 
mußten fie wider ihren Willen wohl ftehen laſſen.“ Hierauf 
 Duat der Verf. auf den Gewinn, ben die Buchdruckerkunſt 
| eu noch unferen Zeiten Exringe, und macht befonder6 bemerk⸗ 
Aiich, daß ohne ſie von einem recht fruchtbaren Unterrichte im 
Chriſtenthume nicht die Rede ſeyn wuͤrde, da nur Mittels ih⸗ 

ver der große Chriſtenhaufe in den Beſitz von Bibeln und Ges 

fengbüchern gefegt werde. Dabei vergißt ee aber auch nicht, 

| daß durch „unnügen und aͤrgerlichen Abdrud fo mancher vers 
aͤchtigen Schriften beforglihe Veritrung und Verwirtung in 
der ariftlichen Kirche herbeigeflihtt werden koͤnne.“ Nach kurs 
je Berührung einiger die Buchdruckerkunſt betreffenden ges 

ſchichtlichen Umftände bemerkt der Verf., daß, wenn ihm fein 

Ürperliches Befinden erlaubt hätte, am damaligen Jubelfefte zu 

predigen, er aus "dem Evangelium bed Johannis⸗Feſtes darge⸗ 

Ka. 0. 3 veſt. O0 ſtellt 
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ſtelt Haben würde: „die allererſte Schrift bei dem Aubbruche 
des evangellſchen Gnadenbundes,“ und zwar „ihren wunder⸗ 
baren Abveud' (Indem Taͤflein, das Zacharias zum Schrei⸗ 
ben forderte), „ihren ſonderdaten Nachdtuck“ (in der Erklaͤ⸗ 
sung, bie er davon In ſeinem Lobgeſange gibt) und „‚igren als 
lervortrefflichſten Schoͤndruck und allerherrüchſten Widerbend 
(in dee heil. Schrift und dem heil. Predigtamte). Das Ganze 





ſchließt mit einer herzlichen Ermahnung, „die edle Buchdrucker⸗ 


kunſt recht achten und brauchen zus lernen. 


Dos erſte GStuͤck es eigentlichen Inhalts diefee Schrift 
made nun die „Jubel⸗Gedaͤchtniß⸗Predigt“ aus, weile, 


Statt des Vorrebners Weber, ein anderer weimarifdier Seiſt⸗ 


idee, Dr. Laurentius Reinhard”) hielt. Sie hat eine 
„Vortede“ (Eingang), welche über Hof, 6, 3. ben allgemels 
nen Gedanken zur Gprache bringt, daß Bott firts nad ber 
Finſterniß die Margentoͤthe habe anbrehen laffen, und ihn 
dann auf dad Evangelium zur Zeit Johannis d. X. und auf 
die Buchdrudertunf anwendet, Nach dem Evangelium kommet 
ein „Cingang,” ber die Stelle de6 Uebergangs von Cdange⸗ 
ltum zum Thema vertreten ſoll, aber über Zachar. 14, 6 T. 
den fon erwähnten Gedanken noch ein Mal, obwohl Eugee, 
berührt, Das Thema fetbft If: „Die Morgenröthe des Ren 
‚Keftaments," wobel erwogen werden foR: „1) was für eine 
geoße Finfterniß ſei vochergegangen; 2) wie die Morgmröcke 
ſelbſt hervorgebrochen; 3) wie ba6 helle Sonnenlicht darauf ers 


folget.“  Diefe drei Puncte werden im er ſten Theilt des Gans 
zen, („Abhandelung“), Theils in Bezug’ auf das Evangellum, 


Theils in Bezug' auf die Buchdruckerkunſt näher ertäutert und 


Beides fo in Parallele gehalten, daß dem Johannicfeſte ass 


ſolchem und auch dem SSubetfefte fein Mecht widerfaäͤhrt. Nie 
wird 


*) Er war ſogenannter GStifteprediger und Berfaſſer einer Thest, 
Polemic. 1739. und Theol. Parabol. 1740. _ 


? 
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wird die Beziehung auf das lehtere ziemlich flach und duͤcftig 
durchgefuͤhrt und der Verf. weiß in dee erſten Unterabtheilung, 
nad recht guter Schliderung der dem Auftreten bed Johannes - 
vorangehenden rellgioͤſen Finſterniß unter Inden und ‘Heiden, 
von der der Erfindung der Buchdruckerkunſt vorangehenden Fin⸗ 
ſterniß Nichts weiter zu fagen, als: „‚fie war erſtaunlich groß; 
Die ſchoͤnen und galanten Wiſſenſchaften lagen gänzlich darnie⸗ 
der, wie der hochberuͤhmte Herzogliche Braunſchweig⸗Wolfen⸗ 
bittelifhe Rath und Bibliothecarius, Jacobus Busckbar- 
dus nicht nur bewiefen, fondern auch widet Polycarpum Ly- , 
serum vertheidigt hat, Und obſchon ber berühmte D. Fride- 
ricus Videburgius zu Halle noch einige Ueberbleibſel der ſchoͤ⸗ 
nen Wiffenfchaft in denen barbarifhen Zeiten gefunden hat, fo 
find doch diefe mit vieler Muͤhe gefuchten wenigen Usberbieibfel 
ein effenbärer Beweis von der damaligen großen Finſterniß. Die - 
Beligion aber und bie Theologie war durch bie Scholastieos 
fo verderbet, daß man Thränen darüber hätte vorgießen mögen. 
So finfter fahe «8 um die Sındia und um bie Religien aus,” 
— Doffeibe Verhaͤltniß findet ha dee zweiten Unterabtheitung 
Statt. Denn nachdem in ganz leiblicher Weiſe gezeigt wor⸗ 
ben, wie auf dem Gebiete der Religion durch Johannes d. T. 
Die Morgmröthe hervorgebrohen, erwähnt ber Verf. eben fo 
abenhin, daß ſich das auch auf die Morgenroͤthe anwenden laffe, 
die des Reformation in der edlen Buchdruckerkunſt vorangegan⸗ 
gen, und ſpricht: „der wahrhaftige erſte Erfinder derſeiben I 
ein Bürger zu Mayng „aus Straßburg gebrtig, Nahniens 
Johann Guttenberg, geweſen; und vom Maynt iſt dieſe 
Kanſt nach Coͤlln, Straßburg, Venedig, Mom und andere Ders 
ter, auch im auswaͤrtige Reiche gekommen. Erſtlich wurden die 
Duͤcher in gantze Tafeln von Holtz geſchnitten und davon ab⸗ 
gedeuckt. Doch anno 1440 und in folgenden Jahren fing 
Outtenberg ſchon an, an bewegliche Buchſtaben zu denken, 
und bdindkte — ‚Sopann Saufen mb Peter Schoͤf⸗ 

Do2. fern 
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fern bereith gegen. 1450 mit, einzeinen bewegüchen Weschfta- 
ben, jedoch nur von Holtz: gleichesie andy der Weit s berlihuete 
Joannes Regiomontenus (fonft Jehann Mär der Ränge 
berger genannt) mein Landsmann, in Rürnberg eins Buchden⸗ 
ckerei von folhen Buchſtaben gehabt hat. Endlich haben 
anno 1453 die Kunft ausgegrübelt, die Buchſtaben tm 
‚zu gießen; worauf die Schriftgießer nebſt den Buchd 
entfianden. Es gehört allo der Ruhm ber erfundenen 
Buchdrucker⸗Kunſt denen Teutſchen. Dahero der 
roaldus Teutſchland alfe angeredet: 

O Germania! muneris repertrix, 

Quo ail utilius dedit vetustas, 

Libros seribere, quae doces premendo! 
Die hieſige Weimariſche Hofbuchdruckerei iſt bald nach dem An⸗ 
fange des vorigen ſiebzehnten Saeculi aufgerichtet worden.“ — 
In gleicher Art wird in der dritten Unterabtheilung barauf 
bingewiefen, wie auf bie Erfindung der Buchdrudertunft das 
bee Sonnenlicht erfolgt fei. Erſt, heißt es, wären die altem 
Sprachen und die Philofophie mächtig duch fie ausgebildet 
“ worden, dann fei „1517 die gefegnete Reformation der vom 
Dapfte bedrängten Kirche angebrochen, ba ber felige D. Mar- 
tinus Lutherus mit feinen treuen Gehilfen unter Gottes Ges 
gen das Licht des Evangelii wiederum aufftedte. Darauf folgte 
an, 1530 die Augfpurgifche Gonfeffien, an. 1552 der Pafs 
fauifhe Vertrag, an. 1555 der Religionsfriede und an. 1648 
ber Weſtphaͤliſche Friede. Unter welcher Zeit das Herzogthum 
Weimar das klare Licht des Evangelii unverfehrt und uwer⸗ 
rüdt ‚genoffen hat, bei dem heylfamen Gebrauche erhaulicyer 
Bücher.” — Im zweiten Theile des Ganzen (,‚der Ans 
wendung‘) werden „noch vier Säge in bie Herzen geprägt; 
in Anfehung „der Morgenroͤthe des Neuen Teſtaments“ die: 
daß fie Chriften zu größter Dankbarkeit. gegen Gott verpflichte 
und ihnen ihre Chriſtenherrlichkeit fo fühlen laſſe, wie Hohenl. 

Sal. 


P 
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Sat. 6, 9. geſchrieben ſtehe; in Anfehung des Jubelgedaͤchtuiſ⸗ 
fes der edſen Buchdruckerkunſt aber die: daß bie Bewohner 
Weimars das ihnen durch, dieſelbe, beſonders durch die „privis 
tegiete Mumbachiſche Buchdruckerei“ erwieſene viele Gute freu⸗ 
Big anerkennen und„Jeſu zu Ehren die ſchoͤnſte Buchdruckerei 
geiſtiichet Weife dadurch aufrichten müßten, daß fie Gottes Ges 
fen in ihr Herz veſt fchreiben liefen mit lebendigen Buchſtaben 
zu wiligem Gehorſam.“ — Das Ganze ſchließt, wis es ber 

gennen wurde, mit folgenden Strophen: 


„Sobannes verkündigt das göttliche eicht, 
Das hoͤchſtreich an Klarheit vom Himmel anbricht. 
Komm’t! Jeſus erieuchtet: das Berge wird helle, 
Es flieht in die Seele die himmliſche Quelle. 


Der Morgen: Hang ſcheint aus der dunkelen Nacht, 
Den Guttenberg's Kunſt den Gelehrten gebracht: 
Und. diefe wird heute höchft billig bfungen, 
Beil fie uns zum Wachsthum' in der Tugend gelungen, ' — 


An bdiefe Predigt fchließe fi als zweites Städ ber vor . 
Uegenden Schrift ein Programm des bamallgen Rectors des 
welmarifher Gymnaſiums, M. Jakob Carpov's, ) wel 
ches als öffentliche Sinladungsfchrift zu einigen, das Jubelfeſt 
beteeffenden, Redeuͤbungen ausgegeben wurde, und „eine Ver⸗ 
gleihung der Kunſt In Erfindung des Schreibens und der Buchs 
druckerei“ enthält. Dieſes Programm hat in feiner Art einen 
weit höheren Werth, als die vorſtehende Predigt. Es iſt nicht 
nur in einem für jene Zeit hoͤchſt edein, reinen ımb fließenden 
deutſchen Style geſchrieben, fondern trägt auch durchgängig bie 
Spuren eined echt wiſſenſchaftlichen Geiſtes an ſich, und bes 
dandelt die betreffende Sache in hiſtoriſcher und philoſophiſcher 
u 





Pe 


2) Auch als Theolog hatte hiefer Garpon einen nicht es 
ten Namen dur ſeiae: Theslog. revel. Dogm. Toni. H. 
1730. 
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Ainficht mit einer damals ſehr uͤberraſchenden Gruͤndlichkeit und 
Freiſinnigkeit. So geht der Verf; nach einigen Vorbemerkun⸗ 
gen über die Zeit der Erfindung ber Schreibe⸗ und dee Vuch⸗ 
druckerkunſt von- der ihm billig gewiffen Borausfegung aus, daß 

‚jene wie diefe „burd den menſchlichen Verſtand allein ohne 
unmittelbare göttlihe Eingebung erfunden worden,” und zeige 
dann auf philoſophiſch⸗ genetiſche Weile, wie das menſchliche 
Atftractions » Vermögen Schritt vor Schritt dahin gelangen 
zonnte umd mußte, die ſprachlichen Laute und Töne durch Wil 
kürliche fire Zeichen zu veranfchaulichen und dur dleſelben dem 
Gedanken, welche fie ausdruͤcken foßten, eine bleibende Dauer 
zu geben. Hiexan Enäpft er eine eben fo. gründliche Darſtel⸗ 
lung ber erſten Erfindung und allmaͤligen Vervolkemmmung ber 

Buchdruckerkunſt und zeigt, wie auch dabel ein philoſophiſcher 
Gebrauch des Verſtandes thaͤtig geweſen ſei, um darin Schritt 

vor Schritt vorwärts zu. kommen und fie von dem robeflen 

Anfange dee Holzſchnitts ⸗ Kunſt bis zum Gipfel der Knnſt ame. 
zubllden: mit beweglichen, metallenen Typen: zu dınden, Dar⸗ 
um gibt aber auch der Verf. der Buchdruckerkunſt in Bezug: 
auf den dabei nöthigen Verſtandesgebrauch vor ber Schteibe⸗ 
kunſt den unbedingteſten Vorzug, Indem er fpriht: „Da zune 
ſtreitig in derjenigen Sache weit mehr Scharfſinn und Gefchide _ 

‚lichkeit ſteckt, zu welder ‚man duch eine laͤngere Reihe und 
Verknuͤpfung der Gedanken, Urtheile ımd Schluͤſſe fortgehen 





muß: ja, da eine Kunſt die andere in der Geſchicklichkeit ihrer 


Urheber fo Viel übertrifft, role Biel die eine Verknuͤpfung ber 
Gedanken, Urtheile und Schlüffe größer If, als. bie andere und 
je mehr Zwiſchengruͤnde und Kunftgeiffe man durch eigenen Ver⸗ 
ſtandesgebrauch veftfegen muß: fo wird. Niemand in Abrede 
fean können, daß die Erfindung der Bucdruders Kunft mit 
weit größerer Kunft und Geſchicklichkeit geſchehen iſt, «is Die 
- Erfindung des Schreibens.” 
Dad dritte Stud ber Schrift enthaͤlt in einem veit 
wvenl⸗ 


⸗ 








ber Wudbrufeeftuft pa Meat. 868° 


weniger guten Gtpte em: „Kuren Entwurf ber Hiſtorie von 


vr Hoch⸗Fuͤrſtl. Sachſen⸗Weimariſchen Hofbuchbruderei vom 


BWellgang: Adolph Schroͤn, Hl. Gymn. Vimar. Con-R.4 
— Das Ganze hat bei der geſchichtlichen Genauigkeit, wowit 
es abgefaßt iM, unfehlbar ein großes Localinterefie, eignet ſich 
aber and) eben deßhalb weniger zu einer nähern Rotizuahme 
yon Seiten des Publicums uͤberhaupt. Wir beſchraͤnken uns 
Daher nur auf die Mitthellung einiger wenigen Puucte aus 
bemſelben. Dee wichtige darunter möchte der fepn, daß bie 
erfien weimariſchen Druckerelen ein fuͤrſtiiches Pelwateigenthum 
warn, das nur erſt In ſpaͤterer Zeit in den Beſich eigentlicher 
Buthdrucker Übersing Nah den Verf. fand naͤmlich Herzog 


Friedrich Wilhelm (wg. v. 1687 — 1602), et „ein ms 
gemeiner Liebhaber der reinen, wahren Religion unb der Ger 


Ichrfomkeit" fo viel Freude an der Buchdruckerkunſt und ben 


Dura fie zu Tage geföderten geifligen Erzengniffen, daß / er in 


der als Ahminifirater von Kurſachſen von ihm bewohnten Stadt 
Korgau fü feihft eine Buchdruckerel anſchaffte, in welcher ex 
nicht mus mehrede Gcheiften Luthers, z. B. deſſen lateiuifch 
Aberſedte Houcpoſtille ſplendid drucken lies, ſondern auch nebſt 
Seuchen zu eigener Unterhaltung und, Kurzweil“ flei⸗ 


Le 


mit der Hinterloffenen Wietwe und feinen Kindern im 
einer Erbvertheitung, wohurch biefer das Herzogthum Als 
zufiel, in die Hauptſtadt deſſelben wandette. Dafür 
tom 1623 ein Theil derjenigen Druckerei wieber nach Weimar, 
weilche ſchon 1615 vom Derzoge Johann Ernſt, auf Bes 
trieb feiner Mutter, Dorothee Marie, einer andaltiihen Prin⸗ 
zefſin, zur Foͤrderung der ne [hen Unterrichtömethode *) in 
Bee ie en nenn Gemein» 
9 S. Weimariihes Album ©.0R. Wolfgang Ratich nie 
vom Prof. Br. Weber. 


H 


@«- 


[oft Hand anlegt: Ein Fahre vor feinem Tode (1601) 
er nad — Abdeniad iſtration deu kurſaͤchſiſchen Lande 
Druckerei mit ſich nach Weimar, von wo- fie aber ſchou 
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Gemeinſchaft mit der anhaltifchen Reglerung zu Cothen errich⸗ 
tet worden. war. Sie wurde das Jahr ‚darauf (1624) fo weit 
als möglich drudfertig eingerichtet, im I. 1631 durch Herbei⸗ 
ſchaffung des noch in Coͤthen gebliebenen, Theiles vervollſtaͤndigt 
und nach dem Gutachten des damaligen Hofpredigers Kr os 
meyer in eine ſolche Verfaſſung gebracht, daß fie unter der 
Leitung eines. fürftlichen Kactor6 ‚der lieben Jugend im gan⸗ 
zen. Lande die nöthigen Schulbuͤcher umfonft liefern follte und 
konnte.“ Gpäterhin, als die Ungunft der Zelten ben dazu nd. 
thigen Aufwand der herzoglichen Privatcaffe fehr laͤſtig machte, 
wurde biefelbe einzelnen Factoren mit ber Bedingung in Erb 
pacht gegeben, daß fie die nöthigften Schulbücher für einen bes 
flimmten geringen Preis liefern mußten (3. B. die X. B. E. 





Böcher für 3 Pf, deutfche Grammatiten für 1 Gr., lateinis _ 


fye Grammatiken für 2 Gr., Evangelien » Bücher für 5 Gr. 
8 Pf, Spruch⸗Buͤchlein für 2 Ge. u. f. w.); als aber auch 
dieſe Maßregel fi für ‚den dabei verfolgten Zwed nicht bes 
währen mollte, wurde bie Druckerei als eine privilegirte, von 
der Stadt Weimar nicht wieder zu trennende Hofbuchdruckerei 
1668 an Privateigenthämer verkauft, in ‚welcher Eigenſchaft 
fie. nach dem Beduͤrfniſſe ber Zeiten noch jetzt beftcht. 
Den übrigen Raum ber Schrift nehmen einzelne auf Ans 
laß des damaligen Jubelfeſtes verfertigte Gedichte ein, weldye 
in einer jenen Zeiten angemeffenen Form oft: recht ſchoͤne und 
ergreifende Gedanken mithalten, bier aber nicht weiter berüde 
fihtigt werden können. Nur Ems der Pürzeften und beften 
berfeiben möge diefe Nachricht fchließen. Es If leider anonym 
und macht den Anhang zum Ganzen aus, 
„Madrigal 
auf bie 
edle Buchdruckerkunſt. 
Such't meinen Urfprung nicht auf Erben, 
Als wär’ id) nur von Ohngefaͤhr. 
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Ich rühr' von Gottes Kinger her, 
Und mußt ein Eräftig Werkzeug werben 
Zu Luthers Reformation. 
z Ich bin der Weisheit Gig und Thron, 
Die Sonne der Gelehrten; 
Wenn Welt und Himmel gleich vergeh’n, 
So muß mein Sindruck doch befteh'n. 
Den Todten gebe ich bad. Leben wieber, 
D'rum fing't mir Lobs und Ehrenlieder.“ 





8. 
Urtheil eines Englaͤnders uͤber die — und 
katholiſche Kirche. 
Sm Sun ſachte Jemand darzuthun, daß bie anglicanfe 


ſche Kirche, ungeachtet‘ ihrer Leidenſchaftlichkeit gegen die roͤmi⸗ 
fche, ſich eigentlich van. dieſer gar nicht fo ſehr unterſcheide, 


und den übrigen proteſtantiſchen Glaubensbekenntniſſen faſt eben 


fo ſchroff gegenüberſtehe, mie die katholiſche Kirche. „Die 
Kirche von England,“ ſagte er, „nämlich Ihre Prieſterſchaft, 
leitet ihre apoſtollſche Nachfolge, einen großen Theil ihres Ri⸗ 


tuals, viele ihrer Gebete, die meiften ihrer Obſervanzen, beie - 


nahe alle ihre Feſt- und Faſttage, den ganzen Umei ihres 
Drganifatien und Disciplin, endlich neun Zehntel Ihrer Dogs 
matik vom Papſtthume ab. Die anglicanifhe Kirche läßt ei⸗ 
nem papiftifchen Prieſter, der zu Ihe uͤbertritt, ohne Weiteres, 
ohne Widerſpruch und Widerſtreben, zu ihren Ordinirungen zu 3 
fie erfennt an, daß die Meihe Roms der ihrigen ähnlich und 
gleichgeltend ſei. WBel einer Gelegenheit gab der jetzige Erz⸗ 
bifhof im Oberhauſe ſelbſt zu, daß die beiden Kirchen einan⸗ 
der ſehr aͤhnllch ſeien. Das haben die Caloiniften Englands, 
das haben bie Presbyterianer Schottlands immer gefagt, bie: 


es in letzterer Zeit die Taktik der fchottifchen Kletiſei wurde, 
für parlamentarifhe Unterftägung Ihrer engliſchen Amtsbrüdee - 


zu 
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| zu eifeen, um auf biefe Welle, unter dem Vorwande der Kir 
denausdehnung, Beldsufäffe auch für bie preßbyterianifche 
Prieſterſchaft zu erpreſſen. Darum hat dieſe in neuerer Zeit 
dlieſelbe angticanifche Kirche, bie einft die ehrenveſten Camero⸗ 





u nier die „Xochter der Babylonierin und einen bepurpurten Pr&s 


latengräuel” genannt, jegt, duch den Mund des Dr. Chak 
mer's, als bie mit allen Tugenden ausgeſtattete Maſterkirche 
proclamitt! Fußend auf die Ausſage der alten Presbyterianer, 
af das Geſtaͤndniß des Erzbiſchofs von Canterbury und auf 
ben Urfprung, die Praxis und die Lehren ber anglicanifdyem 
Airche, behaupten seit, daß diefe anglicaniſche Kirche dem Papfk> 
thume gleicht. Einige Eleine Unterſchiede beſtehen allerdings 
zwiſchen den beiden Kirchen. Die. Kirche von England wollte, 
wie die von Rom, ein ſichtbares Oberhaupt haben: was. that 
fie dam? Sie nahm fih zu ihrem Dberbaupte dinen weite 
lichen Gouverän, ber eben fo gut ein Georg IV. wie eine 
Wirtoria feyn kann. Einen ehrwuͤrdigen Priefler zum ſichtba⸗ 
ren von der Geiſtüchkeit gewählten Oberhaupte zu haben, das 
U offenbar ein Vorzug, deſſen die roͤmiſche Kirche fich vor Der 
anglleaniſchen ruͤhmen kann. In der neuen Zelt iſt der vie 


muſche· Stuhl faſt immer wuͤrdig befept worden, “und Nepotid⸗ 


mus wie niedrige policiſche Intrigue blieben ber Papſtwchi 
‘fern, wohl aber kann Jedermann in England auf Biſchofeſite 
wit Fingern deuten, auf denen politiſche Panwhletenſchteiber 
er Theits unwiſſende, Theils intriguirende Bünfttinge des ho⸗ 
hen Adels figen. Pfruͤndenhaͤufungen in Elver Hand werben 
ig der roͤmiſchen Kirche wenig geduldet, Abweſenheit des Geiſt⸗ 
lichen won ‚feinem Amtefige iſt im Ihe faft unbekannt; daß man 
einen Unter» Pfarser mit ber Loͤhnung eines Bimmermanndges 
fehlen abſpeiſt, während ber von den Spollen ber Hospitkie 
und anderer milden Gtiftungen wohigemaͤſtete Obet ⸗ Pfarrer in 
feiner Kutſche von einer Pfruͤnde zur anderen herumtoit, oben 
fh in derjenigen vefifegt, die feinem en 
x tells 


N 
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Stelldichein zum Kartenſpiele om Naͤchſten gelegen iſt: vom al’ 
diefem Skandale iſt die roͤmlſche Kirche dermalen wein, und ie 
alien dieſen Puncten iſt fie, wie es unſerem zwar ungelehrten, 
aber auch unbefangenem Urtheile beduͤnken will, eine beffete 
Schule der: Froͤmmigkeit und Reinheit, als ihre anglicaniſche 
Tochter. Ob die Doctrinen der engliſchen Kirche vor denen ber 
roͤmiſchen ben Vorzug verdienen, oder ob fie vieleicht nur dar⸗ 
um Etwas “oraus haben, weil eine freie Preſſe und ein. Et⸗ 
was aufgefiärteres Volk ihnen fördernd zur Seite flanden, wol⸗ 
len wie nicht entfcheiden. Wir geben von unferem protefläntis 
ſchen Standpuncte aus zu, daß bie Abſchaffung der Ohren⸗ 
beidyte ein großer Kortfchritt iſt, aber eben der Verluſt derſel⸗ 
ben wird ja von ben Pufepiten betlagt, unb fie empfehlen bes 
ren Wiederherſtelung. Hat in früheren Zeiten ber eörmifche 
Klerus nad, meltlichee Macht geftrebt, fo wird jest fein Ehr⸗ 
geiz von dem der anglicanifchen Geifilichkeit erreicht, wo nicht. 
übertroffen, welche in Dppofition gegen die Staatsgewalt bars 
auf beſteht, die Erziehung des ganzen Volks in ihre Hände i 
zu bringen. So eferfüäctig ift fie auf ihre Macht, daß fie 
keines der Lebensverhaͤltniſſe ihrer Controle entſchluͤpfen toffen 
win, und ſo oft Diſſenter⸗Secten ihre buͤrgerlichen Rechte zu 
erlangen ſuchten, ohne ſich von den Dienern der Staatskirche 
taufen, trauen und beerdigen zu laſſen, widerſetzten ſich ähnem 
jene Klerxiker mit aller ihnen zu Gebote ftehenden politzſchen 
Macht. Dis anf den heutigen Augenbtick laſſen ſie Difſenters 
einkerkern, die nicht für ihre unbegehrten und ungebrauchten 
priefterlihen Dieufte zahlen, die nicht für Ihren mehr als papi⸗ 
ſtiſchen, fuͤr ihren heidniſchen Prieſterpruck beiſteuern wollen. 
Salche laut ſprechende Zeugnifſe geiſtlicher Tyrannel hat die 


jetige roͤmiſche Kirche ſchwerlich, die von Itland gemiß mie 


aufzuzeigen, wie die zwei wegen ruͤckſtaͤndiger Kicchenfteuer im 
Gefaͤngniſſe ſchmachtenden proteftanfifchen Diffenters David Jo⸗ 
‚nes und John Thorogood.“ 
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F 4. * 
Der Schulunterricht in Belgien. 

Bekanntliich war bie angebliche Unterbrüdung des Unter⸗ 
vchte eine der ehemaligen Hauptbeſchwerden ber Belgier gegen 
Holland, und nach der Revolutien im J. 1880 wurde folge⸗ 
recht auch diefer Beſchwerde abgeholfen, d. h. volle Freiheit des 
Unterrichts gewährt. Die Erwartungen, die man davon gehegt 
hatte, find aber wenigſtens für die eine Partei in Belgien nicht 
in Erfülung gegangen, wie aus einem neuerlichen Pamphlet 
von: Hrn.- Durpetiaur, eimem der bamaligen Haͤupter der fibes 
raten Oppofition, hervorgeht. Das Pamphlet führt den Titel: 
quelques mots sur l’Eiat acıuel de l’education en Bel- 
gique, und enthält eine ganze Reihe von Zahlenangaben Über 
die Schulen und Schüler In allen Provinzen Betgiene,. und gang 
neuerdings Fam auch In der flatiflifchen Gefellfchaft zu London 
derſelbe Segenfland zur Sprache, indem ein Hr. Rawfon dem 
jegigen Zuftand des Unterrichts in Belgien mit nicht fehr erfreute 
lihen Karben fchilderte. Das hollaͤndiſche Syſtem bes öffent» 
lichen Unterrichts wurde nad) der Verbindung Belgiens mit Hol⸗ 
land. im 3. 1815 im erfleren gleichfalls eingeführt, und in’ fes 
Der Provinz Comités errichtet zur Organiſation deffeiben; bie 
Armen follten umfönft Unterricht erhatten, Schulinfpectoren wune 
den ernannt, und alle Lehrer mußten ein Eramen beſtehen und 
ein Gertificat ihrer Fähigkeiten ertangen. Der Staat ſchoß Gel⸗ 
der vor, forderte die Gemeinden zu Beiträgen auf, um Schul⸗ 
bäufer errichten zu Tönnen, und vermehrte aus den Staate⸗ 
oder Provincialfonds die Gehalte und Praflonen der Eehrer. in 
großer Impuls ward fo dem Unterrichte gegeben, die Zahl dee 
Schulen und der Schüler flieg. Normalſchulen und Schulishe 
rerſeminare wurden errichtet und Öffentliche Prüfungen für bie 
Kehramtecandidaten angeflellt. Die Mevolution fchnitt, Indem 
fie die Freiheit des Unterrichts prochamicte, diefem Spfleme den 
Lebensfaden ab, den Provincialcomites ward jede Macht benem⸗ 
men, Zwangsmittel arzumenden, endlich hob-man fie ganı anf 
und alle Aufſicht Aber die Schulen hatte ein Ende, fo daß der 
Primaicunterricht in. Belgien jegt gar nicht durch Geſetze gere⸗ 
gelt if. Auch bat ſich die Regierung gehütet, in den letzten 
neun Jahren Berichte über den Zuftand ber Schulen zu vers 
öffentlichen, dagegen laſſen bie Berichte bes Gonverneure F 





Provinciaträthe einen fatalen Bli in das Iumere deſſelben thun, 
Bwar hat fi) das Verhaͤltniß der Schulerzahl zur Einwohner⸗ 

bi kaum ‚gemindert: es iſt jegt noch wie 1 : 10, wie e& im 

. 1826 [bon geweſen war, aber es ift ſchon eine Art Ruͤck⸗ 
ſchritt, daß «6 fo. ſtationair blieb, In der Miliz von Brabant 
Sefanden fi im J. 1858 ünter 5873 jungen Menſchen von 
18 bis 19 Jahren nicht weniger als 3105 oder 55 püt., die 
weder leſen moch fehreiben konnten, doch Brabant ift nad Mas 
mur und Luremburg die Provinz, wo das Verhaͤltniß der Schäe 
lerzahl zur Einwohnerzahl noch am. Beßten, nämiih 1 : 9,6 - 
ſteht, während es in Luͤttich, Antwerpen und Limburg wie 
1 : 10, und in den beiden Blandern wie 1 : 13 flieht. Man 
kann fomit auf den Stand des Schulweſens einen Ruͤckſchluß 
machen. Zudem iſt zu bemerken, daß ein fehr großer Theil 
der Schulen nur im Winter offen ift, und gewoͤhnlich mehe 
als die Hälfte der Schüler im Sommer ganz ausbleibt, andes - 
rer Mängel binfichtlic der Unterrichtsmethoden, ber Unterhals 
tung ber Normalſchulen, ber Abſcheidung ber Mädchen und Kna⸗ 
ben, ber Bildung von weiblihen Lehrern u. ſ. w. gar nidyt zu 
gebenken; die von der hollaͤndiſchen Megierung angeordneten Zus 
fanımentünfte der Lehrer, die Circulation nuͤtzlicher Bücher ums 
ter denfelden, die Errichtung: von Lehrcurfen über die Kunſt 
des Unterrichtd; die vor der Revolution in allen größeren Staͤd⸗ 
ten: befanden, haben aufgehört, und das Uebel ift endlich fo 
groß geworden, daß die Provincialeäthe ohne Ausnahme ſich 
für die Annahme eines von ber Regierung beauffichtigten Sy» 
flems ausſprechen, indem der mit ber Freiheit des Unterrichts - 
gemachte Verſuch ats völlig mißlungen zu betrachten ſei. . 





5. 
Me-in Credo. 


.Du ſollſt! — Ich kann's nicht mit dem beften Willen, 
Nicht Alles —5 — was und weil's geſchrieden ſteht; 
Richt mehr des Zweifels wilde Brandung ſtillen. 

Da frommt kein Anatbema, kein Gebet. 


..  Unglüdtiher! — Wohl magft Du fo mich nennen, 
Den Süngling, ber fi falfches Biel geſtect. 
Kann laut idy das als’ Gotteswort bekennen, 

Was fi als Menſchenwahn mir aufgedeckt? Pr 
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Ich glaub’ an Gott, den — und Beinen, 


, Der. Alles fchuf und liebend Alles hält; 


Ich glaub’ an Gott, — doch nicht an ben Dreieinen, 
Den Unvernunft auf ben Altar geſtellt. Zn 


BR glaube an ben Eohn, ber uns entfündet, 
eil er den Beg der Wahrheit und. gelehrt; 
Der uns bag Side im Heiligthum' tin 
Das von dem Dele der Vernunft ſich näp 


An ihn, ber hoch vor allen Gottesfindern 
Der reichbegabtefte, der willensreinfte Sohn 5 : 
Doch, daß er flarb, um unf’re Schuld zu mindern, 


Spricht der Vernunft, fpricht nieinem Gotte Hohn. 


In chriſtl 


Ich glaube an den Geiſt, deß wunderbares Wirken 
In ne — ſich offenbart, 
n und heidniſchen Bezirken, j 
Der nicht erſt mit dem Chriſtenthume ward. ’ 


Ich glaube veft an ein unfterblich Leben 


Des Geiftes, ob der Körper auch zerfällt, 


An eine Gwigkeit, wo reiner unfer Streben, 
Weil dunkles Raͤthſelwort ben licken aufgehellt; 


Wo Innenwelt und Außenwelt fig ‚einen, 


"Wo unfer Richter unfer eig'nes Herz, 


W ſelig d t Re 
Bo ee Euch —— 


Doch daß in Grabesnacht die Tobten ſchlafen, 


Bis der. Poſaunen Ruf ben Riegel bricht, 


Daß aͤußerlich und ewig dort die Strafen — 
Das glaub’ ich jet, das glaub’ ich ewig — 


Oce. 8-i. 
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kritiſchen Prediger- Bibliothek. 
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Bei 
— uneläneen tft fo eben ae unb bach jebe Bud 


Hundeiker, Elias Gerhard Julius (Paſtor zu Hoͤ⸗ 


tensleben im Regierungsbezirke Magdeburg), der 


Herr Dekan Goͤtz zu Gnadenberg mit feinem 
Freiheren von Wiefau vor dem Gerichte deö ges 
funden Menfchenverftandes, der Geſchichte und ber 
heil. Schrift. — Eine kritifche Beleuchtung der, 
gegen Hrn. Dr. Bretſchneider's Freiheren von 
Sandau gerichteten Schmähichrift „der Freiherr 
von Wieſau.“ gr. 8. 18 gr. 


Wohlfarth, Joh. Fr. Theodor (Paſt. in Kirch⸗ 
haſel bei Rudolſtadt), Hier iſt gut ſeyn; hier 
laſſet uns Hütten bauen! — Eine Sammlung 


heiliger Reden über: die wichtigſten Lehren des 


Evangeliums mit einem Vorworte über die ges 


genwaͤrtigen Kämpfe in der evangelifchen Kirche. 


Ein Erbauungsbuch für Gebildete. gr. 8. 1Thlr. 
15 gGr. 


Der Name bes Bearbeiters ber nunmehr in drei mengeithe 
Länbern — empfohlenen Prediger Bibel x. iſt zu 
. 08 daß das Publicum eine beſondere Hinweiſung auf dieſes Er⸗ 
bauungsbuch beduͤrfte. Deßhalb machen wir nur noch auf das hoͤchſt 
wichtige Friedenswort in ber Vorrede ©. alle Geiſt⸗ 
und gebildete Chriſten, welche an den betreffenden Streitig⸗ 
keiten irgend einen Antheil nehmen, um — aufmerkſam, je 
— baſſelbe gerignet > oͤlig zu — 


⸗ 


kannt, 





® 


u Bekanntmachung. | 
eine Bereinigung der Parteien auf. der Baſis ber ewigen Wahr: 
heit zu vermitteln. Er 

Reuſtadt a. d, Orla, Im. Auguſt 1840. 

u J. K. G. Wagner, 





So eben iſt erſchlenen und durch jede Buchhandlung zu bekom⸗ 


Hilfsbuch bei'm Gebrauche der Bibel, ent- 
haltend eine allgemeine Einleitung in die Bibel, 
and eine hiftotifhe Einleitung in die emzelnen 
biblifhen Bücher, mit vollftändiger Angabe ih⸗ 

res Inhalts. Nebſt einer Furzgefaßten biblifchen 
Geographie und Alterthumstunde Für Lehrer 

und gebildete Bibelfreunde, — Mit einer Vor⸗ 

rede von Fr. G. Fb. Schläger, Senior Mi- 
nisterii und Paftor Prim. in Sameln. — Zum 
Beßten einer Lehrer: Wittwencaffe. — Leipzig, 
bei A. Wienbrad. gr. 8. Pr. 2 The. 6 Gr. 

Wer follte. ſich nicht freuen (fagt Hr. Paſtor Schläger unter 
Anderem in der beadhtenswerthen Vorrede), wenn bie Hilfämittel ſich 
vermehren, bie Bibel beſſer zu verſtehen? Iſt auch ſchon Vieles ges 
ſchehen, um bie Chriſtenheit mit ihrer religioſen Erkenntnißquelle 


vertraut zu machen, wie Vieles iſt noch zu thun uͤbrig? Es war 
daher ein Unternehmen, das den waͤrmſten Dank verdient, wenn ber 


. dem Publico fhon anderweitig ruͤhmlichſt bekannte Hr, Verfaſſer dies 


fes Hilfsbuchs ben Lehrern unb Allen, welche gern in der Bibel ler 
fen, das Verſtehen der Heil, Schrift durch biefe Frucht einer lang⸗ 
jährigen Arbeit erleichtert. Cr ift bei ber Ausführung feines Pla= 
nes mit einer Umficht A} Werke gegangen, bie man,nur billigen muß. 
Er hat Nichts außer y gelaſſen, was hier Wichtigkeit haben dürfte. 
Die Korfhungen ber Altern und neuern berühmteften Eregeten bat 
der Verfaffee mit richtigem Tacte zu Rathe gesogen und fo ein für 
Geiſtliche und Schullehrer hoͤchſt Brauchbares Werk geliefert, welches 
auch anderen gebildeten Bibellefern, bie nad grünblicher Einſicht 


ſtreben, ‚mit entſchiedenem Rugen in die. Hände gegeben werben kann. 
l 








Kritife 


Prediger— Vibliothet. 


Herausgegeben 
‚don - 
D. Johann Friedrih Röhre, 
Beofterpol. Sicf. Bieimerifäem Micepräfbenten des Dbeiconfikorlumk, 


Dberbofgrebiger und Generalfuperintehdenten, Gomsgur des Drbent 
m weißen alten. 
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- Ein und zwanzigfler Band, Viertes Heft. 
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B Nenftodt a. d. Oela, 
bei Johaun Karl Gottfried Wagner. 
1840. 
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Der johanneifche Lehrbegriff in feinem Verhaͤltniſſe 
zur gefammten bibliſch-chriſtlichen Lehre darge⸗ 
ſtellt von Karl Frommann, Dr. der Phil., 
Lic. der Theol. und der letzteren außerordentlicher 
Profeſſor zu Jena (jetzt Prediger bei der St. 
Petti-Gemeinde zu St. Petersburg). Leipzig, 
bei Breitkopf und Haͤrtel, 1889. XXII und 
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Bai ber gewiß ganz richtigen Anſicht des Nationalismus, daß 
‚man im bibfifhen Chriſtenthume ein urchtiſtliches und ein apo⸗ 
ſtoliſches Element hauptſaͤchlich unterfcheiden müffe, um zut 
rechten Erkenntniß des Evangellums zu gelangen, welches iſt 
eine Kraft Gottes, ſelig zu machen Alle, die datan glauben, 
muß es den Bibliſch⸗Denkglaͤubigen natürlich fehe interefficen, 
auch die einzelnen Schattirungen des Apoftolicismus grändlich 
kennen zu lernen. Es darf daher als ein glädlichee Gedanke 
betrachtet werden, daß neben der Anregung, welche der verflors 
bene Cramer in keipzig in feiner bibliſchen Theologie, Böhme. 
in feiner Religion Jeſu und der Apoftel, und Matthäi in 
ben Religionsglanben der Apoftel Jeſu zu befonderen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Unterfadjungen der Art gaben, Uſteri den paulini⸗ 
Then Lehrbegriff zunächft befonderd bearbeitete und Dähne 
Diefe Bearbeitung in manden Stüden zu berichtigen und zu 
vollenden fuchte. Die verfhjledenen Auflagen, welche dad u ſte⸗ 
ef Ge . ba nad; einander erlebte, beweifen, welhm-KWBeh 
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fall die Unterſuchung bei dem theologiſchen Publleum Deuitſqh⸗ 
lande fand, Und wie es noch jetzt wohlthaͤtig fortwirkt, davon 
zeugt auch bie vorſtehende Schrift, welche ihre Erſcheinung nach 
©. Vf. in der Vorrede vorzüglidy mit der Anregung von Gel 
ten UÜfteri’s verdankt. Wie heißen biefelbe in der Literatur 
der hiblifhen Theologie beßtens willfommen, Theils wegen des 
allgemeinen Intereſſes, das ſolche Schriften bei den wiſſenſchaft⸗ 
. lihen Theologen Immer finden werden, Theils aber auch wes 
gen der gründlichen Korfhung, welche im Sanzen in dem Werke 


ſichtbar if. Dabel müffen wir die Befcheidenheit des Verfs. 


noch befonderd anerkennen, die fih &. XV. alfo vernehmen 
laͤßt: „Ich werde es für Nichts ald Gewinn achten, wenn 
Männer, die tiefer in den Sinn und Geiſt ded Lieblingtjuͤn⸗ 
gers bed Herin eingedrungen find, als ed mir möglich gemefen 
ift, mic, würdigen follten, mich zu ihrem Jünger zu machen 
und mich über Das, was irrig und verfehlt in meiner. Arbeit 
ift, zu belehren.” Wir wollen den Wünfchen des befcheibenen 
Hrn. Verfs. nicht als unferes Juͤngers, fondern als unferes 
gelehtten Freundes, mit dem wir ein gleiches Biel verfolgen, 
moͤglichſt zu entfpreden fuchen, indem wir, fo weit es der 
Raum einer Anzeige in diefen Blättern verflattet, in bie Haupt⸗ 
tendenz feines Werkes eingehen und bei den einzelnen Momen⸗ 
ten, aus denen feine Conftruction des johanneifhen. Lehrbegriffs 
deftebt, unfere divergirenden Anfihtin zu erkennen geben. 
Verweilen wie zunächft bei der Vorrede, des Buches Thüre, 
die uns ben Eingang und bie Perfpective zum Ganzen eroͤff⸗ 
net, fo koͤmen wie die S. XI—XV. angegebenen Grunbfäge, 
welche der Verf. bei der Ausarbeitung feines Werkes befolgte, 
nit mit derſelben Zuverfiht, wie er, als die durchaus richtis 
‚gem betrachten. Denn wenn S. XI. die biblifche Theologie 
überhaupt von dem Verf. nicht anders als eine weſentlich 
hbiſtoriſche Disciplin gedacht werden kann, In ſofern fie alleln 
datauf ausgehe, oder wenigſtens autgehen ſoll, den Glau⸗ 
ben 
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ben bes Urchriſtenthams in feiner wahren uts 

ſprünglichen und authentiſchen Geſtalt zu befchreis 

ben, fo fehen wir ein Mat nicht ein, wie der dibliſche Theolog 

als Hiftoriker im A. T. das Urchriſtenthum fuchen und in felr 

ner urſpruͤnglichen Geſtalt finden koͤnne, und fobann müffen wir 

es immer noch für ierig halten, wenn fich ber Verf, im Aus⸗ 

drude „die biblifche Theologie Überhaupt" vergriffen amd dans 

umter nur die biblifche Theologie des N. Ts. verftanden, hatte, 

daß diefe Theologie „allein darauf ausgeben fol, den Glau⸗ 

ben bes Urchriſtenthums in feiner wahren urfprünglichen und 

authentifhen Geſtalt zu befchreiben. Die biblifhe Theologie 

bat zue Aufgabe, ben religisfen Inhalt des A. und N. 26. 

in feinen verfchiebenen Formen, die er zu verfchiedenen Zeiten - 

md in verſchiedenen Schriften angenomnien bat, twiffenfchafts - 

lch barzuftellen und gründlich zu erlaͤutern. Iſt es aber ge 

wis, daß in ber Bibel Überhaupt nicht bloß eine Form des 

reügloͤſen Glaubens und Lebens enthalten IR, und iſt es «ben 

fo gewiß, daß felbft im MN, T. verfchiebene Auffaffungsweifen , 

des Ehriſtenthums vorliegen, wie ber Verf. S. XIV. ſelbſt 

eingefieht, fo kann es auch nicht tichtig fern, bie Darſtellung 

des Urchtiſtenthums für die alleinige Aufgabe der biblifhen ' 

Theologie des N. Ts. zu halten. Denn unter Urchriſtenthum 

in feiner wahren und authentiſchen Geftalt kann man doch 

‚wohl nur das Chriftenthbum Chriſti verſtehen, d. h. in feiner 

wohl unterfhiedenen Tendenz von dem Chriftenthume der Chris - 

fin, fowohl dem .apoftolifhen, als dem kirchlichen, die Reli⸗ 

gion, die Jeſus Chriftus nicht nur bekannte und lehrte, fondern 

nach der er auch lebte, fo daß er. eben allein für ewlge Zeiten 

als das Ideal des menfchlichen Lebens in Gotte zu betrahtn 

4. Glaubwuͤrdige Nachrichten von dieſem Urchriſtenthume fin - 

ben wir nun zwar allein im N. X. und wir find auch keines⸗ 

wegs ber befchränkten und beſchraͤnkenden Anfiht, dag man 

zum ap des — Chriſtenthums nur diejenigen 
Stel⸗ 





— 


Stellen der Evangelien anführen dürfe, in denen Chriſtus ſelbſt 
geſprochen und gehandelt habe, indem wir überzeugt find, daß 
die nichtevangelifchen Berichte der Apoſtel von Jeſu Lehre au 
Leben auf dieſelbe Glaubwuͤrdigkeit, wie die Evangeliſten, Au⸗ 
ſpruch machen koͤnnen, wem das Dafeyn eines Urchriſtenthums 
wicht überhaupt ſehr zweifelhaft gemacht werden fol, Ablein in 
den Evangelien wie In den epiftolifchen Schriften liegt das Ur⸗ 
Griſtenthum nicht Mar und widerfpruchsfeei überall vor Augen, 
fondern es hat durch die verfchiedene Auffaſſungsweiſe und Dars 
ſtelungsgabe der Apoftel eine verſchiedene Faͤrbung erhalten, die 
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eben der bibliſche Theolog aufſuchen muß, um in den Evans 


gelien wie in ben übrigen neuteſtamentlichen Schriften das au⸗ 
thentifhe Chriſtenthum von dem apoflolifhen gehörig ſcheiden 
zu Binnen. Oder will dee Verf. leugnen, dag Matthaͤus, Zar 
kas und Johannes ſchon in den erſten Capiteln ihrer Evanges . 
ken ihre fubjectiven Anfichten von der Perfänlichkeit Chrifli vor⸗ 
getragen Hab? Er würde leugnen, maß für unkefangene Theologen 
eine laͤngſt ausgemachte Sache il. Doc ſcheint fi der Bf. 
darin noch nicht recht Mar geworben zu feyn, was aber ſeyn 
mußte, wenn ec ben jobanneifhen LKehrbegriff in feinem Ver⸗ 
bältniffe zue gefammten biblifcy = chriftlichen Lehre richtig dar⸗ 
ſtellen wollte. Auch feine anderweitigen Srundfäge bezeugen das. 
Denn wenn es ©, XH. auch recht ſchoͤn klingt, def er es 
fi zur erſten Aufgabe geſtellt habe, das chriſtliche Glaubens⸗ 
bewußtfeyn des Apoftels fo vollftändig als möglich zur Maren 
Anfhaumg zu bringen, daß er ſich zu diefem Zwecke, zumal 
ba ein jeder Schriftſteller am Beßten nur aus fich ſelbſt zu 
esfiäten fei, durch eine anhaltende und gewiffenhafte Beſchaͤff⸗ 
tigung mit den johanmeifchen Schriften Sinn und Herz für die 
Tiefen der Gottheit, die er-aus feinem reihen Gemüthe geofe 
fenbart habe, zu öffnen und fi moͤglichſt in feinen Geiſt hin« 
einzubenten und bineinzuleben fudyte, daß. er fich forgfältig ge⸗ 
hütet habe, mit Bewußtſeyn zu ber Lehre des Apoſtels irgend 

| Etwas 
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Etwas von feinem Eigenes hinzuzuthun oder Etwas von iht 
Binwegmmehmen, unb baß er es endlich verſchmaͤht habe, den 
Yünger, welcher den Geifk des göttlichen Erloͤſers gewiß am 
Seibſtſtaͤndigſten und Eigenthämtichften in fih aufgenommen 
Yabe, dieſes Ruhmes beranben zu wollen und etwa die bervils 
Wen und prägnanten Xeußerungen feiner echabenen Myſtik ais 
einen Reichthum anzuſehen, den er ſich aus den Schägm der 
alerandrinifchen ober perſiſchen, oder ſonſt noch anderer Reli⸗ 
gionsiehren nur erborgt Bättes fo liegt doch in diefen Mit 
eine Pietät des Verfs. gegen Johannes, welche weder mit vide 
ügen bermeneutifchen Prineiplen, noch mit dem en fi gang 
wvernuͤnftigen Geſetze der Vorausſetzungéloſigkeit, dem der hiftes 
riſche Kritiker folgen muß, vereinigt werben kann. Doch mäfs 
fen wie dem Verf. die Gerechtigkelt widerfahren laffen, daß er, 
ums gerecht zu fegn, folchen Anfichten nicht Immer teeublieh. 
Denn wenn er aud feinem Werke das Motto aus Drigenes 
vorſetzte: Tolpıriov solvuv sineiv drapynv nv ra00r 
reaper eivos va evayydlse ‚ sov 8 zvayyellav anagyıv 
36 xara Inayvıy, 0% 107 voöv —R dvveras Au- 
Beiv pn avanıcav in) eo grijdos Incoo, und 
dem gemäß oben behauptet, es verfehmäht zu haben, den Ihn 
ger, weicher den Geiſt des goͤttlichen Erloͤſers am Selbſtſtaͤn- 
digſten und Eigenthönzlieften In fi aufgenommen habe, dieſes 
Nuhmes berauben zu wollen; fo ſcheut er ſich doch nicht ©. 12. 
In der Anmerk. zu bekennen, daß der Bitte der Zebebaiden. 
(Mark. 10, 35 ff.) nihe Demuth, fonbern ehrgeiziger Dos ' 
muth zu Grunde gelegen babe, und ©. 22., daß Johannes 
zu denjenigen Naturen gehört ‚habe, in welchen überhaupt bie 
Receptivitaͤt vor der. Spontaneität Überwiegend vorherrſche, daß 
ee mehr dazu angelegt geweſen ſei, ſich durch die Eindruͤcke, 
die er von Außen empfing, beflimmen und bilden zu laffen, 





als ſeibſtſtaͤndig auf die Augendinge, Ihnen Maß umd (es . 


fait gebend, einzuwirken. Nur bleibe es dann unerltärlic, wie 
‘ Jo⸗ 
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Johannes mit der griechiſchen Sprache während feines Aufenk⸗ 
haltes in Kleinafien Leine griechiſche Idee aufgenonmmen - unb 
5%. Nichts aus den Schaͤtzen ber alerandrinifhen Religionde 
lehre ſich angeeignet babe. Einem folhen Charakter iſt es dech 
wohl nicht entgegen, anzunehmen, daß bie Logssichte der ji 
diſch⸗ alexandelniſchen Philoſophie und ihre durch ben Verkeht 
mit Alexandrien vermittelte Verbreitung in. Kleinafien dem Jeh. 
eine ſeht natürliche Veranlaſſung gegeben babe, das Uxrwert, 
ivelches in der erſten biblifchen Urkunde des A. Is, die Welt 
erſchaffen, mit Chrifto zu ibentificicen und fomit driffich zu 
verherelichen. Auch wäre der Verf. auf ſolchem Wege, wie ex 
in feiner Pietaͤt befücchtet, gewiß nicht im Gefahr gesathen, das 
naturliche Bild eines heiligen Apoſtels zu einer menficöfen Gar 
rieatut zu verzerren. (Eher Tann das natürlich bei einer cha⸗ 
rabkterloſen Zeichnung gefcheben, welche ben. tifienfchaftlidgen 
Weg verläßt umb uns erbaulich zu werden, ober Allen Alles zu 
ſeyn, bin und ber ſchwankt. Leib thut es und auch, daß er 
bei dieſer Gelegenheit nur die trefflichen Dienfle erwähnt, bie 
ihm in diefer (wie ſchon erwähnt, nicht ganz vorurthelläfreien) 
Biehung die eregetifhen Bearbeitungen ber johanneiſchen Schrife 
ten von Lüde, Dishaufen, Tholud und de Wette ges 
ieiſtet haben. Auch Künoel und Paulus und namentlich 
dee wuͤrdige Meyer mit feinem trefflichen Gommmentare zum 
Ev, ded Joh. wäre nicht zu verachten gewefen. Eine grüͤnd⸗ 
Ude Unterfuhung mußte wenigſtens won Allen Notiz nehmen 
und fih dann feibfiftändig nad dem unabänderlihen Geſetze 
objectiver Wahrheit ihren eigenen, freien Weg bahnen. — Beſ⸗ 
fer haben uns bie Grundſaͤtze gefallen, nad denen der Verf, 
bemüht war, ben erforfchten Sinn der johanneifchen Ausfprüdhe 
im Einzelnen in organifcher Verbindung zu einem ſyſtematiſchen 
Ganzen zufammen -zu fielen und das eigenthümliche Verhaͤu⸗ 
niß anzugeben, in welchem die Lehre des Joh. zw der anderweis 
tigen neuteſtamentl. Lehre, zu der (pmoptifihen, zu ber bes Paulus 
und 
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und der Ädrigen Apoftel ſteht. Nur meinen wir, daß rine ſolche 
Erörtesung überhaupt ‚In der. Einl. eine paffende Stelle gefun⸗ 
den. hätte, wie fie auch im Zitel des Werks vorausgefetzt liegt. 
Die Entſchuldigung S. XIV., daß dann das. Heine Werk ein 
woch umfangreicheres Buch — wäre, gilt nicht, wmenn 
mian bebenkt, daß eine ſolche vorläufige Unterſuchung für des 
Ganze etwas · Weſentliches war und daB ber Verf; dazu: üben 
haupt viel Raum hätte gewinnen koͤnnen, wenn es ihm gefal⸗ 
len hätte, feine Idecen fohgemäßee zu orduen — 
darzuſtellen. 





In der Einleitung ©. 1-88. Handelt ine Bf N — 


von der Perfon und dem Charakter des Johannes ©: 4 
"16 2%. 6. 2. Bon den. Schriften des Johannes ad) ih⸗ 
"ze Authentie ©. 24 — 28., nach Ihrem Rangunterſchiede als 
Quellen für ben joh. Lehrbegriff S. 28 — 82., und worzügtich 
hinſichtlich der Reden Jeſu nad ihrer Stellung zum Inhalte _ 
des Ev. im Ganzen, nach ihrem Verhaͤltniſſe zu den eigenen 
Ausfprühen des Joh., namentlich In feinen Briefen, mach ih⸗ 
rem Verhaͤltniſſe zu den fpnoptifchen Heben Jefn und ihrer Aus 
thende S. 335 — 75. 6. 8. Bon dem Plane des Ganzen 
hinfichtlich ſeiner Auſicht von „‚Lehrbegeiffe” und feiner Dispo⸗ 
fition des Stoffs, ©. 75— 85. — ‚Beim erften 5. muͤffen 
wir es tadeln, daß ſich der Verf. im eine weitlaͤufige Darſtel⸗ 
fung des job. Zeitalters und Lebens verliert; an Statt ans 
beiden elnzeine Momente zur Eharakterifirung des Joh. geſchickt 
zu entiehnen und in das. ganze Charaktergemälde -treu und wahr 
zu vetweben. Das Letztere vormißt man vorzüglih ©, 22 
bis 24,, wo endlich der Verf. aus dem einzelnen zerſtreuten 
Zügen in dem Leben des Johannes ein Geſammtbild feines - 
ganzen Wefens ımb Charakters zu entwerfen fucht, dabei aber 

ohne fireng wiſſenſchaftliche Sprache und im erbaulichen Tone 

48. folgende Charakterzüge des Joh. gibt: „ Johannes ges 
.. zu denjenigen Naturen, in welchen überhaupt tie Recepe⸗ 
tioität - 


x 





asd Feounmann, iehameiicher Leere 
oität vor der Epontameität überwiegend vorherrſcht. Er mas 
‚mehe bazu angelegt, ſich dutch bie Eindruicke, bie er von Aus 
| Ben empfing, beflimmen und bilden zu laſſen, als ſelbſtſtaͤndig 
auf die, Außendinge,. ihnen Maß und Beſtalt gebend, einzu 
wien. Ihm war es mehr verliehen, das ihm Dargeboteme 
ſich unzuriguen, daſſelbe in fliller, contemplativer Ruhe Im 
Herzen zu bewegen, es dadurch zu feinem bleibenden Gigen⸗ 
thume zu erheben und ſich deſſen zu freuen, als ſelbſterrungen 
Gezeugniffeſeines Gelſtes bei Andern ‘geltend zu machen. Ge 
war mehr dazu geſchaffen, ſich hinzugeben, als zu beherrſchen; 
ehe, ſich in den Gegenſtand zu verſenken und fein eigenes Ic 
mit demſelben zu: verfchmelzen, als mit emergifcher Kraft Aber 
den Gegenſtand zu walten und Ihm das Bild feineh eigenen 
Wefens aufjuprägen. Er mochte lieber in innerer Betrachtung 
ſech fammeln, als durch Handeln auf bie Außenwelt ſich zer 
ſteeuen; er: konnte eher: mittheilen und bewahren, als ſuchen 
und ſchaffen, und wat mehr beharrlich, als ſtrebend. Sein 
Geiſt war richt reich gebildet, noch war er. durch Schaͤtſe bes 
Berſtandes, durch menfchliche Kunſt und Wiſſenſchaft ausge⸗ 
zeichnet. Dafuͤr war ihm aber eine um fo größere Tiefe des 
Gemuͤths, ein lebendiges und leicht erregbares Gefühl, ein ern⸗ 
ſter und begeiſterter Sinn für alles Göttlihe, Wahre und Ex 
habene zu Theil ‚geworden, Die Gründflimmung feines Lebens 
war Liebe; aber weniger jeme energiſche active Liebe, welche 
Alles wagt und unternimmt, um den geliebten Gegenſtand zu 
erreichen (?), als vielmehr: bie paffive, im Gefühle ihrer Bes 
friedigung glädtiche, Liebe, die Alles trägt und Alles beider, 
die in der Bereinigung mit dem geliebten Begenftande ihr ein⸗ 
ziges Heil erkennt und nur (2) in fofern thätig iſt, als fie ei⸗ 
ferſuͤchtig (2) Alles, was den geliebten Gegenſtand ihr zu rau⸗ 
ben dreht, abwehrt und fern Hält.” Mer fieht bier nicht das 
Tautotogiſche, Schwankende, Wage ımd Unbeſtimmte? Unb if 
das wohl eine paffive Liebe, die fih unter das Kreuz Ehriſii 
z ſteut, 





hi 
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fie, die eiferſuͤchtig Alles, was ben geliebten Gegenſtand 
ige zu rauben droht, abwehrt und fern hält? Konnte der Bf, 
bei einer poffiven Liebe des Joh. überhaupt ſodann das Re⸗ 
fetter fänen: „fo . war Johannes vorzugsweife geſchickt, 
das durifkliche Leben, wo es Wurzel gefaßt hatte und. zu Arie 
men begann, zu entwideln, zu pflegen, zu bilden und zu er⸗ 
sehen und ein ausgezeichnetes Werkzeug zur Gründung, 
Bevefligung und Verbreitung bes göttlihen Reis gu 
werden, fofern es nicht in Außen Gebehrden erfcheint, fondem 
in dem Herzen der Menfchen wohnt?" Das Alles finden role 
beſſer gefage bei Meyer, deſſen Commentar wir dem Ve 
ſchen · oben empfohlen, wenn er in der Einteltung ©. 5. bee 
met: „Der Charakter unſeres Apoſtels zeichnet ſich durch ofe⸗ 
fine und warme Empfaͤnglichkeit für die Eindruͤcke der reilgide 
fen Wahrbrit aus; daher er das Wort und ben Geiſt des 
Hera mit tiefer und lebendiger Anfchauumg erfaßt, und. unter 
dem Einfluffe feiner Perſon und Lehre Meifter einer Gnoſis 
wid, weiche fich ſtets im Gebiete eines reinen und ruhigen 
freilich oft fehr yeifligen und exhabenen, Lichtes bewegt, von 
Cämörmerei entfernt und vom Geiſte der reinen Sittlichkeit 
mb Bumanität erfuͤllt bleibt. Sein tiefeß, leicht erregbares 
Gefuͤhl macht ihn hoher Begeifterung und Unerſchrockenheit für 
Kg, verbreitet aber zugleich, von eigener Vernuͤnftigkeit geleitet 
und vom Geiſte Chriſti geheiligt, über fein ganzes Weſen bie 
Bebenswürxdigfte Milde und Sanftmuth, Demuth und: Befchele 
denheit. Hohe Edhefurcht gegen feine beiden Lehrer erfüllt ihnz 
beſenders aber if er von der waͤrmſten, hingebenden Liebe au 
bie Perſoͤnlichkeit des Erloͤſers, deffen Liebling ex felbft war, 
Sebettet, in welcher Liebe fich die innigſte Gottesliebe und die 
da0 ganze Menſchengeſchlecht umfaſſende Bruderllebe concentrirt.“ 
Diefe Charakterſchiiderung ſcheint uns auch weit beſſer dem 
Motto des Verfs. zu entſprechen. — ‚Mehr hat uns bie Uns 
terjachung des Verfs. in 6. 2, uͤber die Schriften des Ich. 

ges 
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gefallen, Mit kritiſcher Beſonnenhelt ſchließt er bei Bein 
mung der Autbentie nicht nur die Apokalppfe und den zweitm 
und dritten Brief des Joh., fondern einzelne Interpolation 
Im &v. wie 6,8 —4. 7,55.—8, 11. 21,1—23. 2425. 
uud Im erſten Briefe 5, 7—8. von ben Quellen des johbam 
weiſchen Lehrbegtiffs aus, fondeen verwahrt fich auch gruͤndich 
gegen die deſtructive Kritik eines Strauß und Conſorten, welche 
gegen die Authentie des joh. Ev. uͤberhaupt den Uniſtand gel 
tend machen, daß in ihm gar nicht der hiſtoriſche, ſondern cm 
Wealer Chriftus vorgehalten werde, Wir flimmen dem Verf. 
bei In Dem, was er ©. 87. ſehr richtig bemerkt: „Gleichw⸗ 
er ſelbſt Chriſtum als das Leben in fi) trug, fo wollte er ihn 
auch feinen Beitgenofien als das Leben ſchitdern. Darum hat 
er den biflorifchen und didaktiſchen Stoff nicht gefonbert und 
neben einander aufgeftehts fondern er bat beiderlei Elemente 
gemifcht und in ihter gegenfeitigen Durchdringung in und mit 
, einander auftreten laffen.” Nur Hätten wir gewänfcht, daß 
der Verf. bei Diefer Gelegenheit überhaupt tiefer in das Weſen 
und die Eigenthuͤmlichkeit der hebräifhen Hiſtoriogr⸗ 
Phie eingedrungen wäre und bier den Bufammenhang ber new 
“ teftamentliche Hiſtoriker unter einander wie ihre Verwandtſchaft 
mit den altteflamentlidyen kurz nachgewiefen hätte. Auch Das, 
was der Verf. S. 47—54. über das Verhättniß fagt, in wel⸗ 
em die in den johanneifhtn eben niebergelegte Lehre Jeſn 
gu dee eigenen Lehre des Johannes In feinem Ev. und in fe 
sion Briefen ſtehe, iſt gut durchgeführt, indem er beweift, daf 
die Lehre Jeſu bei Sohannes foft überall in bil dlich⸗alle⸗ 
goriſchem, die eigene Lehre des Evangeliften dagegen in bog 
matiſchem Gewande auftrete, daß jene daher meht popu⸗ 
laͤr, dieſe mehr ſchulmaͤßig erſcheine. Eben fo gründlich 
gist er S. 64 — 63. die Identitaͤt und Differenz an, welche 
zwiſchen Johannes und den Synoptikern herrſche, obſchon e 
uns unricpelg erſcheint, daß es die Synoptlker bloß auf eine 
vor 
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vorläufigen evangeliſchen Unterricht Derer, fuͤr welche fie 


ſchrieben, abgefehen hätten, was’ wenigftens durch Luk. 4, 1 
bis 4. nicht erwieſen werden kann, wie der Verf. glaudt. Auqh 





laͤßt ſich damit, wie mit ber Aeußerung, daß die Synoptiker 


noch auf dem — chriſtlichen Standpuncte geſtanden haͤt⸗ 
gen, nicht wohl vereinigen, was der Verf. S. 68. im Reſul⸗ 
tate der Unterſuchung ſagt: „Was demnach noch als Untere 
ſchieb zwiſchen den ſynoptiſchen und johanneiſchen Reden Chriſti 
übrigbleibt, wuͤrde darauf hinauskommen, daß dort mehr dag 
Reich Gottes im Ganzen und Großen nach) allgemeinen Züge ' 
geſchildert und einzelne praßtifche Lehren und Borfchriften über 
Theilnahme an bdemfelben gegeben werden, während bier. die 
Derfon ChHrifli in ben Vordergrund tritt und — dogmatiſch — 
nach ihren verſchiedenen Beziehungen zu Gotte,. wie zu ber in 
erloͤſenden Menſchheit dargeſtellt wird; daß bie drei erſten Evan⸗ 
geliften Jeſum mehr nur als Verkuͤndiger, Johannes dage⸗ 
gen mehr als Gegenſtand des Evangeliums begriffen 
haben.” Denn zur Schilderung bed Reiches Gottes im Bam 
zen und Großen nad allgemeinen Zügen. paßt Fein vulgärer 


Standpunct, und Indem Jeſus bei den Spnoptikern dad Rei - " 


Gottes verkuͤndigt und veſt begründet, iſt er zugleich auch Ges 
genſtand des Evangellums. Der Verf. wuͤrde beſſer gethan 
haben, wenn er bei feinen Unterſuchungen in dieſem Puncte 
mehr bie dramatifch⸗ hiſtoriſche Darftellung, ben epiſch⸗ didakti⸗ 
fen Zweck und den theokcatifhen Pragmatismus der Evan⸗ 
geliften in’6 Auge gefaßt und von da aus ihre beſondere Faͤr⸗ 
bung dargeſtellt haͤtte. — Gehe vorurthellsfeei beantwortet der 
Verf. endlich die vierte Frage in dieſem F., in wie weit und 
in weichem Sinne ſich die Authentie der in dem vierten Evan⸗ 
gelium berichteten Reden des Deren behaupten laſſe. Nachdem 
er naͤmlich die Annahme einer abſoluten und woͤrtlichen Aus 
chentie der johanneiſchen Reben Jeſu mit triftigen Gründen 
©. 65 ff. zuruckgewieſen hat, ‚gibt. er folgendes Reſultat: 
e uS@ - 


[ 
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„Sofern Johannes in feinen ferien Dede» Compoſitionen fehle 
Formeln und Gedanken verbindet, welche aud im denjenigen 
Boden Jeſu vorlommen, bie pie wegen Ihres charakteriſtiſchen 





Unterſchiedes von johanneiſchen Gedanken und Ausdrücken alt 


dieſem urfprönglid, zugehoͤrig anfehen mäfjen, iR unfer Exam 
gelift a6 ein vößig treuer Referent‘ (2) zu achten. Er if in 
dieſer Beziehung fe verfahren, daß ee wirkliche Autſpruͤche Jeſc, 


"weiche er gehört hatte, und die ihm noch wohl im Benkiptniff 


boxen, aus‘ Ihrem urſpruͤnglichen hiſtoriſchen Zuſammenhange 
griffen, dem Deren and bei Darſtellung ſolchet Wegebengeiten 
und MWeranloffungen in ben Mund legte, bei weichen fie Wen. 
ſelbe in der That nicht (?) geſprochen hatte.” Nur Saum man 
in dleſen Säpen ben treuen Referenten nicht mit dem unten 


‚wohl vereinen, 


Ja 5.3. ſucht dee Vf. den Pan’ des Ganzen zu vedtfer 


uligen, nad weichen er den johanneiſchen Lehrbrgriff unger Am 


keitung von Joh. 1, 1— 18. Im zwei Haupttheile zerfolen 
ft. Der erſte Theil (Joh. 1, 1—5.) beſchreibt das jew 
ſeicige Seyn des Logos in feiner Praͤexiſtenz bei Gotte, Wr 
ben Logos vor feiner Fleiſchwerdung S. 86— 845. in drei 
Ubſchnititen, in weichem das Verhaͤltniß des praͤexiſtenzialen Le⸗ 
ges zu Gotte (B. 1. und 2.) S. 86 — 149., ſeine Offenba⸗ 
zung in Natur und Menſchenwelt, als der phyſiſchen und ae 
ſtigen Schöpfung (V. 3. und 4.) oder Gottes Dffenbarmg 
word; den prärsifienzialen Logos S. 149 — 242., und bb 
Verhalten der geifligen Schöpfung zu dem Logos (WB. 5.) ober 


‚wie 6 in der Inhaltsanzelge ©, XIX. heißt, das Verhaͤltalß 


der Menſchheit zu Gotte und dem Logos S. 242 — 345. dat 
geſtelt wird, Der zweite Theil umfaßt dagegen S. 846 
Ws 701. und zwar nad Joh. 1, 6— 18. die Befayreiiumg 
des dieffeitigen Seyns und Mirkens des Logos, ber in Selle | 


Sileiſch geworden If, in zwei Abſchnitten, von denen bee dit 


von der Offenbarung der Liebe Gottes in Jin Chrifle S. 36 
. bis 
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N 547., dee andere ‘von ‚bes; Aneignung des durch ‚Gottes 
kiebe in Shrifie Bargebotenen Heils vom Seiten der Menſchen 
©. 548— 701. handelt, Das Verdhaͤltniß dev johanneiſchen 
Lehr⸗ zu den anderweitigen Vorſtellungen im N. T. iſt Theiüs 
un Schluſſe einzelner Paragraphen, wie ©. 137— 149. 174 
— 181. 225 — 242, 285 — 309. 634—654,, Theile auch 
in einem ganzen. 6., wie 480 — 647. nachgewiefen worben. — 
Donyficht leicht, wie viel Unbequemes biefe Eintheilung, hat, 
us wie wenig fie auch bei Johannes ſelbſt begruͤndet iſt. Meint 
dee Verf, wie ee S. XIII. der Vorrede äußert, ſehr recht 
daß er die einzelnen johanneiſchen Ausſpruͤche zu einem Lehe⸗ 
begsiffe zufammengeflelit babe, nicht als ob Joh. ſelbſt ſich bie 
ſes ſyſtematiſchen Zuſammenhanges feiner chriſtlichen Glaubens⸗ 
vorſtelungen wirklich bewußt geweſen waͤre, und ging feine Abs 
Ft dahin, zu zeigen, daß die mannigfachen, ſcheinbar fo apho⸗ 
uiſiſchen Lehrausſpruͤche dieſes Apoſtels ſich wirklich zu einer 





: Einheit verbinden laſſen — wie konnte er ſich S. 84. in dem 


Glauben eine Feſſel anlegen, daß der Hauptinhalt und das eis 
gntlige Geruͤſte des johannelſchen Lehrſyſtems durch den Evans 
zeüſten ſelbſt ſchon unmittelbar gegeben worben feit Und wenn 
Ich, 20, 31. nach dem Verf. S. 83. ein doppelter Zweck det 
Abſaffing des Ev. klar und deutlich angegeben iſt, naͤwuch 
ou keryttiſchedogmatoiſcher, in ſofern es von Chriſto zeu⸗ 


gen und, nachweiſen will, wie bie ganze irdifche Erfcheinung 


Gheiſti den Glauben am ihn als den Sohn Gottes vom Seim 


Ir Renſchen malt Bochoepigsk fordere (Iva musradenes, Sea 
Igsoös derıy 6 Xgsörog, 6. vlg zoü Beoö), und ein pa⸗ 
ränetiſch⸗praktiſcher, in fofern «6 feinen Leſern zu ber 
Gent dieſes Glaubens, dem wahrbuften, ewigen Leben verhels 
ha.mit (Zva wiorsuonisg fanv Exrıse dv vo Ovönan avroö)ı 


women folgte er nicht lieber. dieſem jeben Faus weit richtigeren 


Vipveiſer, als dem Prolege, In dem keine Andeutung llegt, 
da iha Der: Best. als das Thema und die Dispofition ſeins 
gan⸗ 


En 
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betrachtet wiſſen wolle? Dergleichen Wberſpruͤche 
rf. gewiß vermieden, wenn er fein Werk nach ber 
in feinen einzelnen Theilen und im Ihrem wife 
fgaftlichen Zuſammenhange Mar überfchaut und bei ber Dan 
Kellung ſelbſt ſich nicht zu ſehr in’d Breite und Weite verkt 


Sehen wie num, wie treu et ſeinen Plan ausgeführt hat 
Den Logos dor feiner Fleiſchwerdung befhreibt er, ink 
im erſten Abfcpnitte 6. 1. zeigt, Gott in ſeiner Inmanenz. 
noch feinem fuhftanzialen geiftigen Weſen Leben und FIRE 
und 5. 2. Bott, welcher in feiner Beziehung zu Anderem 
ſentlich Liebe fel, fei in dem Logos ſich felb offenbar. Ja 
gioeiten Abſchnitte wird dargethan, 6. 1., daß fi) Gott, we 
er Liebe fei, geoffenbart babe, indem er Mittels des Logeb | 
goͤttliches Leben und Licht auch in einem Andern aufer Fi 
feste und vermittelte, und $. 2., daß ber Zweck der goͤllche 
Offenbarung ber fei, daß der Menſch duch die Geburt 
Gotte zur Thellnahme am goͤttlichen Weſen und ur 
ſchaft mit Gotte gelange, Im deitten Abſchnitte endlich wich 
gezeigt, 6. 1., daß die geſammte Menfchheit, welche — af; 
Belt — getrieben von Haffe, fi der Lüge und Sünde my 
ben habe, in der Zinfterniß wandele und fidy bei: foicher Abfen⸗ 
berung von Gotte in dem Zuftande bes Todes befinde, 
6.2, daß die Webingung der Sünde im Menſchen feine f 
Ude Natur fei, ihe Grund fein ſelbſtiſcher Eigenwille un 
Urfache der Teufel als das Princip des Boͤſen im ber ' 
Bei dieſer Eintheilung, die weder johanneifch, noch logiſch 
"sig iR, ſieht man ein, daß, wenn ein Mai Joh. 1,4 
bie Baſis bilden follte, der ganze erfte Paragraph &ber| 
it, was der Verf. felbft fühlen muß, wenn er bedenkt 
er erſt im zweiten Paragraphen S. 117 ff. die autfi 
Erklaͤrung von Joh. 1, 1—5. umb zwar auf tine. Weiſe 
welche einen langen Prolog ‚uber Gott an ſich, in feine, 

SM 
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manenz und nad feinem fubftanziafen geiſtiger Ä 
eben nöthig hatte, Der Logos bei Gotte außer d 
der Logos außer Gotte in der Welt vor feiner Sosenwpwervung 
konnte fügli bloß zur Darftelung kommen, und der ganze 
dritte Abfchnitt des erſten Thelles: „Das Verhältnig der Menſch⸗ 
beit zu Gotte und dem Logos‘ mußte mit dem zweiten in ein 
Ganzes verfhmolzen werden, wenn fpäterhin Wiederholungen 
ver werden ſollten. Wie im 'erſten Abſchnitte der erſte, 
R if im zweiten Abſchnitte der zweite Paragraph ©. 181 
WE 242. Über den Zweck der göttlichen Dffenbarung in der 
Geatur, ganz überflüffig, ba er mit dee johanneifchen Logos⸗ 
lehre 1, 1—5. in gar feinem Zufommenhange fteht, und Lehr⸗ 
füge aus dem. zweiten Theile des Lehrbegriffs anteripirt. Die 
Unterſuchung felbft aber ift ‚gründlich geführt. Pur fieht man 
haraus, wie untren der Verf. ſich felbft wurde, welcher in ber 
Nertede S. XII. Äußert, role fehr er es verfhmäht babe, dem 
‚ Yarger, weldyer den Geift des göttlichen Erlöfers am Selbſt⸗ 
Bändigften und Eigenthümlichſten in-fib aufgenommen 
Gabe, dieſes Ruhmes berauben zu wollen und etwa die herrli⸗ 
Men und prägnanten Aeußerungen feiner erhabenen Myſtik als 
Amen Reichthum anzufchen, den er ſich aus den Schägen der 
Aerandriniſchen, oder perfilhen, oder fonft noch anderer Reli⸗ 
gienslchren nur erborgt hätte; gleichwohl aber fange Eroͤrterun⸗ 
‚a0 altteftamentliche. (S. 89 f. 108— 115.) und philo⸗ 
€ (&. 115— 117.) Religionsideeen anſtellt, um, mie ©. 
» fagen- zu koͤnnen: „In diefem altteſtamentlichen Glau⸗ 
Mmebewußtſeyn wurzelt denn auch der chriſtliche Glaube des 
ge Daſſelbe Schwanken zeigt fi dann ©. 118, 
gefage wird, daß ‚die Darftellung des 
ach ſeinem immanenten Seyn bei Gotte 
> feinen Zunctionen außer Gotte fidy al⸗ 
iſchen Unterfcheidung eines Aoyog Zvdın- 
axog vergleichen laffe, in fofern in bei⸗ 
Q2g . den 
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den Disjunctionen das Verhältniß der Immanenz und Emancnz 


ausgefprochen fei, und S. 143. gleich hintereinander. bie Werte 
folgen: „man muß daher geftcehen, daß Joh. und Philo im 
ihrer beiberfeitign fpeculativ»gnoftifhen Begründung ih⸗ 
ter Religionsvorfielungen wenig mehr mit einander gemein bas 


‚ben, als bie Annahme von ber Nothwendigkeit einer zwiſchen 
Gott und der Welt eintretenden Vermittelung und den Ge: 
brauch des Namens Logos, ber ihnen zum Ausdrucks jewer 


Bermittelung dient; und man verfündigt fi flat! an dem 
hehren und. einfadyen chriſtlichen Geiſte unfere® Apoftels, wenn 
man ihn für einen unmittelbaren Jünger jener bei allem mono⸗ 
theiſtiſchen Scheine doch fehr an das Pantheiftifche fireifenben 
alexandriniſchen Schulwelsheit ausgeben will. IE irgend ein 
Zuſammenhang zwiſchen Philo und Joh. zu flatuiten, fo kann 
ſich derſelbe wohl nur darauf erſtrecken, daß Letzterer, ber ja 


in den ſpaͤtern Jahren feines Lebens ſich Kleinaſien, wo gno⸗ 


ſtiſche und alerandrinifch  jäbifhe Anſichten im Schwange mar 


een, zum apoſtoliſchen Wirkungskreife erkoren Hatte, von dem 


Geiſte jmer Religionsphilofophie, die fi) in Ihren Grundzuͤgen 


bamals weithin verbreitet hatte, wohl nicht unberührt blieb web 
demſelben bei Geftaltung feiner hriflihen Gnoſis, in for 
weit als das chriftliche Element dadurch nicht beeingrächtigt ward, 


fih nun aud in dem ganzen Refultate, in welchem ber Verf. 
©. 134 f. feine Logosanfiht dem Joh. aufbringt, inbens gr, 


nn von Kol, 2, 9. Hebr. 1, 3. Kol, 1, 15. Phil. 
6. Roͤm. 9, 5. Tit. 2, 13., ſowie der unpaſſenden Anaies 


daß Bott und Logos Wechſelbegriffe ſeien, wie Vater ab 


Sohn, oder Regent und Unterthan, von’ welchen Keiner ame 
ben Anbern gedacht werden koͤnne, folgende Xeuferung me: 
„Es tft mithin der Logos nach Joh. dasjenige, zwar von Gotte 
perſoͤnlich unterſchiedene, aber durch effenitinle Einheit ihm gieläse 


"Einfluß geflattet Haben mochte” Diefe Unbeflimnstheit zeige 


faſt wie es fcheint, der kirchlichen Trinitaͤt zu Gefallen und mit 
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Weſen, mit welchem Gott Kraft der ihm weſentlich einwohnen⸗ 
den Liebe von Ewigkeit ber fo verbunden iſt, daß er in ihm 
ſich feibft offenbar und feiner bewußt wird, welches in dem Bes 
geiffe der einen und einigen perſoͤnlichen Gottheit als Gott, 
der Sohn, neben Gotte, dem Vater, den einen nothwendigen 
Sactor bildet, und welches Gott mit Anderem, das nicht Gott 
ft, vermittelt.” Bei vielem Guten baher, was ſich im Eins 
zelnen findet, das Immer von mühfamem Fleiße zeugt, "kommt 
man im Ganzen zu einem wenigſtens uns unerwarteten Reſul⸗ 
tate. Uns kommt e8 fo vor, als wenn ſich der Verf. erſt bins 
terher "wieder frage, ob er auch nice zu meit gebe, und num. 
angſtlich noch wenigftens den Schein ber Orthodoxie zu retten 
ſuche. Wie möchten ihm a gern Unrecht thun, aber er 
prüfe fein Selbſtwerk. 
Auch im zweiten Theile bleibt der Vf. feinem ſchwanken⸗ 
den Chatakter treu. Schon in der Ueberſchtift deſſelben liegt 
er: „Das Chriftentbum ober ber Flelſch gewordene Logos.“ 
Denn wenn der Fleiſch gewordene Logos mit dem johanneiſchen 
Chriſtenthume identiſch ſeyn fol, wie konnte dann im zweiten 
Abſchnitte dieſes Theiles von ber Aneignung des durch Gottes 
Kiebe in Chriſto dargebotenen Heils von Seiten der Mens 
{dem die Rede feyn? Die in zwei 65. darüber niebergelegten 
Unterſuchungen, naͤmlich $. 1. „unter der Bedingung bed Glau⸗ 
bens an Chriſtum, welcher in der Liebe mirkfam iſt, gelangt 
der Chrift durch -den Wandel im Lichte zur Kindfchaft mit Gotte, 
in welcher er das Leben hat, und $. 2. Diejenigen, welche 
durch den Unglauben ſich felbft von dem Heile in Chriſto aus⸗ 
ſchüeß nn, verfalien dem Gerichte, welches Theils ſchon ein ges - 
gewwhrtiges ift, Theils erſt kuͤnftig bei ber Wiederkunft des 
Menihmfohnes Statt finden wird,“ follen body nicht darthun, 
wir der Logos Im Menſchen Fleiſch geworben iR? Iſt nach 
Jehannes der Logos in Jeſu Chrifto unter den Menfchen In 
"rien Vollendung erfäienen, fo — demgemaͤß gezeigt wer⸗ 
Qg 2 ben: 
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er 1) Mas iſt nah Johannes Jeſus, in dem ſig der Loges 
den Menſchen vollkommen offenbarte? 2) Was lehrte nach Jo: 
hannes Chriſtus, in dem ber Logos Fleiſch ward? -3) Was 
that und litt nach Johannes zum Heile der Welt der in Jeſu 
Chriſto Flelſch gewordene Logos? Bei dem falſchen Einthei⸗ 
lungsprincipe des Verfs. aber hat die Perſon und Lehre Chriflt, 
wie fie Johannes darſtellt, eine zu zerſtreute und ſchon darum 
ungenuͤgende Behandlung erfahren. So recapitulirt der Verf. 
S. 355. die weſentlichen Qualitaͤten des Logos in feinem praͤ⸗ 
exiſtenzialen Seyn und fagt, daß er 1) immediativ, nad 
ſeinem Verhaͤltniſſe zu Gotte betrachtet, in feinem uranfaͤngli⸗ 
chen Seyn in der innigſten Verbindung und Verwandtſchaft 
mit Gotte ſteht und goͤttlicher Natur theilhaftig iſt, und 2) 
_caufativ, nah feinem Verhaͤltniſſe zu ber Creatur betrach⸗ 
tet, den Grund und Quell alles Lebens abgibt, erwähnt dar» 
auf, bag. Johannes durch die geſchichtliche Darſtellung der ice 
diſchen Erſcheinung Jeſu in feinem. Evangelium anſchaulich "zu 
. machen fuche, wie Jeſus In der That jene wefentlichen Logos⸗ 
Qualitäten befeffen habe, fucht das aus der Geſchichtserzůͤh⸗ 
lung und den Reden Jeſu hei'm Joh. zu erwriſen und gleich⸗ 
wohl verſchieden davon in einem beſondern $.-da6 Werk Chriſti 





in feiner irdiſch⸗zeitlichen Erſcheinung ©. 418 — 457. und in 


feiner Erhöhung bei'm Vater S. 458 — 480, zu diefem Zwecke 


> darzuftelen. Sehr erſchwerte ſich dabei der Verf. die ganze 


Unterſuchung durch das Beftreben, das nveüne ayıov, das ihm 
erſt bei der Kaufe zw Theil wurde, und Joh. 14, 28. das 
- pellov mit den Logoss Qualitäten Chrifti in Einklang zu brin⸗ 
gen. Hier genügte bie einfache Bemerkung, daß das johan⸗ 
neiſche Philoſophem vom Logos auf das Leben Chrifti keine 
volle Anmwendimg leide. Denn damit ift doch in ber That 
nichts Haltbares gefagt, wenn er nach einer. allgemeinen Unter» 
ſuchung über das teftammtifche mveüun, zwar freifinnig genng 
iſt, ©. 865. zu leugnen, daß diefes. irgendwo in ben bibls 
ſchen 
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ſchen Schriften als ein befonderes drittes perſoͤnliches Weſen 


neben Gotte und dem Logos bargeftelit fel, aber es body im - 


Altgemeinen als eine Gott und den Logos befeelende Lebens: 
kraft, als das Beide erregenbe Princip auffaßt, welches in Gotte 


der Grund feiner Offenbarungen, in dem Logos aber auch zum 


glei der Trieb und die Kraft zur Vermittelung Gottes durch 
die Dffenbarungen ift, und welches eben dadurch beide, der 
‚Greatut gegenüber, zu einer Einheit verbindet, und dann bald 


darauf ©. 367. behaupten kaun: „So lange daher in feiner - 


Kindheit und Jugend das menſchliche meffiagifche Bewußtſeyn 
Jeſu noch nicht voͤllig entwidelt und derſelbe noch nicht voͤllig 
zum menſchlichen meſſianiſchen Wirken befähigt war, fo lange 
yoar zwar der Logos fchon wirklich in ihm als göttliche Be⸗ 
flimmtheit feines Weſens und als Princip feines göttlichen Les 


bens; allein e& war noch .nicht in ihm jenes Ihn zus Offenbar 


zung nah Außen und zus Mittheilung feines göttlichen Lebens 
an Andere anregende Princip- des Geiftes Gottes, welcher 
auch Goiſt Chriſti genannt wird, Theils weil * zunaͤchſt 


durch Chriſtum den Glaͤubigen mitgetheilt wird (Roͤm. 8, 9.), - 


Thells weil es, als in den Propheten bes A. B. wirkſam (Joh. 


12, 38.), die Zukunft Chriſti verkuͤndigte (1 Petr. 1, 11). 


Dre Verf. widerſpricht ſich, um in dieſem Puncte die neute⸗ 
ſtamentlichen Schriftſteller zur Harmonie zu bringen, eben ſo 
ſehr, als die‘ Evangeliſten ſich widerſprechen, wenn fie Chris 
Aus im heiligen Geiſte einpfangen und als heiligen Gottesfohn 
geboren werden, den heiligen Geift fetbft aber erft bei ſeiner 
Taufe auf ihn herabfaheen laffen. Der Widerſpruch liege auch 
im Folgenden deutlich vor, wenn der Verf. ©. 367, bemerkt, 
dag der heilige Geiſt erft auf Chriſtus herabgelommen fei, als 


er das volle kräftige Manuesalter erreicht habe, welches ihn zus 


feimem. menſchlichen meſſianiſchen Wirken unter feinem Wolke 


kefählgte, S. 368.- aber wieder fchließt: „Denn gleichwie zu 


Is nicht bloß das Wort Gottes geſchahe, wie zu den Pro⸗ 
pheten⸗ 
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pheten des A. B., ſondern er ſelbſt dieſes Wort Gottes wirk⸗ 


lich war: fo mußte auch der Geiſt nicht nur als ſtetiges 
“und bleibendes (oh. 1, 33.) Princip feines Lebens umd 
Wirkens ihm einwohnen, fondern er mußte auch mit dem Beifte 
erfüllt werden mit einem Male und — nicht nah dem Maße 
(Ich. 3, 34.), weil das Göttliche nicht eben fo dem Geſetze 
der Allmaͤligkeit ſeiner Entwickelung unterworfen iſt, wie das 
Menſchliche, und weil der Logos, wenn er ein Mal aus ſei⸗ 
ner Immanenz heraustreten und ſich aͤußern ſoll, ſich auch 
alſobald in feiner vollen göttlihen Kraft und Stärke muß 
- dußern koͤnnen.“ Und demnach fol fih nun im Ev. Joh. 
die Taufgeſchichte Jeſu zu dem Prologe, namentlih V. 14. fo 
verhalten, daß dieſer den Eintritt des Logos In die Welt, jene 
die Ausruͤſtung und Manifeflation beffelben nach feinem Vers 
bättniffe zu der Weit darftellt (21). Wie verhaͤlt fi aber das 
Selbſtzeugniß Chrifti über feine Perfon bei Johannes dazu, 


daß er höherer, goͤttlicher Abkunft fei, daß ihm Coexiſtenz mit 


Gotte und eine Innige Verbindung mit dem Vater als eine bes 
ſonderr Wuͤrde zufomme, und daß ihm eben deßwegen and) 
eine ausfchließliche Bekanntſchaft mit Gotte und -dem götifichen 
Dingen eigen fel? Der Verf. muß fi nothwendig in einer 
fortwährenden Verlegenheit dabei befinden, ober der Eregefe Ges 
walt anchun, wie e8 auch S. 393. geſchieht, wo er den 
„praͤgnanten“ Ausfpruc des Erloͤſers, daß der Mater größer 
fet als er (Joh. 14, 28.), mit feinen fonftigen Erklärungen 
über feine Perfon dadurch in Uebereinſtimmung zu bringen fucht, - 
daß er annimmt, der Erlöfer zenge eben nur immer als Menſch 
geroorbener Sottesfohn von feiner Perfon, fo daß ‚man auch in 
diefem Ausfpruche nur eine Vergleihung zwiſchen dem Vater 
und bem In zeitliher Gegenwart auf Erden lebenden Sohne 
Gottes zu erkennen babe, daß der Sohn. in biefer zeitlichen 
Gegenwart, wie ſehr er auch immer In ihr das Bild des uns 
fichtbaren Vaters feyn möge, der vollen Ööke entbehre, deren 
| ee 
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ee frühes vor" feinem Erſcheinen in ber Welt theilhaftig gewe⸗ 
frn fei und einft nad feinem Hingange zum Vater wieder theils 
baftig werden ſolle. — Dieß genüge, umferen Leſern zu bes 
weifen, mit welchem Geifte Dr. From mann den johanneifchen 





Lehrbegriff dargeftelt habe. Zeugt das Einzelne audy vom Fleiße, 


mit dem der Verf. geforfcht bat, und liefert das einem Bears 


beiter des jobanneifchen Lehrbegriffs zum Theil' recht gutes - 


Matenal, fo tönnen wie doch die geftellte Aufgabe feibft Leis 
ueiwege ale geloͤſt betrachten. Sollte das Buch eine neue Auf⸗ 
lage etleben, dann müßte unſer If, von richtigeren Principien 


ausgehen und mit wiſſenſchaftlicherem Gelfte ordnen und ſchrei⸗ a 
ben, um bie volle Wahrheit fich felbft und Anbern zus Klära’ - 


kit u bringen. 


Noch IR ums uͤbrig, zu veferiven, in welches Vethaͤltniß 
der Verf. feinen johanneiſchen Lehrbegriff zu der andertveitigen 
bibliſch⸗chriſtüch en Lehre geſtelt hat. Und bier freuen wie uns, 
baihten zu Binnen, daß er S. 137 — 149. die juͤdiſchen Vor⸗ 


Pelungen vom Weſen Gottes richtig gefhägt, dem A. T. die, 


Pre der göttlichen Liebe mit Recht' vindicirt und doch auch in 
Ihrem Unterſchiede von der neuteftamentlichen Gottesliebe uͤber⸗ 
haupt und der johanneifchen ins Beſondere gut erkannt habe, 
Dagegen wird der Bf. S. 174 — 181. umgerecht gegen Paus 
‚ ib und den Verf. des Br. a. d. Hebräer, wenn. er einzelne 
Autdtuͤcke ohne ihren Zuſammenhang mit dem Ganzen zu fehe 
mit und jenen in der Logoslehre ein Schwanken zuſchreibt, 
dad dech eigentlich weit mehr bei'm Sohannes nad) feiner eige⸗ 
nen Darfeltung, wie wie oben zeigten, zu finden iſt. S. 225 
6.242, findet er ein Verwandtſchaftsverhaͤltniß des Joh. mit 


der anderweitigen Lehre des N. Ts. in ber Idee einer Gemein⸗ 


ſqult mit Gotte, zu welcher der Menſch von Gotte beſtimmt 
zn zu deſſen Streben er verpflichtet fei, ferner in der Idee 

der Seligkeit, bie für den Menfchen in des Gemeinfchaft mit 
Gott⸗ 


= 
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„Gotte lege und als Leben ober ewiges Leben bezeichnet werde, 
and endlich in der Liebe, die als Grundforderung an ben Men⸗ 
ſchen geftelt werde, durch bie fi bei ihm bie Erkenutniß des 
anfichtbaren Gottes im feinen Dffenbarungen zur. Gerechtigkeit 
vollenden ſolle, welche die Bedingung des Lebens fei; ihre Di 
ferenz aber in den beftimmteren Modificationen ber jehanzer 





ſchen Vorſtellungen, nach welchen die Erkenntniß Gottes won‘ 


Selten des Menſchen nicht bloß. eine mittel bare und bikar 
five, fonbern eine unmittelbare und intuitive ſei. Aucin 
dieß laͤßt ſich nicht behaupten, wenn man außer Phi. 2, 13. 
Stellen erwägt, wie 1 Kor. 1, 4—6. Phil. 1, S—6. Ep. 
3, 17. 2 Kor. 4, 6. 2 Tim. 2, 25 f. 1 Kor. 1, 8. 3, 6. 

6, 19. Kot. 1, 10. 2 Zim. 1, 14. 1 Petr. 1, 22. 65, 10. 
1 Kor. 4, 7. 12, 8& 28 f., dann Röm. 8, 9 — 16. 1’ I. 
8, 5—9, 1 Theſſ. 5, 23. und bedenkt, daß die unmittelbare 
Burhdführung alles Guten auf das Göttliche tief in der anti» 
Een Weltanfhauung begründet iſt, welcher das chriftlichs reli⸗ 
giöfe Gefühl nur einen befonderen Ausdrud verlieh, Die ats 
Ferjohanneifche Lehre der heil. Schrift in Betreff’ des urfprüng 
lien. und durch die Sünde gefldsten Verhbaͤltnifſes der Menſch⸗ 
heit zu Gotte it S. 285 — 309, im Einzelnen gründtid, im 





[1 
— — — — — 


Ganzen aber an einem unpaſſenden Orte dargeſtellt werden. 
"Sie ſollte offenbar erſt am Schluſſe des zweiten $. bes dritten 
Abſchnittes und dann auch uͤberſichtlicher gegeben werben. Beſ⸗ 


fer that das dee Vf. bei'm zweiten Theile, wo ee ©. 480 bis 
647. in einem befonderen $. das Verhaͤltniß der johanneifden 
Chriftologie zu der andermeitigen neuteflamentlichen Lehre an 
gibt und befhalb im Cinzelnen bie fonoptifchen Evangeliften, 
Jeſus, Paulus, den Verf. des Hebräerbriefs,. Petrus und die 
Apokalypſe durchgeht. In ben erftern Fehler verfänt er ober 
wieder bei’m zweiten Abfchnitte, wo er am Schluſſe des ers 
ſten $. die anderweitige neuteitamentliche Lehre: ©. 634— 654. 
beſchreibt, an Statt diefe er jmeiten $. im Zuſammenhange 


dat⸗ 
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darzuſtellen und. dem Leſer über das Ganze eine Mare verglei⸗ 
hende Ueberfiht zu geben. 

Haflen wir die pia desideria jufammen, bie in uns ber 
Bf. in Betreff’ feines johannaifchen Lehrbegriffs erregt bat, fo 
wünfdten wir, daß er fogifch georbneter, eregetifch vorurthellßs 
freier, kritiſch entſchiedener und ſtyuſtiſch m und deutllcher 
gearbeitet. hätte, . — 








Geſchichte der chriſtlichen Homiletik, ihrer Grunb- 
ſaͤtze und der Ausuͤbung derſelben in allen Jahr⸗ 
hunderten der Kirche. Von C. G. H. Lentz, 
Dr. der Theologie und der Philoſophie, Paſtor 
zu Halchter und Linden im Großherzogthume 
Braunſchweig. Erſter Theil 427 SS. Zwei⸗ 
ter Theil 895 SS. in gr. 8. Braunſchweig, 
bei Oehme und Müller. 1839, A Thlr. 


Es kann ein Werk, das nicht gerade beſtimmten Anſpruch 
darauf macht, die Wiſſenſchaft an ſich weiter gefördert zu has 
ben, gleichwohl als Buch zur Dand fehr brauchbar gefunden 
wetrden. Ohne über das Erſtere hier entfcheiden zu wollen, dürs 
fen wie das Letztere verfihern, und bem Amtsbruder, der ſich 
srientiren will und Geld und Zeit an ein bändereicheres Werk 
nicht wohl wenden kann, ben Ankauf ber Geſchichte der chrifts 
lichen Homiletik von Lens unbedenklich) empfehlen, Sie ems 
pfiebie ſich nämlich felbft durdy das Maß mie durch die Webers 
ſi qtuchkeit des vertheilten Stoffes, durch im Ganzen geſundes 
Urtheil und Darlegung deffelben in einer einfachen und doch 
edien Sprache, und auch "äußerlich durch ſehr fhönen Druck 


des . eigentlichen gefchichtlihen Textes, wie durch einen Reich⸗ 


thum von Anmerkungen und Aushebungen aus den Vortraͤgen 
der 
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der beſprochenen Homileten, die im kleinern Drucke noch gut 
lesbar find, ohne dem Lefer gleichwohl das Gefuͤtll zu erregen, 
als naͤhmen fie des Raumes zu viel und ungebährlih weg. — 
Das Urtheil eines Hiſtotikers, der es, wie in einer Geſchichte 
der Homiletik natuͤrlich, vorzugsweiſe mit hervorragenden Per⸗ 
foͤnllchkeiten zu thun hat, lernt man vielleicht am Sicherſten 
kinnen, mwenn-man dem Zuͤnglein feiner Wage da folge, we 
man daß Nachwaͤgen ohne Anftand ſelbſt vornehmen kann, naͤm⸗ 
lich bei der Ktitik der bekannten Motabilitäten der Gegenwart 
ſelbſt. So follen bir Im Voraus die Namen Dräfete und 
Harms und einige andere, dem Lefer eine Art Ruͤckſchluß auf 
die Behandlung früherer Erfcheinungen vermitteln, und mas der 
Verf, Über diefelben fagt, zum Maßſtabe Deffen dienen, wie 
er überhaupt bie Geifter prüft. Wir erlauben uns deßhalb eine 
längere Anfuͤhrung. „Mit Reinhard," fagt der Verfaſſer 





SG. 265. des zweiten Bandes, „ hatte bie boetrinale und abban« 


‚ beinde Weiſe gewiffermaßen- ihren Gipfel errriht, und wenz 
die Meifterfhaft Mängel und Unvollkommenheiten einer Mes 
thode zu bededen, ja oft Dasjenige zu gefallender Eigenthäms 
Uchkeit zu erheben weiß, was bei weniger Wegabten gis Fehler 
gerügt wird; fo werben. bei den Nachahmern, bei denen der 
Geiſt nicht Über den Waffern ſchwebt, bie feichtern Stellen als⸗ 
bald ſichtbar. Soll ein Gebaude, welches der Eine nad feiner 
Weiſe fih einzichtete, auf die Länge beftehen und für Viele 
Kaum behalten, fo wird es nöthig, daß-hier die Winkel in 
andere Grade verlegt, dort eine neue Säulenotdnung hinzuges 
fegt, dort eine neue Kuppel gewölbt werde, An Bauleuten — 
und wenn die Könige bauen, an Kaͤrnern — bat es aud in 
neueſter Zeit nicht gefehlt.“ So kommt er denn feinem Ges 
genftande näher und fährt fort: „Die Schulen, welde offen 
fanden, genügten nicht Allen. Claus Harms, damals Dias ' 
konus in Lunden, Bagte, er babe „‚die Wiſſenſchaft des in» 
nen Menfchen Myſtit) dieſe nothwendige Votſchule ber Res 
ligion,“ 


r 
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kleinſten Theile aus zunutzen und gluͤcklich anzuwenden; er übt 
eine feltene Gewalt über Sprache und Gebehrde, daß fein Bor 
trag das Gefühl anregt und fpannt, knuͤpft mit außerordent⸗ 
licher Gewandtheit oft an Ein Wort eine Gedankenreihe ar, 
die Vieler Herzen offenbare und dient der Verwirklichung des 
Gottesreiches In einer Weife, die dem blinden Nachahmer eher 





zum Falle, als zum Auferſtehen gereichen dürfte.” Unter dem 
Terxte find die größeren Sammtungen feiner Predigten verzeich⸗ 


- 


net. Auf Vonftändigkeit in Angabe des einzeln Gebrudten 


verzichtend, bemerkt der Verf, nur noch im Texte, wie fehr es 
Dräfele gelungen fei, bie Zeitibeeen zu ergreifen und kirchliches 
und politiſches Leben mit religiöfer Weihe au befprechen, „woobei- 
dann aber auch vie ſich ſelbſt immer. ſteigernde Manier, das 
Alte und Neue auffallend weu zu fagen, zu kuͤnſtlichem Anti 
theſenſpiele, Aditterationen und Wortklaͤngen ihre Zuflucht nahm, 


| “auf „den Weg In die Wuͤſte“ leitete und „Bilder und Cabi⸗ 


nettsſtuͤcke“ ſchuf, welche, in den Geftalten verzeichnet und auße . 
geftatter mit einer ſchillernden Pracht ins Golorit, nicht Jeder⸗ 
mann mis Wohlgefallen befriedigten.” Die beiden Homilstem, 


hinkt uns, haben alle Urſache, mit bes Gerechtigiiie, die ih⸗ 


nen ber Hiſtoriker In feinem Urtheite widerfahren ließ, zufrieden 
zu feyn, Der gutem Sache der chriſtlichen Predigt indeſſen, 
die, nach dem Mufter des Evangeliums felbft, immerdar nur 
im Einfachen und Natuͤrlichen ihre rechte nachhaltige Kraft hat, 
fo wie dem Dienfte der juͤngern Männer, bie eine Geſchichte 
der Homiletik unter Anderem auch deßhalb aufſchlagen, um fuͤr 
ſich ſelbſt die rechte Bahn zu finden, wuͤrde es erfprießlichee 
geweſen ſeyn, wenn der Verf. Das, was er vom Jrrwege und 
ben Extravaganzen Beider fagte, wenigſtens — unterſtrichen 


haͤtte. Angedeutet hat er es allerdings, und: Sapienti sat. — 


Was der Verf. über Schleiermadyer berausgibt, iſt wenis 
ger beflimme und Bar, vielleicht, weil die ſchleiermacher'ſche 
—— ſelbſt eine unklare iſt. Er ſtellt ihn ſehr hoch und 

meint 
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meint mit Lüde, zum vollen wiſſenſchaftlichen Verſtändniſſe 
feiner Predigten: fei feine Dogmatik unentbehrlich, und wiederum ' 
anı feine Dogmatit nad ihrem efoterifchen, und eroterifchen 
Sinne zu verfichen, mäffe man nothwendig feine Predigten 
ſtudiren. Das ift aber Vlel verlangt, und wenn der Verf. in 
der Charakteriſtik Luthers, des Predigers, ©. 16. mit Rec’ 
die Popularität fo hoch flelt und das Wort aus feinen 
Munde anführt, daß „ein Prediger. nicht anfehen müffe bie 
Doctores und Magiſtros, die in die Vierzig dıin find, ſondern 
den Haufen, der, ia die Hundert und Zaufend da iſt;“ fo has 
ben wir uns eben um ihrer Unpopularität willen mit den ſchleier⸗ 
macherſchen Predigten nie auszuföhnen vermocht. Kine chriſt⸗ 
AUche Predigt ſoll fuͤr Alle ſeyn, wie das Chriſtenthum für Alle 
iſt. Dialektiſche Kanzeldiscurſe aber verdienen wenigſtens den 
Namen der Predigt nicht. Der Verf. ſelbſt ſucht den unan⸗ 
genehmen Eindtuck, ben fie in jener Bezlehung auf den Leſer 





machen, durch die Bemerkung zu paralyſiren, daß nach dee 


Ausfage von Öhrenzeugen in der Perföntichkelt des Redenden, 
in feiner Betonung und feiner Gebehrde, nicht nur ‚etwas Ans 
ziehendes, fondern auch die Verſtaͤndlichkeit Befoͤrderndes geles 
sen habe. „Wo ber Leſer ihn einen obscuris vera Invol- 
ventem teunm ‚möchte, da muß ber Hoͤrer In ber fließenden 
Anmuth des Vortrags und dee Hervorhebung des Sinnes durch 
Steigen und Fallen ber Stimme, des Redners, der felbft im 
längeren Perioden fich nie verſprach, eine Korthilfe gefunden 
haben,” Wir können uns gleihwohl unmöglich die chriftlichen 
Bahörer in vollem Berftändniffe feine Rede denken, und ſelbſt 
endlich zugegeben, daß Schteiermacher fo fprechen durfte, wie 
er ſprach, als Profeſſor und in Berlin; fo haben jeden Fallo 
die Prediger feine Schule, die auf ihre Dörfer und in ihre 
Meinen Städte Nichts mitbrachten, ald des. Meifters vorneh⸗ 
men und fafhionablen Schleier, Schaden genug dadurch anges 
en daß ve den Gebildeten gegenuͤber mit jenem 
koket⸗ 
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kokettitten, die Armen aber deſto mehr in ihrer Bloͤße und bie 
Nackten im Frofte liegen. — Doch genug, um den Verf. 
ale einen im Ganzen gerechten und milden Schäger homileti 
ſcher Erfcheinungen der Zeit an dem Vorftehenden audy da Eennt: 
lich gemacht zu haben, wo mir im Einzelnen nicht überall mit 
‚ihm einverftanden waren und fein Gerecht und Mitd theilmeife 
"anders ausgeglichen haben würden. Es gibt ein deal von 
biftorifcher Unparteilichkeit, bei welchem man vielleicht mit Abs 





ſicht unterläßt, mande Dinge fo ſtark zu bezeichnen, als bie 


Verirrungen ber Gegenwart ed wohl erheifehten, auch darum 


es unterläßt, weil man überzeugt iſt, die Zeit ſelbſt werde rich 


ten und einem kuͤnftigen Geſchichtsſchreiber muͤſſe für fene ki 
tiſche Wurfſchaufel auch Etwas übriggelaffen werden. Wir wen⸗ 
den uns von bier ab zu einer kurzen Beſchreibung des Werkes 
ſelbſt. Der erſte Band erzählt die Gefchichte der chriſtüchen 
Homiletik von ihren erften Anfängen an bie zur Reformation. 


Der Berf. folgt der ſprachlichen Einthellung, als ber ein⸗ 
fachſten und geht in zwei Abfchnitten die orientalifche Kirche 
und die occidentalifhe Kirche homiletiſch buch, indem 
dann wieder Abſchnitt II. in zwei Abtheilungen 3 ,‚ wovon 
- bie eine die lateiniſch redenden „Homileten. Dis zu Ende 
des achten Jahrhunderts nennt, "bie andere bis zur Reforma⸗ 
tion a. die lateiniſch redenden, b. die in ben Landes 
ſprachen redenden Kirchenlehrer aufführt. Sn der Eins 
leitung erklaͤrt ſich der Verf. uͤber ſein Verfahren naͤher, in⸗ 
dem er ſagt: „Unſere Geſchichte hat es ſich nun zur Aufgabe 
gemacht, die Beſchaffenheit und die Veraͤnderung 
der oͤffentlichen Religionsvortraͤge ſelbſt zu erzaͤhlen, 
zugleich aber auch eine beſondere Ruͤckſicht auf die Regeln 
zu nehmen, welche für die gelſtliche Rede aufgeſtellt und em⸗ 
pfohlen wurden. Bei Anfuͤhrung der beruͤhmteſten He 
mileten ſollen diejenigen Umſtaͤnde und Verhaͤltniſſe aus ih⸗ 
rem Leben ausgehoben werden, welche ihre Wirkſamkeit ven 
vor⸗ 
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-voszäglicher Bedeutung find und ihre Bildung oder perfönlide 
Eigenthuͤmlichkeit befonders in's Licht fegen. Die mitzutheilens 
den Beifpiele und Auszüge, in denen wir bie Verfaſſer 


felbſt reden laſſen, machen einen nicht unwichtigen Theil unſe⸗ J 


zer Arbeit aus und hoffentlich andy einen nicht unwillkommenen, 
da fie Theile zu Erläuterung, Theild zu Belegen des Gefagten 
dienen werben, Theile dazu, daß das Ganze deflo plaſtiſcher 
und die Indlvidualitaͤten veranfchaulichter hervortreten. Sie 
find auch zum Theil? aus Werken genommen, die ihrer Kofts 
fpieligkeit und Geltenheit wegen nicht In Jedermanns Händen - 

fi befinden,” Es werden in ber legten Beziehung befondere 
die Vorficher der Bibllotheken in Wolfenbüttel und Göttingen 
bankbar genannt, bie dem Verf, bei feiner „dosumentirten. Ges 
ſchichte“ dee Homiletik bereitwillig unterftügt habe. — Don 


dem Gerwinne redend, den das Studium, dem er dimen wollte, 


dem Kanzelredner bringe, faßt er mit Hecht’ beſonders unfere 
Kirche in's Auge, und fagt: „Infonderheit wichtig iſt die Ge⸗ 
ſchichte der Homiletik für die evangeliſche Kirche, in welcher 
ber Gebrauch des Worts, nady langer Zuruͤckſtellung beffeiben 
Hinter den klrchlichen Geremonieendienfl, wieder zur verdienten 
Anerkennung kom; die der Kraft des Wortes noch immer, ohne 
ih zu täufchen, vertraut, ſich aber. auch die hohe Aufgabe ges " 
ſtellt Hat, in der Predigt den Mittelpunct, den „Kern und 
Stern“ des Gottesdienſtes zu haben, uns durch fie zu wirken 
und ber morafifcen Hobheit des Chriſtenthums und feiner fies 
genden Gewalt die Steige eben zu machen, während anderöwo 
‚dee Cultus durch ſchoͤnes Außenwerk (— manche Enangelifcye 
ſaͤhen ihn ſelbſt gern wieder damit verbraͤmt —), Muſik, glaͤn⸗ 
zende Aufzüge, duftenden Weihrauch, Kerzenglanz und reichen 
Prunk die Gemuͤther beſticht.“ Im der That hat uns ſelbſt 
wieder das Leſen in dieſer Geſchichte der Homiletik mit mans 
dem erhebenden Gedanken und Gefühle erfüllt, Das ſchwache 
Bert ss durch die Japshunderte, umd trägs das Chriſten- 


thum. 
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thum. Das ſchwache Wort fliftete unfere Kirche, und wird 
fie halten. ‚Und bliebe ihr im dußerfien Falle kein Anuberes 
Schwert, als das ber Rede, fie würde die Scheibe wegwerfen 
und mit ihm fiegen. Oft verzagt der Redner in feinem klei⸗ 
nen Bereiche am Worte. Es iſt dennoch gewaltig, und am 
Gewaltiäften das einfache, natürlich > populäre — Wir koͤn 
nen natürlich den Verf. nicht auf- feinem ganzen Iangen Wege 
begleiten, nur bier und da wollen wir toieder zu ihm treten, 
feine Rede zu vernehmen, oder eine Bemerkung zu machen. 
Unter den Homileten ber alerandrinifhen Schule wird nad dem 
Drigenes, guch Atyanafius „der Water ber Rechtglaͤu⸗ 
bigkeit,“ mit aufgefuͤhrt. Wenn aber der_,„Athanasius al- 
ter,” den eine Medaille unferer Tage feiert, nicht beffer ge 
predigt hat, als fein erhabenes Vorbild, fo liegt in jenem alter 
mehr eine Ironie, als ein Preis für einen Biſchof. „Wegen 
der ihm beigelegten und wieber abgefprodgenen fieben Homis 
lieen,“ fagt der Werf., „muß ee hier’ genannt werden. Es 
bedarf aber weiter keiner als des Anfuͤhrung, daß dieſe Vor⸗ 
träge mit wilden Feuer und In geſchmackloſen Allegorieen po⸗ 
Uemiſiren. Mur wollen wir uns die Bemerkung ‚erlauben, daß 
die katholiſche Kirche, in dankbarer Verehrung des Vertheidi⸗ 
gers ber Rechtglaͤubigkeit, den oratorifchs allegorifchen Kuͤnſten 
deffelden eine Art von ſymboliſcher Weihe ertheilt hat. m 
dem roͤmiſchen Katechismus’ werden nämlich die Pfarrer bei Au—⸗ 
führung des Evangeliums -auf den Palmfonntag angemiefen, 
fi die fhöne Deutung von der Eſelin ſammt ihrem Zülm 
nicht entgehen zu” laffen, Unter ber laſtbaren Efelin wollte 
Athanaſius die Kirche und unter dem Zülen die Söhne 


berfeiben verfanden willen, die mit den Striden de6 Tem 


feld und der Sünde gebunden find.” — Volles Recht laͤßt 
bee Verf, dem Heros der griehifhen Kirche, dem Ehr yſo⸗ 
ſtomos widerfahren und gibt reiche und fehr ſchoͤne Belege 
der oratoriſchen Gewalt deffelben auf 8 bis 9 Seiten engen 
Dradt. 
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Druds, Gleichwohl iſt er entfernt von dem Fehler Dem, die 


den Mann als Mufler aller Mufter betrachtet wiſſen wollen, 


umd fügt ber Schilderung feiner glänzenden Eigenfdaften das 


folgende, ermaͤßigende wie mwarnende, Urtbeit hinzu: „Aber - 


feine orientalifhe Phantafie reift ihn auch oft hin. Er unter 
ſcheidet Häufig nicht die Verwandtſchaft bee Begriffe und wird 
durch das Beſtreben, Allen verftänblidy zu werden, weitſchweifig; 


überfabet ſich mit Bildern, gefällt fich zumellen in gezerrten 


Wertfpiein und hyperboliſchem -Schmude der Rebe, wodurch 
er der Wahrheit zu nahe tritt; erfünftelt eine Exrhabenheit und 
. eefchöpft allzuſehr feine Allegorieen und Gleichniffe, oder vers 


mengt bie Bilder zum Nachtheile der Nichtigkeit und Deutlich⸗ 


Geit des Gedankens.“ in unbebingteres Lob aber ‚gibt er. ihm 


mach einer andern Seite hin, das man gewiſſen Leuten unferer - 


Tage In beiden Kirchen zur Nachachtung wohl empfehlen möchte, 
Er fagt: zum Schluſſe der Charakteriſtik des -trefflichen Red⸗ 


ners: „Wenn es uns anfpridit, ben Chryſo ſtomus von be . 


dogmatiſchen Befangenheit frei zu-wiffen, welche nach ihm in 
das Syfiem ‚der Religionslehrer überging, wenn feine Prebige 
ten- den Beweis führen, daß wie nicht Adams: wegen geftraft 


werben und biefer, wenn wir aufmerkſam auf uns ſelbſt ſind, 
mehr Gutes als Boͤſes über uns gebracht habe; fo verdient, 


auch bie chriſtliche Duld ſamkeit eine Anführung, melde 
ſich gegen alles gewaltſame Verfahren in Sachen des Glaubens 
erklaͤrt und’ chriſtliche Liebe und Milde gegen Heiden und His 
retiker empfiehlt. Er hlelt eine eigene Predigt: xcol Tod un 
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eo 


div avadeparliav.” — Gekhen wir auf den heil. Augus 


Rinus in der lateinifchen Kitche über. Wir begegnen hier 


dem Hiftoriber nicht weniger auf dem Wege der Gerechtigkelt. 
„Wie man," heißt es S. 168., ‚rüber Auguſtin als Dog 


matiker auch denken möge, die homiletiſche Seite feines Wir 


tens verdient mehr als Ein Lob.” Schon nis erfter chriſtli 


ge Homiletlker wirkten, Gen Web De docırma 


XXL Bd. 4. Heft. NRr chri- 
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604 Leng, Geſch. d. der Hamiletit. 
“ christiana enthält im vierten Buche eine ſchaͤtbbare Hemileit, 
bie von Auffuchung des Lehrſtoffs und vom Vortrage deſſelben 
handelt, und ihre Dispofition fo ſtelt: Duae sunt res, qui- 
‚ bus nititur omnis träctatio scripturarum; modus inve- 


niendi, quae intelligenda sunt, et modus proferendi, 
quae intellecta sunt. eine oratorifhen Grunbfäge find 


gut und meiſt von Cicero entlehnt. Der Zwei, weichen bie 
chriſtlichen Redner verfolgen follen, iſt ihm praftifhe Ueber 


jeugung, aut ad expetendum fugiendumve animos 
moveant. Das submisse, temperate, granditer loqui 
fegt er auseinander, und anders, als Manche ‚feiner heutigen 


bogmatifchen Zünger, in die Wahrheit das Wefen des reif: 
lichen Vortrags auf Kanzel und Katheder. Nach ihm heißt's 
vom rechten Redner: Id agit verbis, ut veritas pateat, ve- 


ritas placeat, veritas moveat, nicht aber, daB Heuchelei 
bie Herzen täufche und. „Geiſtesſpiel“ mit ber Wahrheit würfle 
Dagegen hatte er bie fonderbare Auſicht, daß ein Redner, dem 
das Schaffen ſchwer falle, die gute Prebigt eines Anbern que 
wendig lernen und feiner Gemeinde vortragen möge. „Man 
koͤnne das wohl für einen Diebſtahl Halten, denn der Dieb 
nehme, fremdes Eigentum weg, Gottes Wort aber fei Afer 
Eigenthum.“ WBielleicht, dag Hr. Dr. Tholuck diefe Wazime 
Auguſtin's annte, und um,fo unbedenklicher mit feiner eigenen, 
einmal einftudirten, bekannten Predigt in einem Sommer zu 
verfchiebenen Malen auftrat, was aber, anders als zu Augu⸗ 
ſtin's Zeiten, die Welt uͤbelnahm und als „ein Ereigniß“ in 
ihren. Tagesblättern curfiren ließ. Der Verf, führt jedoch in 
‚ einse Anmerkung eine glüdlichere Anwendung ber auguftinifden 
WMegel an. Der Prediger Hardenberg in Bremen war wer 
gen feiner Rechtgiäubigkeit in der Lehre vom heil. Abendmahle 
— es war um's Jahre 1556. — verdächtig geworben. Er 
wußte, daß Aufpafler ſeine Kanzel umflanden, als er in dere 
Auslegung des = Korintherbrieſs an das Capitel vom Aben⸗ 

mehle 
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wmoble kam. Daher nahm er eine vor zehn Jahren bereits 
gedruckte Predigt des Wolfgang Musculus, lernte fie aus 
wendig und trug fie vor. Freilich fanden bie horchenden Geg⸗ 





ner in’ dieſer Predigt auch 16 Jrrthuͤmer, die aber dann nicht | 


auf Rechnung des Vortragenden kamen, dem rechten Verfaſſer 
“aber vermuthlich als gut orthodor angefchrieben wurden. Dem 
bet ſolchen Gelegenheiten pflegt‘ das Wort in ganz befonderer 
Wille zu gelten: Duo cum faciunt idem non est dem. — 
IR man mit dem Verf. durd die Steppen ber Scholaſtik 
hindurch und hat bei den beflem Myſtikern jener Zeit wie 
auf einer Dofe in der Wuͤſte ausgeruht, fo erregt beſonbers 
das aufdämmernde Licht und die Zreimüthigkeit, womit man 
Mom umd ‚feine Gebrechen angriff, dem Menfchenfreunde frohe 
Gedanken und dem Homileten eine Art vori Triumphgefuͤhle, 
daß audy bier das Bleine ſchwache Wort zum Dauerbrecher für 
Die Breſche ward, durch welche die Meformation in die alte 
hoch umfhanzte-Vefte drang. Wenn ſchon ein Bernhardin 
von Bufti, + 1500, die heilige Roma nicht ſchonte, in eis 
ner Faſtenpredigt die Worte des Dichters anführte: Aurum 
Roma sitit, dantes amat, absque dativo Accusativo 
Roma favere negat, und von ber Feilen fagt: venditur 
ipse Deus; fo fühlt man, welch' einen Eindrud bie Zorn⸗ 
reden eines Geiler von Kaiſersberg, + 1510, machen 
mußten, und wie ſtark, nah dv. Ammon's Bemerkung, die 
Reformation fon vor der Reformation geprebigt wurde. "Man - 
bdenke fi) die Schilderung der Moͤnche, Nonnen und Einfiebs 





ker auf elner Eatholifchen Kanzel: „Wenn du, Ehemann, einen 


ſolchen Mönch fiehft, fe zeichne dich mit dem heiligen Kreuzes 
amd iſt der Mönch ſchwarz, fo iſt er der Teufel; ift er weiß, 
fo iſt er feine Mutter; iſt er grau, fo hat er einen Theil mit 
— Beiden, Nimm die Ordensleute vor dich, wie gänzlich 

Die zerrifien find. Sie find größere Buben, als in andern 
Sum und in aBer Leckerei vorne daran. Ich weiß nicht, 
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welches fehler das Beßte wäre, eine Tochter in ein Aoſter zu 
thun ober in ein Frauenhaus. Warum? Im Kloſter iſt fie 
me Hure und dennod eine Gnadfrau darzu.“ — Mit ber 
Beitfrage: Predigt ober Meffe, und mit dem Worte refors 
imatorifcher Entſcheidung: Es iſt kein Ding, das bie 


ı Zeute mehr bei. der. Kirhe behält, denn die gute 
Predigt, beginnt der zweite Band, Wir haben uns im Ein 
: zelnen daraus ſchon vorgegriffen, und koͤnnen hier nur einem 


allgemeinen Umriß geben, . Dee Berf. theilt bier nach Kirchen 
umd widmet der Iutherifhen, ber veformirten, der ka⸗ 
tholiſchen und ber griehifhen Ihren Abſchnitt. Die erſte 


iſt mit Recht' am Ausfuͤhrlichſten behandelt. Nach einer Eins 


leitung ſchildert ber Verf. die Kortbildung dee Homiletik durch 
Srundfäge und Beiſpiel Luthers. Dann folgen die Capitele 
Angemeine Prebigtweife des fechszehnten Jahrhunderts. He⸗ 
mitetifche Anmweifungen und Hilfsmittel. Siebenzehntes Jaht 
hundert. Joh. Arndt. Unguͤnſtiger Einfluß der Zeitumſtaͤnde 
auf bie Fortbildung der Predigtkunſt. Verſchledene Geſtaltung 
ber Predigtweiſe. Homiletiſche Hilfsmittel und Lehrbuͤcher. 


ESpener und deffen Richtung. Einfluß der Philoſophie auf: bie 


Predigt. Werbefferungen der Homiletik. Rambach und Mein 
bed, Mosheim und Cramer. Fernere Fortſchritte, Sanm⸗ 
tungen und Hilfsmittel. Das achtzehnte Jahrhundert. Zweite 
Hälfte.  Serufalem. Reinhard. Neueſte Bewegungen. auf 
dem Gebiete der Homiletik. — Kuͤrzer werden die andern Kir⸗ 
hen berührt. Die Geſchichte der Homileti in der gried 
ſchen fchtießt der Verf. mit fhönen Hoffnungen für bie Zus 
kunft. „Wenn erft wieder die Landsmannſchaften ber athenien⸗ 
ſiſchen Stubentenwelt gedrängt Im Hafen die Anlömmlinge er⸗ 
warten, um diefe, tole einft — vid. wie Öregde von Rai. 
“die Ankunft feines Freundes Baſil in Athen. Or. XX. be 
ſchreibt — den geliebteften und gefeiertſten Lehrern zuzuführen ; 
— wird in dem a — 
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wonwenen buͤrgerlkchen Selbſtſtaͤndigkeit, auch die —— Be⸗ 


handlung der heiligen Wahrheiten zur claſſiſchen Gediegenheit 
fich wieder erheben. Aber es wird auch noͤthig feyn, die kirch⸗ 


Uiche Liturgie fo einzurichten, daB die Predigt, die dem chriſt⸗ 
Uchen Gotteßdienfte hie rechte Bedeutung gibt, ihren Plag In 
beffen Mittelpuncte finde. Fuͤr liturgiſche Ausflattung-, für 
Ucte und Symbole der Adoration iſt reichlich genug in ber 
gtlechiſchen Kirche geſorgt.“ Die Hoffnung des Verf. erfcheint 
mehr froh, ale Segründet. Es wird noch manches Jahrzehend 
vergeben, ehe ſich jene Kische in ihrer Namensheimath, wie in 


ihrem größern Vaterlande, Rußland, von der flereotypen Form 


erheben wird zu dem lebendigen Worte. Nicht nur das Volk 


ſteht bis jetzt noch zu tief barzu, auch bie große Maffe der 
Geiſttichen entbehrt noch des Geiſtes, der zur freien Handha- 
bung des lebendigen Wortes gehoͤrt. Es iſt bequem, zu er⸗ 


Bauen und fi erbauen zu laſſen buch Ceremonie und Sym⸗ 
Bei, unbequem, dürch die Predigt. Und bie yis inertiae bat 
ein weites maͤchtiges Reich. | 

Das Regiſter, welches dem zwelten Bande angehängt IE 
und das Ganze umfaßt, erfcheint als eine ſehr dankenswerthe 


Ss 


Bugabe. "Und wenn das Bud) ſelbſt weiter kein Verdienft hätte, 
als das Studium der Geſchichte der Homiletik friſch angeregt - 


zu haben, fo waͤre das ſchon kein unbedeutendes. In einer 


Zeit, we Alles ſchwankt und die tollſten Predigtweifen mit dem 
Anſpruche an ımvergängliches Wefen auftreten, thut es Noth, 


an die veften und durch das Prüfimgöfeuer der Jahrhunderte 
geläuterten umd bewährten Regeln der Natur und Vernunft zu 


erinnern, fo wie das Unterfinten alles Deffen, was jenen brie 


den und fomit dem Geiſte des Evangeliums felbft widerſprach, 
klaͤrlich und urkundlich nachzuweiſen. Kr die Werirrungen ber . 


Gegenwart iſt und bleibt die Gefchichte der Vergangenheit auf 


allen Geldern das wirkſamſte Gorrectiv. Uber gehört wollen 


ihre ia kon, und viele Bögen ber a unterliegen leider 


g noch 
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no immer dem Worte, das Pf. 115, 6. von jenen des Al⸗ 
terthums gefchrieben Rebt: Sie haben Ohren und hören nicht, 





Stunden chriſtlicher Andacht. in, Erbauungsbud 
von Dr. %. Tholuck, Königl. Preuß. Conſiſto⸗ 
sialrathe, Profeilor und Univerfi itätäprebiger. am 
der Univerfität Halle - Wittenberg. Hamburg, 

bei Friedrich Perthes 1840. XVIII und 628 
Seiten. 8. 2 Thlr. | 


Mir beeiim und, den Leſern der Krit. Prod, Bibi, 
ein Erbauungsbuch anzuzeigen, das, wie fein beſcheidener Verf. 
in der Vorrede dazu ſeldſt fagt, biöher ‘feines gleichen noch 
nit hatte. „Wie Viele, ’- meint er S. IIL, „fo empfanb 
auch ich ſchon feit einer Reihe von Jahten den Mangel eis 
nes Iebendig aus der Gegenwart hervorgegangenm und. mit 
Weisheit die Bedürfniſſe dee Gegenwart in's Auge faflenden, 
gebaltvollen- chriſtlichen Andachtsbuchs, und war verwundert, 
daß unter der wachſenden Anzahl echt chriſtlicher aſketiſcher 
—Schriften dennoch kein eigentliches Andachtsbuch erſchien, wel⸗ 
ches für unfere Zeit Das, geworden waͤre, was Arndt und 
Kempis für die ihrlge.“ Nun koͤnnte wohl Jemand ſagen, 
daß die in ſo vielen Auflagen erſchienenen, in ſo verſchiedene 
Sprachen uͤberſezten und in fo vielen tauſend Exemplaren vers 
. bereiteten Aarauer Stunden der Andacht der Amdt und Reue 
pis unferer Beit wärm. Allein Gott bewahre! Wenn es auch 
zu flark ift, was katholiſche und proteflantifche Zeloten gegem 
dieſes Buch gefagt haben, daß es nämlicdy unmittelbar von dem 
Satan herrähte (Hr, Thölud fagt ©. X., daß er nicht zu 
Denjenigen gehöre, welche, wo fie jenes Buch in Jemandes 
un erblicken, baffelbe ne vun entreißen möchten, ja, 
daß 
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daß ex ſogar nicht verkerint, daß bie, Aarauer Stunden ber Aus 
dacht manchen guten Saamen gepflegt haben); fo-ift es doch 
zumer, was das wahre, dhriftliche Seelenheil anlangt, das 
buch ſolche Bücher gefördert werden fol, nicht recht geheuer 
mit diefen Andachtöftunden. „Aber: allerdings," führt Hr. 
Tholuck weile fogleich fort, „halte auch ich Manches darin für 
verderbliche Speife, am Verderblichſten bie reichlihe Nahrung, 
weiche dee Dünkel der Selbſtgerech tigkeit erhält; über 
dieß kommt es ja aud bei Büchern dieſer Art nicht bloß auf 
Das an, was fie geben (9), ſondern eben fü fehr auf Das, 
was fie vermiffen taffen (2); die Aarauer Stunden der 





. Andaqt läffen aber nichts Geringeres vermiffen, als denjenl⸗ 


gen Weg des Heils, den die evangeliſche Kirche für 
den wahrhaften erklärt.” Da Haben wir's. Die belebten 
Stunden des "Andacht taugen doch ‚eigentlich Nichts; fie find 
Beine chriſtlichen Stunden ber Andacht ‚, vote bie tholud’fchen, | 
und femit geben fie‘ nicht. nur nichts Ehriſtliches, fondern laf⸗ 
fen auch alles Chriſtuche vermiffen, . „Die hier dargebotenen 


Betrachtungen,“ fagt Hr. Tholuck von’ (einen Standen be 


Andacht, „wollen nur diefen (den wahrhaften Weg bes Heits) 
dariegen und machen barauf Anſpruch, eine von Einfeitig- 
keit und Krankhaftigkeit freie Darflelung des edamgelis 
ſchen Glaubenslebens zu feyn, mit welcher fi) ſolche redliche 
Freunde der Aarauer Stunden. der Andacht, welche nur ben 
Muth haben, vor dem Schmerze der Selbſterkenntniß 
nicht zu erſchrecken, werden ausſoͤhnen koͤnnen.“ Dabei ver⸗ 
langt Hr. Tholuck ©, XI. nur den geringen Beweis von Ges 
zechtigkeitsliebe, daß Männer, weiche etwa Liber fein Andachts⸗ 
buch ihre Stimme öffentlich) abgeben und baffelbe bet der un⸗ 
verzeihlichen Gewiffenlofigkeit, mit welcher man in unferen Ta⸗ 
gen.die Schimpfnamen Pietiemus und Myſticismus gebraudhe, 
piesifkifch zu nennen geneigt feyn follten, ausbrädtich exklaͤ 
son, ob und in a. fie darin dine ———— Darſtel⸗ 

lung 
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kung des evangeliſchen Glaubendlebens finden, oder ob fie mis 
Bretſchneider diefe Geſtalt der Froͤmmigkeit eben darum 
piedflifh nennen, well e6- die Darfiellung bes Glow 
benslebens der evanglifhen Kirche iſt; und .wünfdht 
ſchlleßlich echt evangeliſch, daß doch Keiner bei dem oft fo gönge 
lich blinden Parteleifee der Gegner, bei ben ſtets ſich wieder⸗ 
holenden ſchreienden Ungerechtigkeiten an feine Pelemil -ginge, 
ohne wenigfiene ben Ausſpruch des Herrn Matth. 7, 12. ee 
lich und als ein göttliche Gebot zu beherzigen. — Re be 
merken wir aus ‚der Vorrede, daß in Hen. Tholuck der es 
Danke, auf biefem Gebiete Uterariſch thätig im ſeyn zu ver⸗ 
ſchledenen Zeiten und bdurch mannigfache aͤußere Beranlaffungen 
angeregt wurde. Zuerſt fing er im Sabıe 1826 an, als ein 
anhaltendes, überaus ſchweres Krankheitsleiden den Geiſt wie 
den Körper niederdruͤckte, zunaͤchſt zu feiner eigenen Aufrichtung 
Betrachtungen über Stellen der heil. Schrift nieberzufchreiben, 
ſodann erhielt er eine neue Anregung dazu bei feinens zweiten 
Aufenthalte in England, als ihm da ein Buch bekannt wurde, 
befien Einrichtung ihm zum Gebrauche bei Familiengottesbiens 
Ren überaus paffend erſchien, weil es andgewählte, beſonders 
ptaktiſche Abſchnitte dee heil, Schrift für jeden Tag, jrbedmer 
ige kurze Erläuterungen ber Dunkelheiten enthielt, ara au 
zum Verftändniffe ber Heil, Schrift zu führen, und bavam 
ſich eine auf den Tert begründete Betrach tung und endlich 
ein Gebet anſchloß, welches die durch die Betrachtung geied« 
sen Entſchließungen als Geluͤbde Gotte vorttug. Noch jet 
ericheint ihm nun ein Erbauungsbuch für Famillenandachten, 
nach diefem Plane gearbeitet, als ein wahres und noch nicht 
befriebigte® Beduͤrfniß der Kirche feines Vaterlandes. Aber erfl 
ber bedrohliche Zuftend, in welchem ſich eine Zeit lang fein Aus 
genlicht befand, wurde die zufällige MWeranlaffung für ihm, 
fein Werk. abzufaffen. In den Wintermorgen naͤmlich, in bes 
nen er. verhindert war, feine gewögnligen Arbeiten bei Lichte 
= j gu 
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zu verrichten, reifte in ſtillem Nachdenken der Plan zu. ſeinen 
„Stunden chriſti. Andacht,/ Es war dleſes eine Zeit, wo er die 
Gefahr vor ſich ſahe, auf mehrere Fahre, wenn nicht gänzlich, 
feinem gelehrten Berufe zu entfagen; wenn num aber bie Zeit 
ber Truͤdſal Überhaupt für die Entflehung eines geiſtlichen Pros 
duets Peine unglinflige ſei, fo glaubt er auch für dieſes, fowohl 
fruͤher feinem erſten Gedanken, als ſpaͤter feiner Ausfuͤhrung 
mac, aus ernſten Lebensſtunden hervorgegangene Met kelne 
unguͤnſtige Hoffaung zu hegen. S. VII. hebt dann der Verf. 
neh ein Mal hervor, wie ihm zur Beruhigung das Beidußt⸗ 
ſeyn diene, daß das Werk wenigftens feinem Entſtehen nad 
Bein Erseugniß der Reflerion fel, daß vielmehr won: Außen 
Sommende und ungefuchte Weranlaffungen die Entſtehung def» 
fetben- herbeigeführt haben. Die Werehrer Hrn. Tholud’s wers 





- Wen fih num mod) mehr wundern, welch” ein eminented Genie 


der Mann ifi, der felbft Im Seelens und Leibesſchmerze nicht 
etwa einer Innern, fondern nur einer aͤußeren Anregung, 
einer zufälligen, wie er es zu nenn beliebt, ober einer 
von Außen kommenden und ungefuchten Veranlaffung bedarf, 
zm auch im Fache der Erbauungsliteratur fo Ausgezeichnetes 
zu leiſten, daß er mit einem Dale die lange To hoch gefchäge 
ten Aarauer Stunden der Andacht aus feinem Vaterlande vers . 
drängt. Wie das aber, möglich fei, darüber werden fie fih 
nicht mehr wımdern, wenn fie S. VII—X. leſen, weich’ eine 
tiefe Hoͤllenfahrt, ich wollte fagen, welch' eine hohe Himmels 
fahrt feiner eigenen Selbſterkenntniß Hr. Dr. Tholuck von Je⸗ 
- der in allen feinen Schriften und fo auch in’ Beſondere bei 
feinen Stunden Hriftlicher Andacht gemacht hat. In diefer fo 
gerechten Selbſterkenndniß, welche immer Matth. 7, 12. vor 
Augen hat, damit ſie Andern ein ‚gutes Beiſpiel gebe, bat ſich 


‚Hr. Tholuck dafuͤt entſchieden, in feinen Betrachtungen die Eine 


widelung des chriſtlichen Lebens nach Innen. und nad 
Außen ———— und ſomit feinem Andachtsbuche den allge⸗ 
meine⸗ 


[3 


68. Zpelud, Ermhen Kr. An⸗ac 


sheineren Charakte fie Haudgottesdlenſte zu geben, an dencn 
Die geſammte Famille mit Einſchluſſe der Dienſgboten Thell 
unimmt, zugleich aber auch für Die, in denen zwar chriftlich⸗ 
Anregungen vorhanden find, aber ohne Durchbildung des 
Heiligen Sekeantniß. Man ficht, daß ber gute Mann 
echt’ apofielifch Allen Alles werden wi. Und mie weife vera 
führt er auferdum! Da feiner Natur überhaupt Harrer Sche⸗ 
matiemus wibderſtrebt, und er (S. VIII.) dem „aus bem Sri 
nem ſchneiden“ eben fo hold, als dem „Leimen gram. If, fo 
hat er der Planmaͤßigkeit dach nicht die freie Bewegung zum - 
‚Opfer gebracht; innerhalb des gefchloffenen Ganges des Ganzen 
waltet Freiheit und Mannigfaltigkeit. „Ein Fehler,“ ſagt en, 
„der bie meiſten Erbauungsbücher trifft, iſt die Eintoͤnigkeit 1 
ich habe geſtrebt, oder ich darf wohl richtiger ſagen, meine 
Eigenthuͤmlichkelt Hat mid davor bewahrt, in dieſen Feh⸗ 
ber zu fallen. Ich habe mich bei'm Riederſchreiben diefer Be⸗ 
teachtungen recht eigentlich in meinem Elemente gefuͤhlt, viel 

mehr als‘ bei'm Abfaffen von Predigten, deren hergebrachte 
 Zerm Feſſeln anlegt, in denen der Geiſt oftmals nach Freiheit 
feufzt.“ Doch damit die frommen Leſer daran nicht Anſtoß 
nehmen, daß dir fromme Mann ſich bei’'m Niederſchreiben recht 
eigentlich nur. in ſein em Elemente gefühlt habe, fo vergeſſen 
‚fie nicht, daß de fi dabei recht eigentlich auch in einem au⸗ 
Deren Elementd gefühlt hat. Er hat die Kanzelfprache verlafe 
. fen und fi, je nachdem es ber Gegenſtand gab, bald ven 
Claudius, bald von Kempis, bald von Terſteegen, bald, 
and zwar am Defteflen, von Luther infpiciren laffen. Wie 
. ‚biefe Iufpiration namentlich durch Legteren zugegangen iſt, er⸗ 
louben wir und den Altkutheranern und Metpodiften zum Troſte 
‚biee mit den eignen Worten Hm. Tholuck's zu erkennen zu 
geben. „Wie Viel ih,‘ fagt ee ©. IX., „dem theuern Va⸗ 
‚ser »Buther Überhaupt bei Abfaſſung dieſes Werkes verdanke, 
Sana ich nicht fagen: ich habe ‚mich felbft an biefem Manne 
vom 
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von Stable, an. diefer Kernnatur, in welcher das chriſtliche 
Leben nach einigen. Seiten hin — denn andere Selten has ' 
ben allerdings anders Begabte vollkommener entfaltet (das wixd 
freillch den guten Altiutheranern Etwas nad gemeinem Ras 
tionalismus ſchmecken) — auf ganz vollendete Weiſe ſich dar⸗ 
Felt, immer aufs Neue erbaut, erheben, geſtaͤhlt. Bein Bild 
war mir, ich geſtehe es, einige Jahre hindurch getrüht gewe⸗ 
‚fen,. ich richtete zu ausſchließllch meinen Bli auf die Aus⸗ 
beiche ber von dem Geiſte des Deren noch nicht bemältigten 
Bräftigen Natur; mit reineren Gefühlen der Ehrfurcht erfüllte - 
mich die Geiſteszucht eined Calvin im Denken und Handelnz 
als aber bei diefem erneuten Studium: ſich vor meinem Auge 
die Weihe des Glaubens und der Kraft dieſes grunddent⸗ 
(den Charakters, die Wahrhaftigkeit feines ganzen We⸗ 
ſens, die wunderbare Kindlichkeit und Maivetät abermals 
in ihrer Herrlichkeit entfaltete, da mußte ich mich ihm wieber 
mit ganz veiner Liebe zumenden und ausrufen (freust Euch, 
Ihr Methodiſten und armen Sünder in’dgefammt): Seine 
Schwäden find. nur fo groß, weit feine Tugenden 
fo groß find!" Sollte das zufaͤllig bei dem Infpleirten num 
auch der Kal ſeyn, fo wiſſen wir doch, worin eigentlich bie 
wahre Größe eines echten Lutheraners beftcht und welch’ fchreien« 
des Unrecht dem armen Erzbiſchofe Stephan twiderfahren iſt, 
als man ihn, den wunderbar Großen eben fo an Schwaͤchen 
sole an Tugenden, am Miffifippi als einen Höllenbrank auf _ 
den Teufelsbackofen ausfegte. — Mod würden wir ed und 
nicht vergeben können, unfere Lefer auf das neue Talent nicht 
aufmerkfam zu machen, das Hr. Tholud in feinem Exrbanungss' 
buche mit aller Beſcheidenheit und mit allbekannter Demuth zu 
erkennen gibt. Es iſt das nämlih das poetifche. Da naͤm⸗ 
lich die Dichtkunſt, wie er S. 1X, fchreibt, noch In einem ans 
dern Dialekte zu Herzen redet, als die Profa, fo war es erſt 
so Abſicht, reichlich Kernſpruͤche unſerer älteren Lieder anzu⸗ 

ſchlie⸗ 
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(ließen; allein da er nur mit großer Mühe und fehr häufig 
gar nicht folche fand, wie er fie wimſchte und bedurfte, fo 
zedete er denn ſelbſt die Sprache ber Poefie, mb 
„ur ganz wenige der in feinen Betrachtungen eingeftteuten Werfe 


"find von andern Verfaſſern. Dabei iſt er fih aber S. X. 


wohl bewußt, daß dadurch dein Buche Etwas abgeht am Koͤ⸗ 
nigkelt und an kirchlichem Charakter (nur in uͤbertriebener Be⸗ 


ſtcheidenheit, bei der fih Hr. Tholuck, ſowie bie Kirche dog 
> nicht recht zu kennen ſcheint, Überficht er, daß das Lied recht 


Viel zursLebendigkeit des kirchlichen Chatakters beiträge), inbef 
darf er fih doh auch damit tröften, daß es dadurch wenigſtent 
- an Urfprönglichleit und Eigenthuͤmlichkeit gewonnen bat, was 


bei einem Erbauungsbuche auch nicht gleichgiltig ſel. 

Im Betrachte der unverzeihlihen Gewiffentofigkeit, beb 
gänzlich blinden Parteieifers und. der ſtets fi wiederholenden 
Ungerechtigkeiten, welche Dr. Tholuck Im Votaus feinen Geg 


nern in's Geſicht fpudt, wenn fir es wagen follten, fein An 
dachtsbuch pietiffifc zu nennen, nehmen wie uns mım ehr 


in Acht, über dieſes Bud, im Allgemeinen ein Urtheil zu faͤl⸗ 
Ien, wie es etwa der vulgaͤre Nationalismus thun wärde, weni 


er fagte, daß bet andaͤchtige Verf. bei feinen Betrachtungen 


zu fehe in feine hoͤlliſche Selbſterkenntniß und Menfchentennt- 


niß verruͤkt worden. fei und den armen Sünder in eine grauen⸗ 


hafte Tiefe hinabziehe, in weicher es ihm wird wie dem Jubas 
Iſcharioth, fo daB er hingeht und in fhredlicher Verzweiflung 


fich felbft entleibe, wähnend fomit feinee Hoͤllenqual ein Ende 


zu madıen (exempla, wie Hr. Tholuck ſelbſt nur zu gut weiß, 


sunt odiosa, sed in promtu, wuͤrden die groben Rationas 
liſten hinzufügen); wir erkennen es vielmehr gebührend an, daf 


Hr. Tholud feinen Cornel gelefen und ‚vorzüglich den Alcibiades 
trefflich fludiit hat, von dem es heißt, daß er temporibus 
callidissime inserviens fi in alle Menfchen wohl zu ſchi⸗ 
den verſtanden habe, bei ben dummen Böotiern, wie bei den 

_ fei⸗ 


Kholud, Care Pr Andacht. 616 


feinen Peefern, baß er z. B. io der erſten Betrachtung nach 
dem Inhaltsverzeichniſſe unter Anleitung von Apſtg. 17, 28, 
darüber belehren will, wie feien göttlichen Geſchlechts, dee Be⸗ 
trachtung felbfi” aber wieder die Aufſchrift gibt: „Wohl bift du 
Gottes Sohn, doch aber der verlorme,” und In der Ausfuͤh⸗ 
rung eine entzüctenbe Zreipeit und Mannigfaltigkeit, wie er in 
der Vorrede beabſichtigt zu haben erklaͤrt, wirklich walten laͤßt, 
indem er leiſe von dem Gottesbilde redet, das wir von Natur 
an uns tragen, ſich bald aber ſelbſt dieſer leiſen Andeutung . 
ſchaͤmt und nım in vollem Grundtone — Seele die — 
anſtimmt: 
„Ich Kamm’ farwahr v von Bott’, bin nicht gemeinrr eente; 

Doch warum geht,zur Erd' ber Blick, und nicht in's Weite? 
Gott lebt und weht in mir, wie wär’ „ih denn geringe ; 

Doch werb’ ich täglich, Sklav auch ber geringften Dinge! — 

Wer loͤſt das Räthfel mir, wer ift der Auserlorne ? 

Mein Kind, hu biſt der Sohn, doch bift du der — verlorne!“ 

Da uns das poetifhe Talent Hrn. Tholuck's bisher un- 

befannt war. und darauf, wie wir oben zeigten, von ihm ſelbſt 
ein befonderr® Gewicht gelegt zu feyn ſchien, fo inſinuiren wir 
uns bei ihm gewiß, wenn wir ihm zu Liebe die poetiſche Seite 
feines Andachtsbuches befonders hervorheben. Wir können daB 
aber nicht gewiſſenhafter thun, als wenn wir jegt alle die ſchoͤ⸗ 
nen Berfe zur Erbauung’ und zur wefentliden Verbefjerung des 
Geſchmacke unſerer Leſer anführen, In melden es Hrn. Tho⸗ 
Ind gefallen dat, den Inhalt feines Unbatebudjes zu befingen, . 


I. Algemeiner heit. 


1. Rom rechten Blauben abgetrennt 
Bleibt auch die Lich’ ohn Fundament. 


O Fi Der, ber ſelbſt fich firaft, 
Dem wird der Glaub’ eine Gotteskraft. 

Die Schrift, die iſt des Glaubens Grund, 
Daraus und Gott und Menſch wird kund. 
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3. Satı Staub’ in Lieb' das Herz erſchloſſen, 
Biel taufend Blumen auf ein Mal Tprofien. 
Da waltet ein Gaͤrtner fo milb und treu, Geiz, 
Der jätet die Werte von Unkraut fi. — 1431 — Ir 
Es thaut vom Himmel fo früh wie fpat 
Und labt aller Enden, was ſchwach und matt. s 313—-7 
Nimmt Gonn’ auch manch Mal das Trauerkleld, 
Mond’ Blum’ im Schatten zumeiſt gebeiht. + 29— 88 
Db auch der Barten inwendig blüht, | 
Grin Geduͤft doch alle Welt bunchzieht, «++ 5 —-M 
Kein Rang tft und Fein Stand im Leben, 
Dem feine Düfte nicht reich umwmeben. 4 30 — 43 
3. Fehlt's manch Dal auch noch am Schmelz’ ber Farben, 
Hoffnung in Saaten ficht volle Garben. er wi— Aa 


II. Befonberer Theil. 

1. Der Kreislauf des Lebens ber Kirche. 
Zur beiligen Weihnacht warb‘ befcheert, 
Daß Bott dei fo armem Boll" einkehrt. . 58 
Sharfreitag gibt die Dornentron’ 
Ihm für fo reiche Hub zum ihn. 2 oo. — 601 
Dftern macht ee ben Tod zum Spott’, 
Daß er vergriff ſich ſelbſt an Gott'. . . 0 506 — 525 
Seht auf ben Thron ſich — 
Gar treulich nun feine Kirche wahrt. tr EU — FD 
Laßt das am Pfingftfeft ploͤtlich ſehen | 
Durch feines Geiſts gewaltig Wehr, 5 02 BA 
und bis an’s End’ fie nicht mehr läßt, | 
Wie dir bieß zeigt dab Kobtenfile - 0 559 
Wie ſchoͤn ſchaut hs m Sonntagsruf’ 4 
Solch' hohem Spiel! der Gaade u . E50 668 


2, Der Kreislauf bes Menſchenlebens. 





GE iſt ein kurzer, eng' umgrenzter Wintertag, 

Das Menfchenleben, wer’s nur nugen mag. -» 6571 — 68 

Und liebreich beut dazu bie Kirch' bie Snabenhand, 

Eh’ kaum ber neue Bürger angeland't, 

Nimmt, ch’ des Lebens Ungewitter ihm. noch bedu’n, j | 

Das Kind in ihre fihern Mautra ein. . 4 . m. 
® — Da 
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Daß es bie liebe Hand erfaßt, wird offenbar, Seite. 
Trittglaͤubig dann ber Juͤngling zum Altar’, . 6583 — 58 
Es fand der alte Adam in der Tauf' deu Tod, 
Dem neuen reicht der Altar Ledensbrod. ..6 69 — 606 
Durch Baus und Kirch’ geweiht zu jedem Strauß 7 
Tritt er geftärkt in's Leben nun: hinaus; 
Gr wählt, wo er bem Herren Dienft erweif, 


Den Ort fi aus im weiten Lebendtrf, . u 606 — 612. 
Und daß viel füßer noch das Tagewerk gebeih', i 


Ruft er die Gattin fi zue.Düf herbe...613 — 617 » 


Er ringt und ſchafft, verblüht fo und wird alt, . 
Dann kommt ber Tod und mäht ihn ab gar bald. 618 — 623 
Es tritt ber Seinen Schaar ringsher um's ſtille Grab 

Und dankt dem Herrn, ber auf fo lang’ ihn gab. 64 — 68 


Wir machen unfere Lefer nit erſt auf das GSinmseiche 
aufmerkſam, das In dieſen Werfen Tiegt, auch nicht auf das 
befondere Streben, womit Hr. Tholuck alle Härten vermieden 
bat. Wir erwähnen nur noch, daß alle Betrachtungen mit 
dergleichen poetiſchen Stuͤcken und Stuͤckchen reichlich durchwebt 
find mad auch darin bie Aarauer Stunden ber ang! Br 
übertreffen. 


Dod wer keinen echten Sinn für den Sinn jener poetis 
ſchen Inhalts anzeige haben ſollte, für den iſt auch noch durch 
ein beſonderes Inhaltsverzeichniß geſorgt worden, damit er gleich 
Aufangs den Reichthum und die Mannigfaltigkeit des Darge⸗ 
botenen im Gegenſatze z. B. zu der Eintoͤnigkeit der meiſten 
Andachtsbucher uͤberſchauen lerne. Und da wir fürchten, daß 
viele Leſer der Krit. Pred.⸗Biblioth. bei ihrer fo proſaiſchen 
‚und vulgären Natur jene Poeſie nicht recht zu wuͤrdigen vers 
mögen, fo werben fie «6 uns Dank wiffen, dag wir fie nach 
dieſem Inhaltsverzeichniſſe für die Lectüre des tholuck'ſchen Er⸗ 
banungsbuches zu gewinnen fuchen. Diefeb enthält nämlich 


I. Wir find göttlichen Geſchlechts. II. Das Leben iſ 
ger ein mäühfelig Ding. IIL Eins iſt Roth. EV. Herr, Ichıe 
| ung 
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uns bedenken, daß mie ſterben muͤſſen. V. Wir find anume 
Sünder. VI. Ich bin aus fündlihem Saamen gezeugt. VII: 


Wir fehlen Alte manntgfaltiglid,: VIII. Ich bin mir wohl 
Nichts bewußt, aber darum bin ich nicht gerechtfertigt. IX. 
Wohl Dem, dem die Uebertretung vergeben und die Miffethet 
bedecket if. X. Wir werden ohne Verdienſt gerecht durch bie 
Ertöfung, fo dury- Chrifltum Jeſum geſchzhen til. XL Der 
Here hat mid von je und je gezogen. XII. Sch habe unwis 
fend widerſtrebt im Unglauben. XIII. Chriſtus iſt der Weg, 
bie. Wahrheit und das Leben. XIV. Der Glaube iſt ein neuer 
Sinn XV. Die Himmel erzählen die Ehre Gottes. XVI. 


Das Geſetz des Herrn erquickt die Seelen. XVII. Wohl Dem, 


ber uͤber dem Geſetze des Herin ſinnet Tag und Nacht. XVII. 
Ich bin nicht gekommen, das Beleg. oder bie Propheten auf⸗ 
zuloſen. XIX. Her, mie find deine Werke fo groß und beine 
Gedanken fo fehe tief! XX. Herr, du verſtehſt meine Ge 
banken von Ferne. XXI. Er macht es, wie er will. XXII. 
Bortes Zorn wird vom Himmel her Über alles gottlofe ‚Wefen 
offenbar. XXIII. Der Here iſt ber. Vergelter.. XXIV. Weißt 


dan nicht, daß dich Gottes Güte zur Buße leitet? XXV. Loos 


wird geworfen in den Schooß, aber es fält, wie der Here 
wit. XXVI Der Here iſt mein Hise, mir wird Nichts 
mangeln. XXVII Der MWeingärtner reinigt den Weinflod. 
XXVIII. Er Hat mid mit Wermuth getraͤnket. XXIX. Ach- 
tet es für Freude, wenn ihr in mancherlei Anfechtung fallet. 
XXX. Sc gedenke meines Sohnes wohl, fo .oft id audi. wis 
der ihn geredet habe. XXXI. Ehe ich gedemüthigt ward, irrte 
ih. XXXII. Von feiner Kühe haben wir Alle genommen 
Gnade um Gnade. XXXIII. Naher euch zu Gotte, fo na⸗ 


‚bet er fih zu euch. XXXIV. Jeſus ging allein, daß er ber 


tete. XXXV. Der Geiſt 'verteitt ung mit unausſprechlichem 


Des iſt unſere Gemmbigkeit, daß, fo wir Etwas bitten nad 


Seufſen. XXXVI. Gott ift das hoͤchſte But. XXXVII. 
feis 
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feinem Willen, fo bört er uns. XXXVIII. Das Gebet des 
Herrn. XXXIX. Ich bin bei euch alle Tage bis an ber Weit 





Ende. XL. Sie blieben ‚aber beftändig in der Gemeinſchaft. 


XLI. Wie lange hinket ihr auf beiden Selten? XLII. Die 
Bünde wird. nicht herefchen koͤnnen über euch, denn ihr ſtehet 
umter der Gnade. XLIII. Siehe, ih bin aus Lehmen ge - 
macht. XLIV. Da du dein Antlig verbargſt, erſchrak ich, 
XLV. Wo der Geiſt des Herm iſt, da iſt Fteiheit. XLVI. 
Es iſt das Herz ein trotziges und verzagtes Ding, wer kann, 
es ergränden? XLVII. Ein Gerechter faͤllt ſieben Mat und 
ſteht wieder auf, aber die Gottloſen "verfinten im Boͤſen. 

XLVII. Abraham hat geglaubt auf Hoffnang wider Hoffe 


nimg. XLIX. In Chrifte Jeſu gilt weder Beſchneidung no 


Vorhaut, fondern der Glaube, der, durch die Liebe thaͤtig IF. 


L. Nun aber bleibt Glaube, Hoffnung, Liebe, biefe drei, aber 


die Liebe iſt die größte unter ihnen, LI. Wiſſet ige micht, daB _ 
euer Leib ein Tempel: Gottes iſt? LII Dee Geiz iſt eine 
Burzel alles Uebel. LIII. Lernet von mir, denn ich bin 
fonftmöthig und vom Herzen bemüthig. LIV. Lernet von 
mir, denn ic bin fanftmüchig und von Herzen demuͤthig. 
LV. Leget die Lügen ab und redet die Wahrheit. LVI. Je⸗ 
bermann ſei unterthan der Obrigkeit, die Gewalt über ihn hat. 


LVAI. Ein Jeglicher bleibe in dem Berufe, darinnen ee beru⸗ 


fen iſt. LVIII. Wer im Gerlngſten treu iſt, der iſt auch im 
Großen treu. LIX. Nun aber ſind der Glieder viele, aber 
der Leib iſt Einer. LX. So ſind nun Mann und Weib nicht 
zwei, ſondern Ein Fleiſch. Was nun Gott zuſammengefuͤgt 
Hat, das fol der Menſch nicht ſcheiden. LXI. Das Geheim⸗ 
niß der Ehe iſt groß, ich deute es aber von Chriſto und der 
Gemeinde. LXII. Dein Weib wird ſeyn wie ein fruchtbarer 
Weinſtock um dein Haus herum, deine Kinder wie Delzweige 
um. den Tifh her. LXIII. ‚Weifet meine Kindes und das 
Merk meiner Hände zu mir. LIV. Wer einen Sünder bes. 
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kehrt — vom Jerthume ſeines Weges, der hat einer Serle 
vom Tode geholfen. LXV. Es iſt noch nicht erſchienen, was 
wir ſeyn werden. LXVI. Ich ſahe einem neun Himmel und 
äne neue Erde. LXVII. Auch die Creatur wird frei werdm 
von dem Dienfte bed vergänglichen Weſens. — Sodann folgtder 
Kreislauf des Lebens der Kitche. LXVIII. Am beit. Chriftfefe 
LXIX. Am heit. Chriſtfeſte. LXX. Ani Charfreitage. LXXL 
Am Gharfeeltage.e LXXII. Am heil. Oſterfeſte. LXXIII. 
Am heil. Oſtekfeſte. LXXIV. Am heit, Oſterfeſte. LXXV. 
Am Himmelfahrtöfefte. LXXVI. Am heiligen Pfingffefle 
LXXVIL Am Todtenfeſte. LXXVIII. Am Todtenfeſte. 
. LXXIX. Am Sonntage, Endlich wird ber Kreistauf des Men 
ſchenlebens beſchtieben. LXXX. Am Neujahrſstage. LXXXL 
Am Geburtétage. LXXXI. Beim Gacramente der Taufe. 
LXXXII. Am Gonfirmationstage, LXXXIV. Vor dem Ge 
nuffe des Heil. Abendmahls. LXXXV. Bei'm Hinaustritte 
in’G Leben, LXXXVI Am Trauungstage. LAXXVIL Des 
"Lebens Abendroth. LXXXVIII. Der Tod des Chriſten. 
Wenn nun das üunferen Leſern noch nicht genügt, um eb 
am Vorſchmack von dieſem Erbauungẽbuche zu erhalten, fo 
wiſſen wir nicht, was uns noch zu thun uͤbrigbliebe, als nun 
eine ganze Betrachtung folgen zu laſſen, aus der man den Geiſt 
des Buches kennen lerne. Mir wählen die eiſte beßte und zwar 
Me. 6., welche wie die vorhergehenden den armen Suͤnder anf 
eüttelt aus feinem Schlafe, aber auch wieder einfchläfert: 
Was ſchau'ſt du Kind nue immer auf bie Aeſte? 
Glaub' mir, es fländ’ mit die aufs Allerbeßte, 
Wär’ das Verderben einzig in den Zweigen, . 
Und nicht der Wurzel eigen ! 
Jetzt folgt Pf. 51, 1— 5, angeführt unk dann wich fert⸗ 
gefahren: Heiliger Gott, wie war mie, fo lange bein Licht 
mich noch nicht erleuchtet hatte, sin bränftige® Verlangen nach 
Tilgung meiner Sünde fa fremd und fo ferns und jetzt, wen 
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ich einer iefen Abweichung von deinen Rechten und Wegen mir 
bewußt bin, wie dann mein Herze fo untuhig pocht, und ich 
feine Ruhe finden und an's Beſſermachen nicht denken, kann, 
ats bis ich in's Kaͤmmerlein gegangen und vor bir befannt habe, 
D, der Menf kann an's Beffermaden in der Zukunft nim⸗ 
mer gehen, fo lange nicht gut gemacht iſt, was in der Ver⸗ 
gangenheit liegt. O, dieſes zarte Gewiffen, das feine Miffes 
that immer vor ſich bat, fo lange-fie ihm nicht vergeben If, 


das IE das ficherfte Zeichen, daß ber Geiſt des Herrn an einer‘ 


Seele arbeitet. Da molen fie es freilich als Uebertreibung aus⸗ 
ſchreien, wenn Einem auch ſchon der Kleine Fehltritt fo viele 
Unruhe macht. Aber was fagt der Apoftel Jakobus 2, 10.: 
„So Jemand da⸗ ganze Geſetz Hält und fuͤndigt an Einem, 
Der iſt es ganz ſchuldig.“ Das Geſetz mit feinen Geboten iſt 
«6 nicht ein Leib mit feinen Gliedern, in beren jedem dleſelbe 
Seele waltet, das iſt der Geiſt Gottes? Sie ſind, gleichſam 
ale aufgehängt, die Gebote. Gottes, an einem güldenen Gas 
den, das iſt der Faden der Kiebe Gottes, und wer aud) af 
einem kleinſten von ihnen. fündigte, Hat ſich an der Liebe vers 
fündigt.. Oder, mie Luther fo ſchoͤn fagt, das erfte Gebot 
unter den zehn Geboten, das treibt alle Übrigen. Jene Untere 
ſcheldung aber von großen und Beinen Sünden, richtet fie ‚nicht 
oftmals nur nach dem Augenfcheine? O habet ihr, die Ihr Über _. 
den einzelnen groben Zehltritt im Leben des Menſchen fo une 
barmherzig richtet, babet ihre fo wenig die Gewalt erfahren, 


weiche die unbewachte Etunde und die Gelegenheit Üibre den 


Menſchen haben kannt und toleberum, wer wüßte nicht, daß 
es .freveinde Gedanken im Kämmerlein vor Gotte gibt, feme 
Hochmuths ſuͤnden, die eine größere Scheldewand zwiſchen Gotte 
und dem Menſchen aufrichten koͤnnen, als die groͤbſten Sins 
ben des Fleiſches! Dat Luther nicht recht geredet, wenn er fagt; 
daß der ſchwarze Teufel manch Mat fo gefaͤhrlich nicht fel, wie 
der — IR doch bei der fleiſchichen Bun namentlich immer 

Ss mehr 
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mehr Gewalt der finnlichen Leibenſchaft und weniger Bewnſßt⸗ 


ſeyn, als bei den geiſtigen Verſuͤndigungen. Ich habe ſchou 
einige Male bie Erfahrung gemacht, daß gerade recht zarte md 
‚ heilige Seelen, die audy vor dem leiſeſten Hauche auf dem 
Spiegel des eigenen Hetzens erfchraten, ſich am Eheſten darein 


finden konnten, daß ein David und eine Magdalene Gnade ger 


funden, während rohe Suͤndenknechte murrten. D fie verſte⸗ 
ben das Geheimniß der Bußthraͤnen nicht! Aber auch ber Um⸗ 
fang und die Tiefe des Reiches ber feinen Sünden iſt ih⸗ 
nen verborgen. Ich meine, wer biefe Erfahrung wirklich ges 
macht hat, ber wird auch kein Bedenken tragen, ſich mit dem 
gefallenen Könige David, wit einem Schaͤcher und mit Mag⸗ 
dalenen auf ein und biefelbe Arme Suͤnderbank zu ſetzen. 

V. 6. An bir allein babe ich gefündigt, und übel ver 
bir gethan, auf daß du Recht behalteft Im beinen Werten, an 
rein bleibeſt, wenn du gerichtet wirſt. 

Das iſt ein wichtiges Wort und das rechte Myfkerium' 
ber Buße zu nennen: an die allein hab’ id, gefündigt. Wei 
den Wohlthaten, die wir von Menfchen empfangen, bieiben wie 


ſo oft nur eben bei den Menſchen felber ſtehen, an Gtatt am 
ben hoͤchſten Wohlthaͤter zu denken, deſſen Engel fie find. So 


machen, wie es aber auch bei unferen Suͤnden. Immer den 
Een wie nur daran, was wie Dem ober Jenem oder uns feibft 
Uebles gethan haben. Aber es geht‘ ja ein guͤldener Faden 
durch ale Gebote Gottes und darum iſt jeglicher Fehltritt eine 
Verfündigung an der göttlihen Liebe Daß die Deu 
Shen fo gleichgiltig find bei ihren Fehltritten, daß es ihnen fo 
wenig eigentlih an's Herz geht, muß body darin mit feinen 


Grund haben, daß ihnen eben nicht zum Bewußtſeyn kommt, 


baß fie mit jebweber Sünde ihren größten Wohlthäter beträs 


ben. Erkennten die Menſchen das, ſo wuͤrden ſie ja wohl auch 


vor Allem bei Dem die Vergebung ſuchen, den fie vor Alem 
durch Ihre Fehltritte beleibigten. So würden fie aber and dem 
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heiligen Gotte In feinem Serafgerichte Über die Sünde Recht 
geben, denn es wuͤrde ihnen die Sünde wei mehr qls Suͤnde 
" afchenen. . 
B. 7. Siehe, ich bin aus ſinblichem Saamen gezeugt 
und meine Mutter hat mich in Sünden empfangen. 
Ja, fo führe auch mid bie Betrachtung jedes einzelnen 
Fehltritts immer wieder darauf zurüd, daß nicht bloß meine 
Werke fündig find, daß ich felbſt ein Sümber bin. Luther 
‚ fagt: „gute Werke machen nicht einen guten Mann.” Iſt es 
nicht alfo auch mit den böfen Werken? er zur vechten 
Selbſterkenntniß kommt, fühlt als den eigentlichen Stachel In 
allem boͤſen Werke doch immer hieß, daß er fetbft ein folder 
Wenſch iſt, der die Heiligkeit und Wahrheit nicht von ganzem _ 
Herzen Hebt. Spricht das Geſetz Gottes: Du ſollſt nicht 26d> 
tem, meint es doch zunaͤchſt nicht meine Hand, ſondern mich 
ſelbſe, meine Perfon. Wie die Liebe, -wenn fie recht bes 
ſchaffen iſt, uns angenehm macht vor Gotte, fo iſt «6 auch 
nus die auf das Boͤſe gehende Richtung der Liebe,. die einen 
Menſchen vor Gotte verwerflich macht. Und mit biefen anges 
beienen Luft will ſich der gefallene König David vor Gotte 
wit entſchuldigen; nein, nur deſto ſtrenger witd fein Selbſt⸗ 
gericht durch das Bewußtſeyn, daß auch der Stamm, ja die 
Warzet feines geiſtigen Lebens von der Sünde angeftefien iſt. 
Es ift der Menfſch gefallen, wie follte nicht jeder Einzeine, 
be Menſch iR, diefen Fall beweinen? — O, wie es fo 
ſchwer faͤut, daß der fündige Menſch von-den Biättern und ' 
rächen feinee Sünden binabfleige bis zur Erkenntniß des 
Stammes und feines Wurzel: An fich liege diefe Er⸗ 
Eenntniß fe nahe, aber der Stolz läßt es nicht dazu kommen. 
Wehl nennt Luther mit Recht” dieß „die allerſchwerſte Lehre 
des Pſalms, ja der ganzen heil, Schrift, ohne weiche es uns 
moͤgtich iſt, daß man die heil. Schrift möge recht vtrſtehen.“ 
ud) der Pſalmiſt iſt ſich deſſen bewußt; denn er ſagt: 
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V. 8. Siehe, du haſt Luft zur Wahrheit, die im Ber 
borgenen Ulegt; du laͤſſeſt mich wiffen die heimliche Weischei. . 

Er erkennt, daß Gottes Geiſt es iſt, der ihn im. Samen 
Pen dazu geführt hat, feine Gündpaftigkeit im tieffien Grunde 
zu erkennen. "Wer es erfahren, wie lange ſich gegen ſolche fire 
Genatniß das folge Menſchenherz auflehnt, der legt mohl das 
Bekenntniß ob: 

Hätt’ du, o ewiges Licht, dich nicht zu mir — 

Ich hätt’ aus eigner Kraft mid; nimmer ſelbſt erfannt! - 

Hüe Beſſerung aber muß damit anfangen, daß mir und 


pelbſt verſtehen. An diefer verborgenen Wapcheit, wie betruͤbt 


fe auch en und für fie ſeyn mag, bat dach Der feine Freude, 
ber eine Heuchelei und Zalfcheit duldet. Wie beträbend alfa 
auch für unfer Einen eine ſolche Erkenntniß unferes tiefem Ver⸗ 
berkens ſeyn mag: fie hat doch auch eine erfreuliche Seite, fie 
iſt immer ein Zeichen, daß ſich Gott mit uns eingelaffen hat, 
daß der Geil in uns eingekehrt if, der bie. Wels ſtraft um 
der Sünde willen, 

V. 9— 12% Entfündige mich ni Vſop, daß ich rein 


werde, waſche mich, daß ich ſchuneeweiß werde, Laß mich di 


wen Freude und Wanne, daf die Gebeine fröhlich werden, die 
du zerſchlagen haſt. Verbirg dein Antlig vor meinen Günben 
und tilge alle meine Miſſethat. Schaffe in mir, Gott, ein 


"xeines Herz, und gib mir einen neuen gewifien Geiſt. 


Es ift dime fo ſchwere Aufgabe, unfer Verderben bee 
Wahrheit gemäß zu erlennen; aber welch’ eine viel ſchwe⸗ 


vere Aufgabe, nachdem man es erkannt bat, dann doch noch 


vor Gott hinzutreten und den Muth zu haben, ihn zu bitten, 
daß er uns unfere Sünde vergebe. Haͤlt es ſchon fo 
ſchwer, daß bie erſte Aufgabe zu Stande komme, wie viel mehe 
bei der andern! Der heil, Bernhardus fest: „Der Teufel 
ſchedet dem Menſchen auf zwiefacha Weiſe; vor der. Tpet der 
Sünde vandı ex ibm bie Gaaam, und im —— 


wo 
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wo er glauben ſoll, gibt er fie ibm zur Unzeit wleder.“ 
Und wie An Kirpenvater fagt: „O, was ift dach bei Bett 
lern de Schaam für ein fhlimmes Hauägefinde!" Iſt «8 
nit Das, was Die, weiche keine Erfahrung davon haben, fo 
gar unbegreiflich finden, daß Chriften einerſeits fo groß von 
ihrer Suͤnde und Schuld denken, und andererſeits auch wieder . 
fo groß von ihrer Gnade? — Wenn dann aber wirktih nach 
ſo tiefer Beugung der Glaube unerfeplitterlich eintritt, daß Eis 
nem Onade widerfahren it: o eher muß es möglich fern, daß 
unter dem Plagregen das Erdreich duͤrre bleibt, als daß ein 
ſolches Herz nicht Fruͤchte der dankbaren Gegenliebe bringen - 
foßte. Rein, wie dee Apoſtel ſagt, daß der Haube die Der 
gen veinigt (Apg. 15, 9.), fo wird in Wahrheit‘ durch ſolche 
Eäntenvergebung das Herz tein gemacht und es zieht in den 


Menſchen der neue und gewiſſe Geiſt ein, der veſte Tritte chut 


auf dem Wege zur Helllgung. Wemnn Paulus ſagt, daß Des 
nen, die Gott lieben, alle Dinge zum Beßten dienen, Tann. 
man fuͤtwahr auch die Sünde unter diefem Alles mitbegreis - 
fen; dem iſt nicht jede ſolche Abſolution des Sünder nad 
einem neuen Fehltritte nur gleichſam eine tiefere Sure in's 


Herz, damit der Saem Deo ghtlien Wontes Deo Kfz Die -· 


cinfalle⸗ Und fo bete denn auch ich: 


Iſt Belebung für bie tobten Herzen 
Die bein Herz betruͤbt mit tauſend Schmerzen, 
Doch nur, wo Vergebung ift, zu finden: 
O vergib denn, Herr, auch meine Sünden. 
Bo chi Zröpflein Gnabe du läßt fließen, 
&ich’, wie gleich fo zarte Blumen ſprießen! 
D wie fühl’ ich's tief, mein fündig Weſen 
Kann duch Gnah’ um Gnade nur genefen. 


wir haben num ſchu⸗ßtich wur noch Weniges zu bemer⸗ 
ken. Sind naͤmlich auch in uuſeren Tagen mehrere Erbauungs⸗ 
bůcher im thelucſchen Geiſte erfpimen (wie: Jeſus Ehri-⸗ 


ſtus. 


6 Th oluck, Stuuden Ge. Adbadır. 
—ſtus. Tagebuch eines Glaͤubigen von Boltfe. Bengel, 
- 2 De Berlin, 1839. Siona. Gtimmen aus ber Be 
meinde für dyriftliche Erbauung. Ecſter oder Wintertheil. Gi 
terſsloh und Erfurt, 1840. -Gebann aud das ,, Taͤgllche Haut 
buch der Kinder Gottes," beſtehend in erbaulichen Betradtum 
gen und Gebeten auf alle Tage des ganzen Jahres herausge- 
geben von 8. 9. von Bogatzky. 5. Aufl. Dale, 1838 
bis 1840. Die enangelifge Herjpaftie von Balerius Herp 
berger, new heransg. von Tauſcher 1839 — 40. und „em 
bauliche Parabeln von Chriftian Scriver,” eine Auswahl 
aus: Gotthold's zufällige Anbachten, ſprachlich verjüngt. "ie 
- Aufl. Barmen, 1840., womit, Gotthold's zuifäklige Andach⸗ 
ten" bie vier und’zwanzigfte Auflage ericht haben), 
- amd werden biefe Bücher auch in dem „literarifchen Anzeiger” 
. des Hrn. D. Tholuck als mmährrtrefflihe Muſter in der Er⸗ 
bounngsliteratur „voll alter Glaubenskraft, überfließenbder Ju 
uigkeit und lUeblichſter Einfalt” bargefleht ; fo erifficem doch nach 
Eeine Stunden chriſtlicher Andacht, wie fie „zufällig ” ber heile 
- gem Geiſtesfeder Hen. Tholuck's emtfloffen find, welche unmite 
telbar in die Schwärze des teufliſchen Suͤnderherzens getaucht 
war. Die vulgären Rationaliften haben daher nichts Eiligeres 
zu thun, als die Aarauer Stunden ber. Andacht weit von fi 
zu werfen und das Heil bloß in den tholuck'ſchen Stunden ber 
Andacht zu fuhen, das vor Jahren In einem berliner Blatte 
in Bezug’ auf jene olfo gepriefen wurde: „In dem Buche der 
Geſchichte glänzen die Namen edler Wohithäter, die der Menſch 
heit Gluͤck gefördert haben, ber deinige glänzt. nor Bette, Mann, 
der du aus der Werborgenheit barreihfl, was keinem Golbe . 
oder Silber vergleichbar iſt. Leichtfinnige werden ernſt, Schwer⸗ 
muͤthige erheitert, Suͤnder werden gebeſſert; in den Famillen 
waltet der Geiſt der Liebe und Sterbende freuen ſich der Une 
ſterblichkeit. Siehe, das hat deine Arbeit gewirkt bei Tauſen⸗ 
ben, die dich ſegnen. Auch mir biſt du Lehrer. und Fichter 


gte 
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geworden. Dein Unterricht dat mich erleuchtet, dein Troſt bet 
wich erquidt, und ich habe in deinem Buche Worte bes ewis 
gen ‚Lebens gefunden, Ich kenne deinen Namen nicht, aber 
einſt werde. ich ihn erfahren und ihn nennen vor Gotte. Dro⸗ 
ben wird mein Geiſt dem beinigen begegnen, und ihn mit Dan 
and Segen begrüßen. Heil dir} du haft mir ben Zrieden ge 
bracht, den die Welt nicht geben kann, den ſtillen Frieden des 
Herzens und freudiger Hoffnung.‘ 

Ganz anders, als Hin. Thotul’s Reimerei und er 


ſterei, gefallen uns dagegen, — wir nun zur Anzeige beingen 
—— die | 





Tempelſtimmen, oder chriſtlich⸗religioͤſe Anſprachen 
und Gemuͤthserhebungen mit Beruͤckſichtigung vor⸗ 
geſchriebener Predigttexte, in gebundener Rede 
‚von CE. Ernſt Frenkel, Paſtor in Stadt Wehs 
len. Zu haben bei dem Verfaſſer und in Com⸗ 

miſſion bei C. Diller und Sohn in Pirna. 1840, 
VII und 180 SS... 8. 


— 


Dieſe Tempelſtimmen, denen der Verf. kein Vorwort ge⸗ 
wibmet hat (die VIII Seiten beziehen fi nur auf Titel, Des 
dication und Inhaltöverzeichnif), ertönen in 149 Nummern 
bald größeren, bald Hetingeren Umfangs. Ihe. Grundton liegt 
- in, der jebesmaligen Weberfchrift, welcher als Accompagnement _ 
der vorgeſchriebene Text beigefügt iſt. Sie beginnen 3. B. mit 
„Religion mac Luk. 2, 26 — 32. Doc hat nicht jede Tem⸗ 
pelſtimme ein biblifhes Accompagnement erhalten. ©. 16. 
lebt ‚der Hausſtand“ allein; eben fo S. 135. das „Komm', 
du Führer zum Frieden,“ ©. 145. die „Selbfiprüfung am 
Johresſchluſſe,“ &. 149. die „Geduld,“ S. 162., des Kos 
bes Macht“ und „die Rebensbiume, " ©. 164, „Ed' und 
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Himmel,“ ©. 165. „das dahinwelkende kLeben,“ S. 166. 
„am Grabe eines Juͤnglings,“ S. 168. „am Grabe eine 
Mutter,“ und „am Grabe eines Hochbejahrten,“ &. 173, 
„der Thautropfen“ und S. 180, „zur Spivefterfeler.! Der 
Br. Verf. gibt demnach mehr, als er im dem Titel verfpricht, 
was die Käufer ſich gefhllen laſſen können, da die Tempelſtim⸗ 
men im Ganzen ihrem Gomponiften zur Ehre gereichen, ob⸗ 
fhon eine gewiffe Monetonie in der Compofition nicht durd⸗ 
. gängig vermieden worden if. Die äußere Anordnung iſt aus 
ferdem die, daß die Tempelftimmen vom Meujahge an zu allen 
Sonntagen bis zum Jahresſchluſſe S. 2 — 147. erſchallen, 
do fo, daß ihnen S. 1. ein Prälubium über Rellgion vors 
ausgeht und S. 148, ein kurzes Machfpiel über das Bleibende 
im Wechfel folgt. Hierauf laffen ſich „Tempelſtimmen an eins 
zeinen und befonderen Feſttagen“ hören, wie am Feſte Marik 
 Berkündigung, am Feſte der Himmelfahrt Chrifti, am Johan⸗ 
nisfefte, am Xerntedonkfefte, am Kichweihfefle, am Conſtitu⸗ 
sionöfefte, zum MReformationsfefte 1835. 87. 38. und am Res 
farmattong » Aubelfefte 1839. S. 149—160. Dann folgen 
©. 161 —168, „Stimmen am Grabe”. und S. 169— 180, 
„, Einige Stimmen aus dem Tempel der Natur." 
Wir geben dem Hm. Berf. gem das Zeugniß, daß er 
feine Stimme ſowohl im Tempel ber Gnade, als im Tempel 
der Natur aus volles Seele und mit dem Beiligen Eruſte des 
GEbhriſtenthums erhebt zur Ehre Gottes, zur daukbaren Liebe 
des Erloͤſers und zum Hrile des Ghriften, und empfehlen feine 
Tempelſtimmen zum Nachſingen bei dem oͤffentllchen Sottes⸗ 
dienſte, z. B. am Schluffe der Predigt, wie bei der Private 
andacht Gelehrten und Umgelchrten. Moͤgen Beifoigenbe Lieber 
vorfichendes Urtheil rechtfertigen. Wir wählen, ohne ft lange 
zu fuhen, bad Lied „zum Neujahre,“ welchem zwei Bibel⸗ 
terte untergelegt find, Roͤm. 5 24 — 28. und für bie zweite 
| — Zul 12, 6 — 9. 
Wer 
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. Wer enthüßte bei der Jahredfeier 
Richt der dunkeln Zukunft Loofe gern? 
Aber Riemanb lüftet ihren Schleier, 
-  ° Borwig nur greift in bie Macht bes Herrn. 
Denmoch zag't nicht an ber Zeitenpforte, 
Mo Wergang'nes fi) und Kümft’ges trennt; 
Wille Ihr doch, daß auch am finflern Orte 
Allen Frommen eine Leuchte brennt. : 
Bli@’t empor, zu ihm hinauf, 
Der da lenkt der Eterne kauft . 
Auſfwaͤrts möüfft Ihr immer fchauen, * 
In dem Herzen Gott' vertrauen. 
Zum Gebet? die Band erhoben, 
 Opsch’t: „ber Segen kommt von Oben" 


Luk. 12, 5—9. 

Und ſo nahe deinem Herrn! 
Such' ihn nur; er laͤßt ſich finden, 
WBigft du dich mit ihm verbinden: 
Bleibt er bir gewiß nicht fm 
Auch auf neuem Lejenspfab’ 

Sei und bleibe ſtets bein Streben, 
Deinem Gott’ dich zu ergeben 

Und zu folgen feinem Rath”. 

Faͤllt dunn einft auch biefes Jahr 
Der Erinnerung anheim: 

Nun, wenn's wohl genügt qur war, 
Auht in ihm bes Segen: Keim. 





Aus den Tempelſtimmen an :befonderen Feſttagen möge 
noch bie am Reformations » Jubeifefte 1839 hier wiebertönen. 


Auf zu Dem, ber uns dieß Feſt gegeben, 
Steig empor ber Herzen ſrommer Dank. 
Ihm, ber neu geweckt der Kirche Leben 
Aus dem Schlaf’, in den's erlofchen ſank; 
Ihm, der freimblic auf bie Beinen blidte, 
Sie Jahrhunderte hindurch begluͤckte, 
Toͤnen heute unſ're Jubellleder. 

Berg 


“0 Maurer, hebr. Sormentchir. 
Berg’ und Thaler, half von Freude wieder ' 
Und erzäpl't bene kommenden Geſchlechte, 
Wie der Wahrheit neu errung'nt echte 
In des Beitftroms mwechfelnden Seftalten 
Wurben uns durch Gottes Macht erhalten. - % 
Doch auch ferner, Ew'ger, lab uns feinem 
Immer Hell und ungetruͤbt bein Lichts 
kaß in Glaub' und Zugenb und vereinen, 
Freudig uͤbend unfre Chriftenpflicht, 

> = Und ermuthigt deiner, Hulb vertrauen, 
8 is wir jubelnb dort bein Antlig fjanen t 


Yayler und Drus find gut, dech hätte Term erflrem ge 
fyart werden können, wenn nicht jede Tempelſtiime ihren Tat 
‚auf einer befondern Seite erhalten hätte, 





* 
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Praktiſcher Curſus uͤber die Zormenlehre — dvedeli 
ſchen Sprache (,) oder Analyſi iruͤbungen zur methos 
diſchen Einführung des Scholar im die hebräk 

ſche Formenlehre 92 nebft einem etymologifchen 
Wortregiſter (,) von Dr. $. 3. V. D. Max 
rer(,) Mitgliede der hiſtoriſch⸗ theol. Geſellſchaſt 
zu Leipzig. Leipzig, 1837. Verlag von Frie 
drich Voldmar. XI und ne SS. in gr. 8. 
15 Sr. 


Wie bie Kenntnif der aliclaffiſchen Sprachen ha’ neuer 
Zeit durch vlelſeitige Forſchungen ungemein ſich gehoben had, 
und bie Darſtellung des grammatiſchen Baues biefer. Sptathen 
von philofophifcher und praktifcher Seite eine ganz andere, ties 
fer gehende und dabei body faßlichere geworben iſt, als fie es 
felbft noch im erſten Deceiinium des gegenwärtigen Jahchun⸗ 

derts El war, ER fo hat auch bie Kenntniß ber althe⸗ 
j bräis 
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ekifäpen Epradhe in neuer Beit eine bebentende Entweidelung 


und durch dieſe einen bedeutenden Aufſchwung erhalten, na⸗ 
mentlich daducch, daß ſich dem gruͤndlichſten und umfaſſendſten 
Studium der hebr. Sptache fü bedeutende Talente zuwendeten, 
wie wir fie m Geſenius, de Wette, Umbreit, Ewald, 
ganz ueverdings in Knobel, Redslob, Stickel, Rhode 


u. U. erkemmnen. So iſt auch nun die phllofophiſche und prak⸗ 


tiſche Darſtelung der hebtaͤiſchen Grammatik eine ganz andere 
geworden, als wie wir fie z. B. in den Schriften aus ber 


Danzifhen Schupe finden, — und zwar zunaͤchſt durch die 


grammatifchen Lehrbächer don Befeniud und Ewald. Durch 
diefe Lehrbücher wurde ben die hebt. Sprache Lernenden eine 
feinere und richtigere Kenntniß geboten, als “fie vorher möglich 
war, unb um: die richtige grammatifche Kenntniß jener Sprache, 
die für die hiſtoriſch⸗kritiſche Auslegung der altteftamentlichen 
Schriften von unendlicher Wichtigkeit if, In den Lernenden um 
ſo veſter zu begruͤnden, hat man es in neuefter Zeit für noth⸗ 
wendig erachtet, mit dem grammatifchen Unterrichte eine Lectüre 
gu verbinden, welche mit jenem Unterrichte gleichen Schritt 


hätt, an ihn fi eng anſchließt, mit ihm von Leichte zw 


Schwetem fortfchreitet und immer Gelegenheit därbietet, das 
Theoretiſche auch praktiſch zu erläutern. Daß durch eine ſolche 
kectuͤre die grammatiſche Kenntniß der hebtaͤiſchen Sprache ums 


gemein gefoͤrdert werden muß, iſt gar keine Frage; hatte es 


aber om einem zu ſolcher Lectuͤre zweckmaͤßigen Buche bis vor 


einigen Jahren gefehlt, fo hat nun He. M. duch Aunsarbei⸗ 
. tung eines Elementarbuches zum Analyficen der zur Formen» 


lehre gehörigen Megeln dem fühlbaren Mangel abzubelfen ges 


ſucht. Die Arbeit, welcher fi Hr. M. unterzog, war keine 


leichte; die Art und Weiſe, wie: er feine Aufgabe löfte, fein 
Fleiß, feine Sorgfalt und Sachkenntniß verdient alles Lob, obs 
ſchen wir meinen, daß gerade das praktifche Element in biefens 


Buche, zu recht alolgteichem Gebrauche deſſelben, doch 
el 


4 4 
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wie mehr hätte hervorhehoben werden mäflen, As c& with 
gefehen W. 

In dee Darlegung des Planes, welch⸗ der Berf. feinem 
Werke vorausfhicdt, bemerkt Hr. DR. ſehr richtig, da men 
in der erfien hebr. Lectuͤre nicht bloß role dem Bildungsgang 
det Sprache feibft fireng gleichen Schritt halten, fondern auch 
fig freng an die gegebene ſtufenweiſe Entwidelung halten mäfle, 
wedurch jebe6 eben. fo unmethodiſche, als leicht zur Werwirrung 
führende Anticipiten vermieden wird. Nie und nimmer aber 
wird man, wie doc der Verf. meint, in Mulbuchern diefe 
Urt an den Gang ſich anſchließen, welcher gewoͤhnlich in grie⸗ 
qchiſchen und latelniſchen Lehrbuͤchern befolgt iſt, denn bie Ent⸗ 
wickelung der Geſetze in der hebr. Sprache iſt ja eine ganz 
andere, als bie in ber griechiſchen und lateiniſchen Sprache; 
uns wenigſtens iſt ein ſolcher Fehlgriff, wie Ihn bee Bf. hier 

bezeichnet, noch nicht vorgekommen. 
| Andem der Verf. von dem Hauptgeundfage außgeht, wom 
Reiten zum Schweren vorzufdreiten und die grammatiſchen 

Kegeln in Sägen zu veranſchaulichen, mußte er jeden Falls bie 
entfprechenden Regeln der Grammatik felbft, entweder nach ri⸗ 
geuer Auffaſſung und Anſicht, oder fo, wie ſie in den verbert⸗ 
tetſten Grammatiken von Geſenius und Ewald enthalten 
find, jedem Paragraphen vorausfegen. Dieß hielt aber ber 
Verf. nicht für zweckmaͤßig, Indem ee meint (Vorr. S. XL) 
daß dadurch der Scholar leicht verleitet werben koͤnnte, die Grass 
matik ohne Zuſammenhang zu gebrauchen. Wie dieß dem aufs 
merkfamen Schuͤler moͤglich fehn fol (— von dem unaufmerfs 
famen ann ohnehin nicht die Mede ſeyn —), ſehen wie in Der 
That nicht ein, um fo weniger, da In den vom Leiten zum 
Säaweren fortfhreitenden Regeln ein inniger und enger Z⸗ 
fammenbang Statt findet und Statt finden muß. Dur dad 
Voranftellen der entſprechenden Regeln konnte daher dem auf 

merkſamen Scholar ein weſentlicher Dienft geleiflet werben, am 
| fe 
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fo mehr, da dee Verf. (Were, ©, XIV ) bei dem, Gebrauch⸗ 
feines Buches es wänfhenswerth findet, „die im $. in Aus 
wendung kommenden, vom Lehrer in der früheren Lection an⸗ 





gedeuteten und erklaͤrten Regeln zuerſt im Zuſammenhange vor 


der Erpofition, dann einzeln während bderfeiben abzufragen.“ 
Wie leicht würde es daher der Verf. dem Schüler gemacht 
haben, wie zwedimäßig überhaupt würde es geweſen feyn, wenn 
er jedena Paragraphen die entfpredhende Regel vorangefegt hättet 
Würde dann nicht dee Schüler, bei der Vorbereitung zur Les 
ctüre, den 3 menbang des Ganden und des Gelernten ſich 
vergegenwaͤrtig koͤnnen? Ohnehin aber geht ja ber Verf. in 
der Aufeinanderfolge der Paragraphen ſeinen eigenen Gang, 
er ſchließt fi -alfo an keine der auf Schulen gewoͤhnlich ges 
braͤuchlichen Grammatiken an, — wo foll nun ber Schüler 
bei feiner Vorbereitung In zweifelhaften Faͤllen immer Rath fich 
holen, wie immer vor einer Vermengung des fcheinbar, oder 


wirklich nahe Verwandten ſich hüten,-ober wie feinem Gedaͤcht⸗ 


niſſe wieder zu Hilfe kommen, wenn ihm bei den Beiſpielen 
eine Regel nicht mehr ganz klar im Gedaͤchtniſſe iſt? Der Vf. 
wird antworten: in der Grammatik. Ja! aber iſt denn der 
Schüler dabei immer vor Mißgriffen gefibert? Iſt denn die 


Kenntniß der Regeln, welche in einem Paragraphen zur Ans- 


wendung fommen und die fi Immer auf einander beziehen, 
fo. leicht? Wird alfo nicht eine Mepetition nach den in dem 


Buche enthaltenen. Beiſpielen Lehrern und Schuͤlern geradezu 


erfhmert ? Wir glauben daher, daß ein Lehrer des Vf⸗. Buch, 
tociches an und für ſich mit unverkennbarem Fleiße gearbeitet 
is, neben dem grammatiſchen Unterrichte nach den ‚gewöhnlichen 
nnd verbreitetfien Grammatiten, nur mit Mühe wird gebraus 
Sen Finnen; der Lehrer wird oft genoͤthigt feyn, in ber bel'm 
Umterrichte zu Grunde gelegten Grammatik bald das Ende, bald 
hen Anfang, bald die Mitte auffchlagen zu laffen, und hier 
derrch kann es erſt recht ie geſchehen, daß der Schuͤler 
die 
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die Grammatik ohne Zufaninwmheng gebraucht, ober daß cin 
Cenfuſlen in dem Kopf des Schulere kommt. 

Nehmen wir nun aber die vom Bf. und gebotme Gebe, 
wie fie gerade vorliegt, an, fo finden wir es natuͤrlich und 
zweckmaͤßig, daß der Verf. In feinem Bude zum Analgfrm 
diejenigen zur Satzbildung ſchlechthin nothwendigen Sprachtheile 
zunaͤchſt In das Auge faßt, gegen deren Voranſtellung die Grau⸗ 
matik ſelbſt keinen Einſpruch erhebt und die fie. theilweiſe fe 
beguͤnſtigt. In jene Kategorie ſetzt der Verf. (Vorrede Seite 
IV.) „die his auf einen einzigen Laut verllizten Patttten 
J, 3, 8,9, 9 und das Tr der Bewegung, Frage unb ii 
Artikels,” in biefe „bie der Wildung des Werbum und Roma 
theilweife zu Grunde llegenden Pronomina.“ Diefe, ald wet 
ausgebildet, faßt er mit jenen Partikeln unter dem Ausbrudt 
„unvollkommene Bildungen“ zufammen, im Gegenfage zu MI: 
vollkommenen Bildungen, d. i. im Gegenfage zum „ Beriush 
Nomen und den aus beiden fi fondernden zwei⸗ und 
buchſtabigen Partikeln," Hiernach geſtalten ſich von fehl AB: 
Haupttheile, von denen fi dir erfte auch auf die für ſich [0 
ftehenden Pronomina und auf das Zeichen des beflimmtn Dir 
jects, fo wie auf die Pronomina bezieht, melde ſich an jere 
voranbemerkten Präpofitionn (— unter denen doch auch we 
Forma 372 Hätte aufgeführt werden follen —) und gm dab Arme 
fottozeihen anfchließen. Hier find aber nım die Pronomina 


. . persohalia unb die Pronomina personalia separata beid- 


ſichtigt, indem die Pronomina person. suffixa verbi kim 
Verbum, die Pronomina person. suffixa nominis Ki# 
Nomen berüdfictigt werden." Für das Zeichen bes Acufalrt 
find jedody zu wenig Beiſpiele angeführt werben, - vornehmid 
fehlt e6 hier durchweg an Beifpielen der Verbindung ber Geb 
pofitionen und des Aceuſativzeichens mit Suffixen der zweit 
Perfon sing. imasc. in Paufa, | 

R 7 - 


Dt 
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Der zweite Haupttheil, welcher über die vollkommenen Bil⸗ 
dungen handelt, iſt bei Weitem umfaſſender, als der erſte, da 
in ihm die ſaͤmmtlichen Bildungen jedes Stammes zuſammen⸗ 
geſtellt find. Der erſte Abſchnitt des zweiten Haupttheils bes 
zieht fi auf das Verbum und Nemen des flarfen Stammes, 
der zweite Abſchnitt anf die ſchwachen Stämme überhaupt, 
Hier wäre eine nähere Erklärung Deffen, was der Schelar uns 
ter ſtarken und ſchwachen Stämmen zu verfichen hat, um fo 
wüuͤnſchenswerther geweſen, da gerade dieſe Benennung nicht all⸗ 
gemein in den grammatiſchen Lehrbuͤchern der hebr. Sprache 
verbreitet iſt. Bei'm regulaͤren Verbum folgen zunaͤchſt Bei⸗ 
fpiele über bie einfache Form Kal, dann. über die Berboppes 
Iungsform Piel, — und mir fegen hinzu audy über Pyal, 
denn diefe Angabe iſt wohl ganz ohne Brund vom Verf, wege 
gelaffen worden. Hierauf folgen die Verbalformen mit äußeren 
Zufägen, naͤmlich über Hiphil, — und wir fegen hier hinzu 
auch über Hophal —, über Nipbal: und Hitbpael. In 
eaiehung auf die Dettination bes Nomen folgt der Verf. der 
Hwald’fchen Eintheitung in drei Hauptclaſſen, jebe- mit Uns 
tergbtheilungen, und in den Beifpielen kommt jebes Dal das 
feibftftändige und das Werbal: Nomen in Betracht. Als ein 
für ſich beflehender dritter Abfchnitt treten die Beifpiele zu den 
Partikeln des ſtarken Stammes hervor. Der zweite Abfchnitt 
des zweiten Haupttheild umfaßt die ſchwachen Stämme, und 
zwar auch hier nach ber dreifachen Unferabtheilung in Berbum, 
Nomen und Partikeln, Zuerft folgt bie Behandlung der Verba 
‚primae, secundae und tertiae gutturalis nad ven ver⸗ 
ſchledenen Conjugationsformen, wo wir aber bei den. Verbis der 
erften Claſſe die alfeitige Beruͤckſichtigung der Formen in den _ 
Gonjugationen Pyal, Hophal und Hithpael, bei ben Berbis 


der zweiten Claffe die güfeitige Beruͤckſichtigung der Formen im - 


den Gonjugationen Hiphil und Hophal und bei den Verbis 
der dritten Claſſe bie allſeitige Beruckſ — der Formen in 
XXI. 2. 4, ‚Heft, Lt ben - 
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den Genjugetienm Piel, Pycd und Hophal vermiffen. Te 
bie Weifpiele für das Nomen und bie Partien betrifft, ſo fü 
den wir fle fehr zweckmaͤßig gewählt und bie MWeränderumgm 
piechei ſorgfaͤltig beruͤckſichtigt. | 

Als bie zweite Gattung ber ſchwachen Stämme find bi 
Imperfecta aufgeführt und zwar in den zwei Claſſen: 1) 
Stämme mit dm Buchſtaben 7 oder >, und mit ben Untrrobs 
thellangen yp, 5D, 72 und 75; 2) Verba geminantia, 7, 
woran fich zuiegt bie hierher gehörigen Partikeln ſchließen; nad 
dem Verbum wird ſtets das Nomen, nad) w hier. zu (6 
teägenden Bildungsmomenten, behandelt. e dritte Gattung 
dee ſchwachen Staͤmme umfaßt die Verba quiescentia, de 
der Werf. in zwei Theile trennt, nämlich 1) Stämme min, 
mit den Unterabtheilungen a) xD, b) medise Aleph; ®, 
und c) nd. 2) Staͤmme mit oder d, und zwar nad be | 
Unterabthellungen “o, 9 und mb. Sn bdiefer legten Sf | 
‚  bebandelt der Verf. das Nomen nad) ben Formen des einfachen | 

Stammes von drei Radicalen, nad den verkürzten Gormmm mb 
nad dem Formen der Äußeren Zuſaͤtze. 

Saͤmmtliche Beifpiele hat der Vf. gewiß mit vieler Muͤhe, 
großem Fleiße und großer Umfiht aus ben altteſtamentliche 
Schriften gewaͤhlt; ex ließ fich bei der Wahl der Stellen, mi 
er feibft bemerkt, and von ihrem Inhalte leiten, um bad I 
gendliche Gemüch durch fententisfe Ausiprüde für das Ser 
dinm der altteſtamentlichen Echriften recht empfaͤnglich zu me 
den, ja er nahm defhaib auch Meine abgerumdete Erzählt 
auf, — aber die Altes doch wur im foweit, als badurd der 
Pan, den er für fein Werk angelegt hatte, nicht gehört 

galt 
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nachtheifigen Gebrauch machen koͤnne ober werde, bezweiftlt der 


Verf., bezweifeln auch wir, nicht bloß darum, weil der Schuͤ⸗ 
ler’ in jedem Augenblicke ein anderes Citat auffuhen muß mb 
fi dennoch oft getäufcht ſehen wird, da die Säge bald mit 
einander verfchmolzen, bald umgebildet find, fondern auch dar⸗ 
um, weil dee Schüͤler, auch wenn er die Stelle auffindet, doch 


wiemald darin eine Hilfe findet, die Formen, ohne weiter nach⸗ 


zudenken, analyſtren zu Eönnen. 


Daß das Bud, fofern menigftene zwei Stunden woͤchent⸗ 


ſich zur Lectuͤre vefigefegt würden, ‚in einem halben Fahre bes 
quem durchgeleſen werden Bann, bezweifeln wir nicht, aber daran 
jweifehr wir, daB man auf Schulen, aufer dem eigentlidy grams 


Mmatifdyen Unterrichte, zwel Stunden wöchentlich zur Lectüre des _ 


Buches beſtimmen werde, In der Beziehung, daß. man die 


höthige Zeit und Drühe auf den Hebräifhen Sprachunterricht 
fm unferen Schulen wendet, liegt das hebr. Sprachſtudium In 
bee That noch gar fehr im Argen, denn dieſes wird nicht plans 
maͤßig mit unter die Lehrgegenftände aufgenommen,. weil ver» 
haͤltnißmaͤßig die geringfte Anzahl von Schülern das Hebräifche 


ju erfernen nöthig bat, obendrein aber gibt es Lehrer, die in 
dee hebr. Grammatik felbſt nicht ſehr tactveſt ſind und die. 


meiſten Directoren von Schnlen ſind ſelbſt kaum im Stande, 
hebraͤiſch zu leſen, vielmeniger grammatiſch und ſyntaktiſch zu 
verſtehen, weßhalb ſie auch weder die Leiſtungen des Lehrers 
der hebr. Sprache, noch die Kenntniſſe dee Schuͤler in dieſer 
Sprache zu beurtheilen vermögen Man vertomdet, wöchentlich 


ein Paar Stunden auf den grammatifchen Unterridjt int 


engfirn &inne, und gelange mit Mühe und Noth am Schluſſe 


eines halben Jahres dazu, einige leichtere Palmen überfegen 


zu laſſen. Eben daher kommt es aber auch, daß fo Viele, 


Die das Hebräifche erlernen und dann als Geiftliche in ein Amt - 


treten, e6 kaum bis zum Lefen bringen, davon aber, dag fie 
dad A. T. in der Urſprache ir koͤnnten, iſt gar feine 
xt 2 Rede. 


u 
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Mede. Haben wir doch Studenten gekannt, die ſich die hebt. 
orte von uns vorlefen ließen und fie mit Intelnifhen Mud 
ſtaben auffchrieben, weil fie nicht ein Mal im Stande warm, 
hebraͤlſch zu buchſtabiren. Solche Dinge kommen abe au 
jegt noch vor, wie tie zuverlaͤſſig willen, und werden noch f 
lange vorkommen, bis man auf Schulen den hebraͤiſchen Un 
terriche nur fachverfländigen Mänrern übergibt, d. h. feld | 
welche im. Staade find, einen methodiſchen Unterricht zu geben, 
der ſich aber nit auf eine allgemeine und oberflaͤchliche, u 
dem auf eine tüchtige und gründliche Sprachkenntniß flüge, 6 
man zugleich aud planmäßig die nöthige Zeit auf das Eds | 
nen ber Sprache verwenden läßt und biefes wicht mehr, na 
alt'sclaffifcher Philologen⸗Pedanterie, als einen Anhängfel be | 
trachtet. Es If} in der That gar zu ſeht zu bedauern, daß fo 
viele Directoren und Lehrer auf Schulen gar oft mit worude 
men Stolge, — zur Beſchoͤnigung eigener Unwiſſenheit — 
auf die hoͤchſt merkwuͤrdige und hoͤchſt wichtige Urſprache des 
A. Tb. herabſehen, — well fie ſondetbarer Weiſe meinen, daß 
Nichts weiter, als Ihre vorgebliche griechiſche und roͤmiſche Claſ⸗ 
ficitaͤt der Welt alles Hell bringen werde, baß fie darum and 
nur jene mit allem Fleiße gefördert, andere wichtige und näfe 
liche Lehrgegmfände aber nur als Appendices betrachtet wiſ⸗ 
ſen wollen. F 
uUebrigens Bat unſer Verf. ſeinem Buche noch ein ſehe 
zweckmaͤßiges und gutes Wortregiſter beigefuͤgt und dadurch den 
Gebrauch deſſelben fuͤr Schulen ſehr erleichtert; mit voller Ue⸗ 
berzeugung koͤnnen wie das Buch, deſſen vortrefflicher Dtuc— 
ruͤhmend anerkannt werden muß, ald recht nuͤtzlich und brarch⸗ 
bar zur Einuͤbung der hebraͤiſchen Formenlehre empfehlen. 
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Biblifche Vorträge von P. S cheitlin, Profeſſor. 
St. Gallen, Verlag von C. P. Scheitlin. 1839. 


Wir haben ſeit einiger Zeit aus der Schweiz manches 
Anſprechende und Beachtenswerthe in die Hände bekommen, 





— 


z. B. Predigten von Bernet, Beine Wochenpredigten von Gtebs 


ger u. a m.; und freuen und, auch in dem Berf. dee gegen⸗ 
wärtigen Vorträge einen Mann kennen gelernt zu haben, deffen 
 Geifledvertwandtfchaft mit - feinen. eben genannten Landsleuten 
offen zu: Zage liegt. Denn auch feine Mittheitungen erheben 
fig in mehrfacher Hinſicht toeit Über das Gewoͤhnliche; fie tras 
gen das Gepraͤge geiftiger Kraft und tiefer Empfindung in bo« 
hem Grade an fich; fie find eben fo gedankenreich als gemüths 
vo; fie verrathen einen religiöfen Sinn und eine praktiſche Les 
bensanſicht, die in dieſer Werbindung, waͤren fie uͤberall herr⸗ 
ſchend, die wehlthätigften Folgen haben wuͤrden, und wir ge⸗ 
fichen gern, daß uns das Liſen berfelben nicht ohne Gewinn 
‚und Genuß geweſen iſt, wenn mir auch nicht Alles, was fie 
enthalten, mit unſerer inbivibualen Anficht in Einklang brin⸗ 


gen konnten. Eigentliche Predigten Freilich darf man in dieſen 


Vorträgen nicht ſuchen, dazu fehlt es ihnen ſchon am dem uͤbli⸗ 
Gen Zuſchnitte, indem fie zwar einen Hauptgedanken voranftels 
ten, dann aber ohne weitere ſtrenge Drdnung und Sichtung 
über denſelben ſich verbreiten, und zwar nicht ohne inneen Bus 
fammenbang, aber do auf eine Weife ihren Gegenſtand bes 
handen, daß ein weniger gelibtes Ohr oder Auge das Veſt⸗ 
halten des vorgezeihneten Weges nicht Immer herausfinden wuͤrde. 
Eben .fo weicht die Durchführung der einzelnen Themata nicht 
ſelten in fofern von der gewoͤhnlichen Regel — Beweis und 


Anwendung — ab, als dieſe beiden Haupttheile einer wohlge⸗ 
ordneten Predigt nicht eben immer geſondert und auseinander 


gehalten, fondern öfters neben und mit einander, aber viellelcht 
eben deßhalb nur um fo kraͤftiger und eindringlicher gegeben 
wer⸗ 
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| werben; und wenn bie ynd wieber Manches übergangen iſt, 
was wohl eigentlih in bie Reihenfolge der Gedanken gehört, 





ober fih au ‚am Ende von ſelbſt verſtanden hätte, fo wird 
auch wieder. Dieß und Jenes hereingezogen, was unbeſchadet 
des Ganzen auch wohl hätte tweggelaffen werben können. Aber, 
wie geſagt, eigentliche regeltechte Predigten wollte unſtreitig bez 
Berf. nicht liefern; der biöweilige Mangel ander hergebrachten 
Korm und Ordnung wird durch die geiſtvolle Behandlung des 


Stoffe hinreichend erfegt oder entihuldigt, wenn er Überhaupt | 


einer Entfchuldigung bedarf; und die nähere Cinſicht und bie 
aufmerkſamere Prüfung wird ſelbſt da Beweis Zuſommenbqus. 


XKlarheit und Zweckmaͤßigkeit, wenn auch mitunter nur in eial⸗ 


gen ſchlagenden Morten, entdecken, wo dieſelben auf den erſten 
Anblick zu fehlen ſcheinen. Wozu auch eine lange und auss 
füpriihe Nachweiſung Deffen, wos für und durch fi feibft 


deutlich und einleuchtend iſt? Oder weßhalb In weitläufiger Rede 


zeigen, mie und wozu biefe ober jene Wahrheit anzuwenden 
ſei, wenn dieß auch dem einfachſten Verſtande fogleich begreifs 
lich iſt? Mancher Prediger ermüdet auf diefe Weife die Andacht 
feiner Zuhörer, Statt fie zu heben und zu feffeln, und fleßt 
Die Geduld derſelben auf harte Proben, ohne ihnen dafuͤr ge⸗ 
rechte Eutſchaͤdigung zu geben. Freilich ſind Ordnung und Zu⸗ 


ſammenhang ſehr nothwendige Erforderniſſe einer Rebe; was 
fie behauptet, muß fie auch beweiſen; fie darf nicht zweck⸗ und 


vegelios umherſchweifen und Alles bunt durch einander werfenz 
und veſthalten muß fie. immer das praktiſche Moment, und darf 
nit unterlaffen, auf die Beſtimmung des Willens und auf 
die Richtung des Handelns einzuwirken, weit fie fonft ihres 
eigentlichen und legten Zweckes verfehlen würde, Aber ja Leine 
ſeichte Oberflaͤchlichkeit und Leine unnoͤthige Weitſchweifigkeit, 


‘Seine überflüffigen Worte, hinter denen man gern Gedanken⸗ 


armuth und mit gutem Grunde zu vermuthen pflegt; und lies 
ber mögen wir eine uebertretung des ‚gewöhnlichen Weges ver⸗ 
zeihen, 
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zeihen, als das geiſtioſe und mechauiſche Beobachten bes Her⸗ 
gebrachten ertragen. Mag alfe- auch immerhin der Verf. in 
der Äußeren Anordnung felner Vorträge nicht eben mit aͤngſtu⸗ 
cher Genauigkeit verfahsen feyn, wie denn überhaupt der geifle 
reiche Menſch nicht gern die Feſſeln des Hergebrachten trägt; 
‚mon überfieht das um fo lieber und leichter, je mehr der koͤr⸗ 
wige und gediegene Inhalt, die Gedankenfühe deſſelben, die 
Eräftige und lebendige Darfielungsweife, ſelbſt eine gewiſſe Dxie - 
ginetität die Form vergeffen laſſen. Wir fagen nicht, daß et 
Neues zur Sprache bringt; denn die allgemeinen religiöfen 
Wehrheiten, oder die beſondern pofitigen Lehren des Chriſten⸗ 
thums bleiben immer biefelben, und ‚die Gedanken, über bie 
er redet, find wohl ‚unzäbtige Mate chen behambelt worden. 
Aber gewiß nicht immer mit dieſer GSeiſtesfriſche, mit dieſer 
Wärme und Innigkeit des Gefuͤhls, mit dieſer finnreihen, oft 
überrafhenden Ideeenverbindung, mit diefer pſychologiſchen Beine 
beit, mit diefer reichen, allſeitigen Lebenserfahrung, wie fie 
Hier auf jeder Seite uns entgegentretn. Und welche Kraft der 
Sprache, welche Gewandtheit des Styls, welche fileßeride Die. 
ction, wie edel und gehoben, und doch immer klar und vers 
ſtaͤndüch, der Würde des Gegenſtandes ſtets angemeffent Es 
begegnet dem Verf. nicht ſelten, daß er einen figuͤrllchen Aut⸗ 
denck längere Zeit veſthaͤlt, oder ein treffendes Bild mit ſicht⸗ 
barer Liebe ausmalt, und dann vielleicht Etwas zu wortreich 
wird. Aber gern laͤßt man fich die einzelnen Züge beffelben 
von ibm vorbalten; benn keiner If uͤberfluͤffig, jeber hat feine 
Bedeutung für den beruͤckſichtigten Zweck; in jedem legt für 
den Befchauenden «ine hellſame Lehre uns Mahnung; und wenn 
biefe letztern, wie wir bereits bemerkten, auch In der Regel nur 
kurz angebeutet werben, man weiß body immer, was ber Verf. 
wi, und es bedarf Beiner weitern Worte, Nur einige Proben 
von feiner Art und Weiſe. In dem Item Vortrage, eines ' 
MNeujahrsbetrachtung Über Jeſ. 38, 5. „ih will deinen Tagen 

noch 
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noch funfzehn Jahre zulegen, * heißt es S. 17. — Funfzehn 
Jahre! Yunfzehn Jahre ſind, wegen der Kuͤrze des menfehlis 
Gen Lebens, ein großer Theil. Bir leben nicht viele Dale 
‚fünfzehn Jahre. Ein Mal funfzehn Jahre, fo find wir am 
Ende des Kindesalters; zwei Mal fo viel, fo find tir- am Erde 
dee Juͤnglingszeit; drei Mat, fo ftehen wir im hohen Xeberts 





mittage; vier Mal funfzehn, fo kommt ber Abend, und das 
Greiſenalter naht ſich chen mit ſtarken Schritten; fünf Dal 


funfjehn, fo deckt ſchon Silber unfern Scheitel, und das Grab 
bereitet ſich von ſelbſt. Was über fünf Mat fanfzehn iſt, iſt 


der Regel nad nur noch ein Zittern, und, teil man feiner 
ſelbſt nicht mehr mächtig iſt, weil man feine Plane mehr ma 


en, auf Erinen Tag mehr zaͤhlen kann, kaum no) tin Leben 
zu nennen. Der Ste Vortr., eine Oſterbetrachtung, behanbeit 
die Worte „felig find, die nicht fehen und body glauben.” Hier 
fogt der Ber. ©. 65. eben fo wahr, alsſchoͤn: Beherziget 


dieſes, oft-mißverfiandene, oft vorfäglich gemißbraudte Wort 


genau. Sein Sinn iſt nicht eine Behinderung der Gabe zu 
forfchen, nicht eine Begünſtigung des Aberglaubens unb des 
blinden Wahnes, nicht ein Vorſchub zu Gunſten der Pharifäer 


‚und Pharifderartigen, die bes Volkes Glauben zu zeitlichem 


Sewinne fi) machen wollen; es iſt einfach die Anpreifung ei⸗ 
nes rein Menſchlichen, eines in der Natur unferes Gemuͤthe 
Gegruͤndeten, Gegebenen, die Anpreifung des Glaubens für date 
jenige ‚Gebiet, in welchem wir nod Nichts wiffen können, vom 
welden wir das Einzelne noch nicht ſchauen follen; es iſt nur 


. die ewige, aber von allen Sinnlichen immerfort. vergeffene und 


fo leicht zu vergefiende Wahrheit, daß das Unfichtbare nicht 
täufht, und dag wir und zehn Mal vefler aufs Unfichtbare, 
als auf's Sichtbate verlaffen. koͤnnen. Es muß fo feyn; denn 
die Taͤuſchungen des Sichtbaren find von felbft, wie mande 
Kinderunarten, vergaͤnglich; die Zäufchungen ber Sinne find 
nothwendige Schranken, nur unvollkommene Mittel zu irdiſchen 

Sweden ; > 
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Zwecken; aber die Zäufhungen des Unſichtbaren griffen duch 
die Seele, riſſen uns die Sterne feibft vom Himmel, bedien 
nur noch tiefe Naͤchte in der Seele auf, zerziffen das [hen 
vorher durch Sinnentäufchungen gefolterte und oft gemarterte 
Herz. Daß die Sinne täufchen, iſt Niemandem zweifelhaft. 
Wie? wenn nım auch das Unfihtbare täufchte? Wenn unferer 
Seele Lügen angeboren, und wenn die großen Gedanken: MWahrs 
deit, Heiligkeit, Seligkeit und die davon abgeleiteten: Religion, 
Recht, Schönheit, unfere Ideen von der Kraft des Gebetes, 
vom Werthe der Liebe und Freundſchaft, von den ewigen Bans 
den der Familienglieder u, ſ. w., alle falſch wären, unſer Les 
ben, unſer Sterben, unfer Streben nur auf einem Scheine, 
auf einer Verneinung fländen * Unendlicher, aber undenkbarer 
Betrug unferer Seele! der Gedanke daran fei und Aden fern 
®. f. w. Aus dem 11ten Bortr.' „die Huch nad) Marc, 
14, 50., einer durch und durch kraft⸗ und lebensvollen Rebe, 
heben wir folgende Stelle aus: D der Verkehrtheit! Wenn ber 
Menſch fliehen fou, flieht er nicht. Er fol Verfuchungen aus⸗ 
weichen; er ‚foß fih von der Gelegenheit zur. Sünde, felöft 
wenn fie ihn ſchen ergriffen hat, mit Gewalt losreißen; er fol, 
wie zus rechten Zeit flehen bleiben, fo zur rechten Zeit ſein 
Hell in der Flucht fuchen, weil oft in diefer nur der mahen 
volle Sieg iſt; aber er flieht nicht, er traut ſich Stärke zu, . 
ee hält ein Aufbraufen- des Geiſtes, wie Petrus, Für ſtandhaf⸗ 
ten Muth. Er wagt den Kampf in dem Vorhofe, fogar ums 
mittelbar nach der Niederlage, als ob diefe feine Kräfte geſtaͤrkt, 
feinen Muth wahr gemacht haben koͤnne, und faͤut noch eine 
ganze lange Treppe tiefer. Er faßt noch ein Mal gute Bor: 
Säge. Am, Staͤrkſten find fie unmittelbar nad der Sünde, - 
weßwegen ſich mancher Gefallene unmittelbar nach biefer am _ 
Aulerbeßten waͤhnt. Auch die Sicherheit iſt ein Feind; auch 
der wilde Much geht in der Gefahr unter; auch die Schlaf: 
lofigteit, die mic dem ernſten — verwechlelt wird, "teil. + 
die 


x 
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bie Augen offen find, macht umlommm. Rirgende Beruh⸗ 
gung für Die arme, von Suͤnden, wie von wilden Thieren ges 
beste , und doch die Sünde mit Recht' fürdstende Serie. Se 

. ber Gefahr umkemmen, oder doch ſchwere Wunden von Kampf 
" Davontragen, eim nur halber Sieg, der fpäter noch entriffen 
werden Bann, eine ſchmerzende Marbe in den gluͤcküchſten Faͤl⸗ 

. ion, Unchre in ber feigen Zucht, tieferer Fal nach fchlechet 
Gecgemwehr, der tieffle, wenn man ſich ſtark wähnt und ſchuach 
ber Gefahr wieder trohen will, iſt die kurze Gänbengefichte 
ynzähliger Menſchen. 13ter Vortr., eine Betrachtung am 
Ende des Jahres uͤber Joſ. 10, 12, S. 184. „Geonne, file 
fie! zuft auch der Dann. Er fieht, wie fie ſich biunbtaudt 
gegen bad: tedte Meer, einem feiner Alterögenefien nach bew 
‚andern, au ihm den völligen Untergang draͤut. Er ficht, wie 
das Alter in allen Dingen abnimmt, wie untädhtig es zu al 
len Genhfien und Werken wid, Er ſchaudert im Gefähle 
feiner Manneskraft, daß es auch ihm fo gehen werde, dahln 
wit ihm auch kommen müſſe. Anklammem möchte er fih 
‚de endlich ein Mal am das Leben, veſthalten die Sonne bei 
hohen Mittags. Ad, er bat ſchon genng verloren. Sl = 
Alles verlieren Er will nicht weiter, er will nice ſchwach mad 
alt werben, er wit feine jehige gebiegene Einficht und Kraft 
fortan in feinen Wirkungsekreis fehenz; aber er muß dennech 
weiter, Es iR Sein Aufenthalt da; er muß weiter, wie bie 
Sonne, er muß wider Willen ceifen, wie fies er muß Greis 
werben, wenn ibm die Sonne nicht ſchon im Mittage verloͤſcht.“ 
As befonders gelungen bezeldnen wir noch den 14ten Vortrag 
— Siche, er betett — mach Apfig. 9, 11., den wig nicht 
ohne eigene Erbauung geiefen haben. Er ſchlleßt mit folgen⸗ 
den Worten: fogar der befte und glädtihfte Menſch und Chriſt 
iR im Beten am Beßten, Gluͤcklichſtes, Chrftlichfien, teil im 

j Gebete alle Wahrheit, Tugend und Geligkelt liegt. Des: er 
s  betst! Hat für Gott ſelbſt einen Werth. O Bott! möchten wir 








mit hie ſprechen lernen, es von Jeſu lernen! Solches Lernen 


wäre eine felige Vorbereitung auf das Leben vor dir. Beten 
wir alsdann dor bir, fo mag irgend ein guter Geiſt, bet um6 


berbachtet, zu den andern guten Geiſtern leiſe ſagen: Siehe, 
er betet! Amen. 


Daß übrigens der Vf. feine Vorträge „bibliſche “4 nennt, 


Sqeit lin, bibl. Werthge- "GE 


xſchieht wohl nicht darum, weil fie an. gewiſſe Blbelſtelen ger 


kaupft, fondern weit fie im Geiſte und im dee Kraft der beik 
Sqrift geſchrieben find, und die religloͤs⸗praktiſche Tendenz 
berfelben unverkennbat verfolgen. Vielleicht weite er auch da⸗ 
Dusch zu erkennen geben, daß das Bibelwoit fr Im noch feine 
voße Geltung hat; wenigſtens geht aus mehreren Beiſplelen her⸗ 


vor, daß er den Wortſiun veſthaͤlt und die Reſultate der neuern 


ezegetiſchen Foeſchungen mindeſtens bier unberädfichtige. läßt, 
Def auch ihn dieß zu manchen Juconſequenzen verleitet hat, 
Esunte freilich wicht fehlen; und wir moͤchten wohl wiſſen, wie 
ee 3. B. das Verderben, bas durch den fogenannten Suͤnden⸗ 
fol über die Erde und das Geſchlecht der Menſchen gekommen 
ſeyn fol, mit Der Meisheit und Güte Gottes in EinNang brin⸗ 


on wii. Indeß iſt die Anficht, welche er von bergleidien Din⸗ 


gen bat, jeden Falls feine eigene Sache, und wir wolm mit 
Ihm deßhalb um fo weniger rechten, da wir in feinen Keden 
fonft keinen bogmasifchen und ſymboliſchen Vorurtheilen begeg⸗ 


net find. Ob fie jedoch durchgaͤngig zu kürh lichen Vortraͤ⸗ 


gen ſich eignen, möchten wir ſchon darum bezweifeln, weit is 


0 


ihnen eine Menge Worte und Ausbrüde vortommm, melde 


allein der Wiſſenſchaft und der Schule angehoͤren; wenigſtens 
wurden fie dann einen durchaus gebildeten Zuhoͤrorkreis voraus⸗ 
ſeden. Wie dem aber auch ſei; fie find von gediegenem Wer⸗ 
(he, amd wir wänfgen ihnen viele Lefer, äbergeugt, daß fie 
zit leicht Jeinand -umbefriedigt aus ber Hand logen wird, 
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Ueber die Erziehung des Landvolks zur Sittlichkeit. 
Von Karl Bernhardt Koͤnig, Verfaſſer der 
Wanderung zur Kirche. Halberſtadt, 1840. Ba 
Friedrich Auguſt Helm. 109 Seiten in 8. 
8 Gr. | 
Es iſt hier unker den — Maßigkelt svereine, 

die Geſetzgebung, die Schule, die Kirche, der Bauer, 
das Refultat, in einer popülären, frifchen, und mitunter 
ach ſtarken Sprache Mancherlei in Erwähnung gebracht, mad, 


zunaͤchſt auf das Vaterland und zum Theil' nur auf die U 


gebung bes Verfs. Bezug babend, des allgemeiniren Intereffes 


‚gleichwohl nicht ermangeln wied. Deu Verf. rechtfertigt feine 


ethiſche Topographie bei'm Schluffe feines vorlekten Abfchnitte 


“- fetbft, wenn er fogt: „Ich babe mich allerdings bei ber Silk 


derung der bäuerlichen Bitten in einer einzelnen Gegend Deutſch⸗ 
kands Etwas lange verteilt. Wer aber geneigt wäre, mir be 
halb einer Vorwurf zu machen, der möge bedenken, daß, wenn 
meine Darſtellung aud nur einfeltig iſt, doch auf ſolche Weiſe 
ofen ein treues Bild vom gefammten Volksleben allmaͤſtg ent 
ſtehen kam; ich meine, wenn Jeder veröffentlicht, was in ſei⸗ 
ner Umgegend geſchieht, oder, damit keine Folianten erwachſen, 
bemerkt, worin die heimathliche fich von fremder Sitte unten 


ſcheidet. Auch ſtand, Indem ich Solches ſchrieb, ein luſtiget 


Sefelle hinter mie, der mir die Worte Goͤthe's zurlef: Greift 
nur hinein in's volle Menſchenleben. Ein Jeder lebt's, nick 


Vielen ie bekannt; und wo ihr's packt, ba iſt's inteteffant. — 


MNicht Alles, was der Verf. bemerkt und vorfchlägt, wird ben 
Beifall Aller finden, Aber Alles iſt in der Form maͤnnlichen 
Freimuthes unter dem. Geſetze ausgeſprochen, manche Anſicht 


überraſchend und original. Im Bezuge auf-Mäfigkeith 


vereine, deren Gutes der Verf. nicht verkennt, greift er 
——— manches Verfehlte an. u ben Namen. „Mi 
ßigkeit 


- 
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Sigkeit iſt eine Eigenſchaft, eine Tugend, tie wir gewöhnlich 
ſagen, zw welcher jedes vernünftige Wefen verpflichtet iſt. Es 
verfieht ſich von ſelbſt, daß Jeder mäßig leben fol, und es 
Hinge wirklich Höhft unangenehm, wenn Einzelne auftreten und, 
fagen> Wir werden vorzugsweiſe vor Andern dieſe Tugend üben. 
hut es in Gottes Namen, aber redet nicht Viel davon, Mau : 
denke an die Armee. Der Soldat fol tapfer feyn, das vers 
fiebt fi von ſelbſt. Da treten in der Armee Einzelne zus 
fomnun, und bilden einen Verein für Tapferkeit. Was if 
die Folge davon? Wo bie Mitglieder fich fehen laſſen, wird 
man mit Fingern auf fie deuten und fagen: bort gehen Le 
Zapfen.” Dann will der Vf. auch nicht, fo lange wir ſabſt 
noch Wein oder. Bier trinken, das Kind mit bem Babe aus⸗ 
were haben und mißbiligt jene Vereine dee firicten Obfers 
van; mit dem Gelübde der völligen Entfagung. Ueberhaupt, 
meint er, fole man nicht wähnen, daß, wenn ber Brannt⸗ 
wein megfalle, es einen Dimmel auf ber Erbe geben werke. 
„Schwache Menſchen fallen gewöhnlich aus einer Thorheit in 
die andere, den ganzen Menfchen muß man bilden, wenn man 
Menſchenwohl befördern win.” Mit Indiguation aber wird die 
zweideutige Geneſis mancher foldyer Vereine S. 7. gefchildert:. 
„Wo in unferen Tagen eine einflußreihe Perfon. Etwas en 
pfiehlt, da kann man ficher darauf rechnen, daß ſich eine Menge 
Anderer zufammenfindet, die fig gleihfam im Leibe zerreißt, - 
um dad Empfohlene in's Werk zu richten. Immer aus Les 
berzeugung? Gott. bewahre. Diefe Leute würden eben fo gut 
806 Gegentheil befördern, wenn ed Ihnen Ausfiht auf Gunft, 
Ehre, Beförderung gewährte. An diefem Krebsfchaben leiden 
unfere trefflichften Inſtitute. Predigervereine, aus eigenem Ans 
triebe der Beteiligten hervorgegangen, find eine herrliche Sache, 
aber lächeln muß man, wenn, bloß um. berichten zu koͤnnen, 
daß ein folcher, Verein beſtehe, die Theilnehmer zuſammengeru⸗ 
fen werder. Den an ſich eigen en ſchadet 
die 
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die Oftentarlon, das augenſcheinliche Beſtteben mancher Grün 

bee und Befoͤrderer, etwas irgendwo Wohlgefaͤlliges zu them. 
Der Weg des wahren Verdienſtes iſt Manchen zu befchwer 
Ka), zu langweilig, darum ſchlagen fie den Lürzern ein, fich 
wit dem Scheine des Veibienfles zu umgeben, und nicht fer 
gen, gelingt es ihnen, ben zwar glänzenden, doch wohlfellen 
Lohn Bavom zu tragen.“ — Im Abſchnitte von de Schule 


wird vornehmlich den fogenannten Kteinkinderfchuien oder Bes 


wahranflalten das Wort gerebet, und der verlaffene Zuſtand 
ber Kieinen auf dem Derfe ſtark, aber wahe geſchildert. She 
die Schulen felpft wird eine Reviſton der Schulbuͤcher von je 
sehn zu zehn Jahren -und eine Prekobewerbung für Abfaffang 
von Bädern für die Lefeniernenden, wie für die Leſenden vers 


geſchlagen. Nur vor Eimm Uebel duͤrften wie dan bitten 


mäffen bewahrt zu bleiben, es Heißt: Gentealifitung. Die Kin 


ver, welche am Geflade der Dffee ſpielen, bebürfen anderer 
Erzählungen, als bie des Winzers am Rheine und als unfere 


Kinder." — Die Kirche. Der Berf. beklagt hier Man: 
rs, was die Stellung des Geiftlichen zur tranrigen und vers 
kaffenen made. Im Bezug’ auf die Geltung als Redner, bie 
faſt allein ihm in ſeiner Gemeinde gelaffen ‚fei, warnt er vor 
Jerwegen und deutet, wie es fcheint, auf eine Kehrſeite jener 
Biſitationeteiſen in felfiee Provinz hin, die man ale Hebel des 


gefunkenen kirchlichen Lebens fo laut geruͤhmt bat. ,, Richt 


nachdruͤcklich genug,“ heißt es &. 89., „kann man jüngere 


‚Prediger vor dem verderblichen Wahne warnen, daß burch Nach⸗ 


ahmung des Kanzelwitzes, der kuͤhnen Bilder, der lebhaften 


Action deruͤhmter Meiſter dem Reiche Gottes aufgeholfen werde. 


Ya, Ich betrachte es 'als einen wahren Uebelſtand, wenn dem 
von Natur mit ſeltenen ausgezeichneten Gaben ausgerlifteten 
Bebner vie Gelegenheit geboten wird, an vielen Orten aufpit 
treten. Oft werden aud nur vielen Meugierigen: die Ohren 
geligelt, und wicht felten bewirke eine ſolche Gaſtpredigt die un: 


X 
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verdiente Zurhdfegung der Männer, die mit Gewiffenhaftigkeit 
und Treue bis dahin Ihe Amt verwaltsten, unb nun, nach bem 
einfeitigfien Maßftabe der Wergleihung mit dem Fremdlinge ges 
meſſen, hören muͤſſen: Im Vergleiche mit Dem prediget Ihe 
ſchlecht! Uebrigens tritt, Sorte fei Dank, ſolches verkehrte Ur⸗ 
theit nur bei den Unverfländigen- hervor, denn die Verſtaͤndigen 
feagen doch Überall mehr nach dem Inhalte, als nad der Form. 





a, Gette ſei Dank, daß die Wirkfamkeit des göttlihen Worr 


tes nicht, von der Figur des Verkuͤndigers, nicht von feinen 
fprechenden Augen, nicht von feinem ſchoͤnen Tenore oder Baffe, 
wicht von feiner gefälligen Biegung des Leibes oder der Hände 
abhängig iſt. Wo es vom Derzen kommt, da bringt «6 zw 
Herzen und iſt, auch aus minder berebtem Munde verkündet, 
eine Kraft Gottes, felig zu machen Ale, die daran glauben." 
Anch weiter unten kommt der Verf. wieder auf biefen Gegens 
Hand zuruͤck und wuͤnſcht, daß jene auftretenden Redner im 
Ausfprechen von Lob' und Tadel Über den fittlihen Zuſtaud 
der Gemeinde Etwas behurfamer feyn möchten, als fie es ges 
woͤhnlich waͤren. „Loben können fie eigentlich nicht, denn fie 
teanen den inmern Zuſtand der ihnen fremben Gemeinde oft 
Biel zw wenig und verlaffen fi nicht fetten auf das zweifels 
hafte Urtheil Dexer, die in den meiften Fällen es in ihrem In⸗ 
texeffe finden, zu fagen, hier iſt Alles in Ordnung. Kabeln 
fie aber, fo fragt der Bauer natürlich: Woher weiß denn der 
fremde Bann umfere Fehler, das hat ihm gewiß der Paſtor 
geſagt. Weberhaupt vermeide man bie direcde Beziehung, Id 
habe gehört, ich habe vernommen, Die Perfon des Redners 
mag dadurch gehoben werden, der Sache Hilft 08 ſelten“ — 
Dev Bauer. Diefer Abſchnitt iſt der ausführlichfte, und gibt 
‚eins auf Beobachtung gegruͤndete Schilderung eines Gegenſtan⸗ 
des, der namentlich dem Landprediger wie gleichgiltig feyn kann, 
und von welchem jeder Neuangeſtellte nach dem, kaͤndlich, ſitt⸗ 
Ey feiner Gegend zunaͤchſt ſich Kunde verſchaffen follte, Das 


von, 
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“von, wie der Bauer iſt, ſteht freilich in der Homiletik Nice, 
ab doch wird von der Antwort darauf der Erfolg von Predigt 
und Seelforge größten Theile mit abhangen, Ueberdem bet 
der Verf. nicht Unrecht, wenn er bemerkt, daß es dem Land⸗ 
volke nie dem Mittelalter gehe und dieſes wie jenes von Eini⸗ 
gen übermäßig gelobt, von Andern uͤbermaͤßig getadelt werde. 
„Jene finden bei'm Landmanne Unſchuld, Treuherzigkeit, Ges 


i nuigſamkeit; Diefe nennen ihn das verſtockteſte, boshaftelte, hats 


ſüuͤchtigſte und undankbarfte Gefchöpf unter der Sonne.“ Zwi⸗ 
fben beiden Ertremen hindurch muß der Pfarrer den Mittels 
weg dee Wahrheit. finden und feine Leute kennen lernen. Die 
Charakteriſtik, die der Darf. vom Bauer feiner Untgebung zum 
Beßten gibt, Bann Anden wenigftens als eine Anleitung m 
jener pfartlichen Terrainkunde dienen, die dem rechten Hirten 
feiner Heerde an Dre’ und Stelle und: auf feiner Trifft nicht 
fehlen darf. Was da uͤber die Lebensweiſe des Bauers, uͤber 
ſeine Noth, über Wirkung der Noth, fobann über Hypotheker⸗ 
weſen, über Ablöfungen und Geparationen, uͤber gefchloffene 
‚Höfe und deren Einfluß auf Sittlicheit, über daB Altentheil 
. amd bie Lage dee alten Uuszügler in ben Vauerwirthſchaften 

uͤber das Geſi ndewefen, über bie Freiwerber und die Art, wie 
Ehen gefchloffen werden, uͤber Polterabend und Hochzeit, über 
Kindtaufen und Leicheneffen, und Aehnliches mehr bemerkt iſt. 
müſſen wir der Kenntnißnahme des Leſers aus dem Buche ſelbſt 
überlaffen. * Nur noch Eins und das Andere wollen wir er 
-wähnen. Unter den VBergnügungen des Landmanne en 
den die fogenannten Sreifchießen empfohlen, an melden eine 
Anzahl Burſche und Männer mit Mufit zu Felde ziehen, um 
durch geſchickten Schuß nad der Scheibe die beſtimmten Preife 
zu verdienen. „Diefer alte Brauch. verdient Torgfältige Pflege, 
denn ed liegt eim guter Keim in ihm, Der deutſche Manz 
fol, wenn er auch nur Bauer iſt, fich vor dem Schuſſe nidt 
fürchten, Es iſt ein öffentliches Vergnügen, diefe controlicen 
| 7 
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[7% feibft und verdienen „bei Weitem den "Vorzug vor allen 


Heimlichkeiten.“ Daß die Sache auch ihre Kehrſeite hat, iſt 

nicht zweifelhaft and, um ſie zu erkennen, braucht man nur 
nach Tytol zu bilden, wo jenes Volksvergnuͤgen heimifch, aber 
auch‘ ſo hinteißend und verführerifch ift, daß .man acht, wohl 
vierzehn Tage zuſammenbleibt und ſchon mancher Schuͤtze die 


beßte, wohl auch letzte Kuh verkaufte, um keinen ſchlechtern 


Seutzen zu haben, als fein Nachbar. Koftfpielig für den Lands 
wann bleibe dieß Vergnügen immer, und ſchloͤſſe ſich daran 
die erwachte Leidenfchaft der Jagd, dann wäre das Uebel noch 
ſchlimmer. Die Bauern, die mit der Flinte laufen, find wes 


‚sigflens in des Mein. Gegend ſprichwoͤrtlich, aber nicht im 


beßten Sinne, geworden. Vielleicht merkt man dem Bf. bier, 


wie in der gleich folgenden Behauptung an, daß bei ihm die „Wander. ' 


zung zur Kirche,“ die der Titel mennt, und deren wir und noch mit 


Bergnuͤgen erinnern, eine Wanderung. „durch’s Feldlager“ war. 
Ex ſpricht ſich naͤmlich auch uͤber den Militärdienft ber 
jungen Landleute, nach Abwehr der Vorwürfe, überaus beifäls 
Kg aus: „Da ziehen fie hin in die großen Städte diefe uns 
verborbenen ‚Erftigen Bauetnſoͤhne und lernen Dinge, bie fie 
fruͤher nicht kannten, und gewöhnen fih an Freuden und Ges 
uhffe, die ihnen ehedem verborgen waren. Dieſes Zuſammen⸗ 
feben+ fo vieler we Leute in den Kafernen muß hoͤchſt ver⸗ 
derblich· wirken, He Verführung muß in ihrer Mitte reiche Beute 
finden, fie erlernen die Laſter und tragen fie in ihre Heimath 


zuruͤck — mer Das glauben wollte, koͤnnte meinen, es gingen . 


Rieſen fort und kaͤmen Zwerge mieder, es märben ‚Engel ges 
worben und Teufel entlaffen; dem iſt aber nicht ſo.“ Er ſtellt 
mun die Vortheile des naterländifhen Mistärbienftes in bereds 
tee Sprache heraus und fagt: „So mancher: Vater bereut es 


bitter, daß er feinm Sohn nicht zue Sahne brachte und ich, 


dee ich ſelbſt Soldat war, und das militärifche Verhaͤltniß, mo 


32— 


ich es erblicke, ſcharf in's Auge faſſe, ich ſage als Kandpeifle ' 


331.8, 4. — | Uu — 
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> Udper offen: Ich wunſchte, jeder Bauer hätte gedient.” — 


Auf: - allgemeinere Zuſtimmung dürfte Das rechnen können, mot 


‚der Bf. über Kleidung des Bauers fagt. „Wer den Land⸗ | 


mann lieb hat; muß ihm rathen, ber väterlichen Bitte tren zu 


bleiben. Der fo atytbare Bauer iſt in meinen Augen ein be 


Bagenswerthes Geſchoͤpf, wenn er als Affe des Staͤdters auf⸗ 


tritt, und mag die ſchoͤnſte Sommerbofe ihn nur einen, de 


Uderne dagegen vier, auch fünf Thaler koſten, fo hat er, ehe 
biefe me geflickt zu werben braucht, [don dreißig andere bei 
feiner ſchweren Arbeit. zerriſſen. Man halte das für keine Hp 

perbel, ich rechne im vollen Ernſte hundert Elm Zeug ans 
Agyptifcher Baumwolle auf Ein deutſches Bockfell.“ — Made 


0 bems noch über Loctuͤre des Bauers ſehr Wahre und Beher 
“ gigendwerthes gefagt If, kommt ber Verf. auf ein Paͤdage 


‚glum für junge Bauern nad) ber Genficmation, eine An 
ſtalt für Söhne wohlhabender Aeltern, die, ohne ſtaͤdtiſche Bil 


dung, einmal tuͤchtige Schulzen werden ſollen. Von den nech⸗ 


wendigen Eigenſchaften eines tuͤchtigen Schulzen oder erſten 
Odrtsvorſtehers handelte ein Schriftchen, das von dem Bea 


ſchon im Jahre 1832 herausgegeben ward, Und In der. Thet, 


je mehr das Dorfichulzenamt in’ unferen Tagen am Einfluffe 
gewinnt, deſto weniger darf der Pfarrer die Candidaten deſſel⸗ 
tm und die eigene Stellung gu ihm un lafien. Scen 
ein altes deutſches Witzwort fagt: Es geht im Dorfe Aleth 
wenn drei Dinge darin gut find, der, Pfarrer, der Schulze und 
der Wille. Mögen die Vorſchlaͤge des Verfs. geprüft und an 
den Drten, wo fie gut befunden werden, befonders — dee 
Westen Regenten im Dorfe finden, \ 





Mafeı: 





‚ 
' 
ı 


. Haupt, Muſterſamml. d. Beredtſamkeit. 658 


BEERSBEN MR ERS SU NEREEINERISDERDLSHER WHERE: NEISSE 
Mufterfammlung der Beredtfamkeit, Fuͤr die Schule 
‚und dad Reben. KHerauögegeben von Dr. Frie- 
drich Haupt, erflem Lehrer und Stellvertreter 

des Directors am Schullehrerfeminare des Ganz 

tons Zürih. Aarau, bei Sauerländer. 1838, 
857 SS. ingr. 8. 1 Zhlr. u 
88 ft die politifche und parlamentarifche Beredtſamkeit, 
bie bier in Muftern eine Geſtalt vor dem geifligen Auge ges 
winnt. Auch iſt die Abſicht des Verfs. eine politifche auf 
Schule und Leben. „Noch vor einem Jahre,“ ſagt er in 
Dee Worrede, „an der Cantonſchule zu Aarau als Lehrer der 
deutſchen Sprache und Literatur in Wirkſamkeit, legte mie mein 
Amt die Verpflichtung auf, Rhetorik vorzueragen, mit der bes 
fondern Aufgabe, den oratorifhen Theil derfelben als Worbersis 
tung für den ſpaͤtern ſtaatsbuͤrgerlichen Wirkungskreis der Zoͤg⸗ 
linge zu berädfichtigen. Diefen Wirkungstreis fegt er In eis 
ner weitern Ausdehnung voraus, als fonft wohl angenommen 
wurde, und bietet im vorliegenden Werke ber Bildung datzu 


ein entfpredenbes Hilfsmittel dar. „Urtheile man," bifte 


©. VI., „aber Werth und Bedeutung ber dermaligen politis _ 
ſchen Zuflände, wie man molle, die Thatſache liegt vor, daß 
ber Stqatsbuͤrger zu einer hier freien, dort befchränktern Theil⸗ 
nahme am der Leitung bes Staatslebens gelangt if. Ohne 
Fertigkeit im fteien mündlichen Wortrage aber, wie ſollte eine 
erfolgreiche Theilnahme möglich fern? Der Volksreptaͤſentant 
ſinkt ohne die Gabe der Betedtſamkeit mehr oder weniger zur 
bedeutungsldſen Null herah.“ Kürzer noch wlederholt dieſe 
Wahrheit der Verf. mit dem ‚Worte des genialen Nägel: 
TFuͤr jedes Öffentliche Amt wird der Bürger nur würbig durch 
den Mund. Es müfle alfo wie auf Gymnafien, fo auf Ge⸗ 
werbs⸗ und Mealfchulen auf jenes Stud ber bürgerlichen Bil⸗ 
dung — genommen werben. Den Einwand, daß eß wer⸗ 
Yu2. erde 
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derblich ſei, die Jugend ſchon in politiſchen Distuſſionen her⸗ 
anzuziehen, beruͤhtt der Verf. und gibt zu, daß fie fon im 
älterlihen Haufe durch Tagblaͤtter und Zagbgefprädhe in das 
Gezaͤnk der Parteien mit hineingezogen und zu einer politiſchen 





Leidenſchaft entflammt werde, bie um fo widriger fel, weil ſie 


mehr den Perſonen, als den Sachen gelte. Aber, fährt ee 
fort, weil es nicht immer in unferer Macht ſtehe, die Jugend 
von der Theilnahme an politifhen Ideeen und Beſtrebungen 
zurhdzuhalten, da® Herz tein von dem Gifte des politifchen 
Haſſes zu bewahren; fo fei es Pflicht der Schule, das jugend⸗ 
liche Gemüth von einer gemeinen Wirklichkeit ab, auf die Er 
babenheit der Idee hinzulenken, durch gründlihe Wiſſenſchaft 
die Oberflächlichkeit des Alltageraͤſonnements zu paralyſiren und 
mit einem reinern Feuer des Juͤnglings Bruſt zu entflammen, 
als die Verunglimpfungen politiſcher Tageblaͤtter zu verleihen 
vermögen. „Was aber wäre blerzu geeigneter, als eine Samm⸗ 
Jung von Ausfprüchen und Erdrterungen aus dem Munde der 
größten Heroen der Menfchheit, als dieſer Mefler der ewigen 
Wahrheit im Spiegel von mehr ald zwanzig Jahrhunderten?“ 
Wir wollen zugeben, daß diefe Mufterfammlung, die mit De 
mofthenes beginnt und mit Robert Peel und O’Connel 
endet, für Lehrer und Sünglinge der höheren Unterrichts anſt al⸗ 
ten brauchbar ſei, koͤnnen aber das Naͤmliche nicht zugeben da, 
wo der Verf. auch die Echulichrerfeminare und die Wolke 
fhule im Auge hat — Reden eines Burke, For, Cam 
ning, Brougham u. A., welche die großen Weltfragen ih 
‚ver Zeit befprachen, werden der Letztern unfaßbare Worte blei⸗ 
ben. Dagegen bezweifeln wir e8 nicht, daß die Geſchichte ber 
beutfchen und vaterländifhen Öffentlihen Verhandlungen Steff 


zu einer Mufterfammlung aus der fogerannten Pleinen parlas. 


mentarifchen Beredtſamkeit dargeboten haben würde, um dem 
‚Volke felbft in den untern Regionen einen Begriff ‚davon zu 
geben, wis wragen der Dit: ‘und ber Semindrorsaffung der 
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Baterſgadt und ihrer oͤffentlichen Angeiegenheiten und Aehnli⸗ 
ches von verſtaͤndigen Maͤnnern beſprochen wetden muͤſſen. An 
dieſen kleinern Stuͤcken aber fehlt es der. Sammlung. In 
Dewiſchland würde mancher wackere Schulze einen Beitrag darzu 
Haben liefern koͤnnen. Und wie die Geographie der Volksſchule 





am Beßten bei’m Wohnorte ſelbſt anfaͤngt, ſo mag aud) die 


Polhtt der Volksſchule, wenn's uͤberall eine ſolche gibt, mit 


den Kragen und Grundfägen beginnen, die im Dorfe und für 


Dis Jutereſſen ber erſten Deimath von Wichtigkeit waren. — 


Doch mir zeigen die Schrift Lefern eines theologifhen 


Blattes an. Es iſt begreiflihh, daß wir da ned andere, ale 


goltiige, Geſichtspuncte veflzuhalten haben. Und mir dürfen 


verfigern, daß wir dem Buche die Anregung eines Intereſſes 


verdanken, wie «6. au dem Theologen und dem Homileten 


vlelfach erſprießlich if. Sind wir doch ebenfalls Redner und. 


VBolleredner. Hat nicht ein Reinhard nach feinen eigenem. 
Seftändniffen feinem Demoſthenes Mehr verdankt, als allen 
Lehrbuͤchern dee Homiletik nicht nur, ſondern auch Mehr, als 
den wamhafteſten Kanzelrednetn ſeiner Zeit? Mag die politiſche 
Berxedtſamkeit immerhin einen andern Zweck haben und andere 


Hebel zur Erreichung beffelden in. Bewegung fegen dürfen, AG 
die kirchliche, die Grund geſetze haben fie mit einander gemein, - 


und wie mancher Redner In der Volksverſammlung es nicht 
verſchmaͤht hätte, bei guten Kanzelrebnern zu lernen, fo bür« 
fin wir die Muſter draußen vor dem Tempel nicht ignoriren, 
am im Tempel felbft unfere® Ziels gewiſſer zu werben. Ueber 
das Wefen der Beredtſamkeit aber fpricht fi unfer Verf, wie 
in der Vortede, fo in den Biographieen feiner Redner und dem 
hiſtoriſchen Usberfihten, die er von ber Wersdtfamkeit der eins 
zelnen Böker gibt, fo wahr und treffend aus, daß wir alle 
Redner am. heil. Staͤtte zu ihm und feinem Buche in bie Lehre 
ſchicken möchten, bie von der heiligen Kunſt abgewichen und ber 
Künfkelei verfaßen ſind, die Wahrheit af haben und ber 

; J Be Taͤu⸗ 
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Taͤuſcherei und Luͤge huldigen. An dem erſtgenannten Oete er⸗ 
innert der Verf., daß ſelbſt Kant von der Rhetorik nur eine 
geringe Meinung hatte und fie die Kunft nannte, „durch den 
ſchoͤnen Schein zu hintergehen und fid der Schwächen ber Mens 
fyen zu feinen Abfichten zu bedienen,” „Um wie viel wah⸗ 
rer,“ ſagt er, „iſt nicht die Antwort Rouffeaus, bie er 
jenen Sefuiten gab, als fie ihn um das Geheimniß feines Stu 
. und ber Berebtfamkeit Überhaupt befragten: „Ich zweifle, vers 
ehrte Väter, ob es Ihnen von Nugen ſeyn könnte, dieß Ges 
. beimniß zu wiſſen; es beſteht nämlich darin, daß man fagt, 
was man denkt.“ --Und gewiß iſt jener Ausſpruch Kant’s 
wur dann verftänklih, wenn man fi erinnert, nad welchen 
Srundfägen die meiften Lehrbücher der Rhetorik In frühe Zei⸗ 
ten abgefaßt waren und zum Theil’ noch find, und daß dieſer 
Unterricht am Stärkften gerade von den Jefuiten caltivirt wor⸗ 
den. Unfere Mufterfammiung wird zeigen, dag bie größten 
Medner gewöhnlich auch die ebeiften Menſchen waren, und Vaf 
nur in der Wahrheit und Reinheit der Abſichten eine Webers 
zeugungsktaft liegt, die auch über die Aufwallungen einer er⸗ 
fin Rührung hinausdauert. Es liegt darum Jedem, ber nad 
wahrer Berddtſamkeit trachtet, der Wine ſehr nahe, daß er 
‚nicht durch Künftelein und Schmud ber Außen Rede, fon 
dern durch die Kraft des Gedankens, durch die Reinheit dee 
Geſinnung und die Würde der Darſtellung ſich jenen Einfluß | 
auf die Gemuͤther wird verfhaffen können, den die wahrhaft 
großen Redner aller Zeiten ſich errungen haben.“ - Iſt num 
dieſe Bemerkung ſchon bei den politifhen Rednern bes Verfs. 
wahr, wie Viel mehr muß fie ed für Diejenigen ſeyn, die im 
Diehfte der ewigen Wahrheit ſtehen. Und body fpielt Unwahr⸗ 
heit im Gedanken, im Worte, in bee Gebehrde auf der. Kan⸗ 
zel elme, felbft durch bedeutende homiletifche Motabilitäten um 
terftägte, bäufigere Mole, als man wohl glaubt. — Das 
. 8006 der Phantafierebter, wie wir fie aud haben, iſt in ber 
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Geſchichte der Beredtſamkeit unter den Roͤmern da ſehr lehr⸗ 
veich und warnend wor Augen geſtellt, wo der Verf. den Rebe 
ne Hortenſiusemit Cicero parallelifict und in Beiden dem 
Euiminationspunet der redneriſchen Kunſt ımter ihrem Belle 
nachweiſt. Im Anfange äberbot Hortenſius feine Nebens, 
buhler. Allein es trat ein Stilleſtand im feinem rednetiſchen 
Beſtrebungen sin. „Seine Beredtſamkeit glich einem Gemälde, 
deſſen Farben nach und nach verbleichen, und bald konnte Nies 
mand ſich mehr verhehlen, daß feine Bluͤthenperiode vorüber 
war. Die Fugen ſeines ſonſt fo impofanten Austruds began⸗ 
wen fi zu koͤſen, der Fluß feiner fonft fo unerſchoͤpflichen Rebe 
zu ſtocken.“ Run tat Eicero auf, und jener nahm alte -feine 
Kraft zufammen. „em nun aber,” fährst: der Verf. fort, _ 
„Hortenſius den alten Rahm. in feinem ganzen Umfange wie⸗ 





der zu erringen vergeblich trachtete, fo liegt des Grund davon 


fewohl in der Ueberlegenheit des Gegners, als In feiner eigenen 
redneriſchen Individualität. Ihm fehlte bie philoſophiſche Wil 
Dane, Dann riß ihn fein feuriges Gemäch, in welchem bie. 
Phantaſie die vorherrſchende Geiſtesthaͤtigkeit war, frühzeitig zu 


der üppigen, glänzenden, wortreichen afianiſchen Manier din 


worin er, ſelbſt noch jugendkraͤftig, dem Aelteren und Bedaͤch⸗ 
tigeren anſtoͤßig, bie Juͤngeren bezauberte; als aber jenes Ju⸗ 
gendfeuer verflogen war und, bie Würde feiner Stellung auch 
mehr Würde des Vertrags erheiſchte, ging ihm das Ebenmaß 
zwiſchen Form und Inhalte in einer gewiſſen Mattigkeit des 
Ausdruds verloren. Eben dieſe Lebendigkeit war es auch, welche 
auf der einen Seite feiner ſorgfaͤltig ſtudirten Action einen faſt 
theatratifhen Anftrih gab, auf deu andern Seite aber ihn mehr 
dem ertemporalen Vortrage zuwandte und der fchriftlichen Aus⸗ 
arbeitung entfremdete.“ Wie mancher Kanzelhetd auf welken⸗ 
den Lorbeeren mag bier in feine Bruſt greifen und das Fa- 
bula de Te narratur im bortenfifhen KBerbruffe erkennen, 


Miſſerſqhaftuche Bildung, tieſeres Stadium umd mit dieſen int 
nn 
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Bunde Wahrheit und Natur erhalten aug den alternden Red⸗ 
nee am Sicherſten in jener Jugend, bie Movalis im Sim 
hatte, als er das ſinnreiche, tröftlihe Wort ſchrieb: Wer je 
mals jung war, wird nie alt. — - Man kann diefe politiſchen 
Medner der namhafteſten Wölfer aus verfchiedenen Zeitalter 
nicht vernehmen, obne Das, was ben Theologen ganz eigent⸗ 
lich intereſſitt, dis religioͤſe Denkart der Sprecher , durchküngen 
zu biren. Das ift felbfk bei den Reden des claſſiſchen che 
heidniſchen Alterthums der Sal. In Verurtheiling der Mir 





verſchwornen des Gatilina traten, außer Cicero, Julius Ch 


far und M. Porcius Gate auf. Wenn ſchon im Redee⸗ 
sifchen ein größerer «Gontraft nicht leicht gefunden werben Lama, 
als 'in den bier mitgeteilten Worten Wehder, fo erkennt man 


ubertdieß im Caͤſar nicht nur den vornehm glatten ‚Hofmane, 


fondern audy den Glaubenslofen, im Gato aber den ernſthaft 
Wahren und Religioͤſen. Caͤſar will die Verſchwornen vom 


Tode retten und. flimmt für Verweiſung. „Der Tod fet Nube 


: Es liege ein überrafhender Nachdruck in bem im dieſer Kede 


* 


vergeltende Unſtetblichkeit. — Uebrigens begegnet man alles 


von Leiden, keine Qual, alle Uebel der Sterbiichen Iöfe er, ud 
zjenſeits fei für Kummer und Freude kein Raum mehr.” Dar | 
auf antwortet dann ber ernſte Gato:. „Ent und mit Beine | 
ſchmucke. hat kurz vorhin Cajus Caͤſar in diefer. Berfammeiung 
über Leben und Tod geſprochen, indem er, wie mic woran, | 
für Mähren achtet, was von der Unterwelt gelehrt wird, daß - 
die Böen auf’anderem Pfade als die Guten an gräßliche, Ede | 
und grauenvolle Dexter kommen. Darum fein Antrag x.“ | 


eines Heiden einfach, aber veft ausgefprodenen Glauben au . 


Bings in dieſen politiſchen Reden eben moralifchen Marine, 
als Maximen der Religion. Ja, in einer Rede für Emank 
pation der Juden in England, die man um des Chriſtenthums 
wilen nicht zu Bürgern maden wollte, ſchildert Lord Brongs 
ham bie Chriſtlichkeit beider Parlamentshäufer nicht eben vob 
RR | . teils 
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theithaft, wenn er fagt: „Wir fchliefen die Juden aus R weil ; 
fie nicht an. den Sohn glauben, aber wir öffnen die Thote Des 





nen, die weder an den Sohn noch an den Vater glauben. Mit 


allm unfern Gefegen erreichen wir weber die Deiften, welche 
bie Schrift verwerfen, noch die Atbeiften, welche alle Religion 
verwerfen. Die frivolſten Religionsſpoͤtter fanden Zutritt nicht 
bloß. zu beiden Häufern des Parlaments, fondern au zu dem 
Haufe des Königs und den hoͤchſten Staatöflelen. "Lord Shaf: 
tesburn und Lord Bolinbroke-fhwuren ben Eid: nad 
dem wahren Glauben eines Chriften, obgleich alle Welt wußte, 
daß fie fo wenig als bie Juden an die erhabenen Lehren bes 
Ehriſtenthums glaubten. Wilkes, obzieih von einem unſerer 
Gerichtohoͤfe „der Gotteslaͤſterung ſchuldig befunden, fand dech 
in dieſem letzten Urtheile kein Hinderniß feines Eintritts in dad 
Dans der Gemeinen. Seine Wähler ſendeten ihn wieder in. 
das Parlament und er ſchwur: auf den wahren Glauben eines 
Chtiftei, ein Benehmen, deſſen fich ein gewiffenhafter Jude 
enthalten haben wuͤrde.“ — Eine Farbe ganz anderer Art 
zeug -die englifhe Parlamentarberedtfamkeit zur Zelt Croms . 
went. Meligiöfe Schwärmerei , finftere bigotte Froͤmmigkeit 

verbannten' alles Schoͤne, jeben waͤrmeren, lebensvolleren Puls⸗ 


ſchlag aus den oͤffentlichen Reden und ſetzte eine biblifche Phras 


ſeologie, abgeſtorbene Formeln an ihre Stelle. Wer nicht zu 
biefer frommen Claffe gehörte unb ihrem fehlerhaften Geſchmacke 


nicht huldigen wollte, mußte wenigſtens Alles, was derfelben - - 


auftößig war, vermeiden, d. b. alle Kunft, allen Schmud. Das 
bee find die Meden aus jener. Beit entweder troden und langs 
eilig, ober durch ihr vermeint frommes Geſchwaͤtz wiberwärtig. _ 
Crommen ſelbſt, Anfaugs wilder Student, dann Bleiner Guts⸗ 
befüger, dee aber fein Hausweſen ganz vernachläffigte, brachte 
feine Zeit in den Verſammlungen der Puritaner zu, -in denen, 
gewoͤhnlich umter feinem Borfige, gebetet, gefungen, aus ber 


wurde. - 


Bibel und andern Erbauungsbuͤchern u und geprebigt 
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wurde. Er wurde General. Run fa er, wenn er inv 
Parlammt Bam, länger umb öfter, zwar noch eben -fo. demkel 
md verworsn als vorher. Er fing Perioden an und dolens 
dete fie nicht, er ſtockte und fing auf's Neue, an. Um die Ed 
Em, die ihm aus Mangel an eigenen Gedanken entſtanden, 
auszzufuͤllen, citiete er Sprüche aus der Bibel, wie fie ibm 
einfielen. Niemand verftand ihn, aber jebt war es fein mil 
taͤriſches Verdienſt, was ihm Gehoͤr verfchaffte. Die Reben, bie 
et als Protector hielt, haben eimen fehr eigenthuͤmlichen Che 

rakter. Es ift, als ob in ihnen zwei verfchiedene Perſonen abe 
 wechfelnd fprächen, bald ein Schwärmer oder Heuchler — dem 
was von beiden er gewelen, Ifl ſchwer zu fügen — bald ein 
emnmnſchloffener Despot. Während der Schwaͤrmer oder Heuqh⸗ 

‚lee am Defteſten, Laͤngſten und Verworrenſten redet, ſpricht 
der Despot Viel kuͤrzer, deutlicher, ohne Umſchweif mit Stärke - 
und Nachdrucke. Cine feiner Reben if fo eigenthuͤmlich und 
zugleich kurz genug, daß wir dem Lefer fie zur Probe geben, 
Es ift die folgenreiche, mit toricher er daB fogenannte lange 
Parlament entließ und ſich zum Aleinherefcher machte. Er 





redete die Wolkövertretex alſo an: „Es iſt hehe Zeit, daß ich 


euerem Verweilen an dieſem Plage ein Ende mache. Ihr feib 
en Dad feiler Schurken, und moͤchtet wie [au euer Vater⸗ 
land um ein Linſengericht verkaufen umd wie Judas euern Bett 
für ein Paar Silberlinge verrathen. Iſt eine einzige Tugend 
umter euch geblieben? Gibt es irgend ein Lafter, das euch mict 
beflecke 3 Ihe habet nicht mebe Religion, als mein Pferd. Geh 
SE euer Gott Wer von eudy hat nicht fein Sewiffen Beſte⸗ 
chungen aufgeopfert? ft Einer unter euch, der fih auch nes 
im Geringften um das allgemeine Wohl befümmerte? — Ihe, 
ſchmutzigen Auswärfiinge, habet ihr nicht dieſen geheitigten Plat 
geſchaͤndet, und den Tempel bes Deren zu einer- Diebshähle ge⸗ 
macht? Euer Land fchreit deßhalb zu min, diefen Sta zu 
ſchliren, indem ich euerem ungeroqhten Verfahren rin Eude 
— 


” [ 
“0 
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made; und das will ich mit Gottes Hilfe und der Kräft, die 
er mir gegeben hat, jetzt thun. Ich befehle euch daher, dieſen 
Hay bei Todesſtrafe gleich zu räumen. Fort! hinaus! ſchnel - 
For verkauften SMaven. - Machet, daß ihr wegkommet! Da 
(zu feinem Gefölge), nehmet diefe Narrenspoffen (die Infignien 
dee Wuͤrde des Haufes) weg, und fchließet die There.” Es 
fehle zu dieſer Mede nur noch, daß der Protector fie mit: 
Amen, : Amen! gefchloffen hätte. — Zu noch manch anderen 
Betrachtungen wird dem homlletifhen Redner die Lectüre dee : 
biee gefammelten politifchen Neben die Veranlaffung geben. Die 
meiften find frei gehalten, aber, wie aus den intereffanten Bids 
geapbieen der einzelnen Mebner zu erfehen iſt, ward die Kunſt 
ber freien Rede faſt Immer nur durch die anhaltendſte Uebung 
in ſchrifelicher Abfaſſung der Vortraͤge gewonnen. So wind 
ven dem trefflichen Burke S. 69. geſagt: „Am meiſten Vor⸗ 
ſchab fuͤr fein Auftreten als Redner leiſtete ihm aber feine bis⸗ 
herige Gewohnheit, feine Gedanken nlederzuſchreiben, und dabei 
anf Anordnung und Stellung der Worte wie der Gedanken die 
hoͤchſte Sorgfalt zu menden.” Daß indeſſen noch Mehr als 
dieß zum Parlamentaredner gehöre, 'thut eine Schilderung des 
mgäfchen Unterhaufes, ‚die dee Verf. dem Quaterlyreview ent⸗ 
nahm, auf intereffante Welle dar. Es wird dort gefagt, daß 
Im Sanzen der Gonverfationston der bellebtefle der parlamentas 
tiſchen Beredtſamkeit fei, und dag Morte, die eine Worberels 
tung verrathen, befonder6 pomphafte Reden, die einem nicht 

. gang bedeutenden Gegenflande gelten, am Gerwiffeften Ihres Zies 
les verfehlen. Dann heißt e6 weiter: „Der größte Stein des 
Anſtoßes, der den gelehrten Rednern auf ihrer Bahn zam 
parlomentarifhen Ruhme im Wege Liegt, iſt ihre allzugroßr 
Empfindlichkeit. „Iſt dieß nicht eine große Rede?“ ſagte ein 
Unterhausmitglied zu For, als ein Lord feine Antrittsrede ge⸗ 
halten hatte. „Ich kann noch nicht Über den Redner urthel⸗ 
Im," — Borx, bie ich ihn ein Mal habe durchfallen 


ſehen.“ 








Ir an. 
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ſehen.“ Ueberhaupt wird gelehrten Männern, bie im ſtillen 


Gaine des Muſen aufgewachfen ſind, eher als Andern eine Laufe 


babız verieidet, wo mar nothwendiger Weiſe fo manchen Steß 
erleiden muß.” Freilich find dann auch die Teiumphe groß und 
herrlich, und während wir nme ein unſichtbares Ziel auf dem 
beit. Rednetſtuhle ertämpfen, faͤllt das dort erfämpfte in Hand 


und Auge, Krieg ober Frieden, Seyn ober Michtſeyn. (Es 


bluͤht aber jenen Mebnern in fo flarten Bewegungen ein cam 
eentrirteß ‚Leben, bie beruͤhmteſten zehrten fih auf und flachen 
eines fruͤhen Todes. — Dem Xheologen, ber. die fi -fo ums 
aͤhnlichen Kanzelredner der Framoſen und Engländer keunt, wish 


"eine Verleihung der politifchen Beredtfamkeit beider Nationen, 
Die bier auf ©. 49. enthalten iſt, nicht unwillkemmen ſeyn 


„Die Engländer,” heißt «6, „fprechen mehr wit dem Nee 
flande, wenn ich fo fagen barf, und zu dem Verſtande; bie 


- Zrangofen mehr mis der Einbildungstraft und zu der Eimblk 


dungskraft. Die. Engländer fehm mehr auf die Staͤrke, die 
Franzoſen mehr, auf bie geſchickte Handhabung der Gruͤnde. De 


Engländer fiht mit fhärferen, der Franzoſe mit geputzteren 


Waffen; ber Engländer will bloß überzeugen, der Franzoſe übers 
seven, gefallen. Der Engländer fpricht oft Balt, aber inmmt 
wit. Nachdtucke und WVeſtigkeit; der Franzoſe mit Lebhaftigkeit 


"und Feuer. Manche franzöfifhe Rede gleicht einem Blumen 


Esanze, manche ‚englifhe einer Korngarbe, mandye auch eiwem 
Bündel Dornzweige.“ Dieß Urtheil bezieht fich natürlich nur 
auf. den allgemeinen Charakter. Unter den Mebnern des näm 


lichen Volkes tritt oft ein ſcharfet Unterfchieb hervor. Go nad 


der trefflichen Schilderung der Redner Kor und Burke, bie 


ber Derf. von Hegewiſch entiehnte. Gut englifch erfcheint - hier 


"Kor, Burke aber dem franzoͤſiſchen Schmucke geneigter, wenn 


ed von Erflerem heißt: „Auch an folchen pathetifchen Stels 
len (ber Begelſterung für Verfaſſung und vernünftige Freiheit) 
war fein Ausdrud einfach und ungeſchmuͤckt, Er bediente fi 

übers 





N 
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Überhaupt der gewöhnlichen Worte und Mebensarten, bie der 
gebildete :Gefhmad nicht ‚verworfen hat. Er ſuchte nie Busch 
Pracht des Ausdrucks Aufmerkfamkeit zu erregen. Er verhält 
ſich in dieſer Hinſicht zu Burke wie ein nadter, nervoͤſer Rin⸗ 
ger zu einem pomphaft geruͤſteten Fechter, an deſſen Heime 
ein mächtiger Federbuſch flattert, und befien Said ‚ sole „dee. 
Schild des Achilles, vom erfindfanien Kuͤnſtler mit dem reiche 
Am Schmucke bis zur Weberlavimg geziert if.“ — Dem 
Theologen koͤnnen auch eigentlich politiſche Tragen nicht forw - 
tegen, beſonders die feiner Zeit. Go theilm wir zum Schiuſſe 
noch Einiges aus der. Rede mit, die Lamartine nad feine 
Muͤckkehr aus dem Ociente über den Zuſtand des: Orients in 
Ser fränzöfiichen Kammer hielt. Wenn gleich ſechs Jahre alt, 





. Lürfte dieſe Rede noch heute des Intereſſes nitht ermangeln. 


Er nennt Jeruſalem die neutrale, arme, ohnmaͤchtige, an jedes 
Joch gewoͤhnte Stadt, und auf bie Empdrung Mehemed Als 
und Forahims kommend, fagt er: „Ih war Zeuge feine. 


Triumphe, ih -fahe ihn jene Matten von St. Sean d’Xcre 


Aberwaͤltigen, die ſelbſt Napoleon nicht hatte erſchuͤttern koͤn⸗ 
mm, als Croberer ganz Syrien durchziehen, Damaskus und 
Aleppo untertderfen, zwei Mal mit Kraft und Kuͤhnheit bie 
legten Deere des Sultans zechireuen, ben Großweſſir gefangen 
nehmen und nur einige Zagemärfhe von Conftantinopel_vor 
— einem Briefe eines europaͤiſchen Botfchafters ſtitle halten. 
Er würde daſelbſt ohne Binderniß eingeräckt feyn, und. Trog 
des Widerſpruchs der Gefege und der Sitten eine neue Dynae ° 
ie gegründet haben. Der ganze Orient verflummte vor ihnt, 
sole vor Alerander dem Großen; vber ein. Wort des Occidents 
hält ihn auf, ee weicht zuruͤck und läßt fein Merk der Macht 


uud des Ruhms umvoſlbracht. Diefer einzige Bug, meine Ders - 


ven, zeigt ihnen bie Herrſchaft der Ghoilifation über die Bars 
barei; fetbft die fiegende Barbarei Hat das Gefühl ihrer Schwäche. 
— geht BIO: was Europa thun kann, wenn es Ein 

a ficht 
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he und Gefühl ſeiner Miffien hat, Ibtahlm, meine Ger 

ceen, civiliſirt nicht, er erobert, erringe Arge; er umterwirft 
durch ſein Genie und feine Kühnheit zitterade Voͤllerſchaften 
denen am Namen ihres Unterbrüders wenig liegt. Er if ce | 
Meteor, das glänzt umb vergeht, daS verheert und nicht gehn 
det. Seine Eroberungen erklaͤren Ihnen die Alsranders bei 
Großen, in Ländern, wo es weder Natlonalltaͤt, noch Eigen⸗ 
thum, noch Vaterland gibt; ber Eroberer findet nur Skiaven 
und der Sieg wird immer begrüßt, — Sie ſehen aus dieſer 
kurzen Schilderung, daß das ottomaniſche Reich Erin Reis, 
ſendern nur eine unfoͤrmliche Zuſammenfuͤgung verſchledener Ras 
een, ohne Gleichföͤrmigkeit der Sprache, der Geſetze, der Bee 
‚ sten, der Bitten und ohne Einheit und WBrfligkeit der Ctaatte 
gemalt if. Cie fehen, daß der Lebenshaudy ber es befeeite, 
der religloͤſe Banatismus, erlofhen iſt; Sie fehen, dab felne 
jämmetlidye und blinde Verwaltung felbff den Stamm der Gier 
gee verzehrt hat, und daß die Tuͤrkei aus Mangel au Kürten 
gu Grunde gebt.” — Der Rebner wis Eivliifation des Orieme 
durch Golonifirtung, ein Hilfsmittel, das wohl eben fo aba 
theuerlich, als die Schilderung bed Zuſtandes, dem abgeholfen 
werben fol, geiſtreich iſt. 

Wir glauben bes Sueriiitendin: 
ben, um bem Lefer, der nicht bloß aus Homiletiken und Pre 
Motbächern reden lernen will, und ſolchen Amtsbruͤdern, WE 
aus den Compendien der theologifhen Disciplinen hinaus ham 
Bid gern auch auf das Leben in feinen großen und oͤffenth⸗ 
Gen Verhaͤltniſſen richten, ein —— des brauchbaren Dan, 

eb geweien zu ſeyn. ‚ 








Evans 








—— 
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Evangeliſch lutheriſches Geſangbuch (,) herausgeger 


ben von E. Ehrw. Miniſterium der freien Hanſet 

Stadt Luͤbeck. Luͤbeck, 1839. In’ Commiffion 
‚ ber v. Rohden‘ ſchen Buchhandlung. 516 Ski: 

ten in 8. 


Es if ſchon öfters ber Bat geweſen, deß kehrer des Rechtzd, 


mit dem gebildeten. Theile des groͤßern Puhlicums im Bunde, 
einer vernuͤuftigen Aufklaͤrung Bahn machten, während die Die⸗ 
wer des göttlichen Wortes ſich derſelben in den Weg ſtehten, 
ſchen öfters ber Fall geweſen, daß Juriſten alte, vercoflete Bars 
uctheile abfchafften, Theologen aber fie veſthielten aud alen Leis 
beöträftn. Als dis Zortur dem Geſetze der Menſchüchkeit im 
einem vernuͤnftigeren Griminalverfahren wich und aus allen bür 
gerlichen Gerichts hoͤfen Wippe, Scraubenftod und Folter vers 
ſchwunden voaren, ward die heilige Suquifition, bie jene Werk⸗ 
senge In Theſt vertheibigte, und in Praxi fort und fort in Ans 
wendung brachte, und die Folterknechte, die draußen entlaſſen 
worden waren, fanden in ber Kirche ihr Brod. Als Chriſt. 
Domaſtus ben Derenprocefien den Proceß machte, waren Theo⸗ 
logen die Kronanwalte des Boͤſen, und moliten die Welt von 


einem Glauben nicht abfallen laſſen, der ja lusherifch war, und 


deſſen Baſis im Actikel vom Befigungen, Wechſelbaͤlgen um 
Ggrriismen. der große Reformator ſelbſt veſtgeſtelt und nad 
Ye identificirenden Sprüdlen: „Gottes Wort und Lu⸗ 


tqhets Lehr vergehen num and mimmermehr, fuͤr alle Zus 


Eimft in feiner Kicche veſtgeſtellt Hatte. Haft eine aͤhnliche Be⸗ 
wandtniß hat es mit dem vorliegenden evangeliſch⸗ lutheriſchen 
Geſangbuche, das fügli nach dem Kanon: A potiori fit de» 
nomipatio, in ein Iutherifches allein, oder body in ein luthe⸗ 
tiſch⸗ euangelifches Geſangbuch umgenannt werden Bönnte- Die - 
Geſchichte des Buchs, nach weicher ein jurififcher Senat den 
Repeifinationsorrfugen feines geifilichen Miniſteriums fi wi⸗ 

— 


ssßs unediges Gelangbach. | 


derfegt, ift bekeutend genug, dem Leſer zunaͤchſt gegeben zu 
werden, „Alb im Sabre 1835" — ſo heißt's in der nicht 
befonder& unterzeichneten und deßhalb wohl, wie das Buch ſelbſt, 
von E. Ehrwuͤrdigen Miniſterium, d. h. den luͤbecket Stadt⸗ 
geiſtlichen ausgegangenen Vorrede — „die vorraͤthigen Exem⸗ 
plaͤre des hieſigen kirchlichen, obrigkeitlich eingeführten“ Seſang⸗ 
buche. groͤßten Theils abgeſetzt waren, und deßhalb der Vetle⸗ 
ger bei dem Hohen Senate bie Erlaubniß nachſuchte, eine neue 
Auflage veranſtalten zu dürfen, erging Im Auftrage des Let⸗ 
teren von Seiten feiner Commiffion in kirchlichen Angelegen⸗ 
heiten an Ein Hochehrw. Minifterium die Anfrage: was dafs 
felbe von dem Wiederabdrucke des Geſangbuchs halte, und ob 
demſelben vieleicht ein Anhang bis bahin noch nicht aufgenems 
menee Lieder hinzuzufügen fel. Um dieſe Frage gruͤndlich zu 
erledigen, beauftragte das Miniſterium fünf feiner Mitglieder, 
naͤmlich von- jeder der, fünf Hanptlichen der Stadt einen Gef 
chen, das bisher eingeführte Gefangbuc nach -feinem.. theales 
gifchen und aͤſthetiſchen Gehalte forgfältig zu prüfen und A 
‚ darüber gutachtlich zu dußen Nach hierauf erflattetem Bes 
richte entſchied fih das Minifterium dahin, daß eine Berände 
‚zung und Wermehrung des gegenwäktigen Gefangbuhs nike 
ſtatthaft, dagegen bie Anfertigung und Einführung eines gang 

neuen angemefjen und zeitgemäß erfcheine.! Der Senat Bi 
ligte das. Das Minifterium beauftragte nun. eine Sectiou 
feinee Mitte mit dem Entwutfe des Geſangbuchs, der auch iR 

Commiffion des Senats beigefellt wurde... Während. dreier Fa 
Samen die Beauftragten: an jedem: Sreitage von 11- bis 2 
zuſammen, fpäter wurden .auch Bemerkungen von efnzelnen (bike. 
dern bes Miniſteriums und’ von Landgeiſtlichen, denen der Ent⸗ 
wurf mitgetheilt ward, beruͤckſichtigt. „Auf dieſe Weiſe,“ fa 
gen die Vorredner, „iſt bie vorliegende Liederſammlung entflaus 
den, das Ergebniß gruͤndlicher · Arbeit und vielſeitiger gemeinſa⸗ 
mir Berathungen.“ Aber was geſchahe? " „ As darauf det 
a vollendete 
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- vollendete —— dem Hohen Senate — — toarb er nur 


der Hohe Senat genannt — zut Genehmigung vorgelegt wurde, 
erklaͤrte diefer in einem Decrete vom 30. März 1839, daß er 
Bedenken trage, dieſer new bearbeiteten Sammlung feine Ges 
nebmigung zu ertheilen, vielmehr eine neue Auflage des jetzi⸗ 
gen Geſangbuchs verftattet habe. “. Dem Miniflerio, mwurbe lins 
dernd binzugefegt, bieibe es unbenommen, einen Abdruck der. 
neuem Liederſammlung ausgeben zu laſſen, „damit dieſelbe in 
den Kirchengemeinden, ‚für welche fie bearbeitet fei, zur Kennt⸗ 
niß gebracht, und fo eine künftige Benutzung derfelben vorbes 
reitet werde.” Go haben denn die Herausgeber dad Buch ver⸗ 
öffentliche, es des Kenntnißnahme des Publicums dargeboten, 
und dem Lefer die Löfung des Raͤthſels überlafien, warum 


wohl der. Senat der freien Stade Luͤbeck verwarf, mas be 


geiſtliche Minifterium derfelben als gereifte Frucht dreier -SSahre 
zum geiitlihen Helle darbot. Wir Haben gelefen und wollen 
unſer Urtheil ſagen. — Die Lebehöfrage bei einem Buche, in 
beſſen Gefängen die Gemeinde ihren Glauben ausfprechen wii, 
wird und muß die dogmatifche bleiben. Die übrigen, fo 
wichtig fie an ſich feyn mögen, find diefer untergeordnet, Die 
dogmatiſche iſt aber gerade bie ſchwaͤchſte, oder ſollen wie fas - 
gen, bie färkfie Seite des vorliegenden Geſangbuchs? Es iſt 
Mont, einer evangelifhen Chriftengemeinde im Sahre 1839 die 


MDegmen darzubieten, die vor drei ober zwei hundert Jahren 


‚ vor dem Lichte einer fortgefchrittenen chriſtlichen "Bits 
Nin ‚aber ihr Recht und ihre Geltung verlieren mußten. Wenn 
Weanacy die Herausgeber verfichern, es fei „bei jedem Ainzelnen 


Kede erwogen worden, ob fein Inhalt der heiligen Schrift ge⸗ 


mäß fei, und nicht wider das Öffentliche Bekenntniß unferer 
evangeliſch⸗ Iutherifhen Kirche ſtreite;“ for haben fie vergeffen, 
daß die Bebenntnißfchriften dieſer Kirche und noch mehr bie: 
Dogmatil, die fpäter aus ihnen entwidelt warb, mit ber heis 
Hgen Schrift feibft oft genug Im Streite lagen und bei einer 

XXI. Bb. A. Heft, | Xx ver⸗ 
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vernünftigen Auslegung der letztern mehr und mehr und immer 
wieder in Streit gerathen muͤſſen. Num geben wir zu, daß 
Poeſie eigentlich Leine Dogmatik ift, und räumen auch der. hei⸗ 
ligen Dichtkunſt fo Viel der poetifchen Licenz ein, daß fie es 
mit Begriffen nicht fo genau, nehme, wie der Dogmatiker, 
daß fie im Bilde, In der Hyperbel rede und zum Elemente 
mehr die Phantafie habe, als den Berfland, Allein ſoll fie 
ein Ehriſtenthum in ber Gemeinde zum Leben bringen, das 
keins iſt? Sof fie in Formeln teden, bie weber vor der vers 
nünftig » chriſtlichen Anſicht ber Zeit, noch vor dem geläuterten 
Geſchmacke unſerer Tage beſtehen? Wollten wir ihr Das ein⸗ 
räumen, fo braͤchten wir fie in ein ſtoͤrendes Mißverhaͤltniß mit 
‚ben “übrigen Beſtandtheilen unſeres Cuitus. Es mag immer 
ſeyn, daß manches alte, in die Dogmatik feiner Zeit getauchte 
Lied vom Dichter empfunden warb und aus einer andaͤchtigen, 
bewegten Gemuͤthsſtimmung hervorgegangen iſt. Aber follen wis 
uns hiſtoriſch erbauen? Sollen wir noch den Dies irae fingen, 
wenn wir uns feheuen, von einem Zorne Gottes zu eben? 
Mit gleichem Rechte dürften wir den zweiten Pialm fingen und 
die chriſtliche Gemeinde, wie es die reformicte Kicche fonjt wick⸗ 
lich that, Gott gegen die Helden anrufen. laſſen: Du fonf 
fie mit einem eifernen Skepter zerſchlagen, wie 
Töpfe ſollſt du fie zerfhmeißen! Nein, man erlläre 
ſich jene Lieder aus der Bildungsſtufe Ihrer Beit, man fammie 
fie und bewahre fie als einen Schag, worin einſt der Glaube, 
wenn nicht in feiner Reinheit, doch in feiner Stärke ſich aus⸗ 
ſprach, aber einer Ghriftengemeinde unferer Tage, bie im Liebe 
vor Gotte ihren Glauben außzufprechen hat, biete man fie 
2 nicht zum autoriſitten Gebrauche dar. Für das Häuflein Alt 
Alutheraner mag hier allerdings noch Manches taugen, was ih⸗ 
nen lutheriſch heißt, wenn's gleich der Dogmatik, die nach Lu⸗ 





ther ſich bildete, mehr angehört, als der des großen, aber and 


nicht Jirthums BERN ſelbſt; zur edangeliſch⸗ pro⸗ 
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teſtantiſchen Bevoͤlkerung der guten Stadt Luͤbeck haben wir 
das Vertrauen, daß ſie gegen Vieles in dem neuen Geſang⸗ 
buche mit uns und, ‚wie es ſcheint, mit Ihrem Senate protes 
fliten werde. Es fei uns vergännt, nur efne Eleine Unkraut⸗ 
lefe zu halten, es den Betheiligten ſelbſt uͤberlaſſend, von den 
Pflaͤnzlein im Buche, die der himmliſche Vater nicht gepflanzt 
bat, fich noch ein vollftändigeree Herbarium vivum oder viel⸗ 
mehr mortuum anzulegen. — Die Zefttieder eröffnen bie 
- Gammlımg. Aber gleich das Weihnachts dogma führt in 

. einen wunderlihen Zwleſpalt. Im Liede Num. 23. heißt’s: 
„Run wird das größte Wunder kund, denn Gott Ik Menſch 
geboren.“ An Rum. 84.: „Der die Himmel ausgebrlitet und 
ber Erde Grund gelegt, ber’ die Greaturen trägt, wurde auch 


wie wie bereitet, und der ale Dinge erfüllt, wird in Winden. - 


eingehüßt.” Vernunft und Schrift aber lehren einem unerfchaffs 


nen Gott, und ein „Bott in Windeln eingehält" ift zwar 


ein ungeheurer poetifher Gegenfag, aber für eine Gemeinde, 
die Wahrheit im Glauben win, kein fingbares Wort. Num. 
31. hat: „D großer ‚Bott, wie Eonnt’ es feyn, dein Himmel⸗ 
reich zu laffen, zu kommen in die Welt herein, da Nichts, 


denn Neid und Hoffen” Dem und dem Dbigen wiberfpricht . 


aber das nämliche Lied in feinem fechflen Verſe: „O, werthes 
Kind, das Gott uns gab.” Was fol num die ſingende Ges 
meinde glauben? Merkwuͤrdig ift dabei, daß die Herausgeber, 
die zu Weihnacht ohne Anſtoß Bott geboren werden laffen, am 
Charfreitage Bedenken trugen, denfelben Gott ſterben zu laffen, 
und die Strophe bed Paſſionsliedes unter Num. 74: „D, 
geoße Noch, Gott feibft iſt todt,“ in das ungleih Mattere: 
„De Hear iſt tobt, Met geoße Noch," verwandelt haben. 
Wenn das Eine recht iſt, müfle «8, daͤchten wir, das Andere 
auch ſeyn. — Daß bie Paffionslieder, auf bie wir im 
Worgriffe übergegangen find, des Anftöfigen Viel enthalten wers 
den, wird man fi) denken Binnen. Num. 48.: „Da - 
&r 2 : 
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an des Kreuzes Stamm’ der ganzen Welt Sänd’ auf fid 
nahm.” In Num. 65.: „Ih, ih und meine Simben, der 
ſich fo viele finden, als Koͤrnlein Sand am Meer’, bie haben 
bie erteget das Elend, das did ſchlaͤget, und deiner Marter 





zahllos Heer.“ Num. 50.: „Bade nicht, betruͤbter Sünde, 


komm' und ſieh' den Buͤrgen an, der fuͤr Adams boͤſe Kinber 
an dein Kreuz’ genuggethan. Ex hat das Geſetz erfühet, dab 
mit Fluch' und Hoͤlle ſchreckt, es iſt Gottes Zorn geſtillet.“ 
In Num. 46.: „Wenn endlich ich fol treten ein fa deines 
Reiches Freuden, dann fol dein Blut der Purpur ſeyn, darin 


ich mich ‚will kleiden.“ In Rum. 52.: „Dein Kreuz iſt um 


fer Troſt, bie Wunden unſer Heil, dein Biut das Loͤſegeld, 

der armen Sünder Theil.” Wieder au8 Num. 50.: „Was 
der erfie Menſch verdorben, den ber Feind: zum Fall’ gebracht, 
, bdas hat, ber am Kreuz’ geftorben, Alles wieder gut gemacht.“ 
Auch bie Polemik ‘gegen eine vernünftigere Anſicht fehlt nicht. 
So das Lied. Num. 45.: „Richter auf des Hellande Leiden 
bie Vernunft ihr Denken hin, fd wii fie allein ſich weiden en 
des Dutders hohem inn’, fie verdammt der Feinde Wuth, 
die vergoß des Heil’gen Blut, und klagt über Chriſti Schmew 
zen; doch Das heilige nicht die Herzen.“ Um bes Vorwurft 
willen, daß die Vernunft bie Feinde „verbamme,“ für bie ber 
Goͤttliche betete, wollen wir bie Herausgeber nicht verbammen, 
daß aber die Chriftens Geste, die in Wehmuth die Schmerzen 
bes Dutbers beklagt und an dem hohen Sinne bes Heiligen 
BGottes ſich erhebt, der „heiligenden” Kraft feines Kreuzes ges 
wiſſer theilhaftig werde, als jene, die in feine Wundenhoͤhlen 
fich verbirgt, für ſich das Loͤſegeld zahlen laͤßt, und in den 
Purpur feines Blutes ſich Tleidet, das twerden wie fo lange 
- glauben, als die Erfahrung auf unferer Seite ſteht und bie 
Geſetze einer gefunden Pfpchologie es beftätign. — Unter dem. 
Trinitatisliedern finden wie eins, darin es Jautet: „Ge 
lobet fei der Herr, deß Name heilig Heiße, Bott Water, Gott 
2 | —— 
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. dee Sohn, und Gott der. Heilige Geiſt.“ Bekanntlich aber 
wollte Chriftus feine Ständigen. felbft nur auf den Namen 
Gottes des Vaters und des Sohnes und des heiligen Geiſtes 
getauft haben. So hat die Dogmatik mit den Spmbolen im: - 
mer. Mehr gewußt, als die Bibel. Auch dürfte die Bibel von 
"einem „dreieinigen Jehovah“ Nichts wiſſen, den das Lied 138 
bat. — Abendmahlslieder. Num. 344; „Iefys Chris 
flus, unfer Heiland, der von uns ben Gotteszorn wandt', hat 
burch’& bitt're Leiden fein uns geholfen aus aller Pein.“ In 
.Num. 346.: „Wen er mit feinem, Steifche fpeift, wer fein 
vergoſſ'nes Blut geneußt, Tann unb foll- felig leben.” In, 
- Rum, 341.: „Nein, Vernunft kann nicht erreichen biefe6 Wun⸗ 
bes ohne Gleichen. Chriſtus will zum ew' gen Leben mir die 
rechte Nahrung geben, will im Brod' ſich ſelbſt mir ſchenken, 
mich mit feinem Blute traͤnken.“ Num. 350.: „D großes 
Werk, geheimnißooh.” In Num. 347,: „Auf t 
du wahres Brod, mein Heiland, wahrer Menfd 
genieß* mit Ehrfurcht und Begier.“ — Tauflie 
8315.: „Kaum war ich, treuer Gott, an's Licht d 
fommen, fo haſt du meiner dich ſchon -berflich angenommen, - 
das Waſſerbad im Wort? wuſch mich von Sünden win.” Es 
waren aber gleichwohl ungetaufte, und alfo, wenn das Lieb 
Hecht Hätte, von Suͤnden noch ſchmutzige, von denen der Er⸗ 
loͤſer fagte: Kehret um und werdet, wie die Kindlein. Uns.. 
ter des Rubrik: Bon der Liebe zu Gotte und Jeſu, if. 
Der erſtere „gegen den letztern ſchon numerifch zu kurz gekommen, 
Drei Lieder, nämlih 422. 425. u. 431. handeln von ber Liebe 
‚m Gotte, bie übrigen zwanzig von ber Liebe zu Jeſu. So 
arm - iſt der orthobere Staube in der Liebe, die Chriftus fo 
uͤberſtroͤmend als eine Sache der ganzen Seele, des ganzen 
Herzens, aller Kraͤfte, und des ganzen Gemüths ſchilderte und 
zum Gegenſtande ſeines erſten und vornehmſten Gebots machte, 
Aber auch in dieſen, mitunter. er tiefempfundenen, Je⸗ 
‚ fus: 
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fustiedern wird bem einen und allmaͤchtigen Gotte zu nahe ges, 


treten; und wem bee Here einſt ſchon jenem Juͤnglinge fagte: 
Niemand ift gut, denn der alleinige Gott, fo dürfte ex es bier 


im fo weniger gut heißen, wenn ihm z. DB. Allwiſſenheit, Re⸗ 


gierung der Welt und überhaupt ſolche Bezeichnungen zugelegt 
werden, die dee Glaube der Bibel nur bei Gotte auf die be 
tenden Lippen nimmit. So heißt e& In dem Aede 426.: „Gott⸗ 


lob, mein Jeſus laͤßt mich nicht, nein, er iſt meine Stärke, 


‚mein Schild und meine Zuverſicht;, in dem zweiten Verſe: 
nr iſt der Here, ber Altes Tann, daB zeugen feine Werke; 


und im vierten: „Was mich befchwert, iſt ihm bewußt; er täßt 
es wohl gefchehen, doch aber werd’ ich meine Luft an feiner 
Hilfe ſehen.“ Wer follte hier nicht glauben, daß von Gotız 
geredet werde, es iſt aber von Chriſto bie Rede. Von ihm, 
vom Chriſto, ſagt das folgende Aed: „Es iſt, Herr, dein Ge 
ſchenk und Gab’ mein Leib und Seel' und mas ich hab’ in 
diefem armen Leben. Der. Spruch des Innigften Gottesglau⸗ 
bens: „Here, wenn ich, nur dich habe u. f. w.,“ im Liede 


Mum. 423. auf Jeſum angewendet, erſcheint doch faſt als eine 


Sottestäfterung: „Hab' ih nur dich, fo frag’ ich nicht nad 
Himmel und nad. Erden; denn wär bee Himmel ohne dich, 
fo koͤnnte keine Luft für mich in taufend Himmeln werden.“ 
Mer im Geſange zu Jeſu feinen bewußten Glauben fo aufges 
fprochen hätte, Eönnte ber noch beten, wie Chriftus beten bieß: 
Vater unfer, der du bift im Himmel! — Dem Verlam 
gen.nach dem Himmel gilt manch ſchoͤnes eb. : Aber oft 
ift dabei die‘ Erde, die doch” auch Gottes iſt, zu fehr zum 


Thbraͤnenthale“ gemacht, und cheiftliche Anſicht kann es nim⸗ 


mer ſeyn, wenn's Im Liede Num. 580. beißt: „Du, o ſchoͤ— 
nes Weltgebaͤude, magſt gefallen, wenn du wißt; iſt, was in 

Die Freude ſcheinet, doch mit lauter Angſt umhüle.” — Nah 
ber fonfligen Dogmatik im Buche und ter Geltung, bie bei den 
Derausgebern ba8 Alte zu haben fcheint, hätten wir in dem 


> Bede: . 
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Liede: Jeſus, meine Zuverficht, den Vers: „Dann wird eben 
biefe Haut mich umgeben, tote ich glaͤube,“ unverändert ers 
wartet. Der Ausdruck iſt jedoch gemildert. Anderwaͤrts find 
Fortdauer ber Seele nad) dem Tode und Auferſtehung des Leis 
bes zwar nicht immer geſchieden, der Iegteren 'aber iſt im paus 
liniſchen Sinne der Verklärung das Wort get. — 
Indem wie hiermit die dogmatiſche Seite des Buchs vor 
unferi Richterſtuhl gezogen und in diefen und zahllofen andern 
Stellen jene Dogmen wiedergefunden haben, die man billig 
endlich ein Mal als antiquirt betrachten und ben evangelifchen 
Ehriftengemeinden unferee Tage nicht zum erneuten Organe der. 





Erbauung darbieten ſollte, koͤnnen wir es um fo füglicher ans 


dern Blaͤttern überlaffen, über das Hymnologiſche, Metrifche, 
Maſikallſche defielben zu urtheilen Wäre es aber in dieſen 
und allen übrigen Requifiten das vollendetfie Werk, es würde 
doch nicht fangen. Nicht fingen fol eine Gemeinde, was fie 
nicht glaubt, Und fol das Geſangbuch ihr zum Glauben hel⸗ 
fen, fo darf es nad den Grundfägen unſerer Kirche felbft 
Nichts enthalten, was "da flritte wider Schrift und Vernunft, 
Wer in folhem Merle anders verführt, fest fich ganz von 


feibft in Widerſptuch mit dem Hortfchritte der, Zeit, Die Zeit. 


aber ſchreitet dennoch fort. _ 


S 


’ 
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Dad heilige Waterunfer für Chriften, welche id) 
darüber belehren und daran erbauen wolen, in 
fortlaufender Erklaͤrung und Anwendung auf Ge- 
müth und Leben, nebft einer Zugabe einiger der 
beßten metrifchen Paraphrafen bearbeitet und here 
ausgegeben von Dr. Sr. G. Nagel, Paftor in 
Gatersleben. Reuftadt a, d. Drla, 1837. Druck 
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und "Verlag von ——— Karl — Wag⸗ 
ner, 18 Gr. 


Als naͤchſte Veranlaſſung der — der — 
Schrift nennt der Verf. derſelben in der Verrede die Auffor⸗ 
derung eines Freundes, ihm Aufſchluß über den Sinn und In⸗ 
halt einiger dem Laien nicht ſogleich einleuchtenden Bitten im 
Gebete des Heren zu geben. Wenn ihn aber diefe Bemerkung 
vor dem Publicum vielleicht deßhalb entſchuldigen ſoll, daß er, 
was er Anfangs für den Privatgebraucy niederſchtieb, nach und 
nach erweiterte und endlich durch ben Drud bekannt machte, 
weil allerdings, das V. U, ſchon vielfach erläutert und oft ge 
nug auch für den Zweck der Erbauung behandett worden if; 
fo’ bezeugen wie ihm gern, daß ex diefer Entfchufdigung nicht 
bedurft hätte, indem feine Arbeit der weitern Veröffentlichung 
keineswegs unmwerth if, und namentli um ihrer Einfachheit 
und praktifchen Tendenz willen beſonders für die Bebärfnifie bes 
gemeinen Mannes ſich eignet. Erklärung und Anwenbung finb 
"immer die beiden Hauptpuncte, die er im Auge bat; und’ wenn 
er die erfiere flets auf eine Weiſe gibt, daß auch dem einfady 

- fen Verſtande der Sinn der jebesmaligen Bitte deutlich wer⸗ 
ben muß, in ber letztern aber jeber Zeit eines ſpecialen Ein 
gehens auf einzelne Faͤle und Erfahrungen des Lebens ſich bes 
- fleißigt, fo befriedigt die Art, wie er feine Aufgabe loͤſt, bie 
. , billigen. Erwartungen bes Lefers um fo mehr, dba auch feine 
Sprache, ob aud immer edel umb angemeffen,. body nie bie 

"Saffungefraft besjenigen Publicums Uberfcpreitet, für das er 
wohl zunaͤchſt und hauptſaͤchlich geſchrieben hat. Folgende Bei⸗ 
ſpiele mögen ſein Verfahren näher ‚bezeichnen. Zu der Anrede 
„unfer Vater“ wird bemerkt und durch zahlreiche Stellen nady> 
gewieſen, wie im A. T. der Datername Gottes zwar nicht un⸗ 
befannt, aber doch ſtets mit ber Vorſtellung eines Natienal⸗ 
gottes und eines flrengen, auf feinen Ruhm eiferfächtigen Herm 
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gemiſcht geivefen fel. Nur erſt duch Sefum- erfchlen Gott als 
ber allgemeine .und ‚rechte Water von Allem, was Kinder heißt, 
und wie biefe Benennung des hoͤchſten Weſens mit. kindüchem 
Vertrauen zu ihm uns erfuͤut, fo verbindet fiesaudy und ver⸗ 
brübert. alle Menſchen ohne Ausnahme unter ſich durch das 
Band dee Liebe, Der Zuſatz„der du biſt im Himmel“ — 

deutet hin auf die Erhabenheit und Majeſtaͤt Gottes, daß wir 
. au um fo ernſter und vertrauensvoller zu ihm beten ſollen. — 
Dein Name werde geheiliget — Der Name des vollkom⸗ 
menſten Weſens und zugleich des Waters aller feiner Geſchoͤ⸗ 
pfe ; dem üunfete Verehrung und Anbetung gebührt, iſt an ſich 
zu body umd heilig, als daß ihm durch die Creatur irgend Eis 
was von feiner Würde und der ihm zukommenden Ehrfurcht 
entzogen werden koͤnnte. Um fo größer aber iſt der Wahn und 
die Sünde Derer, die ihm dieſe Ehrfurcht verweigern, oder 
durch Leichtſinn und freveinden Mißbrauch (Fluchen und Schwis ' 
ren) entweiben. Der wahre Chrift wird ihn nie ohne fromme . 
Shen nennen, und duch Lob und Preis, duch Dank und 
Gebet, befonders durch einen reinen Sinn und Wandel ihn eh⸗ 
sen und heiligen. — Dein Reich komme —. Die Juden 
erwarteten die Aufrichtung oder Wiederherſtellung eines Reiches 
von irdifher Macht und Herrlichkeit. Obgleich aber Jeſus als 
den von den Propheten verheißenen Stifter beffelben ſich kund 
gab, fo wollte er doch nicht ein ſolches eich, fondern ein Got⸗ 
tes⸗ oder Himmeſteich gründen ; und es iſt darunter die Ans 
ftalt Gottes zur Befeligung der Menfchen, das Mittel, deſſen 
fi der Hoͤchſte zur fittlich =religisfen Bildung: feuer Erdenkin⸗ 
der, ja das Heil ber Ständigen und Frommen felbft zu vers 
ſtehen. Wir bitten daher in diefer Bitte, daß unter Gottes 
Beiftande und Grgen die durch Jeſum gegründete Heilsanſtalt 
des Ehriſtenthums ſich immer weiter verbreiten möge. — Dein 
- Wille, geſchehe u. f. w. —. In dem ganzen’ Weltenraume 
gefchieht Gottes Wille; die Engl und in des Himmels 
üben 
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üben ihn vollklommen. Ihnen alſo ſollen wir nachahmen, und nie 
den Willen der verderbten Weit, oder der Suͤnde in und außer umg, 


ſondern nur den heiligen Willen Gottes zur Richtſchnur unferes 
Denkens und Handelns machen. — Unfer tägliches Brod gis 


uns heute —. In dieſer Bitte liegt_neben dem Vertraum 
auf die ſegnende Liebe Gottes zugleich der Ausdruck der Zufrie⸗ 
bengeit und Genügfamteit, und ber Zuſat „beute‘’ zeigt am, 
daß ˖ wie hinfichtlich unſerer finnlichen Beduͤrfnifſfe um die um 

gewiſſe Zukunft nicht aͤngſtlich beforgt feyn follen. — Verglb 
uns unſere Schub u. f.e w. — Das Bewußtfeyn unfere 
mannigfachen Vergehungen gegen uns felbfl, gegen umfere Re 
benmenfchen und gegen Gott läßt uns fo beten. . Wir erten 


nen in Gette umfern Richter und Wergelter, dem wie Gehen 


ſam ſchuldig find; der Glaube an feine Barmherzigkeit ſol uns 
nie in unferen Suͤnden beflärken; nur unter der Bedingung 
aufeichtiger Meue und Buße dürfen wir, wie dort der verlorme 
Sohn, auf Vergebung hoffen; und bie Ueberzeugung, daß ums 
Gott vergeben wolle, fol uns antreiben, baß auch wir unferen 
Feinden und Widerfachern mit. einen verſoͤhnlichen Herzen ent» 
gegenkommen. — Führe uns nicht in Verfuhung —. Um 
möglich kann der heilige Gott Tetbft und“ je Veranlaſſung ges 
ben, zu fündigen. Diefe liegt vielmehr in unferer eigenen finns 
lichen Natur, in den Verführungen bes Beifpiels, in dem Reize 
äußerer Büter u. f. w. Nur daß Gott alle dieſe Verſachun⸗ 
gen nicht zu mächtig. an uns werben laffe, darum bitten wir 
ibn. (Die Verſuchungsgeſchichte Jeſu, die der Verf. bei biefer 
Gelegenheit recht gut erklaͤrt, wird hier als lehrreiches Beiſpiel 
benugt; und nur die Führung des Herrn auf die Zinne des 
Tempels; möchten wir nicht ſowohl auf das Einlaffen in ger 
fahtvolle Unternehmungen, als eine befondere Verſuchung, als 
vielmehr auf den Stolz umd Hochmuth beziehen, wodurch der 
Wenſch fo oft zum Falle gebracht wird.) — Sondern eriöfe 
ums von dem Uebel —. Nicht von zeitlichen Usbeln iſt bier 
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je Rede, obſchon wir Gott auch um bie Befrelung nom 


iefen bitten duͤrfen und follen. Die größten und eigentlichen . 
debel find Wahn und Günde; und da uns Jeſus durch bie 
Stiftung feines Gottesreiches eben von Ihnen erlöfen wollte, fo 
füllt diefe Witte genau ‚genommen mit der zweiten zuſammen. 
Die Worte „denn bein iſt das Meich u. f. w.“ brüden noch 
ein Mat das Gefühl der Ehrfurcht und bie Gefinnung: des ins 
nigſten Vertrauens gegen Gott aus. — Man fieht aus dies 
fer gebrängten SInhaltsanzeige leicht, daß der Verf, zwar ges 
rade Beine neuen ober ungewöhnliche Gedanken über die ver⸗ 
ſchiedenen Bitten bes V. U. zue Sprache bringt, indem er fich 
ſelbſt größten Theils am bie bekannten Erklaͤrungen Luthers mehr 
oder weniger angeſchloſſen bat. Aber faßlich und verſtaͤndlich, 
praktiſch und erbaulich iſt Alles, was er daruͤber fagt; und 
zum defondern Lobe rechnen wir ed ihm außerdem, daß er überall 
nur vernünftige Anſichten des Chriſtenthums, geftügt auf «ine 
richtige Schrifterklaͤtung, ausgeſprochen hat. Die Bitten — 
drin Reich kommz — vergib und unfere Schuld — erloͤſe uns 
von dem Uebel — 3. B. dürften wohl gewiffen Leuten Ver⸗ 
onloffung gegeben haben, über Erloͤſung, Sändenvergebung, 
Gnade u. ſ. w. andere Meinungen, als ber Verf., aufzuſtel⸗ 
m, Nur Das möchten wir an biefem tadeln, baß er nicht, 
wie es bei der zweiten Bitte geſchehen iſt, allen übrigen eine 
kurze, den mahren Sinn derſelben genau bezeichnete Umſchrei⸗ 
bung ‚beigegeben, and nicht deutlich darauf hingewieſen hat, waß 
von Seiten des Menſchen nothwendig geſchehen muͤſſe, wenn 
dieſe Bitten erfünt werden ſollen. Die Eigenfchaften bes V. U., 
von denen zum Schluſſe noch Pürzlich gerebet wird, werben da⸗ 
bin befimmt, daß da6 Gebet des Herrn einfach in feinen Ge⸗ 
danken, ſchmucklos Mn feinen Ausdruͤcken, zwar wortarm, aber 
deſto gedankenrelcher ſei; weßhalb es auch in dieſer Hinſicht als 
ein Muſtergebet betrachtet werden koͤnne. Unter den als An-⸗ 
haug beigegtbenen dreizehn Paraphtaſen bes V. U. haben uns 

von 


% 
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von ben bie jetzt uns unbefannt geweſenen beſonders die von 
BDcket und Schubart angeſprochen; und auch die aus bee Fe 
der des Verfe. ſelbſt gefloſſene iſt der Ausdruck eines fremmes 
und dichteriſchen Gemuͤths. Mit dieſer Schrift ſteht eine aw 
dere deſſelben Verfs., wenigſtens ihree arſten nn nah, 
in ——— Sie iſt betitels:, 





Dreizehn Predigtumriſſe über das heilige Vater 

‚ unfer nebſt einer- Folge - vermifchter geiſtlichet 
Amtövorträge von Dr. F. ©. Nagel, Paftır 
zu Gateröleben. Quedlinburg und Leipzig, Bet: 
lag der Ernſt ſchen Buchhandlung. 1857. 


Dieſe Un⸗aiſe ſollen naͤmlich der Worrebe zu Folge ber 
praktiſche Theil der vorigen theoretiſchen Bearbeitung des abe⸗ 
lichen Stoffes, und bie zweite Abtheilung nur deßhalb deigege⸗ 
ben feyn, damit auch ſolche Lefer nicht leer ausgehen, denen 
es um Mannigfaltigkeit des Inhalts zu thun iſt. Und aß 
dings tritt bier die praktiſche Tendenz des V. U wenkgfeet | 
mehr hervor, wenn es auch der Verf. nicht vermeiden konnte, 
Immer wieder auf Erläutsrungen ſich einzulaffen, die ſchon in 
dem vorigen Bande ftehen, fo wie es auch in diefem gleichfeit 
nicht am erbanlihen Rutzanwendungen fehlte, denen man hir 
zum Theil' wenigſtens noch ein Mal begegnet. Uebrigens gilt 
auch‘ von: biefen Predigtentwuͤrfen km Allgemeinen, was wi 
von jenen Erklärungen des V. U. gefagt haben. Sie enthal⸗ 
ten, wenn Beine neuen, bach überall fehr beherzigenswerthe Ge⸗ 
daanken, die immer in eine edle und verfländliche, bisweilen auch 

wirklich redneriſche und ergreifende Sprache gelleibet find; ſie 
bleiben nie bei. dem Allgemeinen ſtehen, fonbern wenden biefes 
fiets auf befondere Fälle und Verhaͤltniſſe des menſchlichen Les 
bens an, and haben fo jeder Zeit das Be erbauliche In⸗ 
tereſſe 
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terefie im Ange; fie find frei von dem froͤmmeluden Tone und 


ber myſtiſchen Spielerei, die man in gewiſſen Predigten unſerer 


Zeit fo oft findet; und verrathen in ihrem Verf. einem Mann, 
der, ob auch das religiöfe Gefühl in ihm unverkennbar iſt, doch 
von aller porurtheilsvollen Befangenheit frei iſt und eine gen 
laͤuterte und vernänftige Anſicht und. Auffaffung des Chriſten⸗ 
thums ſich zu rigen gemacht hat. Und in diefer Beziehung 
fo Finnen wir- uns nur beifaͤllig über feine Arbeiten äußern, 
Richt gleich lobenswerth aber erſcheinen fie, wenn man fie von 
dem Standpuncte der homiletiſchen Kunft aus betrachtet; und 
der Berf. hatte teiber Recht, wenn er vorausfahe, daß die Kris 
tie Manches an ihnen wuͤrde auszufegen haben. Zunaͤchſt find 
es allerdings nur Umriſſe oder weitläufige Entwürfe, die er gibt; 
und fihon damit koͤnnen wie nicht einverfianden feyn. Deun 
abgefehen davon, daß wir daB ‚Srtemporicen auch übte folde 
Entwürfe. aus mehr als einem Grunde nie bißigen koͤnnen; 
(und im diefer Kürze find dieſe Borträge doch wohl nicht ges 
halten worden, weil fie dann durdygängig den: Tadel det Un« 
vonftaͤndigkeit nothwendig auf ſich laden müßten); fo entbehrt 


natuͤriich auch der Kefer Das, was bei dem mändliden Vor . 


trage noch hinzugekommen ift, und fieht fi alfo um fo weni⸗ 
ger befriedigt, je mehr er, wenn er auch nur an-einiges Selbſt⸗ 
denken gewöhnt iſt, finden muß, daß bier und ba fo Manches 


fehlt, wenn die @egenftände hinreichend erfchöpft. ſeyn ſollten. | 


Und kann es nicht ſeyn, daß Ihm auf diefe Weiſe gerabe das 


Beßte und Erbaulichſte entzogen HE? Bisweilen wenigſtens IR. 
es uns. fo vorgefommen. Ueberhaupt können wir beus- Verf, 


nicht ganz beiſtimmen, wenn er meint, daß die Zuhörer dur 
längere Predigten ermuͤdet werden. Im Gegehtheile glauben 
wir, daß fie, fofern ihnen nur die Theilnahme an den Auges 
legenheiten der Religion überhaupt nicht fehlt, eine vollſtaͤndige 
und burchgreifende Ausführung des zur Sprache gebrachten Ges 
— forberm, und vorausgeſetzt, daß ein Borttag nur 


| 


680 . Nagel, HPredigtumriſſe. 


— —— — ——— — — — — — 
nicht allzuſehr dad Maß der Zeit uͤberſchreitet, tiegt es wohl 
größten Theils an dem Prebiger ſelbſt, wenn feine. Gemeinde 
im Stillen wuͤnſcht, daß er bald fchließen möge. Das In 
tereſſe gewoͤhnlicher Lefer hat alfo der Verf. mit feinen Der: 
trägen nicht genug berüdfichtigt, und ficher hätte er feinen 


HZweck beſſer erreicht, wenn. er vollſtaͤndig ausgearbeitete Prebig 


ten geliefert hätte. ' Aber auch Solchen, die ſich etwa aus die 
"fm Entwörfen in homiletiſcher Hinficht unterrichten moͤchten 
koͤnnen wir fie nicht eben empfehlen. Der Verf. fagt In ber 
Borrede, daß er fich in feinen Vorträgen weder an die anafy 
tiſche, noch an die fonthetifhe, noch auch an bie analytiſch⸗ 
fonthetifche Form ausſchließlich binde, und überhaupt gegen den 


rengen Logismus mißtrauiſch getvorden fei. Iſt aber auch die 
"Erbauung ber Gemeinde der erſte Zweck alles Predigens, und 
mag auch diefe bie logiſche oder unlogiſche Anordnung bee Ma-⸗ 


terie zum großen Theile nicht beurtheilen koͤnnen; Unklarheit 
und Verworrenheit in den aufgeſtellten Dispoſitionen wird bed 


auch ihr auffälig, To wie fie fich dagegen won einer genauen 
und folgerechten Drbnung der Gedanken, wenn auch unberuft 


der Gründe, angefprochen fühlt; und jeden Falls muß auch ber 
Geiſtuiche ſich ſelbſt und feiner wiffenfhaftlichen Bildung Genäge 
- elften, und feine Predigten fo ausarbeiten, daß er fic Ihrer 
auch in kuͤnſtleriſcher Beziehung freuen kann. Daß es aber ber 
Berf. mit diefen Dingen wirklich nicht eben genau nimmt, mö- 
gen folgende Beifplele zeigm. So find ſchon Hauptfähe, wie: 
NReichthum und Tiefe in dem Gedanken: Bott iſt unfer Water 
— Frucht und Segen des Gedanken: Gott iſt allgegenwaͤrtig 
— dein Meich komme — Geiſt und Inhalt der Bitte: unfer 
taͤgliches Brod gib uns heute — offenbar zu weit und allge: 
mein, als daß fie auf genügende Weiſe erfhöpft und durchge⸗ 
; führt werden koͤnnten. In dem 2ten Umriſſe ferner wird ven 
ſichert, der Gedanke an Gottes Allgegenwart verheiße 1. & 
Schutz im Güde; in der Ausführung aber wird vom Schute 
in 


L ) 





Nagel, Predigtumriffe. 681 


r ' 

in Gefahren geredet, In dem Sten Umsiffe „dein Name werde 
geheiiget, ” beſtimmt der Iſte hell, mas wir zu vermeiden 
haben, um ‚den Namen Gottes zu heiligen, nämlich daß wir 
a. das Andenken an Gott nicht verlieren, b. ben Nomen Gots 
tes in unferen Neben nicht mißbrauchen, c. Gotte die Ehre in 
That und Leben nicht verfagen; und im 2tem Theile wirb nach⸗ 
gevisfen, was wir zu thun haben, um den Namen Gottes zu 
heiligen; wir. müffen a. dem Gedanken an Gott die gebührende 
Ehre geben, b. die Gefinnungen und Gefühle nähren, bie dies 
fr Gedanke. in uns wedt, und c. Gotte auch Außerli hie. 

ſchuldige Verehrung beweifen. Wer fieht aber nicht fogleich, 
daß mehrere dieſer Untertheile fich gegenfeitig. einfchliefen, und 








daß überhaupt im ten Th. affirmativ gefagt, wird, was Im 


Uſten Th. negativ behauptet wurde? Der 12te Umriß nennt 
as Schutzmittel gegen die Verfuhung a. Maß und Ziel im 
finnlichen Genuſſe, b. die Wahrnehmung des Weges und der 
Grenze bei Alem, was wir für unfer Fortkommen unterneh> 
m, und c. bie rechte Würdigung bes Irdiſchen. Sind aber 
nicht hier gerade bie hauptſaͤchlichſten Scugmittel: ein ſtetes 
Andenten an Gott, das ernfle Gebet zu ihm, Wachſamkeit 
übe uns ſelbſt u. ſ. w. uͤberſehen worden? Der iſte Th. bes 
1dten Un. „Zuflucht zu Gotte aus ben Drangſalen des irdi⸗ 
(hen Pruͤfungoſtandes“ gibt einen Ueberblick der Uebel, von 
welchen wir Erloͤſung wuͤnſchen (muß heißen: von denen wir 
erloͤt zu werden wuͤnſchen), und erſt Im 2ten Th. wird gezeigt 
und noch dazu ſehr unklar und ungenuͤgend, daß und weßhalb 
wir unter den Drangſalen des Lebens: zu Gotte unſere Zuflucht 
nehmen ſollen. Welcher Sachkundige aber ſtimmt uns nicht 
di, daß der 1ſte Tp., genau genommen, durch das Thema 
wicht bedingt iſt, und allenfalls der Einleitung angehört hättet 
Daß der Verf, Freilich auch ſehr gut zu bisponicen verſteht, 
bat er mehrfach und beſonders im dem 7ten Um. „unfer tägs _ 
ües Brod gib uns heute” dewieſen. Uns fo mehr aber Muß 
es 
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e6 gemisbilligt werden, daß = bei Weitem nicht überall mut 


dieſer logiſchen und durchaus erforderlichen Genauigkeit vecfah⸗ 


sen if. — Die zweite Abtheilung des Bandes enthält neum 


. zehn verfchiebene und zwar volfländig ausgearbeitete Amtever⸗ 
träge, von denen wileder im Allgemeinen Daffelbe .güt, vond 


wir über die Umriſſe des ‚erflen Theiles gefagt haben; nur Def | 

per dem Lofer nicht bloß flizgenartige, fordern vollftändig durch⸗ 
| geführte Arbeiten geboten werben. (Einige berfeiben haben ut : 
anfprechende Hauptſaͤtze, z. B. das Amen ber Chriftenheit — 


die Herbſtnachleſe — die Saat des Held —. Andere‘ dage⸗ 
gen ſtellen wieder allzu umfaflende Themata auf, 3. B. Chrb 
find der Sohn. Gottes — Chriſtus der Welt Heiland — a6. 
Chriſtenthum — Freundes⸗ und Friedenswort an die Gemeinde. 


Auch mande tadelnswerthe Dispofitionen laffen fich hier nieder | 


nachweiſen. In der Iften Pr. 3. B. wird im iften Th. bad 
Amen dee Chrifienheit nach feiner dußern Beziehung (a6 das 
heißen fon, iſt uns nicht recht klar gervorden) als das Schinfs 


wort jedes Gebetes, jeber religioſen Betrachtung und jeder gabs 


‚ tebbienftlichen Feier und zwar recht finnreih und anſptechend 
bargefielt; das Amen des Tagewerks aber und das des Le⸗ 
bens, wovon gleichfall® gerebet wird, gehört effenbar nicht bie 
ber, Die Zte Pe. nad) einer kaͤrglichen Aernte hat zum Tpema 
den bekannten Vers: Nimm dankbar an, was Gott befcyiebun 


entbebre gern, was du nicht haſt u. ſ. w. Wenn aber BE. 


‚beiden erſten Strophen dieſes Verſes fehe gut paſſen, fa it 
dieß mit den zwei letztern um fo weniger dee Kal; -weßbeiß- 
denn auch in den beiden letzten hellen ber Aernte gar nicht 
weiter gedacht wird. Die 10te Pr. betrachtet „Chriſtum den 
Erloͤſer und fein heiliged Werk. Aber die Theilung diefes 


ziemlich weiten Thema: 1. das Heer der Webel ift groß; 2. in 


jedes Menfchen Bruſt lebt der Wunſch, von diefen Uebeln frei 
zu werben; 3. ber Gedanke biefer Befreiung war in der Vruf 
eineb Menſchenfteunded, wie en war, ſehr —— 4. — 


> B 
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Entſchluß welcher aus dem Gedanken einer Welterloͤſung her⸗ 
vorging, wor. edel, kuͤhn und groß — wird gewiß Niemand 
bigigen innen. Aud einige Einzelnheiten müflen dem aufs 
merkſamen Lefer auffallen, 3. DB. daß in der Iten Pr. „Chris 
Hus der Sohn Gottes“ ber Gedanke ganz überfehen ift, daß 
Jeſus auch deßhalb Gottes Sohn genannt wird, meil er von 
Gotte gefendet war und Gottes Sache auf Erden förderte, 
Haben wir jedoch auch Manches an diefen Predigten zu tabeln, 
fo it auch Vieles an Ihnen zu ruͤhmen, und namentlidy,! wie _ 
wie bereit6_gefagt haben, die durchaus religiäfe und praktifche 
Richtung berfelben, und das lautere, unentſtellte Chriftenthum, 
das fie verfümdigen. Auch finden fich mehrere Vorträge unter 
ihaen, deren Anorbnung nicht allein durchaus lobenswerth ers 
ſcheint, fondern die auch nad) Ihrem ganzen Inhalte als unge: 





wein anfprechend und intereffant fich darflellen. 3. B. bie Ste, 


eine Dankpredigt nach einer gefegneten Aernte; die Ate, ber 
Herbſt des menſchlichen Lebens; die 7te, der Weinftodl und die - 
eben, bie beſonders dadurch ſich auszeichnet, daß das Bild 
ded Hauptfages durchgängig veftgehalten ift; die Bte, eine Buß: 
togsprebigs, die nuc Etwas zu kurz abgebrochen iſt; und die 
ißte, zur Geier ber augsb. Cönfeffion, in welcher das Ges 
ſchichtliche mit der praktiſchen Anwendung beffelben fehr geſchickt 
verbunden iſt. Und’ fo ſcheiden mic denn von dem Verf. mit 
Dr. Berficherung unferer aufrichtigen Achtung, ob wie auch uns 
free Pflicht gemäß an feinen Arbeiten manche Audftelungen 
sachen mußten, und mit bem herzlichen Wunſche, daß dieſel⸗ 
ben nicht ohne Nutzen und Gegen gelefen werden mögen, 


XXL. Bi. 4. veſt. HH Leben, 


6. Hafert, Leten, Seele, Bott x. 


eben, Seele, Gott in ihrem innerſten Heiligthume 
aufgeſucht und in ihren weſentlichſten Offenbarus- j 
gen zufammenhängend. bargeftellt von Fr. Reinh. 
Hafert. Nürnberg, Drud, und’ Verlag von 

-Friedrich Campe. 1839. 16 Gr. 

Der Vetf. des vorliegenden Werkchens gibt daſſelbe nicht 

fr die Frucht vielfacher Stutien, fondern für das Erlebaij 

des eigenen Innern aus, wie es lebenbiger Empfindung ent⸗ 

quollen und dem betrachtenden Geiſte erfchienen ſei; und hat 





8 feinet Verſicherung zu Folge zunaͤchſt in der Abficht heraus⸗ 
"gegeben, um zu erfahren, ob, was er in Beziehung auf ſei⸗ 


nen Gegenftand als Wahrheit erfannte, auch Andern als ſolche 
fich kundgebe. Wir wollen deßhalb unfere Anfiht von bem 
Werthe und Gehalte feinee Schrift in moͤglichſter Kürze und 
mit freundlicher Offenheit gegen ihn ausſprechen; und hoffen, 
daß er auch ba, wo unfere Meinung über die fraglichen Aus 

gelegenheiten nicht mit der feinigen zufammenflimmt, dech we⸗ 
nigſtens unfere gute Abficht nicht verkennen, und vieleicht and 
in Dem, was wir ihm entgegenftellm, etwas Wahres finden 
werde. Zuvoͤrderſt aber iſt ſchon ber Umfland nicht ohne Be 
denklichkeit, daß auf ungefähr zehn Bogen drei Gegenflänte 
abgehandelt und bucchgefprochen werben, deren Prüfung und Eu 
forſchung zu allen Zeiten bie denkendſten Köpfe beſchaͤfftigt bat, 
ohne daß den bis jegt gewonnenen Refultaten eine widerſpruchs⸗ 

loſe Gewißheit vindicirt werben koͤnute; und wenn wie «5 deß⸗ 
halb auch nicht gerade Anmaßung neunen wollen, daß der WE. 
die unffreitig wichtiäften Angelegenheiten bes menſchlichen Dens 
kens und Strebens in folder Kürze abthun zu koͤnnen meinte, 
fo ſcheint doch ſchon daraus gefchloffen werden zu dürfen, daß 
Das, was er darüber fagt, kaum etwas Anderes feyn Lanık, 
als allgemeine Behauptungen, ‚die entweder nur Längft Befanns 
tes enthalten, oder aller u und veſtern Begründung ents 


beh⸗ 
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behren, unb datum rücht felten als ſchief, ſchwankend und ums 


haltbar ſich darflellen, fa ſehr auch Hr. Haſert von ihrer . 


Wahrheit ſubjectiv uͤberzeugt feyn mag. Ex nennt feine Bes 


hauptungen nicht Unterfuchungen, was fie wohl eigentlich ſeyn 


ſollten, fondern innere Exlebniffe, über die der Menfch gar leicht 
fich täufchen kann, fobald er fie nicht vor den Richterſtuhl der 
Vernunft zieht, ben Borhof, das Heilige und das Allerheiligſte, 
andeutend dadurch, daf Alles ein fortfchreitendes, unzerreißba⸗ 
res Ganze ſei, welches bis zu Ende durchgegangen werden müffe, 


wenn man es verſtehen wolle. Obſchon wie dieß aber und nicht 
ohne die nöthige Aufmerkſamkelt gethan haben,- fo iſt uns body 


ber innere Zuſammenhang, In. welchem namentlich der Vorhof 
Mittels des Heiligen zu dem Alerheiligfien, ober umgekehrt, 


angeblich fliehen fell, gar nicht klar geworden; manche In dem 


Leben" aufgeftete Falfche Prämiffe hat weiterhin nathrlich zu 


- 


falſchen Folgerungen, führen muͤſſen; und nit felten ift der - 


Verf. dur das confequent ſeyn follende Durchführen feiner 
Srundanſicht zu Meinungen und Urtheilen verleitet worden, die 
mon bei euhiger und befannener Prüfung unmöglich als allge: 
mein. wahr und giftig anerkennen kam. Ein näheres, wenn 


auch nur uͤberfichtliches Eingehen auf die einzelnen Partien fer 
nee Schrift möge unfere Lefer in den Stand fetzen, ſelbſt dar⸗ 


über zu urtheilen. 

Der erſte Hauptabfehnitt — das natärliche Leben — 
facht zu zeigen, was das Leben ſei, wodurch es bedingt werbe, 
wie fi Männtihes. und Weibliches zu einander verhalten, role 
fremdes Leben durch bie inneren umb aͤneren Eine in. das 
eigene aufgenommen werden, In welchem Berhäitnifie bas Les 
ben zu feinem Leibe, und die Welt, als die Einheit des Les 
bend, zu jedem Einzelteben ſtehe. Darüber nun läßt fich aller⸗ 


dinge manches Inſttuctive und Sntereffante fagen, und wis - 


geſtehen dem Verf. gem zu, daß er Über dieſe Dinge gedacht 
und fie meiſt richtig aufgefaßt habe. Aber wenn von dem Le⸗ 
= 2 ben 
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ben gefagt wird, was es eigentlich fei, koͤnne nicht beftinuut 


‚werden, in feinem äußern Erfcheinen dagegen gebe es fich als 


raſtloſe Bewegung kund, fein Stoff fei Wärme und Licye feine 
fchoͤnſte Verklärung ; Im leiblichen wie im geiftigen Leben traͤten 
beſonders zwei Seiten hervor, das wechfelfeitige Aufnehmen bes 


m; fremden und Ausſtroͤmen oder Mittheilen bes eigenen Lebens; 


wie dieß namentlich in dem Verhättniffe der beiden Geſchlechter 
zu einander zu erbennen fel; durch den Sinn, welcher ein leſb⸗ 
licher und ein geiſtiger ſei, empfange der Leib wie die Seele 
von Außen her die noͤthige Nahrung, und das Gefuͤhl mache 


es moͤglich, das Angenehme und Unangenehme, das Zuſagende 
und Widerſtrebende zu unterſcheiden; bas Leben ſtehe zwar mit 


ſeinem Koͤrper in der engſten Verbindung, werde aber nicht aus 
demſelben erzeugt, ſondern bilde ſich ſeinen Organismus fuͤr 
feine Zwecke, fo daß letzterer Träger und Verwahrer des Le. 
bens iſt; das Geſammtleben der Welt ſei zwar ein unendlich 
großes Ganze, ein Eines, aber zerronnen uud zertheilt in eine 


‚unzählbare Menge von Einzelnheiten, deren jede nur für ſich 


beſtehe unb ewig fortfiröme m. f. w.; fo find das Dinge, über 


die es eines fo weitläufigen Verbreitens nicht beburft hätte, da 


fe Jeder durch die eigene Erfahrung auch nur bei einigem Nach⸗ 


denken felbft finden und erkennen Tann. Iſt uͤbrigens das ke⸗ 
ben in feinem eigentlichen Grunde nicht zu erforfchen,. ſondern 
nur in feiner äußern Erfcheinung- wahrzunehmen, fo kann au 
nicht mit Gewißheit gefagt werden, ob z. B. die Wärme ber 


- Stoff deffelben fei, oder nicht vielmehr erſt von ihm erzeugt 


werde; und wie das Leben als raſtloſe Bewegung feinen Or⸗ 
ganismus, feinen Leib ſich baue und für feine Zwecke bilde, iſt 


gar nicht abzuſehen, da das Leben als Bewegung unmoͤglich 


fich irgend eine Form erzeugen oder einen Zweck für fi) ſelbſt 
haben kann. Eben fo gut ünnte behauptet werden, bag durch 
den volfommen ausgebildeten Organismus daB Leben deſſelben 


ef BR werde, und daß dleſes letztere ſelbſt nut Mittel für 


gewiffe 
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gewiffe Zwecke fet; es laͤßt ſich, wie gefagt, daruͤber etwas Ges 
wiſſes nicht beſtimmen, da der innerſte Kern des Lebens, das 
priĩmum movens deſſelben, fi unferer Besbachtung gaͤnzlich 
entzieht, die aͤußere Erſcheinung aber fehr leicht taͤuſchen 
kann. — 

Der zweit⸗ Hauptabſchnitt „das Heilige“ umfaßt bas 
geiſtige Leben nach ſeinen verſchiedenen Eeſcheinungen, Richtun⸗ 
gen u. ſ. w., und es kommen darin folgende Gegenſtaͤnde zur 
Spradye: das geiſtige Leben als Bewußtſeyn — die wefentlich⸗ 
fin Entwickelungen des Erkennens — bee innere Sinn und 
bie Ideeen — die Verſchiedenheit der innern Erfahrungen und 
Grkenniniſſe — das Verhaͤltniß der Erkenntniß zum Leben — 
Das Leben Wirkende — bie Mittel, durch welche ber Geiſt dem 
Geiſte ſich mittheilt und vernehmlich macht — das fittlihe . 
Handeln — das heilige Geiſtes⸗ und das ſuͤndliche Fleiſches⸗ 
leben —. Es würde und zu welt führen, wollten wie im - 
Einzelnen nachweifen, welche Anfichten.und Meiningen der Bf. 
Rn Altgemeinen Übes diefe Gegenſtaͤnde Außert, und zugleich 
deßhalb uͤberfluͤſſig feyn,. weil es größten Theils wieder nur, unb 
zwar wieder in unnoͤthiger Meitfchroeifigkeit fagt, was entweder 
dm jeder Logik ſich findet, oder Jeder, ber auf bie Erſcheinun⸗ 
gen und Beraͤnderungen in ſelnem Innern achtet, leicht am ſich 
felbſt wahrnehmen kann. Hinſichtlich der intellectualen Seite 
des menſchlichen Geiſtes ſcheint Hr. Haſert ein reiner Empiri⸗ 
ber zu ſeyn, und die Meinung von der Seele als einer tabula 
zasa veſtzuhalten, bie alle ihre Eindruͤcke, Begriffe, Vorſtel⸗ 
Lungen 1, fi.w. von Außen her empfängt und, dann nur. allen 
Fans im fich verarbeitet, , Selbſt die Ideeen und die Beſtim⸗ 
mungen, des Willens ſcheinen ihm von Außen in das geiftige 
Leben hineinzütreten , ebfchon er nicht leugnet, ſondern vielmehr - 
fordert, daß das Sinnlihe dem Geiftigen Immer untergeordnet, 
und der Menſch, unabhängig von Außen Eindrücken und Reis 
zung, ein beiliges, BEINEN Leben In ſich erſchaffen und 

| erhals 
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erhalten ſolle; nur daß er in letzterer Hinſicht wleder einer ge⸗ 
wiß allzuſtrengen Aſketik das Wort redet. Das Veſthalten des 
Glundgedankens aber, — das Leben iſt als Erſcheinung Ber 
wegung, ſein Stoff iſt Waͤrme und ſeine Verklaͤtung Licht — 
wobei der Begriff des Lebens fefi nie gehörig gefchleden if, 
ſcheint ihn zu mander nur halbwahren ader gänzlich grundlo⸗ 
ſen Behauptung verleitet zu haben So können wir ;. B. 
um nue Giniges-zu erwähnen, damit nicht einverftanden. feyn, 
daß, wie wie oben bereit erwähnten, der menfhlichen Seele 
abe Erkenntuiß von Außen ber mitgetheilt werde, und daß ferbf 
Ne fogemanntn drsen mer bie Erzengniffe bes Abſtrahirens 
‚von ben an dem Aufern oder Innern inne im ſteten Wechſet 
vorübergehenden Erfcheinungen ſeyn ſollen. Bielmehr iſt wohl 
anzunehmen, daß die Seele gewiſſe urſpruͤngliche Geſetze in fidy 
trage, nach denen ſie das von Außen Gegebene auffaßt, er⸗ 
kennt, ordnet; und wie fie zu den eigentlichen Ideeen ſich er⸗ 
heben koͤnne, wenn fie ihr nicht von Natur [chen inwohnten, 
iſt darum nicht abzuſehen, weil bekanntlich die Wirklichkeit der 
Idee niemals entſpricht, und dieſe letztere deßhalb auch durch 
die Erfahrung nimmermehr erzeugt werden kann. Wie koͤnnte 
uns auch nur ein Gedanke an das Ueberſinnliche kemmen, wem 
alle Erkenntnis nur durch die Sinne eingeführt werden kann? 
. Eben fe unhaltbar und ſelbſt verkehrt iſt, was ber Berf. ia 
dem Gapitel „das Leben Witkende“ über den Einfluß äußert, 
welchen. das geiftige Leben des Einem auf das des Andern, 3. B. 
der Medende auf den Hoͤrenden haben ſoll. Einen ſolchen Ein 
Fuß an fih wird Niemand leugnen. Aber wenn unter Anbei 
rem ©. 87. alle Wirkſamkeit bes Geiſtlichen davon abhängig 
gemacht wird, in welher Stimmung er predige und in weiche 
Form er feine Rede kleide, fo mag bisfe Meinung wohl mit 
‚ dem oben bezeichneten Grundgedanken von der wechfelfeitigem 
-, Bewegung des Lebens zufammmenhängen ; falſch aber iſt fie ges 
wid und aller Erfahrung widerſprechend. Alſo von der jedes⸗ 
maligen 
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mallgen Stimmung des Geiftfichen foll die Kraft des göttlichen 
Wortes abhängen, die Troͤſtungen, Belehrungen, Mahnungen 
und: Warnungen deffelben auf die Beſchaffenheit des Tones und 
Schalles fih Rügen, wodurch fie zu dem Zuhörer hlnuͤberge⸗ 
tragen werden? Die Erbaulichkeit einer Predigt fol darauf als- 


kin beruhen, ob.die In. iht ausgefprochenen Gedanken warm, 


bebendig, ergreifend vorgetragen werben, nicht aber barauf, ob 
fie Mar und deutlich, wahr und begründet, tief gefchöpft und 
praktiſch anwendbar find 3’. Nicht das Evangelium von Chrifte 
iſt denmach die Kraft Gottes, felfg zu machen, fondern Der 
erſt macht es dazu, welcher es nach den Forderungen des Vfo. 
verkuͤndigt, und für Den, ber es eben nur buͤßt, bleibt es 
ohne Frucht und Einfluß? Es verſteht ſich von ſelbſt, daß bie 
ganze Form des Vortragsé niemals gleichgiltig feyn Bann, und 
daß der Geiſtuche dab wahrhaft chriſtliche Leben in fich ſelbſt 
fragen muß, wenn er es Andern mittheilen will. Sicher aber 
it Das, was geſagt wird, immer die Haupt⸗, das,„Wie“ 
nur die Mebenfacye; und ein ſchoͤner, berzlicher und lebenvoller 
Vortrag mag wohl für den Augenblich feine Wirkung thun; 
ein nachhaltiges Segen aber iſt nur dann vom demſelben zu era 
warten, wenn er nicht Bloß das Herz, ſondern auch den Ver⸗ 
ſtand beſchaͤfftigt, und nicht allein das Gefühl, fondern auch 
den Willen und deffen fittliche Richtung in Anſpruch nimmt. 
Was endlich in. dieſem Abſchnitte Über das fittliche Handeln, 
ſo mie über das heilige Geiſtes⸗ und fuͤndliche Fleiſchesleben ge⸗ 
ſagt wird, zeugt gleichfals von der verkehrten Conſcquenzma⸗ 
qerei des Verfs. Er ſcheint nämlich mit Beziehung auf bie 
Neinung vom einem beſtaͤndigen Zu⸗ und Ausſtroͤmen des Les 
bms anzunchmen, daß das geiftige ober ſinnliche Uebergewicht 
in der Natur eines Menſchen auf den Augenblick ſeiner Em⸗ 
paͤrgniß und auf feine Umgebung ankomme; behauptet aber 
dech daß er ſelbſt für das Einlaſſen gewiſſer Einfluͤſfe fich ent⸗ 
ſcheiden mie, und nemt Entſchelden den ſittlichen Wil⸗ 

len, 
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ten, fo mie die Bemühungen, fich ſelbſt zu behaupten, ſittüch⸗ 
Handlungen. Wenn num aber auch zugeflanden werben suuuß, 
daß bie gelſtige Natur der Aeltern in vielen Faͤllen nicht ohn⸗ 
Einfluß auf die der Kinder iſt, ſo iſt doch eben ſo gewiß, daß 
ein folder Einfluß nicht Immer Statt findet, und deßhalb nicht 
als durchaus noͤthig erſcheint. Waͤre aber die ſittliche Richtung 
des Menſchen von ſolchen zufaͤlligen Umſtaͤnden ſchlechthin ab⸗ 
haͤngig, fo ſtuͤnde es ſchlimm um feine ſittliche Freiheit, and 
er könnte dann kaum zurechnungsfaͤhig genannt werden. Gang 
unpverſtaͤndlich iſt es uns uͤbrigens, wenn-der Verf, ſagt, das 
Leben, fuͤr welches der Menſch ſich entſcheiden ſolle, muͤſſe von 
ihm erſt geſchmeckt, ihm erſt mitgetheilt ſeyn, und Gründe mb 
Vorſtellungen (bie Rede iſt hier wieder von dem Geiſtlichen und 
ſeiner Gemeinde) koͤnnten ebenfalls jene Entſchiedenheit er⸗ 
zeugen helfen. Denn iſt dem Menſchen ein gewiſſes, ſittlich 
gutes oder nerwerfliches Leben berrits mitgetheilt, fo braucht er 
ſich nicht erſt dafuͤr zu entſcheiden, ſondern er hat es ſchou, 
und Gruͤnde und Vorſtellungen kommen dann zu ſpaͤt. Oder 
IE vielleicht an eine gewiſſe myſtiſche Communication zu. ben 
Een? Wir meinen, daß wir uns dann erſt für eine Lebensweiſe 
beflimmen fönnen, wenn wie bie moraliſche Beſchaffenheit bers 
ſelben klar erkannt haben; es iſt dann Sache ber Willentfrei⸗ 
heit, daß wir auch fuͤr das Rechte und Gute uns entſcheiden; 
und wo das nicht geſchieht, da iſt unſere Freihelt durch dem 
Einfluß der Sinnlichkeit noch allzuſehr gehemmt und gebunden, 
Ueberhaupt iſt es uns vorgekommen, als huldige der Verf. im 
dieſer Beziehung Theils einem gewiſſen Fatalismus, Theils eb 
ner Art von Myſticismus, oder ber Meinung, daß das geiſtige 
Xeben der Individuen unter ſich in einer geheimnißvollen Vers 
bindung ſtehe. Thun wir Ihm bamit Unrecht, fo muß er- fi 
das ſelbſt, d. h. feinen unklaren und ſchwankenden Beſtimmun⸗ 
- gen Über dieſe Angelegenheiten zuſchreiben; fo wie er gleichfals 
ſich ſelbſt die Schuid beimeffen mag, wenn wie ihn in Bezie⸗ 
u —— hung 
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jung auf Dot, was er Übel das ſimbliche Fleiſchesleben ſagt, 
manichaͤiſcher Irrthuͤmer zeihen muͤſſen, weil er die Quelle als 
les Boͤſen allen in dee Materie, im Fleiſche und Blute, mit 
einem Worte in der ſinnlichen Natur des Menſchen zu finden 
ſcheint. Leltet er nämtich alle Suͤnde von der Selbſtſucht ber, 
und fchreibt er diefe dem Leibe (?) zu, welcher fremdes Leben 
beſtaͤndig an ſich zu reißen, als Nahrumg zu verfhlingen, und 
in feinen Organismus umzubilden ſucht, fo iſt natürlich zuletzt 


eben der Leib die Urfache, weil der Gelbfifucht, darum auch 


dee Sünde; und baß darum auch eine gänzlicye Ertöbtung des 
Leibes (mo möglich durch Faſten und Kaſteien) ‚gefordert wird, 
it freilich ganz folgerichtig. Was fich aber auf der andern Seite 
aus folgen Anſichten ergibt, das brauchen wir dem Sachver⸗ 
ſtaͤndigen nicht erſt zu fagen, und enthalten uns befhalb jeber 
Widerfegung von Meinungen, bie, genauer gepräft und weiter 
verfolgt, eben fo wenig pfychologiſch als chriſtlich find. Dem 
ſittüchen Ernſte jedoch, welchen ber Verf. Hei dieſer Gelegenheit 
offen zu Tage (egt, wollen wir damit keineswegs zu a 
we‘ _ 
Dee dritte Abfchnitt endlich — das Allerheiligfte — umfaßt 
„das göttliche Leben“ und behandelt im Einzelnen folgende Ges 
geuftände: die ewige Urquelle der Ideeen des heiligen Lebens: 
Bert iſt die Liebe — die Mittler zwiſchen Gotte und Men» 
ſchen — die innere- Verfchiebenheit der Meligionen — Verhoͤlt⸗ 
niß von Religion, Glaube, Theoiogie und Hpitofoppie — die 
Kirche und der Gottesdienſt — bie Unfterblichkelt oder Ewig⸗ 
keit des Lebens, Hieruͤber noch einige Worte. Gabe es naͤm⸗ 
Th ſchon in dem Wothofe und In dem Heiligen, durch welche 
und der Verf. biöher geführt, ziemlich unordentlich und vers 
worren aus, fo begegnet uns in dem Allerheiligſten faſt überall 
die allergroͤßte Verwirrung, und es ft fehe zu bezweifeln, ob 
fd Jemand mit gefunden Sinnen und mit hellem Verſtande | 
darin ‚gefallen wird. Folgendes find Über bie vorhin genannten 
Ge⸗ 
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Gegenſtaͤnde Hrn. Hafert's ungefähre Meitangen und Anſichten: 
Das Daſeyn Gottes kann bloß gefuͤhlt und empfunden werben, 
umb zwar nur von ben Frommen und Helligen, weiche das Le⸗ 
ben Gottes in fich tragen‘, ohne ba fie fagen können, wie ed 
in fie gekommen ifl. Sie haben ihr Innetes bemmfelben geoͤff⸗ 
net, fo iſt es ihmen zugeſtzoͤmt, und weiter war Nichte noͤchte, 
um es zu empfangen. Alle fonflige Beweiſe für das Daſcha 
Gottes find Thorbeiten des. ‚„bäftelnden + Verkandes, und a 
fogemannten Eigenfchaften Gottes bioße Gedankenſplitter, wehhe 
Immer nur fagen, was Gott nit ſei, und alfo (2) ee 
Richtgott befchreiben. Der Myſticismus alfo,‘ denn biefer wich 
hier offenbar gelehrt, iſt die einzig mögliche und richtige Aufs 
foffung bes wechfetfeitigen Verhaͤltniſſes zwifchen Gotte und Men⸗ 
fen; und das Gefühl, nicht aber die Vernunft beweiſi dat 
Daſeyn Gottes; es iſt Thorheit, eine deutliche Worftelung, eine 

Hate Erkenntniß von Gotte haben zu wollen; und bie ihm bei⸗ 











gelegten Eigenſchaften — auch die Liebe, die Heiligkeit ‚die 


Barmperzigkeit u. f. w.? — verneinen bieß und ſagen, was 
Gott nice ſei? Solcher Unfinn bedarf keiner Widerlegung, er 
richtet ſich ſelbſt. Ferner: Viele Menſchen wenden ſich bloß 
dem Sinnlichen zu, und Öffnen fi) nicht dem Goͤttüchen und 
dem Leben aus Gotte. Diefen. muß ein ſolches Leben durqh 
beſonders gotterfülte Männer mitgetheilt werden, welche beße 
halb Mittler zwifhen Gotte und Menfchen find, weil von ib⸗ 
nem aus für Andere die Religion, oder „das Haben des Le⸗ 
bene aus Gotte In heilige Liebe” geht. Run, das find eben 
Kefannte Dinge, fo wie auch, daS das Heidenthum die Räte 
. peincipien vergötterte,. dad Judenthum bad Verhältnis: des Men⸗ 
ſchen zu Gotte durch knechtiſche Furcht und Opferdienft enter 
ſtellte, und nur erft das Chriſtenthum, naͤmlich das von Sea 
und Johannes gegebene, diefed Verhaͤltniß wichtig beſtimmte. 
Uebrigens · unterſcheidet der Verf. bei dieſer Gelegenheit offenbar 
zwiſchen ſubjectiver und objectiver Religion; und wenn er 
' dem 
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u Paulus vorwich, daB er das Ghriſtenthum wieder in jis 
fcher Truͤbung gelehrt, und die Furche vor dem Zorne Gottes 
ad dis Verſoͤhnung dutch Opfer zuruͤckgebracht habe, fo mag 

dieß ſelbſt verantworten; uns duͤnkt es eine Verſuͤndigung 
r ‚den. Manen bes ehrwuͤrdigen Apoftel® zu ſeyn. Was dee £ 
kesf. über „dat Verhaͤltniß von. Reügion, Glauben, Theole⸗ 
ie ud Philoſophien ſagt, iſt, wo es richtig iſt, das Mer 
mut, außerdem aber zum Theil' nicht klar und bezeichnend 
ws, zum Thoeil' ganz verkehrt und unhaltbar. Er meint, 
Bes Speculiten uͤber das Weſen Gottes ſel der Religion durch⸗ 
we fremd, und bedenkt nicht, daß dee Menſch nur dann erſt 





on feinem Verhaͤltnifſe zu Gotte eine richtige Ginficht und eis . 


lares Bewußtſeyn haben kann, wenn er zuvor eine zichtige 
Berftelung und eine Hare Erkenntniß von Gotte ſich erworben 


jyat, bie ohne das Nachdenken über Gore nicht möglich find, 


Der veligiöfe Glaube wird als ein Ausflug der Religion bezeich⸗ 
net, indem die Religion wohl ohne ihn, nicht aber er ohne fie 
ſeyn könne; und weiterhin heißt es, er fei nichts Anderes, als 
bes tellgiöfe Lebensbeduͤrfniß. Diefe Meinung ift, wollen wie’ 
nicht allen Sprachgebraudy bei Seite fegen, unfteitig dahin zu 
berichtigen, daß entweder religiöfer Glaube und Religion Eine 


wb, Daffelbe find, ober daß diefe bie Seuche von jenem nd 


bad zeligiäfe Lobensbürfnig erft das Erzeugniß beider ift. Was 
ſeuſt noch übers den falſchen Glauben, über die Bedentung des 
Wertes Theologie und über das Verhaͤltniß derſelben zu bee 
Sanme veligiöfer Meberzeugungen gefagt wird, bat zwar im | 
Apesseinen feine Richtigkeit, brauchte aber kaum erwähnt zu 
verden, da es dem Unterrichteten und Sachverſtaͤndigen laͤngſt 
mt mehr men if. Leſen wir dagegen, mit welcher fpottenben 
Beratung der Verf. von der Philoſophie redet, als ob’ fie der 
Religion und Xheologie nur Unheil und Verderben bringen Eönne, 
uw daher von beiden gänzlich ausgeſchleden werben mäffe, fo 
müßte man fich wundern, wie ein Mann, der doch wohl wiſ⸗ 

fen: 
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ſenſchaftiche Bildung fuͤr ſich in Anſptuch nimmt, zu folchen 
Behauptungen kommt, wenn fie nicht jeden Falls in ſeiner muy 
flifchen Richtung ihre Quelle hätten. Wehe ber Religion, wem 
fie ſich der Leitung ber Philoſophie, und fomit des vernüuftigen 
Denkens entzieht; die Erfahrung zeigt fattfam, was dann ams 
ihe wird; wie ed denn auch ber vorliegenden Schrift gar wicht 
bätte Tchaden können, wenn fie in einem Etwas mehr philefen 
phiſchen Geifte geſchrieben wäre. Was endlich in den beikn 
letten Eapiteln von ber Kirche und dem Gatteöbienfte, fo wie 
son der Ewigkeit des Lebens und von der Unſterblichkeit zus 
Sprache kommt, iſt, feweit «6 Wahrheit iſt, ziemlich unbe 
deutend, und enthält daneben wieder manches Irrige und Wer 
kehrte. Der Berf. iſt mit dem jehigen Zuſtande ber Kirche 
febe unzufrieden, indem er meint, daß aus ihre das Leben aut 
Gotte verſchwunden und wur noch dad Gedaͤchtniß früherer Herr⸗ 
Kichkeit übrig ſei; wie denn auch die Birdlichen Symbole der 
Taufe und des Abendmahls den Geiſt ded Mittlere nicht mehe 
in ſich truͤgen. Dergleichen Klagen find: an ber Tagrdorbnung, 
und der Verf. mus wohl feine Gründe haben, ebenfalls im 
dieſelben einzuftimmen, obſchon wir und ein ſolches unerwie 
ſene Abſprechen niemals erlauben würden. Ob aber eine % 
idealiſirende Darſtellung des Gottesdienſtes, wie fe ©. 1. 
ſich findet, jemals wirklich werden, - oder das religidfe Leben in 
ber Kirche dadurch wieder gehoben werden koͤnne, daß die Hei⸗ 
ligen (2) taͤglich nach geſchloſſenem Tagewerke in der feierlichen 
Dämmerung des Abends ſich verſammeln ſollen, wo dann Je⸗ 
der aus der Gülle feines begeiſterten Herzens das Leben, das 
ihn bewegt, ſtroͤmen laſſen möge (Conventißel In befter Form), 
möchte nach der Erfahrung aller und auch bee meueften Zeit - 
fehe zu bezweifeln ſeyn. Die Unſterblichkeit endlich beweiſt dee 
Verf dadurch, daß er meint, das Leben, das fid ein Mal 
von dem Allleben gefonbert und: als Elnzelleben geftattet habe, 
muͤſſe als ſolches auch ewig fortbefichen, weil Leben und Rob 
zwei 
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zwei fich widerſprechende und ſich gegenſeitig aufhebende Dinge 
- felm. Wem dieſer Beweis genuͤgt, mag ſich dabei beruhigen. 
Wohl aber koͤnnte dagegen eingewenbet werden, daß das Leben 
‚ein bloßes Abſtractum, nicht aber ein Individuum iſt, und fein 
Kortbefiehen nicht auch zugleich die beftändige Kortbauer dieſes 
letztern bewweifen. kann, abgefehen davon, daß, wie dee Pantheiss 
= behauptet,. eine Rückkehr des Einzellebens in das Allleben 
eben fo gut gedacht werden kann, als die Wiebervereinigung des 
Einzelfioffe mit der Allmaterie. Es würde alfo nad unferem 
Dofürhalten ziemlich ſchümm um unſere Unſterblichkeit ſtehen, 

wenn nicht ihre Hoffnung auf beſſere und —— Gruͤnde 
fich ſtuͤtzte. —. 





So haben wir alſo dem Wunſche des Verfs. Genüge ge⸗ 


leiſtet, indem wir offen ausgeſprochen haben, ob und in wies 


- feen wie in feiner Darftellung der fraglichen Gegenſtaͤnde Wahr⸗ 


heit oder Irrthum gefunden haben, und ſchlleßen mit der Be⸗ 
merkung, daß, wenn es ihm aus irgend einem Grunde Be⸗ 
duͤrfniß war, feine Schrift zu veroͤffentilchen, er doch auch das 
„nonum prematur in annum“ hätte beherzigen ſollen; 
vießeicht daß er dann durch längere® Studium und größere Er⸗ 
fahrung zu einer reifern und gründlichern Beurttheilung J ern⸗ 
* Angeiegenhelten gekommen waͤre. 


Predigten für die häusliche Erbauung über fämmt- 
- üche Sonn» und Fefltagdevangelien ded Jahres. 
von 3. Ch 8% Fiſcher, Paftor zu Schönberg 
im Fürftenthume Rabeburg. 2 Bände, gried⸗ ⸗ 
land, bei Gottlieb Barnewitz. 1888. 


Weßhalb der Verf. der vorliegenden. Prebigtfammlung be 
ber Herausgabe derſelben namentlich die haͤusliche Erbauung 
und 


> 
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und deren Befoͤrderung im Auge hatte, iſt ſchon deßhalb nicht 
wohl abzuſehen, weil, von welchem Werthe und Gehalte ſeine 
Arbeiten auch ſeyn mögen, fie doch keinen eigenthlimlichen Cha 
rakter am ſich tragen, wodurch fie für den bezeichneten Zwsd 
In beſonderer Weiſe geeignet wären; wie es denn wohl her 
haupt einigem Bedenken unterliegt, ob dieſer Erbauung Mk 
dergleichen Sammlungen im Allgemeinen gedient ſeyn Üdwme, 
Dinn fol auch am fi) jede Predigt auf das religisfe Weblaf 
niß in irgend einer Beziehung berechnet feyn, und wird fie dab 
empfängliche Gemuͤth immer erbauen, ſofern fie nur von der 
echten Beſchaffenheit iſt, mag fle gehört ober geleſen werden, 
fo ſcheint e8 uns doch, als müffe ſchon bei ihrer Ausarbeitung 
der Umftand, daß. fie Hffentlich vorgetragen werden fol, ſtets 
berüdkfichtigt werden; und es büsfte daher wohl die Form, bie 
ihr aus biefem Grunde gegeben werben muß, eine ganz andere 
ſeyn, als die irgend einer andern frommen Betrachtung, die abs 
kein für den Zweck dee Privatandacht geſchrieben if, Wie 
innen und hier auf eine nähere Darlegung dieſes Unterſchlede 
nicht einlaſſen; glauben aber nicht zu irren, wenn mir für Me 
häusliche Erbauung eine andere Faſſung, Einkleidung und 
handlung des betreffenden Gegenſtandes -verlangen, als Die &b 
genthuͤmlichkeit der Predigt erforderlich macht; und. wie mei 
diefer in ihrer Allgemeinheit und ber kirchlichen Rede als Aue 
fogenannten cafualen Vortrags eine nicht unmefentliche Verſchie⸗ 
benheit Statt findet, fo Lönnen auch beide, wie treffiicg fie 
vieleicht für ſich ſelbſt find, doch für die Faͤlle ſehr unweck⸗ 
mäßig fepn, two fie zugleich das perfänfiche Intereffe des > 
zelnen gewinnen ober fein frommes Beduͤrfniß beftiedigen folien, | 
Wird nicht, um nur das Eine zu erwähnen, der ganze Ken 
einer religioͤſen Wetrachtung, bie Jemand, um fi) zu erbaut, 
in einem ernften Adgenblide zur Hand nimmt, ruhiger unb 
gehaltener feyn müffen, als der eines für bie Oeffentlichkeit be⸗ 
rechneten — der feige um fo älter erſcheint, je eacht⸗ 
) Ber | 
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ger er iſt, und um ſo gleichgiltiger At, je mehr er eine biß 


reflectirende Sprache redet? Aber auch davon abgefrhen, kann 
eine Predigtfammlung , fo reichhaltig und umfaffend fie auch 
feyn mag, doch unmöglid Altes in ſich begreifen, was der Er⸗ 
banung Suchende eben gerade“ für fich bedarf; He kann und 
wird für beſondere Faͤlle immer als mangelhaft erſcheinen; fie 
muß fich entweder auf einen engen Kreis von Religionswahre 
heiten befchränken, ober, will fle uͤber alle ſich erſtrecken, fie 
ur, wir möchten-fagen, überfichtlich behandeln, ohne auf bie 
mannigfaltigen Seiten derſelben und ihre verſchiedenen Bezie⸗ 
hungen eingehen zu innen. Nehmen wir 3. DB. an, es fuhe 
Jemand Troft bei einem ſchmerzlichen Verlufte, oder Ermuthle 
gung bei eines drohenden Gefahr, oder geiflige Erquidung auf 
bem Krankenlager, ober Belehrung Uber entflandenen Zweifel 
irgend einer Art j. f. w., fo kann es leicht gefchehen, daß das 
Predigtbuch, weiches er zu dieſem Behufe auffchlägt, entweder - 
gar Nichts der Art enthält, aber doc hoͤchſtens nur Achnlies 
ober Allgemeines, was für den fraglichen Zweck kaum obenhin 
ſich eignet; und wie wenig Dergleihen zu erbauen pflegt, bes 
Darf Feines weiten Beweiſes. Sogenannte afketifche Schriften 
dagegen, welche eigends für ben Zweck ber Privaterbauung ges 
Gihrieben find, müffen, fofern nur ihr Vf. feine Aufgabe verflans 
Yen hat, das ganze Gebiet des hriftt. Glaubens und Lebens in fich 
begreifen, und, indem fie Beine der vielfachen Innern und dus 
Ferm Erfahrungen überfehen und die allgemeinen Wahrheiten 
der Meligion auf biefelben anwenden, werben fies Niemand 
- weheftiedigt laſſen, dem es wirklich um Erbauung zu thun ift, 
Daß fie vielleicht bezüglich, ihrer Tendenz das nicht find und 
gewaͤhren, was man von ihnen erwartet, iſt allerdings ſehr 
wi, kann aber der Wichtigkeit unferer Bemerkung. keinen 
Gertrag thun. Dürfen fie fonft nur auf Vollſtaͤndigkeit Ans’ 
. sch machen, fo werden fie aud Denen Genuͤge leiſten koͤn⸗ 
wen, die mit ihrem m einverſtanden find. Wir wärden 
daher 


4 der vorllegenden Predigten geſchmaͤlert werben ſoll, fo g 
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Daher eine Predigtſammlung nicht gerade für Häustihe Er 
bauung beſonders beflimmen, umb lleber, wenn es denn cn. 
Mal fo feyn ſollte, dem Titel eine andere nähere Bepfichuung 
binzuflgen; da es Immer fehr zweifelhaft iſt, ob fie dich 
Zwede in feinen alfeitigen Beziehungen ee Bi 
erbaulich auh an .fih bie einzelnen Theile berfeih 
mögen. 
Weit entfernt jedoch, daß dadutch der aigentlice i 












wir vielmehr recht gern, daß wir fie mit vielem Inter J 
fen und fie mit der wohlbegruͤndeten Ueberzeugung aus d 
gelegt haben, daß fie den vorzüglicheren Seifesprepucten ur 
Art mit vollem Rechte zur Seite geflelit werben können. Dem 
fie verrathen zunaͤchſt in ihrem Vf. jenen echt religiäfen Eiem, 
der, ganz in dem Gelfte des Chriſtenthums, bie menfchlidm 
Dinge ſtets von dem Stanbpuncte be6 Glaubens an das Per 
ten der göttlichen Worfehung und an eine. höhere Melterbuumg 
betrachtet, und Alles, was dem Menfchen begegnet, BAR 
denkt und thut, was er hofft oder erſtrebt, in das Inwk 
haͤltniß fest, das uns mit Gotte verbindet, aub — ee 
Beduͤnkens das eigentliche und wahre Wefen der Rell— — 

ſuchen if. Darum find auch feine Belehrungen, ſein 
ſtungen, ſeine Mahnungen und Warnungen niemals ſeich 
flach, ohne veſte Begründung und 'fichere Ueberzeugungi 
keit, ſondern fie erhalten von ſelbſt Tiefe und Stärke Zi 
und Galbung, jenes eigenthümlihe, kaum näher zu Du 
bende Gewand, In welches das religioͤſt Gemüth kn 2 — 
das ſcheinbar Geringe und Bedeutungsloſe zu kleiden 1 
wodurch jedes gleichgeſtimmte Gemuͤth ſich immer fo —— 
und erhebend angeſprochen fuͤhlt. Und aus an F N 
tragen ‚denn auch die Predigten des Verfs. ben Charak = x 
Bibiiſchen und Chriſtlichen unverkennbar an — ie 

. Ihnen ein bibliſcher Abfchnitt zu Grunde Tiegt, ober 
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allerdings wohl, noch häufiger: ber. Fall haͤtte ſeyn ſollen, bias 





mb wieder paffende Stellen der heil, Schrift ihnen eingewebt | 


nd; ſondern weil fie von der den ſchriftlichen Urkunden des 


Chriſtenthums fo eigenthuͤmlichen Tendenz dutchdrungen find, 


dermoͤge welcher das religioͤſe Glauben und Leben ſtets in die 
gaueſte Verbindung gebracht werden, Nirgends reden fie deß⸗ 
‚Selb auch von jenem, ohne zugleich des fruchtbaren Einfluſſes 
zu gedenken, ben er auf biefes haben kann; nirgends Aordern 
Wi die chriſtliche Beſchaffenheit des letztern, ohne dabei nachzu⸗ 
helfen, wie dieſe in dem erſtern ihren Grund und ihre Quelle 
Haben fol; fo lehren fie weder ein todtes Fuͤrwahrhalten, noch 


eine trodene Moral;.und indem fie ſtets auf das Wort des _ 


Hexen und feiner Apoftel fußen und auf das Beiſpiel deffelben 
in allen Beziehungen überall hinweiſen, entgehen fie auch dem gewiß 
nicht unbegründeten Tadel, den wir einft einen nicht unberühmten 
Konzelredner Aber eine angehörte Predigt ansfprechen hörten: es fei 
diefelbe naͤmlich ganz gut und lobenswerth ; nur daß fie nicht bloß In 


eiftlichen Zempeln, ſondern andy in jübifchen Synagogen gehalten 


üetden koͤnne. Dieſe religloͤſe Tendenz, dieſer chriſtliche Geift 
den Borträgen unſeres Verfs. erſcheint aber um fo ruͤhmli⸗ 
u und gereicht ihnen um ſo mehr zur Empfehlung, je mehr 
M zugleich von den beklagenswerthen Thorheiten und Worurs 
"Ben frei find, in denen bie fombolifche Rechtglaͤubigkeit auf 
BD einen, und die moderne Zeitphiloſophie auf der andern Seite 
‚währe Hal der Kirche fucht, ober bie allein richtige Aufs 



















Ab der Weit, und fagen offen, daß nur in ihm und durch ihn 


en Daher und Seilgkeit zu erlangen fei. Aber vorn jener Caufa 


“ jung zmwifchen bem Blute und Tode deſſeiben und der nur 
ar) moͤglich gewordenen Suͤndenvergebung, ‚wie fie in ber 


Mei und eben_fo wenig von einem menſchgeborenen Gotte, 
‚son einem. Chriſtus, In welchem, ohne daB er ſelbſt je⸗ 
Bd. 4. — 33 u mals 


ilbung gewiſſer Köpfe unaustilgbar ſich veftgefegt hat, willen 


⸗ 


Bong des Chriſtenthums findet. Sie nennen Jeſum ben Hei⸗ 
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wals wirklich exiſtirt hätte, nur die Idee des Gettmenfchen, 
ober ber menſchwerdenden Gottheit, ober der Himmel mag wiſ⸗ 
fen, was fonft, fich reallſitrt Haben fol. Sie weilen wohl hie 
auf die fittliche Schwachheit und Unvollkommenheit des Mens 
ſchen, auf die mannigfachen Gefahren und Verfuchungen, di 
feiner Tugend drohen, und leugmen nicht, daß ex zu dem Wecke 
feinee Helligumg des göttlichen Beiſtandes und Segens en 
Aber fie verwerfen den gottesläfterlichen Wahn von feiner ned 
obendrein durch fremde Schuld herbeigeführten. gänzlidyen Wars 
borbenheit, von feinem abfoluten Unvermögen, das Gute au 
nur zu tollen, geſchweige zu eritceben, und von ber baxand 
fi) ergebenden Nothwendigkeit irgend eines munberhaften Eine 
fiuffes Gottes oben des heiligen Geiſtes. Sie bezeichnen eis 
die Lautere zureichende Quelle alles religioͤſen Erkennens, Gans 


- . bens und Hoffens die duch Jeſum uns gewordene Offenba⸗ 


. mung, unb fordern eben deßhalb, die Lehren und Wahtheiten 
‚derfelben mit inmiger Meberzeugung zu umfaflen. Aber fie weh⸗ 
ven darum micht dem befonnenen Prüfen und Forſchen; wenn 
fie auch hin und wieder die menſchliche Vernunft In ein Ver 
haͤltniß zu dieſer Offenbarung oder überhaupt zu dena Tichepe 
finnlichen fegen, deſſen Richtigkeit wohl in einigen Zweifel zu 
ziehen ſeyn dürfte Es iſt alſo die Religioſitaͤt des Der, 
dafür ſprechen feine Predigten uwerkennbar, eine eben fe. ii 
nige und klare, und fein Chriſtenthum ein nicht weniger Tidite 
volles als fruchtbares; und feine Vorträge find in ſofern am 
gleich als zeitgemäße zu betrachten, als fie gegen ein in unfanie 
Tagen nur allzu ausgebreitetes Unweſen gerichtet find, meigeh 
Seiner nähern Bezeichnung bedarf, und die mehrfachen, al 1 
ihren Wirkungen gleich verderblichen Tendenzen Exdftig bekäkge 
pfen, die von gewiffen Gelten ber fo emfig und oft unit fe 
gluͤcklichen Refultaten verfolgt werden. . Dabei macht. er baaydie 
gehends eine Frömmigkeit geltend, die von Lopfhängerifcher Träumen 
melei, wie von. pharifaͤlſcher Gerechtigkeit und von ſinſterem Be 
, loten⸗ 
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lotenweſen gleich weit entfernt iſt. Demuth vor Gotte lehrt er 
wohl, aber nicht: Selbſtverachtung und Knechtesſinn; das Be⸗ 
wußtſeyn unſerer Abhängigkeit von ihm, aber unbeſchadet ber 
eigenen Selbſtſtaͤndigkeit; Ergebung in ſeinen weiſen Wilken, 
aber nicht muͤßiges ober ſtlaviſches Beugen unter das Joch des 
Schickſals; Anerkennung unſerer ſittlichen Unwuͤrdigkeit, aber 
verbunden mit dem erhebenden Gefuͤhle unſeres Werthes in 
Gottes Augen und unſerer herrlichen Beſtimmung; und wenn 
wie dem ſittüchen Ernſte, der uns in feinen Arbeiten uͤberall 
begegnet, unſere gerechte Billigung nicht verſagen koͤnnen, ſo 
begegnen wie in ihnen zugleich einer heitern Lebenswelsheit, die 
mit jenem wohl verträglich ift, und felbft von dem Ehriftenthume 
geboten wird. Damit glauben wie den Geiſt der gegenmwärfigen - 
Predigten als den einer echten Religioſitaͤt und einer lauten 
Froͤmmigkeit, als einen wahrhaft Geiftlichen alſo him aͤnglich be⸗ 
zeichnet zu haben. | 

Aber nicht allein In diefer Hinſicht verdient der Verf. ums 
fire voße Achtung und Anerkennung; aud als einen wiſſen⸗ 
ſchaftlich gebildeten, vielerfahrenen und feiner Aufgabe ats Kan- 
zelredner in aller Beziehung gewachſenen Mann beurkundet ee 
ſich, folte er auch nicht durchaus Vollkommenes und Untabels 
haftes überall geleiſtet Haben. Eine. reife Beobachtung des 
menſchlichen Lebens in alten ſeinen Erſcheinungen; eine tiefe und 
amfaſſende Kenntniß des Herzens In feinen geheimſten Falten; 
ahre genaue Bekanntſchaft wie mit den Vorzuͤgen, fo mit ben 
Maͤngeln und Bedürfniffen der Zeit Heft man leicht aus feinen 
Predigten heraus, und wird nicht felten durch bie treffenden 
Bemerkungen überrafcht, denen man in Ihnen begegnet. Eben 
fo gehören mit menlgen Ausnahmen Klarheit ber Gedanken, 
Deutlicgkeit der Begriffe, Schärfe der Bewelſe, nur bisweilen 
mit einiger Weitſchweifigkeit verbinden, Ideeenfuͤlle, lebendige 
Darftellung und eine misift. durchgreifende und erſchoͤpfende Aus⸗ 
führung zu den lobenswerchen Eigenſchaften feiner Vortraͤge; 
332 ſo 
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ſo wie wir es ihm glelchfalls zum Verdienſte rechnen, daß er 


zwar nicht nach dem Ungewoͤhnlichen haſcht und das Auffallende 


ſucht, aber doch das Thon oft Befprochene auf nit gewoͤhn⸗ 
liche Weife behandelt, und Überhaupt über die triviale Alltaͤg⸗ 


lichkeit und felbft über die Mitteimäßigkeit in jeder Beziehung 
auf eine Weife fich erhebt, daß ex Leinen wahrhaft gebildeten 
ihm wahlverwandten Lefer unbefriedigt kafjen wird. Und wie 


ſich mit alen biefen Vorzuͤgen endlich eine durchaus ebie, wis 


dige, angemeffene, gehobene und hoch allgemein verftänbiiie 
Diction, mit einem-Worte diejenige ſprachliche Popularität ver⸗ 
bindet, die, ohne die Würde der Sache zu beleidigen, doch nie 
zu ‚einer unverfländlicden Höhe fich verfteigt, und, ohne. dem 
gebifbeten Geſchmacke zu nahe zu treten, boch ſtets den Stand» 
punct bes gemeinen Mannes berädfichtigt, diefen aber mehr zu 
fi emporzuheben, als ſich zw ihm herabzufaffen fucht, umb, 


wie es die jedesmalige Beſchaffenheit des Gegenſtandes erfors 


dert, bald Eräftig und nachdruͤcktich, bald mild und ruhig, das 
bei faſt uͤberall fließend und nicht ohne den Redeſchmuck if, 
dee um fo mehr gefällt und gewinnt, je ungefuchter er erfcheimt; 
fo glauben wir nicht zu Biel zu fügen, wenn wir diefe Pre 
digten zu den beften und gelungenften rechnen, die zu unſeree 


Kenntnißnahme gelangt find. Sie mögen daher auch dem Die 


blicum, das ſich fuͤr folche Lectuͤte in irgend einer Abficye I 


— tereſſirt, angelegentlich empfohlen ſeyn. —. Weil jedoch der 


Verf, in der Vorrede ſelbſt ſagt, Niemand koͤnne von der Dia 
gelhaftigkeit feiner Arbeit mehr überzeugt feyn, als ben er, 
und dieß Geſtaͤndniß unflreitig In etwas Beſſerem, als im einer 
unzeitigen Beſcheidenheit feinen Grund hat, fo wollen wir Ihe 
auf Einiges aufmerffom machen, was zwar dem eigentlichen 


Werthe feiner Predigten Eeinen befondern Eintrag thut, dech 


aber namentlich dem urtheilsfähigen Lefer um fo mehr in is 
nen auffallen muß, -mit je größerer Sachkenntniß und Sorg⸗ 
falt fie im wearbeitet And. Wir rechnen bahla zu⸗ 

naͤchſt 
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naͤchſt einige Aeußerungen (vergl. z. B. die 19te Pr. des Lten 
Bdos.), In denen ber menſchlichen Vernunft die Kraft abgeſpre⸗ 
chen wird, durch ſich ſelbſt auch bie allgemeinen Religionswahr⸗ 
heiten zu erkennen, und ſich z. B. von ber Gewißheit unſerer 
perſoͤnlichen Unſterblichkelt zu überzeugen, als welche Erkennt⸗ 
niß und Ueberzeugung erſt und nur durch die in. den Urkunden 
des Chriſtenthums niebergelegte göttliche Offenbarung möglich . 
geworben ſei. Wir wollen uns auf eine Widerlegung diefer fo 
oft beſprochenen Behauptung. bier nicht weiter einlaffen, koͤnnen 
aber unfere Verwunderung nicht bergen, daß ber Verf. doch 
anderwärts Vernunftgruͤnde für bie Wirklichkeit des Weberfinn> 
Eichen gelten läßt und deren felbft aufſtellt. Meberhaupt fcheint 
ihm im einigen religiöfen Begriffen, 3. B. in dem des Glau⸗ 
dbens im- engen‘ Sinne, ber Menfhwerbung Jeſu, der Erloͤ⸗ 
fung. und Berföhnung eine geroiffe Unbeflimmtheit eigen zu feyn; 
wenigſtens erklaͤrt er fich Über diefe Gegenſtaͤnde nirgends fo 
Deutlich, daß man gewiß fagen fann, was er darunter verſteht; 
es iſt uns vorgefommen, als wolle ex ber neuern Auffaffungds 
roeife weht gern beitreten, aber doch auch bie ältere nicht ganz 
aufgeben... Was ſoll unter Anderem bie ohne Weiteres hinge⸗ 
elite, Behauptung — ohne den Glauben an die Goͤttlichkeit 
“ Aele iſt diefer Ausdruck zu mehmen?) Jeſu ſei bie Weberzeugung 
won der Wahrheis feinee Lehre nicht möglih? Oder was hat 
man zu denken, wenn «8 In ber Reformatlonspredigt (2. Bd. 
&, 850.) heißt: Wir find dann, wenn mir das Evangelium 
Jeſu für die hoͤchſte und umfaſſendſte Offenbarung halten, nicht 





Der Meinung, «8 könne uns duch uns felbft gelingen, und vor  - 


dee Gewalt der Sünde zu befreien, fondern nehmen die Erloͤ⸗ 
fang an, bie Chriftus und anbietet und gemährt; erwarten bie 
Bergebung ter Sünde nicht von Menfchen, ſondern ven ihm, 
der ſich ſelbſt fuͤr uns geopfert hat am Holze, auf daß wir in. 
ihm wuͤrden bie Gerechtigkeit, die vor Gotte gilt? Wir haben 
oben gefagt, daß der Bas. u. in dogmatiſchen ober 
kirch⸗ 
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tirchlichen Vorurtheilen befanden ſei, vielmehr in feinen Vee⸗ 
digten uͤberall ein heller und klarer Geiſt walte. Doch aber 
koͤnnen wie ihn von einer gewiſſen, wenn auch wohl nar abe 
ſichtsloſen Unentfepiedenheit in mancher Beziehung nicht freiſpre⸗ 
den; und wir durften dieß ihm um fo weniger verbeblen, je 
wichtiger allerdings die Gegenſtaͤnde find, um bie es Babel ſich 
handelt. 
Naͤchſtdem leiden feine Predigten an tiner- gewiffen Breite 
befonders: in den Beweisfuͤhrungen, unftreitig an ſich durch daB 
loͤbliche Streben herbeigeführt, ducchaus Nichts dunkel und tms 
erörtert zu laſſen. Wollen wir aber audy nicht fagen, daß das 
bel Ungehöriges oder geradezu Ueberflüffiges zur Sprache kaͤme, 
ſo bitte dach manche Darlegung Bürger und gebrängter ſeyn 
koͤnnen; und durch das laͤngere Verweilen bei einzelnen Ders 
ſtellungen, durch das weitere Ausſpinnen dieſes oder jenes Ge⸗ 
dankens haben bie Vorträge nicht ſelten einen docirenden eder 
demonſtrirenden Ton befommen, dee, wenn er auch nicht ge⸗ 
rade ermüdet, doch ben beabfichtigten Eindrud leicht ſchwaͤchen 
kann, ſollte aud bie bisweilen unverhältuißmäßige Länge wicht 
zu tabeln ſeyn, die auf diefe Weife unvermeidlich war. 
Auch bezüglich der. Anotrdnung des Stoffe, der Wahl der 
Hauptfäge, der. Dispofitionsweife u. ſ. ro. können wir wit "dem 
- Bf. nicht immer einverftanden feyn. Zwar geben wir ihm darin 
Recht, daß, bat man erft eine Reihe von Jahren uͤber die 
naͤmlichen Perikopen geprebigt, man wohl genoͤthigt wird, bio⸗ 
weilen zu Thematen zu greifen, die mit dem Xerte nicht immer 
im ſtrengſten Zuſammenhange ſtehen, zumal da ihn hin mb 
- wieber wohl auch der Wunſch geleitet haben mag, in feine Pre⸗ 
digtſammlung fo viel wie meglih Einheit und Zuſammenhang 
zu bringen. Mitunter aber bat er doch Gegenſtaͤnde behan⸗ 
beit, welche der zu Grunde liegenden Bibelſtelle allzu fern lies 
gen, und 20 ift natärlidy, daß dann ber Text auch wenig ober 
gar u weiter benutzt werben konnte. Bezuͤglich der Aus⸗ 
fuͤh⸗ 
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führung folge er durchgaͤngig der fonthetifchen Methode, umb 
Miemand wird ihm dieß verargen, wenn ihm biefelbe am Mei⸗ 
flen zufagt. Uber ſchon um unſerer ſelbſt wißen wuͤrden wir 
zwiſchen dieſer und der aualytiſchen mitunter wechfeln, ober 
auch beibe'mit enander verbinden, micht zu gedenken, Daß bie 
letztere dem Texrte fi) bei Weltens leichter anſchlleßt und ber 
Faſſungskraft weniäftens des ungebifbeten Höters wohl am Ans 
gemeffenften iſt. Die Gewohnheit jedoch, die fogenannte Russ 
anmendung zu einem befondern Theile zu machen, koͤnnen wie 
nicht biligen. Denn: das laͤngere Verweilen babel thut meift ber 
Eindringlichkeit des Ganzen Abbruch und läßt es nicht zu, daß 
Die Hauptgedanken des Predigt und die daraus fich ergebenden 
Ermahnungen in wenige, aber um fo Eräftigere Schlußworte 
zufammengefoßt werben. Auch die Art und Weiſe, wie ber 
Verf, feine Hauptfähe bisponirt, kann, wie wir das ſchon bir 
merkten, nicht immer gut geheißen werben. Nicht felten ſtellt 
er zwei in mehrere Untertheile geſchiedene Obertheile auf, von 
Denen der erfle den Beweis, unb ber zweite die Anwendung 
enthält; und dieß Verfahren iſt, fofeen bie Befchaffenheit des 
Thema nicht ein anderes erfordert, unſtreltig um fo weniger 
zu tabeln, je einfacher es IR umd je mehr es dem Gebächtniffe 
des Zuhoͤrers zu Hilfe kommt. Aber wie find auch ſolchen 
Dispofitionen begegnet, die entweder als willkuͤrlich ſich barftels 
Ien und den Hauptſatz nicht esfchöpfen, oder fonft mit den nas 
ehrlichen Denkgefegen nicht zufammenflimmen. Nut einige Belo 
fpiele davon, wie fie ims eben in die Hände kommen. 1. 8b. 
7. Pr. Mattd, 8, 23—24. „Die Liebe zum Leben iſt 1. nicht 
bloß erlaubt, fondern 2. felbfk Heilige Pflicht.” Iſt fie aber 
das Leptere, fo verſteht fi das Erflere von ſelbſt, und übers ' 
dem umfaffen diefe beiden Theile bei Weitem nicht Alles, was 
über dieſen Gegenſtand gefagt werben Bann. 16te Pr. Joh. 
6, 1— 15. „Daß «6 Viel werth fei, dad Vertrauen ber Men⸗ 
ſchen zu beſthen.“ Hier mußte offenbar ber Beweis den Thei⸗ 
lungs⸗ 
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lungsgrund abgeben; aber ber Verf, wendet dazu mur den r> 
ſten Theil an, und. zeigt im zweiten, auf welchem Wege jenes 
Vertrauen erfirebt werden muͤſſe. 2Zifle Pr. Marc, 6, 1—8 
„Die Auferftehung Jeſu Chriſti It der unerſchuͤtterüche Gum 
umfered Glaubens, naͤmlich 1. an bie Unſterblichkeit unfere 
Seele, 2. an eine ewige MWiedervergeltung (Vergeltung) und 
8. am den endlichen Sieg des Guten. Abgefehen davon, aß 
in dieſer Propofition das Wort- „Staube” zu unbeſtimmt mb 
der Dispofition zu Folge zu enge gefaßt ift, fo fallen auch bie 
Drei Theile als einander fuborbinirt nothwendig unter fi ge 
fommen, weil eben aus ber Unſterblichkeit unfere® Geiſtes au 
bie einftige Vergeltung und der endliche Sieg des Guten won 
ſelbſt folgen, Uebrigens koͤnnen wir uns nicht überzemgen, daf 
bie Auferſtehung Jeſu unfere eigene Unfterblichleit beweiſt, ſo 
wenig, als fein Tod die Wahrheit feiner Lehre, fo oft au 
Beides ſchon behauptet worden iſt. ter Bd. Kte Pr. Luk. 6 
36—42, „Die Eräftigften Antriebe, .von dem Sinne eine 
vergebenden Liebe uns leiten zu laſſen.“ Diefe Liebe ndmih 
Zündige fih uns an 1. als eine Korberung der Gerechtigkeit, 
2, als ein Gebot des Evangeliums, und 8, als eine Vocſcheft 
ber Gerechtigkeit. Auch diefe Theile find unter ſich nicht fleam 
geſchieden, denn auch die Gerechtigkeit "wich von dem. Evenge 
um geboten, : und unftreitig find alle Vorſchriften deffelben fa 
gewiſſem Sinne Vorſchriften der Weisheit. Und hätte nicht der 
Gedanke an die vergeltende Liebe Gottes, ber fo nahe I | 
gleihfals erwähnt und wohl felbft als ein befonderer Thett-auf 
geführt werden ſolen? In dem Thema der Sten Pr, Mauj. 
7, 15—23, „Dis Streben nach Scheintugend, ein in jeder 
Dinficht verwerfliches“ iſt dieſes letztere Wort nicht richtig ges 
wäplt. Denn wenn von bdiefem Streben gefagt wirb:. 1. es 
fel unmöglich, baffelbe dem beobachtenden Auge ber Menſchen 
zu entziehen; 2. es müffe uns bamit fehlſchlagen, unfere ins 
5 Wohlfahrt veft zu gruͤnden; und 8. es hindere und, uns 
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ſere erhabene, Beflimmung zu erreichen, fo (e8 bat auferdım 
noch manchen andern Nachteil) erſcheint jenes Steeben zunaͤchſt 
als ein fchädliches, und es Hätte daher an Statt „‚verwerfs 
lich" lieber „thoͤrigt“ "gefagt werben foen. 2öfte Pr. Matth. 
24, 15— 18. „Wie wir uns in. einer böfen Zelt als Chris 
fen zu verhalten haben.” 1. Wenn verdient eine Zeit eine ‚böfe 
genännt zu werden? 2. Worin befteht in einer. folthen Zeit das” 
weife Verhalten des Chriſten? Es leuchtet von felbft ein, daß 
hier der 1ſte Th. nicht im Thema liegt; die Antiwort auf die 
Stage deffeiben hätte in der Einleitung gegeben werben follen; 
ber 2te aber ift eine bloße Wiederholung des Hauptfaged. . Mag 
deßhalb auch der fel. Reinhard, den ſich der Verf., wie er fagt; 
zum Muſter genommen hat, allerdings nicht felten fo diopo⸗ 
nirt haben, fo kann doch auch das Beiſplel biefes großen Red⸗ 
‚ers das — einer ſolchen — nicht entſchul⸗ 
digen. 

Doch wir ——— und mit dieſen V 
obige Bemerkung, daß naͤmlich der Verf. 
disponirt hat; und machen endlich noch auf 
aufmerkſam, die wohl einer Berichtigung 
bedürfen moͤchten. Nach dem Sten Th. der 
Bd. fol auch der. Glaube an die göttliche € 
des Suͤmders erbarmt, ein Berubigungsgr 
in der Welt ſeyn. Sicher aber mußte dam 
an bie Gerechtigkeit Gottes verbunden, und 
ber Beflerung von Seiten des Suͤnders ftärker hervorgehoben 
werben, als es ber Verf. gethan hat; es kann fonft die Lehre 








- vom ber Gnade Gottes leicht eine ſehr gefährliche werben. Die I 


ganze 6te Pr. „Verachte Niemand feines Gläubens wegen”. 
iſt ein ſprechender Beweis von bem oben gerügten bismweiligen 
Schroanten des Verfs. Denn wenn der Glaube wirktich fo 
etwas Hohes und Wichtiges iſt, als er felbft mit Recht? mehr⸗ 
fach behauptet, fo kann «6 ah gleichgiltig ſeyn, ob der 

Menſch 
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Menſch den wahren ober den fatfchen Stauden ‘hat, und «8 
muß gewiß dem letztetn mit allem Eifer entgegengearbeitet wer» 
den. Wer aber veligiäfe Vorurtheile mit Abficht bei ſich ums 
terhaͤlt und der beffern Einſicht und Erkenntniß vorfaͤtzlich wir 
derſtrebt, der verdient, wenn nicht unfere Verachtung, doch ge 
wi den ernfiefen Nadel; und follte ‘er gar Werkegerimgsfudt 
damit verbinden,. was doch Leider fo oft der Sad if‘, fo muß 
wohl auch das qriſtlichſte Tragen und Dulden zulett ein Ende 
nehmen. Soll denn der evangeliſche Ehriſt die heftigen Ins 
vectiven der Roͤmiſch⸗Katholiſchen oder deren Geiſtesverwandten 
immer mit ſchweigender Geduld und ſchonender Sanftmuth him 
nehmen? Ein ſolches Toleranzpredigen moqhte wohl ſtets am 
unrechten Drte ſeyn, und koͤnnte leicht in den Berdacht des 
Indifferentismus bringen. Aber wie. geſagt, der Verf. get ed 
‚wohl nicht fo gemeint, und nur darin gefehlt, daß er bie Be— 
griffe nicht vet beſtimmt und nicht Mar und ſcharf gefchieben 
bat. In dee Sten Pr. „Die Langmuth, womit Sort uns 
Sünder trägt” Cein viel zu weites Thema) heißt es S. 117. 
„Zu veſt ſteht Gottes Rathſchluß, uns nur in Chriſto gnaͤdig 
zu feyn, als daß es noch einen andern Weg zum Leben geben 
koͤnne, als bie Heilsordnung, welche und im Sohne vorgezeich⸗ 
net iſt.“ Wie aber iſt eine folche Behauptung mit Gottes all 
umfaſſender Liebe und felbft mit feiner Weisheit und Gerede 
tigkeit in Beziehung auf bie Dienfchen zu vereinigen, die von 
Chrifto und dee in ihm vorgezeichneten Heilserdnung Nichts 
wiffen? In der 15ten Pr. „Daß Niemand fo ungtädtie fet, 
ats der Ungläubige” (ein dem Texte Luk. 11, 14— 28. zirms 
lich fem Hegender Gedanke) fagt der Berf. S. 222.: „Selbſt 
wenn ber Glaube ein Irrthum wäre, fo waͤre er body ein ſchoͤ⸗ 
ner, füßer, ſchuldloſer Traum gewefen, den wir unfer Bebete 
lang geträumt hätten; und wäre Bernichtung unſer Loos mb 
das Ziel unſeres Lebens, gäbe es keine Allmacht, die es gegen 
\ fie zu ſchuͤten vermöchte, eine ewige Gerechtigkeit, — | 
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Gute belohnte; fo wäre der Glaͤudige doch Immer gluͤcklicher 
geweſen, als ber Unglaͤnbige u. ſ. w.“ Wir wiſſen in der That 
nicht, was wir zu dieſer ſeltſamen Meinung ſagen ſollen, die, 
conſequent durchgefuͤhrt, die verderblichſten Reſultate geben müßte 
Kaum weniger ſeltſam iſt die Behauptung in der Charfreitages 
predigt ©. 295., Jeſus fei deßhalb bis in den Tod betrübt 
gewefen, weil es feine Ehre gekraͤnkt habe, vor ben Augen de 
nes ganzen Volks als ein Miffechäter zu ſterben; fie iſt weder 
hiſtoriſch, noch pſychologiſch begründet, Dem Atm Th. der 
Zöften Pr. zu Folge fol der Umftand, daß unfere Hoffnungen ., 
nicht immer in Erfüllung gehen, auch deßhalb fuͤr ums heilſam 
ſeyn, weil dadurch ein fanfte® und gefühluolle® Herz in und - 
geweckt werde. Allein das. iſt nur in manchen Fällen wahr, ' 
in andern mag Wohl auch bie Vereitelung gereiffee Hoffnungen 
ben Menſchen hart und. gefuͤhllos machen. Die Iſte Pfingfipe 
fast zu beweifen, was ſich eigentlich von ſelbſt verficht, daß 
nämlich bie Gründung ber chrifllichen Kirche ein Werk Gottes 
fä; denn alles Gute gefchteht nicht ohne Mitwirkung Gottes. 
Wollte aber der Verf., wie es ſcheint, irgend eine uͤbernatuͤr⸗ 
liche Concurrenz beffelben bei ber Stiftung der chriftlichen Kicche 
bertkun, fo bat er damit fehr Unrecht; denn merkwürdige und. 
unerwartete Erfolge find noch Fein Zeugniß, daß es dabei auf 
wunderhafte Weiſe zugegangen fe. Wenn in den drei erfien 
Theilen der Iſten Pr. des Lten Bds. der Reichthum deßhalb 
als ein gefährliches Gut geſchildert wird, weil er den Menſchen 
leicht zu einem Sklaven der Sinnlichkeit mache, Ihm das freu⸗ 


dige Aufmerken auf die Stimme der Wahrheit erſchwere, und. | 


ihm die Luft raube, feinem wahren Denfchenberuf zu erfällen; 
fo gilt dieß Alles eben fo gut auch von der Armuth, die alfe 
aus denſelben Gründen eben fo gefährlich tft, als ber Reich⸗ 
thum. Einen durchaus einfeitigen Gedanken druͤckt das Thema 
dee 10ten Pr. aus, daß es nämlich die hoͤchſte Weitheit fe, 
and) in ber Noth Gotte und feinem Gewiffen treu zu bleiben. 


Wir 
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Wir meinen, die hoͤchſte Weisheit beſtehe in noch ganz andern 
Dingen.  24fte- Pr. „Chriſtus hat uns vom Tode eriäfl“ 
©. 357.: „Am Grabe wird die Sünde von ums abgelegt 
werden, wie ein veraltete® Gewand, ba fie ſich nur als eime 
Ebrperlihe Regung ‚bier äußerte u.-f. w.“ Iſt das nicht De 
nichaͤismus? Oder pflegen nicht bie Mucker unſerer Tage fhee 
Graͤuelthaten damit zu rechtfertigen, daß. fie fie nur als Im 
Fteifche begangen betrachten? Man Hüte fih doch ja nament 
lich auf der Kanzel vor jweibeutigen Redensarten, bie fo leicht 
falſch verſtanden werben koͤnnen. Die ganze —— 
der 27ſten Pr, „Daß Nichte (2) Für uns ſo heilſam fei, 
die Unbelanntfchaft mit unferer Todesflunde“ ift nad sn 
Dafürbalten. verfehlte. Denn wenn bee Verf. behauptet, daß 
‚wie, wuͤßten wir unſern Zob noch fern, das Gluͤck might 
den und, Im Ungluͤcke verzagen, wuͤßten wir ihn aben naße, 
unſere Freuden und verbittert fehen, an der Erfüllung unſerer 
flicht gehindert und im Genuffe der Freundſchaft und Aebe 
geſtoͤrt werben würden, fo. mag das Alles vieleicht feine Rid⸗ 
tigkeit haben; aber die Menfchen mißbrauchen Nichts deſto wer 
niger auch Ihe Gluͤck, verzagen im Unglüde u. fi w., obfchen 
fie ihre Todesſtunde nicht wiffen; und es Hefe fi) wohl eben 
fo gut. beweifen, daß es in vielen Faͤllen heitſam ſeyn wäre, 
wenn ihnen dieſelbe bekannt waͤre. Daſſelbe gilt von der diit 
ten Adventspr. uͤber „den wichtigen Umſtand, daß bie Lehre 
Jeſu ein Evangelium ‚für. die Armen ſei.“ Zunaͤchſt fehlt in 
bdieſem Sage wenigſtens das Woͤrtchen „auch,“ ſonſt iſt er 
falſch; fo wie es auch ganz unrichtig iſt, daß ſich das Ava 
gelium mit feinen Lehren, Geboten und Verheißungen vorzugk⸗ 
weile an die niebeen Stände wenden fol. Auch die Beweiſe, 
bie der Verf. dafür beibzingt, und aus der. Befchaffenheit, der 
Einkleibung und Sprache, und aus den zahliofen Troͤſtungen 
der Lehre Jeſu entlehnt, taugen nicht Viel, _ Denn gefegt audı, 
daß fie nach Supalte und Form wirklich überall auch dem ſchlc⸗ 
teſten 
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teſten Verſtande fo leicht faßüch. und begreiflich wären, als er 
behauptet, fo folgt daraus. noch lange nicht, was er beweifen 
wid, indem auch der Verſtand ber Hohen und Reichen ein ſehr 
befchräntter feyn kann. Und. bebürfen nicht auch dieſe in vie⸗ 
len Zäßen ter evangelifchen Zröftungen eben fo, wie bie Ge⸗ 
” gingen und Armen? Wenn aber: aus dem Umſtande, daß bie 
Lehre Jeſu ein Evangelium für .bie Armen fel, im 2ten Th. 
auf tie ewige Hortbauer derſelben geſchloſſen wird, weil, ſo lange 
die Welt ſteht, es immer zahllofe Arme und Zuruͤckgeſetzte ge⸗⸗ 
ben werde, fo wilfen wir wirklich nicht, was tie zu diefern 
feltfamen Beweiſe ſagen ſollen. Hat denn, um nur das ‚Eine 
zu erwähnen, der Verf. noch nie bie Ekfaprung gemacht, daB 
Bas Evangelium von den Armen eben fo oft verachtet wird, als 
von ben Meichen? Uebtigens find, beitäufig gefagt, ſaͤmmtliche 
vier Adventspr. deßhalb keine ſolche, weil fie die eigentliche 
"Bedeutung biefer kirchlichen Zeit gar nicht berudfictigen. Eben 
fo möchten wir nicht unterfchreiben, was In bee Einleitung zu 
Ber Reformationdpr.. S. 524. behanptet wird, daß nämlich eben 
das durch mamigfache Jerthuͤmer und menſchliche Zuſaͤtze ent⸗ 
ſtellte Evangelium Chriſti für die rohen Voͤlker des Mittelalters 
geeignet geweſen ſei; die Jahrhunderte fange Dämmerung, welche 
die Wahrheit verhuͤllt Habe, habe gerade fo viel Licht uͤbrigge⸗ 
laſſen, als fie Hätten ertragen koͤnnen, fie würben das reine 
Evangelium, wenn «8 ihnen verfündigt worden wäre, nicht vers 
fanden Haben. &o- hätte fich alfo der göttliche Meiſter ſelbſt 
getaͤuſcht, indem die einfache Klacheit feiner Lehre nicht für ae 
Menſchen geeignet war, und es bedurfte menfchiiher Nachhilfe, 
d. 5. menſchlicher Ieethümer und Thorheiten, um ihr unter 
rohen Voͤlkerſchaften Eingang und Glauben zu verfchaffen? Zins 
bet nicht der Verf. felbft in. der vorhin erwähnten Prebigt in. 
diefee Einfachheit einen Beweis dafür, bag das Evangelium 
- ein Evangelium‘ für die geiftig Unmuͤndigen fei, und nennt er 
m. weites unten die ER Jttthuͤmer ſqhaͤndiich und 

ſtraf ⸗ 
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Aeafbart Wie begreift weht, daß sr bamit bie göttliche Vor⸗ 
fehung habe vertheibigen wollen, als habe fie and jene Ent» 
Reftung des Uscheifienthunas nicht ohne weile Abſice suselep 





fen; aber es fcheint uns, daß er die Sache dieſer Worfehung 


ganz anders hätte führen müflen; dem bie Art und Weiſe, 
. wie er es gethan bat, erinnert faſt an den jefuitlfchen Brunde 
ſat: der Zweck heilige die Drittel. Und fo koͤnnten wir wohl 
noch Dieles und Jenes namhaft machen, was in ben vorlies 
genden Predigten wenigſtens dem fahverfländigen, unbefange⸗ 
nen und fergfältig pruͤfenden Lefer als mehr oder weniger ta⸗ 
delnſwerth erſcheinen muß; wie uns denn bin und wieder aud 
| dnige uneble Ausdruͤcke vorgefommen find, 3. B. nimis bi 
zuſammen — Tagedieb — durhfiäbern u. a. mm. Deffen um 
geachtet. wollen wir. da& oben über ihren Werth und Gehalt 
ausgeſprochene Lob weder im Allgemeinen, noch in feines Eins 
zelnheiten zuruͤcknehmen. Cie verdienen in jeder Hinſicht eine 
ehrende Anerkennung; unb mo das Ganze als gelungen begeich⸗ 
wet werden muß, da verzeiht man gern theilweife Mängel, zu⸗ 
mal in einer fo umfangreichen Sammlung, bie, wie bie gegen 
wärtige, nicht weniger als 69 nicht eben kurze Prebigten ents 
Kill, Mögen fie vide Lefer finden und an Allen ben ſchoͤnen 
— foͤrdern, fer aa DA Deffenttichleit Äbergeben 
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Reue Berbigten über freie Zexte. Bon Dr. Jos 
bann Friedrih Roͤhr x. 
Auch unter dem Titel: z 
Predigten über das neue Weimariſche Evangelien⸗ 
buch. — Zweite Sammlung. — Magdeburg, 
bei Heinrichshofen. 1840. 605 SC, 
Disfe zweite Sammlung von Prebigten über freie, dem 
nenen, auch in anderen Linden und Provinzen zur öffeneil 
chen 
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Roͤht's Predigten. üb. fe. Texte IT. ‚, Qı8 : 


m — — ——— —— ———— 
chen Erbauung aboptirten weimariſchen Evang ellenbuche entlehnte 

Texte ſchließt ſich im Aeußeren und im Inneren an die erfie 
ins 3. 1832 erfdienene Sammlung gleicher Art an und mache 
die eigentliche Fortſetzung derſelben aus. Sie enthält, wie jene, 
81. einzelne Vorträge, unter welchen ſich auch mehrere an chriſt⸗ 
lichen Feſttagen gehaltene befinden, bei denen ber Natur der 
Sache nad die alten Perlkopen zu runde gelegt wurden, welche 
in der Regel die gefchichtliche Feſtmaterie allein enthalten. Da 
es richt thunlich erfcheint, über Stoff und Form diefer Pres 
digten ein eigentliches Urtheil in dieſen Blaͤttern audzuſprechen; 
ſo muß es genuͤgen, aus dem beigefügten Vorworte Dasjenige 
wieberzugeben,. was ber Verf. derſelben hierüber ſelbſt bemerkt. 
„Was,“ ſagt er, „den Stoff dieſer Predigten betrifft, fo if 
er kein anderer, als der dem chriſtlichen Prediger ausſchlleßlich 
gegebene, d. h. Chriſtus ſelbſt oder Ales, was ſich auf 
deſſen Perſon, deſſen Schickſale und Thaten, deſſen Lehre, deſ⸗ 
ſen Beiſpiel und Verdienſt um die Welt bezieht; alſo der 
ganze Chriſtus, wie er in den evangeliſchen Schriften uns 
wor Augen tritt, nicht der theilmeife, wie das theologiſche 
Schulſyſtem ihn fehildert, das immer nur an feiner Perfon 
und an einem beffimmten Theile feines Erdenwerks und . 
swar nad Beflimmungen hängt, welche nicht der wohlverſtan⸗ 
denen heiligen Schrift, ſondern der ihr beigefügten Menſchen⸗ 
fagung angehören.” Damit will der Verf. offenbar nichts Ans 
deres ſagen, als daß deu Inhalt feiner Predigten Im weiteſten 
Sinne des Werts chriſtlich ſeyn fole, ſich aber nicht auf die 
engberzigen Anſichten befchränfe, welche bie fogmannten Kir 
Gengläubigen von dem angeblichen Kerne des Evangeliums bes 
gem, ber mad) ‚ihnen auf den Sünftelfaft ber auguſtiniſch⸗ as 
ſelm ſchen Heilslehre mit ihren Helfhe- und Folgelehren hin⸗ 

auslaufen. fo. Der Verf. geht im Gegentheile darauf aus, 


bei jedem ſchicklichen Anlaſſe diefe Axt bes Evangeliums nige 


——— 
tend⸗ 
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tendmachung des ihm entgegengefgten wahren Eangeu⸗ 


daſſelbe in ſelnem bibliſchen Ungrunde darzuſtellen und ſo zue 
Verbteitung einer erleuchteten chriſtlichen Denk⸗ und Glaubens⸗ 








weiſe das Seinige beizutragen. Einige Belege dazu ſollen wei⸗ 


terhin gegeben werden. — „Die Form aber," fährt er fort, 


„in welcher biefe Predigten ſich bewegen, ift die Form ber wohl 
geordneten, Klaren, ruhig dabinfliegenden und alle Gemüthe⸗ 


kraͤfte des Hoͤrers zur Bewirtung einer veſten und thatkfräftigen 


Weberzeugung In Anſpruch nehmenden Rede, nicht aber die Un⸗ 





form eine Im abgeriffenen Sägen, fentenzmartigen Sprädyn, 


witzigen . Untithefen, hohlen Phrafen und allerlei Answücfen 
einer bodenloſen Schoͤnrednerei ſich Überbietenden Vortrags, wg 


‚cher nur die Opren kitzeln, die Einbildungskraft — 





Gefuͤhl beſchaͤfftigen und der eigenen Eitelkeit 2 
währen teilt, ohne für den Zweck einer wahrhaft 
. Erbauung Etwas zu thun.” . Damit will ber Verf. jedent 


‚ die wahre Beredtſamkeit in Schutz nehmen, welche ſchon 8 
claffiſche Alterthum empfahl und übte und die in Hinfficht bir 
Form in den berährteften Mebnern Griechenlands und Rom 
"ihre Vorbilder and Mufter hat. Denn auch diefe erfannten 


| 








‚ keine Rede nur für erträglich, gefchweige denn für zuedigemäl 


und beifallswerth,“ melde nicht „wohlgeordnet, klar, ruhig 
dahinfließend alle Gemuͤthskraͤfte des Hoͤrers in Anfpewih 
nahm" und darauf hinwirkte, klare Einfihten in Das, und 


veſte Ueberzeugungen von Dem, worauf es abgefehen war, 
in ihm hervorzurufen, damit durch die Beziehung derſelben uf 
den fubjectiven Zuſtand feines Irmern Mittel des Ge 


fühles thatkräffige Entfchließungen und Beftrebungen 


in ihm hervorgerufen würden. Im dieſer Weife fpracdyen De 


j moſthenes, Iſokrates, Alfchines, Cicero und ander 


von dem Legtern hochgeprieſene Redner und eben biefer Cicero | 


- und nah bdemfelben Quintilian abſtrahirten in ihren ehete · 
a a von diefer — — und Dufae 


uns | 
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lungoweiſe bie ewig geltenden Vorfcheiften, welche pe zur z0ıls 

bung tüchtiger Redner aufflellten. Männer folder Art würben 
die ſtaͤrkſten Proteflationen gegen die alle Tropen und Figuren 
der rebnerifchen Diction wirr und bunt durchlaufende Gefühle 
rebnerei eingelegt haben, deren Vertreter mit einer Art von fus 
percilloͤſem Mitleide auf ben aus der imerſten Natur bes Men⸗ 
ſchen und aus ber pfychologifhen Aeußerungsweiſe feiner Ges 
muͤthskraͤfte geſchöpften Grundſatz herabſehen: durch den Ver⸗ 
ſtand zum Herzen. Dieſe Gefuͤhlsrednerei wurde nur erſt dann 
in der clafſiſchen Welt gaͤng amd gäbe, als der Geiſt ber Claſ⸗ 
ficitaͤt, der Geiſt einer gruͤndlichen wiſſenſchaftlichen Bildung 
amd eines gefunden, gelaͤuterten Geſchmacks verlorenging und 
WS man Statt, der alten koͤrnigten Oratoren nur noch luftige 
sen und Rhetorikaſter aufzupeifen hatte. Nicht auf biefe, 
ſerdern auf jene weiſen daher auch die beßten Lehrer der chriſt⸗ 
Aqen Homiletik hin, wenn es ſich von der rechten Vor⸗ 
Mgsweiſe handelt, und nur bie ihnen hlerin aͤhnlichen chriſtli⸗ 
Een Redner der neuern Zeit Leinen Mosheim, Cramer, 
Spalding, Sad, Serufalem, Zoltikofer, Reinhard, 











Tzſchirner u. f. mw.) fielen v, Ammon, Schott u. A. 


als Muſter der. dee Kanzel angemeflenen Diction auf, Mit 
Mecht' fagt daher der Vf. von der von ihm verworfenen Mebes 
weife in ſeinem Vorworte ferner: „Mag es feyn, daß fie heut' 


zu Tage manche Bewunderer und, was noch ſchlimmer iſt, z 


monde ungeſchickte Nachahmer findet: vor bem Richterſtuhle 
der unparteliſchen homiletiſchen Kritik und Geſchichte wird fie 
doc ſtets In das Gebiet der Veritrungen gewieſen werben, von 
denen und auch aus früherer Zeit fo Diele berichtet wird, und 
ewig wird nit nur das Wort bes Meifters und feiner 
Sänger, fondern auch. bie ſchlichte und erbaufihe Weile, 
wie fie es ausſprachen, Beftand haben, defhalb aber aud Des 
nen, die es jegt zu predigen berufen finb, zum Muſter der Mache 
abemäag dienen müflen.“ Daß mit det falfchen homiletiſchen 

XI. Bd. 4. Heft. Aaa Vor⸗ 
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DE a at une er u ia el a ee u a 
Vortragsweiſe, welche ber Verf. bekämpft, befonbers bie nemere 
dreäfetefhe, demeint ſei, fcheint aus der gegebenen kurzen 
Charakteriſtik derfelben, fo wie and, daraus hervorzugehen, daf 
fie, wie dieſe Blaͤtter beweiſen, auch bei andern Anläffen einen 
unverhohlenen Gegner an ihm gefanden hat, Und allerbinss 
laͤßt ſich auf dee Kanzel nicht unrebmerifcher und zweckwidriget 
ſprechen, als in jener Welſe, fo daß, wenn fie für chriſtüche 
Prediger überhaupt zum Mufter werden Edunte, bie wahre pres 
teftantifche Kanzelberedtſamkeit, in welcher ein fo namhafter Ber 
- zug unferer Kirche beſteht, mit einem Dale vernichtet feya 
würde. Gluͤckücher Weiſe hält ſich aber, wie die jährlich er⸗ 
ſcheinenden yproteflantifhen ‘Predigtfammlungn und einzeinm | 
Predigten beweiſen, nicht nur die homiletiſche Welt faſt dech 
gängig fern: von ihr und überläßt diefelbe als eine ifotiste Ges | 
ſcheinung Ihrem Schickſale, ſondern auch die Laienwelt, Die Sb 
- lee und da von ihr beſtechen ober bethäsen lieh, bat in we 
winkärlicher Regung ihres unverborbenen Geſchmacks das ae | 
und Gehaltlofe, das ſich hinter ihre glänzende Außenfeite wer | 
birgt,. gar bald erkannt und von fich gewieſen. Dazu Yabın 
auch die wenigen „Nachahmer” derſelben, die der Verf. m 
vohhnt, das Ihrige beßtens beigetragen, indem bergleihen Bew 
ſchen durch Ihe natürliches Ungeſchick felbft eine- gute Sache u 
verderben pflegen, einer fhlechten aber ben umvermeiblichen Uns 
teegang bereiten. Gin aͤhnliches Beiſpiel haben wir an ber 
trodendifcurfiven und kaltdialektiſchen Predigtweife Sp leier⸗ 
macher's erlebt. Denn während fie bei diefem für dem gaͤn⸗ 
lichen Mangel an jeder gemüthvollen, warmen und einbringfis 
chen Aeußerung doch noch einigen Erſatz durch einzelne feape 
pante Gedanken und geiſtreiche Wendungen darbot, ſank fie bei 
der Beinen Anzahl ihrer Nachahmer zu einer vebnerifchen Stan» 
heit und Lese herab, von der fich jedes Erbauung fuchende 
Herz gleichgiltig hinwegwendet. 
Die hier ——— Prebigten on übrigens die ver⸗ 
Br fies 
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ſchiedenartigſten Gegenftände aus dem religiös: ſittlichen Wahr⸗ 
heitsbereiche zur Sprache und wenn fie auch, wie ſich von felbfl 
verſteht, nicht lauter neue, 'noch nie behandelte Hauptgebanken 
an ber Stirne tragen, fo gehören doch auch viele ber letztern 
gewiß nicht zu den "alltäglichen. Rec⸗ iſt geneigt, folgende das 
bin zu rechnen: „Das Bebenkliche und Gefahrvolle. eines hart⸗ 
nädigen Beharrens bei religidfen SIethümern und Mißbraͤu⸗ 
Hm" (am S. Septuag.); — „Dee verebeinde Einfluß des 
Höheren Kebensalterd auf unfere Denk» und Sinnesweile (ae 
5. Mar. Reinig.); — „Die Beſtimmung des weiblihen Se ⸗ 
ſchlechts, einen heilſamen Einfluß auf das männlihe auszus 
üben” (am S. Lit); — „Maria als das Vorbild chriftticher 





Fraͤuen“ (am F. Mar, Verl); — „Die traurige Gewohnheit, | | 


Aga irdiſchen Leben das ewige zu vergeſſen“ (am Of. Feſte); — 
„Unſere Verbindung mit den Geiflern umferer Bollendetm 
(am ©. Ent); — „Die Gewalt geiftvoller Rede über das 
menſchliche Herz" (am Pf. Zefte); — „Die Verdienfte edler 
Mütter um unfer Geſchlecht“ (am F. Mar. Heimſ.); — „Die. 
EUchtſcheu der Menfhen” (am 12, ©. n. Trin.); — „Die 
leidige Gewohnheit, bie traurigen Schickſale Anderer zum Maß: 
ſtabe ihres fittlihen Werthes zu machen” (am 13. ©, n. 
Zen); — „Der Vorwurf bes religioͤſen Unglaubens“ (am 
15.6. n. Zein); — „Wie ſchwer die Länder, denen man 
das veine Evangelium Jeſu nicht geflattete, dafuͤr buͤßen muͤſ⸗ 
fen" am Ref. F.); — „Der unevangeliſche Geiſt, welcher 
ſich jetzt in der evangeliſchen Kirche geltend macht“ (an eben 
demſ.), u. a. m. Die übrigen Predigten befchäfftigen ſich mit 
nachfiehenden Betrachtungen: „Ein ernfler und befonnener Rüds 
vblick auf das verflofiene Jahr” (am Neuj. F.); — „Die Leis 
Den des Lebens in: ihrer hellſamen Wirkſamkeit auf uns" (am 
©. Efiom); — „Der wnlichlihe Sinn ber jegigen Chriften: 
welt” (am ©. Dali); — „Das Erhebende in dem Kreuzes⸗ 
tode Jeſu“ (am Ch. Freit.); — „Das Auferſtehungsfeſt — 
Aaa 2 | 


⸗ 
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ein Siegesfeft der Wahrheit und bes Rechts" (am Oſt. 5.):— 
„Die Geringfhägung ber chriſtlichen Kirche“ (am Pf. Jeſte); 
— „Das Wirken fürs Gute als ein weſentlicher Beſtandthei 
unſerer irdiſchen Beflimmung” (am 5. S. n. Trin.); — „Die 
Offenbarung Gottes im häuslichen Leben” (am Joh. Gefle); 
— „Die uneigennügige Thätigkeit für edle Zwecke“ (am 10. 
©, n Trin.) — „Das Pflichtmaͤßige eines milden Urtheiu 


üůber ſuͤndige Nebenmenſchen“ (am 11. ©. n. Trin.); — 


„Die religioͤſen Bildungsanſtalten dee Chriſten“ (am 16. ©. 
n. Trin.); — „Der Mangel an offener Wahrheitsliebe (am 
17. ©. n. Zn); — „Die Scheu vor einem offenen Be 
kenntniſſe unferes Chriſtenglaubens“ (am 18. S.n, Trin.); — 

„Fruchtbringende Betrachtung der göttlichen Gnadenerweifu 
sen” (am 20. ©. m. Trin.) — „Strenge GSelbfipräfung 
als das beßte Berwahrungemittel vor eitlem Zugendftolze‘ (am 


Bußtage); — „Das Bedenkliche und Gefahrvolle einer ſchwaͤr⸗ 


meriſchen Geiftesrichtung” (am 24. ©. n. Zn); — „Di 


Geburt Jeſu als eine anſchaullche Dffenbarung Gottes unter 


den Menſchen“ (am Weihn. Felle), — 

Um nun auf.den Stoff biefer Predigten wieber zuchds 
zulommen, fo läßt er ſich zur Beſeitigung einer weitläufigen 
Anziehung von Einzelnheiten am Beßten duch Hindeutung anf 
die Grundſaͤtze veranfchaulichen, welche bee Verf. bei Ermitte⸗ 
lung ber enangelifchen Wahrheit: für die proteſtantiſche Ace 
als leitend ‚anerkennt, Diefe Grundſaͤte find aber in der Pre | 


. bist am Reformat. Feſte, welche „den unevangelifchen Geiſt 


ſchildert, ‚dee fich jetzt in dieſer Kirche geltend zu machen ſucht,“ 
am Dffenften ausgefprochen und wer biefelben mit dem Verf, 
für richtig Hält, der kann nicht zweifeln, daß auch. das von 
ihm zur Sprache gebrachte Lehrmaterial den Charakter wahrer 
Chriſtlichkeit am ſich trage. Hier wird nämlich gegen das jegt 


"von fo Manchen vertretene „Beharren auf den religiöfen Ga 


gungen der Väter” ein „‚ırged Fortſchreiten auf der Bahn 
chiſſt⸗ 
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chriſtlicher Eikenntniß“ in Schug genommen; ein, ſittlich frucht⸗ 
bares Evangelium einem nur im Dienſte frommer Gefuͤhle oder 
eines böfen Gewiſſens flehenden” vorgezogen und Statt „ber. 
glaͤubigen Annahme aller unweſentlichen Nebenbeftimmungen des 
chriſtlichen Glaubens auf Einigkeit im Weſentlichen deſſelben“ 
gedrungen. In letzterem Bezuge heißt” es: „Wir ſehen jetzt 
Vicle, welche den von Ghaiflo und feinen Apoſteln ſelbſt vers 


Tündigten einfachen Glauben als unzureichend In Anfpruch neh⸗ 


men und Ihm nur dann. bie rechte Vollſtaͤndigkeit zugeſtehen, 
wenn fich derfelbe mit: allen unmwefentlihen Nebenbeſtimmungen 
verbindet, welche ihm der menſchliche Vorwitz beizumifchen ſuchte, 
deu es nicht leiden mochte, daß ber Weg des Heils für alle 
Ehriſtglaͤubige ein fo gerader und fchlichter feyn ſollte. Es 
genuͤgt ihnen nicht an dem Bekenntniſſe, dag Gott fih uns 
über Dos, was wir zu glauben, zu thun und zu hoffen 
haben, durch Jeſum offenbarte: es fol baffelbe auch die wun⸗ 
derbare und umbegreiflihe Weiſe im fich faffen, wie er dabei 


nah ihrer Meinung verfuhr. Es genügt ihnen nicht an bes - 


Ueberzeugung von der erhabenen Würde unſeres Deren, als ein⸗ 


geborenen Sohnes Gottes: fie ſoll fich auch auf das unerforſch⸗ 


Ehe Verhaͤltniß erſtrecken, in welchem nach ihrer Anficht fein 


Innere® Weſen zum Weſen des Vaters ſteht. Es genügt ih⸗ 
nem nicht am dem gläubigen Dafuͤrhalten, daß Gott aus freien 


Gnade gegen das In Jerthum, Sünde und Elend verſunkene 
Geſchlecht der Menſchen ihnen in Jeſu Chrifto einen Erloͤſer fandte: 
es foll ſich auch auf die fpigfindigen Lehrfäge beziehen, welche 
nad ihrer Behauptung über die einzelnen Theile feines Erloͤ⸗ 
ſungewerkes veitzuhalten find. Es genügt ihnen nicht an ber 


Zuſtimmung, daß Gottes Geift alles Gute in und außer ums 


pflegt und fördert: fie fol auch allen den Megeln und Bors 
ſchriften gelten, nach welchen fich in ber von ihnen veſtgeſtellten 
Heilsordnung die Wirkſamkeit deſſelben aͤußert. Es genuͤgt ih⸗ 
nen — an dem Glauben, daß die von unſerem Herrn ange⸗ 

drdne⸗ 
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ordneten Meligiondgebräuche ben wuͤrdigen Vollziehern derſelben 
Heil und Segen bringen: er fol zu diefem Behufe ad die 
einzelnen Worte, unter welchen bie Einfegung derfelben Gtatt 
fand, nach ihrer eigenthümlichen Anfiht ausbeuten. Es genügt 
ihnen nicht an bem zuverfichtlichen Sürwahrhalten eines Da 
ſeyns nad dem Tode, das außer feiner vergeltenden Beſchaf⸗ 
fenheit ale menschliche Erkenntniß uͤberſteigt: es ſoll auch gen 
Bildlichen Bezeichnungen, in welden die heilige Schrift daven 
ſpricht, den eigentlichen und woͤrtlichen Sinn unterlegen, worin 
dieſelben Ihrer Behauptung nach zu mimen find. Golte das 
nun wohl dem Geifte des Evangeliums und ber von ihm be 
nannten Kirche angemeffen feyn? Nein, diefes Evangelium fors 
dert von feinen Bekennern nur einen veften Glauben an Das, 
was nüpe iſt zur Lehre, zur Strafe, zur Beſſe⸗ 
eung'und zur Züchtigung In ber Gerechtigkeit. & 
wid nicht fleiſchlich, ſondern geiflig gerichtet fa 
oder Das, was es als religiöfe Wahrheit lehrt, nach Feium 
eigentlichen Wefen und ohne thörigte Wortgruͤbelei verſtanden 
wiffen. Es warnt vor der unfeligen Öinnelgung zu ungeif 
lichem und lofem Gefhwäge, weil es nur zu einem 
ungöttlihen Wefen Hilft, und erkiärt mit vollem Nach⸗ 
deude: Einen andern Grund Lönne Niemand legen, 
“ außer dem, der gelegt iſt, welcher iſt Jefus Ehrb 
ſtus, und ein Jeder habe zuzufehen, wie er darauf 
"baue, ob Gold, Silber und Edelſteine, ober Holy 
Heu und Stoppein." — Mehr wird «6 nicht bebärfen, 
um anſchaulich zu machen, welche chriftüche Haubensiehren hier 
‚behandelt werden. Sollten: aber Diejenigen, welche das Ber 
fireben, dieſelben beſonders vom fittliden Stanbpuncte aus gel⸗ 
send zu machen, übel empfinden und bie dazu unerläßtiche A 
nahme, daß dee Menfc auch fittliche Kraft befige, mit dem 
Stauden das Thun zu verbinden, als eine Verleitung deſſelben 
zu eitlem Zugendſtolze und zu dem Wahne hinteichender Selbſt⸗ 
gerech : 
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gerechtigkeit verfchreien, auch dem Verf. einen ‚ähnlichen Vor⸗ 
wurf machen wollen: fo werben fie ſich aus der mit ber ange: 
zogenen Predigt unmittelbar verbundenen und über Gal. 6, 4; 
(om Bußtage) gehaltenen eines Andern überzeugen. Denn hier 
wird gegen dieſen Zugenbflolz foͤrmlich und zwar darum ange⸗ 
kaͤmpft, weil uns eine ſtrenge Seibſtpruͤfung lehre: dag unſere 


Tugend oft in Nichts weiter, als in einem von Geſetze und 
Sitte gebotenen Verhalten beftehe; daß fie nicht felten das uns, - 


vertienftliche Werk unſerer eigenthümlihen Naturanlagen fei; 
dag fie meiſten Theils auf ſehr unlautern Beweggründen bes 
ruhe, und in den Stunden der Lerſuchung fich gemeiniglich 
ſeht ſchwach erweiſe. 

Aus dem bisher Bemirkten geht zugleich hervor, daß der 


Verf. bei der Wahl und Durchfuͤhrung ſeiner Hauptgedanken 


Alles auf das praktiſche Intereſſe der Hörer geſtellt hat und 
daß ihm jede theoretiſche Eroͤrterung nur in ſo weit Etwas gilt, 


als ſie ſich praktiſch machen laͤßt. Bel einzelnen Gegenſtaͤnden 


ließ ſich das Theoretiſche und Praktiſche in Eins verſchmelzen 


und darum wurde dieſe Verſchmelzung auch von ihm bewerte 
ſfelligt, ohne das Ganze in zwei Beides von einander haltende 


Haupttheile zu zerfälen. Bel andern fehlen biefe Zerfälung 


nöchig zu feyn, um ber Belehrung defto mehr Klarheit und 


der Mahnung deſto mehr Nachdruck zu geben. Der erſte Fall 
findet z. B. in der Charfreitags⸗Predigt Statt, wo Dasjenige 


eroͤrtert wird, was in beim Kreuzestode Sefu fih und zu erhe⸗ 


bender Betrachtung barbietet. Denn was bier von ber veſten 
Eurfäjloffenheit, womit ihn Jeſus übernahm, von ber ſittlichen 
Wuͤrde, womit er ihm erbuldete, von dem ‚Vertrauen auf Gott, 
- womit ee in ibm ausharrte, und von der frohen Hoffnung, 
womit er ihm unterlag, bemerkt wird, bient bem Berf. "zugleich 
zum Anlaſſe, Ermunterungen daran zu. Inlpfen, welche das 
dem Hörer im ähnlicher Lage Nöthige zu Gemüthe führen. In 
der gleich darauf folgenden Dfterprebigt findet dagegen ber zweite 

gan 


f 
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Fan Statt. Denn erſt nachdem bie traurige Gewohnheit, im 


irdiſchen Leben des ewigen zu vergefien, als eine ſolche naͤher 
bezeichnet worden iſt, vermoͤge beren man das tägliche Naͤher⸗ 
Sommen des Eintritts im daſſelbe unbeachtet laͤzt, ber völligen 
Mäthfelhaftigkeit deffelben feine Gedanken wicht zumendet mb 
die vergeltende Natur beffelben überficht, wird ber unbegrenzte 
Leichtfinn, die Übertiiebene Dingebung an das Irdiſche und bab 
ſchulbbewußte Herz des Menſchen, worin der Grund’ jener Ber 


welche hier erforderlich waren. 


Der bibliſche Geiſt 5— Predigten ſtellt ſich aͤbrigen 
überall heraus und zwar jener‘ gelaͤuterte und reine, ber den 
angezogenen Bibelmorten nicht einen willkuͤrlichen, von ber Schul 
dogmatik verdrehten Sinn unterlegt, fondern der fie im dem 
Verflande nimmt, welden eine gefunde Auslegungskunſt nah 
‚ Maßgabe. der hoͤchſten Prirkipien des urfprünglichen Evange 
ums ſelbſt erfordert. — Drud und Papier machen ber Wen 
lagshandlung Ehre und die wenigen ——— — 
ler find am Ende berichtigt. 


De J — et Vigilantie purioris doctrinae 
quarto et quinto saeculo antesignanis. Acce- 
dunt uonnulla de synodo Gangrensi. Disser- 
tatio historico-theologica, quam — pablice 

. defendet Guil. Bruno Lindner, Theologiae 

2. ‚Licentiatus AA. LL. Magister söcietatis histo- 
rico- theologicae ‚ et collegii homiletid, quod 
a die jovis nomen habet, sodalis. ‘ Läpsiae 

ex officina Caroli Tauchnitii. 1839. . 
Der Verf. behandelt in biefer Habilitationsſchrift einen 
—— der zwar zunaͤchſt nur von kirchenhiſtotiſchem In⸗ 
| tereſſe 


* 


geffenheit zu ſuchen iſt, zu ben pratuſchen Mahnungen benutt, 
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tereffe iſt, | body aber auch in fofern allgemeinere. Bedeutung 
bat, als auch aus ihm hervorgeht, daß der religiäfe und kirch⸗ 





liche Aberglaube zu allen Zeiten eine Oppofition fand, die ſtets 


ehtenwerth und erfreulich bleibt, mag fie auch in ihren Erfol⸗ 


gen nicht immer gluͤcklich gewefen fen. Auch bie auf dem 


Titelblatte genannten Männer nämlich befämpften durch Lehre 
und Schrift die mancherlei Vorurtheile, welche bereits Im Sten 


und Aten Jahrhunderte der chrifllichen Aera allgemein verbrei⸗ 


‚tet waren, .und von den angefehenfien Kirchenlehrern jener Zeit 
entweder als unſchaͤdlich gebuldet, ober felbft als heilfam und 


zur kirchlichen Rechtglaͤubigkeit gehörig empfohlen und vertheis 


digt wurden, wie ſehr fie auch der unbefangenen Prüfung fos 


gleidy als vernumfts und ſchriftwidrig ſich darftelen; und wie 
wenig auch die Beftrebungen jener Maͤnner an fih Etwas fuhe 


teten, indem ihre Stimmen, als ketzeriſch verdammt, gar balb 
erfetzlos verhalten, fo perbienen fie body, daß ihr Gedaͤchtniß 


aufbewahrt und namentlich) Denen zu Gemüthe geführt werbe, 


die noch im 19ten Jahrhunderte die Kinfternig mehr lieben, als 
das Licht, und veraltete Dogmen zu repriftinieen fuchen, ehne 
begreifen zu wollen oder zu koͤmen, daß fie mit ber gefunden 
Bernunft nicht weniger als mit der mwohlgebeuteten Schrift Im 
gleichem Widerſpruche flehen. Darum billigen wir. auch die 
Wahl des Gegenftandes, duch deffen oͤffentliche Behandlung 
und Bertheidigung dee Verf. dad Recht, als Lehrer der Theo⸗ 
logie aufzutreten, ſich erwerben wollte, weil fie feine Wahr⸗ 
beitöliebe eben fo, wie fein gelehrtes Streben in rühmlicher 
Weiſe beurkundet; und je größer unftreitig der Einfluß ift, ben 
das akademiſche Lehramt auf die Sache des Chriftenthums im: 


Algemeinen hat, um fo erfeulicher iſt es, wenn Männen dies’ 
ſem Amte ſich widmen, bie gleich von Vorne herein als Freunde 
des Lichts ſich zu erkennen geben. Die Differtation beginnt 


mit einer Einleitung, in welcher unter Anfuͤhrung der betref⸗ 
fenden Quellen gezelgt wird, wie bereits in den genannten Jahr⸗ 
hunder⸗ 


- 


4 
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hunderten die Verehrung der Märtyrer, der Heiligen und der 
Märia, fo wie die Meinung von der Verdienſtlichkeit der Wal 
fahrten und des Moͤnchsweſens überhand zu nehmen begonnen 
: habe, und, daß dieß, wie gefagt, von ben Kirchenvaͤtern ent- 
weder ſtillſchweigend geduldet, oder ſelbſt empfohlen und in Schaut 
‚genommen worden ſei. Daß übrigens dieſe Werehrumg- nad 
©. 4. ihre Quelle hauptſaͤchlich in der Wielgötterei der gerow 
fenen Beiden gehabt habe, iſt ſehr begreiflih. Dagegen möle 
‚sen wir wohl die Meinung des Verfs. als unbegründet. bezwes 
fein, als ob die Heidenchriſten bee Verehrung ber Heiligen dar⸗ 
um befonderd geneigt getvefen wären, quod varietatis suavi- 
tate omnino carere noluissent; indem «® ſich dabei gewiß 
nicht fowohl um eine angenefme Abwecfelung, als "vielmehr. 
um bie Anfiht handelte, es ſei die Kürbitte der Heiligen eb 


namentlich ber Maria von vorzuͤglich Eräftiger Wirkſamkel. 


Die Abhandlung ſelbſt zerfällt Hierauf in zwei Hauptabtheilue 


gen. In der erſten iſt von Jovinianus die Rede, und pe 


zunaͤchſt von dem Leben und den Schickſalen beffelben, ſeweit 
daruͤber nach den beiden Widerlegungsfchriften des Dieremyamad - 

beſtimmt werden kann. Diefen zu Folge, benn feine eigenen 
Schriften wurden frühzeitig vernichtet, flamımte Jon. aus Rem 
oder Mailand, und mibmete fih dem Moͤnchsleben, weil er, 
wie Anfangs auch unſer Luther, die Verdlenſtlichkeit deſſelben 
überfhägte. Später: kam er jedoch von biefem Irrthume zw 
ruͤck, gab einer weniger ſtrengen Lebensweiſe fich bin, veefhalb 
ihn, gewiß mit Unrecht’, Hieronymus einen cheiftlichen Epiku⸗ 
raͤer nennt, und lehrte und ſchrieb befonders zu Rom im zieme 
lich fchwerfälliger umb unverflänblicher Weiſe gegen dat Minds 
weſen überhaupt, und gegen bie Ehelofigkeit befanbess, obgieid 


"er ſelbſt nicht heurathete; und wurde deßhalb aus Rom ver 


trieben und. ver einer unter dem Vorfige des Ambroflus zu 
Mailand gehaltenen Synode mit feinen Anhängern als Ketzer 
verdammt. Ob er ſedam von bem Kakfer Honorius im J. 412 

| auf 


- 
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auf eine entfernte Inſel vertiefen worben, oder bereits 406. 
gefterben fei, iſt nicht zu ermitteln. Dyr Verf. entſcheidet fich 
mit einigen Gründen bee Wahrſcheinlichkeit für das Letztere. 
Das zweite Gapitel diefer Abtheil. handelt von der Lehre des 
Jovinianus. Nach den Bruchſtuͤcken, welche fi) davon bei 
Hieronymus in den vorhin gedachten zwei Büchern contra 
Jovinianum finden, mar er ber Etwas fonderbaren Meinung, 
daß ale Chriſten, die auf rechte Weife getauft find, Chriſtum 
wirklich in ſich aufgenommen haben, und nicht ſowohl ber fichts 
baren, als vielmehr dee unfihtbaren Kirche angehören, an Zus 
- gend ‘und Verdienſte einander gleich feien. Niemand nämlich 

koͤnne Chriſtum in fih aufnehmen, ohne dieß ganz und voll 
tommen zu thun; dadurch aber werde alle Verſchiedenheit bee 
Zugend und des aus ihr entfpringenden Verdienftes aufgehoben, 
weil nicht dee Menſch ſelbſt, fondern Chriftus Alles in ihm 
wirke; unb deßhalb würden denn auch Alle in jenem Leben. auf 
gleiche Weiſe belohnt werben. Beſonders feheint Jor. der An⸗ 
ſicht geweſen zu ſeyn, als ob der Chrift nach der Taufe nicht 
mehr fündigen koͤnne, fo viele Mühe ſich auch der Verf. gibt, 
ihn davon freizufßrechen, als habe er nicht das „mon posse 
peccare,” fondern 'nur das „posse non peccare” gelehrt. 
Wenn er aber ©. 27. fagt, wenn au Jov. wirklich ange⸗ 
nommen babe, daß ber. recht getaufte Chriſt nicht weiter füns 


bigen inne, fo ſei andy biefe Meinung keine ketzeriſche, weil 


Diefes Suͤndigen nicht von wirklihen Sünden, fondern nur von 
der Neigung dazu zu verftehen ſei; fo irrt er unſtteitig much 
darin, weil diefe Neigung auch nach der Taufe bekanntlich noch 
zutuͤckbleibt, wenn auch der wohlthätige Einflaß der legtern In 
dieſer Beziehung nicht in Abrede geftellt werben mas. Daß 
übrigens Jov. diefe Anficht lehrte, um damit der hochgeprieſe⸗ 
nen Verdienftlichkeit des Moͤnchslebens umd der fogenannten: gu⸗ 
ten Werke entgegen zu treten, leuchtet von ſelbſt ein, und es 
mußte damit ee auch zufammenhängen, was er gegen 
die 
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bie: Edeloſigkeit, gegen die unbefleckte Jungfrauſchaft der Warte | 
und gegen das Faſten Ichrtes wie dieß der Werf. in bem weis 
ten Verlaufe dieſes Gap. weitläufig nachweiſt. Dee Vergleich 
jedoch, dm er am Gchluffe deffelben zwiſchen feinen Helen 
und Luther anſtelit, moͤchte wohl nicht ſo nahe liegen, als er 
behauptet. Das dritte Cap.’ handelt von der Secte des Jen 
Doc erfaͤhrt man Nichts weiter, als daß derſelbe — 
Anhaͤnger gefunden habe, mit ihnen aber gar bald verfolgt 
nunterdruͤckt worden ſei. —. Kuͤrzer als dieſer erſte iſt be 
zweite Haupttheil der Schrift, welcher ſich mit dem Leben, dm 
Lehren und Schidfalen bes Vigilantius befchäfftigt. Was bar 
über geſagt wird, möchte in gedrängtem Auszuge etwa Feb 
gendes ſeyn. Vigilantius, ein geborner Gallier, ſcheint zuerſ 
von Sulpicius und dann von Paullinus von Nola gebildet 
worden zu ſeyn. Noch ſehr jung empfing er das Anıt ein 
Oredbyter, und reiſte als folcher, mit einem Empfehtungsfänb 
ben des Paullinus an Hieronymus verfehen, nach Paläiine. 
-Dhfchen er von diefem llebreich aufgenommen wurde, fo glankte 
er doch origeniftifche Serthämer am Ihm zu entdecken, werde 
a. öfters mit Ihm in Streit ‚gerietb, und emblich nicht eben 
freundfchaftlid von ihm fich trennte. Er ging von Paläfline 
nach Aegypten, befämpfte dafelbfi den Origenes auf's Heftigſte, 
ſchrieb, wahrſcheinlich von Muffins dazu aufgemuntert, auf 
feiner Ruͤckreiſe ein Bud) gegen den Hieronymus, - und ‚wurde | 
deßhalb von dieſem auf eine Weiſe angegriffen, welche eines 
fo Heifigen Mannes ziemlich unwärdig war. Im feinem Be 
-terfande angefommen, trat er gegen den -betrfchenden Aberglau⸗ 
ben feiner Zeit auf, und beſtritt namentlich bie Werehrumg ber 
Märtyrer,’ den Werth, der auf die Fuͤrbitten berfelben gelegt 
wurde, bie Wunder, welche am ihren Gräbern ober durch ihre 
Gebeine angeblich gefhahen, die Sitte, Almofen für bie jerw 
falemifche Gemeinde zu ſammeln, Indem er verlangte, ed ſolle 
jede Gemeinde für ihre eigenen Armen forgen, und. die Wer 
; J dienſt⸗ 
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dienſtlichkeit bes Faſtens. Deffen ungeachtet blieb er bis am 
fein Ende im ruhigen Befige feines Amtes, währmb, wie ges 
fagt, Jovinianus verkegert und verbammt wurde, weil er ents 
weder überhaupt gemäßigter verfuhr, als Diefer, ober feine Sache 
gefchichter zu führen wußte. Denn die Anficht des Verfs., Je⸗ 
ner fei darum fo heftig angegriffen und verfolgt worben, weil 
er gegen das Grunduͤbel der Klrche, nämlid gegen die Meimmg 
von der Verbienftlichkeit der guten Werke angekämpft ‚habe; - 
Vigilantius dagegen habe nur gegen einige Mißbraͤuche gelehrt 
und fei deßhalb unangefochten geblieben, dürfte wohl mehr in 
dem Munfche ihre Quelle haben, zwifhen Jovinian und Zus 
ther eine Parallele zu ziehen, als daß fie mit zureichenden Gruͤn⸗ 
den gerechtfertigt werden koͤnnte; indem ja auch Vigil. dadurch 
wenigſtens indirect bie Werbienftlichkeit ber guten Werke ber 
kaͤmpfte, daB er auf das Faſten u. ſ. w. feinen befondern 
Werth legte. Als Anhang werden einige Beſchluͤſſe einer um 
das Jahr 340 gegen einen getwiffen Euflathlus zu Gangrea 
gehaltenen Synode mitgetheilt, welche ebenfalls gegen die mehr 
erwähnten Irrthuͤmer jener Zeit gerichtet ‚find. — Uebrigens 
rahmen wir den Fleiß, welchen der Verf. auf die Ausarbeitung ' 
feiner Differtation unverkennbar verwendet hat, und chren nas 
mentlich daB uͤberall ſich kundgebende Quellenſtudium, bas bes 
ſonders aus den dem Texrte untergeſetzten Noten hervorgeht; 
und wenn auch die Meinungen und Conjecturen, die er In zwei⸗ 
felhaften Faͤllen aufſtellt, noch Beine rechte Sicherheit und Gruͤnd⸗ 
ückeit in der Beurtheilung folder Fälle verrathen, fo iſt body 
gewiß der Eifer, mit welchem er dee Sache der Wahrheit kirch⸗ 
lichen Itrthuͤmern und Vorurtheilen gegenüber das Wort redet, 
gebührend anzuerkennen. eine Latinitaͤt iſt leicht, fließend und 
correct; bie Schrift ſelbſt aber nicht frei von manchen vn 
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- Kottwiger Denkſchrift. Zur Erinnerung und Re 
chenſchaft. Zugleich eine Jubelſchrift des im 
Jahre 1740 erfoigten ſi iegreichen Einzuges Frie⸗ 

drichs des Großen in Schleſien. KHerauögege 

ben von Karl Herrmann Moritz Sonm 
tag, evangeliſchem Pfarrer zu Kottwitz bei Sa— 
gan und ber oberlaufigifchen Geſellſchaft der 3 
fenfhaften zu Görlig correfpondirendem Wit: 
gliede. Sagan, 1840. Gedrudt und in Come 
miffion zu haben bei P. H. Raabe u. Sohn. 


Der Verf. dieſer Denkſchrift veranflaltete, wie umfere Bis 

fer ſich vieleicht entfinnen, unlaͤngſt die Herausgabe einer auch 
in diefen Blättern angezeigten Predigtſammlung, beren Ectrag 
auf den beabfichtigten Neubau einer evangelifchen Kicche in fels 
ner Gemeinde verwendet werden follte. Das überaus gie: 
Uche Reſultat diefes Unternehmens nun, durch welches der 
eben genannte Zweck weſentlich gefoͤrdert wurde, bie WBerbin- 
Uchkeit, über die für denſelben Behuf eingegangenen manniz⸗ 
fachen Geſchenke und deren Verwendung oͤffentlich Rechenſchaft 
abzulegen, und dee Wunſch, dem bei dieſer Gelegenheit vom 
‚ en Seiten her zu Tage gelegten Sinn chriſtlicher Milde und 
Wohlthaͤtigkeit ein bieibendes Denkmal zu feken, veramiaßten, 
taut ber Vorrede, bie Abfaffung ber gegenwärtigen Scheiſt, der 
ren Veröffentlichung eben dadurch auch und um fo mehr ge 
rechtfertigt iſt, da fie allerdings gar Manches mittheitt, wei 
auch in größeren Kreifen nicht ohne mehrfaches Intereſſe ſeya 
kann. Sie enthält zunächft eine bei der Legung und Beige 
des Grundſtelns zu der neuen Kirche von dem Verf, gefpee 
chene Rede, in welcher er die Gefühle bes Dankes und der 
Freude Aber dem gluͤckllchen Beginn eines laͤngſt nöthig gemer: 
denen Werkes zu Tage legt, und dann namentlich auch bar 
Ä ef 
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auf aufmerkfam macht, wie nöthig und zweckmaͤßig zugleich dee 
bisher noch nicht befchloffene Anbau eines Thurmes fei; Indem 
gerade dieſer das rechte Malzeichen fei, welches das Gottes⸗ 
haus von allen für gemeine Zwecke errichteten Gebäuden Uns 





terſcheide, und befonders bie wiedererlangte Freiheit der evange⸗ 


Uſchen Kirche Schlefens beurkunde; da in ben frühen Zeiten. 


der Ölaubensverfolgungen, welche auch über dieſes Land ergins 
gen, der genannten Kirche nicht geſtattet geweſen ſei, diefe bes 
beutungsvolle Zierde der Gotteshäufer zu haben. Abgefehen 
von der Etwas bilderreichen und gefünftelten Manier, in wels 


cher der Verf, hier ſpricht, iſt dieſe Rede fehr zweckmaͤßig und 


beifallöwerth. Dann folgt eine Predigt bei'm Töten Gottes⸗ 


dienfle in dem altevangelifchen Bethaufe über 5 Moſ. 32), 7. 


gehalten, in welcher „der Abfchleb von dem Gotteshanfe als 
eine fruchtbare Erinnerung an goͤttliche Wohlthaten“ dargeſtellt 
wird. Diefe Erinnerungen follen ſich dem iften Tb. zu Folge 
auf die Gruͤndung be6 Gotteshauſes, auf Die, welche dafelbft 
ſeit jener Zeit Troſt, Heil und Frieden fanden, und auf bie 
Weiheſtunden ſich beziehen, welche bie jet Lebenden Kb! x feier 


os 


ten, Im 2ten Th. wird fodann die Fruchtbarkeit diefer Erin 


nerungen bareingefegt, daß fie zum Danke gegen Gott: ermuns 


teen, und zu frohen Hoffnungen in Abfiht auf die Zukunft 
erwecken ſollen. Das Ganze iſt mit Recht' durchaus ſpecial 
gehalten, und gewiß nicht ohne Eindruck und Erbauung ge⸗ 


Hört worden. Beſonders gelungen ſind die Schlußworit, wenn 


der Verf; fagt: mir iſt das Herz fo voll, ſo bange und ſchwer, 
de es nun zum Schluſſe und zum letzten Amen geht, mit 
welchem die evangelifche Predigt an diefer Stätte für immer 
-gerflummt, Wie fol ich würdig endigen? Welches fol das 
Sehte Wort feyn, das ich bier außfpreche im Namen Gottes? 


Wie der Baumeiſter, wem er In ein vollendetes Gewölbe den - 


letzten Schlußſtein · einſetzen will, unter den vorhandenen Bau⸗ 


— lange — bis er einen findet, der zum. 


SOME 
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Schlußſteine ſich eignet, gerade fo iſt mir heute. Der Geif 
dieſer ernſten Stunde reicht mir bar das apoſtoliſche Wort: 
Alles, was ihr thut mit Morten oder Werken, das hut Als 
les im Namen des Herrn. Alles mit Gotte, und auch — 
da6 Ende! Nur der Iſte Untertheil des 2ten Haupttheils faͤn 
— dem iften Haupttheile nothwendig zuſammen, weßhalb es 
denn auch an Wiederholungen nicht fehlen konnte. Außer bie 
"fer Predigt enthält die Denkfchrift, und allerdings mic Mei, 
auch noc die bei der feierlichen Einweihung der neu erbautee 
evangeliſchen Kiche zu Kottwitz gehaltene Predigt. Ihr Them⸗ 
iſt nach 1 Kor. 15, 57. der Auseuf: Gotte fel Dank! um 
ed wird im iften Th. gezeigt, wofür Gotte gebankt werben 
ſolle; naͤmlich für bie uͤberſtandene Roth, für bie ber Ger 
meinde gewordene Hilfe, und für- ben fie hier ertwartentm 
Segen; und dann im ten Th. bargetban, wie bdiefelbe da⸗ 
. durch Gotte wficbig danken koͤnne und folle, daß fie bas Haus 
des Herrn feſtlich ſchmuͤcke, fein Wort gerne höre und fortem 
in einem neuen Leben wandele. Der Verf. ſagt Alles, uud 
fagt «8 mit ber erforderlichen Kraft und Wärme, was bei eb 
ner folhen Gelegenheit einer Chriftengemeinde an das Ge 





gelegt werden kann, und es iſt nicht zu zweifeln, daß er u 


ment auch durch das indloidualifitende Eingehen auf bie 
befonderen Umftände und Verhaͤltniſſe den beabfichtigtn Zud 
an feinen Zuhörern werde erreicht haben, Nur wie unb we⸗ 
durch dem Iſten Untertheile des 2ien Theiles zu Folge bes 


Gotteshaus geſchmuͤckt werden ſolle, laͤßt er den Leſer bloß u 


rathen, wenn auch die Gemeinde vielleicht wußte, was er da⸗ 
bei im Sinne hatte! An dieſe Predigt ſchließen ſich Feſtlieder 


bei der Grundſteinlegung und bei der ‚Einweihung ber neun 


Kicche, welche durchgängig als fehr zweckmaͤßige, einen dich⸗ 
terifchen und fronimen Gemuͤthe entfprungene Gefänge bezeich⸗ 
net werben Binnen. Hierauf gibt der Vekf. eine "Gefchidite 
von Kottwig in zwei Abfchnitten, vom denen ber erſte bis zu 








Sonntag, Kottmißer Denkſchrift. | 731 


Befitznahme Schleſiens durch Friedri det Großen, und der 
zweite bis auf die neuefte Zeit herabreicht; welche Eintheilung 
sinftreitig in dem Umſtande ihren Grund bat, daß, befonders 
erft mit der gedachten Befignahme teligiäfe Duldung und Birch 
liche Gleichſtellung für bie dortigen Landestheile ihren Anfang - 
nahmen. Auf Einzeinheiten Eönnen wir uns natuͤrlich hier 
nicht einlaffen, und bemerken deßhalb nur, daß, wenn biefe 





Enzaͤhlung, welche zugleich die Namen der Beſitzer, der Pres * 


diger und Schullehrer, ſo wie außerdem einiger anderer ver⸗ 
dienter Maͤnner von Kottwitz, und Nachrichten uͤber eine von 
einem dortigen Geiſtlichen, Namens Klemm, geſtiftete Bibel⸗ 
caſſe und die Kottwitzer Parochial⸗Bibliothek enthaͤlt, zunaͤchſt 
auch nur fuͤr die daſige Gemeinde und Umgegend von beſonde⸗ 
dem Intereffe feyn Tann, fie doch auch manchen lehrreichen 
Bück in die vormaligen teligiöfen, kirchlichen und politifchen 
Verhaͤltniſſe thun läßt, und darum auch für das größere Pu⸗ 
blicum nicht ohne Bedeutung ſeyn Tann. Daran Enüpft fi 
weiter noch eine kurze Geſchichte des Kirchenbaues, und eine 
Beſchreibung bed SKirdyengebäudes und der Einweihungsfeterlich- 
keiten. Die trefflihe, geifts und gedankenreiche Weihrede von 
Mibbed, die hier nod) mitgetheilt wird, ift keineswegs das 
Seringfte, was bie Schrift enthält; fo mie diefer ganze Ab» 
ſchnitt ein recht erfreulicher Beweis dafuͤr iſt, daß gemeinnuͤtzige | 
Unternehmungen, wie ber fragliche Kirchenbau, aller, entgegen: 
fichenden Hinderniffe ungeachtet, dennoch wohl durchzuſchen find 
und meift immer gelingen, two ernftee Eifer, redlicher Gemein⸗ 
finn und chriſtliche Wohlthaͤtigkeit im foͤrdernden Bunde ſtehen. 
Auch das Verzelchniß der Wohlthaͤter und Wohlthaͤterinnen der 
Kottwitzer Kirche durfte natuͤrlich nicht kehlen, denn es geht 
daraus hervor, daß unſere Zeit, wie manche Gebrechen ſie auch 
an ſich tragen möge, doch auch gewiß ihre ehrenwerthen Licht⸗ 
ſeiten hat; und die zum Schluſſe beigegebene Nachweiſung po⸗ 
| — — füc Parochial⸗Bibliotheken macht auf man⸗ 
Bd. 4. Keft, Bob ches 
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ches Tehrreihe Buch aus mebrern Zweigen ber betreffenden &: ' 


teratur aufmerkſam, welche zu dem bezeichneten Behufe wohl 
angefauft zu werben verdienen. Der Verf. begreift alfo, wie 


ſich aus diefer Überfichtlichen Inhaltsanzeige ergibt, fehr Mans 

nigfaltiges in feinee Denkſchrift zufammen; weßhalb fie dem 
auch nicht ohne mehrfaches Intereſſe gelefen werben kann; umb 
wir wuͤnſchen ihm zahlreiche Käufer berfelben, ba er jeden 
Falls auch mit ihrer ve einen wohlchätigen Bed u 


J — — 





Denlſchrift des homiletiſchen und tatechetiſchen Se 


minariums der Univerfität zu Jena unter Aucto⸗ 
ritaͤt der theologifchen Facultät herausgegeben 


von Dr. J. E. €. Schwarz, Großh. Sädf. 


Kicchenrathe, Superintendenten und Profeffor der 
Theologie, Director des Seminariums. Neue 


Folge. IL Die Jahre 1836— 1838. Jenq, 
- bei Fr. Frommann. 1838. 176 SS. in 8. 


An Rum, I. der neuen Folge diefer, ſchon unter dem 
fel. Schott von den Lefern ftet6 willkommen geheißenen, Deub 
ſchrift Hatte der -jegige Herausgeber derfelben, Dr. Schwarz, 
einn Ruͤckblick auf die Geſchichte der Anftalt, der fie 
gewidmet iſt, geworfen und ſo, wie er fagt, bie Vergangenheit 
an die Gegenwart geknuͤpft. Sehr zweckmaͤßig eröffnet er die 
— vorliegende Num. II. mit einem Aufſatze feiner Hand: Ueber 
bie Srundfäge für bie Leitung des homiletiſchen 
Seminsriums Da für den Zweck des Inſtituts auf bier 
ſen Grundſaͤtzen und ihrer Befolgung eigentlich Alles berudt; 
ſo haben wir ſie mit großem Intereffe geleſen und ſetzen ein 


ähnliches bei unferen Leſern voraus. Sie gehen davon JZeug⸗ | 


niß, daß bie jungen Mebner unter guter Leitung flehen und daß 
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die Kraft eines fo geiftreihen unb Iebendvollen Directors Geiſt 
wecken und Leben erregen muͤſſe. Da indeſſen, nach des Vfs. 
Erklaͤrung, feine-Abficht bei Darlegung der ihn leitenden Grund⸗ 
föge unter Anderem auch die war, eine „Beranlaffung zu Rath’ 
und Belehrung "zu geben und einen ‚‚Austaufc von Anſichten“ 
zu vermitteln: ſo gehen wir auf dieſen Austauſch und zwar 
um ſo lleber ein, als unſere Anſicht von der ſeinigen in man⸗ 
chem Puncte allerdings eine abweichende iſt. — Als Aufgabe 
ber Predigt gilt dem Verf. ganz einfach, „daß ſie erbaue. 
Damit find wir völlig einverſtanden. Aber der Begriff der 
‚Erbauung iſt es, der beflimmt dargelegt werben mußte, und 
eben ba iſt und der Verf, wie und bünkt, Einiges fhuldig  . . 
geblieben. Er erklärt fich zwar näher, indem ee ©. 5. fast: 
Auch iſt dieß ein vager, zerfließender Gedanke, mie wunders 
lich immerhin bie Anfi chten find, bie. fih zum Theil' durch 
Schuld der Gelftlihen über das Erbauliche unter den Ges 
meinden verbreitet haben und fortwährend im Schwalge gehen. 
Was hier entfcheiden kann, iſt doch allein das Evangelium, —:, 
und das fpricht Elar genug. Die mgOKKUrNCLE Tod Beod Evı 
aveunorı wol aAndela Joh. 4, 24. wird ſchon durch bie Stelle 
Epheſ. 2,.19— 22. für uns hinlaͤnglich beſtiimmt, um jeden 
Zweifel über die Sache zu heben, für die objective und fubs 
jeetioe Beurtheilung einen veften Stand zu bieten und neben. 
dem allgemein religioͤſen das pofitio chriftliche Element zu ſei⸗ 
nem Rechte kommen zu laffen. Die Bevefligung der Gemeinde 
anf dem ‚Grunde, auf welchem Jeſus Chriftus der Edftein iſt, 
die Förderung des Wachsthums zu einge Behauſung Gottes | 
im Geifte, ihre Vereinigung mit ihm und unter einander buch , - 
Glauben und Leben — das wird jede rechte Predigt anftreben 
möffen, welche befondere Seite fie and) in ber iegtern Bezie⸗ 
- bung hervothebt und tie coneret dadurch in jedem gegebenen“ 
Fate ihr Inhalt werde.“ So gut das gefagt iſt, reicht's doch 
unfered Bedantan alt ons, und der Seminarift, der noch 
S62 - keine 





- 
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eine beftimmtere Vorſtellung von Dem, was erbaufid fet, ge 
wonnen bätte, würde fich Immer noch unberathen fühlen. Di 
angezogene KBibelftelle ift wohl die Wurzel, aus der das Wert 
Erbauung, das in der Kirche mit Recht' fein privilegtetes. Fe 
zum hat, erwuchs, aber fie iſt nicht und wollte nicht fepn de 
logiſche Mutter des Begriffs. Der Verf. felbft hat, von if 
ausgehend und ihre Ausdrüde wiederholend, eigentlich nur Bin 
mit Bilde erläutert, was Erbauung fei' aber nicht definirt. Deqh 
war gerade bei den „‚twunderlihen Anſichten“ umferer Zeit in 
dieſem Puncte die Mare Darlegung des Begriffs nothwendit, 
ſo wie die pfochologifche Bezugnahme, auf die Grumboremögen 
der menſchlichen Seele,.auf welche durch Religiöfes umd Chi 
liches eingewirkt werden fol, dabei unerlaͤßlich. Endlich wuͤrde 
felbft die Erinnerung an die alte Regel, daß der Weg zum 
Herzen auch chriſtlicher Meife durch den Verſtand zu nehmm 
fel, bier ganz an ihrem Drte geftanden baden, — De, m 
von dem Inhalte dee Predigt die Mede ik, verfichert der Bf, 
wie bifig, daß es ihm nicht darum zu thun fei, ein einzelneb 
bogmatifhes Syſtem ausfchließend gelten zu machen. Wären, 
meint er, die Differenzen, welche in dieſer Hinſicht hecvorge⸗ 
treten ſeien, auch nicht bereits in einer. Mitderung begriffen, fo 
“bliebe doch in der Anafogie des Glaubens, wie fie durch eine 
ernfte Beſchaͤfftigung mit dee Schrift gemonnen werde, inner 
ein ſicherer Maßſtab Abrig, um zu erkennen, was dem dur 
lihen Bewußtſeyn ber Gemeinde geradezu wiberflreiten muͤße. 
Alliin dieſer Maßſtab iſt in der That fo ficher nicht, als m 
bier dafuͤr genommen wird, weil es immer wieder auf bie be 
kannte Vorfrage ankommen wird, mad) welcher auch bie Aue 
Iogie des Glaubens ſich fo oder fo geftaltet, Und wenn es in 
dee untergefegten Anmerkung bes Verft. heißt, daß es ihm 
„eben fo unangemeffen erfcheine, in Predigten die Vernunft in 
allgemeinen Diatriben zu verläftern, als es umoͤthig ſeyn dürfte, 
ſie auf dieſe zu dic und anzupreifen;* fe find 

wir 








‘ 





we auch bier mit dem Verf. nicht. völlig einverflanden, Einer 
‚Wertheidigung wird die gute Sache ber Bernunft, nicht gerade 


In Diasriben, aber doch in dev cheiftlichen Predigt bedürfen, fo 


lange fie auf der Kanzel noch verläftert wird und fo lange noch 


nicht erwieſen ift, daß Chriftus und. die Apoſtel es unnoͤthig 


gefunden haͤtten, den rechten Gebrauch derſelben ih rellgioͤſen 
Dingen durch Wort und Beiſpiel ſelbſt zu empfehlen. Einen 
jungen Redner alſo, der dem Vernunftgebrauche in Sachen 


des Ehriſtenthums das Wort redete, wuͤrden wir gewaͤhren und, 
wenn er ſonſt mar angemeſſen und beſcheiden dabei verfuͤhre, 
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— 


in ſeinem guten Rechte laſſen, den Andern aber, der in der 


chriſtlichen Predigt die Vernunft verlaͤſterte, an den göttlichen 


Meiſter felbft erinnern und ihm die Schriftflellen, in denen nad 
Luthers Ueberfegung das. Wort Vernunft in anruͤchiger Bedeu⸗ 


sung fleht, eregetifch erläutern. — In Bezug’ auf die Form , 


ber Predigt find die Grundfäge ded Verfs. ſehr liberal. So 


namenilich in ber Lehre vom Exordio. „Ob der Entwurf es 
anf eine felbſtſtaͤndige Einleitung, auf ein eigentliches Erorhlum. 


abgefehen Hat, ob er baffelbe mit der Erklärung und Entwides 
lung de6 Textes verbindet, ob fie allein den Uebergang zum 
Hauptfoge bildet — fhon Dieß wird fo fehe durch den leg» 
gern, durch fein Verhaͤltniß zum Teyte, durch die Beſchaffen⸗ 
heit von dieſem, durch das Verhaͤltniß, worin die eigentliche 
Disppfitiän zu ihm ſteht, und durch fo manche andere Um⸗ 
ſtaͤnde bedingt, daß «4 mie immer feltfam vorgekommen iſt, 
wenn unfere Hemileten gleich bafüs beflimmte Regeln geben 


und zwar genau veſtſtellen wollen, wie bie Thür zu dem Haufe - 
befchaffen ſeyn muͤſſe, auf das letztere felbit jedoch Feine bin. 


laͤngliche Rüdfiht nehmen.” Wir bidigen ganz bie Frelheit, 
die der Verf. laͤßt, muͤſſen aber noch zu Guuſten unſerer indi⸗ 


vldualen Anſicht bemerken, daß wir die Predigteinleitungen, die » 


unmittelbar vom Texte ausgehen, für das Matüstichere halten, 


dem bie alten Exotdien wit dem af fie noch folgenden Tran⸗ 


fitus 


! 


L J 
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fitus gewiß endlich ganz weichen werben, Es liegt viel: Wah⸗ 


206. in dem Worte, daß „Gottes Wort einer Vorrede nicht 
-  bedärfe, und, um in bes Verfs. Wilde zu bleiben, Die Pän 


fee, die zwei Hausthüren hinter einander haben, find wenig. 
fiens felten., — Text und Hauptſatz. „Won welcher Art jes 


doch der Text ſei,“ heißt es S. 10. or nid dringe auf firen 


» gen Bufammenhang zwiſchen ihm und dem Hauptſatze, verwerfe 


das bellebige Herauegrelfen eines Nebengedankens aus dem ers 


ſtern, um zu dem Thema zu kommen, und habe gar Nichts 
dagegen, wenn, fobard es bie Beſchaffenheit der Scrififiehe 
geftattet, Beides," Zert-und Thema zufammenfänt.” Kür dem 
erſten Punet rechnet dee Verf. auf allgemeine Zuflimnrung. 


= Gleichwohl ſprechen wir bier auch ſchon für ein Seminar, das 


tünftige Seelforger bilden Toll, eine einigermaßen größere Frei⸗ 
beit an. ‚Wir geben zu, daß die Predigt, die nur dem Haupt⸗ 
gedanken des Textes urgiet, auf einen Nebengedanken ober mit, 


ihrem Thema nicht eingehen darf, recht eigentlich genoͤthigt iR, 


bibtifh zu werden. Und das ift im Allgemeinen wohl ie Eile 
ment. Allein neben ber Bibel predigt auch das Leben und for 


dert feine Predigt. Beit und Drt wollen Berüdfihtigung, Voe⸗ 
- fälle in der Gemeinde, Zeitiveeen, Richtungen una Beſtrebun⸗ 


gen, von denen. die Bibel noch Nichts wußte, erheiſchen dab 
Wort des Predigers, kurz, ber Caſus iſt vorhanden, dem ber 
Text nicht immer vol entſpricht — fol der Redner dapı fo 
vet an den Textſinn gebunden feyn, daß eine Predigt, die eis. 


- nen Nebengedanken fi) zur Unterlage nahm, darum verwerflich 


waͤre? Wir meinen, nicht. Der Verſuch aber muß ſelbſt dem 
jungen Redner wenigſtens als Ausnahme geſtattet ſeyn. — 
Was dagegen den andern Punct, die Identificirung des Texrtes 


und des Thema's, betrifft, fo koͤnnen wir dafuͤr nur im den 


ſeltnern Faͤllen ſtimmen, wo der Text ein wirkliches Thema gibt. 
Der Verf. iſt nicht der Meinung Derer, „welche das Thema 
bloß in der Geſtalt eines vollſtaͤndig abgeſchloſſenen Satzes gel⸗ 
| ten 
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ten laſſen wollen.” Allein wir moͤchten nicht davon abgehen, 
und die vielen Motto's, die jent Statt eines Thema's bei for 


— 


genannten geiſtreichen Rednern gelten, bie unbeſtimmten Aus- 


sufungen, bie den Hauptſatz machen ſollen, die Ueberſchriften, 
bie in fich fo wenig eine Grenze tragen, daß fie füglich einem 
Capitel, oft einem ganzen Buche zum Titel dienen koͤnnten, 
beſtaͤkken uns in der Ueberzeugung, daß namentlich von ſich 
bilbenden. Rednern das Thema allerdings in det Geſtalt des ges 


ſchloſſenen und ſich ſelbſt abgrenzenden Satzes gefordert werden 


muͤffe. Wir wellen dem Berf. eine ihm zumächft liegende Ins 
flanz geben, feine eigene Predigt in dieſer Denkſchrift. Sie 
bat die Worte aus dem Texte zunt Thema: Laffet die Tod⸗ 
ten ihre Todten begraben! Welcher Leſer wird mit einiger 
Sicherheit ercathen koͤnnen, was der Verf. unter biefem Thema’ 


geyredigt hat? Schon in der naͤchſten Belle fühlte er fich ges 5 


drmgen, fein Thema zu vervollftändigen, oder den Inhalt defs 
felben näher zu beſtimmen, indem er fagt: „So rufe ih euch 
zu in Hinficht auf euern Glauben” Nun ift allerdings 
eine Schranke gezogen und der Zuhörer weiß, daß bier nicht 
die Rede davon feyn werbe, daß mon fih 3. B. auf tem 
Felde der Wiffenſchaft, oder auf dem Gebiete der Moral nicht 


an dad Caput mortuum, fondern an das Lebendige halten“ 


fole. Aber wie groß und’ weit iſt doch auch noch das Weich 
bes Gtaubens. Der Verf. hat die Gegenftände gewiß nicht er⸗ 
f&öpft, wenn er disponirt: „Denn mit Ihm, mit dem Glau⸗ 
bra, müffen’ wir uns erheben zu bem lebendigen Gotte. 
An feine Stelle aber ſetzen ja immer noch fo Manche den tod: 


ten Gotzen eines flachen Verſtandes; Andere dagegen . 


loffen Ihn untergehen in dem allgemeinen Leben ber 


Welt. Eben fo bebürfen wir eines lebendigen Chriftus, 
Aber auch er Ift für Viele noch „immer das ſtarre Gebilde 
des todten Bugſtabend, während er Andern vor lautet 


Geiſte — ———— in ein duͤrres Gerippe. 
Dieſe 
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Diefe wie jene find die Zobten, welche ich meine.” Auf dies 
fem langen Wege Hat fich der Redner nun allerbdings erklaͤrt. 
Alein umter dem Thema an fich hätte ein TZzſchir ner den 
Hall des Heidenthums, oder ein Anderer den Schiffbruch be 
roͤmiſchen Kirche in Ken Stürmen der Reformation, ober wie 
der Einer die Juſchachlegung ber alten Dogmatik auf den DIE 
ſenſchaftsfeldern des achtzehnten und neunzehnten Sahrhunberts 
eben fo gut ſchreiben Tönnen, als ber Verf, unter ihm vom 
todten Glauben an Gott und Chriſtus predigte. — Auch was 
die Grundfäge über Dispofition beteifft, duͤrfte die eben ange 
fuͤhrte Predigt mehe für unfere Anſicht, als für bie feinige 
fpeehen. Er unterfiheibet” bie forinalm und bie fogenannten 
materialen Dis poſitionen, bei‘ welchen letztern der Geſammtinhalt 
der einzelnen Theile wieder: in einzelnen abgeſchloſſenen Sägen 
conceuntrirt erſcheint. Die erftern- mag er.aud da, wo fie wer 
gen des Thema anwendbar wären, nicht als bie vollommmeren 
empfehlen, und ſagt zu Gunſten der andern: „Es gibt fors 
male Dispoſitionen, bei denen In einer weniger: firengen- Weiſe, 
doch mit genauer Beruͤckfichtigung des gerade vorliegenden Haupt: 
ſatzes, nur die Geſichtspuncte für bie Betrachtung aufgeflekt 
"werden. Nichts deſto weniger beurkunden fie, wenn man bie 
weitere Ausführung vergleicht, diefeibe Macht Über die Sache,“ 
(mas wir jedoch mit dem in ber Nota nicht widerlegten Erd⸗ 
mann leugnen.) „Sie find oft um Vieles einfacher zu ges 
winnen (das ift wahr) und geflatten nicht felten. eine lebendiger 
Entwidelung, (aber oft auf Koften der Folgerichtigkeit). Seibſt 
was man oft als wefentlihen Wortheil bei der erſtern Art zu 
disponiren rühmt, daß nämlich der Zuhörer ſogleich von Vorne 
herein einen umfaffenden ſcharf begrenzten Ueberblid! über das 
Ganze empfängt, ſcheint mindeſtens precaͤt.“ Das foͤrmliche 
Ankuͤndigen der Theile, das damit verbunden ſei, gebe, ſagt 
der Verf. weiter, etwas unerquicklich Steifes und komme bei 
Parlamentsrednern nicht vor, Aa der meitern Entwickelung, 
- indem 
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Indem es ihe die Aufmerkfamkelt entzieht, Statt folche zw er⸗ 
gegen, und fei am Ende doch nur Accommodation an das Her⸗ 
gebrachte. Allein abgefehen davon, daß eine foͤrmliche Ankuͤn⸗ 
Digung der heile mit ber vom Verf. ‚angefochtenen firengern 
Art zu bisponiren nit nothwendig verbunden ift, und daß wir . 
Parlamentsreben gelefen haben, wo ohne Steifheit dennoch die j 





helle der Rede angekuͤndigt waren, wird die materinle oder 


überhaupt die flrietere Dispofition immer die Unterlage jener 
Poputarität bleiben, bie es macht, daß eine Predigt aud vom 
dem Gheiften des Volks gefaßt und in ihren Theilen, die Mehr 
als Ueberfchriften find, wiedergegeben werden koͤnne. Die Pres 
digten bes Verfs., ſo vlel wir ihrer geleſen haben, ſtehen uns 
eine "Linie über dieſer Popularität, und vieleicht daß bie At, 
wie in denfelben oft disponirt oder ‚ach die Dispofition verdeckt 
iſt, mit zu den Urfachen gehört, die ihnen jene Eigenſchaft et» 
wirken. Wir koͤnnen aber davon nicht abgehen, daß der Pre 
diger Im Ideale Volksredner feyn müffe, wie Chriftus Volkes 
redner war, und fomit Popularität als erfle Kanzeltugend ans 
zuſtreben und anzubahnen habe. — Ob Theremin Rat 
habe, wenn er wuͤnſcht, daß durch eine frühzeitige Uebung in, 
ertemporirten Reden die Kraft darzurgemwedkt. werden möge, 
und. wenn er beklagt, daß auf umferen beutfhen Bildungsan⸗ 
alten dafuͤr zu wenig‘ gefhehe, möchten wir bezweifeln. Der 
Bf. neigt fich der Anficht deſſelben In ſoweit zu, daß er S. 18. 
erklaͤtt: „Ich denke daher vom naͤchſten Semeſter an eine ſolche 
Uebung von Zeit zu Zeit in dem gewoͤhnlichen Verſammlunge⸗ 
Locale des Seminatiums mis den aͤlteren Mitgliedern zu ver⸗ 
anſtalten. Sie mögen einen kurzen Vortrag halten Über ein 
zuvor im Geifle erwogenes einfäcyes Bibelwort, die Entwicke⸗ 
Iung einer veligiöfen ober ethifehen Idre in populaͤter Weiſe 
verfuchen, eine freie Schilderung. oder Paränefe geben, wie Rei: 
gung und Geiftesrichtung 28: mit fi bringen und erleichtern. 
Es gift wenigſtens den Verſuch, vieleicht gelingt er beffer, als 

wir 
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oft denken.“ Es möchte dabei doch noch Manches zu bebem 
Een und daS "größere Gewicht jeden. Falls auf die, auch von 
dem Berf. ſtark und nachdruͤckllich ausgeſprochenen, Gründe für 
das ſtrenge Concipiren und Memoriren zn legen fun Wir 
heben deßhalb ganz beſonders hervor, was der Verf. ferbft ia 
der untergeſetzten Anmerkung ſagt: „Die leuchtenden Beiſpiele 
von extemporirenden geiſtlichen Rednern der neuern Zeit aber 
beſtaͤtigen doch nur das gewichtige Wort Broughams in fek 





ner Inauguralrede bei Uebernahme des Rectorats in Gtasgew, 


deutſch von Snell, Jena 1826: Ich moͤchte es als Regel, 
die keine Ausnahme leidet, veſtſtellen, daß Vollkommenheit im 
muͤndlichen Vortrage von der Menge ſchriftlicher Uebungen ab» 
haͤngt und daß bei gleichem Talente Derjenige ber beßte Reb⸗ 
nee aus dem Seegreife if, mem er Beine Zeit zur Vorberek⸗ 
tung bat, der fich fonft duch fie am &orgfältigften vorzubered: 
ten pflegt. Ale Ausnahmen find nur ſcheinbar und bewrifen 
. nur, daB einige wenige Menfhen von Teltenem Genie ohre 
ſolche Vorbereitung große Redner geworden: ſind; mit ihr abet 
wuͤten fit gewiß weiter gefommen. Der Verf. kommt zuieht 


auf Auintilians Regel zuruck: Non hoc ago, ut ors- 


_ tor ex tempore dicere mealit, sed ut poseit. Aßele «8 
findet feibft In Bezuge auf dieß Posse Immer noch eln Uster 
filed . zwifchen ber polttifchen ‚ober parlamtentarifchen Beredt⸗ 
ſambkeit und des „gelftlihen Statt. Auf ber Tribune muß Ei⸗ 
ner aus dem Gtegreife reden können, weil er den Widerſpruch 
der Gegner augenblicklich aufzunehmen und abzuwehren hat. 
Auf der Kanzel iſt dieſe Noͤthigung ſelten oder nie vorhanden. 
Sm Parlamente find ftudirte und memorirte Reden in der Re 
‚gel bie weniger erheifchten und felten ben Ausfchlag gebenden. 
An heiliger Stätte bägegen wird ber defunde Sinn der Ges 
mreinde das wohlvorbereltete, gruͤndlich erwogene und abgewogene 
Wort auch deßhalb erwarten, weil es bier in keinerlei Weiſe 
der Ueberreduns, ſondern nur der a und zwar im 

R Dienfte 
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Dienſte einer Wahrheit gilt, von der Nichts abgehandelt wer⸗ 
un darf, und die darum auch mit keiner Sylbe noch Gebehrde 
iberboten werden ſoll. Dieß Letztere aber bat ber Ertempotis 
ende gewoͤhnlich nicht mehr in feiner Gewalt, und ruhiger ges 
vorben fagen ſich's bie Hörer unſerer gefeierten geiftliche Des 
tanzten hinterher gewöhnlich ſelbſt. Manches fei bemn doch 
ibertrieben, fei wahe gewefen, aber nicht ganz. Nichts aber 
adet dem göttlichen Worte mehr, als Das. Der Bf. harte 
eich zu Anfange der Frage mit vollem Rechte erklärt: „Au ‘ 
inem Seminare, wie das unftige, Prebigten audy nach einem 
wefühilichen Entwurfe und zwar im Gotteshaufe ertemporicen 
affen, hieße wohl nur Schwaͤtzer bilden und würde zu großen 
Ibefftänden fuͤhren.“ Worin aber der ſpecifiſche Unterfchied 
zwiſchen diefen Predigten und ben zu estempoticenden Borträs 
gen im Geminarsocale zu finden fei, if uns, ba das Ges 
ringe doch eigentlich in bie Kirche führt, nicht ganz deutlich 
geworden. Das Ertemporiren. hier wie dert fann Schwaͤtzer 
biden. Der Verf. wollte „nicht weiter unterſuchen,“ ob das 
Ertemporiten „die: vollkommenſte Art des Mittheilung“ fei oder 
nicht, Wir würden es immer nur als Aushitfe in der Noch 
betrachten und in einem Seminare beflimmt erklaͤren, wie e8 
in dee Natur :und dem Weſen ‘der chriſtlichen Predigt begrüns 
det fei, daß Ihr Hochpunct wo anders: als im Gtegreife liege, — 
Bir find im Austaufche unſerer Anfichten mit benen des Vfs. 
deßhalb fo ausführlich geweſen, weil uns die Darlegung ſeiner 
Grundſaͤtze gar ſehr angefprochen hat, und wir uns in ben meis 
fin übrigen Puncten als völlig einverftanden mit ihm bekennen, 
So veriweifen wir die Lefer nur noch auf die pfochologifche, zu 
mildem Urtheile ſtimmende, Schilderung ber Lage eined predi⸗ 
senden Seminariſten dem Director und feinen Recenſenten ges 
genuͤber, auf die Bemerkungen über ‚Sprache, nad). weichen 
Jeder „feine eigene” reden folle, über Gewöhnung an lateinis 
ſche Periodologle in frühen. Jahren, die fo oft der Leichtigkeit 
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2 | Schwarz, Deneſcht. d. homl. ꝛe. Sm 

im deutſchen Style Eintrag thue, über Bilderjagd und Ein 
fangen‘ von: Tropen und Figuren, um fie bei naͤchſter Gelegen⸗ 

beit wieder loszulaſfen, Aber Klarheit in der Sache als bie 


Mutter der Popularitaͤt, über Action und Tonſprache, bie ba 
aulererſt die rechte werden. koͤnne, wo ber Prediger in lebembige 





Wechſelwirkung mit der Gemeinde komme, über den Nutzen der 


Kıitit dee Seminarmiltglieder unter einander felöft, über den 
Gewinn, den das Seminar aus. Uebungen auf dem Felbe ber 
vergleichenden Homiletik ziehen koͤnnte, und auf Achnlicyes, mas 
ben geiftreihen Mann und erfahrnen Director zur Genüge be 
urkundet. — Der Predigt des Bf. Haben wir ſchon oben erwähnt 
und bemerken nur noch, daß fie, Trotz unſerer Ausflelungen, treff⸗ 





liche Stehen hat und zwei Fragen von der -Höcflen Wichtigkeit 
fuͤr unſere Zeit jeden Falls mit ‚großer redneriſcher Kraft beham 


deit. — Es folgen fünf von Mitgliedern der theologiſchen Fa 
eultät, den Doctoren Hoffmann und Haſe und dem Der 
ausgeber, gefprohene Reden bei Aufnahme neuer Mitgüeder 
des Seminars: und bei Preisvertheilungen. Den Beſchluß mm 
chen Preisarheiten, naͤmiich eine Predigt von Kähfer, 


Gerber, von Schmid, und eine Katechifation von — | 


Aus der Chronik des Seminars erſieht man den Actigbeftand 
von 33 Mitgliedern. Die: Anzahl der Anfcultanten betrug feit 
Michatli 1856 bis dahin 1838, al& der Zeit der Derausgabe 
ber Denkſchtift, 755 darunter At Inlänber und 34 Auskinder, 
. Möge die Anftalt ferner bluͤhen. 2 a 
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Zur Beachtung für Amtöbrüder, die am Reſer— 

mationsfeſte zu predigen haben. . | 
Eine beſondere Erfahrung Haben kuͤrziich die Predigten für 
den heiftlihen Landmann von Schatter*) ihrem Ver 
foffer von Latholifcyer Selte der eingebracht. Ueber das Poſt⸗ 
amt Neuſtadt a. d. O., Poftzeichen 14. Aug. 1840, erhielt 
derfelbe einen Brief, angebiich aus Böhmen, auf deffen Cou⸗ 
werte aber das Poftzeihen ber Aufgabe. nicht mehr deutlich zu 
erkennen war. Der Brief felbſt iſt ohne Datum, ohne Ort . 
und anonym, bejieht fi vorzugsweiſe, wie es ſcheint, auf die 
beiden, in jener Sammlung befindliden, Reformations⸗ 
Predigten, und dürfte ald Zeichen ber Zeit und als Beleg, 
wie unverändert der Typus Roms bis heute in feinen blinden 
Anhängen geblieben fei, eines allgemeineren JIntereſſes nicht 
esmangeln. Der Verf., der dem Briefſender um: fo mehr ein 
Öffentliches Recepiffe ſchuldig iſt, als diefer das Antworten auf 
dem Privatwege ihm unmöglid machte, hat dem Notizenblatte 
das empfangene Scheiben zur Mittheilung überlaffen. E6 
lautet wörtlich mit — — und Interpunctlon fe: 





i IL Hochs 
9 Der vollſtaͤndige Titel iſt: — fuͤr den chriſtlichen Land⸗ 
mann auf alle zwei und funfzig Wochen des Jahres, nebſt 
sinem Anhange chriſtlicher Feſt⸗ und Gelegenheits⸗Predig⸗ 
tm, von Karl Gottfried Schatter, Pfr. zu Neunhofen. 
Zweite, verbeſſerte und vermehrte Auflage. Neuſtadt an der 
Orla, bei J. K. G. Wagner. 1836, Preis: 2Thlr. 12 Gr. 
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„Hochwuͤrdiger· Herr Pfarr Schatter! 
Fernher aus den boͤhmiſchen Waͤldern ſende ich Ihnen 
dieſes Schreiben. In meiner Einſamkeit kamen mir Ihre Pre⸗ 
digten zu Geſichte. Br. Pfarrer! was werden einſt unſre auf⸗ 
geklaͤtteren MRachkommen von bem-19 Jahrhunderte denken? — 
Sie werden unfer Jahrhundert das dummſtolzſte ber chr. Zelt 
rechnung nennen! Wie koͤnnen Ste, ein ſtudirter Damm noqh 
im 19 Jahrhundert Ihren Kirchkindern vorpredigen von Glan⸗ 
denszwang ber ram, Prieftecheref haft, von Wiederherfiefung 
der Religion EHeifl, von Bilder⸗ und Heiligen Anbethung der 
Katholiken, vom VBibelverbothe, von Luthers Zugenden? Wie 
koͤnnen Sie als Theolog ſolche Ungereimtheiten, ſolche dumme 
Berlaͤumdungen, Ihren Kirchkindern vorttagen, über welche bie 
Bauersleute fogar in Böhmen Gie eins Beffern gründlidy bes 
Ichren koͤnnten. Wahrlich Sie Hr. Pfarrer muͤſſen wohl in 
Ihrem Hanzen Leben noch kein Wort aus Luthers Schriſten 
2 gelefen haben, fonft. würden Sie nicht fo unwiſſend von dem 
Katholicismus des Mittelalter8 und von Luthers Character 
fofein. In den 70 ge Jahren wurde in Böhmen ein gelehr- 
tee Protestant wieder katholisch, und. er fagte, baß er. 
blefem Schritte bewogen worden fen — durch bie elgne * 
'der Schriften Luthers. Cobbet war ficher fo gelehrt, wie 
Sie, und ber ſagt, daß es keinen ber Meformations Haͤupt⸗ 
Tinge gebe, dee nicht wenigſtens den Strang verdient habe. Er 
fen Sie gelegentliy Luthers Schriften und bie Schriften des 
weltberühmten Eralmus, und dann werben Sie Ihren Kirch 
kindern Leine folhen Lügen vortragen. Es HE gut von eine 
Sache Etwas zu wiſſen über die man ſchreibt und gar brudee 
laͤßt. Schlagen Sie nicht die gamze Geſchlichte ins Angeſicht. — 
Doch iſts Ihnen um Aufklaͤrung zu thun, To lefen Sie den 
Cobbet, Thomas Moere, und bie Beleuchtung der 
Vorurtheile etc. Won einem Protestanten. Luzen 
1839. : 2te Auflage. Re Ze 


Adein 
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Allein folhe Mahnungen werden wahrſcheinlich auch bei 

nen ‚nichtö nügen, da Sie ein Menſch find der als Pfarrer 
_fogar feine Kicchkinder gelehrt bat, daß Christus nicht Gott 
"iR, der dem crassesten Ratiomalilmus prebigt.und dabei das 
Brod eines chriſtlichen Prediger ißt. ‚Sa Ihrem Sterbeſtuͤnd⸗ 
Lin denken Sie an Voltaire; wenn Ihr Sterbſtuͤndlein einſt 
kommt, dann denken Sie an bie Tauſende von Chriſten denen 
Sie ein. Fuͤhrer ſeyn ſollten zu Gott und es zur Hoͤlle gewor⸗ 
den find; denken Sie dann an den Pilger aus den boͤhmiſchen 
Wäldern ber unterdeß zu Gott bethen 'wicb und zu Jesus 
Christus daß er Ihren Verfland erleuchte, und Sie wie ng 
mit den Strafen ber Verfuͤhrer. 
7 Sott befohlen. 
Aus den boͤhm. Bergen.’ 


Wer die fraglichen Predigten ‚nicht Eennt, wird freilich mei 
nem, daß Ihe Berfaffer der Fürbitte feines katholiſchen Mitbtu⸗ 
ders body fehr bebürftig feyn und es auf feiner proteflantifchen 
‚ Ronzel.arg genug gemacht haben müffe. Und es gibt aller: 

dinge bei einer Partei in umferer Kirche eine Lutheroiatrie, die 
einfeitig genug iſt. Ob aber der Verf. vor biefer Einfeitigkeit 
fi) bewahrte und in evangeliiher Würdigung der ‚Tugenden 
Luthers” bei aller Freudigkeit des Proteſtanten auf dem Wege 
der hiftorifchen Gerechtigkeit blieb, werden unfere Lefer am 
Sicherſten beurtheilen können, wenn: wie ihnen unter Anderem 
nur, was uns zunaͤchſt in die Hände faͤlt, den Schluß der 
Predigt mittheiln, die dem gefegneten Yndenten Lu 
thers galt, und den Eatholifchen. Leſer fo ſehr in Feuer und 
Flamme feste. Nachdem dort Luthers Charakter Bild in ten 
anerkamten Zügen feiner Ueberjeugungstreue, feines Muthes, 
für die erkannte Wahrheit einzuftehm, feines Gottvertranens 
u. f. w. aufgeſtellt iſt, heißt es: „Dieß fein Wild. Geliebte 
Es if «ein und baß wir es mit dem ber heiligen Men⸗ 
ſchen 


746 ” Sur Beachtung f. Amtsbruͤder 


ſchen Gottes vergleichen. Aber, ſaget ihr, hat es nicht ſeine 
Schattenſeiten auch? hatte der Mann nicht auch ſeine menſch⸗ 
hen Schwaͤchen? Fa, Gellebte, die hat er auch gehabt, und 
Niemand bekannte das williger, als er ſelbſt. Aber fie aufs 


fuchen, fie darzuftellen, wollen wie Andern überlaffen. An des 
Edle, an das Fromme, an das Chriſtliche, das Tauſenden fdiem 
in feinem Leben ermunternd leuchtete, wollen auch wie mb | 
halten. Und wie der Apoftel fagt, was liebüch iſt, was wohl 


Tautet, iſt etwa eine Zugend, iſt etwar ein Lob, dem jaget nad: 


. fo fteuen wir und bes edlen Stifters unferer Kirche und fl 
gen feinem Glauben nach und erwärmen uns an feinem Bad 


bilde zur Nachfolge auf dem Wege der enangelifchen Zugenden, 


bdie feim Leben ſchmuͤckten. — Und fo gib uns denn beine 


Segen, Mann Gottes, gib ihn uns von Neuem an dem Tage 


deines erneuten Gedaͤchtniſſes. Dein Leben, dein Werk, das 
Bild deiner Tugenden ging unſerem ſinnenden Geiſte vorher 


Nicht als einen Heiligen beten wir dich an. Aber als verklaͤr⸗ 
tee Geiſt ſchaue auf die Deinen nieder. Freue dich Droben 








mit Chriſto und allen Frommen deiner Kirche hienieden und dee 
Gedaͤchtniſſes deines Namens, das fort und fort im Segm 


bleibt und im Gegen wirkt. Die aber, unſerem Herrn und 
unſerem Gotte, dir, ber du von eher ausgeſandt Prepheten, 


beine Knechte, zu machen In der Welt befannt bein Heil und 
beine Rechte, bie, dem Urquell aller Wahrheit, bie, dem Bar 
ter der Geifter, fei Anbetung, Dank, Preis und Ehre. Ansen.” 


So ſicher iſt Hier die Linie der redneriſchen und ber hiſtoriſchen 
Gerechtigkeit gehalten, aber fo kitzlich auch ift die roͤmiſche Kirche 
immer noch, wenn «6 dem Lobe eines Kegers gilt. Und da 
fie nicht mehr henken darf, brechen ihre Leute Über unfere Re 


formatoren body wenigften® noch ben Stab und reden vom ver 


bienten Strange. — Ob ber Brief wirklich Böhmen zum 


Baterlande hat, ob er vieleicht nur aus einem halbkatholiſchen 


Grenzlanbe ſtammt, wohin bie fchatter’fchen Predigten in der 
i — erſten 


u 
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ecfien wie. in ber zweiten Auflage einen ſtarken Abfag hatten, 
wer mag das bei dem Vifiere, hinter dem der Ritter ausfiel, 
‚mie Sichechelt erkennen. Böhmen bat allerdings nody dichte 
Wälder, aber Mancher auch fucht, wie Karl Moor in Schil⸗ 
ler's Räubern, fie auf, fi dort mit dem Handwerke, das bie . 
Sonne [dheut, zu verfieden. Für die ihm bier gewordene Res 
präfentation, bie fo ober. anders im Grunde diefelbe bleibt, mag 
ſich jedoch das Land bei feinem Pilger“ ſelbſt bebanden, 








| BE 0 
Zerſtreute Notizen über Italiens Religiofität und 
Sittlichkeit aus dem Tagebuche eines der 

= neueſten Reiſenden. 


- Kommt man von Tyrol aus nad) Italien, ſo tritt 
ber Unterſchied des kirchlich en und ſittl ichen Lebens beider - 
Länder fcharf hervor. Im Tyrol herrſcht noch wahre Froͤm⸗ 
migkeit, und der Aberglaube der katholiſchen Religion zeigt ſich 
‚bier in einer freundlicheren, faſt möchte Ich Tagen kindlicheren 
Geftalt. Ueberal auf den Bergen zerſtreut liegen. die Haͤuſer 
der Landleute,. von einem Gärten und einem kleinen Felde 
 mmgeben: allein bie ſchoͤnſten und hoͤchſten  Puncte find ſtets 
mit Kapellen und Kirchen beſetzt. Die Häufer find mit. Helr - 
ligen und frommen Spräden bemalt und an den Landſtraßen 
und öffentlichen Orten findet man Heillgenbitder und Crucifixe. 
Der gute Zuſtand und bie friſchen Farben derfelben beweiſen, 
daß dieſe Außeren Zeichen des Tatholifchen Glaubens noch ims . 
mer heilig gehalten tverden. In Tprol herrſcht an den Sonns 
tagen Ruhe und Stille, und der fromme Tyroler benußt felbft - 
den Nachmittag deffelben (wenigſtens während der Faſtenzeit), 
um bei den Stationen eines Galvarienberges zu beten. In 
Tyxol werden ferner die Faſttage ſtreng beobachtet, und feibft 

XXL 8, 4, Heft. See‘ der . 
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der burchreifende Brembe erhält, wenigſtens in den kleineren 
Ortſchaften, burdaus bloß Faſtenſpeiſen. In den Wirtheie- | 
ben und in ben Schlafzimmern der Fremden findet man kleine 
Gefäße mit Weihwaſſer und Erucfise und Heiligenbüber. — 
In dem größten Theile von Stalien hingegen unb namen! 
ih in Rom iſt die Zahl der Crucifixe und Madonnenbilder 
viel geringer und fie ſelbſt befinden fih in ſchlehtem Zuflanbe. 
Man benust in Rom bie ben Fremden merkwürdigen Dre 
wie z. B. das Coloffeum und ben angeblichen Tempel des Babe 
chus bei dem Thale dee Egeria (m Neapel die Grotte ui 
Paufilipp und den Palaſt des Tibertus auf Kapri), um Beine 
Kapellen anzubringen. Win nun ber Fremde ben Teuwel des 
Bakchus fehen, fo muß er fi) von einem jungen, wohlgenäbe 
„ ten Einſiedler aufſchließen Lafien und ihm ein Geſchenk maden 
an ganz Italien find ferner bie äußeren Wände der Kirchen 
und hier und da auch bie beſſerrn Privathaͤuſer mit. Kreuzen 
bemalt und - mit einer Juſchtift verſehen, um fie vor grober 
Verunreinigung ber Woräbergehenden zu fügen. Diefe Sicu 
fcheint der Katholiciemus, wie viele. anderen Gebtaͤuche, amb 
dem Alterthume entiehnt zu haben; denn in den Bäden des 
is zu Rom und in Pompeji fleht an einer Want: 
Duodecim deos et Dianam et Jovem O. M. habest 
iratos, quisquis hic minxerit aut cacarit. Ber Stalime 
lebt mehr auf der Straße, als in dem Haufe, und daher finb 
befonders bes Sonntags, wo auch das Landvolk im die Städte 
hereingegogen kommt, alle Strafen und Pläge mit mäßigen, 
oft mur zu lauten Haufen angefält. Dazu kommt ned, daß, 
weil alle Tage und,’ außer von Mittage bis 4 Uhr Nachmit-⸗ 
tags, den ganzen Tag hindurch Meſſe gelefen wird, men bie 
Stunden nicht heilig halten kam, In welchen Gottesdienſt if, 
‚ Der befländige Gottesdienſt, die vielen Feſte und die zu fire 
gen Worfchriften für die Faſten bewirken, daß man vor bem 
Kirchen während bes Gottesdlenſtes laͤrmt und ſchreit, die Faſft⸗ 


! . 
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tage nicht Heilig. Hält und die Vorſchriften für die Faſten nicht - 


beachtet. In Neapel namentlich fieht man nur an bem gide. 
ßeren Putze der añſtaͤndigeren Leute, daß es Gonntag iſt; der 


“ Lärm iſt an Sonn» und Feiertagen ‚weit ſtaͤrker, als an Werks. 


tagen. Durch dab Ueberſchreiten bes rechten Maßes und das 
durch, daß man die Menſchen zu ſehr von ihrem Berufe abge⸗ 


zogen und für die Religion und Kirche in Anſpruch genommen 


bat, hat. man gerade das Gegentheil yon Dem bewirkt, was 
man wollte, und ben Unterfchieb zwifchen göttlichen und — 


lichen Dingen vernichtet. Jene heilige Ehrfurcht vor dem Haufe 


des Herrn, jene feierliche Stille, welche bei uns Proteſtanten 
in den Kirchen herrſcht, furhe man nicht in Italien. Mit 
ſchmutziger, zertiſſener Kleidung tritt der gewoͤhnliche und ge⸗ 
mieinere Italiener aus dem laͤrmenden Haufen auf kurze Zeit 
in bie Kirche ein, ſpricht gedankenlos fein Gebet, und beginnt, 
‚bie Kirche bald wieder verlaffend, bereits ſchon an der Kirche 


chär und anf den Stufen zur Kirche. fein lautes, Breifchendes '. ° 
Geſchrei. Auch die Geiſtlichen felbft und namentlich Diejenigen, 


— dem Meſſe leſenden Geiſtlichen aſſiſtiren, ſchienen mir 

immer: ſehr gedankenlos, und ber ducchgängig fehr Thmugige 
weiße Ueberwurf über dem ſchwarzen Priefterrode verrieth eben 
auch keine befondere Achtung vor ihrer geiftlichen Function, %s 
Gerlich nehmen ſich beſonders die im vonftändigem geiſtlichen Ans 
auge mit affectirtee Gravität je Zwei und Zwei mit ihren Leh⸗ 
rern einherfchreitenden, dem geiftlichen Stande beftimmaten, Kna⸗ 


Ben, von 10 — 12 Jahren ans. Oft wird ein folder Bube 


ptoͤtzlich von jugendlichen Uebermuthe ergriffen und beginnt, dem 
Prieſterrock und dreieckigen Hut vergefiend, auf oͤffentlichem 


[4 


Platze den neben ihm. gehenden Knaben u Roßen und u 


neden. — 


Je naͤher man Kom’ kommt, je mehr vermindert fi - . 
Froͤmmigkeit, Religlofität und die Adıtung vor dem Papfte und . 


den — — man Tyrol, Oberitalben, Rom 


a J und 
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und ſeine Umgegend, Neapel und. Sicilien mit einander 
vergleihen, fo find .die am Weiteſten von Rom entfernten 


Länder, Tyrol und Sicilien gewiß‘ diejenigen, in welchen 


fi) noch am Meiſten veligidfee und frommer Sinn - erhatten 
bat. In Oberitalien und Neapel iſt die Religion neben 
grenzenloſer Unſittlichkeit mehe ein aͤußrres gedankenloſes Mit⸗ 
machen ber Ceremonieen, und in Rom endlich beurfcht bie 


groͤßte Gleichgiltigkeit. In Neapel und Oberitalien warm 


die. Kichen immer zahlreich beſucht, in Rom hingegen habe 
ih außer bei den großen Prozeffionen die Kirchen immer fehe 


Wer gefunden. In dem vorzüglichiten Städten von Ober⸗ 


italien griffen meine Lohnbebienten nur in ber erflen und 
zweiten Kichhe In ben Weihkeſſel und beſprengten und bekren⸗ 
zigten ſich; ich babe aber Keinen gefunden, welcher diefes ned 


in ber dritten Kirche that, nachdem er gefehen hatte, daß ich 


\ 


es unterließ. Ja, Diehrere begahnen fpäter ſelbſt darüber zu 
fpötteln und den Sreigeift zu fpielen. — Zu der’ großen Ua⸗ 
rube und dem entfeglichen Lärmen, welcher in’ vielen italieniſchen 
Kirchen herrſcht, träge 1. die durch die Fremden eingeriffene 
Sitte bei, felbft waͤhrend det Gottesdienſtes darin herumzuge⸗ 
ben und fi umzufehen; 2. aber und noch vielmehr der faft 
gänzlihe Mangel an Baͤnken und veſten Sitzen. Wird num 


"In einer ſolchen Kirche geprebigt oder fonft ein feierficher Gets 


tesdienſt gehatten, fo vermiethen gewiffe Leute gegen eine Beine 
Verguͤtung einzelne Stühle. Da ift num em beſtaͤndiges Fra 


. gen, ob man einen "Stuhl wuͤnſche, bann ein Drängen mb 


Treiben, um die Stühle herbeis ober bie bereit. wieber leer 
‘gewordenen wieder binwegzufchaffen ; dann- ein beſtaͤndiges Ruͤ⸗ 


den ber Stähle, auf die ſich die Leute abwechfelnd fegen und 
abmechfelnd binter biefelben, auf der daran- Fly Eleinen 
Bank Enieen. — 

In Venedig hörte ich mäßeend der Faſten (denn mr 


‚ In bdiefee Zeit wird regelmaͤßig des Sonntags gepredigt) einen 





— 
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der belichteften Prediger. Seine Predigt war in 5 oder 6 


Theile eingetheile, von denen jeder ungefähre mit den! Worten 


‚endigte: „Nicht duch ausgezeichnete Zhaten, nicht buch In⸗ 


fchriften und Monumente verewigt man fein Andenken, fonden 
allein durch Almofengeben. Gebet alfo den Armen.” Kaum 
hatte er diefe Worte geſprochen, als 83 — 10 ‚junge, rings in 
der Kirche auf Tiſchen und Stuͤhlen ſtehende, Burſche mit ih⸗ 


zen an fehs langen Stoͤcken befindlichen Klingelbeuteln on furcht⸗ 


bates Geklingel anfingen und dieſe dann nach allen Seiten ben 
Lenten fo larige vor ‚das Geſicht hielten, bis man, um fie 106 
zu ſeyn, ihnen ‘eine "Kleinigkeit gab. Wuaͤhrend biefer Paufe 
fegte ſich der Prediger nieder, nahm eine Priſe, trank Etwas 
Waffen und kegte gemächlich feine beiden Taſchentuͤcher zurecht, 


von benen das eine zum Abwiſchen des Schweißed, bad ana 


dere, febr ſchmubige, zum Sqnauben diente. — 


Unangenehm und widerlich ſind auch die Menge der an 


den Altaͤren aufgehaͤngten Vota, Bilder, Krücken, Stoͤcke, 


= 


bitzsene Arme und Beine, filberne und biecherne Herzen und 


eine Menge anderen Spielzeuge. In Mailand befindet fih - 


fegar eine ſehr befuchte Kapelle, deren Wände ganz aus Men⸗ 


ſc⸗nknochen und Schäden befichen. In Rom folk es nach 


der mie von mehreren deutfchen Landsleuten leider erſt in Nea⸗ 


pet gemachten Dittheilung eine Kicche geben,. deren Altas mit 


noch; weit ſchlimmeren Dingen geſchmuͤckt ift. Hat nämlich ein 
Roͤmer einem Mord begangen, ſo flüchtet er fich in diefe Kicche, 
bängt feinen Dolch am Altare auf, beichtet und thut im Mönchs⸗ 
gewande einige Bage die ihm auferlegte Buße und iſt dann wies 


der fiel und jedes andern Strafe uͤberhoben. Ein Bekanntet ö 


ven mis verſicherte, einen berüchtigten Mörder als Buͤßer in 


dieſer Kirche gofehen zu haben. Bekaunt iſt ferner, daß bie | 


Kirchen in Italien nur. zu oft zu fehr unheiligen Zuſammen⸗ 
fünften bnugt are: und daß die bunt neben einander knieen⸗ 
* den 


\ 
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EEE Je: SET 


ai re a re a Gebete 
milt elnander fprechen. — ¶ | 


Je näher nian Rom — — 
ſich die Zahl der Geiſtlichen und Moͤnche, und in Rom iſt ge⸗ 
wiß auf dere Straße der ſechſte Menf ein Geiſtücher oder 
Moͤnch. Die Meiſten derſelben find fehr umwiſſend und zume | 
großen Theile auch ſehr unſittlich. Wiederholt habe ih Geiſt⸗ 
liche, höhere und geringere, lateiniſch angerebet, aber nur eim 
Mai in der ambrofianifhen Bibliothek zu Mailand eine las 
teinlfche fehlerhafte Antwort erhalten, Der Bibliothekar in 
Verona (Domherr Graf v. Bernim) ſchuͤtzte die Ausfprache 
“vor und ſprach italienifch; der Bibliothekar Im Valikan verſtand 
mich. zwar und holte das gewuͤnſchte Manuſcript, antwortete 
mitr aber ebenfalls ktalleniſch. Geringere Geiſtliche und ſelbſt 
"ein Im Collegium Romanum gebildeter adellger Abbe ges 
ftanden entweder geradezu, daß fie nicht lateinlſch fprächen, ober 
“meinten wenläftens, daß fie keine Uebung batin beſaͤßen. Setiſt 
uͤber den Latholifchen Ritus waren die Geiftlichen nicht hinlaͤng⸗ 
Mech unterrichtet, und zwei junge, -an6 fehr vornehmer Famille 
ſtammende Geiſtliche, welche in der firtinifhhen Kapelle die eins 
zigen Geiſtlichen auf den Plägen der Fremden von Difinctise 
waren, fonnten weder über die Geremonieen, noch fiber die durch 
verfchiedenen Ornat ausgezeichneten Glaffen der Geiftlichen ge 
. nügenden Auffgluß geben. — Die Geiſtlichen führen aber 
ferner auch ein fehr unfittliche® Leben und find deßhalb bei dem 
Volke nicht ſehr bellebt. Vom Papſte ſelbſt ſagt daß Geruͤcht 
mancherlel Zweideutiges, z. B.: daß er mit bee Fran feine® 
Kammierdienerd in unerlaubten Verhaͤltniſſe lebte, und biefe Sram, 
obgleich gigentlich feine weibliche Perſon bie Zimmer des Papſtes betre⸗ 
ten darf, mit ihren Kindern zu ſich kommen laſſe, die. Rinder herze und 
küuuͤſſe und fie in der Stube hetumtrage. Man nennt deßhalb dieſe 
Kinder laut and Öffentlich feine Rinder und — — 
feine 


% 
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- Feine Eoncnbine. — in Kanmerdiener bes Papſtes hatte vor 
sicht langer Zeit eine Weiböperfon in den Vatikan kommen lafe 
fen und das sigeme Bette bes Papſtes mit ihr benust, Die 
Sache wurde ruchbar und. der Dapft hatte dem Menſchen bloß 
einem Verweis geben. wollen. Aliein ber Kardinal⸗ Staatsſecre⸗ 
taͤr hatte erklaͤrt, daß er den Menſchen mit Soldaten ‚ib dem 
Batikan abhoten umd einſtecken laffen wuͤrde, wem er niet. 
binnen 24 Stunden daraus verwiefen würde. Ueberhaupt wigelt _ 
das Bolt über. dei Papft ganz ungenirt, verfpottet ihn wegen 
feiner großen Naſe und nennt ihm Anen fornario (Baͤcker). 
Es weiß, daß viele Geiſtliche und Mönche die Bürgerfraum 
verführen und unfittfidy beben, und iſt befhalb nicht wenig eifer⸗ 
ſuͤchtig und aufgebracht auf fie. Vor einigen Monaten trafen 
2 Burſche gegen Abend in einem an dem Wege zu den Kalfers 
palaͤſten Hrgmden Gewoölbe einen Geiſtlichen und ein Min 
an und flürzten fogleich mit ihren Mefſern wuͤthend über ben 
Seiftuchen Her, um ihn zu entmannen. Schon hatten fie bie 
DÖperation begonnm, als daB furchtbare Geſchrei des Gemam -' 
werten Leute herbeirief. Die Regierung hat jest dieſe Gewölbe 
zumauern laffın. In Ternl hatte, eben als ich dort anges 
kemmen war, ein junger Menſch Mittags um 12 Uhr auf He * - 
fentlichem Platze den aus der Kirche kommenden Geiſtlichen nebſt 
feinem Sactiſtan erſchoffen und ihre beiden ihnen folgenden“ 
Daushätterinnen, zwei junge Mädchen, erfiohen. Man gab 
mir einen Grund biefes ſchaͤndtichen Werbrechens an, zudte " 
aber, ats ich feug, ob vielleicht Eiferfucht zu Grunde liege, bes. 
jahend -mit ‘den Achſeln. In Neapel habe ich öfters Geiſt⸗ 
Ihe ihre Keboweiber am Atme ſpatziren führen fehen. Einen : 
unangenehmen Eindruck macht es au, wenn man bie SRäb-- 
hm und jungen Weiber in den Straßen den Geiſtlichen unb 
Moͤnchen die Band Lüflen‘ ſieht. Dad Küffen iſt freilich in 
Italien em förmlicher Glaubensartikel; fo das Küffen- der Gebr " 
ligen und ber in den "Onabenpforten der 7. Haͤuptlicchen ein- 
gemaue ⸗ 


' 


3 
2 
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gemauerten Kreuze. Im Coloffeum befindet ſich aud ein fol 


Ges Krenz und eine. Infhrift, daB Derjenige,. weicher biefes 


| » Kteuz kuͤßt, auf eine gewiſſe (fehe lange) Weihe von Fahren 


Ablaß erhalte. In Neapel ſahe ih das Blut des heiligen 


Januarius fließen und Lüffen. In langer Reihe lagen die Leute 


auf den Anteen und ber Geiſtliche ging an ihnen hin und Gef 
Jeden das Kaͤſtchen kuͤſſen. War eine ſolche Reihe fertig, fo 
ſtanden biefe auf und Andere, Bornehme und Geringe, nahe . 
men der Plag ein, — Ein anderer Meifender, ber zwar fehe 


unſittlich war, aber mit feiner Unſittlichkeit nicht prahlte, wer 


EZ 


ſchoͤpfe mitgroßer Unverfch ämtheit feibP an. Ucberall erblickt 


fidgerte, daß ihm von feiner Kuppiedin in Nom auch zwei Nous 
nen zugeführt worden wären, von benen bie .eine in ihrem Ans 
zuge als Nonne, bie andere als Bäuerin verleitet auf fein 
‚Zimmer gelommen fei. Die letztere habe jedoch ebenfals um 
ter- ihren Kleide an einer Schnure eine Art Mabonnenbild, dad 
Abzeichen ihres Kloſters, getragen. Von derſelben Kupplecie 
fei ihm auch, jedoch erſt kurz vor feiner Abreiſe nah Neapeh 


.. eine” dritte noch ſchoͤnere Nonne angeboten worden, deren Lich 
> Haber Eurz vorher geftorben fel, und welde zwar keine Bezab⸗ 


lung, aber einen dauernden und gleich auf längere Zeit fich 
verpflichtenden Liebhaber verlangt babe. In Sicilien, im 
Palermo, fahe id eine Nonne auf dem Corso in der Haupt 
ſtraße Toledo in forgfältig gelegtem Anzuge, mit zurüdgelsgs 
tem Schleier, Glagèhandſchuhen und einem Blumenſtrauße und 


Faͤcher fo keck und kokett ſich duch die Menge drängen, daf 


Seine Proftituirte ihe Gewerbe durch auffähigeren und unſchick⸗ 
licheren Gang hätte andeuten Binnen, Hinter ihr gingen zwei 
ihrer Aufſicht anvertraute junge Mädchen, , welche ‚durch viel 


ſittſameren und flilleren Gang einen grellen Gegenfag mit ihr 


bildeten. Sittſamkeit und Keuſchheit find überhaupt zwei im 
der italienifchen Praxis nicht häufig vorkommende Begriffe. Im 
Oberitalien bieten fi die faſt unzähligen Hederlihen Ges 
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nan ſolche Greaturen, oft in geſchmackvollem, (hönem Anzug, 


seicdhe vor dem Fremden flehen bleiben, ihn anlaͤcheln, fid un 
schen, ihm nachgehen unb wohl auch -ein Gefpräh mit Ihre 
menüpfen. Bedauernswuͤrdiger aber als bei diefen Verworfe⸗ 
von iſt der Verfall der Sittlichleit in den Famillen. Vor⸗ 
uhme Frauen bieten ſich durch Lohnbedlente, Portiers u. ſ. w. 
em durchreiſenden, verſchwiegenen Fremden an. In Rom 
witd dieſes Geſchaͤfft wenigſtens im Stillen betrieben und der 
Anſtand im aͤußeren Leben beobachtet. Hier ſind es ferner vor⸗ 
zuͤglich die verheuratheten Frauen, welche der Unſittlichkeit die⸗ 
nm, weit kein roͤmiſches Mädchen, welches in den geringſten 
Verdacht kommt, einen Mann erhaͤlt. Wird in Rom ein Mann 
von einem Maͤdchen des Umgangs mit ihr giziehen, fo wird 
er, ſelbſt dann, wenn es nicht von Folgen war, gezwungen, 
fie zu heurathen, und weyn er Proteſtant iſt, wird er ſo lange 
in die Engelsburg eingeſperrt, bis er katholiſch geworden iſt. 
Es wurden mir in Rom mehrere Faͤlle der Art genannt, und 
auch Greverus fagt Im feiner jetzt erfchienenen Reife durch Ita⸗ 


im: „Wird ein genaueres Verhaͤltniß unverheuratheter Pers 2 


fonen, etwa ein Rendezvous am dritten Orte, durch die Policei 
entdeckt, ſo werden die Liebenden entweder nach Umſtaͤnden von 
Obrigkeitswegen eingeſperrt, oder in flagranti getraut.“ — 
In Neapel bieten ſich zwar die Dienerinnen der Venus vul- 
givaga auch nicht ſelbſt an, allein dafuͤr gibt es eine ſolche 
Menge Kuppler (ruffiani) und dieſes Geſindel iſt fo unver⸗ 
ſchaͤmt, daß ein Fremder, welcher ſogleich von ihnen erkannt 
wird, nicht 10 Schritte in dee Straße Toledo gehen kam, 
ohme von Ihnen gewerbsmaͤßig angeredet zu werden. Man hat’ 
keinm Begriff von der Unverſchaͤmtheit diefer Leute, deren Hands 
wert auf ihren bleichen, abgelebten Gefichtern und tiefliegenden 
Augen als warnendes Aushaͤngeſchild gefchrieben ficht. Wer 
daher nur einiges Gefühl fuͤr Sittlichkeit und Anftand beſitzt, vermag 
in Italien ben Eodungen des Laſters leicht zu widerſtehen. — 
Waͤh⸗ * 
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 Wäptend meiner Anweſenheit in Neapel war ben Bten 
FJimi das Feſt dee ‚wunderthätigen Maria del Arco in Pen 
tiei, welches mir dem berüchtigten febenten Tag der Elsufinien, 
die Müdkehe nach Athen, recht lebhaft verfinnlichte. Gden 
am Morgen fahe man Schaaren von Landleuten und gemeine 
Bolkes mit Madonnenbitdern und mit buntem Baͤnbern mb 
Blumen geſchmuͤckt duch Neapel nach Portici ziehen, p 
Fuße, zju Wagen und auf Eſeln und Maulthieren. Ber Hampb 
fpestafel war aber erſt Nachmittags und gegen Abend, mo dad 
Volk zu Taufenden, zum Theil' betrunken zuruͤckkehrte. Ba 
: Sams ein Zug Kinder mit einer Madonna, bald ein uns ber 
trunkener Reiter umd Weiber und Maͤdchen auf fein, hai 
eintge mit Wetbern und Dlännern ganz. bunt durch⸗ und auf 
ehtiander vollgeſtopften Wagen, welche, hberbieß noch mit alle 
hand gewelhten Gefäßen und Hausgeraͤthe beladen waren. Die 
Beute waren mit allerhand ſuͤdlichem Schmucke, mit beten 
Papiere, an Schnuren gereihten Kaflanien, Blumen and Bu 
dern geſchmuͤckt und ſahen ſich laut jauchzend um, den frechen 
Scherz der daſtehenden Dimge beantwortend und hervorrufend 





fo daß dieſes Feſt der Marla eben nicht fehr jungfraͤulich be 


. :gangen wurde. Der bereits genannte Reiſende veificherte us 
‚biecbet, daß es auch anderwaͤrts, z. B. in Wien nie unfinib 
her und liederlicher dergehe, als in ber ſtilen Woche use 


Oſtern. — Einen noch unangenehmen Cindrud als biefe 


wilde Betuſtigung des gemwinen Bolkes, machte ein anderet 


. Aufzug auf mic, weicher mir eines Tages in Reaper 


gegnete. Woran zogen Mufilanten; dann Tamm Geiſtüche 


einen höheren Geiſtlichen umringend, weicher unter einem WBab 
dahin dad Allerheiligſte trug. Dieſem folgte der durch einen 


Knaben von 12 Jahren vspräfentiste Heilige, ein Bube mit 


Rittermantel, Alongenperuͤcke, Lünfiichem Schaurrbarte, Deine, 


"> Degen und Sporen. Den Held des Tages umüngten andere 


- sbenfall6 als Bitter verkleidete Knaben In aͤhnlichem Anzuge. 
ex — Den 


4 





* 
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Den Zug befchlofien eine. Menge Leute mit Lichten. Der 
wahrſcheinlich aus einer Kirche Eommende Zug ging durch mehr 
rere Straßen in eine Kirche, wo Gottesdienſt gehalten wurde. 
Abwechſetud und auch zu gleicher Zeit hörte man bie Muſik, ⸗ 
die Geſaͤnge der Geiſtlichen und das Geſchrei des Volkes, Vor 
der Kirche entſtand eine foͤrmliche Balgerei, welcher mar buch 
das begleltende Militaͤr Einhalt gethan werben konnte. 

Da nur während ber Faſtenzeit und ſpaͤter bei beſonderen 
Veranlaſſungen geprebigt wird, ſo babe ich nur in Oberit a⸗ 
lien einige Male der Predigt beiwohnen koͤnnen. Won einem 
aus Florenz nah Padua zu einer Faſtenpredigt berufenek 
Geiſtuchen iſt mir erinnerlich, daß er das ganze Alterthum und 
die ganze Geſchichte zum. Vortheile ber katholiſchen Religion 
ausbeutete, und zwar mit auffaͤlliger, fei et abſichtlicher ober 
ou8 eigener Unkenntniß entſpringender Verdrehung. Was je⸗ 
dep den Vortrag, die Haltung und Geſtieulation anbelangte, ER 
® machte die wohlklingende italieniſche Sprache mit ſonorer vl. 
ler Stimme hell und deutlich geſprochen und die uͤberaus leb⸗ 
hafte amd dem Feuer der Mebe angemeſſene Geſticulation keinen 
üben Eindeuck. Die von mir gehörten Prediger ſchienen jes 
= he den Zweck zu hahen, Ihre- Zuhörer hinzureißen und 

üttern, als fie ruhig zu belehren, und bei uns würde 

* die Meiſten von Ihnen lieber als Schauſpieler auf das 
Theater, als auf die Kanzel verweilen... In Neapel habe ih 
fpäter im Voruͤberfahren bei dem Hafen au einer Straßenede 
einen von einem großen. Haufen gemeinen Volks uniingten 
jimgeren Geiftlichen predigen gefehen. Auch “er ſchien es an 
patheuſchen Theaterftreichen nicht fehlen zu laſſen. Er umärmte 
3. B. wiederholt die Füße des neben ihm ſtehenden großen Grus 
cifixres. Das Volk hörte mit demfalben Eifer zu, mit dem «6 
fonft den auf biefem- Plage aufgeſtellten Marionettentheatern 
zuſieht, während ringe ber wildeſte Lärm bed Dafınd die auf: 
merkſame Menge umtobte. 
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8. 


Smmebiatingabe. der alien Lutheraner in 
Magdeburg an Se, Majeftät den jegigen 
König von Preußen. 

As wir hörten ‚ unfer Vater fel geſtorben, ergriff um 


eine tiefere Betruͤbniß als andere ſeiner Kinder, Wir Hamm 


ihn in feinen Lieblingsplanen über Union und Agende geflöt, 





waren*ihm In biefen Dingen ungehorfam gemwefen, das rede | 


Berhaͤltniß zwiſchen Obrigkeit und Unterthanen war geſtoͤrt am) 


Bis zu feinem Heinigange nicht wiederhergeſtellt. Was ui 


aber tröftete, war, daß wir nur um bes Herrn Jeſa Chili 


willen ihm widetſtanden hatten, daß wie bie waßrhaftige Tree 


und Liebe zu ihm mit des Heren Dilfe gegen alle Anfehum 


gen Satans bewahrt hatten, daß auch er in väterlichen. Yicbe 
Maßregeln gegen unß, ‚die er. für Wahnbethoͤrte hielt, verhaͤ 


hatte, daß er endlich jegt, da er zu feines Herrn Freube ei 


gegangen iſt, im Lichte der ewigen Klarheit mit ungeträterze 


Liete auf und herabficht. Voll Troſt und Zuverſicht treten 
die Bott berufen hat, m 


wir deßhalb vor Ew. Koͤnigl. 


ſeres verſtorbenen Landesvaters Werk fortzuſetzen; und zu beſ⸗ 


ſern, was noch ungebeſſert geblieben iſt. Bisher ſeitwaͤrts vom 


Throne ſtehend, haben Ew. Koͤnigl. Maj. Vieles ſehen koͤnnen, 


uns zugethan geblieben war und nur mit Schmerz’ die harten 


was man unſerem Könige kuͤnſtlich verdeckt hatte. So Heim 


wir, wird auch unfere, der nichtunirten Lutheraner, Angelegen⸗ 


beit Em. Könige. Maj. im wahren Lichte erſchienen ſeyn. Bit | 


für die währe und gewiffe Lehre der Schrift. Die fanatifchen 


Anhänger anderer Lehren koͤnnen zwar nicht begreifen, wie Se 


mand in gutem Glauben und —2 etwas Anderes glauben 
kann 


der veſteſten Ueberzeugung halten wir die Lehre ber Iucheriimn 
Kirche, wie ſolche In deren ſymboliſchen Büchern, namentüich 
in der ungeaͤnderten lan Confeffion niebzrgelegt if, 
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Bann als fie ſelbſt; aber Ew. Koͤnigl. Maj. wiffen bei dem mein 
tem Ueberbfide, den Ihre erhabene Stellung gewährt, recht: gut, 
daß es nicht die unredlichſten Gemücher find, welche an ben 
alten Lehren vefthalten. Die luther. Kirche kann die Beſtimmt⸗ 





heit ihren Lehre nicht aufgeben, fie verwirft in ihren Syrnbolen ; 


die Riechengemeinfhaft mit ſolchen, die diefe Lehre nicht anneh⸗ 
men, nicht aus Haſſe oder Mifgunft, ſondern weit nach Ihr bie 
Uebereinflimmung in ber Lehre und in den Sacramenten bee 
Grund ber Kirchengemeinſchaft ift. Darum koͤnnen a ben 
Weformicten, Unitten und Katholiken nicht in Einer fahtbaren 
Kicche feyn, ob wir und gleich alles lieblofen Verbammiene ige 
ree Irrlehren enthalten und mit ihnen, als unferen chriſtlichen 
Mitbürgern, in fonft jedee Gemeinſchaft der Naͤchſtenliehe ſtehen 


mũſſen. Nach bee Luther. Lehre muß der Gottesdimft und fos . 


mit auch die Agende ein genauer Ausdruck der Kirchenlehre ſeyn, 
darum koͤmnen wir die ältere luther. Agende nicht gegen bie neue 
Mgende für die unfete Sirhe aufgeben. Bei ber jegt herrſchen⸗ 
den Maunigfeltigkeit der theologifhen Lehrmeinumgen Binnen wie 
Beine Sicherheit Haben, daß und unfere Geiſtlichen bie Lehre der 


Kirche predigen werben, wenn fie nicht auf die umveräuberte 


anugeburgifche Eonfeffion als das Hauptfymbol der’ Iuther. Kirche 
verpflicgeet werden; endlich kann nach ben, ſymboliſchen Büchern 


bie Kicchengewalt nur durch Mitglieder der airche ausgeuͤbt wer⸗ 


den, fo daß wir nur ein aus nichtunirten lutheriſchen, auf die 
Ungeänderte ‘augeb. Conf. verpflichteten Mitgliedern beſtehendes 
Gonfiftorium als unfere zechtmäßige Kirchenbehörde anfehen koͤn⸗ 
wen. Dieß find die Punete, auf denen zu beftehen unfer Ge⸗ 
wiffen uns zwingt. Wie bitten demnach Em. Königl. Maj. une 
terthänig und herzlichſt: 1) ung von Staatswegen als eine nicht» 
unicte evangelifch sTutherifche Gemeinde anerkennen zu laflen; 
2) uns die altwittenberger Agende von 1539 ferner zu belafs 


ſen; 3) zu geflatten, daß unſere Geiftlichen auf die ungeaͤnderte 
Conf. verpflichtet werden; 9 uns in Gemweinſchaft mie 


den 


— 
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den übrigen nichtunicten evangeliſch⸗ Iutherifchen Oemeinden im 
preuß. Staate ein aus nichtunirten, anf die ungeänderte ange 
burgiſche Couf. verpflichteten Mitgliedern befichenbes Confiie 

sh einzufegen, weiches bie Kirchengewalt handhabt umb bie 

Prüfsing und Ordination umferer Geiſtüchen und Schullehhter be⸗ 

wire. Bon unſerem untergeotdneten Standpuncte koͤnnen wir 
ns nicht unterfangen, unfere Bitten durch ben Nachweis, fr 
* feine dem Kirchenrechte und der Staatsweicheit gemäß, uni 
fſtuͤten zu wollen. Dieb zu beurtheilen if Lediglich Sache Em. 

Kbulgl. Majeſtaͤt. Aber was wie zu thun haben und nicht def 

fa: dürfen, daruber wüſſen wir uns ſelbſt entſcheiden, niche mal 
elgner Willkuͤr, fondern nach fleißigem Zoefchen in der Sack 
und eifrigem Gebete in der Gemeinſchaft. Auf dieſem Ba 
haben wir gefunden, daß wie von ben gegebenen Puncten wi 
laſſen koͤnnen. Welche bürgerliche Folgen dieß für uns haden 
fol, haben Ew. Koͤnigl. Maj. zu beſtimmen, und tie vermeſ⸗ 
fen uns nicht, unſeres Landesherrn Regentenhendiungen irge 
einer Beurtheilung zu unterwerfen: Wir find bereit, alles zeit⸗ 
liche Wohl und, wenn +6 fegn muß, ſelbſt unfer. geliebtes Bas 
‚ testanb ohne Murren aufzugeben; aber von Dem, was wuftr 
- im ben fpmbotifchen Bädern nied ter Glaube von und fe 
dert, abzuweichen, iſt wider unfer ü wiſſen iſt uns 
Bir wiſſen, daß ohne Gottes Willen uns kein Haar auf dam 
Haupte gekruͤmmt werden kann unb daß Denen, die Gott ie 
ben, ale Dinge zum Beßten dienen. &o müßte es und, wenn 
wie nur die rechte Iuverficht zum Herrn haben, gleich ſeyn, ¶ 
uns Dulbung gewährt wird oder ob wir Verfolgung zw exriel 

- ven haben. Uber der Here bat Jedem von uns auch cimım 

bürgerlichen Beruf gegeben und bie Sorge für eine Famllie am 
vertraut. : Darum, iſt es unfere Pflicht, auf jede cechtnnäßige 
Weiſe für umfer zeitliches Wohl zu forgen. Gatans Haupt: 
\ tuͤcke in biefer Zeit IR, Obrigkeit und Unterthanen zu entzweien: 
diefer Beniefpait und dieſts Diißtrauen IE dab Feid, auf dem m 
: . feine 



















Immetiatelngabe d. nichtunketen Luiheraner x. 161. 


feine deichen Gaaten höͤlliſchen Unkrautes zieht, Wir find arme, 


Thwade, (ündige Menfchen, und beten yon HerzenFuͤhre 


und nicht ia’ Verfuhung.” Darum muß 6 unfer ernſtliches 
Beſtreben fen, für. Das, . was wir um Gottes willen thus. 


muͤſſen, auch die Genehmigung unſerer Obrigkeit zu erlangen. — 
Was wir von unferen jetzigen Verhaͤltnifſen Ew. Koͤnigl. Mai, 
witzutheilen haben, iſt Folgendes: „Wir, bilden ſeit der Auswan⸗ 


derung unſerer Bruͤder mit ben Eitialgemeinden Quedlinburg und 


u. eine nur kleine Gemeinde, (Dies iſt nicht: genau, 

Die ſaͤnmtlichen nichtunirten Lutheraner in der Provinz Bade 
fen find an einen einzigen: Pfarrer getviefen, dem aber anden 
Geiſtüche öfters aſſiſtiren. Derſeibe hat in der Provinz keinen 
veſten Wohnfis, fondern reift befiändig under.) Ein orbinirtet 
Geiſtlicher, der früher Prediger in der unirten Kicche geweſen 
iſt, verficht und von Zeit zu Zeit mit ben Sacramenten und 
der Predigt des göttlichen Wortes: heimlich, denn -die Vehoͤrden 







enheit feiern wie unſern Gottesdienſt durch Ablefen einer" ges 
dendten Predigt — jetzt leſen wie die Predigten des. gottfeligen. 
Mannes, Joh. Arndt —, Gemeindrgefang und Vortrag der 
alten swittenbergee Agende. Dieſer Gottesdienſt wid in einem 
won und gemictheten Saale gehalten. Fruͤher wurde er vielfach 


durch die Policei geftört, in der letzten Belt‘ aber nicht. Deu 


Ungerricht ertheitt em von uns befolbeter Lehrer. Die Gemeinde 
Angelegenheiten werden durch vier erwählte Repräfentanten has 
forgt. Em. Koͤnigl. Maj. gehört unfer Gut und Blur; unfere 
Seele aber allein dem Herrn. Mögen Em. Könige. Mai.- und 


ihm auf, um ihn gefangen zu nehmen. In feiner Abs 


ıs 


. 


guhdig ſeyn, gleichwie der Herr am Tage bes Gerichts Ihrer 


und unferer armm Serie guädig feyn wolle. Verſtichen Ew. 


Koͤnigl. Mai. “es in Gottes Namen, unfere Angelegenheiten, 


ohne daß unfere Gewiſſen feiden , in gute bürgerlide Ordnung 
zu beingen. Ach, lieber „Dee, es geht gewiß! ‚Wäre es aber 


doch — was see: De am Beßten verfichen - 


x — muͤſ⸗ 


162 Rimediateingabe d. nidytunictem Lutheraner ıc 
möffen, kann dee Druck und die Verfolgung nit von und ge 
nommen werden, fo bewahren uns Ev. Königl. Maj. Bed, 
darum flehen wir ſchließlich, auch waͤhrend der Verfolgung ein 
mitleidiges und guͤtiges Herz und, wie wie nicht ablaffen, ia 
unferem Gottesdienſte und in unfeten Kammern für König und 
Ksnigin herzinnig zu beten, fo wolle Em. König. Maj. nige 
vargeſſen, in Ihrem Gebete unſerer inbruͤnſtig zu gedenken. 
Dann wird ber Here, welcher die Herzen der Könige wie Waſ⸗ 
ſerbaͤche lenkt, Ew. Koͤnigl. Maj. zu rechter Zeit ſchon in's Bea 
geben, was Noth if. Wir find Ew. Koͤnigl. Maj. unterxthaͤ⸗ 
ige. und treue Unterthanen, bie Mitglieder der evangelifch⸗ 
theriſchen Gemeinde zu Magdeburg.” Die Bittſteller euchen 
durch die Provinzialbehoͤrde beſchieden, daß der König ein-w 
mittelbares perſoͤnliches Einfchreiten in biefer Angelegenheit yars 
meidend, die Bittſchrift an das ‚betreffende Miniftertun : 
ben. habe. Schon vor längeret ‚Zeit war eine Commiſſion ie 
dergeſetzt, um die Angelegenheit der nichtunirten Lutheraner 
begutachten. Wäre nicht der, von biefer Commiſſion erftattete, 
den Wuͤnſchen dee Lutheraner durchaus guͤnſtige Bericht verle 
rengegangen und der Verluſt längerer Zeit verborgen geblichen, 
fo wäre ſchon vor. Jahresftiſt diefe Angelegenheit zur voRfie 
digſten Befriedigung der Lutheraner erledigt geivefen, De we 
ftorbene König hat fidy noch in den letzten Wochen feines Bes 
bens lebhaft mit biefer Angelegenheit befchäfftigt. Die Arbeit 
wird dem Befehle des jegigen Könige gemäß eifrig betrieben 
und —— ſehr bald auf die Ubetalſte le 
werden," . 
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Einladung zur Subſcription. 





unterzeichneter erlaubt ſich alle Herren Superintendenten, 
Prediger, SeminarsInfpectoren nochmals auf bie hoͤchſt wohlfeile 


.. Sefammt-Audgabe 


don - 

D. G. F. Dinter's Schriften, 
win melden In dleſen Tagen das Ate Bdochn. der IE. Abrhig. 
Ve Preſſe verläßt, aufmerkſam zu machen und zu recht reger 
Zheilnahme aufzufordern. - | | 
| Alte Buchhandlungen Deutfchlands- find in Stand geſetzt, 
dieſe auf ſchoͤnem, weißem Velindruckpapiere veranftaltete Aus⸗ 
gabe zum Subſcriptions- Preiſe von 4 gGr. pro Bogen zu 
liefern und den Subſcribentenſammlern auf 10 Expl. 1 fiel zu 


‚geben. j i 
» Neuſtadt a. d. Orla, im October 1840. 
re | + 8 G. Wagner 





- Das‘, von bem Herausgeber biefes ſeit mehreren Fahren 
redigirte, Be 
Magazin für. christliche Prediger 
erſcheint vom XIII. Bande an, im Verlage des Unterzeichner 
tm und bittet. ale die Herren Prediger, welchen es noch nicht 
bekannt ſeyn folte, Ihre Beftelungen gef. in ber Ihnen naher 
gelegenen Buchhandlung Mbzugeben, deren jede in den Stand . 
gefegt iſt, daffelbe zu dem frühern, ſehr billigen Preife von 
20 gGr. pr. Stüd, wovon jährlich zwei exfcheinen, welche ei⸗ 
nen Band bilden, zu liefern. ö 


\ 





Serner 


& 





\ 


2. Bekanntmachung. 


Ferner find nachſtehende Schriften in meinem Verlage er» 
nen. 
iiber, M. ©. €., chriſtliche ER oder: 
bibliſches Erbauungsbuch ꝛc. N. T. L. Thl. 
1. u. 2 Lfrg. U. Thl. 1. Lfrg. 2te verbeſ⸗ 
ſerte Auflage. gr. 8. 1Thir. 10 gGr. netto. 

Hundeiker, €. ©. J., ber Herr Dekan Goͤtz 
zu Gnadenberg mit feinem Freiherrn von Wieſan 
vor dem Gerichte des gefunden Menichenverflan- 
des, der Gefhichte und. der heil. Schrift. Eine 
kritiſche Beleuchtung der gegen Herrn D. Bret⸗ 
ſchneider's Freiherrn von Sandau gerichteten 
Schmaͤhſchrift: der Freiherr von Biden. gu. 8. 
geh. 18 gGr. 

Wohlfarth, D. 3. 3. Th., hier iſt gut feyn, 
bier laſſet uns, Hütten bauen. — Eine Sarıne 
lung . heiliger. Reden über bie wichtigften Kehren 
des Evangeliums mit einem Vorworte über die 
gegenwärtigen evangeliichen Kämpfe Em Er- 
bauungsbud für Gebildete. gr. 8. 1 Thlr. 
15 gGr. 

Der Name deb Bearbeiters ber Gel Schrift der nunmehr ie Ä 


„ drei evangel, Ländern amtlich empfohlenen Prediger⸗Bibel x. 


iſt zu bekannt, als daß das Publicam eine befondere Hinweilung 
auf dieſes Erbauungsbuch beduͤrfte. Deßhalb machen wir nur 
noch auf das hoͤchſt wichtige Friedenswort in der Vor⸗ 
rede S. XX. alle. Geiſtliche und gebildete Chriften, welche am 
den betreffenden Streitigkeiten, irgend einen Antheil nehmen, um 
ſo mehr aufmerffam, je mehr daffelbe geeigriet if, die Semb 
ther völlig zu beruhigen und eine Vereinigung der Parteien auf 
dee Bafis der ewigen Wahrheit zu vermitteln. 


zn a. d. Drla, im Odbe. 1840, 
% 8. ©. Wagner. 
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— — — — —r — — —— — — — 
In der Ernſt' ſchen Buchhandlung in Quedlinburg iſt er⸗ 


ſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
‚Zwei und dreißig neue 


hls⸗Reden. 
Nebſt 
einigen Einführungsreden 
| gehalten und herausgegeben 
vom 


Zauf-, Confirmationd- und Abend: 
mah | 


Mine Ausgabe. 1840. Preis 16 Gr. oder 15.12 Me. 


Diefe 14 Tauf⸗, 10 Confirmations⸗ 8 Abendmahls⸗ und 5 
Einführungs= Reben find mit cbenfo großem Beifalle aufgenommen 


worden, als die im Jahre 1833 in einer'zweiten verbefferten Aufe 

lage von bemfelben Drn. Verf. erfchienenen Amtöreden bei Taufen, 

Zrauungen und Beerbigungen, Preis $ Chir. oder 1 Rt, 

. weiche ben Herren Prebigern zur Anſchaffung zu empfeh⸗ 
n find. . u 


⸗ 


So eben iſt in Bremen bei A. D. Geister erfhienen und 

in allen namhaften Buchhandlungen vorräthig: — 
Rothe, Paſtor, Offener Brief an Herrn Paſtor 
Tiele zu Oberneuland, in Betreff ſeines Sendſchrei⸗ 


bens uͤber die von den Paſtoren Dr. Paniel und 
F. W. Krummacher im Juli 1840 zu Bremen ge⸗ 


haltenen Predigten. gr. 8. geh. 4 gGr. netto. 


Daniel, Dr., Ein kritiſches Schreiben aus dem 


Seebade Norderney, an den Herm Paſtor Ziele zu 
‚ SBberneuland bei Bremen, ald Vertheidiger der F. W. 
Krummader’fhen Verfluchungsſache. Nebft einem 
. Anhange an den Herrn Paftor Ziele von Paflor 
Rothe. gr. 8. geh. 4 gr. netto, 2 


% 


Die theologifhe Streitfrage, die bier befprochen wirb, ift enge 


verwebt mit dem Kampfe für Denkfreiheit, und verdient von Jeder⸗ 
mann gelefen zu werben. Die beiben bier angezeigten Schriften‘ 
zweier biefiger angeſehenen Theologen enthalten eine —— 

nr ver 


% 


4 


⸗ 


I. 
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2 Bekanntmachung. 





ihrer Glaubensanſichten gegen Hrn. Paſt. 3. B. Krummader 
und Hrn, Paſt. Ziele " 





— Wichtiges Werk für 
Theologen! a 


* 


en, 


| . Preidermäßigung. 


Durch bie Uebernahme der noch vorhandenen Eremplare bin 


ich 
‘In den Stand’ geſetzt, die im Jahre 1836 — 1838 erſchienenen eb 


in allen Ländern mit ungetheiltem Beifalle aufgenommenen 


Musterpredigten 


der vorzüglichften jegt lebenden Kanzelredner Deutfd | 


lands und anderer proteftantifchen Länder. 
Herausgegeben von Dr. Heinur. Hug. Schott, 
nach deſſen Tode fürtgefeht - 
von Dr. Ronatban Schuberoff.: | 
4 Bände, à 5 eferungen, gr. 8 125 Bogen fat 
und 126 nur Dr ginal-Kanzelvorträge | 
enthaltend, 
bisheriger Preis 6 Thlr. 16 gGr. | 
unbeftimmte Zeit auf 2Ahaler Yr. Et. 
ur er rt Fig auf 1 Thlr. —— 


| (Einzelne Hefte koͤnnen we u dem frübern Preife & 8 gr. abge 


afjen werben.) F 
Ueber den gediegenen homiletiſchen Werth die 
fer Sammlung haben ſich competente Stimmen. in allen 


kritiſchen, theologiſchen und andern Blaͤttern ſtets hoͤchſt em 


pfehlend ausgeſprochen; hierfür bürgen auch gend 


gend die Namen ber Herren Herausgeber und Mit 
‚arbeiter, wie z. B. Alt, Ammon, Böckel, Couard, Bri- 


sehe, Ehrenberg, Girardet, Hagenbach, Hesekiel, Hüffel, 


Arehl, Mlarheinecke, Röhr, Schottin, Schuderoff, Tischtr, 


de Weite u. a. m. 
A Dieſe 
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— Namen rechtfertigen auch wohl vollkommen den Ts 





‚tel einer — DE beſtimmt, Die vom 
— uud Reis. 


207 bo or er 
er Se bildende ——— — 
zukünftige — —— He Gene 


zu dienen, außerdem aber noch den Zweck der Haus! 
auung in hohem Grade erfüllend. 

Der jegige niedrigere Preis dürfte es Vielen — und 
leichter machen, den Wunſch des Beſttzes der vorzuͤglichſten 
Sammlung diefer Art zu erfuͤllen. Später tritt der fruͤ⸗ 
bee Preis wieder ein, weßhalb man bittet, Beſtellungen, 






welche ‚alle Buchhandlungen des In⸗ und Auslandes annehe 


men, möglidft bald zu machen. 
„Leipzig, Im Dctbr. 1840. | 
Bernd. ——— 





Pe — in unſerem Verlage: 
irchengeſchichte Meckleubnegs. Vom Licentia⸗ 
= ber Theologie Dr. Julius Wiggers. 13 Thlr. 
Diefe Geſchichte einer echt — — be gegeben von 
einem anne, deffen religidfer S ft fi in 
jeder Belle beurkundet, darf von Teinem geheim — des gan⸗ 
zen proteſtantiſchen Deutſchlands unbeachtet bleiben. 


Hinſtorff'ſche Hofbuchhandlung in Paichim | 


und Ludwigsluſt. 





In der Kepßner'ſchen Hofbuchhandlung in Meiningen ift 


erſchienen 

G. C. Fr. Auswahl chriſtlicher nm 
auf alle Som: A U des Jahres le. 
gr. 8. xt r. 





In: 


Hungen gu habens 


B 
durch jede Buchhandlung zu beziehen: 


% = er 
\ . 


—6 Bekanvtmachnug. 


In weinen Verlage iſt meu erſchienen und im allen Bachhand 


Dr. &. 8: W. Alt, 
(Gauptpaſtor und Scholarch in Hamburg), 


Zwecke der kirchlichen Rede entlehnt. 
—gtr. 8. 1840. broch. 21 8Gr. 
Sur näheren Bezeichnung "bes Standpunctes, von welchem der 


| a Ay zue Eirchlichen Beredtſamkeit aus 


als Homiletiker ruͤhmlichſt bekaunte Hr. Verf. bei der Bearbeitung 


diefes Werkes ausgegangen ift, fagt berfelbe in her Worrede u. X.: 
„ Ausgegangen bin ich bei meiner Anleitung von dem oberften Zwecke 
alles Stebend in der Kirche, und natüsliher Weiſe fuße ich dam öf: 
tess auf dem Bebürfniffe der Kirchengemeinde, Damit ftche ich auf 
einem Boden tm Leben, von dem aus eine Anweiſung zur Praris im 
Leben leicht zu gewinnen iſt, und auf einem Boden, auf weldhem 


aAuch leicht die Bekenner ber verfchiedenen homiletifhen Anftchten zw 


fammentreten dürften, um ſich zu verftändigen. . Denn dieß sollen 
ja ‚doch Alle, daß durch die Kirchenrebe die Kirchenglieber für das 
Stauben und Leben nach Ebhrifto gewonnen werben. ”— Und fe 


- mit ſei diefes Werk, welches ſich auch vorzüglich zu einem Leitfaden 


bei akademiſchen Vorlefungen eignen dürfte, dem gefammten theol. 
PYublicum beftens smpfohlen. i 
| Zulius Klintharbt in Leipzig. 





. 


ei C. W. Leske in Darmfladt erſchlenen ſoeben und finb 


* 


Zimmermann, D. Karl, Die Gleichniſſe und Bit 


der ber. heiligen. Schrift in Predigten zur Förderung 


des - Schriftverftändniffed und der Erbauung behandelt. 

‚Erfter Band. 8. geh. 20 Gr. oder 1 51. 30 Kr. 

Der Hr. Verf., Bruder und Amtönachfolger bes fo berühmt 
gewordenen Dr. Ernft Zimmer mann, nicht nur burdy Redaction 
mehrerer in meinem Verlage erfcheinuden Journale, fondern aud 


vurch Herausgabe mehrerer Sammlungen non Predigten über das 


hrifttiche. Bamilienieben, -über die Bergpredigt und befonders über 
das Reben Zefu befannt, übergibt bier dem Yublicum eine neue 


ri feiner Kanzelvortraͤge über die Gleichniſſe und Bilder der 


eil. Schr 
rung biefer herrlichen und in 


—— dieſe Schrift den zahlreichen literariſchen Geranben bet 


t, in benen es ihm a um die erbaulidye Gr: 
altreichen Abſchnitte der Bibel zu 


2 ⁊ 


th 


⸗ 








Befanntmadung. | 1 


Berfs., fo wie den Freunden chriftlicher Erbauung aufs Ans 
We empfohlen. 
MWretichueider, Di K. G., Der Streit über die 
Anbetung CHriffi, geführt im Februar und März 1840 
zu Magdeburg. 8. geh. 4 Gr. oder 18 Kr. 
Das große Intereffe, welches ber “ beſprochene Streit ers 
— machte einen neuen Abdruck A ber Allgemeinen Kirchen . 
eitung mitgetheilten Erzählung nd 





‘ 


Bei E. Schwickert ia Leipzig ist soeben erschienen und 
larch alle Buchhandiungen zu haben: 

Wie Herr Doctor Tholuck die heil. Schrift 
erklärt ‚ wie er beten lebrt und dichtet. Vor- 
träge in einer sächsischen a gr 
halten. 

Auch unter dem Titel: 

Kritische Beiträge zur Erklärung des RBrie- 
fes an die Hebräer mit Rücksicht auf den 
Commentar des Hrn. Dr. Tholuck zu diesem 


Briefe. Nebst einem Anbange über die Stunden - . 


christlicher Andacht von Dr. Tholuck, er. 8. 
geh. 18 Gr. 
. Leipzig, im Septbr, 1840. 


N 


Büfen 
von 


Dr. 3. Sr. Köhr, 


Scoßh. Sal. Weim. Vicepräfident u. Generalfuperintendent etc. 2c, 
mobellirt von Augelika Faeinus. 


Preis der großen, 24" hoch, 19" breit: 
it Gips: 5 Rthlr. oder 9 Fl. 
in dir ald weißer Marmor präparirt 40 Rthlt. od, IF. 
in Ziuk grün ne oder (nach RR mit Kupfer übers‘ 
zogen, 


⸗ 


8 Bekanntmachung. 


zogen, ſo daß ed von florentinifcher Bronze nicht 
zu unterfcheiden ift, 45 Rthir. od. 81 Fi. 

PFreis ber kleinern, 9" hoch, 5" breit: 

in Gips: 1 Rthlr. oder 1 FL. 48 Ar. 





in Zins ald weißer Marmor rirt 6 k. oda 
3 n präparirt 63 Rab 


in Bin, bronjit wie oben 8 Rthle.,ob. 14. Fl. U Re. 
Kifte und Emballage werben extra berechnet. 


Dr. Röhre, der ehrwürdige Kämpfer für evangelifche Wahr: 
‚ der neue Luther, nicht bloß bem Ultramontanismus, audy ber 
erfinfterungsbande unter den Proteftanten felber gegenäber, it von 
‚anestannten Künftlerin Fraͤul. Angelika Facius in dicke 
Büften mit fo viel Wahrheit als Talente aufgefaßt und 
und alle feine vielen Verehrer werden fich freuen, hier ein fo fpee 
end aͤhnliches, lebenvolles Bild von ihm Zu erhalten, 


Bon diefen Büften habe ich Formen und Eigenthum& 


recht am mich gebracht und. find biefelben Yon mir buch 
. alle gute Buchhandlungen zu beziehen, . 


Beimar, 1. Septbr. 1840. B. 8. Voigt. 





"FF Auf den Wunſch des Herrn Verlegers, ſeiner An⸗ 


kundigung mein Urtheil uͤber die obengenannten Werke bei⸗ 


zuſetzen, Tann ich die Ueberzeugung ausſprechen, daß fie zu 
denjenigen gehören, in welchen die audgezeichnete | 
a für fprechende Bildnißdarſtellung am Meiften be 
w a | — 

Weimar, 12. Septbr. 1840. Schorn. 


ww 





Kritiſche 


Prediger-Bibliothek. 


Herausgegeben 


von 


a 


» Johann Friedrich Roͤhr, 


Großterist. Sid. Deimariſchem Bicepraͤfddenten des Obertonfiloriumd, 
Dberhofprediger und Generalfuperintententen, Comthur des Orbens 
vom welßen Falken. 





1 





J . Renfladt a. d. Oele, 
bei Johann Karl Gottfried Wagner. 
| 1830 


- 


— 


Dogmatique chretienne, par M. J. — J. Che- | 





neviöre, Docteur en Theologie, Pastenr et 


Professeur. Genève, V’e Julien et fils, Li- 
braires. 1840, VII und 482. SS. gr. 8. 
broſch. | = | 


Mi nicht geringere Achtung gegen bes ruͤhmlichſt befannten - 
Verfs. Gelehrſamkeit und chriſtliche Gefinnung hat Recn. das 
Studium diefer Dogmatik erfüllt, deren Erſcheinen als ein um 
fo erfreulicheres begrüßt zu werden verdient, da fie ein hoͤchſt 
vortheilhaftes Zeugniß von dem’ unter den Theologen ber fran: 


zöfifchen, namentlich genfer, reformirten Kirche unferer Tage - 


herrſchenden wiſſenſchaftlichen Geifte ablegt. — Es war, mie. 
Hr. D. Ch, in dem kurzen Vorworte zu erkennen gibt, haupt⸗ 
ſaͤchlich ber fühlbare Mangel eines den Bedhrfniffen der Zeit 
entfprechenden feanzöfifchen dogmatifchen Werkes, was ihn bes 
wog, feine Arbeit zu veröffentlichen, von der er fast, daf, obs 
wohl er. diefelbe leicht weit umfangreicher hätte machen können, 
fie doch an Reichhaltigkeit des Inhaltes Nichts verloren habe, 
da nichts Wefentliches Übergangen worden ſei. Indeſſen glaus 
ben wir doch auf einzelne, wenn auch 'verhältnifmäßig eben 
nur wenige Paortieen des Werkes geflogen zu feyn, wo ale . 
Dinge mehreres zur Sache Gehoͤrende unberuͤckſichtigt geblieben, 

obſchon das Ganze volftändig und erfhöpfend genug ausgefal⸗ 
len ift, um dem beabfichtigten Zwede ein Genäge zu thun, zus 
mal ein gewiſſer, dem Verf. eigenthuͤmlicher unverkennbar ficyes 
zer Tact ihn in der Regel immer das Mechte hat finden laſſen. 
-Ddd 2% Ganz 


t 


166 Chenevitre dogmatique chretienne. 





Ganz beſonders verdient die genaue Bekanntſchaft bes Verfs. 
mit den einſchlaͤgigen theologiſchen und-philofophifhen Schrif⸗ 
ten und reſp. Syſtemen vorzugsweiſe deut ſcher Gelehrten «> 
ner auszeichnenden Erwaͤhnung um ſo mehr, als eine ſolche — 
“mehrere andere, gleich ruͤhmliche, Ausnahmen abgerechnet — 
fonft gemeiniglich bei feinen Landeleuten nicht vorausgefegt wer» 
den darf, In der That auch iſt ihm Beine, nur einigermaßen 
bemerkenswerthe_Erfcheinung der älteren, neueren unb neueſten 
Zeit auf dem, von ihm mit nicht gewöhnlicher Kenntniß und 
Umficht betretenen, Gebiete der Wiffenfchaft entgangen, und feine 
oft ſehr fcharffinnigen bezüglichen Kritiken beweiſen hinlaͤngüch, 
daß er von der betreffenden Literatur nicht bloß Notiz genom⸗ 
men, ſondern auch das Gegebene gruͤndlich verarbeitet hat. Don 
den ihm eigenen dogmatiſchen Anſichten, die er klar und un: 
umwunden ausſpricht, wird weiter unten, bel ſchicklicher Ver⸗ 
anlaffung, die Rede ſeyn. — Wir gehen zu deni Werke ſelbſt 
Über und ‚machen den näheren Inhalt beffelben mit Wenigem 
namhaft. 

Sm erſten $. der vorausgeſchickten, gedraͤngt gehaltenen 
Einleitung hebt der Verf. den Unterſchied ber Begriffe Re 
lision und Theologie kurz, aber genügend hervor, nur daf 
er dabei an einigen Stellen in eine Art Betrachtungston fügt, 
der mehr in ein Handbuch der Moral, als der, Glaubenslehte 
gehört, z. B. gleich auf der erſten Seite, wo er bie Eigen 
thuͤmlichkeit eines religisfen Gemuͤths beſchreibt, was viel ein 
fachee und Lörniger hätte gefagt werben innen. Ganz richtig 


. wird aber ©. 2 f. das Verhaͤltniß ber jedem Menfchen gewor⸗ 


«denen Uroffenbarung Gottes in Vernunft und Gemwiffen. 
zu ber fogenannten außerordentlihen Offenbarung beſtimmt 
und der Kanon aufgeftellt, daß ſich beibe in feinem Falle 
widerſprechen, darum die legtere Nichts Ichren und 
fordern dürfe, was jene nicht approbiren Ednne, 
wozu bie Bemerlung (S. 3.) zu vergleichen ift: „On pre 

tend 


- 
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tend que des points opposes A la raison limitee de 
1’ homme peuvent £tre approuvds par la raison infinie 
. de Dieu; mais si cela était vrai, des enseignements de 
ce genre ne seraient pas pour nous, et comme la re 
.velation est un bienfait destind A Phomme, les Apötres 


de cetfe revelagjon,-hommes eux-mömes, s’addressant 


à des hommes, ne leur auraient pas donne ces en- 
seignements, dans. la .crainte d'égarer leurs disciples, 
a’ öter à la revelation sa beaute sublime, et de soule-. 
ver contre: elle, d’irreeonciliables ennemis.” Das Chris 
ſtenthum iſt ihm „die hoͤchſte Entwidelung des religiöfen Geis 
fies, das Eräftigfle Befoͤrderungẽmittel eines frommen Lebens 
und jeder echt menfhlihen Vervollkommnung.“ — Bel bem 
ſichtbaren Beſtreben des Verfs., ſich ber moͤglichſten Kürze‘ zu 
befleigigen, das im Allgemeinen gebührende Anerkennung vers 
dient, ift es ihm jedoch gleich von Vorn herein wiberfahren, 
mehreres Weſentliche ganz bei Seite gelaffen zu haben. Denn 
vergeblich fieht man fih nach einer ſicheren Veſtſtellung des 


Begriffs der Meligion nad ihrer fubjectiven und obs. 


jectiven, theoretifhen und praftifchen Bezlehung, in 
Ruͤckſicht ihrer Quellen u. ſ. w, um Die Religion felbft 
beſchreibt Hr. Ch. als „ein Gefühl, ein dur Nachdenken 
ſich entwickelndes und beveſtigendes, des menfhlichen Natur ans, 
gebormes Beduͤcfniß.“ Allein das Primitive, und überhaupt 
das Wefen der Religion ann und darf im Gefühle nicht 


geſucht werben, weil diefens nur erſt Mittels der, die Gottes - 


idee auffaffenden, Vernunft die Richtung auf Gott erteilt wird. 
Sehr wahr erinnert in diefem Betrachte ein Recenſent in dieſ. 
BL (XVI. Bd. 5.9. ©. 755): „Wenn Gefühl das Wer 
fen dee Religion wäre, fo müßte man fagen Eönnen: Allee 


Meligionhaben iſt ein Fühlen. Kann man wohl umgekehrt rich⸗ 


tig fagen: Alles Fühlen ift ein Religionhaben? Da dieß uns 
leugbar nicht iſt, ſo fragt es ſich, welches Fuͤhlen ein Religion⸗ 
haben 


⸗ 


J 
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haben fei? Und wird ſich das durch Gefühl wieder ausmachen 
‚laffen? Auch dieß wird Niemand behaupten wollen. Aber jeme 

Frage Lann offenbar nur aus dem Wefen der Religion ents. 
- fcheibend beantwortet werden, welches alfo im Gefühle nie 
fiegt." Eben fo treffend raiſonnirt und argumentict jener Re 
cenfent weiter: „Es gibt veligiöfe Gefühle nad Sedermanns 
Geftändniffe, das heißt folche, die durch Religion gewirkt find. 
Ihr Dafeyn folglich fegt Religion im Menſchen voraus; eben 
fo, wie freundfchaftlihe Gefühle Freundſchaft in ihm voraus⸗ 
fegen. Iſt aber Freundſchaft felbft darum nothwendig ihrem 
Weſen ‚nah Gefühl, weil es freundſchaftliche Gefühle gibt? 
Eben fo wenig als darum, well es religiöfe gibt, Rellgien. 
Endlich erwaͤge man: &o wie Gefühle durch Religion gewirkt 
werden, fb auch Gedanken und Handlungen, welches gleichfalls 
Niemand leugnen wird, wenn er überhaupt Religion anerkennt, 
Denten, Fühlen und Handeln aber machen zufammen ben 
ganzen. Geift des Menfhen aus. Wird mithin nice 
auch Religion, ihrem Weſen und Urfprunge nad), diefem gan» 
zen Geiſte angehören müffen? Sie ift alſo“ — wie jener Rec, 


ſchließlich bemerkt — „nicht bloße Gefuͤhlsſache und wird das 


her von Jedem, ber fie bafür nimmt, nur einfeitig aufs 
gefaßt.” 

Wenn ber Verf. im 2ten $. der Einleitung, weldyer übers 
ſchrieben iſ: Bon der Dogmatik und ber Geſchichte 
derfelben unter Anderem da, wo er von dem neueren und 
neueften Dogmatikern unferer Kirche fprikt, Schleieemader 
nahrühmt (S. 12.), daß dieſer bee chriſtlichen Glaubenslehre 
vornehmlich dadurch einen großen Dienft erwieſen, dag er fle 
„von: den Feſſeln des. Buchftabens erloͤſt and ihr eine freiere 
Michtung gegeben habe,’ fo iſt Rec, ganz anderer Meinung, 
da ein Syſtem, an welchem, wenn man es ohne Worwithell 
in Augenfchein nimmt, das gerade Gegentheil von bem Allen 
hervortritt, — eine nn Einzwängung bee deifle 

lichen 
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tichen Glaubentwahrheiten in die von Schl. mit ſcholaſtiſcher 
Spisfindigkelt und dialektiſcher Taͤuſcherei winkaͤrlich zurechtge⸗ 
legten und ausgedeuteten kirchlichen Dogmen, — ſich nothwen⸗ 
dig als ein ſolches ausweiſen muß, welches eben To ſehr vom 
Geiſte des Evangeliums abweicht, als es der. wahren chrifftis 
chen Wiſſenſchaft -fchlechte Dienfte leiſtet. Oder follte aus dem 
unfruchtbaren Saͤtzen einer duͤrren ſpeculativen Philoſophie un⸗ 
ferer Theologie und Kirche Heil erwachſen? — Anderer Seitt 
jedoch Hat Hr. Eh. ſelbſt eingeſehen und gefühlt, wohin bie 
confeguente Durchführung der ſchleiermacher'ſchen Grundanficht 
von der Religion x. führen müßte; denn, fagt er ſehr richtig 
(edendaf. Anm.): „II (Schleiermacher) a fondd sa dogma- 
tique sur le sentiment general de l’adoration de Dieu; 
it a fait un tout scientifique des sentiments qui. rem- 
plissaient son coeur et qu'âl censiderait eomme le pro- 
duit de sa conscience immediate. . On peut remarquer 
que la conscience est sujette à bien des variations; 
. que ce pomt de vue tendrais & justifier les prieres ponr 
les morts, l’intercession des saints, l’influence des 
anges, eu general les additions que l’Eglise romaine 
a faites à l’Evangile, conduite par un sentiment et 
des besoins zeligieus.” Auch müffen wie Ihm vollkommen 
Hecht geben, wemn er in Bezug’ auf bie twsften’fche Ans 
ficht vom Weſen der Dogmatik (S. 9.) fagt: „Je ne saurais 
soucrire a son point de vue, qui me paraft depouiller 
3a dogmatique de son cöt& le plus utile, en le re- 
streignant à l’histeire ei & la dogmatique biblique cet.” 
Der Vorwurf aber, der, wie es fcheint, auf den feichten Grund 
eines Ausſpruchs des Hrn. D. Hafe in deffen Dogmatik dem 
D. Wegfhelder gemacht wird, daß diefer Gelehrte „oft das 
Chriſtenthum als etwas geſchichtlich Gegebenes , als eine poſi⸗ 
tive ‚Religion verkannt habe,“ IE voͤlig aus der Luft gegriffen, 
wovon ſich — überzeugen Fan, dee mit dem Lehrbuche Weg⸗ 

i ‚Türi 
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ſcheider's nur einigermaßen befannt iſt. Urbrigens bat Gr. Eh. 
es nicht für gut befunden, biefen verbienfivollen Theologen im 
der Reihe der ©. 8, aufgeführten Dogmatiker zu nenmen; max 
in einigen flüchtigen, Wenig befagenden Anmerkungen Tommi 
fein Name einige Male, und zwar an Eines Gtelle (Seite 
16.) in ber fonderbaren Zufammenftelung mie — mean 
dentel — Venturini vor, als ob er mit dem MWerfafler 
der Längft vergeffenen natuͤrlichen Geſchichte des großen Prophe⸗ 
ten von Mazareth fo ohne weitere Umſtaͤnde in sine und bier 
felbe Clafſe geſetzt werben koͤnnte! Auch wird ihm, nebſt Dr. 
Daulus, das Beiwort eined „alten“ Rationaliſten gegeben. 


Wborauf ſoll ſich dieſes Epitheton bezichen? Wie bekannt, nimmt 


der würdige Wegſcheider noch immer einen Dauptplag unter 
ben Rationalifien unferer Tage ein, und feine, in fo vielem 
Auflagen verbseitetm und fortwaͤhrend fegensreich wirkenden, 
Institt. theologiae christ. dogmat. geben hinlaͤngliches Zeugs 
niß von ber Geiftesfrifhe und Gebiegenheit dieſes claſſiſchen 
Werkes. — Noch müffen wir bemerken, daß in demfelben $. 
die Aufzaͤhlung der bogmatifchen Lehr> und Handbücher nenerer 
katholiſcher Theologen vermißt wird. 

—Die Erwähnung der verſchiedenen Religionsarten md 
Formen, die der Verf, im 2ten 6. nachbringt, daͤtte ihee 


| - pafjendere Stellung in $. 1. gefunden Mas er (S. 14 fg.) 


über das Princip bes Katholicismus und Prote ſt au- 
tismus ſagt, iſt hinreichend arakterifitend. Wenn der Bf. 
aber in der kurzen Abhandlung über Supranaturalismus 
und Rationalismus (S. 15 — 18.) zwifhen „ älteren” 


und neueren” Rationaliſten einen Unterfcied machen zu mi 


ſen glaubt, und unter Anderem jene als ſolche bezeichnet, weiche 


die Wunder im RN. T. auf eine natürliche Weiſe zu erklären 


geſucht hätten, fo entgegnen wir, daß diefe Behanblungeweife 

des‘ Chriſtenthums faͤlſchlich mit dem Namen einer rationalifis 

fen belegt wird, der Verf, vielmehr ul mit ber nature 
" liſti⸗ | 


| 
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Lefkifchen verwechſelt hat. Was er den „modernen“ Ratio⸗ 
nalismus nennt und von dem Weſen deſſelben ausſagt, iſt 
überhaupt der Charakter des allein dieſen Namen verdienenden 
Rationalismus. — Sich ſelbſt gibt Hr, Ch. als einen „ra 
tionalen. Supernaturaliſten“ zu erkennen, da ihm die Syſteme 
des Supernaturalismus wie des Nationalismus beide alß unge 
nügend erfcheinen und er den Grundfag aufftelt (S. 17.): 
ber Theolog dürfe ſchlechterdings keinem beſonderen Syſteme 
huldigen. Wir wollen hierbei nur fo Viel bemerken, daß es 
durchaus verkehrt iſt, dem Rationalismus ein Syſtem im ge 
wöhnlihen Sinne des Wortes zu nennen. Wer die Autos 
zität der Vernunft in Glaubensfadhen anerkennt — 
and fie nicht anerkennen, heißt Gott ſelbſt ſchmaͤhen, der une 
dieſelbe als hoͤchſtes geiftiges Vermögen zum Erkennen - 
und Merfiehen der überfinnlihen Dinge und zur Prüfung al⸗ 
led Deffen, was ſich unter dem Namen: geoffenbarte Religion 
ankuͤndigt, verlieben hat — der iſt ein Rationalifl.- Die 
Halbheit des Begriffe eines „rationalen Supernaturaliften * 
liegt übrigend am Tage. Rec. wenigſtens kann fih von dies, 
ſem Begriffe Beinen rechten Begriff machen. Entweder daß 
Eine, oder das Andere. Die beliebten Mittelwege, die mandıe 
zunferer Theologen einzufchlagen fuchen, führen zu feinem veſten 
Ziele und befriedigenden Mefultate, und leiden überbieß an dem / 
größten aller wiſſenſchaftlichen Mängel, — der SACHE | 
quenz. 

In 6. 8., ber die Quellen, woraus der Shift feinen 
Glauben fhöpfen muͤſſe, in’8 Auge foßt, fpriche der Verf. 
mit Recht' feine Berwunderung darüber aus, dag noch jest fo- 
viele Gotteßgelehrte den f ymbolifhen Büchern neben der 
heil. Schrift: eine_ bindende Geltung einrfumen,* und bemerkt 
fehe wahr: „Les symboles imposes A une Eglise sont 
un contre-coup et un-reste du catholicisme romain." | 
Bei biefer ie Run er in einer Nota folgenden „ ganz 
„eigen 
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eigenthünttihen Verfall, der im Canton Waadt ſich zugetra⸗ 
gen babe und deſſen unvechergefehene Holger geeignet ſelen, die 
Hoffnung der Freunde des Fottſchritis zu beleben.“ Unter ab 
ken Geiftitchen des Waadtlandes nämlich, weiche in Lauſaune 
zu einer Sonferenz vereinigt gewefen, um bie Symbolfrage ab» 
zubandeln, habe win Einziger, ber .wärbige Pfarrer Archinard, 
ein Dann voll Glaubens und Muthes, der Annahme ber kirch⸗ 
then. Bekenntnißſchriften fich zu widerſetzen gewagt, während 
afte Andere zu ihren Gunſten geſprochen hätten, und das End» 
reſultat fei die Erſchuͤtterung der Anhänglickeit an diefe Sym⸗ 
bofe gersefen. In Folge Deften. fell, wie verfichert wird, zur 
Zeit ein Geſetzesvorſchlag vorbereitet ſeyn, worin es ih um 
Abſchaffung jener Bekenntnißſchriften handele. — 

Das über die f. g. Inſpiration der heil. Schrüft 
ſteller F. 4. Geſagte, ift das Bekannte. Die Meinung bes 
Verfs. wird indeß ‚dem Leſer nicht recht Kar. Cine Inſpira⸗ 

tion im altorchodoren Sinne nimmt er zwar nicht anz 
allein er ſcheint doch anderer Seits in ben Begriff Mehr zu 
legen, als er vernünftiger Weiſe enthalten kann, Die Forbes 
zung aber, worauf er deingt, daß Die heil. Schrift nach den⸗ 
felben Regeln, wie jeber andere Schriftſteller, naͤmlich aus ſich 
feibft, von dem grammatiſch⸗hiſtoriſchen GStanbpuncte 
‚ aus erftärt werden muͤſſe, beruht "auf gutem Grunde, Tref⸗ 
find erinnert Hr. Ch. nebenbei (S. 27.): „ll y a erreur 
dans les enseignements que l’on pretend faire decou- 
ler de la Bible et rev£tir ainsi d’une autorité sainte, 
lorsqu’il a contradiction entre la raison et la revela- 
tion, lorsque notre sens commun &proure une repul- 
Sion qui s’oppose à ce qu’il accepte un enseignement, 

.et qu’il en expose les motifs qui ont pour lui une 
. force irresistible, lorsque la dignitd celeste est com- 
. promise par des lecons superstitieuses ei pueriles, lors 
qu’il y. a opposition entre ces legons ainsi entendues 

| | a 
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et d’autres enseignements positifs contenus dans d’autres' 
livres du canon; lorsqu’on suit.ces erreursä la trace, depuis 
leur apparition premiere jusqu’ & leur maturite et à leur 
adoption par un synode, un concile ou une secte; de 
mênme que les sons nous parviehnent par l’entremise 
de nos oreilles, le sens des Livres Saints frappe notre 
esprit par le moyen de l’intelligence qui saisit la signi- 
fication des mots et en fait decouler les veritds et les 
preceptes que ces mots nous transmettent.” — Den 
Beſchluß der fehr kurzen Einleitung macht eine Unterfuchung 
über den alts und neuteftamentiichen Kanon, bie nichts 
Neues, das Alte aber in zweckmaͤßiger Bufammenflelung gibt, 
Als Verfafſer eines großen Theils des Pentateuchs wird Mon 
ſes angenommen; auf dis neueren deffallfigen Unterfuchungen 
über diefe Bücher Hat Hr, Ch. nicht Ruͤckſicht genommen, was 
wie nicht bifigen mögen, Unbeflimmt, wie oben, wird von 
der Inſpiration und Sehergabe der Propheten geredet, und 
ohne nähere motivirende Beftimmung die allgemeine Behaups 
tung bingeftelt: „ils (die prophetifhen Schriften) contien- 
nent les propheties messianiques plusieure siecles avant 
!’evenement (S. 32.) Si den ebenfalls ganz ophoriftifch 
gehaltenen Bemerkungen Über den Kanon des N. Ts. wird un» 
tee Anderem als Zweck des johanneiſchen Evangelium anges 
nemmen, die Spnoptifer zu ergänzen, eine Annahme, die als 
binlängtich widerlegt gu betrachten ift, da fie zu viel Innere und R 
äußere Widerſpruͤche und Ummahrfcheinlichkeiten, ja Ungereimt⸗ 
heiten enthält. Die Echtheit des fraglichen Evangeliums dürfte 
übrigens denn doch noch nicht fo ganz außer Zweifel gefegt 
ſeyn, als der Verf. meint, der auch die Apokalypſe, an 
deren Authentie ex, duch die von Michaelis In deffen ‚Eins 
leitung in's N. T.“ dagegen erhobenen Argumente unficher ges 
macht, lange Zeit gezweifelt, demſelben Apoſtel zuſchteibt. Eine, 
wie Hr. Ch. en n ausge zeichnete, dog zu wenig be 
fannt 
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kannt gewordene‘ und, mie er binzufegt, „avec une grande 
rigueur de. principes et souvent avec beaucoup de sa- 
gacite” verfaßte, im Jahre 1832 zu Parts erſchienene Schrift 
eined geriffen Pfarrers Baffet, die den Zitel führe: Erpli- 
cation raisonnee de l’ Apocalypse, habe feine jegige Un | 
ſicht beflimmt, Die‘ forgfältigen. Sorfhungen der. gewichtigſten 
neueſten Kritiker möchten aber wohl entſchieden und unmwider 
ſytechlch genug die Unechtheit dieſes, ‚mit Uneedt’ in den 
Kanon aufgenommenen Buches dargethan haben. — Naͤchſt 
ber bei. Schrift werben die Apologieen der erſten chriſtlichen 
Jahrhunderte, die Schriften ber apoflolifhen Väter und bie 
Bichhengefchichtlihen Werke jener Zeit als „koſtbare Urkunden,” 
woraus der Ehriſt ſeinen Glauben zu ſchoͤpfen habe, angeführt; 
jedoch taͤth der Verf. Vorſicht bei'm Gebrauche diefer Quellen 
an und verlangt, daß man einen kritiſchen Geiſt zu dem Stu⸗ 
bium berfelben mitbringen muͤſſe. Nicht mehr als billig; we 
gehört eben ein mehr gelehrtes Studium dazu, und baum 
möchten wie nicht jedem Chriften ohne Unterfchied auf jene wit 
Vorſicht zu gebrauchenden Quellen verweiſen. 

Bevor der Verf. zu dem erſten Abſchnitte feines ei 
gentlichen Werkes übergeht, thut er noch der Art und Weife 
Erwähnung, ‚wie von mehrern Theologen unferer. Kirche, 3. B. 
. Augufti, Marheinele, v. Ammen, Bretſchneider x 
der Stoff der chriſtlichen Glaubenslehre eingetheilt werde, S 
ſelbſt cheite feine Dogmatik in drei Theile ein: 1. Bon Gotte, 
oder der Theologie im eigentlichſten Sinne; 2. Von dem Men⸗ 

ſchen, ober der Anthropologie und 3. Won Jeſus Chriftus, ober 
‚der. Soterologie. Den Vortheil der „Einfachheit, Vollſtaͤndig⸗ 
keit und Behaͤltlichkeit“ Hat dieſe Anordnung allerdings, aber 
quch mit den meiflen anderem Lehrbuͤchern der Dogmatik den 
Fehler gemein, daß. fie Das, was an der Spitze jeder chriſtli⸗ 
hen Btaubensicehre fteban follte, in dieſelbe fogleich als eine 
ſolche keuntlich zu machen, die Lehre von ber Perfon Jeſu 
' Chriſti 
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Shriſti — die, ſtrenge genommen, "in bie Einleitung gehört 
— erſt hintennach bringt, u. 

„Sehe bezeichnehb «heißt es im Aften $. des — Ab⸗ 
f&nittes, Gap. 1., wo zunaͤchſt von dein Daſeyn Got 
te6 gehandelt wird, (S. 40 fg.): „Nous pouvans esperer 
donner de Dieu üne idee depouillde d’erreurs, quand 
nous disons, il est infini, il est necessaire, il est es- 
prit, alors nous &vitons les &cueils du pantheisme et 
du dualisme. Quoi que nous fassions, avec nos pe- 
tites mesures, pour un ötre sans limites, nous seron8 
toujours voisins de l’anthropomorphisme, avec nos 
formes, dans nos langues imparfaitas et limitdes comme 
nous; mais en: parlaht ainsi de Dieu, nous nous elöve- - 
rons autant qu’il nous est possible.” Wenn die Eigen 
(haften. Gottes unter die beiden Hauptgeſichtspuncte der 
Macht und Güte zufammengefaßt werden, fo kann man, 
obwohl ſich Mancherlei dagegen einwenden ließe, doch nickt ane 
ders, als die gegebene weitere Ausführung eine geiffteiche und 
übsrfichtlihe nennen. — Die Frage, warum Gott, als der 
Heilige, die Ende zugelaffen habe, wird befriedigend und, 
wie fih von ſelbſt verfteht, in Ruͤckſicht auf die ſittliche 
Freiheit des Menfhen beantwortet, Nah Anführung 
und Definition der einzelnen Eigenſchaften Gottes, fegt der Sf. 
(&. 650.) hinzu: „La r&union de ces attributs nous con- 
duit A determiner selon nos forces la nature de Dieu, 
. elle nous fait sentir les diverses relations sous desquel-. 
- les il se manifeste A nous, et semble bien propre A 
nous inspirer des sentiments d’admiration, de respect 
et de reconnaisance. es: attributs ne sont point se 
parés en Dieu et distincts dans son essence; nos di» 
visions ne sont qu’un aide pour notre faiblesse, la plus 
parfaite unit&E regne en Dieu. La r&union de- ces at- 
tributs. forme la majeste divine, que l’Ecxiture appelle 
| — | sa 


776 Cheneviere üogmatique chretienne. _ 
sa gloire, et qui nous condait à V’sdoration cet.” Dü 
Beweife für das Daſeyn Gottes finden ſich bei Dem Werk. 
ur dem Namen nah. — Daß ein in ben Sim unb Ge 
der Bibel und dir chriſtüchen Wiffenſchaft fo weder eingebrm- 
gener Theolog, tie Hr. Ch. iſt, die Lehre von der Zrimität 
wicht anders anfehen und auffaffen konnte, als er (5. 5156.) 
getban hat, ließ fi erwarten. Wir können es uns nicht ver 
fagen, aus ber gehaltvalen bezuͤglichen Abhandlung die charak⸗ 
teriſtiſche und ſchlagende Schlußbetrachtung hervorzuheben (©. 
65.): „C'est .en vain qu’on veut concilier arec le 
dogme de 'la Trinit& des principes philosophigques. 
C'est vouloir l’impossible; un seul Dieu et trois &tres 
é4gaux qu’on appelle chacun Dieu, ce sont des thöses 
opposees qui se detruisent. Pour &riter le thriteisme, 
on est oblige d’admettre que chacune des personnes 
divines n’a son camplement et toute son existence que 
dans l’essence divine, ce qui depouille !’Etre Supr&me 
de son independance, il n’est plus l’£ire absolu. Le 
Pre existe. par lui m&me, tout le monde est d’accord 
sur ce point; mais il y a entre le Pre et les deux 
autres personnes une generation, use filiation, une 
procession, comme on les appelle; on ne peut accom- 
‚ moder oes idees avec la divinite. S’il y a dependance 
‘du Fils, on eclaircit idee, mais on supprime le 
dogme; des dieux ne ‚peuvent être dependanıs, c’est-k 
‚dire inegaux. Dites generation, dites procession, il y 
a toujours une Cause, Ceux qui prockdent existent par 
un autre et ne sont pas dieux. Ainsi le Fils et le 
Saint- Esprit sont prives de. !’existence inherente, de 
N aseite, aucun raisonnement, aucune distinclion ne 
peut empöächer cetteıthöse d’&tre contraire & la rar 
son.” ben fo gelungen iſt die.aus ber Schrift geſchoͤpfte 
Beweisfuͤhrung von ber Unvereinbarkeit dieſes Dogma mit den 
klat⸗ 
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klarſten Ausſpruͤchen Jeſu (S. 56.). Schleiermacher's 
Verſuch, die Idee der Trinitaͤt zu „vergeiſtigen,“ wird ganz 
recht geradezu eine Aufhebung und Vernichtung derſelben ge⸗ 
nannt. Warum, fragen wir, ben Nichts ſagenden Namen, 
‚wenn man die Sache nidht mehr halten kann; warum ein Ice» 
res Gpiel mit einem Worte treiben, mit welchem ſich ein vea 
ler und vernünftiger Sinn nun einmal nit verbinden 
14512 Beilaͤufig fei noch erwaͤhnt, daß allerdings die Bibel von 


Jeſu als dem bereinfligen fidhtbaren Richter der Menſchen res 
det, wie der Verf. ans und im zweiten Abfchuitte (von dee ' 


Chriſtologie) &. 265. weiter ausführt. Allein diefe, Lediglich 
aus juͤdiſch⸗ melfianifchen Beitbegriffen zu erklaͤrende, mit der 
Idee Gottes und feiner Machtvollkommenheit ſchwer zu vereins 
barende, Lehre ſollte doch nicht mehr fo urgirt werden, als uns 
fer Berf. noch thut, der bier rein auf den Boden des Super 
naturalismus getseten iſt und fomit unfere obige Behauplung 
von der unvermeidlihen Inconſequenz eines angeblichen. ratio» 
nalen Supernaturalismus felbfi’ gerechtfertigt hat. — Uebri⸗ 
gms find von ihm in demjenigen $., wo er von der Einheit 
Gottes; dem Goͤtzend ienſte und den verfhiedenen Ar 
ten beffelben fpricht, die Gründe für das Dafeyn Eines 
hoͤchſten Weſens mit großer Klarheit auseinander geſetzt worden. 

In dem darauf folgenden Paragraphen läßt er ſich in eine 
asonfländlichere Betrachtung Über den Pantheiemus ein und 
zeigt eine nicht geringe Bekanutſchaft mit diefem Syſteme. Eos 


wohl den f. g. idealiftifhen Pantheismus (Spinoza, Fichte), 


als auch den naturaliflifhen (Schelling's und Hegel's Lehre 
von Abſoluten) unterwirft er einer befonnenen Würdigung, und 
feine dagegen erhobenen Einwuͤrfe find eben fo farffinnig ale 
trifftig. In's Beſondere richtet er diefe gegen bie zur Zeit in 


Frankreich mehr und mehr auftancenden Verfuche gewiſſer 


Schriftſteller des Tages, jener troſtloſen Lehre neue Geltung zu 
verſchaffen und Bahn zu bischen, umb ruft im dieſem Bezuge 
| aut 


r 
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aus (S. 73.): „Nous croyons que la popularisation & 
cette doctrine en France, chez un peuple ‚doue ds 
esprit vif et lucide, deviendrait la cause de grand 
inaux et le principe d’une desorganisation general 
Le pantheisme compte dejä dans cette conırde de 
partisans parmi les intelligences les plus hautes, Ca 
sin l’a professe sarıs trop d&emysteres, malgre ses a 
negations repetdes cet;” ingleichen ©. 74.: „C'est um 
doctrine seduisante pour le talent, parce qu’elle pr 
un charme podtique aux descriptions de la nature 
Elle se retrouve au fond de religions nourvelles qu 
notre sitcle a vu s’allumer et s’dteindre (La Martins 
Georgs Sand, Alphonse Karr etc.); elle en a Yaitl 
succs et le danger; aussi se cont-elles dranouiss u 
soufflle du ridicule souleve par les dtranges utopies & 
saint -simoniens; et la rdalisation du systeme de For 
rier multiplierait des. difficulte&s innombrables qui = 
lui laissent aucune.chance de vie, quel que soit le u- 
lent de son auteur;” am Schluſſe aber läßt er die weh 
: begründete Ueberzeugung laut werden, daß, fo viele neue Bo 
füche man auch immer machen möge, um an biefes Ey 
„die philoſophiſche Zukunft Frankteichs zu knuͤpfen,“ biefe um 
fehlbar an „der Einfihe und dem gefunden Sinne bee Relen 
an bem unabwelslichen Beduͤrfniſſe des Menſchen, am eu 
perfönlichen Gott zu glauben, fo wie an ben Zorbermgt 
des religioͤſen Bewußtſeyns“ ſcheitern werde und mäffe, D# 
eine „pofitive Religion, ſichere Grundlagen für den 
Wirkliches, nit aber Eingebildetes, thatſaͤchlich 
nicht aber Abſtractionen“ verlange. — Rachtraͤglich 
wir noch, daß Hr. Dr. Ch. ven ſchleiermacher ſchen 
theismus gaͤnzlich mit Stillſchweigen uͤbergangen bat. 
ſollte er bei dieſem Theologen, deſſen Religionsphilofophie 
doc) gründe, Rudirt zu Haken ſchein, Beine Epur jmer Bi 
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tung haben entdecken Binnen? Nun, wir meinen doch, naments 
"Ich in den bekannten „Reden über die Religion” liege diefelbe 
gar .niche fo‘ fehr verftodt vor. Wir erlauben. uns über den 
Pantheismus Schl's. einen Mann ſprechen zu laſſen, der, ob⸗ 
ſchon er ſeinem eigenen Geſtaͤndniſſe nach, „in der philoſophi⸗ 
ſchen Anſicht von der Religion in vielen Puncten mit Schl. 
- zufanımenfttmmt,‘' doch auf geiſtreiche Weiſe vieles Unhaltbare 
in ded Letzteren Glaubensſyſteme im Gonzen mit Gluͤcke be: 
fleitten Hat — den verewigten Heine. Schmid inf, Schrift: 
„Ueber Schleiermacher's Glaubeuslehre mit Beziehung auf bie 
Meden über die Religion.” Leipz. 1835. Nachdem berfelbe 
die Bemerkung vorausgeſchickt hat, daß Schl. durchgängig eine 
gereiffe Unentf&iebenheit in Ruͤckſicht des Pantheismus (der in 
feinen „Reden x." beflimmter,. als in feiner „Glaubendlehre“ 
hervottritt) beobachte, fügt ee (©. 223 fgg. des angezogenen 
Werkes) Hinzu: „Den Schluͤſſel dazu Haben wir vielleicht, in. 
einer Aeußerung, Schl's. zu der A. Ausgabe feiner „Meden x,," 
©. 137., gefunden. Dort bemerkt er, daß bie Vorſtellung eis 
nes perfönlicyen Gottes ſich da allerdings mit faft unabänbers 
a Nothwendigkeit aufdsänge, wo es darauf ankommt, bie 
unmittelbaren teligiöfen Erregungen auszufprechen und mitzus 
thellen, oder wo das Herz in unmittelbarem Gefprädye mit dem 
hoͤchſten Weſen begriffen iſt⸗ daß dagegen der Begriff der Pers 


ſoͤnlichkeit ſchwer veftzuhälten fei, wenn man im fireng wiſſen⸗ 


ſchaftlichen Ausdrucke alles Menſchliche und Beſchraͤnkte daraus 
entfernen wolle, und daß man eine Perfönlihkeit nicht wohl 
als wahrhaft unendlich und leidensunfaͤhig zu denken vermöge (?). 
Wenn er daher vorſchlaͤgt, Statt eines perſoͤnlichen Gottes ei⸗ 
nm lebendigen ‘anzuerkennen, fo wird damit allerdings der - 
materialiftifche Pantheismus und die atheiftifche blinde Noth⸗ 
wendigkeit ausgefchieden; aber nicht auch der idealiftifche 
Panthelsmus, der doch eben fo wenig ber wahren Idee 
Gottes entfpridyt, da jener lebendige Bott Schleiermacher's 
AXL Bd. 5, Heft, Err, auch 
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auch nur als die die Welt. beherrfchende Lebenskraft, als das 
geftaltende und belebende Princip berfelben gebadyt werben Fann, 
deffen Subſtanz aber mit der Welt Eins ſeyn könnte, etwa fe, 
daß die Welt nur ein Ausfluß aus bem göttlichen Weſen, ober 
ine Offenbarung Gottes wäre. Die nähere Beſtimmung ber 
Idee Gottes in Bezug’ auf die Perſoͤnlichkeit innerhalb biefes 
Kanons (dev auch bie Perfönlichkeit felbft aufzugeben zulaͤßt) 
uͤberlaͤßt aber Schl. ganz der „„vergegenwärtigenben 
Dhantafie und dem dialektifhen Gewiffen‘ eines 
Jeden. So entwidelt ſich vor uns ein unterhaltendes Sch au 
keiſpiel, in dem balb bie 'vergegenwäctigende Phantafie,; balb 

das. dinlektifche Gewiſſen die Oberhand behält. Die vergegen⸗ 
waͤrtigende Phantafie mit Ihrer Neigung zuc perfönlichen Auf: 
faffung Gottes wird diefen immer mehr und mehr mit menſch⸗ 
lich⸗ perfönlichen Eigenfchaften ausſtatten und bie Zeichnung ber 
Derfönticgkeit fe weit ausführen, als das dialektiſche Gewiſſen 
es zuläßt. Dieſes wird ſich bis auf einen gewiffen Grad aus⸗ 
dehnen laſſen, aber es wird ſich doch nie ganz zum Schweigen 
bringen laſſen und wird immer, wenn es auch noch ſo weit 
und mild iſt, einen Punct veſthalten, von dem aus es die Pers 
ſoͤnlichkeit Gottes wieder auseinander ſpreugen kann, umb je 





mehr «6 dann wieder zur Strenge erwacht, deſto mehr wird 


ed ein Merkmal der Perfönlichleit nach. dem andern wieber zer 
ſtoͤren, bie es bie vergegenwaͤrtigende Phantaſie wieber auf A⸗ 
nen unendlich kleinen Puuct zuruͤckgedraͤngt hat, in dem biefe 
das letzte perfönliche Element veſthaͤlt. Dean da beide gleide 
mäßig bem Intereſſe ber Froͤmmigkeit angehören, fo wird, we 

Froͤmmigkeit ift, keins das andere ganz zu verdrängen vermögen, 
fondern fie werben auf ihrer Schaukel Aue in unaufbörlicyem Auf⸗ 
und Abfchweben begriffen bleiben, je nachdem bald das eine, 
bald das andere ein größeres Uebergewicht erhaͤlt. Der Ef 
aber, der dieſem Spiele zu Grunde llegt, iſt der, daß nath 
Sqhls. af der wiſſenſchaftliche, d. 4 dialektiſche — 


‘ 
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druck der Idee Gottes die Unperſoͤnlichkeit defielden, alfo 
die pantheiſtiſche Form ift, und daß die Perſoͤnlichkeit Got⸗ 
tes, alfo die cheiftifche Vorſtellung von demſelben, nur dem 
biſdlich⸗ aͤſthetiſchen Ausbrude der Phantafie, der fpmbolifchen - 
Form der Idee Gottes für das unmittelbare religiäfe Gefuͤhl 
und deſſen Mittheiling gehört. Spricht fih nun aber in der. 





wiffenfhaftlihen Korm die eigentliche Ueberzeugung des 


Gebildbeten aus, fo wäre hierin das eigene Geftänbd: 
miß Schl's. enthalten, daß feine religiöfe Uebergeu: 
gung die Unperſoͤnlichkeit Gottes, alfo die pan- 
theiſtiſche Anfihe von Botte enthalte." „Die 
Annahme eines von der Welt verfchiedenen, verfönfichen Got⸗ 
tes,“ laͤßt ſich derſelbe Verf. a. a. DO. S. 52 fg. vernehmen, 
„entfpringt Ihm, (Schleiermacher) nur aus der Phantafie, 
bat alfo keine Realität. Auch ‚die Unſterblichkeit foR 
nicht als perfönliche Setbfftändigkeit gefaßt werden, ſondern ale 
Auflöfung ber ——— in das Univerſum 
af. m.” 

Dod wir tehten nach dieſer kurzen Abſchweifung zu un⸗ 
ferem Verf. zuruͤk. Das 2te Capitel des 1. Theiles feines 
Werkes hat die Ueberſchrift: Won Gotte als Schöpfer. 
Die. Schöpfung der Welt, die Schoͤpfungsgeſchichte 

nach der Heil. Schrift, die Kosmogonie anderer Bil: 
fer, die moſaiſche Chronologie, die Lehre von, den 
Engeln bilden die einzeinen Beftandtheite dieſes Capitels. Mas | 
er Über die Schöpfung aus Nichts (ein Ausdrud, der, wie auch 
der Verf. darthut, bekanntlich in ber Bibel nirgends vorkommt, 
ſondern aus ber fehlerhaften Ueberfegung der Worte 2 Matt, 
7, 28.: dolnos 2 oUx Övrov, welche die Wulgata durch: 
creavit ex nibilo wiedergibt, entſtanden if), Endzwrd ber 
Sghoͤpfung, Über das Alter der Erde, — daB aus geologiſchen 
und phyſikaliſchen Gründen weit höher, als 6000 Fahre hin⸗ 
aufger uͤckt — über den Vorzug der moſalſchen Kosmos , 

ee 2 ‚gonie 
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gone vor der anderer Völker u. ſ. w. beibringe ,’ if — | 


zuſammengeſtellt, gibt auch manches Eigenthämliche. Die me 
ſaiſche Schoͤpfungsgeſchichte ſoll in „vollkommenſter Ueberein⸗ 


ſtimmung mie dee Wiſſenſchaft ſtehen.“ Indeſſen iſt es Hin 


Cb., Trotz der Mühe, die er ſich gegeben ‚hat, nicht gelungen, 
den firingenten Bewels dafür zu führen, was immer ein ner 


. geblicher Verſuch bleiben wird und muß. Die Annahine unter 


Anderem, daß bie möfalfchen Schöpfungstage Zeittäune von 
mehreen Sahren bebeuten follen, iſt ohne Frage zu gekuͤnftelt 
unmahrfcheinlich und willkuͤrlich. Es läuft dieſe Hypotheſe ganz 
augenſcheinlich gegen die äusdrädtiche, einfache Angabe des 
“ Erzählere, daß die Tage aus Abende und Morgen entflauben 


ſeien; daher or wohl nur im gemöhnlichen Sinne zu neh 
. men iſt. Daß vor den Koßmogonieen anderer Völker (mie auch 


der Verf. zeigt) die in ber Genefis enthaltene Schoͤpfungsge⸗ 


habe, iſt zugugeben; dennoch aber iſt «8, unferes Wedünkens, 
dem Verf. nicht gelungen, die nicht geringen Schwierigkeiten, 
welche die mofaifhe Erzählung drüden, aus dem Wege zu 


ſchichte größere Einfachheit und Anſchaulichkeit voraus | 


raͤumen. Wenn es jur Rechtfertigung ber Naturgemäßdeit md 
Glaubwürdigkeit ber betreffenden Schoͤpfungsmythe heißt (©. 


83.): „Supposez un’ autre ordre quelcongue, aucun 


n'est aussi nature. — Rompez un anneau de cette 


chatne et tout est- confondu,” fo laͤßt ſich, um mit Bret⸗ 
ſchneider (Handb. der Dogmatik ıc. 1. Bd. ©. 506.) m 
reden, füglich dagegen einwenden, daß nach jener Erzählung 
„das Licht drei Tage vor der Sonne vorhanden geweſen ſeyn 


und bie Abwechfelung zwifchen Tage und Nacht ohne die Sonne 


fhon Statt gefunden haben wuͤrde; daß die Gewaͤchſe eher vers 


“Banden geweſen feyn follen, als die Sonne; zwifchen den Wer 


Een des vierten Tages und den Merken der Übrigen Tage eine 

ungeheuere Disproportion iſt, welche ſich mit der Weisheit des 

ON nicht vereinigen läßt. 36. Treffend ſagt Luther in 
feiner 


5 
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riner Dorcede zum 1. B. Moſis (Walch. Ausg. I. ©. 2.): 

Es ift in der Kirche, bisher" noch Keiner gemwefen, der da (in 
ee moſaiſchen Schöpfungegefchichte) Altes uͤberall eigentlich und ° 
icheig genugſam ausgelepet hätte, ohne daB die Lehrer. fo gar 
sanderki feltfame mund unzählige Fragen über dieſem Gapitel 
ter einander gemenget haben; alſo, daß daraus wohl zu fehen 
ſt, das Gott diefe Majsflät feiner Weisheit und rechten Ver 
kand dieſes Capitels ihm ſelbſt vorbehalten, und und daB ins⸗ 
‚emein bat wiffen laffen, daß die Melt einen Anfang gebabt 
mb aus. Nichts von Bott” erſchaffen ſei. Eine foldy gemein 
Sıeenntniß kann man. aus dem Zerte ar haben, - Was. aber 
nfonderheit en jeglich Stuͤck füs ſich anbetrifft, darin iſt ſehr 
Biel, deß man nicht gar gewiß ſeyn kann, und davon unzaͤh⸗ 
iss Kragen hin und: wieder aufgebracht werben.‘ 


Des an ſich fleißig: geacbeitete Excurs über die mofad 
ſche Chronologie gehört, fireng genommen, nicht hierher, 
wiewohl ihm ein gewiffes Intereſſe nicht abzufprechen iſt. — 
Weber bie Bedeutung der Lehre von den Engeln, die nach der 
Schrift und Vernunft unterfudt und (S. 92— 99.) gut ente: 
widelt worden if, heißt e8 am Schluſſe: „Dans notre Etat 
actuel, cette question. des Apges n’est: pus essentielle; 
ils n\exercent aucune influence sür nous; il n'est pas 
besoin d’eccuper le peuple de ces matires, qui den- 
zent facilement pris® à la superstition et à des vaines 
terreurs, Hebr. 2, 56.” Warım fügt der Berf. im Sten 
Capitel von der Vorſehung, bloß: „Sans elle (la 
doctrine de la. Providence) toute l’histoire ds peuple 
juif semmble un leurre cet.,” warum baffelbe nicht ebenfalls 
von dee Geſchichte aller übrigen Voͤlker, denen ſich doch wohl 
die erziehende und „Leitende Hand Gottes’ auch offenbarte? 
Rim, 3, 29% — Die gewoͤhnlichen Einwürfe gegen die 
Borfepung und beim Widerlegung finden ſich ©. 104 

as 


a 
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bis 107.5 die einſchlaͤgige Bibellehre wird aber (S. 108 fe.) 
Etwas zu fluͤchtig abgefertigt. 

Im 2ten Theile (Anthropologle) leſen wir manches Ge 
haltvolle zuvoͤrderſt über die Anthropo gonie, und mammı 
üb F. 2., wo von Einem urſpruͤnglichen Stammpasre ba 
Menſchen gehandelt und uͤberzeugend nachgersiefen wird, baf 
die Verſchledenheit der Menſchenragen (devm bekanntlich fünf 
angenommen werden: bie kaukafiſche, mongolifhe, ameritanb 
fe, malayiſche und Athiopifhe) nur das Zufäflige, nicht aber 
‚ Wefentliche betreffe, alfo Leinen binlänglichen Grund gegem die 
Vorausſetzung der Abſtammung des Menſchengeſchlechts von 
Einem Paare abgebe. Ob bei den noch ſehr anthrepomen 
phiſtiſchen Vorſtelungen, weiche in der Geneſis über Gert 
herrſchen, ber Ausdrud: „Bott fchuf den Menſchen ihm zum 
- Bilde, ’' dort In rein geiftigem Sinne gemeint fei, wie 
der Verf. behauptet, moͤchte fehr bezweifelt werben koͤnnen. 
Er feiner Seite fegt die Gottaͤhnlichkeit des Menſchen 1. 
die Vernunft, womit er begabt ift, 2. die Gabe der Spracht, 
8, die Herrſchaft fiber bie Thiere, 4. das religioͤſe Gefühl web 
die fittlichen Anlagen deffelben, 5. ferne Vervoltommmungef 
higkeit und endlich 6. In die Unſterblichkeit feines Geiſtes. Des 
die Sünde Adams das Ehenbild Gottes an dem Menſchen midt 
verwifcht,, der Menſch eine von,dem Körper verichiedene Seele 
“habe, wird In den folgenden 65. (daS Lehtere vornehmlich duch 
philoſophiſche Argumentey klaͤrlich erwieſen; auch find verſchie⸗ 
bene aͤltere und neuere Meinungen uͤbet den Ur ſprung, de 
Beſchaffenheit x. der Seele beigefügt, die einen gewifſen 
Ueberblick über den Gegenſtand gewaͤhren. Die. Beweiſe fir 
die Unſterblichkeit der Seele ans den Eigenſchaften der 
Weisheit, Güte und Gerechtigkeit Gottes, der allge 
meinen Uebereinſtimmung ber Voͤlker und aub ber 
Schrift hergeleitet, find fogteih, und wie uns ſcheint, gan; 

aweckmaͤßig bier beigebracht worden, — NWorzügiih angefpee- 








sben haben Recn. bie über die fittliche Freih eit bes Mens 
ſchen angeſtellten Ralfonnements, bie bei aller Einfachheit bee 





begeimdenden Tiefe nicht ermangeln. Wir geben nur einige 


Stetten aus diefem Abfchnitte, z. E. S. 153.: „Si ’homme 
n’est pas libre, pourquoi louer ou blämer ses actions? 
Toute bläme et toute louange supposent le mal.et le 
bien moral, l’empire sur soj-nieme, la direction des. 


ses forces, en un mot, la libertd.” ©. 154 fg.: „Sul | 


z’y a pas de liberte, que signifient le repentir, le re- 
mords et la honte? De quoi vous repentir, de quoi 
vous affliger, si. vous n’avez pas ptı dviter ce qui est 
änevitable? autant vaudrait se reprocher ‚uns action 
commise par un auire, à laquelle on est dtranger. — 
Zl' ne faut ni peine, ni recompense si l’'homme n’est 
pas libre d’agir. — Sans hiberte, il n’y a ni religion, 
zii’ morale, ni foi, ni piete, ni justice, ni moeurs. 
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Dieu ne pput £tre notre juge. De quoi le serait»il? \ 


serait-ce.des actions qu’il fait faire et auxquelles nul 


ne pouvait, se soustraire?” ©, 168.: „ Toute la reve- 
lation, ses preceptes, ses lois, ses menaces, n'ont au- 
cun sens si ’homme ne peut se determiner librement 
pour le bien ou pour le mal, pour la vertu ou pour 
la vice cet.” Die von unferem befchränkten menfchlichen 
Standpuncte aus niemals ganz und erſchoͤpfend zu Iöfende Frage 
über die Vereinbarkeit der göttlihen Vorfehung 


mit der menſchlichen Freih eit laͤßt ſich, ſowelt dieß möge 


lich iſt, unſeres Erachtens mit dem Berf., inigeemaßen befries - 
digend dahin beantworten (©. 167.): „L homme; quoique 


libre, est soumis & des necessites de sa nature intelli- 
‚gente, physique.et 'sociale, qui restneignent sa liberte, 
car Dieu ne l’a pas jet€ dans le monde, comme un 
ballon non &quilibre, jouet de tous le vents; il a 
In? des barriöxes — pour ‚prevenir ou em- 


1 l 


.# 


pecher 
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pecher de trop grands &carts; et d’ailleuss, la Preri- 
.dence particulitre peut suspendre cette libert€ dont 
on abuse, et reserrer plus encore, dans des vues ton- 
jours misericordieuses, le champ quelle avait ouvert 
devant ' homme pour-y courir et pour y donner la 


* _ mesure de son obeissance et * son Beuys sur lui- 


mäme.” 

Im Sten Sapitet wird das — von de Sünde 
und der ſ. g. Erbſuͤnde einer befonnenen Prüfung umten 
toorfen. Der Volſſtaͤndigkeit wegen hätten, da bie verſchlede- 


nen Arten ber. Sünden ein Mal durchgegangen werben ſollten, 


noch andere herkömmliche Eintheilungen beigebracht werben Eins 
nen, als es (5. 171.) geſchehen iſt. Ueber die Erbfünde 
denkt ber Verf. fehr vernünftig, und fein mit wenigen Worten 
- bargelegtes deßfallſiges Urtheil lautet (5, 183.): „Qui pour- 
rait, en respectant les idees de justice et de sagesse 
en Dieu, accepter la pensde qu’il punit .pendant des 
-siöcles, des‘ &tres pour une faute-qu’il n’ont pas com- 
mise? On punit & cause du mal qu’on a fait, et il ne 
peut-y avoir péöché avant qu’on soit n& et responsable. 
— Le coeur de l’homme rejette l’imputation d’une 
faute et l’application de tout‘ chätiment & un in- 

nocent.” | 
Der dritte Theil beſchaͤfftigt ſich, wie bereits gefagt, 
mit der. Chriftologie oder Soterologie. In dem einlei⸗ 
tenden $. zu Gapitel 6. (Bon dem Rathſchluſſe Son 
tes, das Merſchengeſchlecht zw erläfen) beſchwert fi 
unſer Dogmatiker da, wo er auf bie altteſtamentlichen meſ⸗ 
ſianiſchen Weiſſagungen zu ſprechen kommt, darüber, 
daß man die Zahl derſelben oft: zu ſehr gehäuft und dieſer 
„unktuge Eifer” nichts Geringeres bewirkt habe und noch bes 
wirke, als daß einer der ſtaͤrkſten (3) Beweiſe für die Goͤrtlich⸗ 
keit des Ehriſtenthums erſchuͤttert werde; daß es nicht auf die 
Menge 
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Menge der Prophetieen ankomme, da fchon eine einzige, wohl 
begründete, binreichen würde, um „ben Ginger Gottes kennt⸗ 
lich ‚zu machen,” zum Gluͤcke aber mehr ats eine ſolche vors 
handen frien, während ein vermeintliche® Orakel, worauf. man, - 
ſich berufe und flüge, den Glauben wankend zu machen drohe, 
wehn es ‚gelänge darzuthun, daß bie davon gemachte Anwen 
bung eine irrige ſei m. ſ. w. Er flelit die Behauptung duf 
(S. 187 fg.), daß „ſelbſt die Apoftei, und nammtlich Mat⸗ 
thaͤus, bei Anführung altteffamentlicher Stellen ungenau vers. 
fahren feien und zumellen unrichtige Anwendungen bavon 
gemacht haben, in der Abficht, den Juden, die fie für's Evan 
gelium gewinnen wollten, bie zableeichen Beziehungen, bie zwis 
Shen der neuen Lehre und bem alten Gefege, das fie als ein 
göttliche® verehrten, Statt fänden, vor Augen zu flellen.” Nach 
der Faſſung, die dar Autor diefem Sage gegeben hat, ficht «6 
gerade fo auf, als ob er die heil. Schriftfieller von einer abs - 
fichtlichen und berechneten Taͤuſchung nicht freifprechen wolle, 
wenn er jene von ihnen gemachten „ungenauen‘ Anwendungen 
überhaupt als mit einem beflimmten Zwecke verbundene fet. 
Zum Belege für feinen Sat weiſt er anf die Stellen Matth. 
2, 15., verglihen mit Hof.’ 11, 1.5 Matth. 2, 17. 18,, mit 
Sem. 31, 15.; Matth. 8, 16. 17., mit ef. 53, 4.5. hin. 
ie Citate bringt er aus ben neuteſtamentlichen Briefen 

ı 3 B. Ephef. 4, 8., vergl. mit Pf. 68, 19,5 und Vebr. 
2 5., vergl. mit Pf. 40, 7. 

Unter die eigentlich meſſianiſchhen Weiffagungen 
werben‘ (S. 183 fg.) gerechnet: Sef, 11, 1—9., wo „der 
Stamm und die Farailie, woraus ber Meſſias hervorgehen 
ſellte,“ Micha 5, 2., wo „ber Geburtsort” deſſelben und 
Den, 9, 244 —- 26., wo „die Zeit," zu welcher der Meſſias 
—* wuͤrde, bezeichnet ſeien. Eben ſo iſt dem Verf. Jeſ. 
68, 4 fog.’ ein entſchieden echtes und in volle Erfuͤllung ge⸗ 
gengenes, ‚af das Leiden, den Tod, das Begräbniß und 

die 


* 
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die Auferſtehung des Meſſias, and reſp. Jefn zu bezle⸗ 
hendes Drake: Doc wir laſſen Hin, Eh. ſelbſt teden. Er 
ſagt naͤmlich (S. 189 fg.) fernee: „Dans le mè me oracle 
(Je. 58.), Esaie avait presage les obstacles. apportes 
au succös de la predication du Messie par sa douceur 
et sa patience, et chaque trait annonod @ son. corre- 





lauf dens l’histoire du ministere de Jesus-Christ.” 


Mag man auch biefer berühmten letzteren Stelle, wozu noch 


Cap. 52, 7—15. gehört, vom welcher das N. T. (Matth. 


8, 8. Marc. 15, 28. ut. 22, 87. Joh. 12, 38. Ap. Geſch. 


8,.31 u. a.) einem wenigſtens paralleliſirenden, praktiſchen Br 


brauch madjt, eine gewiſſe dogmatifhe Bedeutung nit di 
ſprechen wollm: fo iſt und ‚bielbt es dech ein grober Werflef 
gegen alle gefunde Bermenentik, fie, wie Hr. D. Ch — ber 
fi hier wieder als reinen Supernaturaliſten gibt und fonach 
mit dem rationalen Elemente feiner Glaubensanfihten fehr 
in's Gedränge kommt — mit den orthodoren Threlogen tbut, 
im eigentlichſten und unmittelbarſten Sinne auf Jeſu Leiven 
Md Sterben zw beziehen. Cine unbefangene Auslegung bat, 
meinen wie — was auch unfer Verf. a. a. O. dagegen fagen 


möge — zur Genuͤge in's Kcht gefeht, daß das Subject dee ' 


prophetiſchen Darftellung (ber „Knecht Gottes’) allerdings kein 
Individuum, ſondern eine moraliſche Perſon und näher die 
ganze bedraͤngte juͤdiſche Nation (Judaͤa im Exie) fe. 
Darin aber ſtimmt Rec. dem Verf. bei, wenn er in Abrede 
feat, daß Jeſalas felbft (wie Stäudlin win), oder Sofas 
unter dem 729 zu verflehen iſt; eben fo ergibt RG aus dem 
Bufammenhange des ganzen Abfchnittes, daß auch nicht Cyrus 
oder Stra, wie einige Interpreten annehmen, gemeint fegn 
Bönne, . Nicht minder unſtatthaft if Rofenmäller’e, Gab⸗ 
ler's und de Wette's Vermuthung, daß der in Verachtung 
geſunkene Prophetenorden, welcher einſt In felnem vollen Glanze 


werde wiederhergeſtellt werden, darunter zu denken ſeyn möchte, 


da 


a 








Chenevitre ‚dogmatigne chretienne, 789 


e 


da bie Hauptzüge und Beſtandtheile des Orakels dieſer Anficht 
entgegen find). "Der boppelte Plural im ten umd Oten Verſe 
deffelben Capltels deutet Übrigen® auch beflimmt genug auf eis 
nen Gollectionamen, hin. Dazu kommt, mae Hr. D. Eh. 
gaͤnzlich überfehen hot, daß bie Aber eine Leidenden und 
flerbenden Meffias fih im A. T. nirgends vorfinbet, 
obwohl die von einer, in ber meffianifchen Zeit vorzunehmen⸗ 
den, Entfündigung bes Volkes (vergl, Ezech. 36, 25. 
37, 25. Zach. 13, 1. Dan, 9, 24.) nicht unklar hervortritt, 
ohne daß jedoch das Leiden und ber Tob des Meſſias ale Mes .. 
dium. bezeichnet wuͤrden; vielmehr folte, nach den Eiteften Vor⸗ 
flelungen, das Volk feibft feine Suͤndenſchuld und zwar - 
durch polisifche Strafen und mancherlei andere Leiden abbuͤ⸗ 
fen. Auch liegt durchaus Bein zureichender Grund zu der Ans 
nahme vor, daß zu Jeſu Zeiten die Vorſtellung von einer ſtell⸗ 
vertretenden Verſoͤhnung bes Meſſias gaͤng' und gebe geweſen 
ſei. Meder in. ben Apokryphen des A. Ts. noch im N. T. 
age fih eine Spur diefes Glaubens nachweiſen. War ja die 

Predigt von einem gefrenzigten Meffas den Juden ein oxau- 

daAov (1 Kor. 1, 23.); druͤckten fie doc ihre Werwunderung 

"und ihr Wefremben darüber aus, daß Jeſus als der als fols 
Gen ſich bezeichnende Meſſias von feinem Tode redete; lebte 

das Volk doch ber veften Ueberzeugung Or 0 Xossrog wire 

sig zov alu (Job. 12, 34); blieben doch den Süngern des 

"Deren die Öfteren Hindeniungen auf feinen Tod ein völliges 
Raͤthfel und ſchwanden body, nachdem dieſer Tod wirklich er⸗ 

folgt war, alle ihre fruͤheren, ſo vielfach hervorgetretenen und 

laut gewordenen meſſianiſchen Hoffnungen mit Einem Male 

(Matth. 20, 17 fog. 16, 22. Luk. 24, 21. Iohı 12, 81 fag, 

u. m. 0) Nur in einigen fpäterte rabbiniſchen Schriften, 

wie im Buche Sohar, das fruͤheſtens in's Lte Jahıhumdert zu 

jeden if, kommen mehrere. Hindentungen auf einen Meſſias 

dor, der eine ER Todes ſterben werde; unter welchem 

Meſſias 
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Meſſias aber nicht der. eigentliche, bem David, ſondern der. 


ihm vorangehende, ben Joseph, verflanden wurde, welcher, 


| nachdem er bie zehen Staͤmme bed Reiches Jstaci mit den zwei 
Stämmen des Reiches Juda werde vereinigt haben, im Kriege 


mit Gog und Magog umkommen wuͤrde. 
Die Stelle Micha 5, 2 gg., bie ber ‚Bat. gleichfall⸗ 
für eine echt meſſianiſche nimmt, weiſt, um nur dieß noch mit 


Wenigem zu erwähnen, vom Tten Verſe an zu augenſcheinlich 
anf den politifchen Zufland ven Judaͤg und Ephraim zu 
va, als daß.man die dort enthaltene Meiffagung weiter als 


über ein Menfchenaiter auszubehnen befugt feyn könnte, und 
das neunte Capitel des Propheten Daniet bezieht ſich unlenz⸗ 
bar auf die Zeiten des Antiochus Epiphanes (vgl. B. 26). 
So ſpricht auch Sefatas Cap. 9, 6 fag., und Cap. 11, 1.fg- 
unvertennbar mehr die. mit Bezug’ auf Hlökia auf die naͤchſte 
Zukunft gebaueten Erwartungen und Hoffnungen ans. — Re. 

nimmt nicht Anftand, bei biefer Gelegenheit die gehaltreichen und 
tiefe Wahrheit enthaltenden Worte v. Ammon’s (Fortbit. 
bes Chriftenth,) zu wieberholeg: „In allen Weiffagungen der 
Propheten findet fih auch nicht eine beflimmte und unum- 
wundene Vorherverkuͤndigung Jeſu von Nazareth, als des ein⸗ 
zigen Exlöfers und Begluͤckers der Juden and Heiden, welde 
mit voller Gewißheit und. Sicherheit auf eine. unnzittelbare Of⸗ 
fenberung Gottes zu ſchließen nöthig machte; es: kommen viel⸗ 
mehr in ſaͤmmtlichen Sceiften der jüdifchen Seher nur dichte 
riſche, unbeftimmte, wieldeutige und häufig unerfühte Schilbe⸗ 
rungen der Zukunft: ver, bie fih aus der Inbdividualitaͤt jedes 
einzelnen Propheten volllommen erklären laffen. — Jene Ore 
“Bel gingen aus ber allen Bölkern dee alten Welt eigenthümlis 
hen Hoffnung einer. beſſern Beit und der natürlichen Mechtts 
begierde einer unterdruͤckten und mißhandelten Ration herver 
und tragen der. Einkleidung und Darflellung nach dieſelbe Sorm, 
die den übrigen Prophezeihungen ber alten Welt eigenthühmlicd 


- 











\ 
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&; fie (iene meſſianiſche Hoffnungen) find rein politiſchen Ju⸗ 
halts, tragen einen nationaljuͤdiſchen und felbftfächtigen Cha⸗ 
zahter, werden von jedem einzelnen Propheten aus dem Stand⸗ 
puncte ſeiner Zeit, ſeines Ortes, ja ſogar unter dem ſichtbaren 
Einfluffe auslaͤndiſcher Philoſophie erfaßt und dargeſtellt und 
Bieten ebendaher eine Ampbibolie des Sinnes und der Deutung 
Dar, die jedem Ausleger aus ber Nähe und Kerne wieder die 
Einmiſchung feiner Phantome, feiner Vorurtheife und feines 
Aberglaubens geftatte, wodurch begreiflih die Erkenntniß ber 
wahren Religion mehr gehindert als gefördert wird.‘ ben fo 
gewiß iſt aber auch anderer Seits (mas derſelbe Verf. trefflich 
auseinanderſetzt), daß aus der ganzen Oekonomie ter meſßani⸗ 
ſchen Weiſſagungen, „in ſofern ſie den Keim einer weiteren 
Entwickelung und Foribildung der moſaiſchen Religlon enthal⸗ 
ten,“ ſich uns neben jener „menſchlichen“ eine „provis 
dentinle und ebendaher wahrhaft göttliche Anſicht“ eröffnet. 
Der naͤchſtfolgende 5. ber chenevitr’fchen Dogmatik, ber 
von ber geſchichtlichen Perfon Jeſu ſpricht, beginnt fos 
"gleich mit den, ohne nähere Motivirung hingeſtellten Worten 
(S. 192): „Jesus-Christ existait dans le ciel avant 
äue de descendie sur la terre etc.,” wozu bie Stellen 
citirt werben: Joh. 8, 13,5 6, 62.;°8, 58.; 16, 28.; 17, 6.; 
und dann folgt unmittelbar darauf die Angabe feines Geburts⸗ 
Jahres, feiner Kindheitsgeſchichte u. ſ. w. Somohl über bie 
phrflotogifhen; als auch die exegetiſch⸗hiſtoriſchen 
Schwierigkeiten, welche dem berichteten Factum einer. übers 
natärlichen Erzeugung Jeſu im Wege ſtehen, gebt der Vf. 
hinweg. Die letzteren betreffend, ſo ift nicht ein Mat der nicht 
zu Üüberfehende, gewichtige Umftand herausgehoben worden, baß . 
zwar bie beiden, hiſtoriſch mehr als zweifelhaften Kindheit» 
evangelien bei Matthaͤus und Lukas, nicht aber Marcus und 
Johannes Etwas davon wiſſen; "daß ferner gerade das erſte 
und dritte Evangelium auf jene Erzeugungsart Jeſu ſich ſpaͤ⸗ 
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terhin mit keinem Worte wieder zutuͤckbeziehen, im Gegentheile⸗ 
Luk. 2, 41. u. 48, mit duͤrren Worten von Joſeph und Bla» 
ria als feinen „‚Aeltern“ xebet, wozu kommt, daß er in Res 
zureth allgemein Joſeph's und Maria's Sohn, der Bruder Je 
kob's und Joſe's, Simon's und Juda's umd feiner ebendort 
lebenden Schweſtern genannt zu werden pflegte (Matth. 18, 56. 
Marc. 6, 8. Luk. 4, 22. Joh. 6, 42.)3 daß er in dem Ge⸗ 
fpraͤche zwiſchen Philippus und Nathanael ausdruͤcklich a wfos 
soü Iacıip ‚heiße (oh. 1, 46.), woraus unzweifelhaft. her⸗ 
worgeht, daß auch feine Schüler ihn für den wirklichen Gehe 
Joſeph's gehalten haben müffen. Ganz entſchieden endlich ſpricht 
der Apoftel Paulus (Gal.4, 4. Röm.9, 5.) von einer menfd» 
lich s natürlichen" Erzeugung Jeſu, wenn er ihn einen yerdnz- 
vov da yuvamsıs und dxo vorow nennt, in welcher „gebaps 
pelten Ausfage nicht nur keine Beftätigung feiner jungfräulichen 
Empfaͤngniß, fondern vielmehr eine buchfläbliche Geſchlechtsab⸗ 
keitung von männlidyer Seite, und In jeden Falle eine mit⸗ 
telbare Verneinung der uͤbernatuͤrlichen Erjengung Sefa von 
dem heil. Geiſte liegt, die noch Im zweiten Jahrhunderte von 
ben ſchlichten Ebloniten geleugnet wurde.“ (v. Ammon.) 

Aus dem Zeugniſſe des Macrobius. (aus dem ‚vierten 
Jahrhunderte) wird vom Verf. (S. 196.) die Beſtaͤtigung des 
von Matthäus erzählten bethlehemitiſchen Kindermer: 
bes hergeleitet. Die betreffende Stelle ſteht Macrob. Saturn. 
2,4. und lautet: Quum audisset (Augustus) inter pueros, 
quos in Syria rex Judaeorum intra bimatum jussit in- 
terfici, flium quoque ejus occisum, ait: melius est, 

‚ Herodis porcum (dv) esse, quam fillum (vioy), wir 
aber dadurch voͤllig gewichtlos, daß in berfelben die von Hero⸗ 
des über feinen Sohn Antipater, der fi) wider ihn empört 
hatte, alfo Fein Kind mehr, fondern im Alter fchon ziemlich 
vorgeruͤckt war (Joseph. Bell, jud: 1, 80. 8. Antig. 17, 
4. 1.) üpöetfizafe ber Erdroſſelung (fünf Tage vor 


(4 
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dem, ins Fahre 750 nah Roms Erbauung erfolgten Bode des 
«Derodes) mit jenem Kindermorde ganz unhiſtoriſch verbunden 
At. Es bedarf übrigens dee Erinnerung nicht, daß von dem’ 
letzteren ale andere Schriftſteller, auch Joſephus, ſchweigen. — 
Weide ſonderbare Vertheidigung der Glaubwuͤrdigkeit der evan ⸗ 
geliſchen Berichte iſt es doch, wenn geſagt wird (S. 197.): 
Matthaͤus, der fein Evangelium hebraͤiſch für Juden geſchrie⸗ 
ben, die an denſelben Orten gelebt haͤtten, wo die Begeben⸗ 
heiten les iſt kurz vorher von der Auferſtehung Jeſu die Rede 
geweſen] vorgefallen wären, habe ſolche Einzelnheiten, 
deren Erzählung von keinem beſondern Nutzen ge 
wefen feyn würde, ausgelaffen, während Marcus, 
der feine Schrift für entferntere Leferkreife beſtimmt habe, es 
für räthli gehalten, ihnen unbekannte Thatſachen 
aufzuzeichnen! Was bie angezogenen Stellen: Datth. 2B, 
2. 4. 16. 17, 11—15.;5 Marc. 16, 1. 5. 9. 12 — 14, da 
für beweiſen follen, bekennt Rec. nicht einfehen zu koͤnnen. Es 
Läuft die ganze Debuction auf die belichte Evangelien » Darınos 
niſtik hinaus; Werfuche, von derem Exfolglofigkeit man fich doch 
endlich ſattſam Überzeugt haben ſollte. Datum iſt es denn auch 
ein vergebliches Bemuͤhen, dem unſer Dogmatiker ſich von 
Neuem unterzieht, die evangel. Berichte über das erſte Kund⸗ 
werben ber Auferfiehung Jeſu mit einander in Einklang zu 
Bringen. Selbſt die noch am Meiften annehmbare Hyporhefe, 
welcher er zu huldigen fcheint, und dis vornehmlich Gries bach 
ia f. Programme: De fontibus, unde Evangelistae suas 
de resurrectione Domini narrationes hauserint. Opusc. 
acad. ed. Gabler. Vol: 2. p. 241 sqq. 'geltenb gemacht hat 
— — jeder der Evangelifien die Art und Weiſe referire, wie 
ihm eben dieſe Kunde zugekommen war, läßt fich nicht confes 
quent —— Man wird immer zugeſtehen muͤſſen, 
daß, ein fo entſchiedenes Factum die Auferſtehung Jeſu ſelbſt 
iſt, die einzelnen näperen Referate der Evangelien über. bie 





erſten — 
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m TU nn nn 
‚ erfien Zeugen derſelben in ARSTER mn nicht zu fegen | 


find, — 
8 199. wird als außgemadt hingeſtelt, was Sefannts 


U nur eine unverbuͤrgte Sage iſt, daß Barnabas, einer der 
ſ. g. apoſtollſchen Väter, zu den 72 Juͤngern des Herrn ges 


bört habe, * Mit demfelden Rechte hätte dann auch die nicht 
Mehr. und nicht weniger beglaubigte Zradition, daß er nad) Ita⸗ 


lien gekommen fei, In Mailand eine Kirche errichtet und zu 


Salamis den Märtyrertod erlitten babe, aufgenommen werben 
Einnen! — Die Echtheit ded demfelben Barnabas zugefchriebes 
nen Briefe iſt bei Weitem noch nicht fo erwieſen, als Dr. 
D. Ch. zw glauben ſcheint. Auch iſt nur wahrſcheinlich, nicht 
aber zu völliger Gewißheit erhoben, daß ber. von Paulus im 
Briefe an die Philipper 4, 3. erwähnte Gefährte des Apoſtels 
berfelbe Clemens von Rom fei, dem zwei Briefe an bie Ges 
meinde zu Korinth (dev zweite ohne Zweifel unccht), die f. 9 
apoftolifhen Conftitutionen und Kanones, begleichen bie Re- 
cognitiones Clementis u. a. m. zugeſchrieben werdm. — 
Gegen den Schluß dieſes $. hin wird noch beſonders ber gro⸗ 
fen Schwierigkeiten gedacht, die Richtigkeit der bei Matth. 1, 
1—17. und Luk. 8, 23— 38, aufgeführten Genealogieen 
Jeſu darzuthun und bie Verſuche, den Widerſtreit beider zu 
loͤſen, werden als durchaus vergebliche bezeichnet; ſeht wahr. — 
Die Verſuchungsgeſchichte Sefu-ift dem Verf. nicht eine 
wirkliche WBegebenheit, fondern, „un enseignement figure, 


destinE & nous donner d’utiles legons et une haute 


idee du. caracttre de Jesus-Christ des le début de son 
ministere” (S. 211.), und ©. 214. brüdt er ſich, nachdem 
er einige der hauptſaͤchlichſten Erkiärungsarten biefes vielgebeus 
teten biblifchen Abſchnittes und zugleich mehrete innere und dus 
fere Gründe, die namentlich einer woͤrtlichen Auffaffung deſſel⸗ 
ben im Wege fichen, beigebracht hat, daruͤber beffimmter fo 
aus; „Je vois ici un enseignement sublime du Sauveir, 

— | qui 
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qui ne fait usage de la puissance qu'il tient de’son 
Pre que pour fonder ‚son royaume et avancer sa gloire, 
et ‚qui indique la Sainte Ecriture comme l’arsenal oü 
le chretien doit prendre ses armes pour. tombattre et 
pour vaincre les ennemis de son salut.” Der Erjzaͤh⸗ 
Iung von der Verklärung Jeſu auf dem Berge Thabor 
(Matth, 17, 1—8.; Marc 9, 1—7.; Lul. 9, 23— 86.)- 
fpricht er gleichermaßen das hiſtoriſche Element ab. „Je. 
penche & cröire” — fagt er ©. 215, — „que ce recit 
n’est pas historique et que c’est un enseignement dans 
le genre de celui de la tentation, dont il faut saisir . 
et retenir le sens, sans en presser les detail. Il y a 
un grand rapport avec la glorification de Moise sur 
la montagne, oü il fut aussi accompagne& de trois per- 
sonnes; d’ailleurs, l’entretien que Jesus a immediate- 
ment apres avec ses trois disciples, combat l’idee.de 
la recente apparition d’ Elie etc.’ und (S. 216.) weiters . 
hin: „Cot enseignement a pour but de faire sentir 
Valliance et le rapport intime 'qui existent entre l’An- 
cienne et le „Nouveau Testament; le fondateur du 
christianisme es; environn& de deux de principaux ser- 
siteurs de Dieu, le pöre et le reformateur du gouver- 
nement theocratique; par leur presence ils constatent ( * 
que Jesus accomplit la loi et les prophttes, ils recon- 
naissent sa superiorite; et c’est aux chretiens & saisir 
ce qu’ il y a d’applicable et de conctluant dans cette 
lecon des Evangelistes.” (Bgl. mit diefer Anſicht Strauß's 
„Leben Jeſu,“ 2. Bd. ©. 288 fgg. Ste Ausg) Es tritt 
bier von Neuem der theilmsife Widerſpruch, In melden ber 
Verf., der fi bald an den rein buchſtaͤblichen Sinn br 
Bibel Hält, batb- wieber in-Freier Weife diefelbe deutet, mit _ 
feinem Glaubensſyſteme geräth, hervor. Warum wid man, 


wenn die Wunder ber ‚übernatärlicpen Empfängniß a der 
XXL'BO, 5. Heft. sff: bei 
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bei feiner Geburt von Himmel berabgefliegenen Engelf 
der bei feiner Taufe laut gewordenen Stimme vom Dimmd 
ale wirklich Gefgehenes ſtehen bleiben fellen, nicht auch 
Webrige in's Mei der Wunder Hineinragende aus bem 
Icfa, fo wie es in den Evangelien erzählt wird, verfichen 
es doch klar ift, daß die Referenten wirkliche Baca, ni 
— haben berichten wollen? 





Das Dogma von der Hoͤtlenfahrt Chriſti vmik 
der Verf. als ein durchaus ſchriftwidriges. „Les Evang 
sies et les Peres apostoliques,” innert er (©. 216 i) 
„n’en ont pas eu l’idee; ce fut au second et an In 
sitme sitcle qu’on en parla pour la premitre feis. - 
Als Refume ber gangen vorausgegangenen Unterfadung Wa 
wir (S. 218.) Folgendes: Ces interpreistions diveme, 
qui sont du domaine de la theologie, n’attaquent nu 
lement la veritd historique des faits relarifs an dat- 
veur. Jesus est ne sous Auguste, il a publiquemint 
enseigne dans la Judee, il a fonde son Eglise, let 
mort et il est ressuscit6 sous Tiböre. Quand mr 
capitule tous les traits de.son histoire, les &crits, I 
travaux de ses Apötres, le nombre toujours croimal 
de ses disciples, les biens que sa vie et sa mort wi 
repandus sur le monde; quand on relit ses disco 
. prophetiques, et que l'on me&dite les monnments 4% 
’histoire nous a transmis sur les faibles cosimenir 
ments et les progrès surprenants du christianisme, ca 
ne peut que ceder & la force de la verite, et lon 
pete, avec le plus &loquent des &eritains frangaidos 
Gentve est fire d’&tre Ja mêre: „,,Dirons-nous que 
P’iistoire de l’Evangile est inventde à plaisir? mu 
ami, ce n’est pas ainsi qu'on invente, et les faits de 


a dont personne ne doute , sont moins atiestä 
gue 





z ' Chenevitre dogmatique ehretienne. ° '797 





que ceux de Jesus-Christ.”” (Rousseau —— Con- 
fession du vicaire savoyard.) 
Ein befonderer Paragraph ift der Beftreitung- der. mythl 
Then Auffaffung der evangel. Gefſchichte gewidmet 
(S. 218—233.). Vorausgeſchickt find einige Anmerkungen 
über bie bereitö von mehren Vätern des Zten und Aten Jahr 
bundertä "gehandhabte allegorifhsmpftifcye Interpretas 
tionsmethode der heil. Schrift, fo wie über die ſchon von eini⸗ 
gen Theologen der neueren und neueſten Zeit (wie Bauer’ und 
de Wette) verfuchte Anwendung der mptpifchen Erklaͤrungsweiſe. 
auf einzelne Partieen des A. Ts. Der firauf’ ſchen Anſicht 
von der evangelifchen Geſchichte werden drei gut ausgeführte 
Haupteinwände .entgegengehalten. Dee erſte iR in folgenden 
orten ausgefprohen (S. 228.): „On ne peut envisager 
Y’ Epoque où Jesus-Christ a vecu comme favorable au 
developpement d’une histoire fabuleuse; c’est une &po- 
que bien difierente des ‚äges obscurs, anterieurs à la 
constitution reguli&re des societes ol le mythe peut 
prendre naissance et remplacer des faits reels.” Den 
zweiten Einwand fügt ee auf die Authentie unferer Evan» 
. gelien und den dritten auf die Vriefe des Apoſtels Paulus, 
die bezeugen, „que peu apr&s la mort de Jesus-Christ, 
‘P’Evangile etait repandu dans une grande partie du _ 
monde connu et quil y avait acja beaucoup. d’Eglises 
florissantes. — Si le monde s’est converti & la pre- 
dicatien du christianisme, c’est quiil a cru aux mira- 
cles du Christ et en particulier & sa rösurrection, que 
Strauss reconnait aveir dte la base des enseignemenis 
de saint Paul.” — „Comment ,” — fährt der Berf. 
©. 230, fort, „comment, sans les miracles, parvenir a 
expliquer, je ne dis pas lentree des paiens dans 

PEglise, on pourrait & la rigueur les imaginer seduits . 
par la beaut6 de la morale &rangelique, mais celle de 
öff ? St.“ 


Ev \ 


- 
r 
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‘St. Paul et des Juifs, qui tenaient & leur religion di- 
vine et pour. qui Jesus n’etait point le Messie qu’ils 
.avsient espere? Comment eypliquer la distinction ad- 
mise des les temps ‘les plus anciens enire les recits 
vrais. et controuves des faits de l’Evangile, puisque 
ces derniers surtout avaient le caracıtre myihique, 
commun; selon Strauss, à tous les recits qui concer- 
nent Jesus, et merveilleusement adapte au penchant' 
du premier siecle de l’Eglise? Comment expliquer 
cette foule de martyrs qui se seraient sacrifies à une 
illusion de leur cerveau et a une religion depouillde 
de toute preuve de divinite?” Noch mehr befriedigt bat 
Reen. Das, mas der Verf, gegen das, in der Schlußabhand⸗ 
lung des ſtrauß'ſchen Werkes von diefem Gelehrten angeftehte, 
Unternehmen, das kritiſch von ihm Vernichtete bogmatifdy wies 
dee berzuftellen, ıumb. gegen das „pantheiltifhe Chriſtenthum“ 
Straͤuß's im Allgemeinen vorgebradht hat, „O’est un sy- 
sıeme-bien e&trange,” läßt er fidy vernehmen (5, 232.) 
„au fond, c’est purement et simplement le pantheisme; 
et il n’y a aucun rapport entre ces idees abstraites, 
speculatives et les enseignemems de Jesus-Christ; si 
vous depouillez le. Christianisme des faits qui attestent 
la puissance et la divine inspiration de son chef, od 
est son autoritd, et pourquoi m’y soumettrais-je? I 
»n’y a plus de sanction, et je retombe dans la religion 

_ naturelle avec ses variations, ses incertitudes et ses 
chances d’erreur;” und bezieht fih dabei auf einen von 
Edgard Quinet in ber „Revue des Deur Mondes” 
(December 1838) der deutſchen Wiſſenſchaft gemachten Vor⸗ 
wutf. „I (dev genannte Schriftſteller naͤmlich) montre la 
science allemande, arrivant avec ses immenses maté- 
riaux,' avec son allure en .apparence toute diffärente, 
a l'incrédulité ignoxante de Voltaire.” Nun, fo ſchlimm 
iR 
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Äft es denm doch Nicht, und der gute Sranzofe fieht die Sache 


ſchwaͤrzer, als fie iſt, vergißt auch, daß die Deutfchen an dee 


won ihnen ſtets und vorzugsweiſe gepflegten echten Wiſſen⸗ 
ſchaft das ſicherſte und kraͤftigſte Gegenmittel gegen das ver⸗ 
meintliche Uebel beſitzen. ‚„Heureusement” — mit dieſen 
beruhigenden Worten ſchließt He. D. Ch. feine Betrachtung 
Aber Strauß — „beureusement le systeme niythique 
creux. et nu ne satisfait ni la raison ni le coeur, qui 
en repoussent }es conclusions arides. Nous avons be- 
soin d’un Dieu independant, immuable, eternel, d’un 
Dieu ptre de l’hbmme, qui pardonne au pecheur, qui 
le sowtient, le ronime, lui fait gräce, et non. du’ fini 
qui se rejoiat & l’infini. Nous avons besoin de foi, et 
}a foj ne treuve aucun aliment dans des speculations 
.imsaissables; nous avons besoin de preuves, de eon- . 
fiance et d’espeir, et nous puisens ces tresors dans 
Yhistoire, dans les veritgs et la morale de l’Evangile 
- que notre Sauveur %sus-Christ nous a transmises de - 
la part de Diew son = et notre Pöre: Ma doctrine 
test pas de moi cet.” (oh. 7, 16.). — 

Wohl ging nach des Hm. Verfs. Ausdrude (©. 233.) 
Jeſus ſelbſt in der Beſtimmung ſeines Verhaͤltniſſes zur 
Gottheit, wovon der naͤchſte ©. fpricht, nicht fo weit, als 
die Theologen thaten. Alein zum Theil' wenigftens Ifegt der 
Keim der nachher ausgebilbsten Kicchenfehre über die Perfon 
"and Wuͤrde Chriſti in mehreren Ausfprüchm des N. Ts. fon 
berlich bei Johannes und Paulus. Denn es if ganz 
eoident, daß ihm Praͤexiſtenz, göttliche Würde und Macht 
beigelegt werden. Mehr als bloße Willens: Einheit und fitt 
liche Uebereinflimmung mit Gotte, wie Hr, D. Ch. meint, liegt 
3. B. in der bekannten Aeußetung Jeſu Joh. 10, 80., wie ' 
denn auch die Bezeichnung: „Gottes Sohn“ in vielen Stel⸗ 
Im mehr ale Amtöname ded — u. Das fellte man 


ne 
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nicht verkennen, und in Bibelſtellen nicht Mehr und nicht S⸗ 
niger legen, als fie ihrem eigentlichflen Sinne nad, fogen meh 
len. Beherzigenswerthe Worte fpricht indeffen der Verf, wen 
er fib ©. 241. alfo vernehmen läßt: „Ce qui etäd 
plorer, c’est que beaucoup de gens rejettent sar 
christianisme les torts de ses interprötes, et repoussent 
la loi du Christ parce qu’elle est souvent prösestä 
sous une face Etrange, tandis qu’ils devraient l’etudie 
eux-mömes. Il est des ihéologiens qui pensent gu 
!’amour divin fait participer la vie humaine & la per 

“fection de Dieu, et que si la vie dirvine s’en mau 
festee en Jesus, ce ne point -que la nature de Dies 
soit miraculeusement enırde dans la nature bumame, ' 
mais parce que cette nature a atteint son parfait d& 
veloppement cet.” 

Das fiebente Capitel befchäfftige fich mit bee kohre 
und Lehrart Jeſu. Die oft aufgeworfene Frage nach da 
Quellen, woraus er feine Lehrweisheit geſchoͤpft Habe, weh 
ganz im ſupernaturaliſtiſchen Gimme, dahin beantwortet (© 
244), „daß, da Jeſus vor. feinem Erſcheinen auf Eiden, ie 
Dimmel gewefen, wo er großer Herrlichkeit bei feinem Betr 

. genoffen, er auch eine Sprache geredet habe, wie fie Doch 
noch in keines Menſchen Ohr gebrungen ſei.“ Dos heit da 
gorbifchen Knoten zechauen. Won der Wiederkunfe Chr 
urthellt der Werf. (S. 257.) alſo: „Lorsque nous profer 
sons Ccroire au retour de Jesus, nous. entendons par | 
qu'il viendra non pour. régher sur la terre, ‘mais poe! 
exdcuter ses promesses; il reparaltra dans sa gl 
pour rendre & la vie les hommes, pour les juger, e 
pour recueillir les hommages et la reconnaisance. dus 
à sa grandeur et à ses bienfaits; hommages et grau 
tude. qui lui furent refusés pendant sa. vie terresire 


Ueber die Auferſtehung der Todton entwidelt er guj 
| | per: 
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vernunftgemäße Anſichten; in Widerſtreit mit. ſich ſelbſt kommt 
er jeboch, wenn er (S. 264.) Bott, gleih auf der folgen 
den Seice aber Jeſum zum dereinfligen Richter der Menſchen 
macht. — Das Geſetz, nad welchem Jeder einſt wird 
gesichtet werden, die ewige Seligkeit, bie Strafen 
der Gottloſen und inſonders die ewige Verdammniß 
bilden den ‚Inhalt der weiteren 66. bis zu Gap, VII. Die 
Bibel: und Kirchenlehre wird auch hier, wie uͤberall fonft, 
gewiſſenhaft gegeben und eine Kritik derfelben beigefügt. Vom 
Dogma über. die Ewigkeit der Hölienfirafen wird (S. 
276 fg.) gefagt: „La misdricorde du Dieu, pere des 
* hommes, ne peut s’allier avec ce dogme. L’Etre qui 
sait tout h’aura pas appele à la.vie des creatures faibles 
pour les soumettre à une diernelle condemnation, aprös 
quelques jours d’une vie‘ traversce par de nambreuses 
infortunes. Si vous ötez, dit-on, ce frein, il n’y a 
plus de morale. Mais les peines indefinies de l’avenir 
ne sont-elles pas ansez redoutables pour detourner | 
P’homme du vice, quand mèême elles devraient prendre 
fin, apr&s avoir atteint leur but dans des sibcles 
eloigudes? .N’est-il pas. plus digne d’un Dien dont la 
bonte est immense, f’admeiire que les peines püri- 
Geront les ämes, qui pourront enfin parvenir au 
bonpheur? C’est ainsi que la nature de P’homme et 
ques les attributs d’un Dien missricordiex et pitoya 
ble se r&unisgent pour autoriser l’esperance que des 
&tres qui n’ont pas demande }’existance, ne soufftiront 
pas des tourments alfreux pendant teute la durde des 
siecles.” 

Es ift lerig, wenn Hr. Eh. in der Winleitung zum a ch⸗ 
ten Kapitel ſeines Buches („Jesus sauvaur „ ou re 
demption”), ©. 280. behauptet, die Rationaliften frieben 
bloß der Lehre und dem Leben Jeſu eing erloͤſende Kraft zu, 
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da ihnen body, wiswohl in ganz amberem, höheren Giume, al 
den Orthoderen, auch der Tod des Eriffers ein zur Wollen 
Yung feines großen. Werkes nothwendiger Theil if. Das Be 
— aber gut: zuſammengellellt und georduet, enthält ber 
jenige 6., welcher bee Opfer und beren Bedeutung bei 
den Juden gedenkt, wie denn auch bie eigenen Welch 
sungen Jeſu Chriſti über die Wirkſamkeit feines 
Todes ımb bie der Apoſtel aͤber denſelben Gegenſtand (S. 
286 — 291.) mit exegetiſcher Unbefangenheit wiedergegeben find, 
Gar nicht. in Ahrede zu ſtellen If’6, dab Jeſus nach der Ber⸗ 
ficherung Matth. 20, 28. feinen Tod als ein Löfegeid (du 
zg0v) zur Entfündigung Vieler [ayı) mollöv) gen 
ben, nennt, was auch aus den Einfegungsworten des heil. 
Abendmahls, Matth. 26, 28.; Luk. 22, 20: unwlderſprechliqh 
‚hervorgeht. „Mattbien,” fogt in dieſem Betrachte unfe 
BVerf. (©. 286,) „dit clairement (a. a. O.) que le sang 
de Jesus a did repandu pour le pardon des pechds; ei 
comme les Apötres étaient accoutumeds des :lemur en- 
fänce. à l’idde de sacrifice, ils ne purent donner que 
. ce sens aux paroles de Christ: „„il s’est offert pour 
les’ péchés des hommes.*” Sehr bezeichnend wich von 
deocnſelben Apoſteln gefagt (S. 291.): „ils ont moins spii- 
tualisé ‚que Jesus l’acte de la Redemption, ils Pont 
‚plus rapproche des idees et des usages des Juifs.” Die 
Lehren ber .Kirchenväter, dee Scholaftiter, der rima _ 
ſchen, proteſtantiſchen, älteren reformirten Kirche 
und neuerer Theologen über ben Opfertod Jeſu werden 
weiterhin mit Wenigem erörtert, und der Verf. vertaͤth auch 
dã eine erfreuliche Bekanntſchaft mit den bezuͤglichen Syſte⸗ 
mn — ‚Wie oben (5; 16.) mit Venturini, fo muͤſſen ſich 
©. 301. bie Ratlonaliſten mit Bahrdt bergefelfcjaftet ſe⸗ 
hen!! — 
gi ‚vielem Saterefe iſt den Einwuͤrfen gefolgt, 
weiße 
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wWelche ©. 808 fgg. dem von Calvin und Beza ix feine 
gem Härte ausgebildetm Dogma vom einer abfotuten 
Dräödeftination (dad, wie bekannt, durch die bordrechter 
Synode im I. 1618 in Holland und In einigen Theilen ber 
Schweiz zur Öffentlichen Lehre erhoben und duch die Synoden 
von Alais und Charenton mit aller Strenge ale Glaubentatu⸗ 
Dei veſtgeſezt wurde) entgegengehalten werden. Er nmennt fie 
eine „abieulihe Lehre” und macht gegen dieſelbe folgende 
Saͤtze geltend: „La predestination absolue ‚est contraire 
& V’Ecriture-Sainte, qui annonce le salut offert a tous 
et l’universelle efücace du sacrifice de Jesus- Christ. — 
La predestination tend & faire naltre une securite fu- 
neste chez les &ius et le desespoir dans le corur des‘ 
zeprourds.— La predestination send la p:itre inutile, 
A-quoi bon prier un ötre dont les arr&ts sont irrevo- 
cables? On ne peut comprendre pourguoi l’Ervangile 
exhorte l’homme & recourir à un aide inutile. — Avec 
cette docttine, la redemption n’%s plus de but appli- 
cable, puisque le sort de chaque komme est preor- 
donne de toute dternitd; la mort de Jesus-Christ ne 
change rien à un decret immuable, et le reprouve 
n’est fonde à se rejouir ni de la naissance, ni de la 
- zesurrection de Jesus-Christ. Il. n’en est pas moins 
condamne & d’efernels supplices.” Auch als unvereinbar 
mit dee Helligkeit, dee Weisheit, der Gerechtigkeit 
und Güte Gottes wird jene Lehre mit vielem Güde in An 
ſpruch genommen (&. 309 fg.) und ſchließlich erinnert: -„Les 
secours de Dieu et les dons de sa gräce, tels que nous 
les entendons, ne sont point incompatibles avec la li- 
bert&e de I’homme. Dieu les accorde, parce qu’il est 
bon et qu'il a pitid d’ätres faibles. Le. Juste par ex- 
cellenoe destine. le bonheur à tous ceux qui prouve- 
ront par leur vie qu’ils veulent mätriser leur coeur, 

b com- 





“ommander à leurs passions et perfectionner leur 
saintes6 dans sa erainte,” 

Der Mitwirkung des Menfhen zu feiner Er 
Idfung tedet der vorletzte 5, dieſes Capitels nicht mehr ats 
Külg das ort, md, beklagt bitter bie trausigen Verwirrun⸗ 
gen, in weiche Flacink. (der Bf. ſchreibt uneihtig: Flaccinc) 
durch ‚die mit Bictaxin Steigel (1560) geführten ſynergiſtiſchen 
Stxeitigkeiten Die protsftontifche Kirche hinrinzeg. Die charal> 
seriſtiſche Aumerkung, die nebenher gemacht wich, lafjew wir 
vollſtaͤndig folgen: „Lest ainsi” — heißt es nämlid ©. 
31& — „qwil y a dans tous les sitcles des fanatigues 
qui, appuyds sur des convictions sinchres, mais ex- 
clusiyes, Ewmettent des dogmes dansgereux; et jai em 
tendu plus d’uma fols, dans les chaires de notre ville, 
gui passe pour instruite.et civilisce, de predieateurs 
qui.ne fremissaient pas de- sontemir, avec. des precau- 
tions orateires et des termes adoucis, qu’il ‚n’existait 
aux yeux de Dieu aucune difference entre un scelerat 
et ceux.que les hommes appellent justes.” Aehnliches 
it wohl auch auf deutſchen Kanzeln gehört worden und wirb 
heutigen Tages noch von Predigem und KTractätchenmännere 
gehört, die da verkünden: ,, Meine Suͤnden verdbammen- mi 
nit und meine Gerechtigkeit macht mich nit felig;” ober: 
„Unfere Sünden machen Chriſto weniger zw fchaffen als une 
ſere Tugenden;“ — oder: „Das Evangelium iſt nur fir 
Sünden. Haſt du nur ouf gute Werke, Pflihten um 
Tugenden gefehen, fo wird es die theurr zu ſtehen tom 
men!" — oder: „Da brauchet ihe keine Tugenden zu btin⸗ 
gen, um den Dimmel zu verdienen oder mit zu verbieneu; er 
ift verdiene. Chriſtus hat Alles dargebracht. Wir. genießen 
nur die Fruͤchte Deſſen, was er gut gemacht; —. oder: 


„Ss ik vollbracht! Was willſt bu nun 
Dich-nody vergeblich plagen, 








. 
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Als müßt ein Menſch mit feinem Thun 

Die Sündenfhuld abtragen? 

Es ift vollbracht, ’ 

Das nimm in Acht; 

Du braucht Hier Nichts zu are 

„ Nur da bu gläubſt RER: 
und glaͤubig .bleibft Sr Se 
In beinem ganzen Eeben.” ; 


Das Wupperthal vorzuͤglich iſt für folge Maritäten en. gar. 


probustiver Boden, and wer Mehr davon wuͤnſcht, ben ver 
weiſen wir auf das wackere, neuerdings erfchtenene Schriftchen: 
„Das Afyt auf dem Felfeneilande und fein Bewohner, oder: 


Auer Chriſti Chriſtenthum!“ Bon G. Rittſchlaͤg (Wer 
mar, 5. Voigt 1840.), wo ein ganzes Regiſter folder Schau⸗ 


Rüde verzeichnet iſt. — Vortreffliche Worie ſpricht unfer Bf, 
wenn er mahnt (S. 815.): „N'ert -oo pas’ par l'amour, 
la reconnaissance et la pureté que le chrétien peut 
Esperer &tre regu dans les rangs de o&ux qui sont par- 
donnes? Si la redemption n’etait pas aussi un moyen 
puissant de sanctification, elle ne serait pas l’oeuvre 
benie du Dieu de saintete; Jesus m’est pas mort paur 
que le peche abonde, mais pour que le pecheur re- 


nonce au péché;“ und weiter: „N’est-il pas clair que . 


le chretien qui veut prendre sa part de lV’alliance de 
gräce et ne pas éêtre exclu du bienfait de la redem- 


ption, deit suivre l’exemple du Sauveur et marcher 


sur ses trages?” — Aus dem Schlußparagraphen des Ca⸗ 
pitels, worin. die im Fruͤheren biftorifcy wiedergegebene und in 
das rechte Licht geſtellte Lehre von der Satisfactio vicaria an 
und für ſich ſelbſt, im ihrer Unhaltbarkelt und ihren ſchaͤdlichen 
Folgen für chriſtlichen Glauben und chriſtliches Leben geſchildert 
iſt, wählen wie nur noch nachflehende bezeichnende Stelle auß. 
6. 319,: „Jesus n’a pas satisfait A Dieu, son Pöre, 
dans Je sens Godeschalque et de Calvin, car alors, 

le 
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le chretien n’aurait plus qu’& dire: Nous sommes quit- 
tes, ma ‘dette est payée, donc, je ne dois plus rien 
et je n’ai plus d’inquietude à nouryir sur mon salut; 


on. sait que l’homme est un £tre actif, qui est tenu 
_de travailler avec crainte et de joindre la vertu & la 
fo” — ©. 826.: „La raison et ’Evangile nous en- 





seignent que la r&demption n’est pas un fait indepen- 
‘ "dent de.nötre concours, un acte physique, pour ans 


‚ dire, qui produise instentandment tout son efiet. De 
_ telles explications sont inadmissibles quand il. s’agit 
d’une influence morale etc.;” md ©, 330,: „Il faut 
imiter Jesus et obeir comme lui & la volonte du Pöre. 
La raison et la conscience nous indiquaient deja na 
‚turellement ce moyen d’ötre agreables ADieu; ’Eran- 
'gile de gräce confirme cette esperance que le Dies 
des misericordes sccueillera nos efforts, melgre leur. 
Insuffisance, et qwil couvrira nos fautes de-sa gräce 
à cause de la redemption par. Jesus - Christ.” 


Das neunte Capitel (S. 331 — 396.) von ber 


Kirche muß Rec. als sine der gedlegenſten Partieen des gan⸗ 
zen Buches bezeichnen. Es iſt daſſelbe mit beſonderer Liebe 
und ausgezeichneter Sorgfalt behandelt und bringe Alles zw 
Sprache, was ſich nur immer über dieſen wichtigen Theil der 
chhriſtlichen Glaubenslehre fagen laͤßt. Vornehmlich muß als 
ſehr verdienſtlich geruͤhmt werben, daß ber Verf. in zwedigemä 
ßeſter Ordnung eine hoͤchſt anſchauliche Ueberſicht über bie Prin⸗ 
cipien der roͤmiſch⸗kathollſchen und proteſtantiſchen Kirche ger 
geben hat, und in den Geiſt und das Weſen dieſer Inſtitute 
mit ſeltener Genauigkeit und Geiſtesſchaͤrfe eingedrungen iſt. 
Gern wuͤrden wir in eine ausfuͤhrlichere Darlegung der von 
dem geleheten Hm. Verf. entipidelten Gedanken eingehen; als 
lein wir . fürchten ſchon zu sh getoorden zu feyn, und 
4 j | muͤſ⸗ 
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saufen es daher bei einigen wenlgen Andeutungen bewenden 
laſſen. — 

Die Grundzuͤge der aͤlteſten chriſtlichen Kirche und — 
Einrichtung enthält der „de PEglise primitive” uberſchtie- 
bene, fehe inftruction F. (5. 334 — 344.). Hierauf folge (S. 
345 — 350.) eine Auseinonderfegung des „Systeme de 1’ 
Eglise Romaine” und dann eine Widerlegung deſſelben, die 
ſehr gründlich ausgefallen iſt, und einen reihen Schatz wahrer 
Kerngedanken und zeitgemäßer Meflerionen in ſich ſchließt. Rec, 
hebt einige, derfeiben heraus. S. 365, lefen wir: „I ne 
faut pas se le dissimuler, au sein de la societd chre- 
tienne, comme dans toute association d’hommes, il y 
aura toujours des retardataires, au milieu m&me d’un 
mouvement progressif; il y aura toujours des catholi- 
ques chez les protestants, comme des protestants chez 
les catholiques, c’est-Adire. des gens, qui, indepen- 
damment des lieux de leur naissance, de leur &duca- 
tion et du culte de leurs aĩeux. &prouveront le besoin 
de croire en “aveugles, tandis que d’autres voudront, 
avant que d’accorder leur confiance, examiner, scruter, 
peser, veir de leurs yeux et decider par eux m&mes. , 
I est plug que vraisemblable que cette dernitre caté- 
gorie l’emportera enfin; plus on apprend, plus on re- 
flechit, plus on avance, plus on sent la necessit@ de 
savoir neitement ce que l’on croit et de consulter sa 
raison etc.” Nicht minder: Gedlegenes und Probehaltige ges 
ben die von dem Wefen der proteftantifhen Kirche 
sad der Megierungsform derfelben handelnden 66. (©. 
366—379.). Sehr ſchoͤn heißt es von dem Proteflantis: 
mis (S.370.): „Ce n’est"pas au quinzieme siècle qu'il 
{art chercher l’origine du protestantisme; il est ex- 
pression de l’une des plus beureuses tendances de I)’ 
esprit humaine, le besoin dezameh; za favorise les pro» 

gres, 
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grès, il facilite Je deploierhent de la libre Energie de 
l’homme, et cela seul suffit à expliquer le nombre et 


}a qualitd de ses adversaires, de tous ceux qui ont in- 
teröt à maintenir des prineipes et des abus profitabls 
sous d’autres rapports;” und gleich darauf: „Le prote- 


stantisme se fonde sur La libertd d’eramen et de con- 
science; il Yappelle et il, lencourage de tous ses 
moyens; l’Eglise de Rome la craint, la repousse et 
use de sa force pour l’etouffer 'spus le poids d’une au- 
torite immuable.” Auf ben fo häufig gemachten Einwand, 
daß von der freien Prüfung im rellgioͤſen Dingen die Maffe des 
Volkes Leinen weiteren Gewinn ziehe, da daffelbe einen ſchon 
voͤllig fertigen Glauben vorfinde und in fich aufnehme, den 


Unterweifungen feiner Lehrer blindlings vertraue zc, antwortet ber 


Bf. (8:371.): „C’est une erreur de croire que les hom- 


mes acceptent tout ce qu’on leur dit, sans examen; 
et d’ailleurs, si les docteurs sont e&clairds, s’ila sont - 
fidöles au principe de la communion qu’ils represen- 


tent, leurs instructions seront claires, methodiques, 


- analysees, mises à Ja portde de leurs &löves; et alors, 


ces 'el&ves mettront moins d’importance A ce qui de- 
passe decidement leur intelligence, ils laisseront' en 


suspens ce qui leur semblera douteux, et en revanche, 


ils s’attacheront avec conscience et fermete aux veriies 
vivantes et applicables qu’ils auroht pleinement com- 
-  . prises.” So ſchlaͤgt er auch, fehr gluͤcklich die eitle Befuͤrch⸗ 

tung niedet, daß diefe freie Forſchung unendliche Abweichungen, 
eine unabfehliche Verwirrung 2c, hervorrufe, wenn er erwibert 
(S. 372): „Ne nous effrayons pas trop de ces grands 
.mots 'dont'on-fait depuis long-temps un &pouvantal; 
. 1 faut accepter le principe de l’examen avec toutes 
. ses consdquences; il enträmera beaucoup moins de di- 
vergences qu’on ne le croit commundment, et il finira 


Par 
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par obtenir pour coriége la paix et les. lumieres;“ 
wenn er verlangt: il faut s’elever_A la hauteur de l’es- 
prit d’humajin; il ne faut pas vouloir l’autorite-aveugle 
et absolue en religion quand on reclame la libertd en 
tout et partout;z — il faut le progr&s et non recul, 
Y'avenir et non le passe, le developpement de Vintelli-- 
gence et non son incarnation dans les langes des sym- 
boles; il faut que la religion se Concentre dans son 
domaine, que ses ministres 'circonscrivent leur action 
-dans les limites saintes de la piete er de la foi; ils, 
doivent se garder d’emprunter la force et les rigueurs 
de l'autorite civile et d’entrer.en —— partage de 
son pouvoir.” 





Unter den verfchiebenen beſtanden en und befichen» ' 


den Verfaffungen der Kirche ſcheint Hu D. Ch. ber 
Sypuodalverfaffung den Vorzug vor den übrigen einzuräue 
men, wenn er zu deren Gunſten anflhrt (©, 876.): „ia 
avantage de se pröter mieux au progrös; la vigilance 
du pasteur est söutenue par la pensde de réunions 
prochaines, dans lesquelles il devra rendre compte lui- 
“ möme de sa gestion, ou repondre & des Questions ou 
a des plaintes; chacun jouit de la liberte, et n’est pas 
assujetti à une inspection defiante ou trop minutieuse; 
on congoit qu’il peut y avoir dens ce regime ume au- 
torite suffisante; chacun est jugé par ses pairs; cha- 
cun imspecte, et à son tour est inspecte cet.” i 
Uber Symbole und Symbolzwang, wovon ſchon 
F. 3. der ‚Einleitung mebenbei.die Rede war, uctheilt der 
Verf., nach unſerem Dafuͤrhalten, ganz verſtaͤndig (S. 883.): 
„ik est impossible de gêner la foi; Sil est quelque 
chose dans ce monde qui soit independant d’une au- 
torite quelconque, c’est la pensee, S’il existe quelque 
chose d’intime et de sacıd, ce sont les relations de 
Y’homme 


’ 
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P’homme avec son Dieu,”. und. goldene Worte fpricht etr, 
wenn er fortfuͤhrt; „Les confessions de foi imposdes. a 
des Eglises, sont un heritage du vieux temps et de 4a 


communion de Bome qu’on doit se häter de repu- | 


dier.”— „C'est la Bible & la main que nous demon- 


“ arons la legitimite de notre scission de Rome, et sl 
faut se soumettre à une autoritd kumaine quelcongue, 
j’aime autant celle du pape que celle de Calvin (S. 
886.).“ Die von fo vielen Geiten her behauptete unerläßliche 


Nothwendigkeit von ſymboliſchen Schriften zum Beſtehen einer . 


Kirche widerlegt er aus Thatſachen der Erfahrung vom Gegen» 


theite, „I y a deja bon nombre d’Eglises reformedes 


qui se sont soustraites à ce joug et qui vivent.. Sans 
&tre prophtte, je ne crains pas d’affirmer que dans 


‚dinquante anndes il y en aura d’autres A ajouter an . 


noble catalogne de celles qui ont repousse cette in- 
consequence chez des reformes,” bei welchem Anlaſſe die 
genfer Kirche überhaupt in gebachter Beslehung als ruͤhmliches 
Muſter aufgeftellt wird. _ 

- Aus den leſenswerthen Schlußworten des 9ten Capi⸗ 
tels, wo namentlich die katholiſche und die evangeliſch⸗ prote⸗ 
ſtantiſche Kirche ihrem Weſen und Geiſte nach mit einander 
verglichen werben, wil Rec, nur noch auf folgende Stelle (©. 
394.) aufmerefam maden: „L’Eglise protestante a ausi 
‘des nuages qui voilent sa lumitre, mais elle est con- 
duite ‘par la liberte; elle exige de ses membres une 

_ culture’ intellectuelle, plus bante que l’Eglise de Rome, 


qui veut une obeissance passive, et'qui ne repond aur 


: objections que par des anath&mes.. L’Eglise ne peut 
&tre une qu’en couvrant de’son large manteau tous 
ceux qui reclament le nom bemi de Jesus; jamais il 
n’a rôvé l’uniformite des opinions. et l’accord parfait 
des commentaires. Le chretien doit supporter tout ce 

| gue 
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Behr Ey EN er de en 
que le Createur tolöre, reserrer avec ses freres le doux 


liens de l’amour, et uontter la divinite de sa 40) Bar 
la saintet& de sa vie.’ j 

Das legte Gapitel von den Äußeren Hilfsmitteln 
zur Erlangung bes duch Chriſtum dargebotenen 
Heiles, mit den hergebrachten Eintheilungen, verfaͤhrt mit 
großer - Gruͤndlichkeit, vorzugsweiſe in dem Abſchnitte von den 


Sacramenten. — Ob Das, was von ber Art, wie die 


Rationaliſten den Sinn und Zweck des heil. Abendmahles auf⸗ 
faſſen, S. 460. geſagt iſt, ein Tadel ſeyn ſoll oder nicht, wol⸗ 
len wir dahingeſtellt ſeyn laſſen. Wir meinen aber doch, daß 
ihre Auffaſſung dee Sache eben die vernünftigfte und fos 
nah würdigfie ſei. Oder fol ein tieferer Sinn in der 
Anſicht des Verfs. Aber die Heil. Handlung liegen? Ce gibt 


dieſelbe In folgenden Worten zu erfennen (©. 462.): „Nous _ 


voyons dans ce sacrement un memorial du sacrifice 
de Jesus et un aliment pour notre foi.” Nun, fo un⸗ 
a benfen auch die Rationaliften darüber. 

Die allgemeine Schlufbetrahtung enthält viel 
geiffoon Sefägtes und, Wahres über das dem Chriftenthunte 
eigentiämlihe Element der Perfectibilicät,*) über bie 


maͤchtigen Fort ſchritte, welche bie heutige hrifftiche Wis 
fenfhaft In allen, Zweigen. gemacht hat und fortwährend. 
macht, und Über fo panches ‚Andere, ge und Unerfreus. 


liche, 





2) Der Verf, drückt fi darüber unten Anberem fo aus (©. 464): 


„Nous aimons & reconnaltre quil y a dans le christianisme | 


un element de progres et de perfectibilit&; ce que nous appe- 


lons perfectionnement et progres consiste, non & ‚decoyvrir 


duelque chose de meilleur qui remplace le christianisme, mais 

à le rapprocher de sa source, & le voir rementer,le cours des 

Ages jusqu’au siecle des Apötres, & le simplifier et à le de- 

livrer da pesant bagage gui appartient aux theologiens cet.” 
"XXL. * 5. RI Zu Ggg 
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Uche, was gegenwärtig im Bereiche ber Kirche und auf 
Felde theologiſcher Beſtrebungen das Intereſſe ak 
Denkenden und aller Derer, die an der heiligen Sache der % 
lügion Antheil nehmen, zu erwecken geſchickt if. Ein geaits 
ges, wohl zu erwägende® Wort ſpelcht der Werf. gegen ki 
Ende feines Buches bin, wo er fagt (S. 475.): „SA 
marche ascendante de la Reformation est arrtıde px 
des obstacles de divers genres, si les eflorts extraord 
naires de ges ennemis, si les disputes th&ologignes, # 
des variations dans la foi mal comprises, si dsm 
consdquences flagrantes de la part de chretiens qu 
repoussent l’auctoritE d’une main et qui’la ramenett 
de l’autre, si toutes ces causes, subdivisdes à Finbui 
paralysent les progr&s du protestantisme, ce sera lü 
qui vaincra' sous l’une de ses formes actuelles ou sow 
une forme encore inconnue, quand la religion, ce- 
sant d’&tre pour les uns un moyen de puissance et de 
richesses, pour les sutres une occasion de credit ide 
succ#s humain, elle me sera plus que ce quelle dei 
&tre, une affaire de conscience et un intime lien entre 
’homme et son Dieu.” | 
Wir wiederholen, daß, ob wie uns gleich in mehmm 
Puncten. mit dem Verf. nicht einverflauben erklären konic 
die Durchleſung feines, mit anerkennenswerthem Fleiße geube⸗ 
teten, Werkes, uns viele Ftreude gewährt bat und mehrfad 
nutzreich gewefen iſt, und find bee Ueberzeugung, daf bafiehe 
bie Beachtung der Theologen des In» und Auslandes in vo⸗ 
lem Maße verbiene, diefe ihm auch nicht entfichen werde 
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Bur Bertheidigung der evangelifchen Kirche 
gegen die papftlihe. Predigten, im. Win: 
ter 1835 in der Dreifaltigkeitskirche zu Berlin 
gehalten von Dr. Marheinete Berlin, bei 


Dunder und „Humblot, 1839. xvi u. 138 Sei⸗ 
ten in 8. 





| 1. 

Das Goͤrres in feinen „Triariem" über bes Verſs. 
Schrift gegen den „Athanafins” geäußert hatte, veranlaßt dieſen, 
in dee Borrede fi Theils über die wider ihn erhobenen Be⸗ 
ſchuldigungen, hinſichtlich eines angeblihen Auftrags ber preus 
Bifhen Regierung und einer angeblichen Verwerfung von der 
Genfurs Behörde, zu purificiien, Theils die Zweideutigkeit, mit. 
der ©. von der Kirche ſpricht, eınfllich zu rlgen. Mit Recht” 
behauptet er, daß bie evangelifhe Kirche der roͤmiſchen noch 
Etwas fhuldig fei, um die harten Angriffe auf’ ihren, Glauben 
zurüdzumweifen. Die bier beſprochene Angelegenheit fei nicht 
bloß eine Sache des Staates, oder der Wiſſenſchaft, -fondern 
auch der Gemeinden, und dieß Habe ihn veranlaßt, diefe Pres 
digten zu halten, die Inbeffen nur „‚ein Anfang, nichts Ganzes 
oder Vollſtaͤndiges“ ſeyn innen, in denen aber doch „das eis 
gentlih Subftantiale und bie geiffige Grundlage des ganzen 
Handels, der gegenwärtig die Welt erſchuͤttert,“ berührt ſei. 
Wenn nun der Verf. bevorwortet: „ich kann mich leicht dar⸗ 
über beruhigen, wenn dieſe Schrift der evangeliſchen Kirchen⸗ 
zeitung mißfaͤllt; diefe Zeitung bat es laͤngſt verdient, daß der 
ſchwerſte und bitterfte Feind des evangeliſchen Glaubens ihr ben 
Lobfpruch ertheilt: er halte große Stuͤcke auf fie,‘ fo freuen 
wir uns frellich fehr darüber, daß auch Hr. M. die papiftifche 
Tendenz der ‘genannten Zeitung offen anerkennt, glauben aber 
do, daß die von derfelben erwartete Mißbilligung fich nur auf , 
die drei erften Predigten beziehen, und daß fie dagegen mit den 
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beiden letzten ſchon mehr einverſtanden ſeyn werde. Jene be⸗ 
ſchaͤfftigen ſich nämlich mehr mit dem Geiſte und ben Prinde 
pien der evangelifhen Kirche, während biefe auf dad Materie 
des Lehrbeotiffs eingehen; und es iſt bekannt genug, weis fee 
die befagte Zeitung die Hinweiſung auf den Geiſt [eut, zu 

den Üiberlieferten Buchſtaben als die Hauptfache hervorhebt. 
Die erſte Predigt, über 2 Kor. 4, 6., zeigt die hei- 
lige Berechtigung ber evangelifhen Kirche, aus Ihe 
rer Entftehung, Ausbildung und Erhaltung Der 
erſte Theil ift gegen ben Vorwurf der Neuerung und Kegerek 
gerichtet und weift bie Entſtehung der evang. Kirche als eine 
noturgemäße, nothwendige und ganz nad Gotted Abſicht unb 
Willen gefchehene nah. Weniger befriedigend iſt der 2te Theil, 
der fie gegen den Vorwurf des Mangels an Zufammenbhange, 
Gemeinſchaft und Uebereinflimmung mit ſich ſelbſt in Schut 
nehmen will, dieß aber nur kurz durch Hinweiſung auf ihre 
oͤffentliche Befenntniffe befeitigt, und dagegen Biel von bem 
Hinausgeftoßenfeyn der Eovangelifchen, und von ihter gerechten 
Freude über Bibel, Predigt und Gefang in der Mutterfprade 
einmifcht, während von ‘ber angekündigten Ausbildung der 
evang. Kirche eigentlich gar nicht bie Rede iſt. Einiges dar⸗ 
über kommt indeſſen im Sten Theile vor, der, uͤber den ſiche⸗ 
ren Beſtand der evang. Kirche trefflich beruhigend, es als ein 
heiliges Vorrecht derſelben darſtellt, „daß fie, wie in der Wiſ⸗ 
ſenſchaft, fo auch Im kirchlichen Leben, beſtaͤndig fortſchreitet, 
inſmer neue Formen verſucht, damit der Geiſt ſich darin freier 
bewegen koͤnne.“ —˖ Meiſterhaft ausgeführt, und durch und 
durch voll evangeliſchen Geiſtes iſt die Ate Predigt, uͤber Gal. 
5, 1.: die evangeliſche Freiheit. Sie wird beſtimmt 
unterfhieden von Willkuͤrlichk eit und Eigenfinnigkeit. 
Ihr wahres Wefen wird gefeht, in Bezuge auf den Einzelnen, 
in das Bewußtfeyn eines unantaftbaren ‚Deiligtbus 
meg in einem Jeden, im Bezuge auf die Gemeinſchaft aber 
| in 
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in die Pruͤfung alles menſchlichen Anſehens in Glau⸗ 
bdens ſachen nad Schrift und Vernunft. Daraus ergibt ſich 
mblich, baß wir fie ihrem ganzem Werthe nad immer mehe 
ſchaähen lernen, und fie dann aud einem Jeden gern 





gönnen muͤſſen. Dieß Altes wird, in beſtaͤndiger Bezie ⸗ 


bung auf den gegenwärtigen Kampf mit der paͤpſtlichen Kirche, 
mit Wahrheit, Kraft und Anſchaulichkeit entwidelt, und was - 
ſich Hier ausſpricht, iſt, um es mit des Redners eigenen Wor⸗ 


ten aus zudruͤcken: „der Geiſt ber Freiheit, ber Geiſt des freie 


Pruͤfens und Forſchens in Sachen des Glaubens, der Geiſt 
der Unabhaͤngigkeit vom Buchſtaben der Bibel und Glaubens⸗ 
bekenntnifſe, das lebendige Eindringen in den Geift. beider, wo⸗ 
duch man auch den Buchſtaben beider erſt recht verſtehen und 
ſchaͤtzen lernt.“ Wie mannigfaltig fi auch immer die Verkuͤn⸗ 
digung der evangeliſchen Lehre geſtalte, in dieſem Geiſte ſtim⸗ 
men wir dem Verf. freudig darin bei,‘ „daß noch Nichts ver⸗ 
loren iſt, ſo lange nur die Gedankenfreiheit und die 
Lehrfreiheit bleibt und gerettet iR,” und daß Nichts uns 
bewegen Bönne, „die Zügel der Geifter firaffer anzus 
ziehen und ihnen die Frelheit zu beſchraͤnken oder. zu rauben, 
deren wir ſelbſt und erfreuen." — Mit eben fo vieler Würde 
und Klarheit und mit großem Ernſte den Gegenfag gegen bie 
kathol. Kirche vefthaltend, ſchildert die Ste Predigt, über 2 Kor. . 
6, 17., den Einfluß des evangel. Ölaubens auf das 
Wohl eines Volkes, in der dreifachen Beziehung auf das 
häusliche, bürgerliche und sffentlihe Wohl, Teeffe 
lüch iſt befonders, was In ber letzten Beziehung gefagt wird - 
Über die allgemeine Bildung, welche vom evang, Glauben 
über alle Stände des Volkes ausgegangen iſt, über den Wahn, 
daß ein ungebilbetes, rohes Volk fich weit leichter und beques 
mer regieren laffe, als ein gebiſdetes, vernünftiges, und über 
die Zumuthung, neben den Befehlen ber höchften Macht im 
— noch Befehle von einem „ausländifchen Landeshetrn ans 
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zunehmen, der als angeblicher Nachfolger Petri ſich einbiibet, 
ihm gehöre die ganze Welt, und er duͤrfe nach Herzeusiufl ein⸗ 

aan 

herrn. Moe 
Mit Vergnuͤgen find wir dem Vf. bis hieher gefolgt, anb Haben 


uns wohlthätig angeſprochen gefühlt durch den in biefen brei er⸗ | 
‚ fen Predigten wehenden Geift eoangelifcher Wahrheit und reis 
"heit, der gegen alle Abgefchloffenheit und Buchſtabenknechtſchaft 


‚auf's Ernſtlichſte proteflirt. Aber in einem ganz anderen Tome 
treten uns die beiden legten Predigten: entgegen, die von bem 
Glauben und von ber Rechtfertigung burdy den Glauben ham 
dein, uͤber Gal. 8, 1—2. und Roͤm. 3, 23—24. Gröf 
ven Theils verläßt ben Verf. hier feine bisherige Klarheit, mb 
as tritt eine beſchraͤukte Identificirung bes fomboltf&en Dogma 
mit der reinen Bibellehre hervor, Wichtig zwar wird gewarnt 
vor ber Verwechſelung des Glaubens mit dem bloßen Fürs 
wahrhalten und mit dem Dinnehmen auf das Wort 
eines Anderen. . Wenn dann aber weiter gefogt wid, der 
Glaube fei nicht ein menfhlihes Werk, fondern Gets 
tes ſelbſt, fo bekennen wir, daß wir den Verf. bier weder 
recht haben verfichen, noch in Einklang mit ſich ſelbſt bringen 
koͤnnen. „Den Glauben geben kann nur Gottes Gnade; ber 
Menſch Bann ‚ihn nur verbinden; iſt aber der Glaube ein Werl 
der freien Gnade, ſo iſt ee auch eine Sache der Freiheit, md 
diefe von ihm unzertrennlich; er iſt das unmittelbarfle, freieſte 
Verhaͤltniß des Menſchen zu Gotte, worin er, allein Gotte und 
feinem Geriffen gehorchen will.“ Aber wie? iR denn die 
Freiheit nit Activieät, und das Empfangen aus 
Gnade reine Paffivirät? Setzt das zugeſtandene Wol⸗ 
len nicht nothwendig ein Koͤnnen voraus, und iſt dieſes Kin 
nen nicht eben vorher dem Menfchen abgefprochen werben? — 
Vlel Gute iſt ferner Über des Glaubens Tiefe, Made und 
Freudigkeit geſagt. Allerdings kann man -fagen: „dee 
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Glaube iſt weientlih Wereinigumg mit Demjenigm, woran er 
glaubt, und fo fließt nun auch des Geglaubten unendliche Macht 
umd Kraft in die glaubende Seele ein.” Wenn aber hinzuger 
feßt ‚wird: „„zugerignet ımd angeeignet, d. h. zugerechnet iſt 
ihr das Verdienſt und die Gerechtigkeit Ehriſti,“ fo iſt das 
kein Spiel mit Worten, wobei man ſich weder efwa® Deutli: 
ches denken, noch den ſymboliſchen Lehrbegriff treu wiedergege⸗ 
ben finden kann, Daß ferner der Glaube die Kraft „über die 
Grenzen der menfhlihen Natur hinaus“ fleigere, binfte, ſchwer 
zu beweifen feyn. Daß endlidy die,, Zweideutigen oder gar (1) . 
Aufgelärten,’’ die „über bie Grundlehren (vom Glauben 
- amd der Mechtfertigung durch denſelben) unferer Kirche hinaus 
zu ſeyn“ denken, allerdings in ihrer freieren Auffaſſung bee 
Bibellehre «über den Buchſtaben der Meformatorm hinweg 
feien, veürbe mit Recht' behauptet werben können; tie aber 
Hr. M. fogen könne, fie haben fi „dem Seiſte nad) ſchon 
—— von dee evangel. Kirche,” iſt und nach' dem Inhalte 
der drei erſten Predigten völlig raͤthſeihaft. Und mas follen 
. wie vollends ſagen, wenn wir im Eingange ber legten Predigt 
wieder Die echt evangeliſche Aeuferung leſen: „was damals von 

Seiten der Bekenner ded Evangefiums geſchahe, ft nicht ein 

Mal und dazumal nur gefchehen, fonbern in ihrem Sinne 

auch fortzufesen, und dieß ımabläffige Fortſchreiten, dieß 

Pruͤfen alles Dargebotenen, dieß Vertilgen aller Vorurtheile, 

dieß Berbeſſern unſerer Einſichten und kirchlichen Einrichtungen, 
dieß Verwerfen alles Deſſen, was mit der Schrift fich nicht 

veteinigen läßt, iſt der Geiſt unferer Kirche ſelbſt, der 
nicht nachlaͤßt, es auch von uns zu fordern, und uns dieß Als 

les zu einer heiligen Pflicht macht.“ — Die Grundlehre ber 

evangel. Kirche von der Mechtfertigung durch den Glauben: wird 

in diefee Predigt zuerſt in pofitiven Sägen aufgeitellt, denen 

gegenüber fobann bie Irrthuͤmer betrachtet werden, die fi) daran 

angenäpft haben, Zuerſt: die Mechtfertigung vor Gotte hat 

| ju 





x 
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gu Ihrer Bedingung und Vorausſetzung das tiefſte Gefühl der 


Suindhaftigkeit. Ohne Zweifel, - Aber. daß „unfere Matur es 


nen Fall «erlitten, und Teit dem. Suͤndenfalle kein Menſch mehe 
gut von Natur“ fel, iſt nimmermehe aus dem N. T. zu 
scchtfertigen. Berner! die Rechtfertigung felbft iſt vermittelt ei 
nerſeits durch die Guade Gottes In Jeſu Chriſto, und anderen 


ſeits durch den Glauben daran. Ganz gewiß. Aber dag „Chrifi 


unendlichte. Vandienſt zurechnungsweiſe unfere Gerechtig⸗ 


| keit! werde; jſh jeden Falls unbibliſch. Endlich: die Mechtfer 


“gung iſt. die. Grundlage alter: Heiligung. Auch das iſt rid» 


Ag, wonn.man nämlich die Heitigung, als das Nachfolgend, 
- ann ber. Bue als dem Worangehenden, abtrennt; eine Xrens 


nung fceilich, deren Zulaͤſſigkeit nach der Schriftlchre noch kei⸗ 
nesweges Über -allen- Bmweifel erhaben If. — Daß der Verf., 


um diefe Lehre von der. Rechtfertigung durch dem Glauben con: 
feguant. durchzuführen, quch die ganze, graffe Erbſuͤnden⸗Theo⸗ 
vie der Reformatoren adoptiren mußte, verfteht fih von ſelbſt; 
und fo erklärt er .fich, denn auch auf das Stärkfte. gegen bie 
kathol. Lehre, daß der Abfall von Gotte habe geſchehen koͤn⸗ 
nen, ohne dem Menſchen alle Freiheit und Kraft zum Guten 
zu, rauben. Daß er. aber dieſe Lehre „im ſchaͤrfſten Wider⸗ 
ſpruche mit ‚der chriſtlichen, apoſtoliſchen Lehre findet, ja, def 


er «fi zum. Beweiſe dafür - fogar auf. den Spruch: „der na 


xurr lich e. Mynf „vornimmt Nichts: vom Geifte Gottes,‘ bes 
xttuft/ — das. hat-uns bei einem fo gelehrten und- bibelkunbigen 


Manne, wie M., hoͤchlich Wunder nehmen müffen. Und men 
er fagt: „wir Evangelifce lehren, ber heil. Geift bringe zuerſt 


den Glauben, ober, was Daffelbe ift, der Glaube bringe 


ben heil. Geift in bie. Herzen," — fo finden wie darin nice 
bloß eine homiletifche, fondern auch eine logiſche Sünde, bie 
fi ſelbſt richtet. Wir Eönnen nur beklagen, daß ein Mann, 


er ber fo freifinnigen und echt evangellſchen Grundſaͤtzen das Wort 
redet, en er auf dogmatifches Gebiet hinuͤbertritt, denſelben 


fo 


1 


Marpeineke, Died. 4 d. opt Kirche. 819 


— — — — —— 
fo wenig treubleibt, und das altkirchliche Dogma auf Koſten 
der reinen Bibellehre veſtzuhalten ſucht. Denn hier wenigſtens 
iſt es ihm wirklich um den Inhalt des Dogma zu thun, waͤh⸗ 
rend er anderswo allerdinge oft, nur die Formen veſthaͤtt, und 
ihnen hegel! ſche Begriffe unterlegt, 


2. 
(Bon — andern Becenfentn,) 


SA unfere Polemik gegen die romiſchtatholiſche Kirche F 
nicht zu jenem traurigſten aller Streite werden, wo man den 
Jerthum bekämpft mit Irrthume; fo fieht jeder aufgeklaͤrte 
Ptoteſtant, daß man die Grundſaͤtze der Reformation, nicht 
aber jene Gtaubensfäge zur Baſis nehmen müffe, die den Res 
formatoren nur im’ Lichte und auf der Stufe ihres Jahrhun⸗ 
derts eigenthümlich waren. Die erftern find-unveränbert geblies 
ben und werben es bieiben, fo lange es eine proteftantifch-evans 
gelifche Kirche gibt, die legtern waren dem Wandel unterwors 
fen und haben fi Zebildet, je nachdem bie Zeit gebildet war. ' 
Die Tragoͤdie ſolchen Streite® nun fehen mir in ben beiben 
letzten Predigten biefer Sammlung auf funfzig abhandelnden 
Seiten. Es iſt die fombolifche Lehre von der „Rechtfertigung 
allein durch den Glauben,’ die hier durchgenommen wird imd . 
jwar fo, daß die eine Predigt den Glauben, die andere aber: 


die Rechtfertigung buch den Glauben zum Gegens- 


fande hat, Indeffen iſt auch in ber erften fhon fo Viel von 
der Rechtfertigung die Rede, daß man biefelbige leicht für das 
Element erkennen mag, In welhem bad Wort des Verfs. am 
Liebſten ſchwimmt. Wis erwähnten fchon der Länge beider Pres 
digten, wir gedachten bed abhandeinden Verfahrens in einem 
Thema, das überhaupt mehr der Schule angehört, als dem 
Leben, und wenn wir endlih das vielfach Verfehtte und Uns 
berftändliche in Sprache und Gedanken hinzuſetzen, ſo mag der 

Leſer 
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Leſer nicht mit Unrecht unſerer Meinung ſeyn, daß dieſe Vor⸗ 
"träge wenigſtens als Bolksreden Lehren, großen Eindruck ge 
macht haben koͤnnen. Man böre. z. B. den Verf. da, wo er 
‚ in der erſten Predigt ausführt, daß der Glaube, den wir freis 
li) immer. auch als ein Fuͤrwahrhalten aus vernünftigen Grän- 
den definiet haben, eben noch viel Etwas anderes, benn ſolches 
Fuͤrwahrhalten fei: „IR der Glaube Nichte weiter, als ein 
ſolches Fürwahrhalten und Meinen, fo iſt die nädfte und noth⸗ 
wendige Folge davon, daß er, wie das MWiffen, fo auch bie 
‚Möglichkeit der Wiffenfchaft ansfchließt.” Daher könne es auch 
dort, in der andern Kirche, zu keiner vernünftigen Wiffenfchaft 
kommen. „Ja, mein muß ber Glaube fen, aber- dadurch 
iſt dieß Meine noch nicht ein Meinen. Ic muß babet fee 
und frei darin ſeyn, wenn ich glauben fol, aber durch mid 
und mein Fuͤrwahrhalten und Meinen iſt oder wird der Glaube 
‚nice: wahr, nicht heilig, niche göttlig. Die Meinung, Veh 
dir Staube nur Meinung, Lehrmeinung fei, iſt ſelbſt nur eine 
Meinung; er wäre da das Geringſte, was er ſeyn ann, kaum 
mebr als ein Vermuthen, ja Laum verfchleden von einem 
Wahne.“ Der rechte Chriſt werfe alleß bloße Fuͤrwahrhalten 
und Meinen von ſich hinaus, Alles, was nur ſein Zuthun, 
ſein Sinnen und Denken ſei; da habe er in Dem, an den 
er glaube, einen veſten Grund gefaßt und aus dieſem und durch 
dieſes fein Glauben ſei erſt fein Wiffen, ſelbſt. „O, tie ſchlecht 
ſtaͤnde es um den Glauben, wenn er nicht ein Wiſſen wäre, 
woher fote ihm die große Gewißheit kommen, von ber bee 
Apoftel fpriche 1 Theſſ. 4, 5., und-die nur ein Wiffen I?" 
Mie Viel von Hegel und wie Biel von Chriftus In dieſer 
Theorie ded Glaubens fei, mag ber Leſer entfcheiden. Im 
zweiten, pefitiven, Theile wird von des Glaubens Töefe, 
Macht und Freudigkeit gehandelt. Wir wiffen nicht, mie 
Biele den Redner verftanden haben werden, wenn er fagt: 

"Des Staubens Tiefe ift, — er nicht einſam, nicht leer, 
nicht 
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nicht ohne feinen wefentlichen Inhalt Mt, daß er felbft die Vers 
einigumg mit biefem weſentlich göttlichen Inhalte und dadurch 
alfein wahrer Glaube iſt.“ Deutlicher gibt ſich der Verf. wei⸗ 
tee unten, wo er als das Hoͤchſte, „worein ſich dieſer Glaube 
zw vertiefen habe, was er am ſich ziehe und im ſich hineinziehe, 
und mit, burftenden Lippen einfauge, “ bie „erloͤſende Gnade, 
die Gerechtigkeit Chriſti und die dadurch vermittelte ‚göttliche 
That der Sündenvergebung” nennt. Dann madıt er die pralz 

tifhe Anwendung auf die Latholifche Kirche und fagt: „OD, 
diefe Ziefe und Innerlichkeit bes Staubens im chriſtlichen evan⸗ 
gelifhen Sinne, kann fie der Geift einer Kirche feyn, die nur 
auf Arußerlichkeiten aller Art, auf buntes Gepränge bei'm Bots 
teödienfte, auf rothe Hüte und blaue Strümpfe” — müffen 





fich auf der Kanzel eigens ausgenommen haben — „auf. gläns - | 


zende Stellungen in der Welt, auf Herefchaft über Kalfer und 

Könige von Jeher bedacht gewefen ift, und deren Scömmigkeit 
ſelbſt eine ganz oberflädliche und mechanifche iſt.“ Aber hat's 
nicht auch „tiefer gehende Seelen” bel uns gegeben, die gegen 
ein Biſchofskreuz fo gar unempfindlidy auch nicht waren, Guls 
tus und Liturgie wo möglich auch wieder bunter haben wollten, 
und nicht übel Luft hatten, wenn nicht über Könige, doch durch 
fie in der Kirche und auf dem Felde des Glaubens zu here 
ſchen? — ‚Daß‘ „Bott ſelbſt Menſch geworden ſei;“ daß 
„Kraft und Macht Chriſti ſelbſt, fein unendlich Verdienſt, alle 
Rechtfertigung und Seligkeit auf dem Wege bes Glaubens an. 
die Seele hinuͤbergehe;“ daß der Glaube ſich halten muͤſſe an 
Gottes Gnade In Jeſu Chrifto „an dieß unendliche Verdienſt, 
on diefe Gerechtigkeit Chriſti, welche Im Glauben zurechnungs⸗ 
weiſe num auch unſere Gerechtigkeit und Rechtfertigung werde ;" 

daß „Gott weder unfere Tugenden noch unfere Feh⸗ 
ter anfieht, ſondern uns um Chrifli willen und um unſeres 
Glaubens willen allein rechtfertigt und begnadigt” — Solches 
und -Achnfiches aa dier, als ac es die Geſammtuͤberzeu⸗ 


gung 


1 * 
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gung der ganzen proteſtahtiſch⸗ evangelifchen Chriſtenheit, im des 


‚ ‚Kampf gegen bie roͤmiſch⸗ katholiſche Kirche geführt. WIE ram 





rig eben dieſe letztere Kische darum befchaffen fei, daß fie der 
rechten Baſis, worauf dieß Alles beruht, nämlich der rechten 
augufinifchen Erbſuͤndenlehre, entbehre, dieß müfjen wir ben 
Verf. in einer längern Anführung auseinander fegen Laffen. 
Denn bier iſt jeden Falls die Haupebrefche, die er in die Ums 
wallung des altm böfm Seindes gefcheffen zu haben meint. 
„Schon daruͤber“ — nämtid, über das Gefühl der Suͤndhaf⸗ 
tigteit und. das Bedürfniß der, Rechtfertigung — „ ſchon bar 
über nun bat die unevangelifche Kirche die ſchwerſten Irrthü⸗ 
mer verbreitet. Sie ftellt den vor Gotte gefchaffenen Diem 
fhen fo auf feine eigenen Fuͤße, daß er feibft gefallen und im 
das allgemeine Verderben verflochten, firenge genommen, ber 
göttlichen Gnade der Erldfung und Rechtfertigung nicht bedarf. 
Das goͤttliche Ebenbild war, nady ihre, nur ein zus feiner im 
fid) festigen und abgeſchloſſenen Natur binzugefommenes oben⸗ 
ein verliehenes, eine Zugabe, die num nicht ganz überflüſſig 
war, die aber audy verfchwinden Eonnte, ohme daß dadurch eime 
wefentliche, die Natur felbft angehende, Beränderung und Zer⸗ 
ruͤttung in ihr erfolgt wäre; es IfE feitbem num eine gewiffe 
Schwaͤche eingetreten, aber nicht ein Hang, ber mit nie ruhe 
ber Gewalt zum Boͤſen hinzieht. Das im Sünbenfalle ver 

lorene Ebenbild Gottes hatte zur menfchlichen Natur ein fo 
aͤußerliches, außerweſentliches Werhältmiß, daß ed von Ihe ge 
trennt werden konnte, ohne das Verhaͤltniß des Menfchen zu 


Gaotte voͤllig umzukehren; der Abfall von Gotte konnte geſche⸗ 


ben, ohne ihm alle Kraft zum Guten, alle Freiheit eines Kin 
des Gottes zu rauben“ —. „Nimmt man diefe Lehre bei’m 
Worte, wie fie in den feierlichfien Bekenntnißſchriften, wiewehl 


— kuͤnſtlich, ummunden, zweidentig und auf Schrauben gefickt 


auögefprochen ift, fo muß fie ben Menſchen für gut von Ra 
tur erklaͤen; denn es lehlt ihm auch in und nach dem Suͤn- 
1,8 | — 
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bdernfalle Nichts zu feiner naturgemäßen Entwidelung und hier ' 
dar tritt fie mit der chriftlichen, apoftolifchen (auch evangelis 
f&yen?) Lehre in den ſchaͤrfſten Widerſpruch.“ — „Fremd iſt 
ihr Die Tiefe des chriſtlichen Bewußtſeyns, der große, heilige 
Ermft. des evangelifchen Staubehs, welchem zu Folge ber Menſch 
nicht gut iſt von Natur und durch die Geburt (— Kehret unt und 
werdet wie die Kindlein. ChHriftus —), ſondern es wird erſt 
durch den Geiſt und die Gnade der Wiedergeburt; fremd Ifk ihr 
der Glaube an das natürlihe vom erſten Menſchen bis auf 
den ‘legten ſich forterbende Verderben, ober an die Exrbfünde 
Sie hat vielmehr das Gift einer’ Irrlehre in fi ch, welche fie 
dem Namen nach zwar für ketzeriſch erklaͤrt, aber in ber That 
tief in fi eingefogen und weiter durch ihren ganzen Lehrbes 
griff verbreitet hat. Sehet, geliebte Fremde, fo iſt es; eben 
diefe Kirche, melde angeſteckt iſt mit den unchriſtlichſten Sırs 
thuͤmern, fie betrachtet uns u. f. mw." — Der Berf. hat 
diefe Erpofition felbft mit dem Seufzet begonnen: „Ich weiß, 
daß auch In unferer Kicche Viele hieriber — Über das Dogma . 
von des Erbfünde — die größten verderblichſten Serthlimer des 
gen;“ und in der That, wenn die Dogmen der Fatholifhen 
Kirche ſaͤmmtlich fo unſchuldig roären, als das vom Ebenbilde 
und deſſen Verluſte und Erſatze, fo würde ber Friede mit Ihe, 
und der evangelifchen nicht mehr in der Kerne liegen. Denn 
es würde nur ein kleines Häuflein feon, das ſich unter die 
Erbſuͤndenfahne ſtellte, um Rom zu bemeifen, daß wir Alte in 
Sünden empfangen und geboren. fein. Daß einft die Confes 
quenzen, die Rom aus dem mildern Dogma zog, und bieß 
mildere Dogma felbft die Evangelifhen in Hamifch brachte, 
leugnen wir darum nicht. Aber in Harghrſch geriethen fie das 
mals auch über: Das ift mein Leib, mit“ den Neformirten, und 
die Wenigen, die heute noch darob mit ihnen kaͤmpfen, kom⸗ 
men um ein Paar hundert Jahre zu fpät. Eben fo wenig 
koͤnnen wir den Streit u Verfs. mit a Erbfündenlanze - 
auf 
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auf den roͤmiſchen Haruiſch für zeitgemäß und volksthuͤmũch 


halten. Wie baden eine vlel zu hohe Achtung vor unſerem 


Jahrhunderte und ein viel zu großes Vertrauen zu dem gefun: 


den Kerne unferer proteftantifchen Voͤrker, als dab wir glauben 
koͤnnten, auf dee Höhe des erfiern und aus der Gefammthbers 


zeugung der letztern heraus habe Hr, Marheineke im biefen 








— 


beiden Predigten gekaͤmpft. — So wenig hut bewaffnet und 
geruͤſtet nun uns die eben genannte Nachhut erſcheinen Eonmte, 


um'fo mehr müffen wir den übrigen Truppen, die der KBerf. 


auf das bomitetifcy polemiſche Feld führte, abgefehen von mans 


hen auch hier wiederkehrenden marheineke'ſchen Eigenthinmtice 
keiten, Gerechtigkeit widerfahren lafſen. Num. I. bat nad 
2 Kor. 4, 6.:. Die Berechtigung der evangelifden 


Kirche ‚zum Thema, und dieponirt: wit werden fie erkennen, | 


wenn wir der Entftehung, ber Ausbildung und Erhab 
sung bderfelben unfere Aufmerkfamkeit zuwenden. Berechti⸗ 
gung der. evangel. Kirche, iſt an fih ein unvollländiger Bes 
gif. Man wird fragen, wozu fie berechtigt fe, Dee Tert 
iſt im Ganzen zu wenig benugt, und wenn der Verf. nicht 
ein eigentlihe® Erordium Hat, fondern nur. eine Ableitung wen 
der an bie Spige der Predigt geftellten Wibelftele, fo iſt viele, 
fünf. Seiten fuͤllend, jeden Falls zu lang, ober verdient viel⸗ 
mehr den Namen einer Ableitung nit, da fid erft auf ihrer 
fünften Seite unten des faſt verfchollenen Textes wieder er 


wahnt. Gonft aber fehlt es der Predigt nicht an gelungenen 


Stellen und da, wo der Verf. populde ift, iſt er kräftig zu 
gleich. „Wie Lönnen es nicht leugnen, heißt e8 unter Andes 


rem, daß Angriffe dieſer Art, Beunruhigungen der evangeliſchen 


Kirche, im der Nacht geſchehen find, da die Waͤchter ſchliefen. 


Denn es iſt in unſerer Kirche auch nicht mehr Alles hoc fo, 


wie es ſeyn ſollte. Sie iſt in ſich durch entgegengeſetzte Par⸗ 
teien heimgeſucht, welche dem Gegner offne Angriffspuncte, bes 
a, Gelegenheiten \ zum nselake darbieten. Auf der einen 

Seite 
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Seite ein ſogenanntes evangeliſches Chriſtenthum, welches un⸗ 


Evangeliſch genug iſt, mit dem Feinde in geheimem Bunde zu 


NMehen, ihm ſelbſt die Thore zu öffnen, den evangeliſchen Glau⸗ 
Ben — bewußt oder unbewußt — es iſt in Abſicht auf bie 
Wirkung einerlei — an ihn zu verrathen. Dieſe Sectlrerei 
carbeitet aus allen Kraͤften an der Aufloͤſung der evangeliſchen 


Kirche, indem fie ihr das Recht ber freien Prüfung beſchraͤn⸗ 


Een und rauben will und hat dabei Nebenabſichten.“ Auf der 
andern Seite wird dann jene materiale Richtung der Zeit ge⸗ 


ſchildert, wobei dee Sinn für höhere Intereſſen verlorengehe. 


Deßhalb müffe eine Anregung willtommen feyn, meint ber Red» 


mer, und fagt: „Geliebte Freunde, ich wüßte nicht, wie ich 


mich ſehr graͤmen ſollte über den Zuſtand, in den wir gekom⸗ 


men find, da ich ja weiß, wie die Kirche Chriſti nie ſchoͤner 
gebluͤht hat, als unter Verfolgungen und Anfechtungen, und fo 
kann Ich vielmehr nicht umhin, ‚die gegenwärtige Zeit gluͤcklich 
zu preifen, wo durch Stürme bewegt bie Kräfte der Kirche ſtaͤr⸗ 


er als fonft ſich regen und entwideln, wo ſich dia Jufmerk⸗ 1 


ſamkeit ein. Mat. wieder auf andere höhere Gegenftände lenkt, 
als die irdiſchen leiblichen Dinge und den eitlen leeren Inhalt 
ber gewoͤhnlichen Tagesgeſpraͤche, wo die traurige Bewußtloſig⸗ 
keit uͤber den Glauben und die Vorzuͤge unſerer Kirche endlich 
zu weichen beginnt und Jeder zu der Erkenntniß kommt, melche 
hohe und heilige Guͤter auf dem Spiele ſtehen.“ — Im er⸗ 
fin Theile, von der Entſtehung unſerer Kirche, weiſt der Vf. den 
Vormurf der Ketzerel und Neuerung zuruͤck und ihre Ruͤckkehr 


zur echten alten Kirche nach. „Vielmehr nur an die Zeiten . 


halten wie uns, als bie teinften und Ihönften des Chriften 


thums, wo Das, was jest ſich fo hohen’ Alters rühmt, ſelbſt 
noch eine Neuerung, eine Abweihung, ja noch gänzlich unbes 
kannt war, und foll einmal, was rote nicht zugeben, ber chriſt⸗ 
liche Glaube am die Mauern einer alten Stabt gebunden und 
davon abhängig ſeyn, fo bat Serufalem weit. mehr Ans 


ſpruch 
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fpruch darauf, als Rom, wie das Diorgenland Überhaupt mehr, 
als daB Abendland.” - Dann mwirder im Theile von der weis 
teen Ausbildung unferer Kirche: „Nicht auch von ſelbſt und 
freiwillig ausgezogen find die Bekenner des Evangeliums - ans 
dem alten, morſchen Gebäude, fondern fie find hinausgetrie⸗ 
ben, dinausgeflogen worden mit roher Gewalt; ihrer. Demuth 
"hat ſich der Uebermuth, ihrer Außerften Biligkeit die ätferfe 
Unbidigkeit gegenüber geſtellt; Ihren oft wiederholten Anerbies 
tungen, ſich belehren, überzeugen, widerlegen zu laffen aus bem 
Worte Gottes, hat man Spott und Hohn, das erlangen 
- eines unbedingten Miderrufs, die eitlen Machtſpruͤche eines 
menfchlidien Anfehens, das fich für göttlich ausgab, entgegen⸗ 
geſetzt.“ Noch eine Gtelle ans dem dritten Theile. „Nun 
wiſſen wir zwar nicht, geliebte Freunde, was Gott mit uns 
vorhabe and wie fi) unfere naͤchſte Zukunft geftalten werde, 
Wir leben in einer folchen Zeit, wo Vieles bereits ſich umge 
flattet hat, wo Vieles noch im Begriffe fteht, in einen neum 
Zuftand überzugehen. . E& kündigt ſich nach allen Zeichen der 
Zeit au für die chriſtliche Kirche eine neue bedeutungsvolle Ent 
widelung an. Es ift felbft ein heiliges Vorrecht unferer Kirche, 
dag fie wie in der Wiſſenſchaft, fo auch im Eirchlichen . Leben 
beftändig fortfchreitet,, immer neue Formen verfucht, damit bee 
Geiſt fih darin freier bewegen koͤnne.“ Und fährt der Verf. 
fort: „Es liegt in unferer Kirche ein To gefunden, Eräftiger 
Kern des Glaubens und ber Lehre, dag man ihn nur frei ſich 
entwickeln laſſen darf, um der Erhaltung nicht nur, ſondern 
auch der wuͤrdigſten Geſtaltung der evangeliſchen Kirche gewif 
und ſicher zu ſeyn.“ Davon ſind mie auch veſt und freudig 
übergeugt, nur müffen wir uns hüten, jenen Kern bed Glaw 
bens und ber Lehre mit den Schalen zu verwechfeln, deren ei⸗ 
ner bie zuerft befprodyenen beiden Predigten bes Verfs. gewibd⸗ 
met waren. — Die folgende Predigt, über Gal. 5, 1., bat 
dad allerdings — — Die evangeliſche Frei 
DR 
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Heit, welches zuerſt negativ, dann poſitiv behandelt und mit 
Foigerungen in einem dritten Theile zum Schluſſe gebracht 
wird. Indeſſen find auch bier, bei manchen aphandeinden Pars 
tieen in der Schulſprache, ſehr wackere und ergreifende Steflen. 
0 im zweiten Theile, wo die evangelifhe Freiheit in Bezug 
auf den Einzelnen und in Bezug auf die Gemeinſchaft als 
Das Bewußtfeyn eines unantaftbaren Heiligthums 
in einem Jeden und ale die Drüfung alles menfd 
Lichen Anſehens in Glaubensſachen' betrachtet wird. 
Hier kommt der Redner natürlich auf die Anmaßung des cömis ‘ 
ſchen Glaubensrichters und ſagt da unter Anderem ©. 42.: 
„Doch tretet nur noch Etwas näher heran, geliebte "Freunde, 
an dad. Grab der hriftlihen. Freiheit, woran dieſer Todtengräs 
ber Jahrhunderte hindurdy gearbeitet bat, ob ihr es auch nicht 
ohne Schaudern und Entſetzen anſehen koͤnnet.“ Folgt nun 
eine Ausführung, wie Vernunft. und Freiheit, „des perföntie 
chen Weſens hoͤchſte Vorzüge," dort-ihr Recht verloren hätten, 
und lautet ©. 44. weiter: „Dieſe Seffeln find gefchmiebet und 
angelegt worden zu .einer Zeit, wo man es nicht beſſer haben 
“wollte, wo man e8 auch nicht beffer wußte, wo ganz Europa 
von dem Netze der Barbarei und Unmiffenheit überzogen war, 
War je ein Gebäude der Tyrannei mit mehr Schlauhelt und 
Heuchelei, mit mehr Gewalt und Verfolgung aufgeführt wor« 
den; ift irgend ein anderes fo blutbefleckt anzuſehen und’ reicher 
gemefen an Opfern Golcher, die ihren Zweifel und Miderfpruch 
“in finfleren Kerkern, auf Blutgeruͤſten und lodernden Scheiters - 
haufen gebuͤßt haben? Geſchieht es nicht noch heutiges Tages, 
daß das Sterbelager Deſſen, der einige Zweifel wider ſeine 
Rechtglaͤubigkeit erregt hat, von grauſamen Quaͤlern umſtellt 
Liſt, die ihm zuſetzen und ihre Vergebung an harte Bedingune " 
gen fnüpfen und ihn nicht im Frieden mit Gotte und mit ber 
Melt‘ ſterben laſſen? Aber fland irgend ein menfchlidyes Werk 
auch in fo fchreindem -Widerfpruche mit dem Chriftenthume ?- 
XXI. Bd. 5. Heft. Hhh Da 
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Da erhob fit Gottes Stimme in Denen, bie er zur 
verbefferung berufen. — Sm legten helle, daß man & 
Freiheit immer mehr ſchaͤten lerne und fie auch Anbern 
ſpricht der Verf. ſelbſt ſehr entſchieden aus, woran mir 
gangs unſerer Anzeige erinnerten. „Es konnte nicht 
ſeyn, als daß die evangeliſche Kirche im Laufe der Zeit 
drei Jahrhunderte hindurch ſich vielfältig veränderte. — 
das Weſentliche, die. Orundlage dee ewangelifchen Kiche, I 
. amperändert geblieben; dieß iſt naͤchſt dem ſchriftgemaͤfen Gu 
bensinhalte der Geiſt ber Freiheit, der Geiſt des freiem Pb 
fens und Focſchens In Sachen des Glaubens, der Brif 
Unabhängigkeit vom Buchſtaben der Bibel und der Bekenntch 
das Lebendige Eindringen in den Geift beider, worund mu 
auch den Bugſtaben beider erſt recht verſtehen und fd 
lernt.“ — Vom Einfluffe des evangeliſchen Gla 
bens auf das Wohl der Völker handelt die letzte da 
zuzeigenden Predigten. Schon bie eben beruͤhrte deutete uf 
jenen Einfluß Hin in der Stelle: „Mur da, wo man ber we 
en Freiheit entbehrt, wo das befeeiende Licht bes Gerald 
der Bildung und MWiffenfhaft fehlt, jagt der umruhige Fur 
beitstrieb jenen falſchen Gebilden der Leidenſchaft nad, in dm 
Gefolge die Erſchuͤtterung ber Throne, das wildefte Toben m 
Biutvergießen ift und ber ſchrecklichſte Bürgerkrieg. Die Uns 
der Hingegen, in denen bie evangelifche Freiheit hertſcht, o 
ſie nicht die bluͤhendſten Wohnfige der Wiſſenſchaft uhd Gar 
fomkeit, des regſten Gewerbfleißes, des unermüdeten Fortfärt 
send In Allem? Iſt es nicht der ewangelifche Glaube, der de 
Geiſte die Seffeln genommen bat?” — Den Einfluß def 
auf haͤusliches, bürgertiches, oͤffentliches Wohl Kl 
die Predigt diefed Thema's des Weitern heraus, und daß M 
von Ehe, Coͤllbat, Kiofterleben, Verdummung der Böll m 
ähnlichen Sieden auf dem Harnifche der Gegnerkirche die Diet 
fei, ſieht der Leſer von ſelbſt. Im ‚Gefühle Men, | 
fi 








a6, wo ec fagt: „Mein, fie find vorüber, fie innen uns 


immer wieberlehren die Zeiten, da man dem fürftlihen Ans - 


ben Hohn fprah, da man den Glanz der weltlihen Keonen 
erdunkelte durch die geiftliche und dieſe dreifady über jene exhob, 
ı man ſich erfredjte, die heiligen Bünde des Eides und ber 
‚ceue zu loͤſen, weiche Regenten und Völker verknüpften, und 
taifer und Könige vom Throne zu floßen.” Die Anfprüche 
arauf habe man indeffen bis Heute nirgends en aufgrhes 
en noch RER Ä 


A 





1. Der Freiherr von Sandau auf dem Richtplatze 
einer unbefangenen Kritik. Leipzig bei Reclam. 
1839. 175 SS. 8. 

2. Dffener Brief an den Verfaſſer des Libells: Der 
Freiherr u. ſ. w. von D. Karl Gottlieb Bret⸗ 

ſchneider, SOberconfiftoriälrathe ꝛc. Halle bei 

Schwetzſchke. 1839. 56 SS. 8. 


Mr. 1. ift ein würbiges Gegenſtuͤck zu dem unvergeffenen, 

u feinee Zeit: aber merkwürdig» lächerlihen Attentate eines jun⸗ 
en Barons gegen die DD. v. Ammon und Krug und 
iberhaupt gegen ale Rationaliſten. Nur findet zwifchen Bei⸗ 
ven der Unterfchied Statt, daß der Leptere für das alte Lu⸗ 
herthum, der Verf. von Nr. 1. aber für das Papſtthum 
!Smpft und Jenem in gemeiner und niedtiger MWigreißerei weit 
iberlegen iſt, wodurch er aber fchon 'allem der Ehre, in einer 
yiligen Sache mit einem Bretſchneider zu flreiten, fi 
öllig unwerth machte. Der Geift feiner Schrift offenbart ſich 
eich auf der erſten Seite, wo es heißt: „Ganz Deutfchland 
innert fi, daß, als ‚bald nach ber Mitte des vorigen Jahr⸗ 
Hhh 2 hunderts 
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hunderts in der beliebten vaterlänbifchen Nahäffungsweife ah 


unter den Proteflanten ‚der weiland Deismus und die Auftid 


rung in den deutfchen Gauen das Bachanal ihrer Vermähluns 
feierten, mehr als die Hälfte aller Bernänftigem zu dem 


tollen Beilager als Säfte und Zeugen erfhienm und von Ev 


mwartung einer herrlihen Nachkommenſchaft Im kannibaliſchen | 
Zubel eine entfeglihe Menge. Diuderfhwärze zu Ehren bei 





unvergleihlichen Familienfeſtes verwendet wurde, Ungeachtet det 


feurigen Umarmungen, in welchen: das hektiſche Paar feine Ip 
- ten Lebenskraͤfte vergeubete, und welche regelrecht nach den de 
mals beliebten Populations-Theorieen erfolgten, - lieferte dieſe 
vortrefflihe Ehe num todte Geburten, deren Legion zu nennen 


u bier der Ort nicht iſt. Wer fo über die Entwickelung dee 
religioͤſen Ideeen In der letztern Zeit ‚fo thörige und frivel zu 
gleich ſchreiben kann, der ſollte doch nidjt meinen, eine Stimme 


in der theologifchen Welt zu baden. Wenn ber Verf. hierauf 
alfo fortfährt: „Die Proteftanten haben es hier nur mit dies 
ſem gothaiſchen Polterer zu shum, .weil dem weimaris 
ſchen Thon von anderer Seit? das Licht in die blaffe Phys 
-fiognomie gehalten worden iſt;“ fo glauben wir ihm verficgern 
zu Eönnen, daß der weimarifhe niemals vor dem Lichte erblaft, 
- da In ihm feibft Licht genug iſt, von einem Lichte aber, wel 
ches er von feinem katholiſchen Gegentedner empfangen haben 
fol, Tann wohl nur unter lichtfheuen Römlingen die Rede 
feyn, mie fih Jedermann aus der im vor. Jahre erfchlenenm 
Schrift Überzeugen kann: Kirchen⸗ und welthiſtoriſche 
Beugniffe für die frevethafte Verunſtaltung dee 
Chriſtenthums burd die römiſche Hierarchie. Zur 
Erlaͤuterung der roͤhr'ſcwen Reformationspredigt 
1838. Kein Wunder, wenn der Weimatiſche und Gothaiſche 
dem Verf. als Poltergeifter vorkommen; denn wer weiß nicht, 
baß der Abergläubifche des Nachts vor jeder Lichtgeſtalt ers 
ſchrickt. au Poltergeifter zu bannen, ‚dazu iſt der Verf. 
: ' - nicht 
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u 
nicht der Mann. Daß er aber feine Herzendangft ber Melt 
mittheilt, mag ihm wohl verziehen werden. 

Den Inhalt feiner Schrift kündigte der Verf. mit folgen⸗ 


den Morten an: „Wir werden. 1: den Kern des Buches nad - 


Zolgeorenung- der Saladin herausſchaͤlen, d. b. zu deutſch: 
einen Auszug geben; 2. die Form der Schrift, 3. ihren In⸗ 
Halt betrachten.“ Wie fonderbar war e6, 1. und 3. zu tren⸗ 
nen! Und wozu war es nöshig, den ganzen Inhalt herauszu⸗ 
ſchaͤlen, da feine Schrift doch nur für Diejenigen beſtimmt 
ſeyn Eonnte, welche mit dem Freiheren von Sandau bes 
Sannt waren? — Gern übergehen wie die Witzelelen in feiner 
formaten Charakteriſtik (folte heißen: Charatteriftit 
Des Kormalen). Genug, die von Hrn. D. Bretſchneider 
gereählte Form bat eine gute Wirkung gethan; und darin liegt 
ihre volle Rechtfertigung. Der Verf. wilt wiffen, der Frei⸗ 


Herr von Sandau fei Anfangs zum Ladenhüter geworden - 


und bei'm Verſenden als Krebs zurädgelommen, bis eine lob⸗ 
preifende Mecenfion denfeiben flott gemacht habe. Wie können 
ihm werfihern, daß zur Empfehlung diefes Buchs weiter Nichts 
nöthig war, als die Bekanntmachung feines. Inhalts, Sowie 
dieſer tuchbar geworden, ward. ed von Solchen, bie keine Mes 
ernfion Iefen, begierig gekauft. Schwerlich möchte des Verfs. 
Schrift eben fo viel Giuͤck machen. 

Was nun das Urtheil des Verfs. uͤber den Inbalt der 
beetſchneider ſchen Schrift betrifft, fo. ſteht es ſummariſch gleich 
an der Spitze des 8. Gap. alfo: „Wenn nad Durchleſung 


des Buchs daruͤber noch der mindeſte Zweifel obwaltet, daß das — 


Weerklein eine in ſervilſter Ergebenheit für den Rationallemus 
geſchmiedete, hoͤchſt intolerante Parteifchrift des Verſtandes⸗VFa⸗ 


natlsmus ſei, ber legt giltiges Zeugniß ab, daB es ihm an 


aller Einſicht und gaͤnzlichem (11) Urtheile gebricht. Wenn 
D. 8. nad chriſtlichen Priucipien ben Streit uͤber bie gemiſch⸗ 
tm Em zu — tagte, fo Hatte ber Rationalismus dabei 
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Nichts | 


— 
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Nichts zu thun. Der ſtrengſte Supernaturaliſt kann in bie 


fon Puncte mit D. B. zuſammenſtimmen. Mit dem Ber⸗ 
ſtandes⸗ Fanatismus hat es aber gar Richts- auf ſich, ba ber 
- Berftand,, wie außer dem Verf. Jedermann bekannt iſt, afdem 


Fanatismus entgegentritt. Wer die bretſchneider ſche Schrift 
fanatiſch nennen kann, „der legt das giltigſte Zeugniß ab, daß 
es ihm am aller Einſicht und gänzlich am Urtheile gebricht.“ 


Es folge darauf die unverfhämte Anklage gegen die Abſſche 


Bretſchneider's. „Alſo nicht Verfiändigung, Ausfähnumg, 


Frieden, wle mit pharifätfcher Deucyelek vom Berf. und feinen 
fetbft erſchaffenen Helden, die als lauter Heine Bretſchneider in 
Buche umherhandthieren, vorgegeben wird, will ber grundehr⸗ 


liche Kautz, ſendern Zwiefpalt, Hader, Haß und Krieg gegen 


den Katholiclomus fo erregt werden. Das iſt aber nur be 


augenfaͤllige (2?) Tendenz der Schrift, denn nebenher geht «8 
eigentlich reiht gegen jeden tiefern Glauben, der nidt 
aus der geizigen Verflandesretorte als Bares Röhrwaffer in 
homoͤopathiſchen Dofen gewonnen iſt, zu Felde. WBoshafte 
und zugleich laͤppiſche Rede! Penn do bie Katholifen den 
Gedanken aufgeben wollten, ums, mit ſolchen Waffen aus bem 
Felde Schlagen zu innen! Was der Verf. Hm. B. Sub 


gibt, möchten wohl Wenige von den Katholiten, welche dm 
. Hreiheren von Sandau gelefen haben, unterfchreiben wel 
len. Durch feine grundiofen und gehäffigen Behauptungen muf 


er bei den Verfländigern feiner Partei felbft allen Credit verke 
ven. Er fährt fort: „Haft Alles, was wider den Katholick 
mus aufs Tapet gebracht wird, ft zugleich eine Keindfeligket 
volder Jeden, der es mit Chriſti Worte, d. h. der Wahrheit 
wörtlich und redlich meint.” Wo ift denn aber In Chili 


Worte die Rede von bem Eigenthämtlichen des Katholicienus? 


Kann man nicht jenes ehren, wenn man dieſes angeeift$ Se, 
kann man Achtung gegen Chrifti Wort heucheln- wollen, wenn 


man das ganze päpfttich + m. und, jefuitifche Unweſen in 


Sqhut 
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Schutz nimmt? Soll denn Wahrheit in einer Kirche gefucht 
wwerben, die der ‚erflen, unter den Augen ber Apoftel entflandes 
zıen Kicche nicht von Ferne mehr ähnlidy ſieht? O man kann 
Wieles gegen das paͤpſtliche Syſtem ſchreiben, ohne das Wort 
Ehriſti anzutaſten! Denn Chriſtus hat mit dem Papſte, wel⸗ 
cher ſich an ſeine Stelle gedraͤngt, ja uͤber ihn erhoben hat, 
‚eben fo wenig Gemeinfhaft als mit Belial. — Bon den Ges 
reden des römifchen Katholicismus hat Hr. D. B. nur Wenig 
zınd das mit vieler Schonung aufgededt. Gleichwohl mag das 
Bild des kranken goͤrpers dem Verf. ſelbſt widerlich geweſen 
ſeyn, daher er auseuft: „Was fol man aber zu dem Begin⸗ 
nıen fogen, welches dem Katholicismus alle Glieder verrenkt, 

feine Geſtalt ſcheußlich entſtellt, willkuͤrlich verfkümmelt/ um 
denfelben abſcheulich zu machen u. ſ. w.“ Wer kann denn 
noch ein Glied verrenken, wenn ſchon alle Güeder lahm ſind? 
Und wer wird ſich die Muͤhe nehmen, einer abgelebten und 
eingeſchrumpften Matrone noch eine Fratze anzudichten? Wir ſo 
wenig als Hr. B. verkennen es, daß auch im Katholicismus 
ein chriſtliches Element befindlich iſt; werden es aber immer 
laut ſagen, daß prieſterlicher Duͤnkel und Frevel dieß Element 
mit Unrathe uͤberſchuͤttet hat. Sollen wir den Papſt, welcher 
ſich den Pantoffel Lüffen laͤßt, für einen Stellverteeter Deſſen 
halten, der feinen Juͤngern die Süße wuſch? Findet ihr das 
chriſtlich, fo lohnt es nicht die Mühe, mit euch noch ein Wort. 
zu werhfeln; oo nit — nun fo böret auf, euer Chriſtenthum 
von Rom zu’ holen. Dort iſt Nichts laͤſtiger, ale Chriſti 
‚Wort; dort gilt die Verbreitung ber Bibel als ein Teufels⸗ 
werk. — Doch der Verf, wid nicht von Rom laſſen, denn 
er fpricht: „Man forfche body nady der allgemeinen Stimmung 
(weiß demn der Werf, nicht, wie viele Katholiken jegt proteflans 
tiſch gefinnt find?), befuche doch bie Walfahrtsorte (an eins 
fältigen Pilgern, welche noch an Mirakel und Reliquien glatte 
ben, fehlt es freilich noch micht) mad bie Kirchen (mo mancherlei 
En Ge⸗ 
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Geberden zu ſehen find) und man wird zugeben mäffen (hört, 
ber Katholicismus fleht noch In feiner alten (ſeit dem finflere 
- Mittelalter) Pracht (Flitterſtaate) und Kraft „(zu ſchaden) da, 
weiß noch immer mit feinen (m) veften. ımd (leider) Altes durdh⸗ 
dringenden Spflem (e), welches mit allen Richtungen der Pe⸗ 
de (wenn es Püglih "nah dem Winde gedreht wird), der 
Wiflenfchaft (welche demfelben endlih das Garaus machen wire) 
und Kunft (diefe fragt nicht nad dem theologiſchen Syfteme) 
fi befreunden kann (um Alles zu verwirten) „mit feiner oe 
fieferen. (finfteren) Gemüther anſprechenden Myſtik (der Lehe 
von der Anbetung ber Himmelskänigin ober Gotte&gebärerim, 
dee Himmelfahrt der Maria, den Erſcheinungen der himmliſchen 
Jungfrau und ähnlichen Dingen, mit benen bie Phantafie fo 
fpielen kann) und durch andere unvergängliche Vorzuͤge (die ber 
feren bat der Verf. vermuthlich verfchwiegen) die bei Weitem 
überwiegende Mehrzahl der Chriſten zu feffeln (Fa wohl! ja 
wohl! das Feſſeln ift die Hauptſache) und ſich hold und trem. 
zu erhalten (was jedoch durch eine Reformation bereits geſche⸗ 
ben ift, Bann alle Tage durch eine zweite fortgefegt werben, 
wenn man nicht aufhört zu. feſſeln). Und das nennt Der 
Bretſchneider todtes Holz (wie hätte man «6 fonft in wie 
len Ländern verbrennen. Eönnen?)? Wo iſt denn diejenige Form 
des Proteftantismus, weiche ſich nicht chamdleonartig in tan⸗ 
ſendfacher Veränderung berwanbelt hätte? (Eher darum wird 
ber Proteltantismus' fein todtes Holi. Alles Lebendige veräns 
dert fih.) So wird die katholiſche Kirche alfo (die Kathelis 





im’ ſchrelben ſchlecht deutſch) auch die bretſchneider'ſchen Attaquen 


aushalten (huͤtet euch nur vor bee Attaque euerer eignen Glans 
benögenoffen, welche es bier und ba zu fühlen anfangen, daß 
fie gefefjelt find!) und ihren majeflätifhen Bau in den Him⸗ 
mel erheben (da möchten viele Ruinen zu repariten ſeyn. Auch 
baden euere Kirchenfürften ale Bände voll zu thun, ums fid 
ſelbſt anzubauen) und die ir einer Nachwelt erringen 

(Ber: 
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Verwunderung, daß fie ſo lange hat feffeln koͤnnen, erregen), 
peiche gar nicht mehr wiſſen wird, daß. ein Btetſchneider 
jelebt (dev Verf. meint wohl, B. habe weiter Nichts gefchries 
ven, als den Freiherr von Sandau), weicher jene Riefenfiructus 
en (diefe® Doruengeflechte). für eine Laube von tobtem Holze 
Kanb - und todtes Holz!) angefehen, umd in, feinem wohlver⸗ 


wandten Namen eine Aufforderung gefunden hat, die proteflans 


tiſchen Sägezähne feines Scharffinns und feiner Gelehrfamkett, 


an dere Mafftvieät der Grundmauern zw verfüchen. (Schöner 


Big)" — Weiterhin findet es ber Berf, unbegreiflih, Daß 
Hr. 3. fe viel Aufpebens über die Verkehrtheit einiger Päpfte 
und. anderer Kirchendiener babe machen können, da bie Juden, 
welche von Gotte die wiederholte Verſicherung erhalten, baß fie 
fein auserwaͤhltes Volk ſeien, aud zu Beiten verkehrt gewefen 
und durch furchtbare Strafgerichte Gottes an ihre Beſtimmung 


hätten erinmert werden müffen. Er hat aber nicht daran ges - 


dacht, daß die Juden, weil fie fid nicht beſſern wollten, enb- 


lich verworfen und andere Völker In ihr Recht eingefegt worden 
find. Bis jegt haben ſich die Päpfte durch ale Strafgerichte 


Gottes. nicht beffem laſſen. Was Wunder, ‘wenn ihnen end⸗ 
lich ihre fo ſchnoͤde gemißbrauchte Herrfchaft genommen wird? 
Hilfe doch der Verf. den römifchen Suͤndenpfuhl reinigen, an 
Statt die Proteftanten zu läftern, melde nicht mehr aus, dien. 
ſem Pfuhle teinten mögen. — Den Gölibat der. katholi⸗ 


ſchen Geiſtlichkeit weiß der Verf. bloß damit zu entſchuldigen, 


daß es amd. umter den proteftantiihen Geiſtlichen Chebrecher 
‚gebe. Aber die Letzteren find doch durch kein Geſetz gehindert, 
ihren Geſchlechtotrieb auf eine regelmäßige Weife zu befriedigen; 


da hingegen bie katholiſchen Geiftlichen ein Privitegium zu ſinn - 
lichen Ausfhweifungen zu haben glauben, weil ihnen die Ehe -. 


unterfage if. — Ferner fpricht er: „Die Offenbarung ber 


Gebeine der 11,000 Jungfrauen, weiche der heiligen Eliſabeth 


in einem Geſichte geworden und deren wunderthaͤtige Kraft ſollte 


m 


= 


» 
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bo dem Herrn Bretſchneiber nach fo vielen anderen Gefidge: 





von welchen die h. Schrift meldet, nit Wunder nehmen 


Nun, die Katholiken werden es ja wohl endlich Überbräffe, 
werben, bei Knochen ihre ‚Hilfe zu fuchen, und werden eumei 
zum lebendigen Gotte zurüdkeßren, wenn ihnen das -Lidt Des 
Evangeliums aufgegangen feyn wirb, welches fie jeßt 20ch 
unter den Scheffel fielen. — 

Die Katholiken Hören nicht auf, uns bie Meinungäpes» 
ſchiedenheit in unſerer Kirche als eine verberblihe Frucht Sum 
freien Schrifterklaͤrung vorzawerfen, und halten «6 für ellm 
Gluͤck, daß Einer, der Für in Rom, für Ale Interpretärt, 
Wen es 'gefänt, keinen eiguen Verſtand und feinen eignen 
Willen zu haben, und ſich unter dem fortgefehten Korfdhumgem 
der preoteftantifhen Welt nicht zurechtfinden Tann, den gebew 
wie cecht: gern am bie katheliſche Kirche ab, wo man nicht 
änsftlih fragt, was Wahrheit fei, fordern glaubt, mas bie 
Kirche glaubt, d. h. was bem Papfte beilebt, für Wahrheit 
auszugeben. Der Verf. befindet fi auch wohl in diefem mer 
“ freien Zuftande; darum ruft er wehmüthig aus: „O Luther! 
Luther! wie würde dir zu Muthe werden, wenn bu die Srüdste 
der von bie flabilieten freien Schriftforfhung ein Mal 
vorgefeßt erhielteſt.“ Luther wird im Gegenthrile dafuͤr gefege 
net werden, daß er die teufliſche Gewalt brechen half, weiche 
über das göttlihe Wort gebieten wollte, Der chriftfiche Geil 
‚ gedeiht nur in freien Seelen. Könntet auch ihr Katholiken ABe 
m ein Credo einflinmen, fo feib ihr body nicht von Gotte, 

fondern von Menfchen gelehrt. Es ift euch aber oft bewleſen 
worden , daß es auch. in euerer Kirche an Meinungsverſchieden⸗ 
beit nicht fehlt, nur mit dem Unterſchiede, daß fie bei euch 
vordammt — weil ihr Sklaven fenn follet — bei und ab 
geduldet wird, weil wie nicht der Menſchen Knechte feyn wol 
Im. — Ebenſo legt der Verf. aud darauf ein Gewicht, def 
mehrere ſehr ehrenwerthe Männer In der Angſt über bie Mei⸗ 

nungb: 
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umgẽverſchiedenheit in unſerer Kirche ſich in bie burgaͤhnliche 
Sicherlichkeit der katholiſchen Kirche gerettet haben;“ obgleich 
r wiſſen muß, daß ganze katholiſche Gemeinden zu uns "über: 
jetreten find. Daß mandhe Menfchen eine burgähnlice 
Sicherheit dem freien Leben vorziehen, iſt allerdings wahr. 
Ber fich ſelbſt nicht hüten kann, muß ſich einfließen taffen: 
Ubrigend gibt es .Phantaften, welche das Spielwerk der katho⸗ 
iſchen Kirche ergoͤtzlich finden. Wit laſſen fie ungekraͤnkt dahin ⸗ 
gehen. Doch nur Wenigen iſt es bei uns unheimlich zum Ka⸗ 
choliſchwerden. — Weitethin kommt der Verf. auf die Je⸗ 
ſuiten, erklärt die denſelben angeſchuldeten Verbrechen Trot 
Mer weltgeſchichtlichen Documente derſelben für Fabel, findet 
es in der Ordnung, daß Clemens XIV, nothgedrungen, 
um größern Schaden zu‘ verhuͤten, fie aufgehoben, und baß 
Pius VII. fie als bewährte und treue Diener wieder aufge⸗ 
nommen- bat. SA denn aber bei ſolchen wetterwendiſchen Mas Ä 
chinationen der Päpfte eine burgähnlihe Sicherlichkeit? 
Unfinnig aber ift die Art, wie der Verf. die Paͤpſte in diefer 
Ruͤckſicht gegen die Beſchuldigung der Inconfequenz vertheidigen 
will, wenn er fagt: „Wer if infallibel, wenn es nicht Sort 
ft, und gleichwohl gab er ein neues Teſtament, welches das 
alte aufhob, Indem ee daſſelbe erfüllte.” Mec. hält es 
nicht dee Muͤhe werth, über ſolch Geſchwaͤtz ein Wort zu ver⸗ 
lieren. Wie bedenklich muß es um eine Sache ſtehen, zu deren 
Vertheidigung man zu ſolchen Waffen greifen muß! Schweigen 
vaͤre bier beſſer, als auf ſolche Welfe reden. — Im Frei⸗ 
jeren v. Sandau hat geſtanden: „ich habe erkannt, daß 
mes fterbfichen Prieſters Spruch, Gebet und Salbung mie 
rs Himmels Thore aufthun Tann.” Daraus foll nady dem 
Berf. folgen, daß die Prieſter ganz überflüffig und auch 9% 
I. B. entbehrlih fe. Es dient ihm hierauf zur‘ Antwort, 
aß unfere Geiftlichen eben dazu da find, das Volk zu belchs 
m; daß es, um ewig felig zu werden, auf nichts Anderes, 

als 
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als — ben eignen Glauben und bie eigne thaͤtige Tirbe ih 
verlaffen duͤrfe. Dadurch ſuchen wir die Chriften auf bem 
Wege zum Helle zu erhalten; “an Gtatt daß bie katholiſch⸗ 
Geiſtlichkeit durch bie Worfpiegelung von der Kraft Ihrer Gel 


bung und ihrer Fuͤrbitte die Menſchen leicſtſanig und zum 


Guten traͤge macht. 
Wozu aber vieles Gerede? Der Tag macht bie Sad 


Mar. Wir Proteflonten haben Sein unmittelbares Jutereß 


N 


⸗ 
Ey 


Dabei, ob die katholiſche Kicche ſteht ober fällt; nur gegen Ihe 
Eingriffe in unſere Mechte werden wir und zu ſchuͤgen wiſffen. 
Uebrigens gebs’ fie ohne unfer Zuthun einer Reformation aut: 
gegen; ihre eignen Mitglieder, fo weit ihnen die Augen geöff- 
net find, fordern fie ſchon laͤngſt. Ein Luther wird im ige fi 
auch finden, und dann iſt die Sache gemacht, Trotz des Bau—⸗ 
fluches ons dern heiligen Vatikan, welcher ſich ſchon ein Del 
und wieder ein Mol, als der Ruf zur Glaubensfreiheit es: 
ſchallte, ohnmaͤchtig gezeigt hat. — 


Hr. D. Beetfäneider behanbelt ‘m feinem offnen 
Beiefe Nr. 2 den Verf. als einen vornehmen Mann, dem «6 
jedoch an getehrter Kenntniß fehlt. Solche vornehme Maͤnner 
gibt es jetzt in beiben Kirchen, weiche ſich in theotegifdhe Strei⸗ 
tigkelten mifchen und meinen, daß fie al& vernehme ‚Herten ein 
Recht hätten, über die Angelegenheiten der Kirche zu entſchei⸗ 
den; obgteich fie gewoͤhnlich nech fe viel Schen haben, daß fie 
fih nicht nennen, um es in der Stiße hinnehmen zu können, 
wenn fie mit Schande von gelebtten Kampfplage abziehen 
müffen, was ihnen nicht fehlen Bann. — Gegen dieſen yars 
nehmen Mann that nun Hr. D. B. bar, daß er bie Haupt: 
Tade, um welche es fih im Freiherrn von Sandan 
handle, bei Seite habe liegen laſſen, und fidy bloß über Neben⸗ 


“Sachen exeifere, uͤber welche ihm B. das Verſtaͤndniß zu öffnen 


ſucht. Sodann wei Hr. D. B. die Beſchuldigung zuruͤch 
—W as 
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habe er Haß gegen die katholiſche Kirche predigen wollen, und 
antwortet dem Verf. von Nr. 1., welcher am Schluſſe feiner 
Schrift zum Frieden jwifchen beiden Kirchen ermahnt hat, mit 
folgenden Worten: „Soll aber wirklich Gonfrffionsfriede unter 
uns Platz greifen, fo muß vor allen Dingen gegenfeltige 
Serechtigkeit zwifhen uns geübt werden, fo müflen bie 
Katholiken die ungerechte Forderung, daß alle Ehen gemifchter - 
Gonfeſſion ihrer Kirche arigehören ſollen, aufgeben, fih von 
dem liebloſen WVerdammungsurtheile, das Rom über uns ale 
Ketzer ausgeſprochen hat, unumwunden losſagen und uns al6 
&riftlihe Brüder anfehen und behandeln: fo dürfen die Katho⸗ 
Tiken ferner nicht der päpftlichen Proteftation gegen ben well . 
phaͤtiſchen Frieden und gegen bie deutfche Bundesarte anhängen, ° 
Ki nicht duch Allocutionen, Breve's und Bullen, denen die 
MWorftellung zu Grunde liegt, daß mir verdammte Ketzer ſind, 
irremachen laſſen, nicht au den leidenſchaftlichen Ergießungen 
eines Athanafius und anderer Ultrablaͤtter gegen und Antheil 
nehmen und nicht deßhalb, weil wir nicht an gewifje Legenden - 
and Wunder der katholiſchen Kirche glauben können, uns als 
Kationaliſten und Bfraͤchter alles Poſitiven verſchreien, ſondern 
ſie muͤſſen vielmeht von dem ſchroffen roͤmiſchen Weſen alles 
Das, was den Confeſſionsfrieden unmoͤglich macht, nachlafſen, 
— alſo eben Das, was in ann Fielhercu —— wird.“ 
— Und fo ſei es! 





Dieſem ofaen Briefe ſetzte der Verf. von Nr. 1. die fol⸗ 
gende Schrift entgegen: 


5. Anti: „Bretſchneider. Merkwuͤrdige Nachrichten 
vom Selbſtmordverſuche eines beteits gerichteten 
 Delinquenten; oder: Literarifdhe Variationen auf 
bad, Thema: O si i. tacnisses! Bon dem Doppel- 
gaͤnger 


* 
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gänger des Verfaſſers des Freiherrn v. Sandas 
auf dem Richtplatze. Muͤnchen bei Hübfchmann. 
1840. 166 ES. ——— 


Sn dieſer Schrift beliebte es dem Verf., ſich noch em 
Mal. an dem literariſchen Pranger auszuftellen, damit man pw 
völligen Gnuͤge erfahre, wie ſehr die Eatholifhe Welt in geif 
gee und fittlicher Bildung zurüdgeblieben fei, und wie bie Pre⸗ 
teftanten ſich gluͤcklich ſchaͤtzen müflen, in einer befiern Schule 
erzogen zu werden. Er überbot in biefem zweiten Libel an 
Arroganz, Unverfhämtheit und Geſchmackloſigkeit fidy felbft und 
gebrauchte gegen Kr. die nämlihen Waffen wie in ber erſten 
Schrift, naͤmlich die niebrigfien Wigeleien und pöbelbafteßen 
Berunglimpfungen, Er fpottet darüber, daß ihn Br. für einen 
vornehmen Mann halte. Moͤge er nun ein vornehmer Daun, 
oder nur der Schreiber eines vornehmen Mannes, oder fonf 


Etwas ober Nichts ſeyn, ein gelehrter und gebildete Mana iſt 


er auf keine Weile. Zwar bat er es nicht an Citaten, am 


eingefchalteten Iateinifchen Auszügen, deutſchen, feanzöftfden 
und italienifchen Verochen, ja fogar an einigen griechifchen Wor⸗ 
ten feblen laſſen; aber ae biefe zufammengeftoppelten und zus 
fannmöngeborgten Flitter weifen ihm noch eine Stelle unter ben 
Gelehrten an. Denn welcher wahrhaft gelehtte Mann würde 
fi) entſchlleßen Eönnen, in der Gemeinhelt, in welcher fid) der 
Verf. gefällt, vor dem -Publium aufzutreten? Das Schild, 
welches er audgehängt,; kann doch Leinen andern, Zweck haben, 
als den Pöbel zu dem Skandale einzuladen, das er anzurichten 
ſucht. Die Ausleerungen feines Geiſtes nennt er Variationen 
auf das Thema: O si tacuisses, und überfchreibt die eime 
derfelben: Kreuszfideles Tempo. Mas fonft kann man 
da erwarten, als bie luſtigen Sprünge eines Poͤſſenteißers. Zu 
diefer Rolle paßt denn au) das Meifte in biefer Schrift gan 


vortefli. Aber was müßten wit von den Katholiken halten, 
j ... wenn 


J 
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wenn wir glauben koͤnnten, daß ſie Au⸗ über dergleichen Sprünge 
Ladyen würden? | 

Es iſt jedoch nicht bloß en Poſſenreißer, mit * wir es 
zu thun haben, ſondern ſogar ein Beſeſſener. Denn der 
Berf. unterlag, wie er ©. 9. ſagt, nachdem er B's. offnen 
SBrief mehrmals geleſen hatte, dem ſiegreichen Sätye, 
weicher ihn nun wie einen Befeffenen ergriffen. 
bat, Ihm die Feder in die Hand zwingt und wider 
Willen zu einer Entgegnung des Briefes zwingt. 
Da wir keine Exorciſten find, fo koͤnnen wie freilich ihm im 
feinem traurigen Zuftande nicht beifen,. fondern müffen ihn an 
feinen Beihtvater verweilen. Wird diefer den Dämon aus 
pi getrieben haben, dann möge er zur Stärkung die Pülvers 

chen 'verfhluden, bie folden — — zu werben 
pflegen. 

Einem Befeffenen fann man «8 frellich nicht hoch anrech⸗ 
nen, wenn er bisweilen den kleinen muthwilligen Jungen nach⸗ 
ahmt. Er erzaͤhlt von ſich S. 84.: „Ich trage alſo wirklich 
kein Gift bei mir und babe Nichts im Zorne gethan, wie man 
vermeint,. (5) ich vergnüge mid nur, am Sumpfe der Altägs 
lichkeit Heine Steine zu fammeln, und wenn irgend ein ratio 
naliftifcher Froſch mit heifecem Gequake auftaucht, demſelben 
ein Lapidiciichen auf das Daupt zu ſenden. Es: ergögt mich, 
wenn die pfiffige Greatur fich ſchleunigſt verfenkt und unter dem 
Waſſer hinwegrudernd an einer ondesen Stelle die Glogaugen’ 
aus dem Waſſer von Neuem heraueſtreckt, um zu erkunden, 
0b die Luft wieder rein iſt.“ Kinem Befeffenen kann man ja 
wohl ſolch' Kinderfpiel zu Gute halten, auch dieß, wenn er fich 
einbilbet, daß ein Froſch ſich vor feinen Lapidicillchen gefürchtet 
habe. Wird er genefen feyn und dann auch noch mit Steinen 
um ſich werfen, fo möchte man ihn für einen ungezogenen 
Buben halten. Wenn er: Übrigens in feiner, ſe Gott win, 
vorübergehenden ————— am Sumpfe der Alltaͤglich 

keit 


\ 


no 
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keit —F—— Froͤſche geſehen haben wi, ſo hat er 
ſich geirrt. Denn dieſe ſitzen in reiner freiet Luft unter grüs 
nem Laube. In ſeinem Irtthume hat er wohl den Thietcen 
Unheu zugefuͤgt, an welchen er Wohlgefallen hat, ben Unken, 
welche immerfort ihre zwei klaͤglichen Toͤne wiederholen und den 
Kröôten, welche aus ihren finfteren Höhlen Gift fprigen, twran 
fie berührt werden,. well fie Seine anderen Waffen haben, und 
auch zu träge find, um ſich davon zu machen. 

Was nun den Inhalt diefer zweiten Schmaͤhſchtift be 
teiffe: fo wird zuvoͤrderſt die Beſchuldigung wiederholt, D. B. 
habe durch feinen Freiherrn nur Daß gegen bie- Katholiken ge 
predigt. B. hatte in dem offenen Briefe entgegnet, das Publ: 
cum, welches fein Buch gelefen, werde an diefe Mefchulbigung 
nicht glauben. Es iſt auch bekannt genug, daß verfläntige 
Katholiken die friedliche und verföhnende Abſicht Br’e, nicht ver 
kannt haben. Der Berf. aber meint, daß „diefe Meinung 
nur von Denen getheilt werde, welche in Glaubentſachen einer 
indifferenten Deifterei_huldigen, In welche fie die Bibel zu uͤbet⸗ 
fegen ſich abquaͤlen.“ Wir wiffen das beffer. Nicht Indiffe- 
tentiften, denn diefe haben fid) um die vorliegenden Berhand⸗ 
lungen Wenig bekuͤmmert, ſondern religiöfe‘ Katholiken habız 
den Freiherrn mit Vergnügen getefen, weil fie die Srumbfäge 
der tömifchen Kicche über die gemifchten Shen md aͤhnliche 
Anmafungen unchriſttich und widerfinnig finden. Ein gebildaer 
Katholik, weicher Nichts weniger als indifferent iſt und welder 
ſich jegt In einer gemifchten Ehe wohl befindet, erzählte Ren, 
daß er im feiner Jugend wäre gelehrt‘ worden, Bein Proteflant 
koͤnne felig werden. Bei reiferem Verſtande habe fi fen Ge 
fühl gegen“diefen Grundfag empört, und’ als er einem geachte⸗ 
ten kathollſchen Geiſtlichen gefragt, wie es um bdenfelben flche, 
zue Antwort erhalten, wenn ber Glaube der Proteftanten auf 
Ueberzeugung beruhe, fo koͤnnten fie auch felig werben. Solde 
Männer in ber katholiſchen Kicche, nicht Indifferentiſten und 

— 


— 
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Deiften find es, welche Hrn. D. B. Gerechtigkeit widerfahren 
lafſen und zugeben, daß er ein Wort zum Frieden gefprochen habe. ' 
Aber die Römlinge, welche dem beffern Geifte unferer Zeit zum 
Trotze wie Beſeſſene ſich an dend Grundſatze vergnügen, baß 
außer ihrer Kicche kein Heil fei, nehmen Aergerniß. an den Ver⸗ 
fuchen, Katholiken und Proteftanten auszuföhnen, 

Ebenfo wiederholt der Verf. Lie Beſchuldigung, gegen 
welche B. in feinem offenen Briefe. proteflirt hat, daß die 
‚neuere proteflantifhe Zheologie fid) aus den Schriften Bahrdt's 
entwickelte. Es bleibt aber dabei, daß dem Verf., auch wenn er 
die Urtheile Menzel's und anderer Hiftoriker, weiche von ber 
Theologie Nichts verſtehen, für fih anführen kann, der große 
Unterſchied zwifchen dem fogenannten Rationalismus unferer 
Zeit und dem frivolen Syſteme Bahrdt's gänzlich fremb ges 
blieben ift, Er wuͤrde in’ den meilten Bibliotheken der jegigen 
proteftantifhen Theologen Bahrdt's Schriften — 
ſuchen. 

Nach manchetlei Schimpfreden kommt der Verf. auf- bie 
Anklage Br's., daß er im feiner Schmähfcrift fi nur auf 
Nebendinge eingelafien und die Hauptſache nicht‘ herausgehoben 
babe, und legt folgendes Bekenntniß ab: „Vielleicht hat er (B.) 
erwartet, daß ich mit feinen Bibelhufaren in ein eregetifcheß 
Borpoſtengefecht mich einlaffen und meine Kräfte in’ einer Bes 

leuchtung feinee Errungenſchaft aus den zahllofen in das Ver⸗ 
hör genommenen und nad angewandter Tortur zum Zeugniffe 
für ihn gezwungenen Bibelftellen vergeudete, Nein, mein ‚Herr, 
f6 habe ih es nicht gemeint, Das Blut biefer gemarterten 
Zeugen fchreit für ſich felbft feine Unſchuld an den erpreßten 
Seftändniffen Laut in alle Welt.“ Hic haeret aqua. Der ' 
arme Dann will mit Theologen ftteiten, kann fidy aber nicht 
in eine Erklärung der Bibelſtellen einlaffen. Darauf kam ja 
Alles an. Mer fol ihm ‚denn auf's Wort glauben, daß B. 
den Sinn der Bibelftehen verdreht habe? Wie, wenn nun die 
ZA Bd. 5. Heft, Su. Lefer 
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Leſer des Freiherrn Br's. Erklärung der angezogenen Bibelſi⸗ 
len ſehr begründet gefunden haben, werden fie ſich durch de 
Verfs. Schimpfwotte umd.-Wigeleien bewegen laſſen, B. fü 


einen Verfaͤlſcher der Bibel zu ‚halten? Aber fo iſt ed. Di 


Katholiken lieben es nicht, aus der Bibel zu ſtreiten, weil $ 
ihnen ein undedeutendes und verſchloſſenes Buch if. Sk 
Welsheit nehmen fie von’ ihrem fihtbaren Oberhaupte, unke 
kümmert um Das, was das unficgtbare Oberhaupt — 
verordnet hat. 

Etwas Anderes alſo, als exegetiſche Unterſuchungen, weh 
dem Verf. ein Graͤuel find, muß er num als Hauptſache bo 
handeln; und fo will er zunaͤchſt B. zurechtweiſen, welcher ki 
den Katholiken einen Unterſchied zwiſchen Paͤpſtiern und Rikt 
paͤpſtlern angenommen bat, indem er ſagt: „Da übmad u 
dee katholiſchen Kirche ein Unterſchied zwiſchen Paͤpſtlern u 
Nichtpaͤpſtletn gar nicht eriflict, indem ale wirkliche Kalb 
en fogenannte Roͤmlinge find oder - feyn müffen, indem de 
ſ. 9. aufgefiärten Katholifen nichts Anderes ale wenn auf 
nicht foͤrmlich Übergetretene Proteftanten find (aber eben, weil 


fie nicht übergetveten. find, bleiben fie Katholiken, ohne Ra 


linge zu feyn), weil man vom Katholicismus nicht ein Pünc 
hen aufgeben darf (0 dag unverbeſſetliche Karholicismus mk 
alten feinen Täufhungen!), wenn man nicht dem. gänzlich 
Abfolle entgegenrennen will‘, fo ift die Unterfcheidung zwi 
‚Römlingen und anderen Katholiten grundfalſch.“ ons mis 
diefen Sag zufammenzieht, fo heißt.er: Weit in der kathel⸗ 
fhen Kirche kein Unterſchled zwiſchen Päpftiern und Nib 
paͤpſtlern Statt findet, fo ift die Unterfcheidung gtundfalſ. 


Wer kann wider ſolchen Schluß Etwas einwenden, wenn da 


Vorderſatz richtig iſt? Nan gibt es freilich eine Menge Kethe⸗ 
Iiten, welche manches Puͤnetchen im roͤmiſchen Karhollctumd 
hoͤchſt anftößig finden; und fo wie zur Zeit bet Reformatimn 
ganze Völker von demſelben abfielen, weil man fein nz | 
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geben wollte, fo find auch in neuerer Zeit einzelne Gemeinden 
abgefallen, um nicht mehr an willkuͤrliche und verderbliche Püncke 
chen gebunden zu ſeyn. Und wenn man ferner kein Pünctchen 
aufgibt, obgleidy man zur Zeit der Noth nicht fo halsſtarrig 
i, fo möchte der Abfall immer allgemeiner werden. — Daran 
fügt der Verf. das’ fo oft von den römifchen Katholiken anges 
ftismmte Lied, daß die proteſtantiſche Kirche immer mehr aufs 
Höre, eine Kirche zu ſeynz wobei er fi auf ein Beugniß in 
Der Zeitung’ für die elegante Welt beruft. Doch Tretz dem 
Merf. und diefer Zeitung fleht unfere Kirche frifh und fröhlich 
da; und wie immer Anfihten und Meinungen in derſelben mit 
einander freiten, fo baden doch alle Proteftanten einen veften 
Dalts und Xereinigungspund in ihrem Wablſpruche, fi 
wicht wieder unter ein menfhlihes Joh fangen .: 
zu laſſen. Moͤge den Katholiken unfer Verein noch fo zer⸗ 
ziffen fcheinen, wir ſtehen Ale für Einen Dann, wenn es 
Darauf ankommt, allen Spuk der Geiſtestyrannei von uns abs 
zuwehren. Gem wollen wir zugeben, daß die xroͤmiſch⸗ katho⸗ 
Uſche Kirche nicht ohne Papft beſtehen kann; denn fie iſt durch 
den Papſt gefhaffen und fleht und fällt mit ihm. Wir bes 
dinfen zu unferem Beftehen eines Papſtes; denn unfere Kirche 
iſt «bagemwefen, ehe an einen Papft gedacht ward. Sie warb _ 
durch die Päpfte begraben, und iſt wieder auferflanden „und - 
verklärt fi von Tage zu age, während. der Roſt an der 
päpftlihen Kirche immer weiter um fidh greift. Es kann uns 
alfo keineswegs beunruhigen, wenn ber Verf. ©. 65. fagt: 
n Die VBergeblichkeit (‚) vom alten. Glauben der evangelifhen 
Kirche, welche nur durch die vom Katholicismus beibehaltenen 
Stüde geiftliches Leben und Wirkſamkeit entwick in konnte, die 
auf dem Strome der Zeit umhertreibenden Zeümmer- zu retten 
und an denſelben über der Suͤndfluth ſich ſchwimmend zu er⸗ 
halten, müßte doch dem Hrn. B. nachgerade einleuchtend ges 
worden fern." Zum Erſten Hat die evangeliſche Kirche nicht 
* Jiitez durch 
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durch Das, was fie vom Katholkismus beibehalten hat, Leben 
befommen, fondeen durch die evangelifche Wahrheit, welche fe 
wieder an das Licht zog. Was fie bei ihrem Entfichen leide 
vom Katholicldmus noch beibehielt, war der Unrath, vom wel 
dem wir ung fort und fort zu ‚reinigen ſuchen. Zum Anden 
bängt unfer Beftehen gar nicht von den Trümmern des alt 
Glaubens ab, an welde fi unfere Schwählinge anflanımer. 
Wir fahren bereits auf einem neuen, mwohlverwahrten Sci: 
und geben die Trümmer den Wogen Preis, Der Verf. meint 
wohl, die Alt s Lutheraner würden von uns für die Retter mb 
Noth gehalten. Ach nein. Diefe wollen mit Antiquitäten 
bandeln, wie ihr mit Reliquien. Aus bergleihen Humpeilam- 
‚mern nehmen wir nicht unfern Hausrath. 
Nach einigen Variationen erinnert der Verf. S. 69. ned» 
mals daran, daß er ein Beſeſſener fei, indem er Hrn. D. B. 
wenn derſelbe ihm nochmals Etwas enitgegnen wolle, mit neuem 
Kampfe bedroht und fpricht: „Im Notbfalle habe ich u 
‚ Briftand und: werde ald ausgetriebener Teufel, entum 
der mit 7 anderen Geiſtern, welche ärger find denn ich feibk, 
oder mit einem Geifte, welcher Legion beißt, zuruͤcktommen, 
um den vom Gegner beſetzten Kampfplatz in melne Gewalt zu 
bekommen.“ Da dieſe wahnwitzige Drohung am Ende mob 
‚ ein Mat und zwar in verſtaͤrktem Maße vorkommt, ſo wol 
wie unfere Antwort bis dahin verfhieben. - - 

Nach diefer Drohung fucht der Verf. das Primat ber 
roͤmiſchen Biſchoͤfe durch Argumente zu vertheidigen, welche bes 
weiſen, wie ſchlecht es um die vertheidigte Sache ſtehen muß. 
Aus der Apoſtelgeſchichte ſoll Petrus Vorrang vor den uͤbrigen 
Apoſteln deutlich erfichtlich feyn, woraus gerade das Gegenthell 

erhellt. Einige unbeſtimmte Aeußerungen der Kirchenwaͤter ud 
die Achtung, ‚welche Auguſtinus der roͤmiſchen Kirche erklärt, 
ſollen es außer Zweifel fegen, daß dem Biſchofe von Reni die 
Hertſchaft der Chriftenheit gebühre, Jenen Aeußerungen Hilft 


w 
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er durch eine ingenloͤſe Interpretation nah, Wenn Ignatius 
in einem Briefe an die: Kicche zu Rom biefelbe nennt die Vor⸗ 
fleherin des Liebesbundes, eine: geliebte und erleuchtete Kirche, 
welche im Lande der Roͤmer den Vorſitz habe, ſo ſetzt der 


Berf. zu den unterſtrichenen Worten in einer Note hinzu: Das | 


mals bekanntlich der Erdkreis. Folglich, folgih —. 
Der Verf. iſt wenigſtens ein conſequenter Beſeſſener. Darum 
erwaͤhnte er auch Nichts davon, wie dem toͤmiſchen Biſchefe 
Bas Primat vom Anfange an ſtreitig gemacht worden iſt und 
wie er endlich durch beharzliche Anmaßung und durch Beguͤn⸗ 

‚ fligung der Fuͤrſten und der Umftände daffelbe und doch nur - 
uber einen Theil der Chriftenhett errungen. bat. — 
Wenn aber Hr. D. B. bemerkt hat, daß der Papft in feis 
ner jegigen wirklichen Glorie dem h. Petrus gas nicht ähnlich 
fehe, fo findet der Verf. daB ganz in der Ordnung. „Denn, | 
fagt er, „welche Braut kann die von. ihrer erften Waͤrterin 
am Bolterabende uͤberreichten erften Schuhe alsdann noch. tra⸗ 
gen?’ Geoßte der Papſt allein ſich noch fo audnehmen wie im 
erſten Jahrhunderte, nachdem ſich Alles um ibn her verändert 
hat? War denn Hr. B., da er an's Licht der Welt trat, ſchon 
ein fertiger Conſiſtorialrath?“ Auf ähnliche Art Einnte mon 
auch beweifen, die Braut Cheifli.müffe jegt eine Hure ſeyn, 
weil bie Umflände und Zeiten ſich geändert haben. Wie müfs 
fen fi die Katholiken freuen, einen ® ſinnreichen Bertheidiger 
gefunden zu haben! 

Um darzuthun, daß die Beſchuldigung, als habe bie ka⸗ 
tholiſche Kirche viel unfchulbiges Blut vergoffen, auf bie pros 
teftantifche Kieche zuruͤckfalle, erinnert uns der Verf. am bie 
Hexenproceſſe, an die Berfolgungm und Hinrichtungen auf 
umferer Seite. Abgerechnet, daß wir das Henkerhandwerk doch 
nicht fo im Großen getrieben haben, als die Katholiken, fo- 
wollen wir unfere Sünden keineswegs ableugnen. Diefe waren 
jedoch das un TOR welches wir aus der katholiſchen 


Kirche 
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Kirche mit herübergenommen haben, Luther predigte gegen 
Reper unb Here, wie‘ gegen ihm gepredigt ward, Auf ein 
Mal konnten ſich die Meformatoren nicht von allem Uunrache 
reinigen, unter dem fie in dee katholiſchen Kirche aufge 
wachſen waren. Nah und nah haben wir uns gefänbet 
und, gebeffert und hoffen, bie Katpoliten werden uns Hiein 
nachfolgen. | 
Wenn der Verf. fagt, en Papft fet ndthig, deu Ce 
ſtus fei das Oberhaupt der unfichtbaren Kicche, ber Papft aber 
das Oberhaupt ber fihtharen, fo müffen wir nur bebaumm, 
daß das fichtbare Dberhaupt Mehr ‚gilt, als das unſichtbate, | 
die Anordnungen des unfichtbaren nach Belieben teformaiet mb 
daß daher der unſichtbaren Kirche bie nöthige Pflege. ſehr ven 
kuͤmmert wird. Wenn ferner die Disciptin der roͤmiſchen Rise 
gepriefen wird, fo beneiden wir. bie Katholiken nicht um dieſeibe. 
Der Poͤbel Hurt, ſtiehlt, betruͤgt, geht zum Beichtvattr, it 
ſich abſolviren und treibt fein Weſen nach wie vor. Viele dr 
höheren Claſſen bekuͤmmern ficy‘ nicht mehr um die kirchliche 
Disciplin; halten keine Faſttage, geben nicht zur Beichte u 
man muß fie gewähren laffen. Wo find bie Füge der Die 
ciplin in der katholiſchen Kirche? | 
Was die Jeſuiten betrifft, deren ſich ber Verf, mit ee 
fonderer Liebe annimmt, fo hat neh Niemand geleugnet, def 
es in diefem Orden gelehrte und auch gutgefinnte Männer gegee 
ben und. daß dieſe Beſſeten nüglich gewirkt haben. Wenn aber 
ein allgemeiner Schrei uͤber die verderblichen Einmiſchungen dies 
ſes Ocdens in alle Staats⸗ und Kamilienangelegenheiten den 
Papſt nöthigte, denfelben aufzuheben, fo bedürfen wir Leinet 
weitern Zeugniſſes über denfelben. He auch wieder ans fer 
nem Grabe erftanden, fo wird er dod nicht mehe großes Giäd 
machen. Die Völker find zu Elug geworden, als daß fie ſich 
vom Iefuiten beherrfchen liefen; und die Fuͤrſten, welche durch 
fie die mittelalterliche Zeit zuruͤcktufen möchten, werden in ihnen 
' nur 
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aur morſche Stiem finden. Alle Lobpreifungen bes Verfs. 

ind daher verſchwendet. 
Auch feiner Perſoͤnlichkeit gedenkt der Verf. S. 27. 
hatte er geſagt: „Aus ſchuldiget Erwägung der Folgen kann 
ich gerade, ohne auf den Ruhm des großen Unbekannten Ans 
ſpruch zu machen (daran thut er fehr wohl); mein Viſir nicht 
öffnen.” Die Folgen würden freilich keine anderen ſeyn, als 
eine Schmach vor dem Publcung, welches noch die einen 
Schriftfteller geachtet hat, der ſich In plebejen Schimpfreden 
and albernen Wigtzeleien gefaͤllt. Wolite er ’fih nennen, fo 
würde man mit Fipgern auf ihn zeigen. Gleichwohl gebehrdet 
er ſich S. 121. ., als wollte er feinen jegigen Wohnort, ale , 
welden er Kaffel begeichnet, verrathen. Da ihm aber fo 
Biel daran liegt, fein Viſir nicht zu öffnen, fo hat er wohl 
nur von der Erkundigung feines wahren Wohnorts ableiten 
wollen, indem er auf Kaſſel hinwies. Was liegt daran, einen 
Mann Eennen zu lernen, welcher ſich auf eine fo veräctlice 
Weiſe in theologiſche Streitigkeiten gemifht bat_und noch am 
Schluſſe feiner zroeiten Schrift mit unverfhämter Prahlerei ſei⸗ 
nen Gegner / herausfordert. Man höre! ‚Bei der leichten Mühe, 
welche mein Gegner mir gemacht bat, Ihn’ von feinem theologi⸗ 
ſchen kirchenhiſtoriſchen Regimente herabzuwerfen, babe ich na⸗ 
tuͤrlich aus Schonung nur leichtes Waffenwerk (Lapidieill⸗ 
ben, mit denen die Knaben auf den Gaſſen werfen) gegen 
ihn gehandhabt. Das ſchwere Geſchuͤtz blieb zur Dedung mei⸗ 
ner Poſition hinter mir auf einer dieſelbe beherlſchenden Höhe. 
Dieſe Batterie iſt ſtumm geblieben und ich werde ſie aus ihrer 
Stellung abfahren laſſen, wenn Hr. B. die Guͤte haben wird, 
mich mit weiteren Anfechtungen zu verſchonen. Geht Hr. B. 
anf mein freundliches Anetbleten ein, ſich der fernern Fehde zu 
enthalten, fo werde ich meines Vorſatzes uͤberhoben, auch feine 
anderen Probuctionen, ſoweit diefelben. nicht rein wiſſenſchaftll⸗ 
cher Art ſind feel, er Art iſt a Jedermanns Sadıe), . 
im 
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im Angefichte meiner drohenden, fiher flehenden Batterie tie 
Heerſchau pafficen zu loffen und nach Befinden der Unrſtaͤnde 
‚ bineinzudonnern. Bei dem Succurs, worauf ih im Rerbfelle 
rechnen darf (Eiuge Leute koͤnnen fich felbfl helfen), würde vie 
Kortfegung des Krieges allerlei Unannehmlichkeiten zur Feige 
haben. — Wir zweifeln, daß Hr. D. B. dieſe Herausfor⸗ 
derung annehmen wird. Daher ergeht an deſſen Statt won 
unferer Seite die Aufforderung an jenem Polterer, fein grobes 
Geſchuͤt abzufeuern und feinen Succurs vorräden zu laſſen. — 








Novum Testamentum Vulgatae Editionis (,) juxta 
- textum Clementis VIll. Romanum {,) ex ty- 
pogr. Apost. Vatic. A. 1592 accurate ex- 
pressum. Cum variantibus in margine lectio- 
nibus antiquissimi et praestantissimi codics 
olim monasteri Montis Amiatae in Etruria, 

“nunc Bibliothecae Florentinne Laurentianze 
Mediceae saec.- VI. p. Chr. scripti. Praemissa 

‚ est Commentatio de Codice Amiatino et ver- 
sione latina  vulgata. Edente Ferdirzando 
. Florente Fleck, 'Theol. Doctore et Professore 
Lips. Cum Facsimili inciso lapidi. Lipsiae () 
sumtibus et typis Caroli Tauchnitii. 1840. 
HI u. pag. LXII; XIX u. pag. 414., in groß 
Duodez. 


Daß die neuteftamentliche Texteskricik noch FR wicht 
ben Höhenpunct erreicht, noch lange nicht zu der Vollkommen⸗ 
heit gediehen iſt, daß fie einen in allem feinen Theilen und um 
beſtreitbar richtigen Bibeltext aaeſſe hätte, iſt eine bekannte 

Sache. 
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Sacht. Jede Forſchung, welche die Reinheit des Textes be⸗ 
zweckt und fördert, muß daher als ein dankenswerthes Streben 
angefehm und aufgenommen werden, um fo mehr, wenn bie 
Forſchungen zu bisher unbefannten Refultaten führen, bie nicht 
‚aus wiltürlihen Einfällen und Launen, nicht aus .der eiteln 
Sucht, ſich durch Aufſtellung gewagter Conjecturen den Schein 
eines ſcharffinnigen Denkers zu erwerben, hervorgegangen ſind, 
ſondern auf das ſorgfaͤltigſte Studium der aͤlteſten und neu 
- aufgefundenen: Handfchriften fi gründen. Freilich ift daß. 
Studium von Handfchriften hoͤchſt muͤhevoll und kann nur 
von Denjenigen gehörig gewuͤrdigt werden, welche felbft einem 
ſolchen Studium obgelegen haben, doch wird glücklicher Weife 
die Mühe. reichlich dur) den Gewinn aufgemogen, ben ein fols 
ches Studium überhaupt in fubjectiver und objectivee Hinficht 
darbietet. Viele Handfchriften mögen noch in ben moderigen 
Mäumen der Archive verborgen feyn, vielleicht nody lange den 
Biden gelehrter Männer: entgehen, welche, als Zorfcher, weder 
Zeit noch Koften ſcheuen, fi) mit den archivaliſchen Schägen 
des Ins. und Auslandes befannt zu machen. ° Was namentlich 
die Forfhungen in ausländifhen Archiven zur Förderung der 
bibliſchen Textesktitit betriffe, fo haben bekanntlich die Bemuͤ⸗ 
hungen von Scholz und Rink viel Treffliches geleiſtet ‚an 
beide Maͤnner ſoließt ſich ruͤhmlichſt Hr. D. Fleck an, wel⸗ 
cher ſich neuerdings noch durch feine „Wiſſenſchaftliche Reiſe 
durch das ſuͤdliche Deutſchland, Italien, Sicilieh und Frank: 
reich. Lpz. 1835 — 38.“ hoͤchſt vortheithaft bekannt gemacht 
hat. Ihm gelang es, von dem ausgezeichneten, aͤlteſten abend⸗ 








laͤndiſchen neuteſtamentlichen Codex zu Florenz, welcher den | 


Namen Coder Amiatinus führt, durch den Priefter Ungbas 
relli Kenntniß zu verhalten, — einem Gober, uͤber welchen 
zwar (nad Fleck's Comment. pag. III.) der ehemalige Vor⸗ 
ſteher dee florentinifchen Bibliothet, Angelus Maria Bandini, 
fon vor vielen Jahten Bericht erflattet hatte, ber aber doch 

den. 
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ben — Gelehrten bioher unbekannt geblieben war. Ung — 
£elli machte den Hrn. D. Fleck darauf aufmerkſam, daß jener 


Coder ein hoͤchſt bedeutendes kritiſches Hilfsmittel zur Verbeſſe⸗ 
sung der lateiniſchen Verſion des Hieronymus darbiete, uub 





dem Hrn. D. Fleck gelang. es, bei feiner Nuͤckkehr ans Unter 


italien nach Florenz, durch die Vermittelung des preußifhen 


Geſandten, von: Schaffgotfch, daß ihm jener Cover m 
Einſicht vorgelegt wurde. Er verglich den größten Theil ber 


lateiniſchen Wetfion des N. T. nad) diefem Coder, ſowie and 


das Buch Tobiaͤ. Leider binderte ihn der Mangel an Zeit, 


⁊* 


bie. Vergleichungen ber lateiniſchen Ueberſetzung weiter auf bes 
A. T. aus zudehnen; er Übergab daher die Vollendung feine 
Arbeit einem evangelifhen Geiftlihen aus Norbamerlla, Ne 
mens Farmer Jarvis, welchen er früher in Bologna ken⸗ 
nen gelernt hatte. Jarvis hatte indeß die Arbeit nicht im bee . 
Art vollenden Binnen, als 26 Hr. D. Filed gewuͤnſcht Hatte, 


. namentlich .‚maren noch einige Theile de N. T. umverglichen 


geblieben. Hr. D. Fleck hatte deßhalb an den Vorſteher ber 
florentinifchen Bibliothek, Franciscu® del Furia! ſchriftlich 
ſich gewendet, um das Fehlende zu ergänzen und dieſer lirß 
durch einen in ſolchen Arbeiten gewandten Mann die von Drn. 
D. Fleck rn kritiſche Vergleichung vollenden. 


Die hohe Vedeutung und Wichtigkeit des Codex Anis- 
tinus gaben dem Drau. D. Fleck eine dringende Weranlaffung, 
eine neue Ausgabe des N. T., na dem Texte nom Papfle 


‚ Elemen® VIII, zu veranflalten, “und zwar eine ſolche (v. 


Comment. pag. VII.), quae et lucem afferret rationi- 
bus criticis exegeticisque bibliorum versionis latinae 
vulgatae, et arti etiam crilicae in graeco textu facti- 


- tandae insighi auxilio- esset. Und In dee That, wer möchte 


dem Herausgeber nicht unbedingt Rede geben, wenn er hierbei 
bemettt: Philologi saepissime aut codicum multo lerio- 





Fleck, N. T. volg. ed. 858 

* . ‘ “ 
um juniorumque adjumento, aut sine omni novorum 
odicum subsidio novas editiones conficiunt, Quanto 


ectius hoc fit in Bibliis latinis, quae tot hominibus 


ıecessaria sunt, praesertim si primarii codicis faculta- 
em habes! Der Codex Amiatinus. ift wirklich bis jegt der 


ilteſte unter allen lateiniſchen Bibelhandſchriften, denn er gehört . 


einem Urfprunge' nad in das 6, Zahrhundert, der chriſtlichen 
Zeitrechnung; er enthält vohftändig das ganze A. und N. T. 
nad der Verſion des Dieconymus. Eine gleihe Vollkommen⸗ 
heit iſt nur noch dem Coder des britiſchen Mufeums (Cod.A.) 
und dem vaticanifchen Goder (Cod. B.) eigen, Nach Angabe 


des Hrn. D. Fed iſt unfer Coder fehr ſchoͤn mit roͤmiſchen 2 


Uncialbuchſtaben, nad alt⸗ſtichometriſcher Weiſe, geſchrieben. 
Unter der Regierung des ehemaligen hetruriſchen Großherzogs 
Peter Leopold kam der Coder nach Florenz; im 16. Jahr⸗ 
hunderte wurde ex bei dee Herausgabe der firtinifhen Vub 
sata in Rom gebraucht, wo er dann. eine fehr geraume Zelt 


% 


bindusch unbeachtet liegen blieb, Die angegebene Zeit der Ent⸗ 


ſtehung des Cod. Amiat. erhärtet Hr. Di Fleck in der vors -. 


angefhidtten Comment. -p. XI seq. nach äußeren und Innern 
Gründen, und p. XV. ftelt er das Reſultat auf: Ex his, 
quae disputavimus, argumentisque historicis ac diplo- 
maticis evincere tentavimus, credibile est, Servandum 
senem; audita- Gregorii pontificis electione, qui in epo- 
stolicam sedem ascendit a, 5690 et ad diem XII.’Martii 
a. 604 summa cum laude ecclesiae ‚praeerat, hunc co- 
dicem Biblicum dono ei misisse. Tantum munus tanto 
viro dignum fuit. Unde ab anno fere 1036: existi- 
matio in mentes hominum. irrepsit, librum propria 
Gregorii manü fuisse exaratum. Im folgenden führt 


Dt. D. Fleck mehrere Zeugniffe aus Älterer Zeit auf, weiche 


fih über den hoben ‚Werth bes Codex Amiatinus aus⸗ 
ſprechen; in's A erwähnt er ein- Zeugniß vom Papſte 
| Pius 
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Pius 1I.*), vom Auguſtiner Angelus Rocca, von Jac. 
be Long. Bei ber Beſergung einer neuen Ausgabe des latei- 





*) Mit welchem EN Sr. D. Se Pius II. bezeichnen | tonnte 
ots „vir — — rerum gerendarum dexteritate insignis,” Tanz | 
"Dec, nicht begreifen. Wir haben als Proteftanten doch alle Urs 

face, beſonders in unferer Beit,. einen vorgeblihen Statthalter 
Gottes und Chriſti auf Erden nicht durch leere Schmeicheleien 
gu erheben, fondern ber’ hiſtoriſchen Wahrheit getreu, nicht mehr 
und nicht weniger von einem Papſte zu fagen, als wirklich wahr 
if. Wie Tann Pius Il. ein vier rerum gerendarum insignis 
geweſen feyn, wie Tann man von ihm (wie Hr. D. Fleck acdı 
angibt) fagen: eathedram Romaham ornavit, ba er als Geil: 
her auf bem Concil zu Baſel gegen feinen Bater wegen ber 
Beugung eines Sohnes mit fo unerhörter Schamlofigkeit fi 

rechtfertigte, daß er fchrich: Certe nec lapideum nec ferreum 
gennisti filium, cum esses tu carneus. Scis,.qualis tu gallas 
ſueris, ac met ego castratus sum, neque ex frigidoram numero. 
Nec sum hypocrita, ut videri bonus, quarm esse malım. Fa- 
teor ingenee meum errtum, quia ‚nec sanctior sum Darid 
Rege, nec Salomone sapientier. Antiquum et vetns est hoc 
delictum, neo scio, quis eo careat. Late patet haec pestis 
(si pestis est, naturalibus uti), quamguam non video, cur 
‚tantopere damnari coitus debeat, cum natura, quae nihil per- 
peram operalur, omhibus ingenuerit animantibus hunc appeti- 
tam; ſ. Giefeler Kirchengeſch. U. Abth. & ©. 260. Bir 

. Xann Pius.H. ein vir rerum gerendarum insignis gewefen fepn, 
wie kann man von ihn behaupten: cathedram Romanam orna- 

‚vi, da er, fo lange er Aeneas Sylvtus war,. ſich als 
einen eifrigen Anhänger bes reformirenden basler Concils zu 

ertennen gab, dann aber, ald er unter bem Namen Pius 1. 
Papft wurde, in feinen Neben und Handlungen fi fo ganz 
ummanbelte, daß er nur noch politifch überlegte und bered: 
nete, was ſich thun laffe, um ben verlöfchenden Schimmer der 
paͤpſtlichen Hohheit und Macht wieber berzuftellen. Ober wüßte 

- man nicht, baß er die Appellation vom Papfte an ein allgemei: 

nmes Concil als einen execrabilis usus verbammte unb baß er 
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iſchen Bibeltertes duch Sirtus V. und Clemens VII. 
iente auch der Cod, Amiat., auf Veranlaffung des Anger 
8 Rocca, als. ein vorzügliches kritiſches Hitfömittel; doch 
tachten die vaticanifhen Kritifer von unſerem Coder nicht dem 
wemäßigen Gebrauh, den fie fir die Berichtigung ihres 
etes hätten machen koͤnnen und ſollen. Deßungeachtet erhielt 
ie clementiniſche Ausgabe die Sanction und wurde zur Norm 
es lateiniſchen Vibelterte® für die roͤmiſche ‚Kirche erhoben, 
Dee Abfchnitt der Comment. (p. XX—XXXIX.), In 
velhem ſich Hr. D. Fleck über die lateiniſche Meberfegung des 
N. T. und befonders über die innere. Befchaffenheit des Cod. 
Amiat. ausfpridt, nimmt unfer Intereffe ganz in Anſpruch. 
Zunaͤchſt erörtert. er das Verhaͤltniß zwifchen der fogenannten 
ilten Itala vor Hieronymus und der Urberfegung des Hierony⸗ 
mus, um bie Benutzung ber letztern für die Kritik des N, T. 
m beſtimmen. Wir find darin ganz mit Hen. D. Fleck eins 
berflanden, daß man mit Unrecht von einer Itala vor Hieroz 
nymus fpriche und weit richtiger „de versionibus italicis 
numero plurali,” wofür befonder® das Sprachidiom von 
entfheidendem Gewichte if. Hieronymus. unternahm «8, mit 
Hilfe einiger alten und ausgezeichneten griechiſchen Handfchriften 
Be alte —— zu verbeſſern und eine neue zu geben; feine 
Arbeit 








andere gewaltthätige Handlungen ähnlicher Art ſich erlaubte ? 
— Die Römlinge thun fi immer und überall Viel darauf zu 
Gute, daß fie ſtets von einem unmittelbaren Nachfolger Petri 
geleiter worden feien und geleitet würben. Wollen fie auch nicht 
einfehen, wie zu ſolcher Behauptung ber hiftorifche Grund und 
Boden gänzlich fehlt, fo möge ihnen wenigftens von Proteftans 
ten bie Lebensweiſe ihrer Oberhäupter fo vorgehalten werben, 
daß fie es anerkennen muͤſſen, wie Wenig ihre Oßerhäupter als 
wahre Nachfolger des Ap. Petrus gebacht und gehandelt haben. 
Am Wenigften aber Tann und darf, fei der Grund, welder 
er wolle, ein unverdientes Lob einem geifttich s weltlichen 
Monarchen Roms geſpendet werden. | 


! 
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Arbeit fand aber nicht ’allgemeinen Arhtihen Beifal, ja im 


5. Jahrhunderte und ſpaͤterhin noch gebrauchten Geiſtliche zımd 
Laien bald die alte, bald die neue neberſetzung, bald corrigitte 
man die alte nach der neuen, bald die neue nach der alten und 


af im Ablaufe einer langen Zeit konnte die Verfion bes Diere 
nymus eine allgemein giltige Autorität erlangen. Die in der 


‚ Weberfegung. des Hieronymus herrſchende Latinicht iſt natuͤrlich 


Theils durdy das Sprachidiom des Zeitalter des Hieronymut, 


Theils durch die Begriffe des Urtextes, für welche ‘oft nene 


Ausdruͤcke aufgeſtellt werden mußten, bedingt. In Beziehung | 
auf die Kritik bietet‘ nun bie Ueberfegung des Hieronymad, 
verglichen mit dem Cod. Amiat., vielm Stoff zur Bearber 


tung dar, dod wollte Hr. D. Fleck in feiner lateiniſchen Aus 
gabe des N. X. den clementiniſchen Text nicht nach dem Cod. 
Amiat. coreigiren, wodurch fich ein neuer latelnifcher Text ges 
Raltet haben würde, fondern nur der ciementinifhen Ausgabe 
des Tateinifhen N. X. einen ſolchen kritiſchen Apparat nad 
dem Cod. Amiat. beifügen (p. XXIV.), qui hominibus 
graece doctis materiam disquisitionum et emendauo- 
num praebere possit, im graeco inprimis textu; ja et 
hielt es nicht für erlaubt, ‚von bem tecepirten Texte abzumel: 
den,‘ qui sacrosanctus creditur nonnullis coetibus, und 
feine Abſicht ging deßhalb nur dahin (p. XXV.): discipulo- 
sum animos hac varietate lectionis, e praestantissimo 
codice, pontificia udprobatione Sizti V. ornato, in 
margine subjecta, erigere et movere, — ad Graeca 
evangelica et apostolica legenda iterumque perscru- 
tanda, quibus studiis qui Assidue et ‚solerter se dede- 
rint, suis praeclarig fructibus. non carebunt. 

Es ſcheint uns daher, als ob Hr. D. Fleck feine Hand: 


ausgabe des lateiniſchen N. T. vorzüglich für katholiſche Theo: 


logen beſtimmt, oder dod von biefen bie Anſchaffung feiner 
„Ausgabe hat erziehen wollen; dieß iſt zwar nicht ausdruͤcklich 
— von 





- 
L. 


1 
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von Hen. D. Fleck geſagt worden, aber «6 ergibt fih nicht 
bIoß aus dem vorhin angeführten Infage: qui — — coeti- 
bus, fondern aud aus dem durch den Druck hervorgehobenen 
Sage: pontiicia — — ornato; ja er behauptet fogar (p. 
XXV.): Novam enim textus conformationem nemini in 
Aac versione licitum est.tentare ex antiquis ecclesiasti- 


cös legibus, quae sacrosanctae multis videntur. Qui 


plura postulant, hoc ipso prefitentur, se historiam 
hhujus versionis, ejusque vim atque naturam a concilio. 
inde Tridentino ignorare. . Zwar gefteht Hr. D. Stel zu, 
daß das hierher gehörige Decret des Tridentinums Beine dogs 
matifche Beflimmung, ſondern nur ein Disciplinargeſetz ent⸗ 
halte, daß es barum auch keine immerwaͤhrende Kraft habe, — 
aber was ſollte ‚hier das duch den Druck hervorgehobene Veto 
des Tridentinums, wenn der Herausgeber ſeine Ausgabe nicht 
worzugsmweife für katholiſche Theologen beſtimmt hat? Was ſoll 


es hier und was ſoll es fuͤr Proteſtanten bedeuten, wenn Hr. 
D. Fleck verſichett, jenes Decret ſei nicht perpetuae obliga- 


tionis, während er fich- felbft unter dieſe obligatio flelt? 
Dies Alles iſt in der That nur aus des verborgen gehaltenen 
Abſicht des Herausgebers erklaͤrbar, daß feine Ausgabe des la⸗ 
teiniſchen N. T. vorzüglich darauf berechnet ſei, katholiſchen 


Theologen, — bie hier. die Satzung dieſer Kiche, ale ein uns - 


verletztes Geſetz gewahrt ſehen — ſich zu empfehlen, um von 
denfelben gekauft zu werden, während bie proteflantifchen Theo⸗ 
logen ſich an ihrem griechiſchen Texte des N. T. genügen laſ⸗ 
fen; und nur für proteſtantiſche Kritiker des N. T., deren 
Anzahl freilich ſehr gering ift, kann die Ausgabe des Hen. D 

Fleck Werth Haben, wie fie ihn auch wirklich und undeffreitbar 
baf, Offenbar mit Berüdfichtigung jener Abſicht legte daher 


Hr. D. Fleck in feiner Ausgabe des N, T. den clementinifhen 


Kert (— mit dem abermaligen Zuſatze qui receptus est, und 
mit ber ‚ abermaligen ku as que gJiscedere nullo. pacta 


licet, . 


/ ’ 
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licet, p. XXVI.) nad van. Eß zu Grunde, mit Umändee» 
rung der argumenta capitum, wie van Ef fie ausgefpte= 
chen hatte und mit Hlinzufuͤgung ber — des Cod. Am. 
“ unter den Text. 

Die Varianten des Cod. Amiat. find aMerdings an Zahl 
und innerem Gehalte von Bedeutung; in letzter NWezichung 
dürften fie der neuteflamentlihen Kritik manden weſentüchen 
Dienft erweiſen und eben: darum wird diefe Handausgabe jeben 
Falls einen bleibenden hoben, kritiſchen Werth haben, um fo 
mehr, als der Cod. Amiat, an kritiſcher Bedeutung und Aus 
sorität manche griechiſche Handfchriften, bie einer jüngern Zeit 
angehören, weit überwiegt. Daher vermag dieſer Coder ſelbſt 
oftmals den griechiſchen Text zu berichtigen und veſtzuſtellen. 
- Ma die Bahl der Varianten im God, Amiat, anſchaulich zu 
machen, theilt fie der Herausgeber in feine vorangeſchickten 
Comment, in verfhiedene Claffen. Die erfte umfaßt trans. 
positiones verborum et dicendi formularum, omissio- 
nes, insertionesque leviores. Werfegungen, Auslaffungen 
und Einfchiebungen kommen, beſonders ruͤckſichtlich der Partie 
fein, ſehr Häufig vor; wenn ſchon fie nit immer dem Sinne 
eine Stelle weſentlich Eintrag thun, fo iſt body gewiß, daß 
es auch gar viele Stellen‘ gibt, in welchen bie Stellung ber 
Partikein, deren Wegtaffung oder Hinzufügung von dem ent 
fhiedenften Gewichte und der größten Bedeutung ift, und ohne 
Zweifel ift hier das Wort Bengel’s, wie au der Derause 
geber erklaͤrt, fehe wahr: neque ulla varietas tam grarvis 
est, ut inde religionis summa pendeat, neque tam 
levis ulla, ut: veritas .Apostolica non sit praeferenda 
vitiis librariorum, Ueber die ztotite Claſſe fagt ber Herant⸗ 
geber : Mutationes casuum, numerorum in substantivis, 
temporum in verbis, compositorum in simplicia crebro 
reperiuntur, saepe quidem imo plerumque contra ele- 
gantiam latinae orationis factae, sed ad veriorem in- 

dolem 
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lolem textus graeci aperiendam. graves. Die dritte Claffe 
ımfaßt die Abweichungen in ber Orthographie, bie vierte genus 
lectionum,- quae praecipuo quodam sensuadrem ipsam 
pertinent, — und gerade in Beziehung auf dieſe Elaſſe hat 
ber Cod. Amiat. eine beſondere und hochwichtige Bedeutung 
Für die neuteſtamentliche Kritik. Es würde aber: zu weit fühs - 
zen, hier nch Belege befonders anzuführen, denn der Heraus⸗ 
geber feibft theilt in f. Comment. p. XXIX. eine große Ans : 
zahl mit ‘und außerdem .bietet jebe Seite unferer neuen Auss 
gabe des Lateinifchen Textes des N. T. fie ganz ungefucht dar. 
‚Dem Xerte ſelbſt hat der Herausgeber noch vorangeſchickt 
einen wörtlihen Abdrud des Decretes der Sess. V, des Tri⸗ 
dentinums über die kanoniſchen Bücher der 5. Schrift, über 
die Herausgabe und den Gebrauch der h. Schiift, dann 
Sixti V. Praefatio, fernee In Biblia Sacra Vulgatae Edi- 
tionis, Romae, ex Typogr. Apostol. Vatic, 1592, Prae- 
fatid ad -Lectorem, endlich die Praefatio Clementis VIII. 
Weßhalb Hr. D. Fleck jene tridentinifhen Beftimmungen und 
diefe Praefationes feiner Handaudgabe noch beigefügt hat, bass 
über hat er feibft keinen Grund angegeben, ja es fcheint ihm 
nicht fin Mal eine Ahnung beigefommen zu feyn, daß man hier 
nach einem Grunde fragen: koͤnne. Aber die Frage nach einem | 
Grunde ift gewiß, da Hr, D. Fleck Proteftant iſt, die natürs 
lichfte, die es nur geben kann, um fo mehr, da In jenen Decreten 
und. Präfationen auf die Häretiker, zu denen bekanntlich von ber 
roͤm. Kirche auch die Proteflanten gerechnet werben, mancher 
finftere Seitenblid geworfen wird. Wir Eönnen ben Grund 
jenee Binzufügungen auch nur darin finden, daß der. Heraus⸗ 
geber auf-diefe Weiſe katholiſchen Theologen feine Ausgabe des 
lateiniſchen N. T. hat empfehlen wollen; aus derſelben Abfiche 
Hat er auch wohl den Sag in ber Praefatio Clementis VIII, 
(p. LXI.): ut nemo hanc sacrarum scripturarum editio-. 
nem typis mandare praesumat, nisi habito prius exem- 


\ 


360 Vehſe, bie Stephau'ſche Auswanderung. 
plari in typographia vaticana excuso: cujus exemplars 
forma, ne minima quidem particula de textu mautata, 


addita, vel ab ea detracta — — inviolabiliter obser- 
vetur, mit gefperrter Schrift druden laffen. Mochte der 


* Herausgeber Immerhin jene Abfiht haben, fo hätte er fie tes 


euf eine zwedmäßige Weiſe ausfprehen können und mäflen: 


hatte er aber jene Abſicht nicht, fo waͤre «6 weit zweckmaͤßiger 


gewefen, wenn er den Abdruck des tridentiniſchen Decretes um 
der päpftlihen Präfationen -weggelaffen hätte, da. fie den Pre 


- teftanten nur Zeugniffe der Unduldfamkeit und Willkuͤr Eathei: 


ſcher Dberhäupter, fogar im Gebrauche und in der Verbreitung 


: bed Bibeltertes, vergegenmärtigen. 


Dem Schluſſe des Werkes ift als Sacfimile der Shift 
im Cod, Amiat. die Stelle 1 Joh. 5, 3— 8. beigegebm. 





Die StephanTche Auswanderung nah Amerika. — 
Mit Actenſtuͤcken. — Bon D. Karl Eduard 
Behbfe — . Dresden, Berl. Erped. d. Dr. 
Wochenbl. 1840. 8.8 18588 126r. 


Mag aud die vorliegende Scilberung eine Ereignifee, 
daB zu feiner Zeit die Aufmerkfamkeit der ganzen gebilbeten 
Welt auf fih 308, in Bezug auf die Volftändigkeit der That⸗ 
fachen die Erwartungen des Leſers nicht befriedigen: fo nimmt 
fie body durch ihre, wie es fcheint, ganz unbezweifelbare Uns 
parteilichkeit und Treue Jeden für ſich ein, der in jenem Er⸗ 
eigniffe das allgemein Intereffante zu erkennen mußte, was für 
die Zeitgefhichte überhaupt und für die kirchliche infonderheit 
darin lag. Der Verf. gehörte früher zu den wärmften mb 
bingebendften Freunden des berüchtigten P. Stephan md 
folgte ihm, wie fo viele. Andere, mit nad) Amerika, um des 

| fefbft 


v 


Vehſe, bie ——— Auswanderung. .. 861 





ſelbſt an den Segnungen des von ihm zu gruͤndenden altlutheri⸗ 
ſchen Kirchenſtaates Theil zu nehmen, ſagte ſich aber an Ort 
und Stelle gleich mehrern Enttaͤuſchten wieder von ihm los 
und Lehrte in das leichtſinnig verlaſſene Vaterland zurüd: Dieſe 
Berhaͤltniffe hatten jedoch keinen Einfluß auf ſein Urtheil uͤber 
“die Perſon und den ſittlichen Werth ſeines erſt.ſo hochgeſtell⸗ 
ten, in der Foige aber nicht nur aufgegebenen, ſondern auch 
bekaͤmpften Freundes, und dieß um ſo weniger, da der Verf. 
noch im Augenblicke des Schreibens immerfott die Sache 
veſthielt, deren wuͤrdigen Traͤger er einſt in P. Stephan 
gefunden zu haben glaubte Auch zelgt der ruhige und leiden-· 
ſchaftloſe Zon, in welchem er von ihm und feinem Thun und | 
gaffen fpricht, fowie der unverhohlene i innere Schmerz, den er über 
den tiefen Kal deffelben äußert, deutlich, daß es Ihm nicht daran 
Liegt,. dem Gefallenen durdy üble Nachrede wehe zu thun, fondern 
daß er die lautere Wahrheit über ihn geben und In derfelben 
die Rechtfertigungsgruͤnde darlegen will, warum er mit fo vies 
len Gleichdenkenden erſt innig an ihm hing ind fpäterhin ihm 
mit Verachtung den Rüden kehrte. Das, was nun an Dars 
ſtellung rein geſchichtlich iſt, Läuft ungefaͤhr auf Folgen⸗ 
des hinaus: 

Der Verf. ſchloß ſich zum Behufe der Auswanderung 
dem P. Stephan mit einem großen Haufen anderer Altlu⸗ 
theraner an, weil er waͤhrend ſeiner fruͤhern Bekanntſchaft mit 
demſelben von feinen -intelectualen und ſittlichen Eigenſchaften 
eine ſehr hohe Meinung gefaßt hatte und der Anſicht war, daß 
ee vermöge berfelben vor jedem Andern geeignet fei, Seinen relis. 
giöfen und kirchlichen Anfichten als Vorſteher einer altlutheri- 
ſchen Kirche gerecht zu werden, Wie viel Selbſttaͤuſchung aber 
dabei unterlaufen modte, fieht man. fhon daraus, daß er ihm. 
unter Anderem auch „ſehr vorzügliche, feibft von feinen bitterſten 
Seinden anerkannte Gaben als Kanzelvehner zufchreibt, wäßs 
rend Männer, denen eine giltigere Stimme darüber zuzutrauen 
Kkk 2. iſt, 


7, 
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ift, nicht das Mindefte davon an ihm finden konnten. Wir 
erinnern Bier nur an das in dieſen Blättern felbft über Str 
‚phan Bemerkte (V. Bb. 2.9. ©. 558.), wo ein Auges 
und Ohrenzeuge der homitetifchen Leiftungen deffelben ſich datzia 
ausſprach: „Da kam (naͤmlich auf der Kanzel der bönsifeger 
Kirche zu Dresden) ein ziemlidy unbehobelter Mann zum Sec 
heine, weldher in Miene, Gebehrde und Organe weit mach: 
Abftoßendes als Einnehmendes hatte, und [pannte mich mit 
einer Predigt auf die Kolter, die fo geiſt⸗ und herzlos in ihrem 
Inhalte, als buch den äußern Vortras quaͤlend für die Oben 
war." Auch iſt über die im I..1825 öffentlidy erfchlenenee 
Predigten dieſes Mannes nicht ein einziges Urtheil laut gewer⸗ 
‚den, das ihnen etwas Anregendes für Geiſt und Herz nachge⸗ 
rühmt hätte Wie «6 aber auch mit diefer Selbfteäufchung dei 
Verfs. ſtehen mochte, Stephan felbft forgte bald fire Löfug 
berfelben und brachte es in kurzer Zeit dahin, daß er role von 
dem Verf. fo von feinen übrigen Anhängern in feiner ganzer 
Nichtswuͤrdigkeit erkannt wurde. Der Verf. nennt ihn geradehin 
„einen geiftlichen Betrüger” und ſetzt hinzu: „Man kanm fih 
in ber That nicht genug über die Lift und Verſchlagenheit um 
das beifpiellofe Gluͤck verwundern, mit dem biefee Mann fe 
eine lange Reihe von Jahren hindurch die gefpanntefle Aufı 
‚mæerkſamkeit von Freunden und Feinden täufchen und den ſchaͤr⸗ 
ſten Unterfuchungen der Behörden fih entziehen konnte. Da 
weiß nicht, ob man mehr die Zulaſſung Gottes, mit der er 
ihn fein geheimes Unmefen treiben ließ, oder die Kraft des a 
mächtigen Armes bewundern fol, womit er den grauen Gin 
ber, gerade als er am Ziele — dunkeln Wuͤnſche zu ſtehen 
ſchlen ploͤtzlich zerbrach.“ 

Dieſe allgemeinen Aeuherungen uͤber Stephan toerben 
durch folgende, befondere Angaben veranfhauliht: Zwanzig Jahte 
lang hatte dieſer mit: den feichteften 'theologifhen Kenntniffen 
in’® Predigtamt getretene ehemalige au fein pletiſtiſch 

myſti⸗ 
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myſtiſches Weſen ‘unter dem‘ Schutze des fonfligen Minifters 
v. Einfiebel In. Dresden getrieben, als im 3. 1830 der Sturz 
des Lestern und die gefchärftere Aufmerkſamkeit der Behörden. 


auf fein geheimeres, eines ſchaͤndlichen Umgangs mit verheuras . 


theten und unverheuratheten Frauen feiner Partei verdächtig 
gerworbenes Leben ihm den Entfhluß eingab, nach Amerika zu 
gehen‘, wo er für fein perfönliches Verhalten und für die Aus⸗ 
führung feiner „mittelalterlich = bierarhifhen Plane“ völlige 
Freiheit zu finden hoffte. Im Laufe diefer Iegteren 10 Jahre 
ſchloſſen fiy nun nach und nach mehrere Perfonen, Geiftliche, 
Gandidaten und Laien des (In⸗ und Auslandes) näher an ih 
an,:die er mit großer Feinheit und Hinterliſt im feinen Plan: 
„ta den Vereinigten Staaten ein Aſyl für die Intherifche Kirche 
zu fuchen,“ einweihte. Jedoch nur erſt im J. 1838, nach⸗ 
dem er in Folge einer polizeilichen Neberrumpelung auf dem 
Meinberge bei Dresden, wo es feine naͤchtlichen Ausfchweifuns 
gen trieb, von feinem Amte fuspendirt und einer entehrenden 
Unterſuchung anheimgefallen war, traf er die. nöthigen Anftals 
ten zur Ausführung feines Vorhabens, und’ die verbiendeten, 
‚Anhänger deffelben kamen Ihm dabei auf alle Weiſe förderlich 
entgegen. Es wurde eine (hier mitgetheilte) Auswanderungss 
ordnung entworfen, eine gemeinfame Grediteaffe zur Beſtrei⸗ 
tung ber Reiſe⸗ und erſten Einrichtungskoſten errichtet unb 
Altes fo von ihm veranflaltet, daß „die. Dispofition über diefe, 
‚Cafle ganz in feine Hände gerieth,“ und er fomit über ein 
Capital von ungefähe 125,000 Thlrn. freies Schalten und 
Walten hatte. Das wußte er fchon auf der Neife felbit „zur 
Befriedigung feiner Herrſchſucht und Ueppigkeit “ trefflich 
zu benutzen, indem er, ohne ein Glied der Geſellſchaft zu be⸗ 
fragen, ſich die Erlaubniß nahm, einen praͤchtigen Reiſewagen 
für ſich ankaufen, ſich darin mit vier Pferden nah Bremen 
transportiren zu laffen und bei feinee Ankunft dafelbft vor der 
veiſammelten Reiſegefellſchaft ſo anmagende Ruͤckſi ichten fuͤr 
ſeine 





Fe 


U 


864 Behfe, die Stephan ſche. Autwanderung. a 





feine Perfon und fein Amt zu fordern, daß ſchon damals „ mehrere 
Perfonen Unrath merken und umkehren wollten.“ So trieb 
er es auch auf dem Schiffe, das er am 18. November 1838 
„mit ſeinem Generalſtabe“ beſtieg. Denn nachdem er wah⸗ 
rend eines ſchrecklichen Sturmes vom 28. — 29. Nov., der Dem 
zweiten Wanderſchiffe der Geſellſchaft den Untergang auf offnem 
Meere brachte, ſich fo auf die feigfte und glaubenstofefte Weiſe 
benonimen hatte; gab er bei wieder eingetretener glüdlicher Fahrt 
ſich einem ſo ausgelaſſenen Wohlleben hin, daß die anderen 
Paſſagiere darben mußten; der uͤbrigen Suͤnden nicht zu ge⸗ 
denken, die er ſich nicht nur mit ſeiner mitgenommenen Con⸗ 
cubine, fondern auch mit anderen jungen weiblichen Perfonen 
der Sefellfchaft unter ‚dem Vorwande, für ihr geiflliches mb ' 
leibliches Hell Sorge tragen zu müffen, zu Schulden kommen 
hheß. „Dagegen bequemte er ſich wähtend der ganzen 64taͤgi⸗ 
gen Ueberfahrt nur feht wenige Male zum Predigen, Theile 
aus Faulheit, Theild um ſich felten zu maden, und merfmürs 
dig war, daß feine Predigten, feit er Dresden verlaffen, ſchwach 
und tsoden twaren und auffallend immer ſchwaͤcher und trediner 
wurden. Kurz vor der Ankunft in Newotleans wußte er 
es dahin zu bringen, daß er in Folge einer im Namen der 
übrigen Geiſtlichen (Xöber, Keyl, Bürger und der beiden 
Walther) und Candidaten entworfenen Schrtift, welcher fid 
zwölf andere Deputicte der Geſellſchaft anfchloffen, zum Bi 
ſchofe derfeiben erklärt und ihm dadurch die völlige Oberhohheit 
“Über fie eingeraͤumt wurde. Der Biſchofsornat war theilweiſe 
Thon in Leipzig vorbereitet worden, in St, Louis aber, mo 
Stephan über zwei Monate bi Ende Aprits 1839 blieb, 
wurbe das noch Fehlende ‚hinzugefügt. „Maſſen von Gtoffen 
in Wolle, Seide und Sammet, Goldtreffen und anderer Staat 
zu. Kirchengewänbern ‚wurden da für ihn und: feine gejſtlichen 
Gehilfen eingelauft und unter‘der Aufficht eines aus geipiis 
—— Schneiders mußten weiblichen Perfonen, bie 
| ‘& 
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deßhalb in fein Haus z0g, nad Zeichnungen, melde er 
bon-in der katholiſchen Kiche zu Dresden batte machen 
ſſen, dieſe Stoffe zu Amtögewändern verarbeiten.’ — ,, Aus 
er dieſen Gewändern wurde die Inful, die bifhöfiihe Mäte, 
r biſchoͤfliche Krummſtab und das bifchöftiche Kreuz beſtellt, 
elches Ießtere an einer fo ſchweren Kette von purem Golde, 
ozu die Gemeindeglieder ihren Schmuck hergaben, hing, daß 
ibſt der Goldſchmied Vorſtellungen dagegen machte, die der 
ziſchof aber mit der Erklärung beſeitigte: „„er muͤſſe gerade 
» eine Kette haben und im Nothfalle werde er fie von feinen 
Beide ſich machen laſſen,“ — Auch wurde bei Gelegenheit 
et Einweihung einer tatholifhen Kirche in St. onis 
m Geiſtlichen und Candidaten die groͤßte Aufmerkſamkeit auf 
ie dabei Statt findenden Ceremonieen anbefohlen, um daB 
Zehufige bei der Einweihung der zu gruͤndenden altintherifchen 
jpiskopalkirche in der zu gruͤndenden Niederlaſſung zu benutzen. 
— Die Unkoſten aller dieſer kirchlichen Vorbereitungen betrugen 
000 Thlr. preuß. und die für. die Perfon und-das Haus bes 
Bifhof6 4000 Thir. Uebrigens ließ Stephan in Folge der 
ıppigen Weiſe, wie er fchon auf dem Schiffe und ‚der ganzen 
Reife gelebt hatte, von St. Louis aus eine ganze Quantität 
von Kiftchen der feinften und theuerfien Weine nah Perey 
Lounty, die inmittelft angekaufte Befigung für die Geſellſchaft 
ungefähe 100 engl. Meilen unterhalb St. Louis) und in 
die daſelbſt erbaute biſchoͤfllche Interimswohnung fhaffen, was 
elbſt den Kaufleuten in St. Louis, die dieſe Sendung übers 
nommien hatten, Anlaß gab, „ſich Über die ungewöhnlich ſtar⸗ 

ten Beblrfniffe des deutfchen Biſchofs zu verwundern.“ — 
Diefe Bedürfniffe hatte er aber Thon in St. Louis 
ſelbſt, wo am 19, Zebr. 1839 die ganze Geſellſchaft zufams 
mmtraf und wo er ein von den vorher eingetroffenen Geifllis 
Gen gemiethetes, prächtig. verziertes und beteppichte® Quartier 
bezog. Er fuͤhrte hier mit „feinem Haufe,“ wie ex die zwei⸗ 
deutige 
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deutige Umgebung nannte, zu ber er nad und nach irzmee 
mehr junge Franenzimmer zog, ‚ein wahres Praſſerleben, fo 
daß nicht nur achtungswuͤrdige Frauen, die er Anftandd halber 
mit in feine Wohnung aufgenommen hatte, biefelbe verkießen, 
Sondern daß auch „die im Puncte des Umgangs mit Frauen 
Sehe firengen Amerikaner an des beutfchen Biſchofs Et ge: 
‚ waltigen Anfloß nahmen.“ — 

Hatte nun Stephan ſchon durch dieſes Altes, Fowte 
durch das erfchlichene Bifhofthum, Kraft defien er fich «8 
‚alleinigen Herrn nicht nur aller kürchlichen, ſondern auch aller 
hürgerlihen und finanziellen Angelegmbeiten ber Gefell- 
" Schaft gerirte und bei feinen muſikaliſchen Soirdes ſelbſt ben 
Handkuß als ſtehendes Geremoniel einführte, fi die Gemächer 
dieler feiner Slaubensgenoffen abwendig gemacht: fo bedurfte «6 
natürlich nur noch eines befondern Anlaffes, um zwiſchen ihm 
und Jenen einen völligen Bruch herbeizuführen und ihn zum 
Opfer einer fiegteichen Reaction zu machen. Und biefer Aulaf 
kam unerwartet fchnel. Denn kaum war Stephan nad 
Perry County abgereift, ald am Sonntage vor Himmel⸗ 
- fahrt 1839 erſt eins, dann aber mehrere junge Mädchen, und 
zwar ohne gegenfeitige Verabredung, dem noch mit anberen 
Auswanderern in St. Louis verweilenden P. Loͤber die Ent 
deckung machten, daß fie von Stephan zu unzüchtigen Aubs 
fhweifungen gemißbraudt worden wären. „Ich habe,“ fast 
bee Verf., „die Protokolle über die Ausfagen dieſer Theils 
fhuldigen, Theil unfhuldigen Perfonen, die fie mit auf 
druͤcklicher Verweiſung auf eidliche Beſtaͤrkung derfelben abgelegt 
haben, geleſen und kann verſichern, daß es unerhört iſt, wie 
dieſer gottlofe Mann ſelbſt den Heiligen Namen und das Wort 
Gottes gemißbraucht bat, um feine ſchaͤndlichen Begierden zu 
"befriedigen, Eins genügt zu wiſſen, daß er diefe Schaͤndlich⸗ 
feiten in bemfelben‘ Gemache, worin er mit feinem (von einer 
zahlreichen Samilie in Dresden allein mitgenommenen) Sohn 
= ge: 
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geſchlafen, alfo ‚geradezu unter deſſen Augen auf der Reife im 
Schiffe vorgenommen. Der Sohn hatte daher felbft zu einem 
Freunde geäußert: „„Mit meinem Vater wird's ein ſchlech⸗ 
tes Ende Am) ihe werdet's In ganz kurzer Zeit er⸗ 
fahren. ”" — 


Diefe ſhreclichen Entdedungen brachten vin Paar Glieder 





Ber Geſellſchaft erſt auf den Gedanken, den Stephan von 


Perry County zuräd nah St. Louis, transportiren zu 
Baffen und ihn bier dem weltlichen Arme zu überliefern. Da 
aber die darum befragten Magificateperfonn von St, Louis . 
nicht nur den Öffentlichen Skandal, fondern auch bie Ans, 
wendung des Lond>Gebraudie von Belten des empörten 
Volkes für Stephan fürdteten: fo gaben fie den Math, 
ihn aus der Auswanderer Colonie zu Perry County Über 
den Miffifippi binüber nad dem. Staate Illinois und . 
weiterhin, fernen. In Folge diefes Rathes ſchickte man 
einen jungen Geiſtlichen nah Perry County mit dem ges. 
beimen Auftrage ab, die ‚dort fhon mit Stephan vers 
weilenden Auswanderer von dem Gefchehenen zu unterrich⸗ 
ten und für die gegen ihm beſchloſſene Mafregel zu gewin⸗ 
nen. Während diefer Zeit benahm fi) aber der Verbrecher 
noch immer mit dem gewöhnlihen grenzenloſen Hochmuthe, 
drang vor dem Baue der Blockhaͤuſer flir die Armm auf ben 
Bau feines biſchoͤflichen Palaſtes von 70 Zuß Fronte; verwel⸗ 
gerte Jenen ſelbſt die einſtweilige Beziehung ber auf feiner 
fhön gelegenen SPrivatbefigung bereits erbauten Blockhaͤuſer; 
predigte noch am Pfingfifefte und beharrte bis zum Ausbruche 
bes über ihm fchwebenden Gerichts in vöniger Verblendung, ob» 


wohl er mitunter von einer „‚VBerfhwörung” ſprach, se gegen 


ihn im Werke fel. — 


Das Gericht brach los, ald am 29. Mai 1840 die Außs 
wanderer von St. Louis in Perry County eintrafen. Sie 
farben 0 am Landungeplab⸗ die Concubine Stephan’s vor, bie 


ihrer . 
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ihrer Vrfimehmung durch die Flucht in die Interimswopnung 
beffelben ſich entzeg, Stephan ſelbſt aber benahm ſich np 
‚une vielem Trotze, verwarf das aus Geiſtlichen und Laien 
zuſammengeſetzte Concilium, das über ſein Schickſal ent⸗ 
ſcheiden ſollte, trug ſich wenigſtens mit dem Gedanken, „em 
veſte Stellung gegen daſſelbige zu nehmen,“ d. h. nach Zum 
kennung eines anſehnlichen Abfindungsquantums freiĩwiuig abzu- 
‘banken, ergab fi aber bei ders Wahrnehmung, daß die vom 
ihre fo fehe betrogene Maſſe Miene machte, - gewaltfans einzu 
‚greifen, in das ihm zugedachte Scidfal, nachdem er vorher 
den Vertrag eingegangen war: „feine fämmtlihen Effecten dr 
von ihm fo gemißbrauchten Grebitcaffe zur Verfügung zu flellen, 
dagegen aber ein Geldquantum von 100 Piaſtern und eine aw 
ſtaͤndige Austattung mit Waͤſche, Kleidern und Hausgeraͤthe im 
Empfang zu nehmen.” Bei Unterfuhung feiner Effecten fan) 
ſich, Trotz feiner oft wiederholten Frühen Armuthserklaͤtung, 
eine Chatoulle ‚mit einer anſehnlichen Maffe Gold und, Geb 

- tenbeiten aller Art,” und in einem feiner Strümpfe 7 Fried⸗ 
riched'or vor; er felbft aber wurde mit feiner Concubine für bie 
Nacht in ein Belt am Miſſiſippi gebracht, über den er am 
naͤchſten Morgen geſchafft werden ſollte. Das geſchahe auch in 
der 11, Stunde deſſelben, nachdem er noch die einzige Bitte 
ausgefprochen hatte, „daß nur hie Leute aus dem Wege geben 
und er Niemandem begegnen. moͤge.“ — „Unvergeßlich,“ ſagt 
der Verf., „wird mie fein tief erſchuͤttender Anblick blei⸗ 
ben, als ich ihn zur Fähre hinabbrachte.. Er ging mit fichte 
barer Bekuͤmmerniß im Gefichte, in gebuͤckter Stellung, "eine 
Muͤtze auf dem grauen Kopfe, mit der Nechten auf einen 
Stock geftüst, einen andern umter'm linken Arme tragend und 
fi) immerfort beklagend, „daß ihm Unrecht geſchehe,“ dem 
Miſſiſippi zu, um hinter einen Felſen in diefem großen: Strome, 
der feiner merkwürdigen Form halber devil’s backove (Zem 
ij: ⸗Backofen) beißt, nabe am ae ded Staates Zilinois 
00-0 auf 
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auf einer einfam liegenden Farm ein. für ihn ermiethetes Zim⸗ 
mer zu bewohnen.” - In, jenem Stocke unter dem linken Arme, 





den er fih ſchon früher ausgehöhlt machen ließ und von dem 


ex fagte, baß Spione Depefchen darin befördern koͤnnten, brachte 
er wahrſcheinlich 700 andere Piafter mit hinweg, auch fland 
er im. Verdachte, daß er oder feine Concubine noch Überdieß 
400 Piaſter in Miſſouri⸗ Banknoten, die der Creditcaſſe fehl⸗ 


ten, an ſich genommen habe, Nach wiederholten, verfprechunges 


widrigen Verſuchen, mit der Geſellſchaft ein neues Verhaͤltniß 
anzufnüpfen und nad) Abweifung einer Klage auf Schadenerfag 


von 3000 Dollars, blieb er von. der Gefelfchaft ganz getrennt. 


und der. Verf. weiß von feinem fernern Schickſale Nichts weis 
ter zu fagen, al& daß er vor feinem Haufe Holz machend ges 
{chen würde und unter den Amerikanern der Nacharſchaft 
Freundſchaft gefunden habe. Der Borftand der engl. Gpisko⸗ 
palfirde in St. Louis, dem diefe Sache ald ein großes Uns 


glüd für die Gefeufhaft der Auswanderer mitgetheilt wurde, 


“erwiederte fehr wahr: „ Not only for You, it’s a misfor- 
tune for us all, for the whole christianity.” Der Vf. 


feibft ‘aber fegt hinzu: „, Dem :einft fo fegensreihen (?), nun 


aber fo tief gefallenenen Manne, ber zwei_MWelttheilen ein uns 


ermeßliches Aergernig gegeben, iſt nur zu wuͤnſchen, daß er die 
‚Gnade Gottes in Jeſu Chriſto, die allerdings noch weit uners - 
meßlicher iſt, noch erreichen könne durch eine-vechtfchaffene Buße 
im Staube ımd in der Afche, wie der König Manaffe. Sen 


dereinſtiges Gericht vor dem heiligen und gerechten Gottamüßte 
ein ſchreckliches fepn. Dieſer -allmäctigen Gnade und Erbar⸗ 
mung empfehle. aiuch ich ihn; er kann ſie noch finden, wenn 


er ſich nicht durch jene ſchreckliche Suͤnde, „dle nicht dergeben 


wird,““ von ihr ſelbſt geſchieden hat, was Gott allein weiß." — 
Mef. fest hinzu: Allerdings weiß das. Gottzallein; 
aber auch Menſchen Finnen aus unbezweifelten Thatſachen über 


die Gefinnung Anderer urtheilen, ohne gegen die chriſtliche Liebe 
=: zu 


- 
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gu fündigen, wenn dieſes Urtheil ſtreng ausfällt. Und wie 


ann es anders Über einen Dann außfalten, der SO Fahre 


hindurch vom Gtandpuncte einer beſchraͤnkten und unmiffen 
ſchaftlichen Anſicht aus den Verketzerer erleuchteter Ehriſten uns 
Geiſtlichen fpielte (man fehe feine Prebigten, krit. Pred. > Bikl 
VIII. Bd. 1.9, ©. 70 ff); der zwei Drittheile dieſes Zeit: 
raums hindurch den Stuͤtzpunct einer Partei machte, bie a 
Verbindung mit einem gleichgefinuten 'politifhen Gemwalthabe 
ganz Sachſen zu ihren engherzigen und antiproteſt antiſchen Re 
lgionsgeundfägen zu bekehren fuchte; der unter dem Nimbus 
der Rechtglaͤubigkeit und Heiligkeit nach weit mehrere Webelthe 
ten, als der Verf. berichtet, fi zu Schulden brachte; de 
durch feine Helfershelfer in allen umliegenden Ländern Berk 
zeuge für den ſchnoͤden Zweck werben ließ, fih auf ihre Koſten 
der. mohlverdienten Strafe im. Baterlande zu ‚entziehen und 
dafür in fremden Lande einen Kirchenſtaat zu gründen, works 
“er geiftlicher und weltlicher Defpet zugleich wäre; der bei Aut 
führung dieſes Zweckes Hunderte von Betrogenen in Noth and 
Rod flärzte, ohne fi) das mindeſte Erbarmen mit ihnen ca 
Die Serie kommen zu laſſen; ber Religion, Predigt» umd 
Beicgivateramt auf's Frechſte mißbrandte, um nach ftrafbarer 
Berlaffung von Weib’ und Kindern feine Lüfte wie ein türkis 
ſcher Haremöherefhher zu befriedigen und ben noch im Augen 
blicke des über ihn hereinbrechenden Strafgerihts an dem Ber 
mögen einer Gefelifhaft, auf besen Koften er [chen geraume 
Zelt hindurch gefchwelgt hatte, zum Diebe. wurde? Was fol 
man aber von den Verblendeten fagen, welche ihr Schickſal an 
das Schickſal dieſes Eienden knuͤpften und ſich dadurch zum 
größten Theile dem Verderben Preis gaben? Biele von ihnen 
find um ihrer Einfalt wien gewiß herzlich zu bedauern; ein 
nicht geringer Theil derfelben trägt aber, gleich Stephan 
ſelbſt, die Strafe der verkehrten Anfichten, unloͤblichen Gefine 
“mungen und zweibrutigen Beſtrebungen nicht unverdient, bie das 
befons 
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befondere Eigenthum von Menſchen find, welche ſich ſectireri⸗ 
ſchem und ſeparatiſtiſchem Unweſen hingeben. Vielleicht gibt 
es nicht Wenige unter ihnen, an denen unter dem Drucke des 
&ußern Elendes, in welches fie ihr angebeteter Biſchof führte, 
auch ihr inneres Bewußtſeyn die ſchwerſte Strafe fuͤr den Fre⸗ 
vel übt, fruͤherhin andersglaͤubige Mitchriften verachtet, erleuch⸗ 
tete Geiſtliche geſchmaͤht, wohlwollende Regierungen verleumdet 
und das Gluͤck einer ruhigen und friedlichen Lage in der Hei⸗ 
math -undankbar vom fich .geftoßen zu haben. Und wen wird 
diefe Strafe fhmerer treffen, als die Fanatifchen Geiftlichen, bie 
nah Stephan's Sturze noch unter ihnen find; bie ale feine 
glaubendeifrige Sateliten ihm einen großen Theil feiner Anhäns 
ger zuführten und deren amtlicher Glanz durch den tiefen Fall 
"ihres Oberhauptes zugleich mit verblihen ift, fo viel fie fich, 
wie der Verf. wiederholt andeutet, auch Mühe gaben,. dem 
Dadurch vorzubeugen, daß fie feine Miffethaten zu verheimlicyen 
und feinen Sturz aufzuhalten fuchten? Go vergeblich diefes 
fträfliche Vergehen war, fo vergeblich wird nach den geraachten 
Erfahrungen auch das feyn, ganz im Geifle eines Stephan 
außer ihrer rein amtlihen Wirkfamkeit irgend eine uͤberwiegende 
Suprematie über die mit durch fie.in’s Ungluͤck geführte Ges 
ſellſchaft zu erringen und ſich dadurch eine beffere Lage zu ver» 
ſchaffen, als fie im Vaterlande preisgaben. Denn eben die 
Schrift des Verfs. iſt einem anderweitigen Theile derfelben nady 
Beweis und Zeugniß, dafür, daß mit und nah Stephan's 
Beſeitigung die demokratiſchen Sdeeen, denen ber amerikanifche 
Boden fchon feiner Natur nach fo günftig ift, in dem noch übrigen 
Haufen der Auswanderer eine Gewalt gewonnen haben, welche 
jenen Geiſtlichen daſſelbe Schidfal droht, das ale Prediger jenes 
Kreiftaates haben, wo die Regierung fi nicht um kirchliche 
Dinge kümmert, zu geifttihen Dienſtbo ten herabzufin⸗ 
Een; über welche die Gemeinden: allein mit [hrankenlofer 
Wintir MR 
Jener 
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Jener anderweitige Theil der Schrift führt den Titel: 
Deffentlihe Proteſtation gegen das falfhe mittek 
alterlihspäpfilihe und fectirerifhe Stephan’fce 
Soſtem des Kirchenregimenté, und enthält außer den 
behufigen Decumenten fuͤr die geſchichtlichen Thatſachen, me 


eere kleinere und Irößere Mittheilungen, worin im Namen ber 


Gemeinde den noch unter ihr anweſendtn Geiſtlichen in Bezug’ 


auf das von ihnen in Anſpruch genommene Kirchenregi⸗ 


ment der Fehdehandſchuh biägeworfen wird. Ref. bemerkt 
daruͤber nur im Allgemeinen, daß die Gemeinde den mit jenes 
Geiſtlichen eröffneten Kampf. mit vielem Güde führt, weil die 
von ihre im dempkcatifchlien Sinne des Wortes in Anfprud 
genommene Presbypterialverfaffung in Amerika nicht ner 
die einzige ausführbare und baltbare ift, fondern weil auch bie 
aus dem Buchſtaben der Schrift und den ſymboliſchen Büchern, 
forwie aus vielen Stellen der butheriſchen Schriften herge⸗ 
nommenen Gründe von blinden Bibel», Symbol⸗ und Auctes 
ritaͤtsglaͤubigen, als jene Geiſtlichen ferbft find, auf keine Weife 
zurüdgeiwiefen ‚werden koͤnnen. Diefe Geifltihen ärnten fomit 
die Feucht Ihrer eignen Ausſaat und fehen fi mit Waffen bes 
kaͤmpft, melde fie ihren früheren, fo lenkſamen Nachbetern 
ſelbſt in die Hände gaben und die fi eben in. ben Häntee 
berfelben weit fehärfer bemweifen, als fie es damald waren, we 
fie für ihre Perfon denkende Chriftgläubige und freie Bekennet 
des echten Proteftantismus damit zu ſchlagen vermeinten. So 


waltet hier die Nemefis und die Herren Löber, Gruber, 


Keyl, Bürger und Walther, weiche fo piel Unheil in ın» 
ferem Vaterlande ftifteten, mögen nun zufehen, wie das über 
fie fetbft gelommene abzumenden ſtehe. Dieſer proteflitende 
Theil der Schrift enthält nebenbei noch manche andere ge: 
ſchichtliche Andeutungen, welche hiet fo wenig berührt wer⸗ 


den Eönnen, wie die dem erften Theile beigegeberten Bemerkun⸗ 


gen über bie enge der ———— Dinge in Amerika und bie 
ab 
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abmahnenbden Rathfchläge, die der Verf. ben an unheilba⸗ 
rer Auswanderungsluft - Leidenden als die Frucht feiner eignen 
bitten Erfahrung geben zu müffen glaubt. Diefe Erfahrung 
bat ihn übrigens nun im Puncte ‚feinee Anſichten über das 
thoͤrigte Auswandern Derer, die für ihren altlutherifchen Glau⸗ 


ben keinen Raum in Deutfchland zu haben meinen‘, zur Beſ—⸗ | 
ferung gebradyt; im Puncte dieſes Glaubens ſelbſt aber iſt er, 


wie ſchon oben gedacht, von feiner Jerfahrt nad) dem firchlis 
chen Eldorado als ein unvermüftlih Veſter in die Heimath zus 


rückgekehrt. Gereicht dieß mun auch feinem ‚Charakter mehe 


zur Ehre, als feiner Einficht, fo wird ihn doch darüber. Nies 


mand in Anfprud nehmen, wenn er nur der Meigung feiner - 


Partei entfagt, ihren Glauben al6 den alteinf eligmadens 
den zu predigen und überall Unfrieden und Verwir— 


rung zu fliften. Denn dieſes Restere war bisher durchgängig 


der Fall, wo die fogenannten Altlutheranes Ihr Weſen trieben, 
und ed. geht aus der Matur einer religiöfen Brüderfchaft, welche 


ſich Luthern zu ihrem Papſte ſetzt und mit blindem Giauben 


on jebem feiner, fih nad Maßſtabe ſeiner verſchiedenen Bil⸗ 
dungsſtufen noch obendrein gar haͤufig ſelbſt widerſprechenden 
Worte haͤngt, fo natuͤtlich hervor, daß jene Erſcheinung gar 


nichts Wunderbares, Tondern vielmehr den Wirkungen des Pas - 


pismus völlig analog iſt. Möge uns daher der Himmel we⸗ 


nigſtens im proteflantifchen Deutfchlande von dieſer Plage bald - | 


ganz. befreien und Diejenigen, welche fie fo vecht methodiſch 


daran thaten! — 


berbeizuführen. fuchten, ‚zu bee Einſicht führen, wie übel fie | 


- 


Die Jeſuiten und der Jeſuitismus von D. Sylv. 


Jordan, Profeſſor der Rechte zu Marburg. 


(Ein beſonderer, mit Zuſaͤtzen vermehrter Abdruck 
F aus 


R* 
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aus dem Staatslexikon, herausgegeben von. 6. 
v. Rotteck und C. Welcker.) Altona und Leip⸗ 
sig, Verlag von Joh. Friedr. Hammerich. 1839. 
18 Gr | 

Die Moral und Politik der Zefuiten, nach den 

‚ Schriften der vorzüglichften theologifchen Autoren 
diefes Ordens von I. Eklendörf. Motto: 
‘An ihren Srüchten werdet ihr fie erkennen. 
Darmftadt, Drud und Verlag von C. W. Leske. 
1840. 1 Thlr. 12 Gr. 


:  &e unleugbarer auch die neueren und neueſten Eräsnifk 
auf dem Gebiete der Kirche bemeifen, daß Rom, weit entfetat, 
von feinen hierarchiſchen Anmaßungen und Beſtrebungen abzu⸗ 
fiehen, bdiefelben in unferen Tagen nur um fo vefter Hält und 
um fo rüdfichtslofer verfolgt, je mehr es allerdings In mandırr 
Hinfiht Urſache zu haben ſcheint, ein gluͤcküches Refultat ba 
von fi zu verſprechen, — denn alle Maͤßigung, die es kin 
und vwieber zu Tage legte, war nur ein kluges Zügen in be 
Umftände und ſchlug ſogleich wieder in die vorige Keckheit um, 
fobald die Verhaͤltniſſe ſich geändert batten —, um fo mebe 
thut es Noth, dab alle bes Kampfes fählge und mit hinzeie 
chender Sachkenntniß gerüftete Freunde bes Lichtes umb der 
Wahrheit jenen Anmaßungen und Befftebungen- fidy opponicen, 
und duch Wort und Sceift auf die Gefahren hinweifen, mit 
‚ denen der Proteftantiemus und mit biefem zugleich die Sade 
des wahren Chriſtenthums von einer Kirche nnabläffig bedroht 
wird, In deren innerftem Weſen es nothwendig liegt, die Korte 
ſchritte geiftiger Bildung ‚auf jede mögliche Weife zu hemmen 
und an ihrer Stelle dem Weiche des Aberglaubens und ber 
Finſterniß allen gebenkbaren Vorſchub zu leiften; damit wir 
nicht einer verderblichen Gicherheit und hingeben und ‚meinen, 
Re der 


o 
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Der alte Feind fel für immer gebunden und unſchaͤdlich gemacht, 
Ba er doch vieleicht um fo gefährlicher ifk, je mehr wir vor 
ãhm geborgen. zu feyn glauben. Waren mun aber und find 
Bekanntlich die Jeſuiten die rüfligften Kämpfer für die Inter⸗ 
eſſen des römifhen Papſtthums, und bat fich zu allen Zeiten 
Der Jeſuitismus als das geeignetfte und durchgreifendfte Mittel 
audgemiefen, die Zwecke deſſelben in jeder Hinſicht und nach 
allen Seiten hin zu fördern, ſo iſt es unftreitig ein ſehr vers 


Bienftliches Unternehmen, die dußere und innere Geſchichte dies 


ſes Ordens mit ſtrenger Wahrheitsliebe der Welt wiederholt zu 
erzählen, das Wefen befjelben, fo weit dieß möglich ift, Immer 
wieder an das Licht des Tages zu ziehen und feine Tendenz 
von Neuem um fo Blarer und offener harzulegen, je unheilvol⸗ 


— 


Lee in aller Beziehung fein Einfluß iſt und je weiter er auch 


in dieſer Zeit ſich wieder zu verbreiten droht. Und dieß ges 
ſchieht denn in den beiden oben bezeichneten Schriften, auf bie 

wir eben deßhalb das Publicum, das von ihnen noch Feine 
Kenntniß haben fote, mit um fo größerem Rechte aufmerkſam 


machen zu muͤſſen glauben, da es unbezweifelt beider Zweck iſt, 


den verderblichen Plaͤnen der Loyollſten entgegenzuarbeiten und 


vor den bald offenen, bald verſteckten Bemuͤhungen einer Ge⸗ 


ſellſchaft zu warnen, die ſich ſtets und überall eben fo gefaͤhr⸗ 


lich gezeigt hat, als die Mittel und’ Grundfäge umfern ganz - 


zen Abſcheu verdienen, durch welche fie das vorgeſteckte und 
nie aus ben Augen verlorene Biel zu erreichen fucht. Der 
Verf. von 


Pr. 1. thut dieß mehr auf dem biftorifchen Wege, aber 


deshalb nicht weniger wirkſam und erfolgreich; indem er an der 


Hand der Geſchichte und auf unleugbare Thatſachen geſtuͤtt,“ 


nachweiſt, nicht allein, welche Schickſale der Orden der Jeſui⸗ 
ten von der Zeit feiner Entflehung an bie auf- unfere Tage 
berab erfahren habe, fondern auch und hauptſaͤchlich welche 
Verfaſſung und Regierungsform er ſich gegeben habe, mit wel⸗ 

XXI. 8b. 5, Heft: et... chen 
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Gm Rechten und: Privilegien er für feine und bie Zwecke ir 
roͤmifch⸗ katholiſchen Kirche von verfchiedenen Paͤpſten ausgeftz 
tet worden fei, welcher Mittel er fi zur Verwirklichung, Diefer 
Zwecke bediene, welche Grundfäge er befolge, von welchen 
Maximen er geleitet werde, und welde Sorticritte ex feit fe 
nee Miederherftelung gemacht ‚habe und heute. noch mode 
Zwar iſt dad Meifte von Dem, was er zur Spracke kringt, 
bem Sadyverftändigen bereits nicht unbekannt, wie denn bi 
Geſchichte der Jeſuiten bier nicht zum erſten Male gebudt 
erſcheint, und ber Geiſt diefer Geſellſchaft fhon durch wehterr 
Schriften den Augen der Welt enthuͤllt worden iſt. Aber daver 
abgeſehen, daß dieß wohl nie gedraͤngter und doch auch zugleih 
ausführlicher, nie mit größerer Klarheit und Schärfe, oder mit 
deutlicherer Dinwelfung auf den zwar heflagenswerthen, aber 
‚aus der ganzen Innern Verfaſſung des Ordens ſich von feikf 
‚ergebenden Einfluß auf die hoͤchſten und Heiligfien Angelegen⸗ 
heiten der Menſchheit, gefchehen ift, als «8 der Verf. thut; fa 
mar es dennoch, wie gefagt, hoͤchſt nöthig, das zwar Bekannic, 
aber gewiß nicht immer gehörig Beachtete aufs Neue in ernfe 
Erinnerung zu bringen und vor Gefahren zu warnen, bie vier 
leicht um fo bedrohlicher find, je weniger fie die Geiſtescuttur 
unferer Zeit als bedenklich erfcheinen laͤßt; unb wie wir bie 
fragliche Schrift überhaupt nicht ohne große Theilnahme gelefen 
‚ haben und, toährend wir es thaten, nicht wußten, ob wir 
‚mehr über die jede NRüdficht aus den Augen ſetzende Confe 
quenz, Kraft und Veſtigkeit erſtaunen foten, mit melden bie 
Sefuiten von cher ihre Zwecke verfolgten, ober Über die Frech⸗ 
heit und Anmaßung, womit fie e8.thaten, oder über die Ber 
blendung Derer, welche ihnen und ihren’ flrafbaren Abfichten 
jeden Vorſchub leifteten, fo ift es un® namentlich Intereffent 
geweſen, deutlich in Ihe nachgewiefen zu finden, wie die Rüde 
ſchritte, welche in unferen Tagen in Staate, Kirche und Schule 
verſucht und theilwelfe auch erwirkt worden find, dem Jeſuitie- 

us 
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mus in und außer der roͤmiſchen Kirche zur Laſt fallen, und 
wie berfelbe aud in dem Myſtiker⸗ umb SPietiftenwefen der 
unſrigen feine Pläne der Verfinfterung und Verdummung vers 
Folgt und auf diefe Weiſe feine legten Zwecke hie und .da leider 
mur allzu gluͤcklich zu erreichen verfteht.- Daher fei denn auch 
Das hoͤchſt beachtenswerthe und von einer fehr gelibten Feder 
geſchriebene Wert allen Denen zu fleißiger Lectüre und zu 
ernſter Beherzigung empfohlen, bie zwar gegen die wichtigſten 


Intereffen unſeres Geſchlechts nicht gleichgiltig ‚find, dieſelben 


aber von Seiten Roms nicht weiter gefaͤhrdet glauben, und ob 
auch der Sache der evangeliſchen Kirche auftichtig zugethan, 


dieſe doch vor jeder Einwirkung bes mehrgeſtaltigen Jeſuitismus 


gefichert waͤhnen, als ob feine Zeit vorüber wäre; fie werden 
das Buch nicht aus ber Band Iegen, ohne darüber eines Beſ⸗ 


fern belehrt zu ſeyn und ſich feibft zu geflchen, daß es ſelbſt 


im Schooße des Proteſtantismus nicht an ſolchen Widerſachern 
J deſſelben fehlt, welche den Juͤngern Loyola's vieleicht ohne Ihe 


* 


Wiſſen in die Hände arbeiten, vielleicht auch abſichtliche Ge⸗ 


meinſchaft mit ihnen halten und wirkliche Jeſuiten ſind, wenn 
ſie auch nicht in das aͤußere Gewand derſelben gekleidet ſind. 
Es wuͤrde uns zu weit fuͤhren, wenn wir dem Verf. Schritt 
vor Schritt folgen und Im Einzelnen darthun wollten, wie treff⸗ 
tih es ihm gelungen iſt, feine Aufgabe zu loͤſen, um bamit 
die Sicheren zu warnen und namentlich alle Die zur prüfenden 
Erwägung aufzufordern, deren Stellung In politifcher, kirchlicher 
und wiffenfhaftlicher Beziehung nicht ohne Einfluß if. Daher 
genüge eine gedrängte Weberficht der verfchtedenen Theile des 
gehaltvollen Ganzen; und ſchon einige den mehrfachen Abfchnite 
ten des Buches entnommene Citate werden hinreichend ſeyn, zu 
zeigen, mit wie großer Sachkenntniß und Urtheilsfaͤhigkeit und 
in weihem Sinne und Geifte überhaupt daſſelbe gefchrieben iſt. 
An der Einleitung zum erſten Abfchnitte, in welchem von ber 


Enttefung bes Iefuitenordens die Rede iſt, wird der Wieder- 


ein 2 abdruch 
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keit dieſes Ordens gerechtfertigt, indem es von ihm heißt: kein 
Orden war je. berühmter und beruͤchtigter, keiner je offenkundi⸗ 
ger und geheimer, keiner je verfolgter and protegirter , Peiner je 


ſtolzer und bemäthiger, keiner je herrſchſuͤchtiger und unterthaͤ⸗ 
Niger und keiner je mehr Widerſpruch und Ginhelt, als die Ge ⸗ 
fellſchaft Jeſu, deren Wahlſpruch: Alles zur groͤßern Ehre Bon 
tes — ſelbſt als ein Raͤthſel oder als eine Blasphemie erſcheint, 
je nachdem man auf die Theorle ober. die Praxis Rückſicht 
nimmt. Dieſe Geſellſchaft if ein Chamäleon, das alle Farbea 


trägt, die zum Zwecke dienlic find ober feyn können, unb nur 
in der äußeren ‚Unbeftändigkeit die innere Beſtaͤndigkeit beweiſt. 
Kein anderer Orden zeichnete ſich je durch fo glaͤnzende Talente, 
ducdh eine fo eiferne Willenskraft, durch fo. raſtloſe Thaͤtigkeit, 
durch fo ausgebreitete Wirkfamkeit und ein fo allgemeines Er 


faſſen allee menfchlihen Angelegenheiten aus, toie bie Gefsk: 
ſchaft Jeſu, der Nichts zu hoch und Nichts zu niedrig, Ries - 
zu heilig und Richts zu profan, Nichts zu gut und Nichts zu 


ſchlecht war, um es nicht in ihr finſteres Gewebe zu verarbeis 
ten und zu ihren Zwecken gu benugen. Und weiter unten: Se 
inniger Staat, Kirche and Schule, biefe drei großen Jnſtitute 
dee Menſchheit, mit einander verbunden find, deſto nothwendi⸗ 
ger iſt es auch, Harmonie und Eintracht und dadurch ein ne 


turgemaͤßes Wechfelleben zwiſchen biefen Inſtituten zu begräns 


den und zu erhalten; aber eben fo dringend noͤthig erſcheint es 
auch, bie Feinde genau kennen zu lernen, welche ſich in bie 
heiligen Hallen derſelben einfchleichen, um ihre Grundveſten zu 


‚ untergeaben, das flammende Licht der Wahrheit aus zuloͤſchen 


und Thron, Altar und Katheder zu Fußſchemeln für ihre 
Egolemus zufanımenzumerfen,, ober mit ihnen ein lofe& Taſchen⸗ 
fpiel zu treiben. Die Gefchichte der Gründung des Drbens 
ſelbſt und feine erſten Anfänge find hinreichend bekannt; wicht 
aber vielleicht in gleicher. Welfe die Summa ber echte und 
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DBefugniffe, die demfelben verliehen wurden, Ind ihm eine Kcei, 
Heit md Unabhängigkeit von aller Verantwortlichkeit felbft in _ 
Beziehung auf den Papft gaben, die von Selten bes Letztern 
Baum begreiflih feyn würde, wenn nicht fie allein die Geſell⸗ 
ſchaft in den Stand gefegt hätte, in ſolchem Maße, wie «6 
wirklich geſchahe und gefchieht, für die Zwecke der Hierarchie 
chaͤtig zu ſeyn. Wie Bönnen ben beſondern Inhalt diefe® Abs 
ſchnittes nicht weiter namhaft maden und müflen es unferen 
Zefern felbſt überlaffen, davon Kenntniß zu nehmen. Wenn 
‚aber, wie aus den instit. soc. Jes. felbft erhellt, auch ſolche 
Perſonen dem Drden angehören Eönnen, die nicht gerade in den⸗ 
Telben eingetreten find, wer muß nicht ſchon deßhalb die Arglift 
und Heimtuͤcke deffelden fürchten; und wenn, wie diefelben Ins 
ſtitute geſtatten, es erlaubt war und iſt, Alle und Jede, und 
fetbft Solche, die mit einem Verbrechen belaftet find, in die. 
Geſellſchaft aufzunehmen, wer unterfchrelbt dann nicht die Be⸗ 
merkung des Berfs., daß, da jeder Schurke Sefult werden” 
konnte unb kann, auch ber umgekehrte Fall ohne Zweifel viele 
fach eingetreten feyn werde? Im zweiten Abfchnitte ift von der 
Verfaſſung des Sefultenordens die Mede, und zwar zunaͤchſt 
- von ben verſchiedenen Claſſen und dann von ber Regierungs⸗ 
‚ form der Geſellſchaft. Wir heben aus ihm nur Das hervor, 
was für den Zweck der Schrift von befonderer Bedeutung ſeyn 
dürfte. Es gibt nämtich zwei Hauptelaſſen ‚von Jefuiten; 
ſolche von ber großen und ſolche won ber Bleinen Obfervanzy zu 
welcher letztern alle Die gehören, welche bloß durch das Geluͤbbe 
des. Gehorſams am die Oberen der Geſellſchaft gebunden find; 
und man begeeift leicht, fagt der Verf., daB aljo Leute aus 
allen Ständen Jefuiten ſeyn Linnen Wie fehr aber gerade 
dieſer Umſtand dem Orden einen akfeitigen Einfluß ſichern und die 
Furchtbarkeit deſſelben erhoͤhen muß, leuchtet von ſelbſt ein, und 
es bedarf dafuͤr um fo weniger eines Beweiſes, da es wirklich 
nicht an Beiſpielen ſehlt, daß ſelbſt hochgeſtellte Perſonen ge⸗ 
en heime 
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heime Mitglieder der Geſellſchaft, fogemannte Affilüicte wurden, 
ohne befhalb aus ihren amtlihen und fenfligen Verhaͤleniſſen 
heraus zutreten. Wer mößte eine, zumal von Marimen, wie 
bie der Jeſuiten, geleitete Verbindung nicht fürchten, Die überas 
ihre geheimen Genoſſen haben kann, welche für ihre Zweck⸗ 
thätig find, ohne daß man, eben weil man fie nicht kenmnt, 
- ihnen entgegenzuwirken vermöchte? ‚Mit vollem Rechte wird 
daher ©. 31. gefagt: Niemand wußte .beffer, als die Jeſuiten, 
den Werth einer der Welt unbekannten und -daher unangreifbes 
ren Kriegerſchaar zu fhägen, welche, gleich einem unfigtbarem 
Corps Sappeurs, im Dunkeln Staat, Kirche und Schule ums 
terminicen und die Eroberung dieſer Snflitute erleichtern; fis 
erfannten nur zu gut, daß durd) eine jebe neue Aufnahme ein 
möglicher Zeind für inmer entwaffnet und ein wirklicher Freund 
für immer gewonmen iſt; daß ſelbſt Nullen, Hinter Zahlen ge 
reiht, bedeutfame Realitäten werden und daß ihr Inſtitut feine 
unfihtbare Grundmauer An die Welt einfenten muß, wenn «6 
als eine vefte Burg beftehen und allen Stuͤtmen zu tragen der⸗ 
mögen fol. „Die Regierungeform des Ordens iſt nach Cap. 2. 
biefes Abſchnitts eine Wahlmonarchie umd -die Herrſchaft iq 
demfelben ber abfolutefte Despotismus. Denn da die Gefell- 
fgafe angeblich auf Chrifli eignen Befehl und nach der Anotd⸗ 
> nung beffelben -geftiftet worden ift, fo iſt ihr General Stellver⸗ 
treter Chriftt und Gottes, und von dem ihm ein Mal gelodten 
Sehorfame kann Nichts in der Welt entbinden; fo daß auch 
das größte Verbrechen, von ihm. befohlen, ohne Weiteres vol 
bracht werben muß, Dazu kommt, daß die Glieder der: ver 
f&piedenen Grade und Abfkufungen ſtets unter geheimer Aufſicht 
ſtehen und ihr Verhalten durch fortwährende Berichte der Vor⸗ 
geſetzten zur ſteten Kenntniß des Generals gelangt, gegen deſſen 
Ausfpruh an’ keine höhere Behoͤrde appellirt werden kann. 
Wie uͤbrigens der Orden, und zwar mit fleter Beruͤckfichtigung 
feiner legten‘ Zwecke, in Aſſiſtenzen zerfalle, und biefe. wieder 
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mehrere Provinzen in‘ ſich begreifen und In diefen abermals 
mehrere Profeßhaͤuſer, Colleglen, Prüfungshäufer, Seminarien 
amd Gonvicte, Refidenzen und Miffionen ſich befinden, bieß 
amd Achnliches übergehen wir als größten Theile bekannt, von - 

zvie großer Bedeutung es auch iſt, um dic weite Berzmweigung, 
Die Innere Veſtigkeit, ſowie die allumfaſſende Wirkſamkeit der 
Geſellſchaft Jeſu begreiflich zu finden. Aber ſehr wahr und 
treffend bemerkt der Verf. auch hier: die Einrichtung des Or⸗ 
dens iſt entſchleden das Werk der umſichtigſten Klugheit, bie 
alle menſchliche Schwaͤchen und Verhaͤltniff⸗ vollſtaͤndig erwo⸗ 





gen und mit mathematifcher Genauigkeit überall in Anſchlag 


gebtacht, dabei auch wieder, ſich glelchſam ſeibſt Mißtrauend, 
die moͤglich eintretenden Umſtaͤnde beruͤckſichtigt und ſich dafuͤr 
Auswege und Modificatiohen offengelaſſen oder refervirt bat, 
Eben dieſe Reſervation aber, ſowie die oft vorkommende Be⸗ 
ziehung auf nicht erklaͤrte, ſondern nur nach den Umſtaͤnden 
zu deutende Intentionen macht die Verfaſſung in ihren einzel⸗ 
nen hellen wieder unbeſtimmt, unzuverläffig und gleichſam 
elaſtiſch dehn- und zufammenziehbar, je nachdem ber General 
das Eine oder das Andere für zweckdienlich erachtet, Der dritte 
Apſchnitt ſtellt die Regierungsmarimen des Ordens bar; nn 

wir machen auch hier nur das Hanptfächlichfte namhaft, Im 
wiefeen es zue nähern Charakterifisung dee Geſellſchaft dienen 
kann. Diefe Maximen find nämlich Thelld innere, und ums 
foffen diejenigen Grundfäge, welche fih auf die Innere Einheit 
der Geſellſchaft beziehen; Theils äußere , nad welchen fie die " 
Zwecke Ihres Inſtituts zu realificen ſttebt. Jene laſſen ſich 
ungefaͤhr auf folgende Puntte teduciten: 1. Der in ben Orden 
tritt, entfagt der Welt und lebt allein für Thriſtus. 2. Dies 
fer ift in dem Generale und in jedem Obern perſonificirt, wel⸗ 
chem denn auch, als Ehriſto ſelbſt, der unbedingteſte Gehorfam 
age werden muß. 3. Die Dberen muͤſſen ihre Untergebes 
Bee ale kennen zu lernen — und fie darum unter be 
ftändiger 
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ſtaͤndiger Tontrole halten, wozu a. die Beichte, b. bie Fapret- 
berichte, c. die jährlichen Kataloge unb Informatlonen, d. dis 


‚Wifitationen und e. die Beauffichtigumg der Ordensglieder unter 


fich ſelbſt dienen ſollen. 4. Nicht ein großer Haufe von len 
Shen, fondern nur Auserwählte find als Coadjutoren und Sch⸗ 
lee beizubehalten. 5. Zur Arbeit auf dem Zelde des Dem 
find nur Soldye anzuftehen, die im Gehorfame beſonders geübt 
find. 6. Zur Tugend des Gehorſams gehört auch bie gerame 
Beobachtung des Suborbinationsverhältniffes der Oberen unter 
fi und ein häufiger gegenſeitiger Briefmechfel, 7. Jeder Stö- 


zer ber Einigkeit iſt wie eine anſteckende Peſt von der Geſes⸗ 


{haft auszufchließen. Noch wichtiger find die aͤußeren Regler 
sungsmarimen. Hier find zu unterfcheiden: der Zweck, bie 

Mittel und die Orundfäge, nad denen diefe Mittel zur Errer 
dung bes Zwecks benugt werden follen. Zweck bed Ordens if 
1. die BVertheidigung des Glaubens gegen Ketzer und Abtrim 
nige; 2. die Ausbreitung deſſelben unter Heiden und Ketzern; 


„8. die Plege der treu gebliebenen Heerde. Mittel dazu find die 


nftitutionen, zu denen a. die Miffionen an die Heiden, Keber 
und Höfe, b. die Lehranftalten für Erziehung, Wiſſenſchaft 
und freie Künfte, c. die Predigten and Lectionen, d. bie Beide 


‚tn, e. der ‚Unterricht der Rnaben und Unwiffenden aufechaib 


der Lehranflalten, f. die Spendung bee Sacramente, nament 
lich der Meſſe, g. die geiftlihen Webungen (deſonders die Con⸗ 
gregationen) und b. die Werke der Liebe und Barmherzigkeit 
- gehören. Die Art und Weife nun, wie diefe Mittel angewen⸗ 
bet werden follen, beſtimmt der oberſte Grundſatz des Ordent; 
‚Alles iſt erlaubt, was zum Zwecke führt; oder vielmehr: Alles 
iſt geboten, was mittels ober unmittelbar die Zwecke der Ges 


ſellſchaft foͤrdett. Denn: weil diefe Geſellſchaft ſelbſt Alte zue 
groͤßern Ehre Gottes thut, fo wird ſelbſt eine Todſuͤnde zur 


Tugend, wenn fie dem Zwecke derſelbon dient, und was an fich 
gut iſt, wird böfe, wenn es biefen Zweck hindert. : Mit diefem 
| Grund» 
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Srundfage iſt denn zugleich die ganze ſcheußliche Tendenz de& 
Jeſuitismus gegeben und jede Graͤuelthat, deren er beſchuldigt 
wird, muß um feinetwillen ats glaublich erfcheinen. Und ums 
dieß in ein noch helleres Licht zu fegen, verbreitet fich der Vf. 
unter befonderen Titeln uͤber jedes einzelne ber vorhin genanns 
ten Mittel, und nur ungern verfagen wir e8 uns, ihn darüber 
außführliher zu vernehmen, da .namentlih auch auß dieſem 
helle feinee Schrift der wahrhaft antichriſtliche Beift der Ges 
ſellſchaft Jeſu unverkennbar hervorgeht. Einiges jedoch koͤnnen 
wir nicht ganz’mit Stillſchweigen übergeben, z. B. S. 93. 
„Die ganze Methode des Arbeitens im Weinberge des Herrn 
(des Predigens und Ertheilens des Religionsunterrichts) iſt dar⸗ 
quf berechnet, das Nachdenken über Glaubensſaͤze als Suͤnde 
und Einflüfterung des Teufels darzuſtellen; den blinden Kir⸗ 
chenglauben als hoͤchſte Zugend zu empfehlen; mechaniſches 
Befolgen kirchlicher Ceremonieen ohne Geiſt und Sinn als Got⸗ 
tesdienſt und Froͤmmigkeit anzupreiſen; kurz, die Menſchen auf 
jede Weiſe zu hindern, geiſtig ſelbſtſtaͤndig zu werden und ſie 
für immer in geiſtiger Schwachheit zu erhalten, damit fie der 
Fuͤhrung und Pflege der frommen Väter nie entbehren können. 
- Und folhen Leuten, welche (S. 95.) die Reliquien, die Were 
ehrung der Heiligen, die Walfahrten, bie Abläffe, die Subls 
laͤen, die Kerzen u. f. w. als vorzüglidhe Hilfomittel des Froͤm⸗ 
migkeit bezeichnen oder fich ‚nicht enthlöden zu ſagen (S. 96.): 
um mit der Kirche voͤllig übereinflimmend zu feyn, müffen wir, 
wenn die Kirche beflimmt, daß Etwas, was unferem Auge ale 
ſchwarz erſcheint, weiß ſei, geradezu außfprechen, daß es ſchwarz 
fe, *" ſolchen Leuten veritaut man noch heute die Bildung und 
Erziehung der chriftlichen Jugend an? Zu den Mitteln übris 
gens, alle Freiheit des Denkens und. Wollens gänzlih auszus 
rotten, gehören in den Händen ber Sefuiten hauptfächlich die 
fogenannten Spercitien; und wir bitten unfere £efer, namentlich 
diefe® Gap, mit ee Auſmertſamten durchzugehen. Ebenſo 
ver⸗ 
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verdient beſondere Beachtung, was uͤber die Grundſaͤtze der je⸗ 
ſultiſchen Sittenlehre S. 132 u. f. geſagt wird, wovon jedoch 
unter Mr. 2. ein Mehreres, wenn e& Überhaupt noch eines 
Wortes darüber bedarf, daß dergleichen ‚weltbefannte Grund 
füge ale Sittlichkeit nothwendig untergraben und zerfiören muͤſ⸗ 
fen. Der vierte Abſchnitt erzähle die Aufhebung des Ordens 
und das Treiben der Erjefuiten. Nachdem man nämlich, fagt 
ber Verf. ©. 135., zu der Einficht gelommen war, bag, me 
biefe Geſellſchaft hauſe und die Karten mifhe, mit den heilig⸗ 
fien Angelegenheiten unferes Geſchlechts ein loſes Spiel getries 
ben werde, der Geiſt der Wiſſenſchaft untes leerem Formalis⸗ 
mus erſterbe, bie Religion unter dem Peſthauche der Intole⸗ 
ranz, des Fanatismus, des Aberglaubens und eines herzloſen 
Geremonteendienfte® verdorre, bie Frömmigkeit in Froͤmmelei une 
ſchlage, die Sittlichkeit zur bloßen Convenienz zugeflugt werde, 
Treue und Glaube voͤllig aufhören, felbft der Regent auf feir 
nem Throne wanke unb die bürgerliche Ordnung -in ihren 
Grundveſten esfchättert werde —, befchleffen nach und nach 
die einzelnen Staaten, in denen "die Jeſuiten fi eingeniftet. 
Hatten, diefe Feinde alles Guten zu vertreiben; und es ift bes 
kannt, wie endlich. auch Papft Clemens XIV. nit umbin 
konnte, im J. 1772 durch die Bude „dominus ac redemp- 
10x noster” den Drben als für immer und ervig aufgehoben 
zu erklaͤten. Uber auch, nachdem die gefchehen war, hörten 
die nunmehrigen Epjefuiten, bie in die Aufhebung ihrer Geſel 
ſchaft feibft niemals gewilligt haben, nicht auf, ihr Werk ber 
Finſterniß im Stillen zu treiben; ja es iſt begreiflich, daß fie 
nur um fo gefährlicher waren, well fie nicht mehr gefürchtet 
‚wurden; und was barlber ©; 141 — 145. gefagt wird, ges 
hört zu ben intereffantefien Partieen unferer Schrift. De 
fünfte Abſchnitt berichtet fobann die Wiederherſtellung des Or⸗ 
dens der Jefulten, jedoch nur in Eurzen Umeiffen; indem dieß 
Ereigniß, als der neuen Zeit angehoͤrig, den Genoſſen derſelben 
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am ſich in leider nur allzu deutlicher Erinnerung iſt. Die Fraͤge 
ader muß ſich jebem denkenden Lefer- unwillkuͤrlich aufdringen: 
wie es doch gefchehen ſei, daß auch nit eine von den Maͤch⸗ 
ten, welche früher die Aufhebung bes Ordens fo ungeſtuͤm ger . 
Forbert hatten, der Wiedereinführung deffelben ſich widerſetzte; 
ja daß die meiften von ihnen: feine Wiederherftellung als drin» 

gend nötbig und hoͤchſt erfprießlich gewünfcht und erbeten haben ? 
(Berg. die Bulle: sollidtudo omnium etc.) Der Ieste 
Abfchnitt endlich beſchaͤfftigt fich mit dee. Ausbreitung der Je⸗ 
ſniten felt der Wiederherſtellung ihrer Geſellſchaft und mit den 
Fortſchritten, welche. der Sefuitismus ſeitdem im Staate, in .. 
der Kirche und Schule gemacht hat; und es erfcheint biefer 
Abſchnitt fonady als der unſtreitig wichtigſte und beachtenswers 
thefte der ganzen Schrift. Hier erfährt man nicht allein, wie 
unglaublich fchnell die beruͤchtigte Geſellſchaft in Stalien, Frank⸗ 
reich, Spanien, England, Oeſterreich, den Niederlanden, dee 
Schweiz u. f. w. fi) wieder verbreitet, veflgefest und ben 
alten Einfluß gewonnen habe; fondern auch und namentlich, 
wie verderblich feine Wirkſamkeit für Staat, Kirche und Wifs 
.fenfchaft geworden fer und heute noch werde und vermöge des 
den Orden befeelenden Geiftes zu feyn nie aufhören könne, fo. 
lange es Jeſuiten der einen ober der andern Art geben wird. 
Fuͤrchteten wir nicht, den uns vergönnten Raum bereite übers 





ſchritten zu haben, fo würden wie wenigſtens das Hauptſaͤch⸗ | 


lichſte von. Dem bier ‚wiedergeben, was der Verf. in dieſem 
Theile feines Buches über diefe Angelegenheit zur allſeitigen 
: Warnung und Beherzigung miebergelegt hat. Er wiederholt 
es ned) ein Mal: die Verwirklichung ber abfoluten Hertſchaft 
der römifchen Kirche auf dee ganzen Erbe, bie unbedingte Uns 

, terwerfung aller Völker unter bie päpftliche Hierarchie iſt der 
letzte Zweck, den die Jeſuiten verfolgen. Jene Herrſchaft iſt 
nur erreichbar durch den blinden Giauben an die Lehre der roͤ⸗ 
miſchen Kirche, und Zeile Blaube wieder nur zu erzielen durch 
Ver⸗ 


. 
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Bersictieiflung auf Denkfeeipeit und Bernunftgebraudy , tut 

vollſtaͤndige Paffivieit des Menfchen,; die wieder burdy den Ab 
folutismus . dee bürgerlihen Herrſchaft gefördert, erleichtert uub 
unterftügt wird, da ſich bärgerliche Sreiheit mit blindem. Kir 








u chenglauben ebenſo wenig verträgt, als politifhe Denkfreiheit 
und freie Wiſſenſchaft. Der Jeſuitismus in’ der weiten Be 


deutung, als mittelbare ‚oder ummittelbare Wirkſamkeit für die 


Herrſchaft der Hierarchie, iſt demnach jede Thaͤtigkeit für bie 
Verfinſterung des Geiftes, für die Entfelbfiftändigung des Bil 
lens, für die Paffivität des Menfchen, und jeder Kampf gegen 


Licht und Wahrheit, gegen Vernunft und Dentfreipeit, gegen 
freie Forſchung auf dem Gebiete ber Wiſſenſchaft, gegen yo 
tifche und religioͤſe Freiheit; kurz er iſt jedes Mittel zur Fio 


derung des Abſolutiomus, des Setolliemus und des Geiſter⸗ 
zwanges. Und welche Fruͤchte denn, weil er das iſt, der Je 
- fuitismus in jener dreifachen Dinficht bis heute getragen: habe; 
role bie fogenannte Reſtauration, das Zuruͤckkehren zu ber 
ſtaatllchen „kirchlichen und wiſſenſchaftlichen Zuſtande, wie folder 
vor der franzoͤſiſchen und, nach ber Intention der Jeſuiten, 
. vor dem Ausbruche ber kirchlichen Revolution, ber Reformation 
nämlich, war, von ihm ausgegangen fei; wie et nicht als ein 
bloß negatives Hemmer, fonbern auch als ein pofitiveß Zerfds 
ven aller Fortfchritte zum Beſſern betrachtet werden möäfle x. 
ſ. w. uf m, dieß Altes ſchildert und befchreibt der Berf. 
auf eine Weife, daß wir in ber That nicht fagen können, ob 
wie mehr die Klarheit und Gebiegenheit, oder die hiſtoriſche 
Genauigkeit und rüdfidztstofe Freimuͤthigkeit, womit es gefche⸗ 
ben iſt, achten und anerkennen ſollen. Jede Seite der Schrift 
iſt ein Beleg dafuͤr; jedes Wort verdient beachtet zu werden; 
und wollten wir ja bad Eine oder das Andere als befonders 
beherzigenswerth hervorheben, fo duͤrfte es bie S. 168 u. f. 
ſich findende Bemerkung ſeyn, daß auch Inmitten des Prote⸗ 
flantiemus der Jeſuitismus an dem durch den Supernaturaliß 
. | nuus 
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zuıus erzeugten Myſticismus und Pietismus feine Helfershelfer 
Eyabe;- indem biefe unbewußt oder abſichtlich gleiche Zwecke mit 
jenem verfolgen und zu gleichen Refultaten führen. — Und 
fo ift uns nur der Wunſch noch übrig, daß es dem wadern 
Desf. gelungen ſeyn möge, durch ben Wieberabbrud und bie 
Dadurch unftreitig bewirkte weitere Werbreitung feiner trefflichen 
amd gehaltreihen Schrift überall, wo es noch nicht zu ſpaͤt iſt, 
vor einer Verbindung zu warnen, welche es ſich zum Biele ges 
fege bat, den Proteflautismus und mit ihm die freie bürger» 
Hiche Verfaſſung, bie Freiheit des Gewiſſens und die freie wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Forſchung zu zerſtoͤren. Sollte es aber jedoch noch 
einer Verſtaͤrkung dieſer Warnung beduͤrfen, ebſchon dieſelbe 
Bereits ernſt genug iſt; oder ſollte Jemand durch die allerdings 
nur allgemeine und uͤberſichtliche Hinweiſung auf die ſittll⸗ 
hen Grundfäge dee Jeſuiten und bes Sefuitiömus, welche das 
bisher beſprochene Werk vermöge feinee bloß hiſtoriſchen Ten⸗ 
benz zu geben vermochte, ned nicht genug darüber in's Klare 
gekommen: feyn, mit welchen Gefahren die heiligften Intereſſen 
unſeres Geſchlechts von Seiten der Geſellſchaft Jeſu namentlich 
um jener Grundfäge willen fortbauernd bebroht werben, fo em: 
pfehlen wie ihm die Schrift : 





Ne 2, deren Inhalt wo möglich noch den Abfchen vor 
einem geiftlihen. Orden erhöhen muß, ber ſchamlos genug iſt, 
vorzugeben, durch feine ſchaͤndlichen Beſtrebungen nur immer 
die größere Ehre Gottes befördern zu wollen. Denn allerdings 
enthält fie, wie es in der Vorrede heißt, die härtefle und um- 
faſſendſte Anklage gegen bie Jeſuiten, die je in Deutſchland 
gegen fie erhoben worden iſt; und je weniger an ber Glaub⸗ 
wuͤrdigkeit und Zuverläffigkeit dee beigebrachten Zeugniffe darum 
zu zweifeln iſt, weil der Verf., wie er felbft verſichert, wenige. 
fiens die vornehmſten und berächtigtfien der jefuitifchen Caſui⸗ 
Ren und Moralifien 4. B. Sanchez, Suarez, Valencia, 

Es⸗ 
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Escobar, Bauny, Bufendbaum, Loffius, Tambucini, BRariamı 


u. ſ. w. gelefen hat und uͤberall die Quellen citirt, aus beum 


. :er -fchöpfte, um fe gewichtiger ift biefe Anklage und um fe 


“mehr geeignet, unfer gerechtes Erſtaunen daruͤber zu erregm, 


daß man eine Geſellſchaft nicht bloß dulden, ſondern fogar b* 


uͤnſtigen kann, die vermöge Ihrer moraliſchen Grunbfäge at 


eine verheerende Peſt da überall ſich zeigen muß, wo fie eis 


gebrungen iſt. He Ellendorf rechtfertigt zunaͤchſt die Ben 
affentlichung feinee Schrift mit dem Umſtande, daß feit Sabo 


zehnten die Sefuiten von ber ulttamontanen Partei in Deutfa 
land durch ihre Organe, namentlich durch die muͤnchner hiſte⸗ 


riſch⸗ polltiſchen Blätter, durch die Sion, den Religions⸗ uob 


Klechenfteund, die katholiſche Kirchenzeltung u. f. w. als geifs 


AUche Fuͤhrer des Volkes angeprieſen und empfohlen wurden m) 


fagt unter Anderem: ich hielt es für meine Pflicht, offen vor 
unſerem Volke zu reden und es zu warnen vor einem Dre, 


der uns droht, bie innere Verdorbenheit und Faͤulniß, die Spa⸗ 


nien und Frankreich in denſelben getragen, die entartete Deutſce 
genährt hatten, auf unfern vaterländifchen Boden zu verpflan 
jen umd zur giftigen Frucht heranzupflegen. Dann begegnet et 
"mehreren Einwuͤrfen, weldye der Herausgabe feines Buchs viel 
leicht gemacht werden möchten. Wollte man naͤmlich fagen, «8 
ſei unmüg und wohl auch ungerecht, die Sünden des Drtens 
aufzubeden, bie bereits durch ben frühern Sturz beffelben ab⸗ 
gebüßt feiern und deren Andenken die Zeit getitgt babe, fo felle 


man bedenken, daß die neuen Jeſuiten Beine anderm fern Tin 


nen, als die alten waren, weil bei der Wlederherſtellung bes 
Ordens die Verfaſſung deffelden genau die nämliche geblieben 


fe Molte man ferner einwenben, daß die von einer gewiſſen 


Anzahl von Schriftſtellern ausgeſprochenen Grundfäge nicht de 
ganzen: Geſellſchaft zur Laſt fallen koͤnnen, fo ſolle man mic 
vergeffen, daß kein Mitglied derſelban jemals: ohne foͤrmliche 
Approbation des Ordens Etwas habe diucken laſſen dürfe; 
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feien daher diefe Grundfäge das Gemeingut der ganzen Ver⸗ 
nbung. Oder wollte man ihm vorwerfen, er babe Unrecht 
than, daß ee ohne Hehl die entfehlichfien Obfcönitäten der 
Furftifchen Moraltheologie aufgedeckt babe, fo fei das nicht feine 
Schuld, indem das Gift, welches fein. Bud enthalte, eben 
fwisifches Gift fei und um fo mehr der Melt als folches habe 
zeigt werden müffen, je mehr von den Ultramontanen Deutfchs 
nds die Jeſuiten, jene furdtbaren Giftmiſcher, als Heilige 
nd als die gefchictefien Seelenärzte gepriefen würden. Auch 
Inne ihm endlich nicht entgegnet werden, daß die Jeſuiten ihre 
Srumdfäge, und beren Folgerungen bloß als Gegenftände ber 

lebung des Scharffinnes, bloß für bie Theorie und die Sckule 
ufgefteht hätten. - Denn es ſei offenkundig, daß fie diefelben 
18 in der Praxis anwendbar empfohlen hätten, und daß fie 
elbſt mit dem eignen Beiſpiele darin vorangegangen  wärem 
lebrigens hat nach unferem - Dafürhalten der Verf, feine Schrift 
nit gutem Grunde In diefer Weife bevorwortet, weit Ihm als ' 
erdings daran liegen mußte, jeden Verdacht eines unlautern 
Beweggrundes von fi) abzuwenden und Im Voraus den Eine 
vürfen zu begegnen, mit denen die Freunde des Jeſuitiösmus, 
jie wir nicht näher bezeichnen zu müffen glauben, ‚ein Goͤrres 
und Conforten, unfteeitig die von Ihm gelieferten Actenftüde 
zu entkraͤftigen bemüht feyn werden. Wenden wie und hierauf 
zu dem Inhalte der Schrift ſelbſt, fo iſt derſelbe allerdings vom 
einer fo umfangreihen und in das Einzelne eingehenden Mans 
nigfaltigkeit, daS es Baum möglich iſt, Eins oder bad Andere 
der nähern Bezeichnung wegen hervorzuheben, oder an befonbes 
ven Beiſpielen den eigentlichen Geift der jefuitifhen Moral und 
bie Tendenz derfelben nachzuweiſen. Auch ergibt ſich bieß zum - 
großen Theile ſchon aus ben Auszügen, die wie dem vorhin 
angezeigten Worte von Jordan in diefer Beziehung entnommen 
haben; und Hr. Ellendorf hat vor Jenem nur Das voraus, 
daß er bie fittlichen Principien des Jeſuitjemus nicht bloß im 
2* Auge⸗ 
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Allgemeinen und nach ihten nothwendigen Reſultaten aufgefirkt, 
ſondern auch und hauptſaͤchlich mit der größten Genauigkeit um 
Sorgfalt und in einer eben fo ‚begründeten als erfchöpfenden 
- Weife dargethan hat, weldhe Anwendung bie ansgezeidnetfien 
Lehrer des Ordens auf die Gebote der Religion, der Sittüg 
‚Leit und felbft ber (katholiſchen) Kirche von Jeher von ihnen 
gemadyt haben; und wie gefagt, man erflaunt, man erfchridt 
über die Frechheit und Schamlofigkeit, womit biefe ebrwärbigen 
Väter allen göttlichen und menſchlichen Gefegen Hohn zu fpr= 
‚hen ſich nicht emtblöbet haben. ‚Eine überfihtlihe Inhaltta⸗ 
zeige des Buches jedoch, forie eine ungefähre Bezeichnung ber 
Art und Weife, wie dee Verf. feinen Gegenſtand behandet 
bat, glauben wir unferen Lefern ſchuldig zu feyn, und mic mern 
den dabei zugleich Gelegenheit haben, fie hin und woiedes we⸗ 
migſtens auf Einiges aufmerkſam zu machen, als Andeutung 

Deffen, was fie fi von dem Ganzen zu verfprechen habe. 
Die Schrift zerfäut in zwei Haupttheile. Der erfte behandelt 
unter befonderen Abfchnitten die Moral ber Iefuiten und zwar 
ſo, daß zunaͤchſt die allgemeinen Grundfäge dieſer Moral nams 
haft gemacht und durch zahlreiche, aus den Schriften verſchie 
dener Caſuiſten gezogene Eltate weiter entwidelt und näher er 
laͤutert werden. Bu biefen Grundſaͤtzen gehört zuerſt der Pro 
babiliemus, oder die Lehre von ben wahrfheinlichen Meinungen, 
bee zu Folge man auch eine unerlaubte Handlung begehen kann, 
ſobald für ihre Rechtmaͤßigkeit irgend ein Grund ber Wahr⸗ 
fcheinlichkelt oder die Billigung eines jefuitifhen Moralliſten ame 
geführt werden kann; ferner die methodus dirigendae in- 
tentionis, eine der fonderbarften Ausgeburten grübelnder Spitz⸗ 


findigkeit, vermoͤge welcher man jebe böfe That verüben kann, 
wenn man dadurch einen bellebigen erlaubten Zweck zu erreihen 


glaubt; und enblid die reservatio und restrictio mentalis, 
die Lehre vom Vorbehalte und von der. zweibeutigen Wortſtel⸗ 
lung. Wir fagten ſchon oben, baß jedes ort über biefe 
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€ Religion und Sittlichkeit in offnem Widerfpruche ftehende 
:tsacipien überflüffig ſeyn wuͤtde; fie find längft bekannt und 
5 wirklich vorhanden erwieſen und ihr peſtartiges Gift Hegt 
ze afzu fehe am Tage, Aber hoͤchſt intereffäne, wenn diefer 
asdruck hier gebraucht werben darf, iſt e6, zu leſen, welche 
sendung bie nambafteften der jefuitifchen Moraltheologen von 
‚fen Grundfägen und zwar zuvoͤrderſt auf bie einzelnen, Ges 
te des Dekalog gemacht haben. Denn dem Scarffinne dies 
e Sittentehrer iſt es gelungen, augenfällig darzuthun, daß man 
B. Gott nur zu gewiſſen Zeiten zw lieben brauche; daß man 
ıter befonderem Vorbehalte falſch ſchwoͤren, die Wahrheit ver 
ugnen, die Lügen reden koͤnne; daß Zuſagen gebrochen und 
Hiehene Güter zurüdbehalten werben dürfen; daß man den 
Sabbath unter biefen oder jenen Verhaͤltniſſen entweihen, bie 
eltern verachten, beftehlen, verrathen, ihnen felbft den Tod 
uͤnſchen fönne; daß Rache, Unverſoͤhnlichkeit und abſichtlicher 
Rord unter beforiberen Umftänden geſtattet ſeien; daß übers 
aupt. Pflicht und Zugend nur um des Nugens willen geübt, 
Zünden und Lafler dagegen höcftens nur um ber. bamit. vers 
unbenen Gefahren willen vermieden werden müßten u, fe w. 
Befonders verabfheuungswerch iſt die Art und Weiſe, wie hie 
eſuitiſchen Caſuiſten über ale in das ſechſte Gebot einfhlagende - 
faͤlle fi auslaffen; und ekelhaft in der That ift das fichtlidhe 
Wohlbehagen, mit welchem fie den Schmug der gemeinften 
ınd roheſten Sinnlichkeit durchwuͤhlen, ſowie es jedes noch nicht 
zanz verdorbene Gemuͤth empören muß, wenn man jedes felbſt 
hieriſche Verbrechen dieſer Gattung unter irgend einer Voraus⸗ 
ſetzung hoͤchſtens als eine ſehr erlaͤßliche Sünde bezeichnet findet. 
Wer muß mit dem Verf, nicht ausrufen: Wehe der Zuger‘; 
‚ie ſolchen Lehrern und Erziehern in dle Hände fält!? Den 
zweiten Abfchnitt, In welchem von ben Geboten ber Batholifhen 
Kirche, ober vielmehr von ben Anfichten die Rede if, welche 
tie Jeſuiten vermöge hrer moraliſchen Maximen von dieſen 
— Bb. 6. Heſt. Dimm Ge⸗ 
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Geboten aufſtellen, übergehen wir; indem diefe legteren watiı 
lich nur für Katholiten von SSntereffe find und es überden 
leicht zu errathen ift, wie fie von dem Standpuncte der jefu- 
tifdyen Gittenlehre aus erfheinen müffen. Bei Weiten wi 
tiger iſt dagegen der dritte Abfchnitt von der Sünde, oder von 
Dem, was nach der Lehre bei Sefuiten von derſelben zu halten 
fei; und ſehr treffend charakterifirt der Verf. diefe Lehre mit 
folgenden Worten: fie hat es fih zum Ziele gefegt, alle Suͤnde 
aus der Welt zu fchaffen, die Gewiffen von jeder Angft zu be 
freien; und das haben fie dadurch erreicht, daß fie Den Begriff 
einer fchweren Sünde (denn die. läßlihen Suͤnden find ben 

frommen Vaͤtern kaum beachtenewerthe Kleinigkeiten) fo fielen, 

daß es wirklich ſchwer wird, eine ſchwere Sünde zu begehen. 

Sie fordern nämlich dafür die vollkommene Einfidye und Er» 

kenntniß des Verſtandes und die völige Zuflimmung des Wil: 

len; und nun fuchen fie. durch allerlei Spipfindigkeiten datzu⸗ 

tdun, daß Beides nur in feltenen Sällen vorhanden ſeyn Edune, 
Und daß außerdem jedes Verbrechen, Word, Ehebtuch, Hure 
rei, Gelöftbefledung, Diebftahl, Meineid u. f. w. wenigſtens 
für „Beine ſchwere Sünde zu halten fe. Bemerkenswerth 
iſt Hier befonders der fogenammte Quietismus, oder derjenige 
Zuſtand, in welchem man ſich jeder fleifchlichen Luft ohne Sünde 
bingeben kann, wenn nur. der Wille nicht ausdrücküch bei⸗ 
ſtimmt; und der Verf, verweift in dieſer Hinfiht auf mehrere 
furchtbare Anlagen, bie ‚gegen jefultifche Lehrer umd Beichtvaͤter 
erhoben worden find. Doch, wir wiederholen es, es geflattet 
dleß Alles keinen Auszug, und wir muͤſſen es unferen Leſern 
überlaſſen, ſelbſt nachzufehen, wie die bedeutendſten Lehrer der 
Geſelſchaft über dieſe Dinge, ſowie über die fogenannten fieben 
Hauptfünden, Über die drei göttlichen Zugerben des Glaubent, 
der Liebe und der Hoffnung, über das Gebet und aͤhnliche Bes 
genftände, von denem gleichfalss in dieſem Abfchnitte geſprochen 


ih, gebacht und geurthellt haben, Auch hinfichtlich Deſſen, 
wat 
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> fie von den Sacramenten, von denen im vierten Abfchnitte . 
andelt wird, halten und lehren, befchränten wir uns auf 
Bemerkung des Verfs.: Mie alles Heilige, wie die göttli«. 
a und kirchlichen Gebote unter dem Gifthauche der Caſuiſtik 
Dorst find, fo find auch die Sacramente ımter ben Händen 
er großen Meiſter verkrüppelt, das Heiligſte ift profanirt und 
eitie Karikatur verwandelt, und was Arznei und Stärkung 
die Seele feyn Tohte, iſt mordendes Gift geworben. Dieß 
: vorzäglih von der Beichte. Den feivolften Muthwillen, 
ſchnoͤdeſten Spott mit dem Heiligſten trieben jene. Väter 
Geſellſchaft Jeſu, die von dem Chriftenthume nur die nadte 
em, von feinem Stifter nur den ruhmvollm Mamen geborgt 
ben; fo daß alfo, fegen wir hinzu, Jedermann das Schluß⸗ 
‚et. des erſten Haupttheils dieſer Schrift unbebenklih unter 
welben wird: Die Jeſuiten find auch heute noch nicht ins 
tande, Religion und Sittlichkeit wieder berzuftelen, fonbern 
ıtes Ihren Händen würden beide nur noch mehr zu Grunde 
vichtet werben; und der ganze Drden muß wegen ber Oräuel 
e Caſuiſtik, die er in feiner Mitte nicht bloß buldete, fon 
en auch hegte, ſchuͤzte und förderte, von Gottes, Kirche und 
Renfchheit wegen für infam erflärt werben. — Im zweiten 
zaupttheile feinee Schrift unterwirft hierauf der Verf. die Pos 
tie der Sefuiten einer eben fo partellofen und umfaffenden Kris 
€, als er bisher die. Moral derfelben geprüft und in ihrer 
Zerwerflichkeit dargeftellt hat; und es läßt fi wohl voraußfes 
en, zu welhen Befultaten er dabei kommen mußte. Denn 
nie Recht’ fagt er ©. 849.: „Die Jeſuiten und Ihre angefee 
yenften Schriftſteller haben allen Schatffinn aufgebeten, um 
ie Sittlichkeit in dem Menfchen zu zerſtoͤren und die Achtung 
zegen die Weligion und bie göttlichen Geſetze zu vernichten; 
be Morat verdirbt ben Menfchen; daher muß ber Staat, befs 
jen veftefte Grundlagen Religion und Sittlichkeit find und feyn 
müffen, bie Sefuiten, Statt von ihnen irgend ein Heil zu er» 
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warten, fie vielmehr fürchten und verabſcheuen. Und um Bil 
deutlich nachzuweiſen und über allen Zweifel zu erheben, is 
leuchtet er im erfien Abfdmitte dieſes Theils die jefuitifche Lehee 
von der Wolksfouveränität, nad welcher, wie die namemil 
aus den Werken der SSefuiten Bellarmin, Mariana und Be 
nold dargethan wird, dem’ Bolke das Recht vinbicist wird, fe 
nem Zürften den Gehorſam zu kündigen uhd ihn des Uhren 
für veriuflig zu erklären, ſobald es aus irgend einem Grund 
mit ihm und feiner Regierung nicht zufrieden feyn zu Töne 
meint; und dann im zweiten bie Lehre der Sefuiten, befander 
des Spaniers Maxiana, vom Tyrannenmorde, ber zu Feige 
das Bote nicht allein berechtigt ſeyn fo, die Könige vor feimm 
Richtetſtuhl zu ziehen und ihnen nöchigen Fals das Zodesur: 
theil zu fprechen, fondern auch, wenn dieß vieReicht möcht des 
gehen koͤnnte, DMeuchelmöcder auszufenden, um ben vermeintle 
hen Tyhrannen mit Gift’ und Dolche aus dem Wege zus ſchef⸗ 
fin. Und einer folhen Geſellſchaft, welche ſolche Lehrer gu 
. ihren angefehenften Mitgliedern zählt, wid man die Führung 
des Dolls anvertrauen, als ob ‚einzig von ihnen die Beveſ 
gung wankender Throne und Zürftenftühle und die Wiederher⸗ 
flelung ber geſtoͤrten Ruhe, Ordnung und Sicherheit ber Stas 
ten zu erwarten wäre?,, Wir haben uns, wie. ſchon gefagt, viel 
leicht Über die Gebühr bei der Anzeige ber beiden vorliegenden 
Schriften aufgehalten, obfhon wir hoffen dürfen, die Wickie 
keit derfelben werde uns deßhalb entfchuldigen; und wir kännen 
baher nicht mit dem Verf. in alle Einzeinheiten eingehen aub 
nacdweifen, wie er feine Behauptungen durch gefhichtliche That ⸗ 

ſachen, z. B. durch die Ermordung Heintichs IV., erbärtet 
und durch ſtete Bezugnahme auf die betreffenden Quellen ſtutt 
umd begründet. Aber fragen müffen wie mit ibm: Dat unfre 
Zeit Urſaeche, ſich vor ben Jeſuiten zu fuͤrchten; find Diejeni⸗ 
gen, welche bieß thun, „Schwachkoͤpfe,“ und zeugt bie Jr 


faitenfucht von ainer — ſchaſemäßizen Stupiditat, “gie die 
Ute 
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“Alltramontanen, namentlich die muͤnchner hiſtoriſch⸗ politiſch en 
Blaͤtter behaupten? Wir halten- In der That diefe Furcht nach 
Dem, wie die’ Verf. den Jeſuitismus und die Moral und 
SpPotiti6, deſſelben geſchildert haben, für Leine leere und eingebls'- 
Dete; obfhen wir auch glauben und hoffen; daß bie Beſtrebun⸗ 
gen.des fraglihen Ordens, der heute noch iſt, was er ehedem 


toar, an ber fortgeſchtittenen Bildung der Zeit, namentlih an. . 


der genften Befonnenpeit und an dem frommen Sinne unferes ° 
Woltögenoffen, ımd an den In diefer Hinficht bereits "gemachten 

Erfahrungen zuletzt doch ſcheitetn muͤſſen und find.der Webers 

zeugung, baß auch bie beiden hier befprochenen Schriften, die 

wir aber befhatb dem Publicum noch ein Mal- beptens empfeh⸗ 
ler, das Shrige dazu beitragen werden, Als Anhang gibt Hr. 

Ellendorf noch eine Ueberfegung ber beiden Bullen Clemens XIV. 

und Pius VII., von denen die erſte bekanntlich die Aufhebung 

und die zweite die Wiedereinführung des Sefuitenordens betrefs. 

„fen, und wie zweifeln. nicht, daB auch diefe Heberfegung bey 
Leſern der Schrift eine in mehrfacher Hinſicht ſehr ae 
und felbft lehrreiche Zugabe ſeyn wird. = 


Weiheſtunden — Mi des Herrnz Pre⸗ 
digten fuͤr Freunde einer gelaͤuterten Religions⸗ 
bildung von Moritz Kolbenheyer, evangel. 
Prediger zu Eperles, und Guſtav Steinacker, 
Director der ſtaͤdtiſchen weiblichen Erziehungs⸗ 


anſtalt zu Debreczin. —— bei Kilian. 1889. 
XL u. 342 SS. gr. 8 


+7 Die vorliegende Sammlung will, nad) dem Geftändniffe 
ber Herausgeber, nicht als Zweck, Sondern als Mittel angefes 
hen feyn , indem ” — der Verff. dahin geht, „durch 


eine 
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eine gründliche, ob andy noch fo. Rrenge, öffentliche Beuccha 
ung derſelben ſich in ihrer homiletiſchen Ausbildung weſentüih 
gefördert zu ſehen.“ Die eigentliche Weranlafjung zus Dem 
gabe lag aber im der gemeinnuͤtigen Abfikt, den Ertrag Zi 
zum Fond eines evangel. Echulchrer: Seminars für Oben» 
gern, Theils für die durch die große Ueberiheemmung ven 
: März 1888 verarmten Bewohner der Stadt Pefig zu vernen 
den, „Im Bewußtſeyn diefer Abſicht lehnen bie Herauszebs 
jede Verdaͤchtigung, als ob Duͤnkel oder Anmafung fe m 
ihrem Vorhaben geſtachelt hätte, auf das Entſchiedenſte ab,“ 
Nach ihnen foll fid) der Volksunterricht und die Bolkserziehung 
in Ungarn theilweife in Eiäglihem Zuſtande befinden; indem es 
an tuͤchtigen Schullehrern und Schullehrer⸗ Seminarien zer 
allzu ſehr fehle. Und darum war es loͤblich, daß bie Baf- 
nicht bloß den Nothſtand ihres WBaterlandes erfannten, fenden 
fi and durch diefe Wahrnehmung angrtrieben fühlten, wa 
ihrer Seite ein Scherflein zur Realifiiung eines edlen Bus 
ſches beizutragen. Die größere Hälfte des Ertrags iR daher 
einer zu, errihtenden Pflanzfchule gewidmet; bie Elrinere abır 
. ben unglüdlichen Bewohnern Pefihe. Die Herausgeber gedem 
Een in der Borrede mit lebhafter Freude der Zheilnahe: 
und Unterfiügung, die ihrem Beginnen nahe und ferne, durch 
die thätige Bemühung einzelner, von edlem Gemeingeiſte be 
feeltee Männer und Frauen geworden if. Das beigedrudie 
, Pränumeranten  Verzeihnig iſt allerdings ein ſchoͤnes Zeichen 
bes Auklanges, welchen das Unternehmen, befonders in Ungem, 
gefunden. — Was nun den Inhalt und die Tendenz vordke 
gender Predigten betrifft, fe find diefelben, wie ſchon auf dem 
Zitel bemerkt iſt, für „Zteunde einer geläuterten Religienstä 
bung” beſtimmt. Wie finden ‚daher nichts Myſtiſches, fondern 
nur Das, was das wahre Chriſtenthum, won ſpaͤter binzuge 
kommenm Schlacken gereinigt, lehrt. Daher wirken die Berf. 
auf Belebung eines erisuchteten, mehr Jraftifchen als theomi 
2: j (dem 
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en. Shriftenthbums bin, fo wenig fie.auch die Innere Bedeut⸗ 
nkeit des bogmatifhen Elementes fonft verkennen. — Hin⸗ 
htlich ‚der Anordnung, welde, bei der Reihenfolge der vorlies 
nden Predigten, befolgt worden iſt, iſt der Grundfa im 
ıge behalten worden: das Gleichartige fo viel ale mögli 
ben einander zu fielen, auf dieſe Weiſe einen Beitrag -zue 
rgleihenden Homiletik zu liefern und das Intereffe für bie 
efdytedene XAuffaffung und Behandlung verwandter Stoffe 
irch zwei von einander getrennt lebende, aber, wie es ſcheint, 
nig befreundete Arbeiter im Weinberge des Herrn rege zu er 
ten. — Mas endlid den Werth diefer -Prebigtfammiung 
teiffe, fo koͤnnen wir dieſelbe mit Grunde den befferen Er⸗ 
ugniffen der neuern adketifhen Literatur anreihen, Die Pres 
gten beider Derausgeber ' find faft in ganz gleichern Geifte ges 
brieben, ja fetdft die Form ımterfcheidet ſich nur wenig. Tie⸗ 
6, religiöfes Gefühl finden wie uͤberal und durchdacht iſt 
(ed; der Tert wird gewöhnlich fleißig benußt; die Sprache iſt 
del, nur bier und da noch ein Wenig zu bilmelnd und 
oetiſch. Das Letztere wird fich mit ben Jahren geben, wenn 
ie Vernunft. über die Phantafie daB Uebergewicht gewonnen 
at, Auch iſt zu bemerken, daß ter jüngere Prediger, welcher. 
chon fo troden proſaiſch, wie ein Alter, fpricht, nie ein begels 
terter und“ begeifternder Prediger werden wird. — Die Haupts 
füge find intereffant und oft nicht ohne Driginalität,; bie, Diss 
pofition in ber Regel logiſch. — Die eiſte Predigt, eine Neus 
jahrspredigt von Kolbenheyer Über das gewoͤhnliche Evangel. 
kuk. 2, 21. entwickelt aus dem ſterilen Texte das Thema⸗ 
„Der Schmerz, des Lebens Begleiter.“ Der Uebergang vom 
Texte zu dem Hauptſatze iſt: „An der Schwelle des Lebens 
empfing den‘ Heiland der Schmerz. Indem er fi dem mos 
ſaiſchen Geſetze unterwarf, welches Mittels fchmerzbaften Ges 
brauchs (1) die Söhne Israels in: den Bund Jehovahs mit 
Abraham aufnahm, gefelste fich zu Ihm der Gefährte, welcher 
une 








\. 
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amzertrennlih durch das ganze Leben an feiner Seite geben 
foüte — der Schmerz.“ Wie verfchieden ift doch diefer Zen 


ſchon angewendet worden! Warum nimmt man aber zu biefem 


Feſte nicht licher einen freien, zweckmaͤßigen Text der Bibel, ba 
das Feſt der Beſchneidung gar Leine Wichtigkeit für ans hatt 
Hr. K. disponirt biefe Predigt fo: „1. Ihr jungen day | 


täufchet euch nicht! 2. /Gebeugte Dulder, faffet Muth! 8. Di 
Ihe genießet, haltet Maß! 4 Gott iſt gerecht, erkennet eb, 





Suͤnder! 6. Ihr muͤden Pilger hoffet Etloͤſung!“ Gegen diefe | 


Dispoſition laͤßt ſich Manches ſagen. Da das Thema „ben 
Schmerz, des Lebens Begleiter“ zum Gegenſtande bat, fe 
mußte wohl im erſten Zheile bewiefen werben, daß dieß ber 


GFahu fer; Im zweiten Haupttheile kamen fodann bie praktiſchen 
Folgen zur Sprache, wie wie fie von Theil L—5. fo ehm 


angegeben haben, Uebrigens konnte Theil 2. und Theil 5. 


recht gut mit einander vereinigt werben, vielleiht auch Th. 1. 
und 3. — Am grünen Donnerftage befpriht Hr. Stein | 
ader das Thema: „Der Chriſt im Drange verhaͤngnißvollet 


Ereigniſſe.“ Wie billigen Hauptfäge, welche dem eigentlichen 
Seftgegenflande fo fern liegen, durchaus nicht. An dem Tage 
ber Einſetzung bes h. Abendmahle muß auch von biefenz bie 
Mede feyn, und wie nötdig ift dieß beſonders in unferen Tagen, 
we bie heilige Handlung fo Viel an. ihrer Meihe und, hafen 
Bedeutung für Biele verlore hat. Der. Verf. fühlte ſelbß, 
daß er dem Feſte nicht genuggethan hat und entfchulbigt ſich 
in der Vorrede mit den Worten: „Da feine (Steimder’s) 
bleherige paͤdagogiſche Wirkſamkeit ihn einer beſtimmten Ge 
meinde und Kanzel entbehren ließ, fo konnte er nur zu Zeiten 
und zwar größten Theils an ben kirchlichen Feſten feiner Lie 
Ingeneigung: das Wort des Herin von h. Stätte zu verfüns 
den, Genüge elften. Seine meiften Reden find daher Feſt⸗ 
betrachtungen, in welchen jedoch. durch den verzeihlichen Wunſch, 
auch anderweitige, ai wichtig erfcheinende Gegenſtaͤnde zur 

Sprache 
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Sprache zu bringen, die eigentliche Feſibeziehumg bisweilen 
wehr in den Hintergrund gedraͤngt wurde, als er ſelbſt dieß 
gewuͤnſcht und unter anderen Verhaltniſſen auch gewiß erſtrebt 
Hätte." Demungeachtet bleiben wie bei unſerer Behauptung 
fteden. — Die 3, Pred. von K. iſt verwandt mit ber zweiten. " 
Sie hat das Thema: „Der Muth des Frommen im Augen 
blicke der Gefahr.“ Dispofitton: I. Worauf fi biefee Muth 
füge? 1. auf ein gutes, ſchuldloſes Bewußtſeyn, 2. auf bie 
- Riebe zur Jugend, die größer ift, als die angeborne Liebe zum 
Teben; 3. auf tiefes Gottvertrauen. II. Worin. (beffer: wos 
durch) äußert fich dieſer? 1. in dem Beſtreben, nicht ſowohl 
feine eigne Perſen, als vielmehr die Sache zu retten, zu ber 
man von Gotte berufen ward; 2. in ber. unerfchrodenen Vers 
theidigung der Wahrheit; 3. in kuͤhner Heilighaltung ber Ehre 
gegen die Ehrlofen; 4, durch ruhige Ergebung in eine höhere, - 
göttliche Fügung.” Die 3. Unterabtheilung ded 1. Theils und 
die 4. des 2. Theiles fallen zufammen, fo daß auf diefe Weife 
das Gottvertrauen als Quelle und als Aeußerung de Muthes 
zugleich, dargeſtellt wird, Beſſer wäre es gewiß auch bei diefer 
Predigt gewefen, im 1. XTheile zu zeigen, baß der Fromme 
Muth habe, dann konnte gefragt werden (Th. 2.): worauf 
ftönt ſich diefee Much? und Th. Sı wodurch äußert er fih? 
— Nicht ganz geſchichtlich wahr iſt es, wenn es in dieſer Pre⸗ 
digt von Chriſto heißt: „Meinet ihr, er habe gezagt, weil der 
Zeitpunct gekommen war, wo er der Uebermacht ſeiner Feinde 
erllegen und für den kuͤhnen Angriff, ben er auf verjaͤhrte Irr⸗ 
thuͤmer gethan, den Tod erleiden follte?“ Allerdings zagte Jefus 
anfaͤnglich, wie uns die Evangeliſten berichten, als er ſein gan⸗ 
zes Leiden uͤberdachte. Er wußte alſo wohl, wie Viel er lei⸗ 
ben würde, empfand es tief und dennoch ging er daunn getroſt 
den Schmerzen entgegen. Bein Zagen gereicht ihm ale Men⸗ 
ſchen nicht zur Unehre, fondern es war in feiner Lage eine 
ganz natuͤrliche Erſcheinung. — Eine Uebertreibung enthält 
die 


J 
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Die Predigt von St: „Die Arußmungen chriſtlicher Wahr 
heitsliebe.“ Da heißt eb: „Verſtellung, Heuchelei und Achfel⸗ 
traͤgerei werben bereits weit eher In das Verzeichniß liebenss 
wuͤrdiger Eigenſchaften, feinee Sitte und guten Tones, ale in 
bie Reihe unchriſtlicher, verwerfliher Sünden gerechnet.” Seo 
weit find wie denn doch noch nicht gefommen, baß der Heud⸗ 
ler, als folder, liebenswuͤtdig erfcheint und daß man Werfirk 
lung zum guten Tone rechnet. Der Prediger muß fich ver 
"Nichts mehr als vor Uebertreibungen hüten, da eine jede, auch 
noch fo geringe doch eigentlich eine Unmwahrheit if. — In ber 
10. Predige von St.: „Gott ift nahe einem Jeglichen unter 
uns,“ werben einige Dauptveranlaffungen nadıgewiefen, worin 
fit) uns die Nähe des Herrn am Augenfceinlichften beutkundet, 
ndmlih „1, in den Stunden drohender Gefahr, 2. ſchwerrt 
Heimfahung, 3. frommer Weihe." Ubgefehen davon, daß 
— Th. 1. und 2%, mit einander unſchwer zu vereinigen 'waren, 
mußten bier beſonders auch die Stunten befondern Gluͤcks er⸗ 
waͤhnt werden, In welchen das fromme Gemuͤth gewiß bie 
Naͤhe Gottes ſpüren wird. — Wenn Herr St. In einer Pre⸗ 
digt- am grünen Donneretage fagt: „Wir mögen nah bem 
. Vorgange unfere® eiftigen, bierin vleBeiht alzu firengen Lurhers, 
bei'm Genuſſe. des gefegneten Brodes und Weines eine wirkliche 
Genreinfchaft des Leibes und Blutes gläubig veſthalten ober in 
jener feierlihen Handlung ein Symbol der innigſten, geiffigen 
Vereinigung mit Chriſto, als dem Haupte ber Kirche, aner⸗ 
kennen: immer wird doch das treue Gedaͤchtniß feiner Liebe, 
ſeines Leidens und feiner Verdienſte um unſer Heil mit zu den 
wefentlichften Bedingungen Ihrer würdigen Vollziehung gehören," 
— fo if dieß ganz wahr und vernünftig; allein der Schwa⸗ 
Hen wegen, welche jede chrifllihde Gemeinde in Statt und 
Lande zähle, würden wir auf ber. Kanzel nicht fagen: Luther 
babe, allzu fireng, eine wirkliche Gemeinfhaft des Leibes und 
Blutes Chrifti angenommen, weil eine ſolche Bemerkung vlelm 





Sau: 


Kolbenheyer und Steinacker, Predigten, . 90 
Schaden thun kann. Eben weil es nicht die Hauptſache bei 
dem Abendmahle ift, ob man eine wirkliche Gemeinſchaft ans 
nimmt oder nicht, laſſe man Jeden hierin feines Staubens 
leben und dringe nur auf Andacht und die rechte Gemuͤthsſtim⸗ 
mung bei'm Genuſſe bes h. Mahles. — Sa der Pred. vom 
St.: „Der Chrift bei Begruͤndung feines ſittüchen Urtheils 
- Über Andere” kommt die Stelle vor: „Keine Handlung iſt an 
fi gut oder boͤſe.“ Diefes Wort könnte zu manchem Irr⸗ 
thume Anlaß geben, ob es gleich wahr iſt, daß bei allen Hand» 
Sungen auf die Werhältniffe, unter denen fie geübt, auf bie 
Abfigten, in welchen fie gethan worden find, ſehr Viel ans 
kommt. — Us Probe der poetiſchen Schreibart waͤhlen wie 
eine Stelle aus einer Predigt von St.: „Das muntere Roß 
Jagt fröhlich auf der faftigen Weide umher, die ihm zur Saͤt⸗ 
tigung dient, und erfreut ſich der Gemeinfchaft mit anderen 





Weſen feinee Gattung; der Schmetterling entfaltet feine bunte " - 


bemalten Schwingen und flattert Eofend von einer Blüthe zw 
der andern; ja ſelbſt die an den Boden gefeffelte Blume, bie 
ihm zum duftigen Schlummerkiſſen dient, firedt ihre grünen 
Blätter gleich Liebesarmen ſehnend in die Lüfte und trinkt mit 
volen Zuͤgen "den erquickenden Thau, den erfrifhenden Regen, 


den milden, belebenden Sonnenſchein.“ — Als weniger edel 


und der heiligen Stätte durchaus nicht würdig bezeichnen wie 
folgende Ausdrüce: „Unrath der Zeit fegen; Schlaukopf; Faſt⸗ 
nachtsnarr.“ — Wenn e8 ©. 36. in einer Predigt von K. 
heißt: „War doch der Here ſelbſt böfen Verſuchungen aus⸗ 
geſetzt,“ fo fragen wir, ob es denn auch gute Verſuchun⸗ 
gen gebe}. — > 





Das 
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Das rationale Judenthum. "Bon D. J. &. Fran 
colm. Breslau, in. Commiffi on bei riedlän- 
der. :1840. 306 SS, 


Es iſt allerdings erfreulich, daß * die juͤdiſche Nation 
von ihrem fangen Schlunmmer zu erwachen fheint und Verſuche 
macht, das knoͤcherne Judenthum zu vergeifligen und zu idee 
Ufiren. Wird eim Gerippe mit einem koͤſtlichen Mantel um 
bangen, fo vergift man, wie es geflaltet w.r und- Eann 
fi an feiner Hülle erfreuen. Die Katholiken halten hierin 
mit den Juden gleichen Schritt. Sie amuͤſiren ſich einſtweilen 
mit Ideallſirung ihres profanen Syſtems, bis fie über dem 
Ideale den Knochenmann vergeffen baten werden. So iſt ber 
Weltlauf. Ein "altes Gebäude, In welchem man ſich veſtge⸗ 
feffen hat, Übertüncht ‘und uͤbermalt man, bis die Ballen pu⸗ 
. fommendrehen und man .fich gendthigt fieht, Hals Über Kopf 
weiter zu wandern, , Hr. Francokm hat: einiger Maßen feine 
Zeit begriffen, die Zeit, in weldger man abgeftorbene Stämme 
mit einer Krone von grünen Blättern le als wenn das fo 
feyn müßte. 

Sn der Vorꝛrede aͤußert derſelbe, daß es, um dem Juder⸗ 
thume aufzuhelfen, mit ber Erbauung von Tenipeln und ber 
Einführung deutfcher Gebete umd Predigten nicht gethan fr, 
wern ber Eindruck feierlicher Gebräuche und religiäfer Handlun⸗ 
gen fehle. Er verfpricht, im erfien Abfchnitte ſeines Buche 
eine Darſtellung der verfchiebenen Anfihten über das Juden⸗ 
thum und die Geſchichte deſſelben — im zweiten aber eine Ep 
pofition der rationaliſtiſchen Lehre zu geben. Das 1. Capitci 
handelt von dem religisfen Principe und feinem Gegenfage. 
Das erfiere ſoll feinen Gtund darin haben, daß der Menſch 
Gott erkennt als das einzig Seiende, bie Belt aber als die 
Aeußernng Gottes (Pantheismus?), die an und für ſich als 


feibftftändig gar nicht gedacht werben kann, die nur feyn kam, 
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ſofern fie in Bott’ und dutch ihn begründet iſt. „Daß 
sd des Menſchen,“ fagt er, „kann nicht In.ber lt, die 
und für fid undenkbar iſt, zu ſuchen ſeyn, es iſt lediglich 

Gotte gegruͤndet. Wer demnach gluͤcklich (giüdfelig) feyn ° 
1, muß fih von der. Welt abwenden, barf von Ihr Nichts 
langen, Nichts begehrten, ſondern muß fih zu Gotte wens 
a. — Dem Glaͤubigen ift die Welt Nichts und Gott Alles. 
- Das Princip, mit Aufpebung alles eignen, irdiſchen Wil⸗ 
n6 den Willen Gottes zur Richtſchnur feinee Handlungen zw. 
achen, iſt das religisfe Princip.“ Weiterhin gibt er 
1, baß der Menfch als Bewoehner der Erde für, feine Erhal⸗ 
ing forgen mäffe; was feine Blaubensgenoffen zum größten 
heile lieber vernehmen werden, als bie Forderung, von ber 
Belt Nichts zu begehren. Schaden könnte es freilich nicht, 
benn fie Weniger begehrten und durch de6 Verfü, Anleltung 
nebe in Gotte felig ſeyn lernten. Er önnte fie aber dazu 
mleiten, ohne ihnen einteden zu wollen, baß bie Melt Nichts 
ſei, was fie ihm doch nicht glauben werden, eingedenk der Vers 
heißung: Auf daß du Lange lebeſt in dem Lande, das dir’ ber 
Here, dein Gott, geben wird; und in ber fehnfuchtsvollen 

Räderinmerung an das. Land, wo Milch und Honig fließt. - 
Das‘ 2, Cap. handelt: vom Rationalismus. Der 
Inhalt ift kurz diefer: „Wer den hoͤchſten Grad der Eckennt⸗ 
niß erlangt hat, iſt ein Prophet: wenn en bie erkannte Wahr⸗ 
beit, ausſpricht, fo offenbart er ein Geheimniß. . Er hat aber 
ſeine Lehre nicht ſelbſt gebildet; fie iſt kein Menſchenwerk, ſon⸗ 
dern goͤttlich; ſie iſt goͤttliche Offenbarung. Ein folcher Pros 
phet war Moſe; feine Lehre iſt das wahre Wort Gottes, und 
die Bibel, in die er fie niebergelegt hat, enthält: bie pofitive 
Dffenbarung. In fofen ‚wir nun diefes als Gnadenthat 
Gottes und als Wunder, dennoch aber nur als ein inner 
halb der Schranken der Natur gehaltenes und 
wenigſtens als Entwickelung menſchlicher Anlage 
er⸗ 
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erklärliches Ereigniß betrachten, nennt man unfere 
trachtungsweiſe rational.” — De Widerſpruch in bi 
Morten iſt zu -auffaltend, als daß Rec. nöthig Hätte, —* 
zuweiſen. — Im folgenden Gap, wird der Supranmatur | 
lismus alfo gefhildert: „In fofern nun bie pofitive Offen 
barung eine MWunderthat Gottes iſt, die Mittel6 der menſchü 
hen Bernunft keine Erklärung findet und nidgt auf menſch 
chem Wege verrichtet ſeyn kann, fondern eine außerhalb der 

- Maturgefege Megende Mittheilung erforderte, nennt man bieft 
Anficht die fupranaturaliftifhe. Im 4. Cap. fucht der 

Verf. den Streit zwifchen dem Rationalismus und 
Supranaturalidmus auszugleihen, indem er den Supra 
naturaliften mit ben Worten auszuföhnen meint: „Du hätte 
(mit den gemachten Einwendungen) Recht, wenn ich die Lehren 
dee Bibel als ſolche betrachtete, bie Moſe durch Forſchen uud 

Nachdenken gefunden hat; allein ich behaupte, daß er ange 

fhaut hat. Die Anfchauung iſt Das, was bu dir verfinz 
thft, Indem du fie Eingebung nennſt. Sie entſteht midt 
durch Ueberlegung, Nachdenken, ‚fie iſt da, ohne daß der Schr 
weiß, wie? Was Mofe lehrte, iſt alſo nicht Etwas, was er 
dachte, meinte, fondern was er fhaute und ibm durch An 
ſchauung klar wurde. Seine Lehre ift daher nicht fein ſelbſt⸗ 
geſchaffenes Eigenthum, ſondern das Wort Gottes.“ Das ik 
denn doch nichts Anderes, ald dem Gegner Sand in die Augen 
fireuen. Ebenſo Folgendes: „Ich ſuche nit die Gründe ihrer 
(dee Offenbarung) Lehren, fondern ich vergleiche biefe nur mit 

“denen, die ich in meinen Jnnern bereits vorfinde, und fehe za, 
0b jene mit diefen übereinflimmen. " Iſt denn das nicht eine 
Pruͤfung, und zwar die allerfchärffte? 

-: 3m 6. Gap, weldhes den Einfluß beider Anfic 
ten auf die Auffaffung und Behendlung der Bibel 
beſpricht, wird richtig bemerkt, daß der Supranaturaliſt jede 
Wort der Vibel als götelige age und jedes Befek ders 

felben 
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felben- als unabaͤnderlich anfehen müffe; der Rationaliſt aber 
Den Geift der Offenbarung auffafle, das Wefentliche von bem 
Unweſentlichen trenne und das Locale und Temporaͤre von dem 
allgemein und. ewig Giltigen. In beiden Anſichten findet dee 
WBerf. Confequens,. aber Inconfequens in dem rationalen 
Supranaturalidmus, welcher zwar die Offenbarung als 
factiſch gelten läßt, ohne begreifen zu wollen, wie fie entilans 
den fei, aber Mittels’ der. Vernunft ihren Inhalt prüft... Ref. 
bat dieſe Anſicht immer nur für ein Unding gehalten, : mit 
welchem eine Zeitlang Diejenigen taͤuſchen wollten, welche Bes 
denken trugen, fich öffentlih zum Rationaliemus zu befennen, 
— Im 7. Cap. folgt eine geſchichtliche Nachweiſung Über den 
Urfprung des Rabbinismus, welcher außer bem Glauben an 
die Bibel auch den Glauben an die mündliche Weberlieferung, ' 
wie fie in der Mifchna und im Talmud niedergefchrieben wor⸗ 
den, fordert; ferner eine Nachweiſung über ben Zweck und 
Geiſt des Talmud und der Kabbala. Diefes Cap. iſt wohls 
geordnet und inſtructidb. — Weil im Zalmub die Ceremonial⸗ 
gefege bei Weitem den größten Theil ausmachen, fo pflegt bee 
rabbiniſche Jude auf diefelben ein größeres Gewicht zu legen, 
als auf die fittlihen Vorſchriften; daher entfteht eine Außen» 
feömmigkeit, weldhe im 8. Gap. gewürbigt wird. Im 9 
werben die Geſetzve raͤcht er zurechtgeroiefen, welche flolz auf. 
eine falſche Aufklärung und aus, Liebe zur Ungebundenheit den . 
Borfchriften des Talmud den Gehorfam. verweigern. — Wenn 
der Verf. im 10. Gap. fragt: Fuͤr welhe Anſicht iſt 
eine Verbefferung Bedürfniß? fo faͤllt feine Antwort 
dahin aus, daß den Übrigen allen eine Berichtigung noththue, 
der Rationalismus aber ſolche Gebräuche entbehre, welche feine 
Retigiofität unterflügen koͤnnten, da er von dem im Judenthume 
gebraͤuchlichen Cultus nicht ergriffen werde. Im 11. Cap. 
wo Über die neueren DVerbefferungsverfude gene. 
th wird, fpricht dee Verf. denſelben faſt allen Werth ab, 
indem 
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Indem er fagt, es komme bri dam Öffentlichen GSottekbierfi 
nit: fowohl darauf an, daß durch -verfländtihe Gebete um 





- Predigten dee Menſch erbaut werde, fondern darauf, daß ein 


Symbol, wie fonft das Opfer, eine von Gotte in ber Bike 


vorgeſchriebene Formel die ganze Gemeinde zu Gemeinſchaft 
mit Gotte führe-und ihe eine höhere Weipe gebe. Rur da 
fotcher ſymboliſcher Gottesdienft, welder auf einem Geheiuni 


vom beruhe, ſei ein echt jüdifher. Der Verf. befindet ib 


hier jeden Falls in einer großen Taͤuſchung. Symbole eb 


vorgefchriebene Formeln koͤnnen nur dann Etwas wirken, mens 
der Menfch in biefelbe einen Sinn zu legen vermag. Die 


große Menge vermag das nicht und wohnt denfeiben mechaniſch 





bei, ohne von einem heiligenden Gefühle ergriffen zu werden; 
und meint ee durch feine Theilnahme an denfelben der Gnade 


Gottes verfihert zu werden, fo lähmt fie fogar fein Streben 


nad, fittlicher Würde. Der gebildete Menſch aber findet in 


Symbolen und Formeln keine Erhebung; er ſacht nur Das, 


was in ihm ein Elares Bewußtſeyn erzeugt. Es möchten dabet 


die deutſchen Gebete und Predigten ſowohl für bie rabbiniſchen, 
als auch bie rationaliſtiſchen Juden heilfamer fen, als da 
Verf. zugeben wit. Ein jüdifcher Gottesdienſt, wie er Ma 
“verlangt, möchte, wie bei den Chriſten der katheliſche, im elmie 


gen Gemütheen einen heiligen Schauer bewirken. Aber ein 


wvunkles Gefuͤhl bringt im Leben keine Frucht und geht worhber, 


fobald der Menfd ans bem Tempel in bad gewöhnliche Leben 
zuruͤcktritt. 
Der 2. Abſchnitt dieſer Schrift iſt überfhrieben: Die 


. zationaliflifhe Lehre. Im 1. Cap., bem 12. des Gum 
zn, werden Principien bei dem rationaliſtiſchen 
Verfahren zur Veftftellung bes Judenthums anf | 
geſtellt, welche darin befichen, daß bie fittlihen Geſeze dd 


unveränberlih heilig geachtet werben, bie Geremonialgefege aber 
— nach dem Buchſtaben, ſondern nur — dem Geiſte in 


Anm 
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Anwendung kommen koͤnnen, weil mehrere derſelben auf be⸗ 
ſtimmte Local⸗Verhaͤltniſſe, welche nicht mehr vorhanden find, 
berechnet waren; da hingegen dis rabbiniſchen Theologen, welche 
ſich die Orthodoxen nennen, eine buchfläblihe Beobachtung bee 
Geremontalgefege fordern. — Im 13. Cap. fagt der Verf., 
daß weder die Bibel noch der Talmud den Glauben fordere, - 
fondern nur’ den Gehorfan, womit denn das THavifhe Ver⸗ 
haͤltniß zu Gotte eingeflanden wird, in welchem der Mofaismus 
feine Belenner erhält. Jedoch faßt er das Bekenntniß ber 
Juden in die vier Saͤtze zuſammen: 1. Gott iſt der Schöpfer 
der Melt, allmaͤchtig u. f. w.; 2. Moſe iſt der Prophet Got⸗ 





tes, dem der Wille Gottes offenbart geworden if; 3. die Serle 


des Menſchen iſt unſterblich; 4. Gott belohnt das Gute und 
beſtraft das Boͤſe. In diefen Sägen ift aber nicht ‘ein Mat 
von der göttlichen Vorſehung die Rede ‚, welche doch im A. T. 
vielfältig gelehrt wird. — Nach allgemeinen Bemerkungen 
über die mofalfcyen Gefege überhaupt im 14. Cap. folgt vom 
15. Cop. an eine Erläuterung ber einzelnen Geſetze; zunaͤchſt 
die Befhneidung ber Knaben, die Ertheilung de6 Namens ' 
an die Mädchen, wodurd die Aufnahme in die jübifche Ges 
noſſenſchaft beflätigt wird, die Ausloͤſung ber Erſtge⸗ 
burt und den erfien. Ausgang der Wöchnerinnen in 
die Synagoge betreffend. In allen biefen Faͤllen barf ber Ra⸗ 
tionalismus Nichts ändern; bie babei gebrauchten Formeln muͤſ⸗ 
fen ebräifh angewendet werben. Man fieht, daß des Verfs. 
Mationglismus telnen großen Spielraum hat. — Das 16. 
Cap. handelt von ben Prieftern und Leviten, welche jegt 
nur geringe Zunctionen haben; bad 17. von der Synagoge 
und den bei derfelben angeflellten Beamten. Dabei komme 
“folgende Bemerkung. vor: „Der Cantor fpricht die Gebete am 
Betaltare in der recitirenden üblichen Melodie, ohne bie Worte " 
zu dehnen ober ihnen einen Ausdrud geben zu wollen. 
Denn er vollzieht hierbei nur ein ihm uͤbertragenes priefterliches 
XXL, Bd 5 SH Man Amt, : 





- 
. 


‚vertreten, und feine perſoͤnliche Empfindung barf babei mih 
Taut werden. Iſt denn ſolche mechaniſche Arbeit ration: 


\ 
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Amt, er ſpricht die Worte, die als Symbol (?) das Dpfe 








ſtiſc? — Im 18. Cap ift die Rebe vom Vorleſen. Di 
dieß auch noch in der hebräifhen Sprache geſchieht, macht den 
Verf. kein Bedenken; denn er ſpricht: „Die Gemeinde bir 
ehrerbietig ſchweigend zu und wer den ebraͤiſchen Zert midt 


verſteht, bedenke, daß die Laute, die er vernimmt, einft me 


mittelbar in bie Herzen einer nad) dem göttlihen Worte bir 
flenden Menge brangen, daß fie die göttlichen Verkänbigumgn 
ertönen laffen, die das Heil der Welt begründeten, umd were 
dadurch angeregt ꝛc.“ Das ift doch zu Viel verlangt. 

Sm 19. Cap. wird die Form des Gottesdienſtes as 


Werkeltagen, und im 20. die des Gottes dienſtes am 


Sabbathe befchrieben. Die Hauptſache befteht dort und hier 
immer in Formeln, welche mechanifdy wiederholt werden. Daß 
felbe gilt von dem Gotteßbienfte am Neumondsfefte (Cap. 


21.) und am Neujahre (Cap. 22). Von der Ertheilung 


des Gegend durd die Priefler heißt es Cap. 23.: „De 
Synagogenvorſtand muß dafuͤr ‚forgen, daß einige Priefler im 
Abfingen des Segens nady den Ritualmelodieen geübt werben, 


ſo daß Ihe Geſang tactmäßig unifono wird. Auf MWopkaut der 


Stimme kommt es aber dabei niht an.” — Vom 24. bie 
29, Gap. werden einige befondere Uturgiſche Formen bei dm 


. Übrigen Seften angegeben. Das 31. Cap. ſoll die Frage beant⸗ 


worten: Was die ‚alte Synagoge zugeben darf. 
Es iſt in der That nur Weniges, was der Verf. dem Rabbi 
nismus abdingen mag; denn audy in der neuen Synagoge if 
doch immer noch viel zu viel Formelwerk, was vom Verf. fons 
derbarer Weiſe als ein Symbol des ehemaligen Opfers in 
Schutz genommen wird, obgleich er felbft &. 249. fagt: „Das 
gedankenloſe Herfagen iſt mehr Sünde als Verdienſt, ertödtet 
bie Andacht ic.“ — Für die Ablegung eines Schmurs 

wird 
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wird zwar eine Form empfohlen, jedoch hinzugefegt, daß der⸗ 
felbe unter jeder Form, welche die Behoͤrde vorfchreibt, heilig 
fet. Sm 33. Cap. find die vorgefchriebenen Gebete außers 
Halb der Synagoge aufgeführt mit dem Zufage: „Alle 
Diefe angeführten Gebete müffen gefprocdhen werben; es bleibt‘ 
micht der Willkür eines Jeden anheimgeftellt, fondern die relis - 
grͤͤſe Pflicht gebietet hier," Dieſe aber gebietet wohl, zu beten; 
doch nicht, bei jeder Gelegenheit biefelben auswendig gelernten 
Worte zu beten. Hoͤtt denn ber Jude auf, Jude zu fepn, 
wenn er aus dem‘ Herzen bett? — Im 34. Cap. läßt fidy 
der Berf. über ben Sabbath als ein Nationalift vernehmen, 
indem er zugibt, daß das Geſetz, welches alle Eörperliche Be⸗ 
ſchaͤfftigung am Sabbathe verbietet, nur bei einem ganz einfas 
hen Hirtenvolke, ‚aber nicht in unferen jegigen Verhaͤltniſſn 
buchſtaͤblich anzuwenden ſei. Den Vorſchlag aber, den Sab⸗ 
bath auf den Sonntag zu verlegen, will der Verf, nicht billi⸗ 
gen, weil dir Ruhetag von Gotte veftgefeßt ſei; wodurch er 
denn wieder den Rationalismus gänzlich verleugnet. — Im 
'36. Cap. von den Gefegen in Betreff auf.(!) Ehe 
bündniffe wi ber Verf. die mofalfchen Votſchriften wegen 
der Verwandtſchaftsgrade beobachtet wiffen, jedoch mit Aus⸗ 
nahme des Geſetzes ber Leviratsehe, welches durchaus natio⸗ 
nal ſei. Die Aufhebung dieſes Geſetzes ſucht er dadurch zu 
rechtfertigen, daß er es fuͤr ein buͤrgerliches, nicht religioͤſes 
erklaͤrt. Hat es denn mit dem Geſetze wegen ber Verwandt⸗ 
f&aftsgrade eine andere Bewandtniß? — 
In Rüdfiht auf die religiöfe Erziehung der Kin 
der forbert ber Verf., daß alle Kinder, befonders die Knaben, . 
ebräifch lernen follen und bag man ihnen die Glaubensartikel 
ſupranaturaliſtiſch — die Ceremonialgefege aber rationaliftifch 
vortrage. — Am Schluſſe der Schrift richtet der Verf. noch 
ein Wort an feine Lefer ımd ſucht die Rabbiniſten, welche ihn 
der ne befäjulbigen möchten, durch bie Vorftelung zu 
Ann? °. ‚ vers 
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verfoͤhnen, daß er diejenigen Juden, welche ſich mehr ober we 
niger vom mefalfchen etze und juͤdiſchen Gottesdienſte los⸗ 
geſagt, durch einige Zugeftändniffe wieder fuͤr das Subenthem 
habe gewinnen wollen. 

Kef. empfiehlt dieſe Schrift Denjenigen, welche ſech mit 
dem Judenthume näher bekannt machen wollen, wenn fie ash 
vom Rationalismus nur feltene Spuren finden möchten. De 
Verf. huͤtet fih, dem Mabbinismus zu nahe zu treten, unb 
widerſpricht fich lleber, als daß er einen Schatten auf ben 
Talmud werfen ſollte. Wer koͤnnte Etwas dawider Haben, 
wenn die Juden. Juden bleiben wollen, fo lange fie ned; im 
Mofaismus die hoͤchſte Weisheit finden. Aber aus Achtung 
vor dieſem follten fie endlich ſich ans dem Feſſeln des. Rabbb 
niemus loswinden, wozu freilich" mehr Rationalismus nöchg 
feyn möchte, als dei Verf. zu haben eingeftcht. 








- Der Söraelit des neunzehnten Sahrhur 
= derts. in Monatöblatt für die Kenntniß des 
israelitifchen Lebens, befonderd in religiös = Fird 
licher Beziehung. Herausgegeben .von D. M. 
Heß, Lande Rabbiner zu Stadtlengsfeld im 
Großherzogthume Sachen = Weimar = Eifenad. 
Erſter Jahrgang. 1859, 


Diefe jüdifche Zeitfchrift befteht num länger als ein Jahe; 
ſie erfcheint als ein Drgan zur Bekämpfung ber alten thoͤrigten, 
oft felbft wahnwitzigen talmudiſtiſchen Lehren, welche einer di 
‚gemein rationalen Auffaffung des eigentlichen und wahren Be 
ſaismus Plat machen folen. In der That, hierzu wäre 6 
endlich ein Mal an der Zeit, amd jeden Falls wird fic ber 
Gruͤnder und Derausgeber dieſes Blattes ein weſentlches Ver 
| > dienſt 
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Heß, der Jeraellt. 1. 
dienfl erwerben, wenn er duch fein Blatt für eine reinere reli⸗ 
giäfe Erkenntniß unter feinen Glaubensgenoffen wirkt, Freilich 
wird bie Saat, die er auöftteut, nur langſam aufgehen und 
Srüchte bringen, doch ihn mas die Wahrheit tröften, daß alles 
Sute mar tangfam reift. - Anfeindungen von ‚Seiten myſtiſch⸗ 
erthoborer Juden werden ihm nicht fehlen.und haben ihm nicht. 
gefehlt, wie mehrere ‚Nummern ber Zeitfchrift beweiſen; es ift 
jw aber überall und immer fo gervefen, baß bie Thorheit und 
Dummheit. dem Verſtande und der Meberlegung entgegengemirkt 
haben! Sollen wie die Tendenz der Zeitſchrift noch näher und 
beflimmtee angeben, fo kann dieß um fo mehe mit den Worten 
bes Derausgebers felbft geſchehen, als wir in den verſchiedenen 
Blättern die Richtung wirklich fo veflgehalten finden, wie fie 
vom Herausgeber bezeichnet worden iſt. „Dieſes Blatt,” fagt 
er in Nr. 2. ©. 10., „ſoll fih zur Aufgabe fegen, jede bis 
here Lebensberwegung, die in der israelitiſchen Gemeinfchaft her⸗ 
vorgetreten iſt und noch hervertritt, zum klaren und lebendigen 
Bewußtſeyn derfelben zu bringen. Es fol infonders jeder Ans 
ficht, die 'einen Fortfchritt in bee veligiöfen Erkenntuiß ent 
- Hält, und jedem Streben, das von einer ſolchen begleitet iſt, J 
durch die Macht der Wahrheit und bie Kraft des begeifterten 
Wortes Geltung und Anerkennung verfcheffen. Es fol ‚aber 
auch von dem Truge und bem Srrthunte. die nöthige Motiz neh⸗ 
men, Es ſoll das Vorurtheit enthüllen, bie Heuchelei beſchaͤ⸗ 
men, den Widerſtand gegen das Beſſere bekaͤmpfen und nicht 
ſchweigen, wo ber Kern unſerer heiligen Religion entſtellt wird, 





wo der Sache Gottes Gefahr droht. Es ſoll mit Einem | 


Worte den Iraeliten dee Gegenwart zum Bewußtſeyn fels 
nee felbft, zum Bewußtſeyn feines ganzen ſich offenbarenden 
Lebend, mit allen felnen Lichts und Schattenfelten, mit allen 
feinen ‚Wahrheiten und Irrthuͤmern, mit allen feinem . guten 
und verweiflichen Beftrebungen bringen; aber zu einem ſolchen 
> wit weichem n zugleich dad Streben, das aufs 

richtige 
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richtige und begeifterte Streben verbindet, bie Irrthuͤmer un 
die Schattenfeiten zw verbannen und fi) zu dem wahren 
Jsraeliten bes neungehnten Jahrhunderts zw erhe⸗ 
ben, zu einem.folcheg , der in ber erleuchteten Auffaffung unb 
dem wahren Verſtaͤndniſſe feiner Religion fih Das, was das 
gegenmärtige Jahrhundert Großes und Heiliges gefhaffen, was 
es für Menſchenrecht und Glaubensfreiheit und Erhebung ber 
Geifter und Beſeligung der Herzen gethan, angeeignet.” — 
Mit DVermunderung erfieht man aber auß biefen WBlätteh, 
welch ein 'graffer Aberglaube ſelbſt nod; unter Rabbinern ges 
funden wird, und nicht ohne Widerwillen gewinnt man bie 
- Mebergeugung, daß auch- die Israeliten unſerer Tage, wenige 
Lehrer unter Ihnen ausgenommen, mit Strenge am ihren om 
Tollheit grenzenden talmudiſtiſchen Lehren hängen. und im Gan- 
zen noch immer eine fehr niebeige Stufe im religiöß = Eirchlichen 
Leben einnehmen. Uns fo mehr iſt es zu loben, wenn einzelne 
Männer, zu weichen namentlih auch D. M. Heß gehört, die 
geifligen Intereſſen ihrer Glaubensgenoffen zu reinigen, zu läus 
teen und zu Heben fuhen. Nur mag ſich der Herausgeber 
vor Übertriebenen Lobpreifungen und vor einem Übertiiebeuen 
‚ Klagetone hüten; Beides erinnert zu ſehr an die Aeußerunge⸗ 
weife gewöhnlicher Juden. Auch bat es uns mißfallen, daB 
ber Herausgeber in feinem Worte an die Lefer Viel von den 
Kobeserhebungen fpricht, bie ihm wegen feines Unternehmens 
zu Theil? wurden, und laͤcherlich iſt es, wenn er fagt: „ES 
wuͤrde ruhmrednerig klingen,“ wenn er die Lobeserhebungen 
näher bezeichnen wollte, aber deßungeachtet kann er nicht um⸗ 
hin, zu bemerken, wie ihm von mehrern Seiten gefagt worden 
»fei, daß es feine, als ſei er dazu berufen, „dem ungläds- 
lichen Jsrael ein mwohlthätiger Meformator zu werden und ben 
Siegeskranz über die pharifäifche Jrrlehre zu ſchwingen. »6i) 
— Uebrigens iſt dieſe Zeitſchrift ein recht erfreuliches Zei. 
den der Zeit, und bei einer edlen Umſicht des Her⸗ 
aus⸗ 
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ausgebers kann fie nur wohlthaͤtig den Mofalemus 
wirken. 








Biblifhe Betrachtungen auf ale Sonn- und Feſttage 
des Jahres fuͤr den kirchlichen und haͤuslichen 
Gebrauch. "Leipzig 1838. Verlag von Joh. 
Ambroſius Barth. 


So wenig wir auch den ungenannten Verfaſſern dieſer 
bibliſchen Betrachtungen darin Recht geben moͤgen, daß an der⸗ 
gleichen Sammlungen fuͤr den heutigen kirchlichen Gebrauch 
eher Mangel als Ueberfluß fei, indem: vole ihnen fo: mande 
neuere Erſcheinung auf dem Gebiete der homiletiſchen Literatur 
nennen koͤnnten, die, gleich ihren Arbeiten, beſonders zum Vor⸗ 
leſen in dem ſonntaͤglichen Nachmittagsgottesdienſte beſtimmt 
ſind und auch mehr oder weniger für dieſen Zweck ſich eignen; 
fo wollen wir es doch kelneswegs tadeln, ſondern billigen es 
vielmehr, daß ſie das vorliegende Werk durch den Druck ver⸗ 
oͤffentlicht haben. Denn dankenswerth bleiben ſolche Gaben 
immer, vorausgeſetzt, daß ſie wirklich gut und zweckmaͤßig ſind; 
was irgend das Bicchliche ‚Leben zu heben und die Sache chriſt⸗ 
Ucher Erbauung zu fördern vermag, wird jeder Fteund des 
Chriſtenthums ſtets willkommen beißen; und wie reichlich wie 
auch : mit Prebigtbänden und asketifhen Schriften von allem. 
Seiten her befchenkt werben, das Streben, zum weitern Ans 
* und Ausbaue bes Reiches Gottes Etwas beizutragen, verdient ſtets 
Achtung und Anerkennung, und nie wird auch in biefer Bes 
ziehung bes Guten jemals zu Viel gethan werden Binnen, Es 
haͤtte daher der oben genannten, gewiß auch auf einem Irr⸗ 
thume beruhenden Vorausſetzung nicht bedurft, um bie gegen⸗ 
waͤrtigen Betrachtungen bei dem betreffenden Publicum einzu⸗ 
führen, unb wir billigen, wie gefagt, ihre Bekanntmachung 
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um fo mehr, da fie allerdings, ob fie auch nicht ohne M 
und Tadel find, doch Im Allgemeinen eine foldhe Beſch 

an fidy tagen, daß fie in dem Kreife, für weichen fie gefi 
ben wurden, ben beabfihtigtn Nutzen wohl zu fllften 
Stande find, Sie follen zunaͤchſt, wie fen erwähnt, 
Borlefungen in den Nachmittagsgottesbienften gebraucht 
befonders in den Fällen, wo der Schullehrer die Stelle ve 
abmefenden Geifflichen zu vertreten hat. Und ſchon bare 


kann ihr Erſcheinen nicht als uͤberfluͤſſig bezeichnet werben, ob 


es gleich nit an ähnlichen Schriften fehlt, welche für bew 
felben Zweck verfaßt find. Denn daß hin und wieder die Se⸗ 
meinden In ben fogenannten Betſtunden fo därftig abgeſpriſt 
werden, daß ihnen eben nur ein Pfalm: ober fonft ein bibliſcher 
: Abfchnitt ohne weitere Erklärung und Anwendung vorgeleſen 


wird, iſt Selber wohl eben. fo wahr, als es zu beklagen fü; 


. und gefegt auch, daß bisweilen am die Stelle [older 'Worlefan 
gen kirchliche Katechifationen treten, fo fcheint 8 body ak 
nicht vächlih zu feyn, bie Nachmittagsgottesdienſte allein zu 
folchen  Unterredungen anzumenben, indem, wenn fie der Geil 
liche nicht durchaus zweckgemaͤß und allgemein anſprechend unb 
erbaulich einzurichten verfteht, bie Ermachfenen leicht auf ben 
irrigen Gedanken kommen, daß fie Nichte angehe, was pw 
naͤchſt bloß die Schulkinder betrifft. Worträge, wenn audy fürs 
zer und gedrängter, als bie eigentlichen Predigten, müffen def 
halb unſeres Beduͤnkens ſtets mit ihnen abwechſeln; und -nict 
leicht mag auch an ihrem Mangel die Schuld liegen, wem 
irgend ber Eirhlihe Sinn mehr und mehr verfhmwindet, unb 


befonder® die der. Öffentlichen Gottesverehrung beftimmten Nach⸗ 


mittageftunden das. Gotteshaus leer und verddet finden. Ger 
ſetzt alfo, daß ber Geiftliche fein Amt felbft-zu verwalten ver 
hindert ift, was freilich fo felten wie möglich geſchehen fote, 
und für folhe Kälte feine Function dem Schullehrer übertragen 
muß, oder daß ed ihm unter gewiſſen Umftänben an Beit ge 
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bricht, auch für die Betſtunden fich gehörig anzuſchicken, oder 
daß es ihm an der erforderliche: Tuͤchtigkeit gebricht, nöthigen 
Salls ohne weitere Vorbereitüng einen freien Vortrag In etbau⸗ 
Ticher Weife zu halten, fo können wir die Arbeiten Ber Verff. 
als recht brauchbar fir den genannten Zweck mit gutem- Ge» 
voiffen empfehlm, da fie mit einzelnen Ausnahmen bie Eigen» 
ſchaften befigen, die man von religiöfen Wetrachtumgen ber Art 
verlangen muß. Zunaͤchſt naͤmlich iſt es gewiß ſehr beifallss 
werth, daß ihnen Texte zu Grunde liegen, welche einem gro⸗ 
Ben Theile der blbliſchen Buͤcher A. und N; Ts. entnommen 
find, ſchon deßhalb, weil auf dieſe Weiſe die Kenntuiß der. h. 
Schrift in ihren einzelnen Partieen erweitert und befoͤrdert 
wird. Ebenſo kann es nur gebilligt werden, daß die jedesma⸗ 
ligen gewoͤhnlichen Sonn⸗ und Feſttagsevangelien bie Wahl 
dieſer Texte geleitet haben. Obgleich naͤmlich über dieſe Perl⸗ 
kopen nicht immer und uͤberall mehr gepredigt wird, ſo haben 
fie doͤch von ihrem alten Anfchen unter dem chriſtüchen Wolfe 

noch Nichts verloren, und es läßt fi) daſſelbe gern an daB 
ihm Bekannte und Werthe erinnern; und wem fie ber Vor 
mittagspredigt zu Grunde lagen, fo Tann ein nochmaliges Zus 
ruͤckkommen auf die in ihnen enthaltenen Gedanken um fo we⸗ 
niger Äberfläffig feyn, da anf biefe Weiſe entweder das ſchon 
Gehoͤrte nochmals zu Gemuͤthe geführt ober von einer andern 
Seite dargeflellt ober ſonft irgendwie noch erwecklicher und ers 
baulicher gemacht werben Kann. Pur wäre.zu wuͤnſchen gewe⸗ 
fen, daß bie Verff. die. Reminiscenzen an das Evangeltum - 
ſtaͤrker hervorgehoben ober die Gedantenverhindung ihrer Texte 
mit bdiefen öfter und deutlicher machgewiefen hätten, indem. 
dieſer twechfelfeitige Zuſammenhang, wenn nicht dem aufmerk⸗ 
ſamen Leſer, doch dem Zuhörer in vielen Faͤllen leicht entgehen 
wird. Nicht weniger bat es im Allgemeinen unfern Beifalt, 
‚mie in, diefen Betrachtungen bie untetgelegten Bibelftellen behan⸗ 
deit ‚worden, find, - Sie enthalten kein anhalt» und srhnumge- . 
Baer | Ä loſes 
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loſes Reben über dieſelben, wie es etwa bie inliegenden Fee 
am bie Hand geben; fondern es wird immer glei, von Beme . 

‚herein ein Hauptfag aufgeſtellt, und biefer wid in gebränge 
Kürze zwar (vier bis fünf Octavſeiten), aber meiſt fir ie 
guter Ordnung durchgefuͤhrt; ſo daß es, tole e& in ber Ben 
- rede heißt, den Zuhoͤrern allerdings möglich wird, etwas Bi 
bendes mit nach Haufe zu nehmen. . Wenn bie Verf. ieh 
ſelbſt fagen, daß bie beſchraͤnkte Zeit de6 Noachmittagtget- 
bienfte& das allfeitige Erfchöpfen eines Gegenſtaudes nicht aeflatist 
babe, fo ſcheinen fie damit einen häufigen Fehler ihrer Acheitg 
vertheidigen zu wollen, der body ſehr leicht hätte vermrieben merken 
koͤnnen. Denn freilich find, Gedanken, wie 3 DB. Wohl den 
Frommen, Wehe dem Gottlofen! — Vertrauen auf Gett — 
Die Sröße Gottes in der Matur — Hein ſei ber Chrf mE 
im Aeußern, fo im Innen — Die Stiftung des h. Abb 


mahls — Das Reh Gottes — Der verlome Geha — 


Chriſtus der Weg, bie Waprheit und das Leben — die Be 
kehrung bed Saulus — ChHriftus am Kreuze — u. a. m 
nicht einmal in einer gehörig ausgearbeiteten Predigt, geſchweig⸗ 
in einem kuͤrzern Vorträge fo aus⸗ mb burdızuführm, def 
nicht allein nicht8 zur Sache Gehöriges unerwaͤhnt bieibt, fen 
‚ bern daß namentlich und hauptſaͤchlich auch in's Einzelne ab 
Speciale eingegangen wird, als wodurch eigentlich erſt Die gdik 
liche Mede wahrhaft praktiſch und erbaulich werben Tem 
Weßhalb aber hat es den Verff. nicht beliebt, Statt der war 
fangreichen, wie die erwähnten, engere und weniger umfaßt 
Säge anfıuflellen, welche eben deßhalb einer alfeltigerm und am⸗ 
faſſendern Behandlung fähig geweſen wären? Sie hätten, wie 
gefagt, dieſen Fehler ihrer Betrachtungen leicht vermeiden mb 
fie auf die von uns bezeichnete Weiſe noch bei Weitem ans 
fprechender und zweckmäßiger machen können. Den meiflen 
Beifall jedoch verdienen ihre Arbeiten ‚in fofern, als fie von 
allen den religiöfen Irrthuͤmern und antichriftlichen Borurtheile⸗ 
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frei find, die, ie im Augemeinen, fo befonders auch In fo 
manchen Predigtſammlungen auch unſerer Tage -leider noch 
immer ihr beklagenswerthes Weſen treiben. Dergleichen ver⸗ 
nunft⸗ und ſchriftwidrige Anſichten, wie wie fie im Sinne 
haben, naͤher zu bezeichnen, halten wir um ſo unnoͤthiger, je 
bekannter fie find und je offner ihre verderblihen Wirkungen 
da und dort zu Rage liegen. Erfreut aber bat uns die echt. 
chriftlihe Tendenz und ber helle, unbefangene Geiſt, ber. fih in 
Diefen Betrachtungen überall zu erkennen gibt; fie find uns ein 
neues Zeihen, daß neben dem durch menſchlichen Aberwig viele 
fach verunftalteten auch das lautere und unverfälfchte Chriftens 
thum noch uͤberall feine Freunde und Verkuͤndiger hat; und 
beſonders in dieſer Beziehung wuͤnſchen wir ihnen einen haͤufigen 
Gebrauch und viele Ecbauung ſuchende Leſer; wenn wir auch 
nicht eben behaupten wollen, daß die Verff. auch ihren Amts⸗ 
brüdern damit in die Hände gearbeitet haben, Indem wir den 
Geiſtlichen nur bedauern koͤnnten, der nicht im tande. wäre, 
auch ohne längere und befondere Vorbereitung einen ähnlichen 
Vortrag zu halten, wie fie bier ihm. dargeboten werden. Auch . 
die Sprache endlih, in welcher fie gefchrieben find, iſt dem 
Kreife angemeffen, für ben fie beſtimmt wurden, wuͤrdig zwar 
und durchaus edel und gehoben, aber doch immer Mar und alls 
gemein verfiändlich; und die Verff. wußten ihnen atfd auch fo 
eine Kigenfchaft zu geben, die an fo manchen fonft guten und 
ſelbſt gefeierten Producten der Kanzelberedtfamkeit vermißt wird. 
Daß fie jedoch neben diefen Worzligen auch manche Mängel an 
fih tragen, haben mir .oben bereitö erwähnt und ſchon Eines 
“und das Andere der Art angedeutet; es fei uns erlaubt, noch 
ouf Einiges in diefee Beziehung aufmerkſam zu machen, was 
eine parteilofe Kritik nicht verfchweigen Eann. Manche. derfels 
ben haben und nämlich deßhalb nicht angefprochen, weil fie 
taum etwas Anderes find, als Wiederholungen der einzelnen 
Zatesparileen mit hinzugefuͤgten kurzen Bemerkungen; ein Um» 
ftand, 
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fand, der Thells in bee allzugroßen Länge ber gewaͤhlten Bi 


ſtelle, Theils wohl auch darin ftinen Grunb har, baß much 


Berff. Beiträge gu dieſem Bande geliefert haben. Denn me 


len wir es auch nicht -tabıln, daß ber Text Bers vor Ba 
durchgenommen und erläutert wird (mie wuͤrden vieleicht auf 
ſolche Ertäuterungen noch mehr eingegangen feyn, ba bie Birk 
lichen Betſtunden kaum beffer, als zu populären Gchrifterii 
rungen, verbunden mit ben nöthigen. Anwendungen, -beungt 
werben koͤnnen), fo kann es body nur von geringem Vorcheue 
fen, wenn 3. B. ein Pfalm ober fonft ein. längerer Bibelab 
füynitt auf wenigen Selten fo behandelt wirb, daß nicht Meß 
das etwa Unverfiändliche Interpretiet, fondern auch ber gang 





Inhalt deſſelben zw allerlei Ermmterungen, Warnungen, Eis 


ungen u. f. w. angewendet wirb. Denn daß biefe garız kam, 
allgemein und oberflächlich ausfallen mäffen, iſt [ehr begreifüg; 
und wir würden deßhalb Tieber flet# nur wenige Textesneru 
gewählt haben, welt diefe dann ausführlicher ſowohl erklärt, ei 
auch praktifch benutzt werben konnten. eben diefem aByıad 
sen Zabel, den wir leicht an manchen Belſpielen als begräuke 
nachweiſen könnten, wenn er auch nur ben kleinern Weil der 
in Mede fichenden Betrachtungen betrifft, iſt uns bei ber Durd« 
fidt derfetben noch einiges Einzelne aufgefloßen, was bei nähe» 
zer Prüfung In irgend einer Hinſicht als untichlig fich darfeht. 
8. B. Folgendes: In der 2. Betracht. am 1. Adventf. (für 
jeden Sonn» ober Feſttag finb Immer zwei Betrachtungen ge 
. geben) heißt es ©. 7.: „Daß bie Meberzeugung won der giel⸗ 
lichen Sendung Jeſn namentlich uns Chriften zur freudigſten 
Anmnahme und. zur willigſten Befolgung feiner Lehre verpflicten 
müffe. Wer aber fonft, als eben nur bee Chrift, kann dieſe 
Verpflichtung haben, da ja ber Nichtchrifl weder von ber Sem 
dung Jeſu, noch von feiner Lehre Etwas weiß? Die 2. Betr. 
‚ara Weihnachtsfefte handelt nad 1 Joh. 8, 1— 10. von ber 

Herrlichkeit der Kinder Gottes, Von dieſer Herrlichkeit iſt aber 
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Terte gar nice die Rede; und wenn fie dem 2. Theile zu 
ige zu einen reinen und fändtofen Leben uns verpflichten 
2, ſo iſt dieß offenbar eine unrichtige Kolgerang, Indem die 
errtichkeit der Kinder Gottes unter Anderem auch bereits in 
ven ſolchen Leben beſteht und daffelbe nicht erſt zur Pflicht 
achen kann. Nah S. 45. der 1. Neujahrbete, ſollen wir 
‚otte banken für Allee, was duch die fllehende Zeit bes 
irkt wird. In der Flucht den Zeit jedoch liegt weder eine bes 
ndere Wirkſamkeit derſelben, noch kann fie eine befonbete Anfe _ 
eberung zum Danke gegen Gott enthalten. Die 1. Bet 
m 2. Epiphanf. leitet aus Pf. 127. die Ermahnung ab: 
tur mit Gotte wollen wir unfer irdiſches und himmliſches 
ans bauen. Abgefehen aber davon, daß ber Ausbrud® „unfer 
immmlifches Haus. fehe dunkel und unbezeichnend iſt, fo Uegt 
mch im dem Texte ein ganz anderer Hauptgedanke, und das 
‚Daus bauen“ iſt auch Viel zu weit gefaßt, fo daß bei biefee 
Betegenbeit Manches zur Sprache gebracht wird, was nicht _ 
hdieher gehört. Das Thema der 1. Betr, am S. Oculi: „Frei 
amd Öffentlich ſol der Chriſt feinen Heiland bekennen," liegt 
ebenfane gar nicht im Texte Math. 21, 10—16. Gm - 
verfehlt Scheint uns die 1. Betr. am Oſterfeſte: „Die Sorge 
bee Menſchen um ihre Auferſtehung“ nach Matth. 22, 23 
bis 83, So follen 4. B. die Sadducaͤer deßhalb bie Unſterb⸗ 
üchkeitshoffnung verworfen haben, weil fie die Auferflehung bee 
Todten ſich nicht hätten- erklären koͤmen. So follen wie bie 
Frage: Wie «6 mit diefer Auferfichung zugehen werde? gar 
nicht aufwerfen, weil fie gar nicht zu beantworten ſei unb bie 
Wiederbelebung des Lelbes lieber giäubig annehmen; welches 
glaͤnbige Annehmen chriftlihe Demuth und gottgefätlige Erge⸗ 
dung genannt wird. Statt dieſer Zmweifel und Georgen follen 
wir vielmehr darauf bedacht feyn, daB wir ber Auferſtehung 
wuͤrdig werden (wodurch? iſt nicht gefagt) und — damit ift 
Ve ganze Sache abseihan. Wie mag fh Jemand an ſolchen 

ſchie⸗ 





ce 
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ſchiefen Betrachtungen und allgemeinen Redensarten erbauen 


koͤnnen? Nicht beſſer iſt die 1. Betr, am Feſte Mariaͤ Berl. 


tiber Apſtg. 16, 13 — 15.: „Die Berdienfie des weiblichen Ge 


ſoleqt⸗ um bie Ausbreitung des Chriſtenthums.“ Denn eb 


gleich die Geſchichte rinzetne Welfpiele erzähle, wo ſich Fraum 
dieſes Verdienſt erworben haben, fo find diefe doch fehr ſelten, 


"und zugleich ſehen wir nicht ein, _wa6 daraus für den Iwrd 
chriſtlicher Erbauung ſich ergeben fol. Auch mag bieß der 
Berf. vwoohl felbft gefühlt haben, denn ˖ er redet mehr ven den 
Einfluſſe, den z. B. Mütter auf die chriſtliche Erziehung ber 


Kinder und ſomit auf die Beförderung wahren Chriſtenthums 


haben. können; und die Ermahnungen zu einer ſolchen Erzie⸗ 
bung ‚find zwar recht gut und einbringlidh, bier aber fiber 
nicht am gehörigen Orte. Und fo koͤnnten wir leicht noch mih⸗ 
tere Beiſpiele namhaft machen, aus benen hervorgeht, dag bie 
Verff. wenigſtens nit immer mit dem nöthigen Fleiße und 
ber erforderlichen Sorgfalt gearbeitet haben. Doch werden bie 
angeführten binteihen, ſich felbft davon zu „überzeugen. Ze 
ben gelungenften Betrachtungen zählen wir übrigens die 1. am 
8, Adventf., die 1. am 6. Epiphanf., die 1. am Himmel 
fahrtäfefte, die 1. am 9. Trinitatisſ., die 1. am Erfcheinmge 
fefte, die 1. am 26. Trinitatisſ. und die 1. am Aerntefefe; 
‚da hingegen bie beiden Weihnachtsbetr., die 1. am 4. Epiphe 
niasſ., die 2. am 6. Epiphanlasf., bie 2. am S. Invocwit, 
die 1. Oſterbetr., die 1. am S. Mifercord. Domini umd die 
. 1. am Feſte Marid Heimſuchung entweder von der Sammlung 
hätten außgefchloffen oder doch mit anderen zweckmaͤßigeren pr 
taufcht werden follen. Den Beſchluß machen 16 Betrachtun 
gen an folhen Sonntagen, an weldyen in dem Vormittage⸗ 
gottesdienfte da8 h. Abendmahl gefeiert worden iſt. Sie ver⸗ 
dienen faft durchgaͤngig befonders deßhalb gut und erbaulich 
genannt zu werden, tell fie eben die Abendmahlsfeier beruͤck⸗ 
ſichtigen und auf ben mannigfachen nuulge Mupgen berfelben 

aufs 
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tfrmerkſam machen, wozu die Vormittagspredigt wohl nur 
ten Veranlaſſung gibt. Die Verlagshandiung hat Übrigens 
15 Aeußere des Werts beifallswerth ausgeſtattet. 


= 


Das Gewitter und das Sympoſi on. Oder Pro⸗ 
teſtanten und Katholiken ſeit dem Jahre 1837. 
Eine Novelle von Auguſt Schmeißer. Ru— 
dolſtadt u. Leipzis bei Froͤbel. 1840. 208 SS. 


Das Gemitter hat in dieſer Novelle weiter keine Bedeu⸗ 
ung, als baß es mehrere Perfonen, welche ſich vor demfelben 
ergen wollen, in einem Gafthaufe zuſammenfuͤhrt. Sobald 
ieſe fi) vereinigte und ein gemeinfchaftliches - Mahl: genoffen 
‚aben, beginnt die Unterhaltung über bie jegigen Zerwuͤrfniſſe 
n dee chriftlichen Kirche und namentlich Aber den ‚neu erwach⸗ 
m Streit zwifchen. den Proteflanten und Katholiken, . Die 
Zache der Letzteren führt ein unbeimlicher Unbekannter, über 
velchen erſt der Schluß der Movelle, von welcher bier weiter 
nicht die Rede ſeyn fol, nähern Aufſchluß gibt. Die Haupt 


ache ift das Sympoſion, durch deſſen Darftelung der Verf. . 


sine nicht geringe Bekanntſchaft der kirchlichen Buftände ‚ ſowie 
3er neueſten Philoſophie verrathen hat. 

Nachdem von Seiten eines Proteflanten in Erinnerung 
gebracht worden, wie vieles Wehe feinet Kirche von Seiten 
bee katholiſchen zugefügt worden, ohne daß legtere ſich uͤber 
gleiche Beeinträchtigungen von Selten der proteftantifchen Kirche 
zu beflagen hätte, gefchieht der Anmaßung und Wortbrüchig: 
keit, deren ſich die Erzbiſchoͤfe um. Koͤln und Poſen ſchuldig 
gemacht, Erwaͤhnung. Sodann wird auf die boͤſen Fruͤchte, 
welche ber Katholicismus in den Ländern, in welchen er feine 
Herrſchaft behauptete, getragen hat, hingewieſen. Der unbe⸗ 

kannte 
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Eannnte Katholik erwibert diefe Anlagen mit einer berehten 
Zobpreifung feiner durch Alter und innere und äußere Wuͤrde 
- geheiligten Kirche und rechnet der proteftantifchen Kirche zur 
‚Schande an, daß fie „die Religion, die uranfaͤngliche, ewige 
Herrin zur Magd ber Philofophie und überhaupt der Wien 
ſchaften, und die Kirche zur Dienerin ber Laim, zu einem 
Popanze und unterthänigen Gehilfen des meltlihen Regiments 
gemacht bat." Die Widerfeglichkeit des Erzbiſchoft von Küle 
findet er ganz In bee Ordnung, denn — berfelbe mußte feinem 
eigentlichen Herrn, dem Papfte, Mehr gehorchen, als der wei 
lichen Behörde, Im die Unterhaltung fät dann ein Philoſeyh 
ein, welcher von der Gefenfchaft ift, ſich durch dem Angriff dei 
Katholiken auf die Philofophie gereizt gefühlt hatte und mm 
ans vollen Baden Hegel’s Phitofophie preifl. Ex findet 
jedoch In einem andern Gaſte einen Gegner, welcher außeines 
bee zu ſeten fucht, daß Hegel’s Philofophie Hohl und die 
aus dem Chriſtenthume entlehnte Terminologie Nichts ats eiee 





Taͤuſchung fe. Diefe Disputation. kann für Manchen, weis 


chem der Strelt Über Hegel's Philofopbie bisher fremd ge 
biieben iſt, Intereffant feyn; möchte aber Anderen, welche uw 
eine Novelle zu Iefen dachten, unerwartet kommen. 

Eden diefee Saft, welcher die Bloͤßen der hegel’fchen Phi⸗ 
loſophie aufzudecken. fuchte, will nun das Geſptaͤch in daS 
rechte Gleis führen, indem er fagt: „Um in unferem Sympe⸗ 
fion ſtets klar zu bleiben, fcheint e6 nur nothwendig, daß wir 


bei dee Darftelung der katholiſchen Confeffion wohl fein 


den eigentlichen. Romanismus, dad flolge Prachtgebaͤnde der 
Hiergrchie, und die uralte, wahre kaͤtholiſche ‚Lehre , ſowie die 
poetiſchen Darſtellungen dieſer; ferner bei Darſtellung der pre 


teſtantiſchen Confeſſion die erſte Kirchenlehre, das Kind der 
Oppoſition gegen die katholiſche Kirche mit alle Dem, was 
von bee Mutter unbemerkt beibehalten, dann die mpftifche Das 


ſtellung, daneben die ——— ober denkglaͤnbige Auffeſ⸗ 


fung 
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F zung bes proteftantifchen Princips, diefe entfaltete Blürbe der 


erfien Knospe und endlich jene haflige, gewaltſame Aufblaͤtte⸗ 
zung ber Knospe, welche gemuͤthlos mit allzu ſcharfem Meſſer 


Den Farbenfammet und Bluͤthenduft der zarten Himmelsblume 
Zerſtoͤrte.“ Es werden nun die Gräuel, welche von ber ka⸗ 
t holiſchen Hierarchie ausgegangen find, mit lebhaften Farben 
geſchildert und hiſtoriſch nachgewieſen; dann ein ernſtes Wott 
über die Abhängigkeit der proteſtantiſchen Kirche von weltlicher 
Macht gefprochen und über das Moͤnchthum verhandelt, bis 
fidy das Gefpräh auf den Athanafins von Goͤrres mn» 


Det. Kraͤftig wird diefer "Läflerer gerichtet... Es folgt dann 


eine Verhandlung. über die gemifchten Ehen, an welche fi 


eine Erzählung fchließt, die es anſchaulich macht, daß die Liebe. 


ſich durch die Werfchiebenheit ber Gonfeffionen nicht binden 


laͤßt. Eine Darftelung der Religionswahrheiten, über welche 


beide Kirchen fi vereinigen koͤnnten, fchließt das Sympo⸗ 
fion. — Durch die Ankunft einer britiſchen Familie wird 


es offenbar, daß der Unbekannte als ein katholifcher Prieſter 


eine Jungfrau in England verfuͤhrt und verlaſſen hat, um 
unabhaͤngig ehrgeizige Plane zu verfolgen. Reuevoll verel⸗ 
nigt er ſich wieder mit der Betrogenen und. gibt feinen Prie⸗ 
ſterſtand auf. 

Ref. bat nur mit wenlgen Worten den Gang der Ver⸗ 


handlungen in dieſer Schrift bezeichnet und ladet Diejenigen, 


welche an den neueren Kirchenſtreitigkeiten Antheil nehmen, ein, 
fie feldft zu leſen. Sie bat denfelben Zweck als der reis 
herr von Sandau von Hm. D. Bretſchneider, naͤm⸗ 
lich die proteffantifche Kirche gegen die katholiſche in Schutz 
- zu nehmen und zum Frieden zwiſchen beiden zu helfen. Mans 
ches von Dem, moräber ber Verf. fich ausſpricht, iſt freilich 


= 


” 


in unferen Tagen vielfältig verhandelt worden; doc müflen 


wir bezeugen, daß der Verf. manche Gegenſtaͤnde glüdlicher 
und fräftiger beleuchtet bat, als es in ähnlichen Schriften ges 
XXL. 80 5. Beft, | Doo ſchehen 
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ſchehen If. Eine gebildete und lebendige Sprache gereicht fe 
nee Schrift auch zur Empfehlung. Wie ganz anders flingt 





es bier, als in dem Anti⸗Bretſchneider und aͤhnlichen 
aus ber gemeinften Gefinnung hervorgegangenen, rohen Üibelee, 
mit denen katholiſche Schriftfleler uns aus bem Gebe a 
ſchlagen meinten. | 


Die vier | Temperamente. Betrachtungen uͤber &. 


Luck Cap. 9, 51—62. in der Trinitatiszeit 
1839. gehalten von Sr. Arndt, Prediger an der 


Parodialkicche zu Berlin. Magdeburg, bi ®. 


Geinrichshofen. 1840. ⸗ 


Die ſogenannten Temperamente in —— Predigten | 
zu behandeln und alfo vom chrifllihen Standpuncte and a 


betrachten und barzuftellen, war unftreitig ein guter Gebante 


und ein zweckmaͤßiges Unternehmen, wenn man erwägt, welchen 


Einfluß da8 Xemperament in fittlicher Beziehung auf uns das 
fert, wie in vielen Sällen das moraliſch Gute, bas wir üben, 


auf Rechnung deffelben zu fegen ift, ober audy, daß wie unfere 


Fehler und Verirrungen gar gern mit diefen Naturanlagen zu 
entfchuldigen pflegen. Freilich gebört dazu eine mehr als ges 
mwöhnliche, durch vielfeitige Beobachtung und Erfahrung gewor⸗ 





nene Kenntniß des menſchlichen Herzens; es kommt daraufen, 


da6 ‚Temperament in feinee Mifhung, in feinen mehrfachen 
Aeußerungen, ſowie in feiner moralifchen Bedeutung richtig anf 
“ zufaflen; es gilt, die Entfchuldigungen, welche von ber großen 
Einwirkung deffelben gewöhnlich hergenommen werden, in ihter 
Michtigkeit zu zeigen und nachzuweifen, Theils wie es ber 
fittlich> freie Wille gewältigen, Theils welches Gegengewicht ba 
aus ihm entfpringenden Gefahren und Verfuhungen gegenüber 


geſtellt werden mäffe, & und namentlich darf die chriflliche Predigt 


nicht 
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nicht verfäumen, auch Hierbei das veligiöfe Sutereffe in's Spiel j 
zu ziehen und darzuthun, wie es unftreitig det Wille des weifen 
Schöpfers ‚unferer Natur war, daß auch das uns verliehene 
. Xemperament, in feiner Dannigfaltigkeit den höheren Zwecken 
unſeres Daſeyns dienen und unfer fittliches Streben nicht bins 
dern, fondern vielmehe fördern und erleichtern folle und koͤnne. 
Eine gebrängte Darlegung bes Verfahrens, welches bar Verf. 
der gegenwärtigen Predigten eingefchlagen bat, ſowie überhaupt 
eine kurze Beurtheilung berfelben ‚möge unferen Leferh zeigen; 
ob und in wieweit es ihm gelungen ift, feinen allerding6 fehe 
wichtigen und intereffanten Gegenfland auf zwedbienliche und . 
wirklich erbauliche Weife zu behandeln. Die 1. Pred. betrachtet 
nach Zul. 9, 62 — 56. „das feurige oder holerifhe Temperas 
ment” und zeigt, wie es befchaffen ift und wie es Jeſus hei⸗ 
ligt. Wollen wir aber auch zugeben, daß Im den Worten, 
weiche der Zert bem Johannes in ben Bund legt, wirklich das 
fraglihe Temperament ſich äußere, obfhon fie fügli auch ale. 
Eingebung einer andern Gemuͤthsſtimmung erflärt werden koͤn⸗ 
nen, fo iſt es doch gar nicht zu verkennen, daß die genannte 
Dispoſition den reichhaltigen Gegenftand bei Weitem nicht er⸗ 
ſchoͤpft. Im 1. Theile wird die Lichts und Schattenfeite bes 
fraglichen Xemperaments 'nachgewiefen und gezeigt, daß es in 
erfterer Beziehung als große Willens s und Thatkraft fich beurs 
kunde, mit ausgezeichneter Geiſtesſtaͤrke, ſowie mit fchneller 
Auffaſſung, mit lebendiger Anfchauung und mit glänzender Ein» 
biſdungskraft verbunden fei, für alles Große und Erhabene 
teicht begeiftert werden könne und nur für würdige Gegenflände, 
für Ehre, Freiheit u. f. w. ſich intereffire; In anderer Hinficht 
aber auch zu Ehrgeize und Herrfchfucht ſich fleigere, zum Jaͤh⸗ 
zorne geneigt fei, felbft in Wuth und Grauſamkelt ausarte und . 
bezüglich der Religion nicht ſelten zum unfinnigen Zelotenweſen 
verfuͤhre. Ob dieſe Schilderung in ihren einzelnen Zuͤgen em⸗ 
pitiſch und pſychelogiſch begründet ſel, wollen wir dahingeſtellt 
D00 2 feym . 
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eee 
ſeyn lafſen, obwohl wir die Behauptung, daß der Eholeriker 
um das Niedere und Gemeine fi) nicht kuͤmmere, nicht unters 
ſchreiben mögen. ragt aber Jemand, wie denn ſolche Woer⸗ 
fprüche in der Natur und dem Charakter eines Menfchen mög 
lich und genetiſch erklaͤtbar find, unter welchen Bedingungen dei 
in-Nebe ſtehende Temperament bie eine oder die andere Site 
tung nimmt, oder wie und wodurch es uns gelingen Edume, 
die Ausartungen und Verirrungen beffelben. zu verbäten, fe 
bleibt dei Verf. die Antwort auf diefe Fragen, um bie es ſſch 
doch eigentlich handelte, ſchuldig; und wenn' es auch ſcheint, als 
ob er namentlich auf die zuletzt geſtellte im 2, Theile — wie 


Jeſus das choleriſche Temperament heilige — ſich einliche, fo 


iſt doch auch‘ bie Auskunft, bie er darüber gibt, fehr imma 
fländig und wenig befriedigend. Denn fo wahr es auch ſeyn 
mag, daß bee Here burch die Worte: Wifſet ihr nicht, weiches 
Geiſtes Kinder Ihe feld? — den Geiſt der Liebe befonters and 
durch die Hinweiſang auf feine eigue Suͤnderliebe (der Das 
fihenfohn ift gekommen u. f. w.), ſowie das hriftiiche Ehrgefähl 
in dem Herzen bes zornerfuͤllten Juͤngers aufrufen und fo das 
choleriſche Temperament befielben in feine Schranken zuruͤck⸗ 
weiſen wollte, fo iſt damit body noch lange nicht Alles gefaxt, 
was nöthig war, um dem Choleriker einen hinlänglichen Aafı 
ſchluß Über fih felbft zu geben mb ihn in den Stand zu 
fegen,, die fittlichen Gefahren feines Temperaments zu vermeis 
den und daſſelbe fogar als ein Beförberungsmittel feiner more 
liſchen Beredlung, was es nach Gottes Willen unfehlbar ſeya 
ſoll, zu gebrauchen. Uns wenigſtens bat alſo die Art web 
Weiſe, wie der Verf. feinen Stoff behandelt hat, gar nidt 
befriedigen Binnen. Und daſſelbe gilt denn auch in dieſer Des 
ziehung von .ben übrigen Predigten, weil fie genau denfelba 
Meg, wie bie erſte, einſchlagen und darum eben fo wenig, al 
diefe, ihre. Aufgabe gnuͤgend loͤſen. In der 2. Preb. naͤmlich 
iſt * kuk. 9, 87. u. 58., von dem ſanguiniſchen Tempe⸗ 

ramente 


=“ 
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mente‘ die Rebe und wird bezüglich ber Merkmale und 
eußerungen deſſelben behauptet, es fei zwar das liebenswuͤr⸗ 
gſte amd gluͤcküchſte, Indem ‚6, bei verhercſchendem Gefühle, 
we alles Wahre, "Gute und Schöne empfänglich ſei, Allem 
icht eine heitere Seite abgewinne und überhaupt als ein foges 
zumtes gutes Herz fi za erkennen gebe; aber auch eben fo 
icht zu Unbefländigkeit und Wankelmuthe, ſowie zu Eitelkeit 
nd; Leichtfinne verleite, und weil es die Religion gleichfalls als 
Sadye des Gefühle und des Genuffes betrachte, dem Herm 
as Wort des Hals am Meiften erſchwere. Dann wirb nade 
exoiefen, wis Jefus biefed Temperament baburdh heilige,- dag 
e auf die mit feinee Nachfolge verbundenen Schwierigkeiten 
mfmerkffam mache (die Küchfe haben Gruben u. f. mw.) und 
ven Sanguiniker alfo zu bebenten .gebe, daß Gottes s und 
Weltdinft niemals zu vereinigen find und daß nur in ber _ 
Schule des Kreuzes fein Gemuͤth gebildet'und veredelt werben 
könne. Wie gefagt, es Läßt auch diefe Predigt fo manche wich 
tige und bedsutungsvolle Frage gänzlich unberüdfichtigt, z. B. 
welcher Werth auf bie ſchnelle Ensfchloffenheit des ſanguiniſchen 
Temperaments zu allem Guten zu legen fei, wodurch das vors 
herrſchende Gefühl deſſelben geleitet und gezuͤgelt werben muͤſſe, 
auf welche Weife ed zu ernfter Thatkraft erſtarken koͤnne u. ſ. w.; 
md wie es durch die Hinweiſung auf die Hinderniffe des Guten 
und auf die Muͤhſeligkeiten, welche mit‘ der Webung befjelden 
verbimden find, geheiligt werden Sinne, iſt gar nicht abzufeben. 
Kann dat Gemuͤth "des Sanguinikers nur in der Schule bed 
Kreuzes gebildet werden, wie flebt es bann um ihn, wenn er 
zufäßig in dieſe Schule nicht kommen follte? Ob übrigens ber 
Schriftgelehrte, welcher dem Texte zu Folge ſich bereit erklaͤrt, 
Jeſu nachzufolgen, duch diefe Erklärung das fragliche Tempe⸗ 
rament zu Tage gelegt oder nicht vielleicht einen andern Be⸗ 
weggrund dazu gehabt habe, mag, bahingefleht bleiben, Die 
3. Pred, behandelt nach Tut. 9, 59. u. 60, „daß ——— 
v x . em⸗ 
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Temperament“ ganz In berfeiben mangelhaften Weiſe. Zuvdrs | 
derſt ift nicht wohl einzufchen, wie dee Menſch, der auf Ira 
Auffosderung, ihm nadzufolgen, ‚zue Antwort gab, er weiße 


zuyor feinen Vater begraben, eben durch biefe Antwort als einen 


ruhigen Phlegmatller ſich gezeigt haben fol. Und wenn denn . 
auch Jemand In der Scliberung -diefes Temperaments, daß 
es zwar ruhig, bedachtfam, verfländig, erdnungsliebend, ge 


duldig, aber auch gleichgiltig, ſchwerfaͤlg, ohne Ernſt and Tiefe, 
ohne Wärme und. Leben Tel, fein eignes erkennen mag, fo et⸗ 


fährt er doch micht, wie er die gute Seite feines Nature 
weiſe benugen oder bie Mängel beffelben‘ verbeffem oder den 


bamit verbundenen Gefahren ausweichen koͤnne. ber gefchicht 


dieß vieleicht im 2. Theile dadurch, daß der Verf. zeige, Jeſus 





habe das Zemperament bed In Rede fiehenden Phlegmatikers 


fo zu einem Werkzeuge feiner Gnade geheiligt, daß er ihm dat 
that,- wie er ſelbſt un unfertwillen Alles hingegeben babe, fa 
müßten auch wir um ſeinetwillen Alles zu opfern um fo weni⸗ 
ger ein Bedenken tragen, da jeder Aufſchub, jedes Zögern in 
dieſer Beziehung ſehr gefährlich -fei? Und fo könnten wir dem 
“ die vierte Predigt ganz übergehen, indem fie an bemfelben Zee 
ler leidet, wie die bisherigen. Warum fol der Menſch, der 
nach Luk. 9, 61. und 62. dem Herrn zwar nachfolgen, zuner 
aber von den Seinigen Abſchied nehmen will, deßhalb no mes 
lancholiſches Zemperament gehabt haben? Ober wie kann diefes 
‚ Temperament (1. Theil) bei feiner Grünblichkeit und Tiefe, bei 
feiner Ausdauer, bei feiner Liebe zur Einſamkeit, bei feiner 
Sehnſucht nady dem Ueberſinnlichen, zugleich von Neid’, Eifer 
fußt, Geize, Hartherzigkeit, Menfhenhaffe, Rachſucht, Graus 
famkeit und Wahnſinne heimgefucht werden? Und wenn ihm 
dieß auch in feiner Ausartung geſchehen koͤnnte, wie mag eb 
(2. Th.) durch die Mahnung zum ſtandhaften Ausharren, zum 
teten Vorwaͤrtsſchreiten in allem Guten ganz beſonders gehei⸗ 
ligt werden, da dieſe Mahnung eine durchaus allgemeine urd 
3 — — 008 
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von Allen zu beherzigende iſt? Höchft auffallend iſt es uͤbri⸗ 
gene, daß Jefus wenigſtens in den drei Iehten der vorliegenden - 
Side feinen Zweck gar nicht erreicht zu haben fcheint, Indem 

die evangelifhe Geſchichte gänzlih daruͤber ſchweigt, ob auch 

nur Einer von Denen, welche dom Herrn nachfolgen ſollten 
oder wollten, dieß denn auch wirklich gethan habe, ein Um⸗ 
ſtand, der, weit entfernt, dem göttlichen Meifter zur Laſt zu 
fallen, vielmehr dem Verf. zum Vorwurfe gereicht, Inden er 


offenbar bemweift, daß er Beides, den Text und feine Gegen⸗ 5 


fände, falſch behandelt habe. Die 5. Pred. endlich laͤßt une 
einen Ruͤckblick auf das Ganze thun und dabei unfer Auge 
Theils auf uns ſelbſt, Theils auf ben Herrn richten. In ers 
ſterer Beziehung wird nachgewiefen, baß felten in einem Mens 
fhen ein Temperament rein gefunden werde, fondern dag in 
den meiften Faͤllen eine Mifhung des einen mit dem andern 
Statt, finde und daß dieſes oder jene® auf ben verfdiebenen 
Altersſtufen vorhertſchend fei; das cholerifche nämlich, das in 
allen (2) Knaben und Mädchen ſich äußere, gehe in dem Juͤng⸗ 
Imge und In der Jungfrau in das fanguinifche über, und wenn’ 
bei dern Manne und der Frau unter den Mühen und Sorgen 
des Lebens das melancholifche die Oberhand gewinne, fo fei das 
phlegmatifche ber Grundzug des Höhen Alters. Wir wollen. 
die Michtigkeit diefer Bemerkungen nicht beſtreiten, obſchon es 
auch hierin gewiß viele Ausnahmen gibt und das ein. Mal 
überwiegende Temperament auch in jedem Lebensalter als ſolches 
fi geben muß. Wie aber dem 2. Thelle zu Zolge die vier 
Antworten Jeſu, In denen er und auf die Hauptbedingung un⸗ 
ferer Erloͤſung aufmerkſam machen fol, die vier Temperamente 
heiligen und nachweiſen mögen, wie gerade unfes Temperament 
ein Zug des Waters zum Sohne für uns werden Eönne, iſt 
uns wenloftens durchaus unverſtaͤndlich; amd wollten wie auch 
zugeten, ber Verf, habe an ſich Recht mit diefer Behauptung, 
fo hätte er dieß m gewiß tiarer und uͤberzeugender darthun 

muͤſ⸗ 
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muͤſſen, als es wirklich geſchehen iſt. Und eben deßhalb moͤge 
er es uns auch nicht vegargen, wem wie ohne Weiteres aid: . 
‚zen, daß er Nach unſerem Dafürhalten feine allerdings nicht 
leichte Aufgabe keineswegs auf eine befriedigende, erſchoͤpfende 
und wahrhaft erbauliche Welfe "gelöft habe. — Seine Auf⸗ 
faſſung des Chriſtenthums Übrigens und namentlich feine Chris 
ſtotogie, die er In dee einzigen. Stelle ſchon, wo er Jeſum einen 
aftwiffenden Herrn nennt, hinlänglich verräth, bleibe bier m 
beſtritten, denn man gewinnt und beffert damit Nichts; une 
eben fo wenig wollen wie manche Sonderbarkeiten feiner Pre 
bigten rägen, 3 B. ben Schluß ber zweiten: Meifter, ich wiß 
bie nachfolgen, wohin du gebft, auf ebener- und rauher Bahn, 
..nah Golgatha und nah Jeruſalem —, indem fie allerdings 
auch manche gute Eigenfchaften in fi) vereinigen, als da find: 
"eine edle und Eräftige Sprache, ein gemanes Anfchliefen an ben 
freilich meiſt wilküclic, gedeuteten Text, eime genaue Begriffe 
beftimmung, eine: lebendige DarfteQung u. ſ. w. Es war ums 
bei unſerer Beurtheilung berfelben, wie bilig, aue nm eim 
Gauptſache, naͤmlich um die richtige und zweckmaͤßige Behand⸗ 
lung ber bezeichneten Gegenſtaͤnde zu thun und diefe muͤſſen 
wir leider als zum großen Theile verfehlt bezeichnen. 
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Zerftreute Notizen über Stalins Religiofität und 
Sittlichkeit aus dem Vagebuche eines der _ 
neueſten Reiſenden. 


II. 
Dogleich ber Italiener geiftige Beſchaͤfftigung nicht liebt und 
der. Neapolitaner namentlich durch Nachdenken feiner Geſundheit 
zy ſchaden meint und das Sprichwort hat: „Viel denken macht 
alt:“ ſo glaube ich doch, daß ſelbſt bei dieſer Geſinnung des 
Volkes dee katholiſche Gottesdienſt in Italien zu wenig 
geiſtigen Gehalt darbietet. Er heſchraͤnkt ſich, mit Ausnahme 
der mehr theatraliſchen als religiöſen Preoceſſtonen und der nur 
an einzelnen Feſttagen und waͤhrend der Faſtenzeit gehaltenen 
Predigten, größten Theils auf die lateiniſche und defpaib unver ⸗ 
ftändlihe Meſſe und auf bie in ben Doms und Kloſterkirchen 
von Domherren und Mönden aufgeführten, ebenfalls unvers 
ftaͤndlichen Gefänge, Der Staliener iſt viel zu lebhaft, als 
daß ihn nicht ein feine Theilnahme fo wenig in Anfpruch neh⸗ 
mender und fo eihförmiger Gottesdienft bald In völige Gedans 
kenlofigkeit verfegen follte. Indem uͤberdieß den Bekennern des 
katholiſchen Glaubens an einee ganzen Meihe gewiffer Altäre 
und in getoiffen Kirchen nach einander eine gemiffe Anzahl Ge⸗ 
bete zu fprechen auferlegt wirb, muß nothteendig in ihnen ber 
Gedanke entſtehen, daß es mehr auf die dußere Form, als bie 
— innere 


% 
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Innere Geſinnung ankomme. Tritt man daher z. B. ja Neapet 
in eine Kirche, fo wird gewiß Beine ber vielen anf. ben Knieen 
Hegenden Frauen während des Betens nur einen Augenbid 
vergeffen, den felbft einer geringern Meapolitanerin nie fehlender 
Fächer beftändig nach dem Bufen und dem Geſichte zu bew⸗⸗ 
gen, und dee Anblid einer fo bunten und bewegten . Denge 
laͤßt fih am Beßten mit einem im Sonnenſcheine feine Flüge 
beivegenden Schmetterlinge vergleichen. Einen Beweis, wie ge 
dankenlos gewöhnlich die Italiener in ber Kirche ſeyn mögen, 
geben auch die weiblichen Perfonen, welde man ganz fdywar 
geBleidet und den ganzen “opf und das Gefiht mic einem 
dien, ſchwarzen Zuce verhängt in ben Kirchen knieen fieht. 
Auf meine Srage nach dem Grunde diefer fonberbaren Ver⸗ 
mummang erhielt ich. zur Antwort, daß dieſes Bloß gefchehe, 
um Zerſtreuung zu verhindern. Der ganze Ritus beutet üͤber⸗ 
haupt weniger auf ein Anbeten im Geifle und in ber Wahr⸗ 
heit, als durch Äußere Ceremonieen bin, und bie Gottheit er 
ſcheint wie in dem heidniſchen Stauben als «in menſchliches 
Wefen, mit menfhlihen Neigungen und Wuͤnſchen begabt. 
Wie munderlih nehmen fi 3. B. die vielen Gomplimente 
aus, weite in den Kirchen vor ben Heiligen, namentli ver 
den privilsgirten: Altäcen gemacht werben, wenn betogte Geiſt⸗ 
liche in prieflerfichem Drnate gegangen kommen, ſchuͤchtern ihee 
Kaͤppchen abnehmen und ſich bis zur Erde verneigen. Marie 
iſt nach einer foichen Vorſtellung Immer eine fehr eitle Dame, 
weiche bunte Bänder und underen Putz liebt und an einer reis 
chen Garderobe großen Gefallen hat; denn uͤberall findet mar 
ſie damit geſchmuͤckt und behangen. 

Oſtern und andere große Feſte werden wie die Ge⸗ 
burtstage irdiſcher Fuͤrſten mit Feuerwerke, Illumination, Ka⸗ 
nonenſchuͤſſen und kleinem Gewehrfeuer, rauſchender Muſik und 
anderem Spectakel gefeiert. An dem. Sonnabende vor Oſtern 
ift et, als ob die wilde Jagd durch Mom zöge, und man ik 

bei 
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BA einem Gange durch die Stadt keinen Augenblick ficher, nicht 
durch ein qus den Portierfluben losgeſchoſſenes Gewehr oder 
Durch die mitten auf den Straßen von den Gaffenbuben losge⸗ 
brannten Kanonenfchläge verlegt zu werden. — Von zahlrei⸗ 
chem Mititäe und 6000 Moͤnchen begleitet wurde in Palermo 
Die Puppe eines Heiligen In feierlicher Proceffion herumgetragen 
und in Pifa werden an dem hoͤchſten Zefttäge ber Pifaner bei 
dem BBrüdenfpiele (Giuoco del ponte), nachdem die beiden 
Stadtviertel ber heil, Maria und des heil. Anton fi) foͤrmlich 
befriegt und eine Partie den Gieg davon: getragen ‚bat, bie 
Duppen der Maria und des h. Anton von der Geiftlichkeit In 
Proceffion auf die Brüde getragen und dort eine Verföhnung 
derfelben bargeftellt, Indem der Heilige fich vor der Zungfrau 
niederiäßt und diefe mit dem Kopfe nidt. Man kann bergleis 
chen Dinge nit mit anfehen, ohne es lebhaft zu empfinden, 
daß hierbei der Geift des Chriſtenthums durch das Gepraͤnge 
heidniſcher Gebraͤuche verdraͤngt worden iſt. Die katholiſchen 
Feſte ſind naͤmlich, wie die Feſte des Alterthums, mehr Volke⸗ 
feſte und Spiele, als religioͤſe Felertage. Wer denkt bei den 
Proceſſionen nicht an die feierliche pompa der Roͤmer, in 
welcher ſie vor dem Beginne ihrer Spiele die Goͤtterbilder auf 
Wagen herumfuhren? Wem faͤllt bei der Benediction des 
Papſtes, wo das ganze roͤmiſche Volk und Militär verfammelt 
ift und Bergebung feiner Sünden erhält, nicht das feierliche 
Meinigungsopfer ein, welches nach angeſtelltem Cenſus ges 
halten wurde? Und wer wirb nicht das heidniſche Suͤhnungs⸗⸗ 
.opfer für eine frömmere Einrichtung halten, als bie päpftlicye 
Anmaßung, welche in der: Benediction liegt? Die Darftellung 
der heidnifhen Götter und ber katholiſchen Heiligen dutch le⸗ 
bende Perſonen, das Einmauern der unkeufchen Veſtalinnen 
- amd.der Nonnen, das Hinaufrutfchen auf den Knieen auf bee 
zu dem Eapitot führenden Treppe im alten und auf ber heills 
gen il bei dem Lateran Im heutigen Mom, die Faſten 

‚im 
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im- alten und im neuen Rom, die bullae der alten we 


bie Ammlete ber jetigen Itallener, bie vora-umb fe bunbet 
Dinge mehr beweiſen zur Gnüge, daß man die Eathelifkk 


Meligion mit. dem erborgten Puge de6 Heidenthums vielfah 
aufgeſtutzt hat ). Muß man fi nicht ganz im das Alktım 
thum verfegt glauben, wenn man- fieht, daß jede Stabt, 
jedes Stadtviertel feinen Schubpatton, jeder Stanb feinen Da 


ligen hat und.daß für jede Krankheit und für jebe MWerlege- 





heit im Leben ein -beflimmtee Heiliger beſonders hüfteich U? 
Wenn man von ber ſchwarzen und- von ber weißen Marie usb, 
was weiß ich von wie vielen anderen heiligen Muttergettefir 


ben hört, muß man da nit an die Diptholegie ber altın 
Mömer Bent, welche auch jede einem Gotte beigelegte Eiges⸗ 
ſchaft gleichfamd wieder zu einem Gotte machten und bie Jumo 


Regina, Pronrba, Matrona, Moneta gleichſam als befm 


dere Goͤttinnen verehrten? Daß man alte Tempel in chriſtliche 
Kiechen umgewandelt bat, iſt wohl weniger zu tadeln, eher ned 
daß man antike Statuen in chriſtliche Heilige umtaufte. Gas 
ſell ſelbſt die Statue des h. Petrus in der Peterskirche, vom 


welcher die Glaͤubigen bereits die Zehen des vorgeſtreckten Unken 


Fußes weggekuͤßt Haben, die antike Statue eines roͤmiſchen Se 


nators ſeyn. Leider ließ ſich der Fuß nicht beſchuhen, wie mn 


dieſes an ber beruͤhmten Statue des Heilandes von Michel 
Angelo in der Kirche Maria sopra Minerva thun mau, 
an welcher fich bereit ebenfalls ber große Kuße und Glaus 


benseifer zerſtoͤrend bewaͤbtt hatte So anmaßende und einge 
bildete Sieger der unteiworfenen Voͤlker die alten Römer m 
der fpäteren Zeit auch waren, fo gingen fie doch gewiß in ie 


Uebermuthe und Stolze nicht fo weit, daß fie gehofft hätten, 
daß nach 2000 Jahren fortſchreitender Bildung und Auftu⸗ 
XX 





.*) Die bekannten, Schriften Mibdleton’s und Blunt’s- wer 
fen dieß ausführlih nach und. alle claſſiſch gebildete Reifenke 
ſtimmen darin überein. 
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sung Een gläubiger Katholik die Peterskirche befuchen weide, 
ohne der Statue eines ihrer ‚vielleicht ganz unbebeutenden Se⸗ 
natorxen ben Fuß zu: Ehffen und zum Zeichen feiner völligen 
(geiſtigen?) Knechtſchaft feinen Kopf an dem Fuß der Statue 
zu legen. 

Mie dem Herabziehen des Görttichen in's * oder 
mit der heidniſchen Auffaſſung der Gottheit als menſchliches 
Weſen und der Verwandlung kirchücher Feierüchkeiten in laͤr⸗ 


mende Volksfeſte haͤngt es auch zuſammen, daß man in den 


italieniſchen Kirchen während des Gottesdienſtes nicht ſelten 
luſtige Opern⸗ und Tanzmuſik hört; daß Bänktifänger das Lob 
ber Maria und der Heiligen, wie anderswo Raub- und Mord⸗ 
gefchichten abfingen; daß bie Dudelſackspfeifer (pifferari) an 
Feſttagen der Madonna und der Heiligen vor ihren Kapellen 


Ständen ringen, und daß man auf dem Tyeater kirchtiche 


Stuͤcke aufführt und umgekehrt in der Kirche Theater fpielt. 


Ee voicb. vieleicht die Leſer intereſſiten, wenigfiens von : 


einem ſolchen kirchlichen Schanfpiele einen Eurzen Bericht: zu - 
erhalten, welches alle. Sabre am Charfreitage von der Brüder 
ſchaft der Immaculata in der Hospitallicche zu Bobbio, einem 


‚Städtchen in ben Apenninen, in der Raͤhe von Genua, aufs .. 


geführt wird. Das Chor der Kirche wird zu einem Theater - 
eingerichtet, deffen Couliſſen mit der Leidensgeſchichte bemalt _ 
find. In dem Dintergrunde ſtehen 3 Kreuze, an bern mits 
telſtem und größtem Cheiftus haͤngt. Der. Himmel des Thea» 
tees ift mit papiernen, ausgefchnittenen und bemalten Engeln 
angefünt und auf ber vordern linken Geite in der Nähe bes 
Oxcheſters ſteht ein großer Sarg und an deſſen beiden Enden 
der h. Joſeph und Nikodemus von Pappe und in menſchlicher 
Größe. Nachdem das Occheſter eine Muſik aufgeführt bat, 

während welcher die Engel ſich bewegen, erfcheint ein Geiſtlicher 
nnd nimmt auf einem auf der rechten Seite der Bühne hinter 


einem ige — Seſſel Platz und aredigt ungefaͤhr eine 


halbe 
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halbe Stunde. Iſt die Predigt beendigt, fo beaimmt bie am 
Fube des gekrenzigten Chriſtus aufgeſtelte Brürberfchaft einen 
Geſang, während beffen zwei Mitglieder deſſelben Chriftes ven 
Kreuze abnehmen und auf eine Bahre legen. Run ocbuen Eh 
die Anweſenden zu einem Zuge. Boran geben ein Fiötenbiäfe 
und ein Tambour; dann kommt ein Dann im Trauerannu 
mit Haarbeutel und Degen, welcher eine große ſchwarze Fahe⸗ 
trägt; hierauf folgt die Brüberfchaft zmei Mann body in im 
gen, grauen Gewaͤndern, eine Art Domino’s, welche zugleih 
ben Kopf bebedien und für die Augen nur zwei Deffinunzm 
loffen. Der Bruͤderſchaft folgt die Bahre, von Mitglieben 
der Bruͤderſchaft getragen; dann die Geiſtlichen und. die Bes 
teten des Ortes; dann eine h. Jungfrau, getiagen und um 
ringt von dem jungen und weißgekleideten Maͤdchen von Bobbie. 
Alle Theilnehmer des Zuges tragen Wachslichter, deren ge 
ſchmolzenes und herabträufelndes Wache von daneben laufendm 
Saffenbuben aufgefangen wird. Der Ing gebt durch bie mer 
‚fin Straßen dee Stadt und hält bei einigen Kirchen ie, wo 
da® Orcheſter eine Muſik aufführt und die Bruͤberſchaft Ger 
fänge anſtimmt, und ehrt endlich in ‚die Kirdye zurüd, wo die 
Bahre bei dem Garge niebergelaffen wird, der heilige papier 
Joſeph und Nikodemus ſich verneigen und Mittels Hinter ihnen 
verborgener Leute Ehriſtus in den Sarg legen. Eine-Tramm 
muſik beendigt das Ganze *). | 

Am Abende der Feſttage bietm auch die Läden der Wurf 
und Speckhaͤndler einen heitetn Anblid dar. Der Deifige des 
Tages aus Kette, oft von jungen gefchickten Känftierm vet 
gu 





— 


*) Ber denkt hierbei nicht an bie jährlichen wieberholten theatre 
liſchen Aufführungen ber Leidensgefchichte int baierifchen Ober: 
ammergau, welche Zaufende von Zufchauern aus ber Raͤhe 
und Ferne herbeizichen und Wanderungen veranlaffen, welde 
etwa® gang Anderes, als fromme Erbauung, zum Zwecke und 
Erfolge haben? — 
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gut ausgeführt, iſt darin aufgeſtellt, mit Hunderten von Lich⸗ 
tern erleuchset, mit Laub’ aufgepugt und mit Gultlanden von 
MWürften gefhmüdt. Hier um da find Springbuinnen angee 
bracht, melde durch große, mit Waffer angefühte, mit einer 
Federſpuhle verfehene und mit einem Steine zufammengepreßte 
Blaſen gebildet werden. Das Volk ficht in dichten Haufen 
um dieſe Läden und. freut ſich über bie fchönen Heiligen. Unter 
bie Volksfeſte veligisfen Urfprungs gehört au das Feſt ber 
Befana in Pifa, welches der Erzählung feinen Urfprung vers 
dankt, daß die Tochter des Herodes die brei Könige aus dem 
Meorgenlande bei ihrer Ruͤckkehr von ber Krippe habe fehen 
wollen, in ihrer Erwartung aber getäufcht: worden fe. Am - 
Abende. vor dem Tage der drei Könige ſtellen nun die Pifanee 
geputzte gtoße Puppen von Lichtern umgeben an die Fenfter und 
junge Leute ziehen in Schaaren durch die Straßen und ver⸗ 
hoͤhnen dieſe, die Tochter des Herodes vorſtellende Puppen, weil 
fie vergebens die drei Könige erwarte — Die Schüler ta 
Scanzano haben an dem Tage des h. Nikolaus das Medht, 
alte Hühner und Kapaune, welche fie auf der Straße finden, 
tobtzufchlagen, und bie Studenten in Pifa halten an demfelben 
Tage alte Juden auf der Straße veft, biß fie ſich durch einige 
Dfund Confect wieder loskaufen. — 

Geht mar in Venedig uͤber den großen und Meinen Mar⸗ 
cusplag die ſchoͤne Strafe dei Schiavoni am Ufer des Meeres 
entlang, fo erblidt, man unter dem bewegten Leben, welches 
fich hier findet, zwiſchen den Troͤdelbuden, Taſchenſpielern und 
Marionettentheaterh auch eine an der Ede eines Hauſes bes 

findliche Bude gar eigner Art, welche taͤglich von einem alten 
Manne geöffnet wird. Die Bude flelt nämlich, fobald die beis 
den Fluͤgelthuͤren aus einander geklappt find, eine Art Kapelle 
vor, in welcher eine, wie es ſchien, ſehr heilig gehaltene Mas 
bonna aufgehängt war. Keine Perfon geringem Standes ging 
vorüber, ohne bie Madonna durch Abnehmen des Hutes oder 
elnen 
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| einen Knir zu grüßen; beflänbig- brannten eine Menge Lichter, | 
weiche die aͤrmeren Leute von dem vieleicht Furz. vorher af 


erbetteiten Gelde von bem Inhaber der Bude gekauft um 
dann geopfert hatten; bie Ftauen und Mädchen lüften bie ar 
bie Fluͤgelthuͤren der Bude angekiebten Bilder der Heiligen us 
dee Handel mit Heiligenbildern ſchien in dieſer Bude fehe gat 
zu geben. In derfelben Straße fahe ich auch einen Tafchen 
fpieler, welcher nebenbei einen Handel mit Fleckſeife und Re 
donnenmedailten gegen die Peſt trieb. Hatte ex feine Kun 
ſtuͤckkchen bembigt, fo biele er eine lange, falbungsvofle Rex 
über die Wirkſamkeit ſeiner Medaillen, welche er in grefe 
Menge, einzeln zum Umbängen an Schnuͤrchen beuefligt, in 
der Hand hielt.- Zur Beglaubigung: feiner Ausfoge wies er 
einem auf ein Quartblatt gefchriebemen und befiegelten Schein 
eines Geifllichen vor. Seeſoldaten und Matroſen Eauften biefe 


Medaillen eifrig. — An ben Straßenedm haben Vetter u 
Gaſſenbuben Rofenkränge und Heillgenbilder aufgehängt uns 


bitten den Fremden, mit der Hand nad biefen Dingen we 
fend, für die Madonna um ein Almofen. 
Don dieſem Herabziehen des Goͤttlichen in's (Gemeine 
trägt vorzuͤglich die Geiſtlichkeit die Schuld, welche überall, eft 
an ſehr unpaffendem Orte, Kreuze und Heilige anbringt, wie 
"denn z. B. der Papft fogar auf felnen Pantoffeln ein roth⸗ 
ſammtaes Kreuz trägt. — Das Volk betet zu den Heiligen 
fole zu Menſchen, trägt Ihnen feine Wuͤnſche vor, derſpritt 
allerhand Dinge für den Kal ber Erfünung zu ihun, opfert 
auch Lichter und ſchmuͤckt die Altäre mit Blumen, wenn dieſes 
geſchieht und iſt unwillig und ſchimpft auf die Heiligen, wenn 
das Gegenthell eintritt. — Eine Bauerfrau, welche Mi 
nach Rom Trug, war unterwegs genoͤthigt, bei Seite zu gehen 
und fegte ihren Korb mit ben Mitchflafchen einſtweilen im sim 
"am Wege flehende Kapelle umter den Schut der Madonna, 
Ein Spaßvogel kam dazu, heſchmierte den Mund ber Madonna 
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wit Milch und goß die übrige zum Theil’ bei Seite, Als die 
Bauerfrau zuruͤckkam, erhob fie ein großes Geſchtei, ſchimpfte 
und fluchte über die Madonna und nannte fie eine alte Milch⸗ 
ſchlappe, welcher fie nie wieder Etwas anvertrauen werde. — 
Auf dem berühmten Gemälde der Höfe in der firtinifchen Ka⸗ 
pelle befindet fih in der finden unteren Ede mitten in den 
Flammen, ben ganzen Leib furchtbar von einer Schlange ums 
ſtrickt, das mohlgetroffene Bild eines zu Michael Angelo's Zeit. 
Lebenden Cardinals. Dieſer machte dem Kuͤnſtler mancherlei 
Aergerniſſe und Verdruß und Michael Angelo raͤchte ſich durch 
das in die Hoͤlle verſetzte Bildniß ſeines Gegners. Kaum hatte 
dieſer. Kunde davon erhalten, als er ſich bei dem Papſte bes 

ſchwerte und bringend auf*Aenderung drang. Allein Michael 
Angelo‘ erwibderte auf alle Vorſtellungen des Papſtes, daß er 
Seine Amderung vornehmen tinne Wäre der Cardinal bloß 
in dem purgatorium, fo wäre Anderung geftattet; allein ihn 
aus der Hoͤlle zu befreien, ſtehe nicht in feiner Made. — Ir 
Nom in dem Palaſte Corfini befindet ſich in der Bibliothek 
ein von einem Geiſtlichen gefertigte6 Buch, welches alle Mit⸗ 
glieder (ich weiß nicht mehr von welchem Orden) enthält, welche 
fi) dem Teufel ergeben haben, und zugleich eine ſehr genaue 
Belchreibung von dem Haufe bed Teufels. — Die Epieles 
zii mit dem Sefuskindtein und Chriſtus als Himmelsbräutle 
gam find bekannt, In Turin in der Kirche der Heil, Thereſe 
ſtellt das Gemälde des Hochaltars von Guglielmo Caccia 
Chriftus als Amor vor, welcher ber heil. Therefe einen Pfeil 
in das Herz ſchießen win. Die heil. Jungfrau lächelt wohlge⸗ 
fähig dazu, — In manden Kirchen befinden fi Grotten, 
Das Grab Chrifti vorftehend, oder Särge, in melden Chriſtus 
in blutrothe Tuͤcher eingebüllt liegt; ja es follen Togar Privat 
perfonen, namentlich Ältere Damen, dergleichen befigen und au _ 
ihnen ihre täglichen häuslichen. Andachten verrichten. — In 
Venedig befuchte ich sine an dem Kanale della Ghiudecca: 

AXL Bd, 5. Keft, Ppp | gele⸗ 
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gelegeines Kloſter, um einige in der Kirche befinblihe 
zu fchen. Dre BVeuder Pförtner führte mich juni ie 
Kiofterhof zu einer Grotte, In weicher ein Deitiger, der Ende 
des Ordens, In ſchauerlicher Umgebung aufgrfiht zer. Des 
geigte er mir in der Sactiftei die fergfältig in Bat sei 
tem Nöpfe der gefiochenen Wände feines Kioſters. G meh 
tem dieſe beiden Dinge einem fo unangenehmen Einteud af 
mich, daß ich o8 nicht Aber mich gewinnen konnte, dem Dileke 
Die erwarteten Lobſprche und Austrhce meiner Dewasb 
zu ſpenden. As ich aun in bie Kleche eintrat, der Dieb 
feine Hand im dem Weihkeſſel tauchte umb mir frin Zuge 
fpigen hinhlelt, um durch deren Berüͤhtung auch mrier Hab 
‚weit Weipteaffer zu denehen, und Id abichnend fill mid ı 
neigte, wurde er fo mmoillig äber den Ketzer, doß er folk 
wegging und mic einen, Kloſterkaecht zur Befichtigung da Sicht 
fait. — Nach dem Vorbilde des heil. Francisens HR 
auch geringere Leute, wie die Wien, Atıme und andere EI 
des Körpers zu punctiren und zwar mit Bildern ihrer Priäge 
Es geſchieht dieſes durch Nadeiſtiche, derem friſcke Bunte ak 
einem blauen, ſcharfen Safte eingerleben werben. — Zu 
bizarren Geſchmacke, wovon das Gefagte bereits Beifpele MP 
bietet, gehören aud die Katakomben, welche fi in ea Ao 
ſter bei Palermo befinden. Es find dieſes untetitdiſche, de 
ne durch das Tageslicht erleuchtete Gewwoͤlbe, in meidre M 
gegen 6000 Leichname befinden, die Frauen in Ihm 

den, im Beben getragenen buntſeidenen Kieidern, de Ri 
ka ſchwarzen Möndskutten, ale mie Bäder in Kzeſac⸗e 
der Reihe mach aufgefteht, Sobald eine Leiche in dei SUR 
gebracht wird, was nur bei denen vornehmerer Leute aaa 
wird Diefelbe in ein ebenfals In diefen Kellera befintiihrh © 
mach Über Kalk gelegt und die The der Kammer mine P 
gemauert. Nach 4 bis 6 Wochen If} der Leichnem gun 1 
Weirsdunt, Die Kammer wich wieder geiffart, de dt 








— 
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re den Ramen umd Todestag des Vetſtorbenen enthaltenden 
Fei verſehen und in Reihe und eu mit den übrigen Auf 
eo. — 

Bu den umnatürlichen Dingen, —* fih in ber katholl⸗ 
ern Meligion finden, gehörten auch außer der Einrichtung der 
Sfker Überhaupt die zu ſtrengen, alles menſchliche Gefühl 
-le@genden Ordenstegeln einzelner Kiöfter. Go beſteht noch 
ec in Neapel ein Frauenkloſter, in welchem die Nonnen 
ı Plrengften Sinne des Wortes bürgerlich todt ſind. Sie 
xfer nämtid nicht bloß das Kloſter nie wieder verlaffen, - 
e wieder Einen ihrer Angehörigen fehen ober fprechen, fons 
m es 4 ihnen fogar fireng ‚verboten, nach weltlichen Din⸗ 

3 B. nah dem Befinden ihrer näcten Verwandten, 
5 "Hiefe noch eben oder nicht, zu fragen. Ebenſo erfah⸗ 
en aber auch die Verwandten nicht, ob die ihnen verwandte 
Renne noch lebt oder geſtorben iſt. Mit Ruͤhrung erzaͤhlten 
nie Katholiken, daß vor einiger Zeit wohlhabende Aeltern ver 
eben ihre einzige ſehr geliebte Tochter von dem, wahrſcheinlich 
ech ihren Beichtvater eingeflößten Gedanken, in diefes Kofler 
a geben, zuruͤckzubringen verfucht hätten unb dag der Water 
Iurze Zeit nad Aufnahme feiner Tochter in das Kloſter gen . 
ſtorben ſei. 

Die Feſtlichkeiten, welche an großen Feſttagen z. B. zu 
Dſtern in der Peterskirche zu Rom angeſtellt werben, zeichnen 
ſich allerdings duch eine gewiſſe ernſte Würde aus, "obgleich 
auch fie bucch den dabei verfchwendeten Pomp eine mehr thea⸗ 
tealifche als religioͤſe Wirkung thun und von dem Wolke auch 
ars bloße glänzende Schaufpiele angefehen werben. An bie ur 
fprängliche Weranlaffung dieſer Kelerlichkeiten darf man nicht 
denken, wenn fich nicht eine zum Nachtheile der jetzigen Feler⸗ 
lichkeit auffallende Wergleihung aufdrängen fol, So z. B. 
am grönen Dommerötage die Fußwaſchung und Spelfung ber 
Apoftel und des Deilandes, denn auch biefee wird durch eine 

Ppr2 brei 
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dreizehnte Perſon vertreten. Im dem Theile ber ein Krenz bil 
‚enden Peterskirche, weldher von dem Mittelpuncte, dem &eabe 





«des h. Petrus, den nah dem Hodaltare Sehenden zur rede 


. ten Hand tft, find an biefem Tage Eſtraden für die Frembe 
von Piftinction ımd am Ende derfelben ein Thron fir bee 
Mapft errichtet. Diefer erfcheint von den Cardinaͤlen, den hoͤch 
ften Prälaten der katholiſchen Kirche und einem großen Gefolge 
begleitet und nimmt auf dem Throne Plat. Nach merheen 
mie unverſtaͤndlichen und unbebeutend ſcheinenden Geremonirn 


und nachdem ihm die Bibel einige Male zum Küſſen bie 


reicht worden iſt, legt ber Papſt fein Obergewand ab, that 
ein weißes Schuͤrzchen um und begimt, den auf ber rechten 
Seite won ihm In einer Reihe fitenden und in weiße Gent 
der gekteideten Figuranten ber Apoflel umd des Heilandes die Füße 
zu wofchen, felbft wiederum bebient von bes hoͤhern Geiſtüͤchkei. 
—Noch weniger möchte die Speiſung der Apoflel, weide 
gleich nach der Fußwaſchung in einem zu der Peterskirche ge 
hörenden Saale vorgenontmen wid, den Geiſt ihrer Entfichun 
on fi tragen. Der Papft reiht hier allerdings dem als Ape⸗ 
ſtel figurirenden Möndyen die Spelfen bin, empfängt biefe aber 
erſt von hohen Beiſtlichen, welche ihm jede Schüffel Enieend 
überreihen. Der Saal ift dabei fo mit Menſchen augefhät, 
daß am eine ernfle Stimmung ber Zuſchauer nicht zu bewen 
iſt und ich wenigſtens babe außer den durch das färchteriide 
Gedraͤnge veranlaßten Spaͤßen nur ſcherzhafte Ausrufungen der 
Verwunderung über bie große Zahl der aufgetragenen Geriche 
und den guten Appetit der ſpeiſenden Moͤnche gehört *). — 





*) Ein anderer glaubwärbiger- Reifender ergählte zum Beweife der 
bei dieſer Art von Feierlichkeit herrſchenden Andacht Folgendes: 
„Als der Papft auf feinem Zragfeffel vorüber getragen wurde, 
um bie Palmen in der Peterskicche gu weihen, fand ich neben 
einem jungen ömer, eingerilt in das — weldes 2 
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Am Abende deſſelben Tages findet auch in dem Kloſter 





Der Pilgrime (convento dei pelegrini) die Speifung der auß. 


Den Fatholifhen Ländern zu dem Oſterfeſte nach Rom gekom⸗ 
menen Pilger Statt. Diefe Pilger kamen in früheren Zeiten 
in weit größerer Anzahl aus den entfernteften Ländern der Erde; 
-"jegt aber hat der Eifer ziemlich abgenommen, weil unter dem 


frommen Pilgergewande nicht felten Räuber und Diebe ſteckten 


und dadurch die. Megierungen zu größerer Aufficht der Pilger 
veranlaßt worden find. In dieſem Jahre war, wenn ich nicht 
irre, Bonn die entfernteite deutfche Stadt, aus welcher Dilger 
in Rom waren. Die Speifung fand in dem genannten Kigs 


ſter und zwar dis der Pilger in zwei großen Saͤlen zur ebenen‘ 


Erde, die der Pilgerinnen im erſten Stode Statt. An ven 


Wänden waren bie Schenkungen angefprieben, welde von 


frommen "Leuten zus Unterhaltung dieſer Speifung ‚gemacht 
soorden waren. Die Pilgerinnen wurden von vornehmen Roͤ⸗ 
merinnen, die Pilger von Mönchen und angefehenen Römern 
bedient, welche ebenfalls eine Art Moͤnchskutte angezogen hats 


ten und vor dem Beginne ber Tafel fcherzend gleichſam in 


einem Maskenanzuge in den Sälen aufs und abgingen. Unter 
ihnen wurde mic auch ein junger roͤmiſcher Principe gezeigt, 
welcher als einer der erſten Wolluͤſtlinge Roms bekannt war. 
Die Damen hatten ihren Dienſt fchneller beendigt, ſo daß ihnen 
noch Zeit blieb, die im erſten Stode befindlihen und nach den 
Saͤlen zu gehenden Gitterfenſter zu öffnen und unter Scherzen 
und Lachen dem Treiben der Männer zuzufcehen, da «6 Frauen 
nicht erlaubt war, fi ‚unter bie in ben. Speifefäten wogende 
Menge 





nahende Papft verurſachte, wie ein Stein In eine Mauer. So 
wie nun ber Papft mit feiner weißen Hand audy uns ben Gegen 
ertheilte, „brummte jener. Nachbar ziemlich verſtaͤndlich in ben 


Bart: nn veiliger Vater, ich bin in großer Noth; da‘ unten . 
beißt mich ein Floh, und ic kann mid nicht rühren, ibn u . 


fangen g  # 


94 Ueber Ftalims Neligioſitaͤt u. Gieriiäpe, 
Menge zu mifchen. Gin, jungee Geiſtlicher las während br 


Efſſens von einer Kanzel herab Gebete vor. — 


| Den zweiten Oſterfelertag findet in der neben ber Basilica 
‚St. Giovanni in Laterano befindlichen Taufkapelle die feler⸗ 
liche Taufe eines Heiden und Juden Statt, wobei hohe Pri: 
toten Pathenſtelle vertreten und Ihren Pathen auch ein Geſchenk 
in Gelbe (id glaube von 10 Seudi) machen. Die böfe Wett 
erzaͤhlt, daß man Im Nothfalle diefelben Perfonen mehren 
Fahre nach einander taufe, da bucchaus getauft werben muß. 
- Während der heil. Woche werden auch (ob in allen Stoͤr⸗ 
ten von Italien, tft mic nicht bekannt, doch wahrſcheinlich) fe 
vielen - Städten bie Haͤuſer gewelht. Jeder Hausbefiger erhaͤt 
hieruͤber einen Schein, welchen ee feinem Beichtvater zuſtellen 
muß, und wer dieſes nicht thut oder ſein Haus nicht weihen 
läßt und keinen Schein aufwelſen kann, wird ercommunicht ). 
An dem Feſte des heil. Antonius werden In ber Kapcke 
diefes Heiligen bie Thiere gefegnet: und ‚geweiht. Das FA 
dauert einige Tage, weil jeder Römer, von dem Papfle bi 
zu dem geringfien Bauer feine Hausthiere, Pferde, Maulthien 
und Eſel, ja fogae aud einzelne Engländer ihre Pferde mb 
Hunde für einige Paoli mit geweihtem Waſſer befprengen und 
dem Schutze des Heiligen anempfehlen laſſen. — Daß and 
öfonomifche Beräthfchaften und Gefäße an Feſttagen der Heill 
gen mit In die Kirchen genommen und getweiht werben, hade 
ich bei bem Feſte der Maria del Arco bereits erwähnt. — 
Haben bie Hisher mitgetheilten einzeinen Büge von Dem 
katholiſchen Aberglauben In Italien dem Lefer vieleicht ein mib 
‚ . 5 ; s “ : Ui 





) Jouy in ſeiner — L’Hermite en Italie gibt foigen · 
Copie eines ſolchen Scheins: 
Commun. pasch. paroeciae Regalis abbatiae 
Sancti Colombani civitatis Bobil. 
Pro anno 1800. 
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— — — — — — — — 
leĩdiges Lächeln entlockt, fo möchte dieſes weniger der Fall ſeyn, 
wenn wir bedenken, daß dieſer Aberglaube nur zu oft der Sitt⸗ 
Lichkelt hindernd entgegentritt und. zu viele und leichte Mittel 
an die Hand gibt, jede begangene Schlechtigkeit wieder gut zw - 
mahm Die katholiſche Religion ermuntert gleihfam Ihre 
Bekenner' zu einem böfen und laſtethaften Leben, Indem fie 
ihnen zuruft, daß die Neligion taufend Wege befige, un ders 
gleihen Flecken mit dem Mantel der Heuchelei und des Aber . 

-glaubens zuzubeden. Ein Römer braucht nur bei Deffnung - 
einer nadenpforte in einer der fieben Dauptlicchen von Rom 
durch diefe hindurchzugehen ober das Kreuz im Goloffeum oder 
eine andere Reliquie zu Eüffen,. einen Geſang bei sinend Feſte 
mitzufingen *), oder an dem oder jenem Altare eine gewiſſe 
Baht Gebete zu ſprechen und er erhält gleih auf 25 ober 50 
Jahre Ablaß und Vergebung feiner Sünden, Wozu alſo den 
mühfamen Pfad der Rechtlichkeit und Sittlichkeit wandeln, da 
ja faſt an jeder Kirche mit großer Schrift Indulgentia plena- 
ria geſchrieben ſteht? Man kann recht gut ein ſchlechter Menſch 
und dabel doch ein guter katholiſcher Chriſt ſeyn, wie die Ge⸗ 
ſchichte fruͤherer und neuerer Zeit unzaͤhlige Beiſpiele darbletet. 
So iſt bekannt, daß Galeazro Visconti der Erbauer des 
Doms in Mailand und der Karthäufe bei Pavia ſowohl buch 
* katholiſche Froͤmmigkeit wie durch ſeine Verbrechen als 
Kron⸗ 





*) Man vergleiche die Schrift: Laudes in festo earporis Christi, 
continue alternatim reeitandae, dum. sanctissimum sacramen- 

im a pontificio Vaticano »sacello in basilicam principis Apo- 
stolorum solemni supplicationis ritu circumfertur. Romae 1835. 
Ex typogrephia Rer. Camcrae Apostolicae. Ir biefer Schrift 
beißt es: Indalgentia: Sanctissimus Dominus noster Gregorius, 
dirina providentia Papa decimus sextns, pie religiosegue pro- 
cessioni interessentibus et sequentes hymnos et psalmos reci- 
tantibus Quinquaginta annos et sotidem quadragenes () de 
vera indulgentia in consueta Ecclesiae forma concedis. 
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Krontaͤuder und Moͤtder feiner nähften Verwandten fi; aut 


gezeichnet habe. " Er war bei allen Bifhöfen der Lomberdel ſo 
beliebt, daß ihn, als er fein Schloß verlleß, um den Grumb- 
ftein zue Karthaufe zu Irgen, bie Bifhöfe von Pavia, Mavars, 
Feltre und Vicenza und eine große Schaar anderer Geiſtüchen 


begleiteten. — Wie jeber geringere Italiener ſtets feinen Re 


ſenktanz, fo führt er auch ſtets feinen Dolch bei. ſich, oft beike 
‚in derſelben Taſche friedlich bei einander. Bon dem Geifitihen 
in Scabiefa, einem. Dorfe in Piacenza, erzählt man, baf a 
sur Zeit von Napoleons Feldzuge In Italien, als feine Ger 
meinde mit den benachbatten Ortſchaften Unruhen anfing, einen 


Dolch und eine Piſtole in dem Tabernakel verborgen gehel⸗ 


ten Habe. 
Unter ſolchen Umfiänden. darf man fi — def 


In Italien die ſchaͤndlichſten Verbrechen In großer Zahl von 


kommen und Gtraßenräuberei in Rom felbft eine gewoͤhnlich⸗ 
Sache if. Auf dem Wege von Bologna bis Rom begegnete 
ih bei Sinlgaglia und bei Spoleto ganzen Transporten von 
Banditen und kurz vor meiner Ankunft in Rom war daſelbſt 


- um mwenigftns ein beſtimmtes Beiſpiel anzuführen, D. Abeken, 


der Bruder des preußifhen Geſandtſchaftspredigers, ganz nahe 
bei dern. Sorfo, der bevoͤlkertſten Straße Roms, ausgepluͤndert 
worden. _ Gewöhnlich treten zwei Banditen ploͤtzlich auf die 
auserfehene Beute zu, und während her Eine dem Angegriffe 
nen den gezüdten Dolch auf die Bruſt fegt, nimmt der An 
bere, ohne ein Wort zu fagen, ruhig, was ihm gefält. Das 
ganze Manöver dauert nur einige Minuten und wirb oft gan 
nahe bei den bevoͤlkertſten Straßen Roms ausgeführt. . Dena 
nur ein Zeichen, nur ein Wort des Widerſtandes, und ber 
" Bandit ſtoͤßt zu. Wegen einer ſolchen Beraubung der Behoͤrde 
Anzeige zu machen, würde dem Beraubten nur eine Bene 
Wege verurfahen und viel Zeit Eoften, gewiß aber ihm nicht 
wieder zu den geraubten Sachen verhelfen, — Ein Freut, 

wel: 


1 
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welcher mich in meiner Wohnung in der atrada Drattina 
zwiſchen dem Corſo und dem ſpaniſchen Plage, alfo in dem 
beſuchteſten Theile Roms, beſuchte, erzaͤhlte mir, daß er vor 
S Monaten von meiner Stube aus, welche damals ebenfalls 
ein Freund von ihm bewohnt habe, es mit angefehen,: wie. ein 
Mann gegen: Abend in der Straße auf» und abgegangen und 
piöglih auf einen aus dem gegenüber befindlichen ſchlechten 
‚ Koffeehaufe tretenden, von ihm wahrſcheinlich "erwarteten Wann 
geflürzt  fei und biefen mit einem Gtoße getödtet habe. Meh⸗ 
rere Leute waren in dee Straße, aber Niemand machte auch 
nur Mine, den davon eilenden Mörder aufzuhalten, von dem ' 
auch Eeine.nähere Kunde bekannt wurde, — Die melften Ber 
“ brechen entfiehen aus Eiferfuht und aus Rache. Sich: zu- 
rächen, hält kein Staliener für unerlaubt, tie denn Überhaupt, 
die chriſtliche Religion in Stalin den Charakter aller Liebe und. 
Duldung verloren hat. Kine verheurarhete Frau ging mit 
ihrem Liebhaber aus, um mit ihm in einer ber vielen in Rom 
exiſtirenden Garkuͤchen zu effen. "Unterwegs entfteht Zank und 
Etreit. Dan vereinigt ſich jedoch wieder, wenigſtens fcheinbar, 
und der Worfag wird ausgeführt. Nach eingenommenem Eſſen 
tuͤtt die Frau mit ihren Geliebten, als 0b fie ihm Etwas 
. vertrauen tolle, aus ber Küche vor das Haus und ffihrt ihn 
piöglich mit einer von ben eine Spanne langen Nobeln, welche 
die cömifchen gemeinen Grauen wie einen Kranz in den Haaren’ 

tragen, durch die Kehle, fo daß er gleich zufammenflärzt. — 
Die. Polizei, fowie faft alle Behörden find in einem teakigen 
Zuſtande. Auf der Poft kann man nicht wagen, Gelb zu ver⸗ 
ſchicken, und ein Bekannter von mie mußte wegen 10 von 
Meapel nach Rom zu ſchickender Scudi fi von dem. Bankler 
einen Wechſel geben laſſen. Die in da6 Ausland gehenden 
Briefe wurden wegen bes bis an bie Grenze bezahlten Porto’s 
in folder Maffe ımterfchlagen, daß die Gefandten, namentlich 
ber Öftepreichifche, rn laute Klage führten und bie päpfliche 
Re: 
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Negierung fi einen oͤſterreichiſchen Poſtbeomten erbat, um tie 
eingeriffene Unordnung Etwas zu bemmm. — Die katholl 
fhen Geiſtlichen, miſchen fi in Alles, in öffentlicye. wie iz 
häusliche Angelegenheiten, fie hindern duch ihre Einfläfterm 
gm den Gang der Gerechtigkeit und ſtoͤren ben haͤnslichen 
Frieden. Wie ann Treue und Glauben in dem Bolke hern 
fen, wenn man «8 fogar für nöthig bält, den Leuten Ber 
einen Schein zu atteftiren, daß fie gebeichtet und commemlcirt 
haben? — Doch das führt zu allgemeinen Betrachtungen, umb 
ih wid bloß von Italien ſprechen. — 


As ih auf dee Meife von Venedig nach Mom bei dem 
Städtchen Francolino über ben Po feste, begrüßte eine am 
Ufer harrende Schaar Bettler die antommende Poſt. Drun 
bier beginnt das Gebiet des heil. Vaters und mit ibm Armuth 
und Elend. Unter den Bettlern befanden ſich and) die beiden 
päpftlihen Dragoner, melde’ nebft einem Infangeriften vorgen 
ber ebenfalls mit dem päpftlidden Gebiete beginnenden Banditen 
-von nun an die Poft von Station zu Station begleiteten. 
Waͤhrend der Polizeibeamte zu dem Viſiren unferee Päffe faſt 
eine Stunde Zeit bedurfte, bemühten ſich die in zerriffene Unis 
form und ſchmutzige braune Mäntel gekletveten Ritter Lange 
vergebens, Ihre Roſſe zu befleigen, kamen, als ihnen dieſes 
endlich) gelungen war, an den Poflwagen herangeritten umb 
baten um eine Vouteille (bottiglia) und leerten biefe, nech 
ebe der Zug ſich In Bewegung ſetzte. 


Eine Reife durch das päpftlice Gebiet erfuͤllt mit denſelben 
Empfindungen, welche nach dem Berichte ber Gefchichtfereibe 
den edlen Tiberius Gracchus ergriffen, als er duch die frac 
baren , aber‘ verödeten Gefilde Etruriens reiſte. Handel und 
Gewerbe liegen noch jegt darnieder und werden, wenn gleich fü 
dem Buͤrger nicht mehr durch ein beſtimmtes Gefetz umterfagt 
find, — zu der Belt ber roͤmiſchen Republik, boch durch dab 

Nie⸗ 





| 
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Niederdruͤcken jedes freien Keimes gehemmt. Die Verhättniffe 
der Ländereien, für welche Gracchus feine Stimme erhob und 
fein Leben hingab, haben fich. zwar geändert, aber nicht: ges 
beffert. Die Ländereien gehören in großen Strecken (posses-- . 
sioni) einzelnen Patronen, welche fie durch ihre Verwalter 
(fattori) an die Landleute (contadini) auf eine Reihe von 
Fahren gegen bie Hälfte verpachten, d. h. von der Aernte 
wird ft die Ausfaat des naͤchſten Jahres abgezogen und dann 
Der Neſt zwiſchen dem Patrone und. Bauer getheilt. Die Ver⸗ 
walter drüden die Bauern und beträgen die um Ihre Vefiguns 
gen fi faſt gar nicht fümmernden Patrone. — Den trau: 
rigſten Anblick gewährt die roͤmiſche Campagne, welche in einem 
Umkrteiſe von 3 bis 4 Stunden Rom umgibt und In welcher 
kein Baum, eine Hütte, Bein angebautes Feld das Auge er⸗ 
freut, nur felten eine einfame Heerde das Vorhandenfeyn les 
bendiger Wefen andeutet. Eine giftige und ſckwuͤle, zum Theil' 
allerdings aus den Verhältniffen des vulcanifhen Bodens, zum 

" größten Theil! aber aus dem Mangel aller Gultur und Bäume 
entftehende Luft ruht auf. diefen einft blühenden Gefilden, wie 
auf Rom felbft, dem Site des heil. Vaters. Die 
roͤwiſche Campagne gehört einigen roͤmiſchen Fuͤrſten, Verwand⸗ 
ten fruͤherer Paͤpſte, welche die Zeit ihres Pontificats benutzt 
haben, ihre Verwandten zu bereichern. Da, ſo lange dieſe 
Aecker wuͤſte und unbebaut liegen bleiben und nur als Trift 
benugt werden, keine Steuer entrichtet zu werden braucht, fo 
iſt bei der Schlaffheit und Traͤgheit der Roͤmer kein weiterer 
Beweggrund nöthig, um Ihnen den geringen, aber mühelofen 
Ertrag einem vielfahen, aber nur mis Thaͤtigkrit zu gewinnen 
den Vortheile vorziehen zu laffen. - er 








Zu allen dieſen, für den gemeinen Dann obnebieß dei 
Anden Verhättniffen kommen aber nody die kirchlichen Einrich⸗ 
tungen: und — ,‚ dur welche Düflggang und Faul⸗ 

heit 
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heit und Bettelei glelchſam eine religiöfe Genion erhaͤlt. Jqh 
win hier nicht don ber großen Zahl der Sehe veben, welche 
wenigſtens den dritten Theil des Jahres ber Arbeit entziehen, 
nit von den täglich zu verrichtenden, bie Acheit ſtoͤrenden Ge 
beten, ſendern von jener Unzahl Moͤnche und Prieſter, weiche 
dem fleifigen Landmanne und Bürger noch ben lchten Pfennig 
mie Blutegel ausfaugen, obgleich bereitd In dem Geibmifdhen 
Rom Cicero feine Stimme gegen bie befländigen Einfarsmim- 
gen bes Brüderſchaften erhob (de legibus II, 9. & 22.) 
Diefe Einſammlungen find nicht bloß nachtheilig für Diejen⸗ 
gen, welde das mühſam Erworbene als Almoſen bingebre, 
fondern noch mehr für Diejenigen, weldye baffelbe wieder aus 
den Kloͤſtern erhalten, und Überhaupt durch den geifiigen Ein 
flaß, weichen fie auf die Gefinnung des Volkes ausüben. Des 
Betten iſt in Jialien Eeine Scyande, ba die Gottheit feihk 
und Maria und aße Heiligen durch "ihre irdiſchen Vertretr 
um Almoſen bitten. Die vomehmften Leute fahren gu gewiß 
fen Zeiten in glänzenden Equipagen in Rom herum und bet 


teln für die Maria; die Cardinätt nehmen oft ihre Bedientes 


auf die Trinkgelder an, welche fie von den ihre Herren beſa⸗ 
chenden Fremden erbetteln; "und Niemand bat bei dem Keil, 
Vater eine Audienz, bei dem nicht bie famiglia pontific 
ben naͤchſten Tag erſchlene, um ein Trinkgeld abzuholen. — 
As ich mit einigen deutſchen Malern nah Tivoli fuhr und 
wir die Höhe vor der Stabt zu Fuße erfliegen, begegueten-und 
gut gekteidete Laudmaͤdchen, unter weichen ſich eine durch Ihe 
Schönheit und Ihren Putz autzelchnete. Kaum war aber & 
ner dee Kuͤnſtler ftehen geblieben und hatte ſcherzend uns una 
bella ragazza (ein ſchoͤnes Mädchen) zugerufen, als dieſe fe 
gleich auf ihn zuging und bie Hand binhaltend rief: Signore 
date qualche cosa (Herr, ſihenken Sie mir Etwas). Bea 
einem einzigen Kiofler in Palermo wurde mir erzählt, bei 


ten, 
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ten. Waͤhrend meiner Anweſenheit tn demſelben erſchlenen gut 
gekleidete Buͤrgermaͤdchen, um Suppe und Btod in Empfang 
zu nehmen, und der Lohnbediente antwortete, als ich hieruͤber 
verwundert war, ganz ruhig, daß dieſes ja gar keine Schande 


ſei. Das dolce far niente iſt dem Suͤdlaͤnder Viel zu an⸗ | 


genehm, als daß «6 nicht viele. Leute geben follte, welche fich 
Heber. ernähren laffen, Statt felbft zu arbeiten und den Er⸗ 
werb wieder für Andere hinzugeben. Die Sorge um bie Woh⸗ 
nung macht bas füdliche Klimat unnoͤthig, und daß es zur 
Kleidung nur nothduͤrftiger Bedeckung bedarf, beweiſen die be⸗ 
reits auf den erſten — zur Hehigkeit EN Ka⸗ 
puʒiner. — | | e 


Dee Italiener iſt geistig, habſuͤchtig und egoiſtiſch. Ver⸗ 
ſchmaͤht er auch jeden Beruf, welcher Arbeit und Thaͤtigkeit 
erfordert, fo fucht er doch auf jebe bequeme Weife Geld zu 
verdienen, und die Menge dee In SStallen reifenden Fremden 
erleichtert bieß ſehr. Die hier und da fi findenden guten 
. Kauflente, thätigen Bankiers, reinlihen und ordentlichen 
Mirthe, Kuͤnſtler und Handwerker find größten Theile Aus⸗ 
länder, Deutfche, namentlih Schweizer und Franzoſen, waͤh⸗ 
rend die Itallener vorzuͤglich Lohnbediente, Kaffeewirthe, Lohn⸗ 
kutſcher, Ciceroni, Aufſeher von Muſeen, Barcarolen, Laſt⸗ 
traͤger u. ſ. w. ſind. Die Liebe zum Gelde iſt in dem Ita⸗ 
"Liner groß und die Geiſtüͤchkeit gebe mit unloͤblichem Beiſpiele 
voran. In den größeren Kirchen ſahe ich fehr oft einem Geiſt⸗ 
lichen in einem Beichtſtuhle figen, die beftellten Meffen in ein 
Geſchaͤfftsbuch eintragen und das Geld dafür einnehmen. Mit 
ber Domane und ber Polizei wird in Rem und Neapel foͤrm⸗ 
Uch gehandelt. Bon Rom bis Meapel hatte ich brei neapolis 
tanifche Doudnen zu paſſiren, und bei jeder flieg ber Con⸗ 
ducteur ab und begann zu accordiren, wie Viel für. den Kopf 
{& testa) bezahlt werben * wenn man nicht viſitire. Such 

mit 
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“mit Gelde kann man in Italien Alles ——— ſelbſt die 
ewige Seligkeit erkaufen. — 


Mimmt man nun biefes Alles zufammen, fo begreift 
ſich's Leicht, wie verbiendet derjenige Theil der chriſtüchen Welt, 
der von dem heil. Vater zu Rom Nichts wiſſen will, gegen 
bie Gegmungen iſt, weiche von ihm und femer Kirche ank 
firdmen, und wie ganz anders fich die Ketzer befinden werben, 
über deren verſtockten Unglauben er in feinen Allocutienen um 
Hittenbriefen oft fo rührende Klage führt, wenn fie ſich bewe 
gen lleßen, im den befeligenden Schooß der Mutter zurückp 
kehren, deren Milde und Freundlichteit er in fo ſalbungtreen 
Worten zu me weiß. 





2. 


Die Lage der proteftantif chen — in 
Frankreich. 
Schon im Jahre 1813 beſtand in Lyon eine kleine zieti⸗ 


ſtiſche Gemeinde. Seitdem bat ſich nad dem Muſter ber gew 
fer Societe evangelique eine aͤhnliche in Paris geblibet. Im 


alien größeren Städten bat fie, oft durch geiflig ſehr ame, 


aber thätige und. zaͤhe Leute Kiliale gebildet, fi, wo es möge 


lich war, in die Nationatlicche gebrängt, im emtgegengefehten 


Kae Kapellen errichtet. Der von Vinet in Laufaune rebigirts, 
in Paris erfcheinende Semeur, ein mit vielem Geifle redigittes 
» Blatt, iſt feit Langer Zeit ihr eifeg, die früher in anderem 
Sirnne rebigirtem. Archives du Christienisme find ihr laut 
Drgan. Ein Berfuh, die Herzogin von Orleans für biefe 
Richtung zu gewinnen, mißlang. Die Geſellſchaft war sun 
ER veſtet 
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veſter conſtituirt und bedient ſich jetzt einer. Hierarchie von 
Agenten (agents) in viee Graben: 1. fludirter, "durch Haͤnde⸗ 
auflegen: geweihter, zur Ertheilung von Taufe und Abendmahle 
berechtigter Prediger (ministres de la parole de Dieu); 
2. ungelehrter Prediger (Evangelistes); 3. der Schullehrer 
(instituteurs); 4. ber Hauſirer mit Vractätlein (colporteurs), 
Die denfelben mitgetheilte Inſtruction iſt mit großer Klugheit - 
abgefagt; fie ermahnt zu Behutſamkeit und zum Enthalten von - 
jeder ändern Thaͤtigkeit, als ber Werkündigung der Gnabe 
Sottes in der Erloͤſung. Daneben befleht aber eine geheime 
Inſtruction. So hat der Verein uͤberal eine Menge protes 
ſtantiſcher Kapellen oder Meiner Kirchen, mit benm in der Regel 
eine Schule verbunden ift, gebildet. Der geiftreichfte Prediger 
diefee Richtung: ift Adelph Monod, jetzt Profeffor an der pre⸗ 
teftantifchen Sacultät zu Montauban. Der alten. proteflantis 
ſchen Nationalkirche kam natürlicdy dee neue Sauerteig gar nicht 
bequem. - Die Confiftorten‘, größten Theils aus den Laien und 
aus den begütertfien Mitgliebern ber Gemeinde zufammengefest, 
batten ſich feit lange gewöhnt, dee römifchen Kirche allerlei Zus 
geftändniffe zu machen und in bequemer Ruhe fih mit dem 
Spruͤchlein: „Gebet dem Kaifer, was des Kaifers, und Gotte, 
was Gottes iſt,“ oder: „Schicket euch In die Zeit, denn «6 
ift böfe Zeit,“ von dem Kampfplatze fern gehalten. Sept aber 
wird die Sache anders. Dee Kathelicismus wirft alte Protes 
flanten und neue Evangelifche in eine Maſſe zufammen und 
faͤnt darüber ber. Die Diffidenten werden, je weiter fie um 
fih greifen, um fo kuͤhner. Sie fangen an, von jedem an« 
zuſtellenden Prediger bie Verpflichtung auf das alte. Glaubens» 
bekenntniß von la Rochelle vom I. 1571 zu fordern, ja fie 
begehrten, daß ſich die Kirche unabhängig von dem Staate fiche, 
zunaͤchſt olfo dem Staatsgehalte entſage. Nun regen ſich die 
Herren Geiſtlichen der Nationalkirche und Fontanes in Nismes, 
Neberſetzer von Neander’s „Werbreitung des Chriſtenthums,“ 

| ſchritt 
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ſchritt vor einigen Jahren zur Herausgabe des Evangeliſte, als 
einer Gegenzeitung ber Archives. Man berief im Elſaß, in 
der Begend von Moͤmpelgard, in Niomes die Prebiger zu gris 
ßeren Verfammlungens aber endlich entfhloß man- fidh, eis: 
Societs d’evangelisatioh pour les protestans dissemind& 
zu gründen und eine Correfpondenzs nad Art ber Diffibenten 





- zu unterhalten. Bis jekt find gegen hundert Geiftiiche Em 


pfänger und thätige Theilnehmer. Sie berichten, indem bi 
Nahewohnenden einen Centralpunct unter ſich beſtimmen, iher 
Collectivbemerkungen nach Nismes, und von dort aus verberite 
fi Vorſchlaͤge, Wuͤnſche und hauptſaͤchlich Nachrichten im gebeäng: 
tee Kürze, von Fontanes meiſterhaft beſorgt, nach allen Riq⸗ 
tungen Feankreichs. Beſchluͤſſe will man abſichtlich darin nicht 
faſſen, ſowie man auch vor allen zu energlſchen und folglich ja 
gewagten Maßregeln warnt, 
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Die Rehtfertigungslehre der evangelis 
ſchen Kirche, in ihren Hauptmomenten darge⸗ 
ſtellt und gegen die auf ſie gerichteten Angriffe 
des Herrn Dr. Moͤhler vertheidigt. Nebſt 
zwei Anhaͤngen. Von Dr. Adam Theod. Alb. 

Fr. Lehmus, koͤnigl. baier. proteſt. Kirchenra⸗ 
the, Stadtpfarrer und bisherigem Dekan in Ans⸗ 
bad). Nürnberg, bei Otto, VIII u. 164 ee 
gr. 8. 16 Sr. Ä 


— Verf. dieſer noch in den nun bereits — vergeſſenen 
oͤhl er'ſchen Symbolſtreit gehörenden und in denſelben eins 
igreifen beſtimmten Schrift iſt zwar bald nach Abfaſſung ders 
Iben zu einem hoͤhern Wirkungskreiſe abberufen worden, und 
immt jegt einen über unfere Kritik erhabenen geiftigen Stand⸗ 
unct ein; gleichwohl halten wir bie Einverleibung diefer unfes 
er verfpäteten Anzeige in biefer kritiſchen Zeitſchrift nicht fuͤr 
berfluͤſſig, da auch jetzt noch, zumal im Koͤnigreiche Baiern, 
mter dem Einfluſſe des Ulttamontanismus, die proteſtantiſchen 

Keactionsmaͤnner im Sinne und Geiſte unſeres verewigten Vfs. 
die Pilze aus der Erde emporſchleßen. | 
Die Kluft, welche zwiſchen ben Glauben d ſaͤtzen (denn 
Janz anders verhält e® ſich mit ben Grund ſaͤtzen) der ſymbo⸗ 
iſchen Bücher und deren bibliſcher Grundlage Statt findet, 
ft ſo groß, daß fie fich nicht ein Mal den Augen ber Mens 
tuonsmaͤnner gänzlich zu. entziehen vermag, obſchon biefe ſelbſt⸗ 
Q q q 2 ſuͤch⸗ 
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ſuͤchtig und verſtockt genug find, die Ihnen durch den Geil der 
fortgefchrittenen Zeit aufgebrungene beffere Weberzeugung nidt 
feet und offen zu befennen. . Ein Streit um biefe Glandeni- 
fügt in ihrer urfprünglichen, buchſtaͤblichen und ſcholaſtiſch fcharf 
firirten Saffung mit katholiſchen Polemilern Bann daher im mufent 
Zeit dem freifinnigen Theologen kaum ein anderes, als hifkock 
ſches Intereſſe gewaͤhren, wie ex denn größten Theils auch ume auf 
dem Boden ber teactionären Fraction unferer heutigen preie 
ſtantiſchen Theologie geführt worden iſt, und ſelbſt Gier Zum 
tem bie namhafteſten Stimmfuͤhrer nicht umhin, wenigſtea 
theilweiſe von ber ſtrengen Faſſung des Dogma unvermerkt ab 
zugeben, vom Buchſtaben deſſelben zum Geiſte, wenn ud 
nicht immer zum teinen unb freien Geifte, fidh zu echebm 
Son eine Beurtheilung katholiſcher Angriffe auf die GSlaubem⸗ 
fäge unferee ſymboliſchen Bücher von wiſſenſchaftlichem GBeroinne 
ſeyn, fo darf fie nicht, wie bieß größten Theils In ber Polo 
mit mit Moͤhler der Fall war, von ber unptoteſtantifchen 
Vorausſetzung der abfoluten Wahrheit und bibliſchen Richtigkrit 
dee Kirchenlehre ausgehen, ſondern fie muß weſentlich hifke 
riſch⸗ oder exegetiſch⸗kritiſcher und philofephifcher Art feyn; 
db. 5. man hat ſich entweder fo viel als möglich in ben Siaa 
und Geiſt der Reformätoren felbft zu verſezen, und zu zeigen, 
töie diefelben unter den bamaligen Zeitumfländen, in Ihrer Sce⸗ 
lung zur katholiſchen Kirche, auf ihrem befchräntten hermenen⸗ 


. kiſchen und hiſtoriſchen Stanbpuncte, kaum eine andere Faß 


fung dee Dogmen gewinnen Eonnten, als welde in ben [pam 
boliſchen Büchern niedergelegt ift, wie aber dieſe Auffaffung file 
bie damalige Zeit und noch lange nachher vom heilſamſten Ein 
fluffe ſelbſt da gewefen fei, two die Batholifche Kirche anfcher 
nend freifinniger und vernunftgemäßes lehrte, 5. DB. in ben 
| Dogmen von der Infpiration, der Erbſuͤnde und theilweife ia 
dem Dogma von ber Rechtfertigung 5 wie endlich im jewer Stel 
lung unb a elta Fa a ar 
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meiſten uͤbertriebenen Behauptungen derſelben ihre gerechte Ent⸗ 


ſchuldigung finden, und nur als ereentrifcher Ausdruck einer in⸗ 


nigen und tiefen Religioſitaͤt erſcheinen. Bei ſolcher Behand⸗ 


lung kann es natuͤrlich auch nicht fehlen, daß abſichtliches Igno⸗ 


riren, ungerechte Anſchuldigungen, Uebertretungen, Entſtel⸗ 
lung und Faͤlſchung der Quellen, wie fie hier und da ber fer 
ige Moͤhler gegen die proteflantifche Kirchenlehre ſich erlaubte, 


in ihrem wahren Lichte ſich zeigen, Oder aber man fucht auf” 


exegetiſchem und philoſophiſchem Wege Über dem Gegenfage der 
beiden Klrchenlehren die hoͤhere bibliſche und vernunftgemaͤße 
Sinheit zu gewinnen, Indem man auf die gemeinſame bibliſche 


Grundlage zuruͤckgeht (vorausgefegt nämlich, daß das in Frage 


gezogene katholiſche Dogma eine ſolche hat), die Abweichung 
jeder ber. beiden: Kirchen vom biblifchen Grunde nachweiſt, und 
endbih das von feiner temporalen und localm Hülle geloͤſte 
aligemeine religiöfe Moment des Dogma. auffuht. So films 
m 3: B., was das in vorliegenden Buche behandelte Dogma 
‚ beteifft, beide Kirchen ſowohl unter fich, als mit ber Bibel, 
Darin überein, daß fie dem Glauben rechtfertigende Kraft beis 
Bogen, weichen aber In Beftimmung beider Begriffe, des Glau⸗ 
ben6 und dee Mechtfertigung, von einander ab. Die proteflans 


tiſche Kirche ſchreibt bekanntlich der fides specialis oder be - 


veſten Ueberzeugung von der Wahrheit und Kraft bes durch 
den Gottmenſchen als ſolchen (form. concord. p. 696.). a 
feinem Tode der Gottheit dargebrachten ſtellvertretenden Suͤhn⸗ 
opfers, oder nach der Formula Concordiae der durch ſeinen 
thaͤtigen und leidenden Gehorſam geleiſteten ſtellvertretenden Ge⸗ 
niugthuung, rechtfertigende Kraft zu, und verſteht unter Rech t⸗ 
fertigung einen bloß richterlichen Act Gottes, durch 
welchen derfelbe dem glaͤubigen Menſchen das Verdienſt Chriſti 
anrechnet, alſo nur das Verhaͤltniß des Menſchen zu fich, nicht 
den Menſchen ſelbſt ändert; mithin ihn bloß. für gerecht er⸗ 
su es aber gerecht macht, Die Heiligung und Er⸗ 
neuering 
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neuierung beö — iſt erſt eine Folge der Rebe 
fertigung. — Die katholiſche Kirchenlehre dagegen verlangt als 
Bedingung der Rechtfertigung die fides generalis, ober bie 
Ueberzeugung von dee Wahrheit des Geſammtinhaltes der göttlichen 
Dffenbarung, und flellt die Rechtfertigung nicht als bloße Zu 
rechnung bes Verdienſtes Cheifti, fondern zugleich auch als wirt 
liche Mittheilung „deffelben ‚ als ingiefung von Liebe und 
firtlicyer "Kraft darz fie macht demnach zwiſchen Redhtfertigmg 
und Helligung Leinen Unterfhied. Nach wiederholten Befliars 
mungen bre proteftantifhen Kirchenlehre iſt der ſeligmachende 
Glaube kein bloßes Erkennen, kein hiſtoriſches Fuͤrwahchalter, 
ſondern zugleich energetiſches Princip, welches alle Adern des 
geiſtigen Menſchen durchdringt, und. nicht umhin kann, ſich im 
Gotte wohlgefaͤligen Handlungen zu offenbaren, gleich wie eia 
guter Baum nicht arge Fruͤchte trägt, eine Füße Quelle wicht 
bitteres Waſſer gibt und Feuer nicht ohne Licht und” Wärme 
gedacht werden kann. Die guten Werke ſind demnach eins 
nothwendige' Folge des Glaubens, und ein Glaube aha 
Werke oder ein todter Glaube, Fides informis der Katholiken, 
ift ber peoteftantifchen Kirchenlehre, ſobald fie fi ſelbſt vöHig 
eonfequent ſeyn will, eine Condradictio in adjecto. Die 
katholiſche Kirche dagegen faßt den Glauben als ſolchen mehr 
ats bloße Erkenntniß und Ueberzeugung auf, bie zwar auch dem 
Unfttlihen bleibt, aber body erſt durch die Liebe Geſtalt wab 
Leben empfängt (ſides formata der Scholaſtiker). Sehen wie 
nun bei Vergleihung dieſer Dogmm mit der Bibellehre gan 
davon ab, daß der Begriff eines ſtellvertretenden Sühnopfers 
der eigenen Lehre Chriſti voͤllig widerſtreitet, in's Beſondere 
den Parabeln vom verlornen Sohne, vom Pharifäer und Zie⸗ 
ner, vom großen Schuldner (wie leicht waͤre es in letzterer ge⸗ 
weſen, auf dem hiſtoriſchen Grunde derſelben die Perſon eines 
Buͤrgen mit aufzufuͤhren zur Symboliſirung des ſte Lver 
‚teetenden Mittlers, wenn Chriſtus ſelbſt feinem abe bie 


s 
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Kraft eines ſtellvertretenden Suͤhnopfers beigelegt bätte!), in 

ben apoſtoliſchen Schriften aber. nicht fo ſchroff firire ift, wie 
in der Kirchenlehre, fondern mehr als Ausdrud, frommer Ges 
fuͤhisanſchauung erfcheint: fo läßt ſich allerdings nit leugnen, 
daß die proteflantifhe Beſchraͤnkung des Glaubens Auf dab 
ſtellvertretende Sühnopfer einfeitig ift, und bibliſch nicht gerecht» 
fertigt werden kann. Denn nur In der einzigen Stelle Roͤm. 
8, 25. erfcheint als Object des feligmachenden Glaubens das 





- . Sühnopfer des Todes Chriſti. In allen fibrigen Stellen fors 


dert Paulus Glauben an Chriftum überhaupt (niorıv Inooo 


Xoıorod), d. h. vefte und innige Ueberzeugung von der mefs 


fionifhen Würde und innigen Verbindung Chriſti mit Gotte 
und feinem gefammten Verdienſte um die Menfchheit (Roͤm. 
8, 22. Gal. 2, 16. 3, 26. Eph. 3, 12,), und nur da,. wo 
es der Gedankenzuſammenhang mit fidy bringt, bezieht er den⸗ 


ſelben auf ein einzelnes Moment im Leben Chrifti, wie in der 


genannten Stelle, Roͤm. 3, 25., auf den Suͤhnopfertod, oder 
auf die ducch göttliche Almacht bewirkte Auferſtehung Jeſu von 
den Todten, als durch welche derfelbe als Meſſias am Augens 
ſcheinlichſten beglaubigte wurde, und tbelche dem Ghriften Unter 
pfand feiner eigenen Unſterblichkeit, ſowie Symbol ber Ber 
pflichtung zu einem’ neuen fittlichen Leben fern fol: Roͤm. 4, 
24. 10, 9 Kol. 2, 12%. Nirgends dagegen leitet Paulus bie 
Mechtfertigung vom religiöfen Glauben im Algemeinen, oder 
dee Ueberzeugung von ber Mealität einer uͤberfinnlichen Welt 
und beren Verhaͤltniſſe zur ſichtbaren Ordnung der Dinge ab 


(überhaupt gedenkt er dieſes generalen Glaubens nur Ein Mal, 


2 Kor. 5, 7., im Gegenfage zum Schauen); wohl aber ges 
fchieht dieß vom Verfaſſer des Briefs an die Hebraͤer. Dam 
nachdem biefer Gap. 11, 1. den Glauben als dinilouvoav 
undorasiıg, rouyuarav Eleyyos 0v Pleroutvov beflimmt 
und darunter in DB. 3. die Ueberzeugung von der Erſchaffung 


. der Welt durch Gottes Wort ſubſumirt, hierauf einige Beipiele 


von 
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von Gtaubenshelden ans dem A. T. angeführt hat, fährt er 
B. 6. fort: zwels di wlarsng döuUvaroy zvagscıh 
cas sc. Hea (ef treffliches Scholion zu dem pauliniſchen dr 
su0vodas), miorsüca, yap dei z0v g00epyduevor vo Hem, 
or dor) wol .roig Infyroücıw avsıv nıodaneöorys zl 
vera); Indem alſo die katholiſche Kirchenlehre bie Rechtferti⸗ 
gung von der fides generalis ableitet und darunter ben Giaw 
"ben an Chriſtus ſubſumirt, iſt ſie bibliſch weit beffer begräe- 
det, als die der Proteſtanten. Was dagegen den Begriff der 
Rechtfertigung als actus Dei forensis betrifft, fo hat unſer 
Kirche allerdings den Buchſtaben der Hei. Schrift auf ihre 
Seite. Denn obgleich dinasouv.nacd Analogie der Verba auf 
on (wie 5. B. reisıdo, dovlde). zunädjft bedeutet: Jemanden 
zu einem Ölumog machen, vgl Pf. 73, 13.: Zdızalasa 





zw napdlav yov = a var: fo entſcheidet doch ber pe 


rallele Ausdruck æloric Aoylkeras vs dixmocurge IR 
Roͤm. 4, 3. 5. 22. für bie andere Bebentung:- für gerecht 
halten, als folhen erklären, nad Analogie vom «som, 
6podo u. a. In genaue Beſtimmungen über das Ber 
haͤltniß des Glaubens zu den Werken Haben fidy die heiligen 
Schriftſteller des N. Ts. nicht eingelaſſen. Gewöhnlich denft 
fi zwar ſowohl Paulus feine fides in Christum, als au 
- der Verf. des Briefs an die Hebräer feinen algemeinen Glan 
ben als lebendige® umb thatkräftiges, durch bie Liebe wire 
mes Princip (Gal. 5, 6.), als: Quelle des fittlichen „Dersis« 
mus, wie ihn der Verf. des Briefs an bie Hebräer, Gap. 11, 
an einer langen Reihe von Beiſpielen veranſchaulicht. Judeſ⸗ 
fen nimmt body auch Paulus die Möglichkeit eines Gteubens 
ohne Liebe an, 1 Kor. 15, 2., eines religiäfen Faͤrwahrhal⸗ 
send ohne Sittlichkeit, Roͤm. 2, 17 ff., wie es auch wirküch 
bie Erfahrung in unzähligen Beiſpielen darbietet; er naͤhert 
fi folglich hierin dem Jakobus, nach deffen Aeuferung ia 
Gap; 2, 22. ber Glaube erſt durch die Liebe vollendet wird. 

& 


* 
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Es liegt am Tage und iſt ſchon oft genug erörtert wor⸗ 


2, daß im Gegenfage zu der Werkpeifigkeit, der Lehre vom, 


zerdienſte der Heillgen, dem Geremonieendienfle und allen übris 
m, alles wahrhaft religisfe und fittliche Leben ertöbtenden 
Nißbraͤuchen des Katholicismus ber Ältere Proteflantismus mit 


inee Geltendmachung des Dogmas von ‚der Rechtfertigung 
urch den Glauben im Rechte, wenn auch nur im relativen 


Rechte war, ‚daß aber dieſes Dogma in ſeiner älteren Faſſung 
ind Beſchraͤnkung auf die ſtellvertretende Genugthuung Chriftt 
sach Aufgabe des Dogmas von der Erbfünde und der darauf 
jegrünbeten Lehre vom ftelivertretenden Verdienſte Chrifti von 
Seiten aller Ftactionen der freiſinnigen und wiſſenſchaftlichen 
Theologie von ſelbſt feine Geltung verliert, daß aber die Grund⸗ 
age dieſes Dogma in voller Wahrheit beruht, und das Fun⸗ 


dament aller Religion und Sittlichkeit bildet, ſobald nur der 


Begriff des Glaubens im weitern Sinne des Apoſtels Paulus 


und im algemeinſten Sinne des Hebrtaͤerbtiefs gefaßt wird. 


Wie ſagen: auch im pauliniſchen Sinne als fides in Chri- 
stum. Zwar iſt Chriftus und fein Werk eine Hiftorifche Er⸗ 


fcheinung, und der Glaube hat, im Gegenfage zu dem Wifs 


fen, als der Erkenntniß des Empirifchen und Hiftorifchen, bie 
überfinntihe Welt zu feinem Objecte. Es kann daher 
fheinen, als ob von einem Glauben an Chriſtus eigents 


ih Beine Rede feyn könne, Aber ber Lehrfag: „Chriſtus iſt 
nach Gottes ewigem Plane Erloͤſer der Menſchheit; in ihm hat. 


ſich Die Gottheit geoffenbart,“ ift em Ausbrud ber religioͤſen 
Weltanficht, oder derjenigen Betrachtung der Dinge, nad wel⸗ 


her bie Erſcheinungen in der Natur und im Menfchenleben, 


mit Ausnahme des Sittlichboͤſen, auf den legten Urguell als 
les Seyns, die Gottheit ſelbſt, zurüdgeführt werben, Nun 
offenbart ſich zwar und wirkt die Gottheit uͤberall, fie iſt 


Alles in Allem, und es Eann, bie Sache vom rein metaphyſi⸗ 
[pen Standpuncte angefehen, in - yr Wirkfamkeit und Offen _ 


vo, ‚ barung 


3 


J 
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batung kein Plus und Minus geben, Indeſſen je erhabener um 


. geoßaeriger eine Erfheinung if: mit um fo größerer Kraft 
drängt ſich uns in ihe die religiöfe Weltanficht vor der verfian 
desmäfigen auf, mit um fo größerer Klarheit und Derriichkrit 


erſcheint uns in ihr die göttliche Wirkſamkeit. Hierin aber il 
für die religioͤſe Sprachweiſe der Ausdeud einer auBerordenn 
lichen ‚Offenbarung Gottes, und für die chriſtliche Ueberze 


gung: die Behauptung dee volllommenften Offenbarung Gottes 
in Chriſto und durch Chriſtum und die eminente Bezeichneng 
dieſer Ueberzeugung durch Glaube an Chriſtus gerechtfertigt. 
Mit vollem Rechte iſt ferner von der neueren Theolegie, 


ſewohl vom Rationalismus, als auch von der ſchleiermacher⸗ 
ſchen und hegel' ſchen Schule, die ſchroffe Scheidung des 


teren Proteſtantismus zwiſchen Rechtfertigung und Heb 
ligung getadelt worden. Man bat eingeſehen, daß dieſelbe 


nur durch uͤbertriebene Polemik gegen das katholiſche Dogu— 
veranlaßt iſt, und nicht ein Dal im Sinne des altorthobem 
Syſtems feibft fi) rechtfertigen laͤßt. Denn da nad burdgim 
giger Lehre unferer ſymboliſchen Buͤcher der Glaube ein Ibm 
diges, den ganzen Innern Menfchen ergreifendes und begeiflen 


bes Princip ift und vom heiligen Geiſte ſelbſt gewirkt wird: 


fo ift ja bfreit® vor der Rechtfertigung durch göttliche Wirb 


famteit eine Umwandlung im Menſchen vorgegangen umd dab 
. geue Leben in Chrifto hat bereits feinen Anfang genoemmen. 


Einen ſchroffen Gegenſatz zu vorftehender, nur im due 


ſten Umriffe gehaltenen Beurtheilung bed Dogma von ber Recht⸗ 
fertigung buch den Glauben bildet die Apologie deſſelben im 


vorliegender Schrift. Dee Verf. derfelden ift der grafſeſten 


Orthodoxie zugethan, und fucht daher die buchſtaͤbliche Auf: 
faffung des Dogma gegen Moͤhler's Angriffe zu vertbeidigem, 
wobei es ihm aber wie vielen Anderen feines Gelichters degep 
‚net, ‚baß er ſich bisweilen in feinem orthodoxen Eifer zu kehze⸗ 

riſchen NN hinrelßen Iäßt, wie S. 3. u S. 41.: 
„das 
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„das urfpeänglice Weſen“ der Erfigefchaffenen babe 


im göttlichen Ebenbilde beftanden, und ſei nicht Accidenz ges 


weſen! Die altproteftantifhen Theologen lehrten Dagegen dem 
Sinne der fombolifchen Bücher getreu: das göttliche Ebenbild 
fei den erſten Menſchen zwar anetfhaffen (concreta, im Ge⸗ 


genfage zu dem katholiſchen Begriffe von donum superaddi- 


tum) und mit, deren Natur auf's Engfte verwachſen (natura- 
His) gewefen, aber nicht al® nothwendige und weſentliche (sub- 
Ä stantialis), fondern als zufälige (accidentalis) Eigenſchaft, 


Indem diefe Theologen recht wohl erkannten, daß, bei der ente 


-gegengefeßten Annahme, der unfer Verf. zugethan ift, mit dem 
Berluſte bes goͤttlichen Ebenbildes auch der Begriff Menſch 
verloren gegangen ſeyn würde, — Wir wollen keineswegs vers 
kennen, daß ber Verf. auf feinem Standpuncte mande Ans 
geiffe Moͤhl er's geſchickt abwehrt: dennoch aber reicht feine 


Potemit nicht auß, um bie ſchwachen Seiten. des proteflantie . 


fhen Dogma gehörig zu decken; und fo wenig er es auch ein 
gefleben will, vermag er ſich doch nicht ber theilweilen Wahrs 
heit im gegnerifhen Dogma zu entziehen. Denn ©, 34. bes 


merkt er: Der (die) fides sola justificat ift kein (e) fides'so- . 


Jitaria; im Gegentheile iſt eim thatlofer, von ber. Kiebe evaculrs 
tee Glaube nicht der wahre, und alfo auch nicht der fellgmas 
chende Glaube; Mechtfertigumg und Heiligung find zwar dem 
Begriffe nach unterf&hieden, aber nicht geſchieden, ober fich 
entgegengefegt; denn in ihrer concreten Erfcheinung find fie Eins, 
und es gilt auch bier die Regel, daß der Menſch nicht ſcheiden 
fon, was Gott zufammiengefügt hat." An biblifch » theologifche 
Unterfuhhungen in hiſtoriſch⸗kritiſchem Geiſte iſt bei unferem 
Verf. nicht zu denken, und diefelben koͤnnen durch eine bloße 
“ Aneinanderreihung: von Bibelfprüchen in der Weiſe einer Coral⸗ 
lenſchnur, S. 24 ff., durchaus nicht erfeut werben. — In 
der Schlußbemerkung ©. 94 ff. nimmt bee Verf. auch noch 
ne feine Sole über den Rationalismus auszuſchuͤtten, 
indem 


” 
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indem er natürlich bie Verwandtſchaft deſſelben mit dem 
tholicismus in der Lehre von. ber Rechtfertigung durch ben 


Glauben nicht unbemerkt läßt, fucht aber dabei, wahrſcheinüd 
aus Delicateffe gegen die baierifehen Mitramontanen, dem Bif 


=. verfländniffe vorzubeugen, als ob er Katholicismus und Rate 
nalismus identificiren wolle, indem er nicht undeutlich zu wen 
ſtehen gibt, daß nach feiner Anſicht der Kationalismus af 
unter dem Katholiiemus flche und des Charakters ber Chi 


Uchkeit ermangele! 


Haben wir den Berf. im Bitherigen als einen flarm 


‚ Ortbodoren kennen gelerüt, fo zeigt ſich derfelbe in dem erſten 
Anhange: „Was ift: Wahrheit und wie gelangt‘ der Mexſch 
zur Erkenntniß der, Wahrheit?" (S. 101—148,) auch meh 


‚als einen Hegelianer, natuͤrlich nur ald einen Hegellaner von 


der fogemannten rechten Seite, welher nur die Formeln der 
hegel'ſchen Dialektik benutzt zur Vertheldigung der Kichen 
lehre, ohne den Satzungen derſelben einen ſpeculativ⸗ panthes 
ſtiſchen Sin unterzuſchieben, wie dieß vom ſogenannten Gas 
trum und theilweiſe von des linken Seite ber hegel'ſchen Expp 








ſchaft zu geſchehen pflegt, daher er auch befcheiden genug iR, 
um ©. 109, zujugeben, daß die Erkenntniß Gottes nm 


. fhöpfüch fei und zu einer Zeit und von keinem Menſchen als 
völlig geloͤſt betrachtet werben koͤnne. Die Abhandlung feihk 
iſt ohne allen wiſſenſchaftlichen Werth, wir vernehmen in ber 
ſelben faſt Nicheb, als verworrene Gedanken in begel’fcen 
Phraſengeklingel. Der Verf. verwirft. die gewöhnfiche Erfik 


rung des Begriffe Wahrheit: „bie Webereinflimnnumg ber 
Vorſtellung des Subjects mit dem Gegenflande feinee Borfieb 
lung,“ aus folgenden Grunde, weil „hier erfllichh der Gegen 


Stand oder die Wahrheit felber nicht an und für fi) oder mict 
in ihrer Unabhängigkeit von dem fie ſich vorſtellenden Subjeck 
betrachtet werde,“ und weil „zweitens bei der Vorſtellung das 
Subject bem Objecte, fowie das Object dem Subjecte nur ge 
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— — — — — — 
genuͤberſteht, ober dleſes jenes ‚dem Worte gemäß, nur vor 
ſich hinſtellt, ohne es zu begreifen und von ihm ergriffen zu 
ſeyn,“ und weil ferner tie Uebereinfiimmung nur eine Gonfors 


mität zwifchen dem Gubjecte und dem Dbjecte, wie fie etwa j 
zwifhen dem Originale und ber Copie deffeiben Gtatt finde, . 


nicht aber ein Leben bed Subjectes in dem Objecte bezeichne“ 
und endlich, teil biefe gewöhnliche Erklärung „in dem weiten 
Kreife der ‚begreiflichen Allgemeinheit fich bewege und deßhalb 
„dab Gepraͤge der Unbeflimmtheit an ſich trage, wodurch fie 
eben aufhöre, eine eigentliche und befriedigende Erklärung zu 
ſeyn.“ „Nur daB abfolnte Weſen fei die Wahrheit” (©, 
106.), und „Wahrheit erkennen“ fei fo Biel, als: „Gott er⸗ 
kennen, wie er if." Das Wort Wahrheit wi ber Verf. 
nur von göttlihen Dingen prädichtt wiffen; von weltlichen. 
Dingen dagegen ben Ausdrud Richtigkeit, weil aud In ber 
heiligen Schrift das Wort Wahrheit immer nur jmen eins 
gefchränkteren Sinn habe. Allein dieß gefchieht ja aus bem 
einfachen. Grunde, weit bie heil. Schrift keine Belehrungen über 
weltliche Gegenftände gibt und geben wit. — Auch in ‚biefer 
Abhandlung fehlt es nicht an Ausfällm gegen ben Rationalie 
mus, der ©. 109, eine „wiberchriflliche Vorſtellungsweiſe“ 

gefcholten,‘ und dem ebenbafelbft der Vorwurf gemachte wird, 
daß er, „um die göttliche Liebe, Gnade und Erbarmung her⸗ 
vorzuheben, bie Heiligkeit, Wahrheit und Gerechtigkeit Gottes 
in den Dintergeund ſtelle oder gar Ignorire!t’' Des Vfs. Vers 
fland muß wirklich ſchadhaft geweſen ſeyn, da er, um bie 
Menſchwerdung Gottes in Chrifto zu beweifen, S. 116. fi 
unter Anderem darauf beruft, daß der „abfolut Erhabene zus 
glei auch der abſolut Demüthige, ober daß die Erhabenheit 
nur in der Einheit mit dem Niedrigen wirklich erhaben, in der 


Abſtraction von demfelben aber hohl und dem Lächerlichen nahe 


ſei.“ Nun bee abfoluten Demuth Gottes wäre «8 wohl an 
— geweſen, die Rate eines Wurmes anzunehmen, 
| als 
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Die eines Menſchen, dem body auch die Dribedern ſel⸗ 
Falle den Worzug des erhabenſten Weſen d 
Sqoͤpfung zugeſtehen. Wußte denn ber Verf. mit, bei Di 
muth aur beim Bewußtſeyn der Schwaͤche und lnvekfen 
menheit einem Hoͤheren gegenhber Seatt findet, Gott aber ai 
dab hoͤchſte Weſen nichts Höhere Aber ſich hart 
Dee zweite Anhang enthält „eine aphoriſtiſche Reflaia 
über religiäfe Erziehung, veranlaßt durch die Aukänbisumg e 
nes geiftigen Findelhauſes“ (S. 161 — 164.). 
Das Aeußſere der Schrift iſt ſeht ſchͤs. Die Drei 
ler find am Ende angezeigt. Der Berf. ſchreibt Miſtichai 
anonim u. del, | 


Geiftlihe Amtöreden bei befonderen Fällen gehalten 
von Branz Georg Ferdinand Schläger, Sesor 

“ ministerii und Pastor prim. zu Hameln, Gh 
fles Baͤndchen. Beicht⸗ und Communionree. 
Mit- Bemerkungen über die Buße und ein 
Bußtags⸗ und Abenbmahlöpredigten. Weimar, 
1840, Drud und Verlag von Berk di. 
Voigt. XVI u. 260 SS. 8. 16 Gr. | 

Der Hr. Berf., der in ben Vorreden mehrere fihlem 
Bändchen feiner geiſtlichen Amtsceben malt nicht 
Morten die Ueberzeugung ausſprach, daß biefefben „ 
Denjenigen, welche als angehende Prediger in NWeriegeupel 
fühlen, wie fie einen vorliegenden Faß bebandein fol," 
wahrhaft inſtructive Bildungsmittel dienen bürften (Dam 
forderte dort jüngere Amesbruͤder geradent, und wiederhell 
deinglich auf, feine Reden „zu ſtudiren, ihren Dan 
beachten und bie feineren Beziehungen zu entdeden“), air 
baß er feine Arbeiten „nicht a a — 
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jgen wolle, wie er die verfhiedenften Säle behandelt habe; 





iß Das, was er gegeben, „auf Wollendung keinen Anfpruh . 


ache;“ und wir mögen ihm darin nicht widerſprechen. Zwar 
Sennen wir den Fleiß, welchen ber ‚Herausgeber auf die Auss 
ebeitung des größeren Theils dieſer geiftlichen Worteäge verwen» 
et bat (e8 befinden fich darunter über audy eine Anzahl bloßer 
5kizzen), gern an; laffen feiner durchweg hervorleuchtenden, 
eläuterten und würdigen chriſtlichen Befinnung und theolegis 
hen Denkart volle Gerechtigkeit widerfahren; können des fitt 
hen Ernſtes, ber feinen religiöfen Erinnerungen und Anmah⸗ 
ungen zu Grunde liegt, nicht anders, als ehrende Erwähnung 
bun; räumen ein, daß mande Gaben ber Sammlung eine 
ewiſſe .cafuale Faͤrbung haben und daß endlich bie Sprache bes 
Berfs. eine leicht dabinfliegende und gewanbte iſt, mithin biefe 
Beichte und Communionreden der Veroͤffentlichung bucc den . 
Drud wohl werth waren: indeſſen konnte Rec. ganz befonders 
yervorftehende und ausgezeichnete Eigenthuͤmlichkeiten berfelben, 
velche die Aufmerkſamkeit des betreffenden Lefepublicums in 
yorzüglihem Grade auf fi zu ziehen geeignet wären, nicht 
mtdeden. Die von dem Verf. ausgeſprochenen und durchge⸗ 
'ührten Gedanken erbeben fich nicht über das Gewoͤhnliche; es 
zeht ihnen zubem in der Regel eine gewiffe Kraft und Energie 
ab, bie gerade bei biefer Battung von Reden unerlaͤßlich find, 
Mir weiſen unter Anderem auf die achte Rede uͤber die Worte 
Matth. 11, 27—80. hin, wo bie Einlabung Jeſu: Kommet 
bee zu mie, die ihe mühfelig und beladen ſeid zc., ben Com⸗ 
mumicanten an's Herz gelegt werben foll, dieß aber In fo obere 
flaͤchlicher, matter Weiſe geſchieht, daß ein recht lebendiger Eine 
druck ſchwerlich erzielt worden feyn mag. Der Redner ums 
ſcheeibt nämlich, jene Worte folgendermaßen (S. 75): Nehmet 
nur meine Lehre an, bie ich euch verkuͤndige; befolget nur bie 
Gebote, denen Ich wich felbft unterwerfe; vernadhläffiget nicht 
cueren unſterblichen Geiſt; laſſet bie Gelegenheit, Gutes zu 


wir⸗ 


2 
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wirken, nicht ungenuͤtzt entfliehen; wachſet taͤglich in der Des 
muth und in der Liebe — fo werdet ihr Ruhe finden fuͤr eure 
Seele. Ihe ſehet ja, will er ſagen, wie ſehr ich bemuͤt bie, 
der Welt vorzuleuchten; wie ich bie größten Beſchwerden gern 
erdulde amd mich in kindlichem Vertrauen zu meinem Vater 
wende; ihr ſehet ja, tie llebevoll ih mit Allen umgehe ımb 
wie ich mich fo recht herzlich freue, das Reich der Wahrheit 
"und ber Tugend ausbreiten zu koͤnmen ꝛc.“ In aͤhnlicher A 
find die meiſten, an ſich hoͤchſt zweckmaͤßigen und von dem 
Verf. nirgends außer Acht gelaſſenen Ermunterunhen, dem Bel 
ſplele Jeſu nachzufolgen, gehalten, — Dieſelben Gebanfen 
kehren häufig wieder; fo ber, daß das heil. Abendmahl ben 

ganzen Inhalt unferes Glaubens in fich vereinige (f. die 14 
und 18. Rede). Die Wahrheiten, daß die Abenbmahlsfir 
eine gründliche Prüfung unferes Seelenzuſtandes, aufcichtige 
Reue und Befferung verlange, daß berfelben eins erhebende unb 
tröftende Kraft innewohne u. ſ. w., werben‘, wie es nicht ax» 
ders feyn durfte, ducchgängig hervorgehoben: «8 wäre aber zu 
wünfhen geweſen, daß diefe Ideecen tiefer aufgefaßt, grünblidger 
ausgeführt und mannigfaltiger behandelt worden wären, als es 
gemeiniglich bei dem Verf. der Fall if. — Darf auch am 
Wenigſten eine Cafualrede die ihr geſteckten Schranken über 
ſchreiten, fo find doch viele Hier vorliegende, vornehmlich bie 
beſonderen Antäffen gehaltenen, offenbar zu kurz außgefeien, , 
3 B. bie 24.,.80., 31., 82., 83., 85. und 36. Auch auf 
ungenaue und verfehlte Ausdrüde fi find wir nicht felten geftoßen: 
ſo Heißt es 3. E. in der 12. Beichtrebe, ©. 86. 86.: „Ihe web 
let duch; die Wergegenwärtigung ber großen, verbänge 
nißvollen Augeublide, wo 20.5” fetner S. i0S.: ‚Wer Eiunte 
fein Auge auf Jeſum lenken, obne von bee Schönheit fer 
‚ned Weſens — fih angezogen zu fühlen; — „von 


Strömen irdifher Güter umtaufht” (©. 120); 


„mit unferem Leibe und In unferen ichifchen Angelegenheiten 
— | en (a 
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d wir fremden Gewaltthaten unterthan” (8. 92), 
dgl. Zu den befferen Reben der Sammlung möchten die 
. Un einer öffentlichen Strafanftalt gehalten), 22., 25, (im 
tockhauſe), worin auf die befonderen Umftände, unter wel 
n die Communlon ber Wetheiligten Statt fand, recht gut 
ickſicht genommen iſt, namentli aber die 27., 28., 36. 
d 38. zu zählen feyn. Unter ben Privatcommunionreden 
inden ſich auch ſolche, bie. bei außergewoͤhnlichen Veranlaſ⸗ 
igen vorgetragen worden find; fo z. B. die 23. an einen 
ann gerichtete, der feines Wagabondirens wegen in's Gefaͤng⸗ 
; geführt worden war und ber bei feiner Entlaffung vor fels 
: Übreife nach Amerika das Abendmahl genießen wollte; bie 
. bei einem Ehepaare am Krankenbette. „Das ganze Haus, 
nerkt ber Verf. in einer kurzen Vorerinnerung, „war ſchon 
einem Typhus ausgeſtorben, der Hunderte hinweggerafft 
ite. Ein Kind hatte eben die Augen geſchloſſen und der, 
ann zang auch ſchon mit dem Tode.“ „Ich hatte," fährt 
. Schläger, auf fich feibft kommend, fort, „in diefer ver 
ngnißvollen Zeit mir eine Eleine filberne Buͤchſe maden und 
fe, die inmwendig ſtark vergoldet war [— warum biefe übers 
ffigen Einzelnheiten? Rec —], mit ſehr fcharfem Effige 
len laffen. Dieſe Hffnete ich unbemerkt, hielt fie in der lin⸗ 
Hand (!), und es firömte fo viel Sauerſtoff hervor, daß 
ine Atmofpäre um mid rein wurde, Zudem pflegte ich, 
nn ich In Stuben treten mußte, wo mehrere Kranke diefer 
t lagen, gewöhnlih nad dem Eſſen fie zu beſuchen. Es 
e die. fogenannte Kribbelktankheit, bie meiſtens ſchon nad) 
Stunden dem Leben ein Ende machte. Das Kind lag 
t in. bemfelben Zimmer und es hielt ſehr ſchwer, Wärter 
befommen, Der Prediger muß nur getroft und ohne Furcht 
ed Amtes warten, dann befchirmt ihn der Herr.“ So 
tenswerth bed Hrn. Verfs. Amtseifer auch iſt, fo Klinge 
doch faft wie. Oftentation, wenn er hinzuſetzt: „Wohin 
XL Bd. 6. Gef Re Nies 
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Remand, auch fetb der Arzt kaum weite, da bie ii ge 

om." Mindeſtens unnöthig war eb, die von ihm | 
Borſichtsmaſßtegel, dab, che er zu den Gelnigen zumädgel 
fel, er „alles Oberzeug abgelegt und es im Freien babe 

thften laffen, zu trefericen; denn glanbte er dieſelde wie 

deßwegen hervorheben zu möffen, um fie Amtöbräben I 

kemwenden Fallen zur Nachachtung zw empfehlen, fo emipegum 
wir ihm, daß wehl jedem Geelforger die Befounenhelt ip 
trauen if, von ſelbſt ein Gleiches zu chun. — Gear mil 
erzaͤhlt der Werf. In einer Atwlichen Vorbemerkung zu der BL 
Gommunienzede bei einem Manne, „der burd sine (7) Seil 
Ve Naſe und Die Oberfippe verloren hatte,” im bödıfken Once 
ckelhafte Nebenumſtaͤnbe. Die Art und Weiſe, wie By ir 
Prediger bei dem berichteten widrigen Falle benemumen dei 
verdient gewiß alles Lob. — Bei einer ganz befonberd muß 
wärdigen Veranlafſung iſt die 36. Rede und zwar au Zub 
tenbette einer Frau geſprochen werden, welche beichtete, fe bit 
ihten Dann mit Hilfe ihres früheren Knechtes, ihtes Fly 
Mannes, vergiftet. Die näheren Umſtaͤnde merden in felgie 
den Worten angegeben: „Cie (die Fran) fitt am Nerecſche 
Iqh (dee Berf.) wußte mich nicht gieich zu faſſen und. eihhik 
Die Saqe ſei zu wichtig; fie könne das heil. Abrniuahl.aul 
wicht genießen; fie muͤſſe ſich vorhet forgfätig prätm, WR 
ige Berbrechen auch ermflih bereme. Ich weile um all 
Zuge wieder kommen X. Am Abende mabas Ich einen 
wen Beamten, weidher gerade mich befuchte, In Bath, 
war dee Anficht, da Die Frau wahtſcheinlich beit fuchen mehh 
ide Mann aber lebe, fo duͤrfe ich das Berbtechen niit de 
ſoweigen. Er entſchioz fich, mid zu begleiten, du a d* 
mille ſehr wohl kenne. Ich fragte die Frau, ob fie ihe Gi 
herzlich beteue? Sie antwortete: Ja. Ich fagte ihe, fie IM 
dieß beiweifen, wenn fie erlaube, daß N. N. ebenfalls he 
kenntniß verndgine. Sle hatte Nichts bumibe und min Bert 
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m — vor welchem ſie ihr begangenes Verbrechen erzählte, 
un entfernte fih N. N. und bie. Frau erhielt das heil, Abende 
ahl. Was wir nicht erwartet hatten, das geſchah. Sie 
ed wieder beſſer. Als nun mein Freund bie Anzeige zu el⸗ 
e Sriminalunterſuchung machte — _fo wurde von ber Sram . 
les geleugnet und von Ihe behauptet, fie habe Alles ohne 
ewußtſeyn gefprochen. Der vor mehreren Jahren begrabdene 
kann wurde wieber ausgegraben und in bem noch zlemli uns 
tfehrten Magen wollte man noch Fliegenſtein entdecken, der 
ich kurz vor dem Tode aus dee Apotheke geholt worden war. 
er Umgebung ging nun ein Lidyt auf, wie der Mann, dem 
e Schlag geruͤhrt Haben follte, fo ſchnel verftorben ſei. Die 
nterfuchung hatte das Reſultat, daß beide Verbrecher, wie 
) glaube (die Frau gehörte nicht zue Gemeinde des Verfs.), 
benslänglich dee Breiheit beraubt. wurden.” Der Redner hat 
ndringlich gefprochen, aber doch die Sache zu ſchnell abge⸗ 
van. In der 86. Rede, am Krankenlager eines Mannes, 
en fein Gewiffen trieb, zu. bekennen, er habe durch einen fale” 
hen Eid eine Summe Geldes an ſich gebracht, heißt es, in 
er Statt habenden Verbindung, Etwas fonderbar: „Erſt nach⸗ 
em du durch umfern Heiland Jeſum Chriſtum ausgeſoͤhnt bift 
nit Gotte, wirſt du ruhig in deiner Geele und getroft wie 
in Löwe!" — Zwei nicht minder Ekel erregende Faͤlle wie 
er oben angeführte, werden Nr. 37. und 38. zur Sprache 
bracht." Don dem legteren lefen wie (©. 179): „Die Frau 
itt ſchrecklich am Mutterkrebfe und das Zimmer war fo vers 
eftet, daß ich, als ich eintrat, keinen Athem. holen konnte. 
Ich ließ ein Becken mit glühenden Kohlen bringen und darauf 
Wachholderbeeren werfen, Ich flellte das Becken zwifchen bie 
Fran und mich, weil ich in Gefahr fchmebte, in Ohnmacht zu 
falen. Mein Gemäth war ungemein verſtimmt. Denn das - 
Haus, in weichen die Kranke zur Miethe wohnte, war ein 
Öffentliches Haus, wo sum Aergerniſſe aller keuſchen Serien 
Rrtr2 der 
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der Ärgfte Unfug getrieben wurde. An die Stube ber Krauken 
ſtieß ein Zimmer, in ba6, geöffnet, id bei'm Workbergehen 
blickte, das mit ſchoͤnen Meublen und Teppichen verfehen ser. 
Die hoͤchſte Noth lag an ber Wand, deren andere Seite fehen 
mußte, daß die heillgfen Gefege mit Süßen getreten werben. 
Sch ruhte nicht eher, als bis das Öffentliche Sumdenneſt zer⸗ 
ſtoͤrt ward und ercang bei ber hoͤchſten Inſtanz erfl den Sieg.” 
— Mehrere Gebete nach ber Prebige für die Commiunicae 
ten, eine Reihe von Anreden an biefelben — bie fglich He 
ten ungedruckt bleiben konnen, wenigſtens nicht würben ver 
mißt worden ſeyn, wenn fie gefehle hätten —, einige Buß 
tags⸗ und Abendmahlsprebigten, woran wir nichts Er 
hebliches auszufegen fanden, und eine Anzahl gut gewählter 
Materialien zu: Veichtreben, machen den Befchiuf. 

Nie ohne Werth find die ben Reden vorangeflchtn, 
Sammlergeſchick⸗ und Fleiß verrasyenden, Bemerkungen über 
die Buße; nur wäre zu wuͤnſchen getvefen, daß dieſelben 
georbneter vorgetragen worden wären, als es geſchehen if. 








‚Ueber die Vernahläffigung dern Herme 
neutid in der proteftantifhen Kirde 
Don F. H. Sermar, Doctor der Theologie 
und Hofprebiger. Aus dem Sournale für Pre 
diger befonders abgedrudt. Kalle, bei Karl 
Auguſt Kümmel. 1837. 66 SS. 8. 


Hr. Dr. Sermar hat fi bereite durch michrere, auch 
In biefen Blaͤttern recenfirte Schriften, befannt gemacht, in weis 
hen. er die geammmatifch » hiftorifche (richtiger. phit-ologifee 
hiftorifche, weil das lexikaliſche "Moment mit bezeichnet wer⸗ 
den muß) Erklaͤrungsmethode als mangelhaft und unzulängih 
darzuſtellen und an deren Stelle eine neue zu empfehlen fudt, 
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welche er die panharmoniſche nennt. Wir wollen nun 
gleich ehtlich und offen geſtehen, daß wir den Inhalt dieſer 
Schriften nur aus fremden Relationen, beſonders aus Recen⸗ 
ſionen kennen, welche uns aber nicht veranlaſſen konnten, buch 
bie Lectuͤre jener Schriften die uns ſparſam zugemeſſene Zeit 
nothwendigeren und nüglicheren Studien zu entziehen, um fo 
vorniger, als uns bie faſt durchgängige Einftimmigkeit jener Res. 
ferenten über das Weſen und den Werth ber panharmonifchen 
Erklärung vergewiffern mußte, daß fie die Meinung des Vfs. 
eichtig erfaßt und mitgetheite hätten. Wir glauben daher auch 
dem Verf. und feiner Theorie ein Unrecht zu thun, wenn wir 
Dem Auftrage dor verebrlichen Redaction gemäß ber — 
lung vorllegenden Schriftchens uns unterziehen. 

Das Wefentliche der vom Verf. empfohlenen — 
niſchen Interpretation beſteht nämlich darin, daß der Ausleger 
fich nicht bloß damit begnügen fo, Mittels der Sprachkunde 
den Gedanken aus den Morten des Schriftſtellers zu eruiren, 
fondeen daß er zugleich auch die Wahrheit. des Gedankens prüfe, 
"ad dabei den Grundfag vefthalte, daB der Schriftſteller weber 
seinem mit feinen fonftigen eigenen Vorſtellungen, noch mit ber 








religios⸗ fietlichen Wahrheit-äberhaupt In Widerfpruche fiehenden - 


Gedanken vortrage (daß er wahr veben koͤnne und: wolle); for 
bald aber eine folche Uebereinſtimmung ſich nicht auffinden kaffe, 
die Schuld entroeder in einer Gorruption des Textes ober in 


fehterhafter Darfielung des Referenten (dev Verf. denkt vor 


zugsweiſe an. die Evangelifien in Mitthellung ber Reben Jeſu), 
ober endlich in der eigenen (des Auslegers) ————— 
liege. 
Das Schriftchen zerfaͤllt in vier Theile: I. „Beweis,“ 
naͤmlich von der im Titel ausgefprochenen Thatfahe (S. 1 
bis 6.); II., Urſachen“ (S. 6 — 80.); III. „Abhilfe durch 
Reform” (S. 850 -40.); IV. „Folzen einer Re 
Kan: (©, — 

Den 
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| Den „Beweis entiehnt der Verf. befenbers aus dem 
beinahe gänzlihen Mangel an Vorleſungen über ‚Dermsenentif 
auf Univerfitäten. Noch dor einem Menichenalter feiern dieſel⸗ 
. ben Übera üblich geweſen, fpäter aber feien fie außer Gebeamd 
‚gekommen, und jegt gehöre es zu ben ſeltenen Ausnahmen, 
wenn ein Gollegium über Hermeneutik nur angekuͤndigt werde, 
ganz bavon abgefehen, ob es wirkiich zu Stande komme. Dem 
fe. Schott, welcher auf diefe Worlefungm vorzüglichen Feiß 
verwendet, babe eß zu nicht geringem Verdruſſe gereicht, bei 
den Studirenden fo wenig Empfänglichkeit und Liebe dafuͤr zu 
finden. (S. 4) Den Grund ber Abnahme dieſes Inteteſſe 
findet der Verf. in den geringen Erfolgen der zeitherigen Her 
meneutik, welche keineswegs Im Stande gewelen ſei, dem Zwie⸗ 
[palt ber Exegeten zu heben, weßhalb er im 5. Abfchnitte bie 
„ Abhilfe” nur in ber panparmonifchen Methode ſucht. 

Die gänzlihe Vernachkaͤſſigung des Studiums ber bib 
ſchen Hermeneutik auf den meiften Univerfitäten laͤßt fich leide 
nicht An Abrede ſtellen, und fie iſt um fo mehr zu befingen, 
"je weniger eine von bem’ Gymmaſium mitgebrachte und fer 
auf der Unkverfitäe erweiterte tüchtige claſſiſche Bildung für 
fi allein ausreicht zu einem gebeiblichen Stubiums der Iibe 
Uſchen Exegeſe. Wer daran noch zweifeln könnte, der muhßte 
buch bas ſchlagende Beiſpiel in bed großen Philologen Den 
mann Verſuche, ben Sinn ber drei erſten Gapitel des alas 
terbriefs zu entwickeln, ſich überzeugen laſſen. Und wie feßte 
dieß auch anders ſeyn? Iſt ja doch die Sprache Ausbrud und 
Abſplegelung des Denkens und jede einzelne. Sprache Ausbınd 
einer individualen Wolksthlimlichkeit, dee orientaliſche Geiſt aber 

. amd feine Anfchauungsweife in der individualen Form des Heb⸗ 
raismus und Judalemus, fomie bie neue Schöpfung des chriſt⸗ 
lichen Geiſtes weſentlich verfchieden von der Eigenthämlicleit 
des occidentalifchen Geiſtes im griechifchen und röntifdgen Als 
teithume. Je feltener nun zumal eine tüchtige claſſiſch philes 

log⸗ 
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 Bogifche Bildung bei der Mehrzahl bie Studirenden ſich findet; 
um fo Mäglicher muß e8 um bie eregetifchen Studien auf ben 
Univerſitaͤten ausſehen. Wollte mar fagen, fortgefegte Uebung 
werde ſchon die noͤthige Fertigkeit im Exegeſiren gewähren und 
das Stodium der Hermeneutik erſetzen, fo koͤnnen wir dieß nur 
in Betreff' der aufgeweckteren Koͤpfe zugeben; denn bei der groͤ⸗ 
Beren Mehrzahl wird es ohne bie veſte Grundlage hermenenti⸗ 
ſcher Studien niemals zu einiger Sicherheit und Uebung im 
Setbftinterpretiven und in Beurtheilung fremder Erklaͤrungen 
Zommen; baher auch die Erfahrung lehrt, daß fo viele prakti⸗ 
fee Seiftliche bei ihren Verſuchen wiſſenſchaftlicher Erklaͤrung 
bidkifcher Stellen meiftens. einen Sinn eintegen, welcher ber 


modernen Denkweiſe am Meiſten zuſagt, und von dem fi | 


die bequemfke und paffendfte Anwendung im Bolksnnterrichte 
machen laͤßt. Beſondere Befehle der Prüfungscommiffionen 
zum Beſuche bermeneutifher Vorträge auf Univerfitäten twüre 
den dem Uebel andy nicht wefentlih abhelfen, ba die Stubirens 
den dergleichen Befehle auf mancherlei Weife zu eludiren wife 
fen, Fruchtbar würde nur dadurch eingegriffen werben, wenn, 
wie auch unfer Verf. fehr richtig bemerkt, die Hermeneutik nebft 
Anwendung Ihrer Grundfäge unter die Gegenflände der Staates 

prüfung aufgenommen wuͤrde. 


Bei Erörterung der „Urfachen” jenes Verfals der her⸗ ⸗ 


meneutiſchen Studien auf ben Univerfitäten iſt der Verf. zu 
fehe im Intereſſe fir feine eigene hermeneutiſche Theorie befans . 
gen, ald daß wir ihm beipflichten koͤnnten. ec. kann bie Ers 
folge der rein hiſtoriſch⸗ philologifchen Interpretation keineswegt 
fo gering. anfchlagen, wie Hr. Dr. Germar thut. Iſt doch 
die Zeit laͤngſt voräber, in welcher man die entgegengefeßteften 
bogmatifhen Theorien durch ben Wuärftaben der heil. Scheift 
zu vertheibigen fuchtee Wie ſehr auch in zahlloſen Einzelhei⸗ 
ten, über welche der Streit niemals aufhören wird, bie Mei⸗ 
nungen der Eregeten noch immer bivergisen; wie Viel auch 
‚wc 
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uch immer vom fogenammten „‚chriftlichen Bewußtſeyn“ de 
VPietiſten (welches Dr. Strauß mit Recht durch ein „mu- 
lier taceat in ecclesia” zur Ruhe zu verweifen ſacht) be 
Erklaͤtung der heit. Schrift gefafelt, und mehr eingelegt, eu 
ausgelegt wirb: fo iſt man doch im Ganzen unb Großen wei 





mehr, als früherhin, Über den Ginu ber Bibel einveckunden 


Der Streit dreht fih nur um bie Frage, weiche unter dem 
exegetiſch ermittelten Lehren und Borfiellungen als weientfide 


und. allgemeingiltige, unb welche als. temporale und Tocale m 


zuſehen feien; dieſer Streit iſt aber gar Bein eregetifdyer, few 


dern’ ein dogmatifcher. Selbſt die zahleeidhe Stabitit ats⸗ wb 
Meactionspartei der evangelifchen Kirche vermag die Kluft, weile 


iwiſchen Bibel⸗ und Kirchen⸗Lehre beveſtigt iſt, wicht mehe zu 
verkennen, daher fie, um die Wahrheit ber icchlich » trabitien⸗ 


Ion Sapungen, wenn auch nur unter gewifien Einfpränfungm 


terodorie ein Hinterthürchen offen zu laffen), noch jegt zu wer 
theidigen, mehr ober minder eingeſtaͤndlich zu dem kathouſchen 
Ptincipe einer fortgehenden Entwidelung ber Kirchenlehre Ta 
Laufe der Fahrhunderte unter Einwirkung des heil. Geiſtes che⸗ 
Buflugt nimmt. Des Recn. eigme Erfahtung reicht nicht fe 
. weit zurücd, um beurtheifen zu koͤnnen, ob und in wie weit 


Form unb Inhalt der hermeneutifchen Vorleſungen zum Ben 
falle des Studiums dieſer MWiffenfhaft auf den Untverfiien 
beigetragen habe; feine akademiſchen Studien fielen in eine Bit, 


wo die Hermeneutik aus den Lectionskatalogen längft verfuue 


ben war. Rec. folte aber meinen, daß dieſe Wiſſenſcheft, 
wenn fie nicht mit ganz befonderer Lebendigkeit und Anfang 


Zeit umd von einem Lehrer vorgettagen wird, welchem aus lange 


* jährigen eregetifchen Studien eine Fuͤlle von Beifpielen zur Ber 
anſchaulichung -ber Theorie zu Gebote fleht, und vorm mid 


praktifche Urbungen, fowis bie Veuptmomente aus der C⸗ 
ſchichte 


amd mit„geiſtlicher Unterſcheidungegabe“ (mie man in Ben 
in fi ausbrüdt, um fid für die eigene wohlbewußte De 








⸗ 


Sermar, Vernachlaͤſſ. der Hermmentil, 0979 
ſchichte der Bibelauslegung, damit verbunden werben, dutch 
ihre: anſcheinende Tockenheit leicht ermuͤdet. Denn es verhaͤlt 
fich mit ihr ganz aͤhnlich wie mit ber Logik, deren Hoͤrſaͤle 
kaͤngſt eben fo verödet. ſeyn würden, wenn nicht ein Keugniß 
&iber ben Beſuch derſelben bie Conditio sine qua non bet 
Bulaffung zum Eramen in allen Zweigen bes un. 
wäre, 

Was aber das Wefen und den Werth ber panharmes 





müſchen Interpretation betrifft, fo ifE Rec, auch nit bu 


Das beffalfige Räfonnement des Ben. Verfs. in vorliegender - 
Schrift uͤberzeugt worben, und es bebarf keiner weiteren Bes 
weiefuͤhrung ‚ daß eine ſolche Theorie das Grab aller echten 
Interpretation ſeyn wuͤrde. Denn was berechtigt mich zu der 
Vorausſetzung, daß die Gedanken der bibliſchen Schriftſteller 


bdurchgaͤngig ſowohl mit ſich ſelbſt, als mit der religioͤſen Wahr⸗ 


heit uͤbereinſtimmen? Iſt dieß nicht ein wahres dorepoy xob- 


ssgov, ober auch die alte Inſpirationstheorie in modernem Ge⸗ | 


wande? Wird damit nicht aller Willkuͤt Thuͤr und Thor geoͤff⸗ 


ut, da bie Stimmm über Das, mas religiös: fittlihe Wahr 


heit fei, gar nicht einig find? Weit. entfernt alfo, daß durch 


des Vers. Theorie, wie berfelbe hofft, der Zwieſpalt der Eres 


geten gehoben würde, würbe vielmehr der Streit ber bogmatis 


ſchen Syſteme in weit höherem Maße, als «6 bisher der Fall 
war, auf den Boden ber Eregefe verpflanzt werben, nnd am 
eine Schlichtung des Kampfes zwiſchen Rationalismus unb 
Supernaturalismus, wie ihn der Verf. unter den gefegnetm 
Folgen feiner Reform mit aufführt, würde nicht Im Entferntes 

ſten zu denken ſeyn. Offenbar iſt das Geſchaͤfft des Exegeten, 

als ſolches, beendigt, ſobald er den Sinn feines Schriftſtellers 

eroͤrtert hat. Ob dieſer Sinn Wahrheit enthalte oder nicht, 
daruͤber hat nicht die Exegeſe, ſondern die philoſophiſche Kritik 
des Dogmatikers zu entſcheiden. Vergebens hofft der Verf. 


‚©, 2, feine — durch — Anekdote zu beſchaͤmen: 


„Die 
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„Die Reifecn Kathariaa II. gab ben Wefcht, daf dam 
wien N. N. die Haut abgezogen un biefe auögefeft = 
den fee. Der Beauftragte begab ſich zu dem dere Dahl 
Memens, ver natuüͤrlich, jedoch Anfangs ofme Erſeiz, st 
dieſe umnbegreifliche Grauſamkeit proteſtirte. Enblich gelang d 
"Mm, Aufſchub zu erlangen; unb fo ergab ſich, baf ine 
“ mals gefiecbener Riebiingähund der Kaiferin, weicher den nie 
Uyen Nomen führte, gemeint war.” lnfireitig,‘ nuft mm 
Dr. ©. im Girgögefähle au, „unfireitig märe der Unpib 
Uche ned) der rein grammatiſchen Imterpretarien und ijem Be 
hauptumgen von gegebenen Ginne, von der Mack dei Zeh 
Rebens u. ſ. w., befonderö aber nach dem faubeem Geſch 
deß die Kritik der Gedanken umd des Autors ben Seirepzit 
als ſoichen ger nicht angehe, won dem Beauftragten mit mb 
Im echte gefchunden werben.” UBerbingst Abeia die DM 
Berf. als umjulänglich beſtritiene SSuterpretstion nennt PER 
nit die grammatiſche fhlechehie, fonbern die grammul® 
hiſt riſche: und den Brundfägen der diſtoriſchen Jaicen 
diem gemaͤß hätten bie Vouſtrecker bes Eaifert. Befehles fa 
mäffen: welches von den N. N. genaumen Gahieim Wi 
dee Keiferin gemeint feit — Wie ann aber bie gummuihle 
hiſtoriſche Interpretation für die Wernadiäffigung iten Gen 


e6 IR uns nicht Mar geworben, wie es berjelbe mi den Mi 
erzäpienden Theilen der Gvangelien, wie weit ben ephailt 
Briefen, wie mit der Apokaippfe gehalten wiſſen moi. FH 
feinen Anforderungen (©. 45 ff.), In Betreff der Autipeble 
Griff zu prüfen, ob biefetben fonept auter ſih et, 1 ⸗ 
mit dee religiös > fittlihen Wahrheit äberhaupt Im Geſv 
Reben, oder ob eine Mebificatien berfeiben darch di Kfene 
tem anjunehien fl, Fab wis zwar weiten inch 
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koͤnnen aber bieſe Pruͤfung nicht fuͤr Sache der Exregeſe, fon⸗ 
dern nur für ſolche der hiſtoriſchen und philofophiſchen Kritik 
halten. - Und wenn auch bie Exegeten biefer Anforderung fich 
sicht ganz entziehen, ſo thun fie dieß aus ſehr natürlichem In⸗ 
texrefie an der Sache, ohne eben als Eregeten bazu verpflichtet 
zu ſeyn. Auch innen wie den Wunſch nicht bergen, baß ber 
Darf. die Sache buch einige Beiſpiele veranſchanlicht haben 


> 


möge, damit und klar würde, in wie weit derfelbe eine Alteras 


tion der Ausſpruͤche Chriſti duch; bie Meferenten zuzugefichen 
geneigt fei, ober ob ee ſich mehr beſtrebe, die ſich widerſprechen⸗ 


ben Aeußerungen Chriſti auf exegetiſchem Wege auszugleichen. 


Wenn 3. B. CEhriſtus bei Luk. 17, 20f. mit der größten Eut⸗ 
ſchiedenheit verſichert, das Reich Gottes komme nicht in: aͤußer⸗ 
Uch fuͤhlbarer Weiſe, dagegen In ben prophetiſchen ‘Reben bei 


Match. Cap. 24. u. 25, und in ben Parallelſtellen eine ſicht⸗ 


bare Wiederkunft feiner Perfon zur Abhaltung des allgemeinen 


Weltgerichtes und zur feierlichen Inauguration des meſſianiſchen 


Reiches als noch Innerhalb eines Menſchenalters (Matth. 24, 
34. Luk. 21, 82.), bei Matth. 24, 82. ummittelbar nach ber 


Zerfiörung Jeruſalems, bei Luk, 21, 24. einige Zeit darauf 


erfolgend verheißt; wenn er endlich in ben johanneifchen Abs 
ſchiedsreden nur von einer unfichtbaren Wiederkunft in der Wirk⸗ 


famteit des heiligen Geiſtes ſpricht, fo if wohl Bar, daß dieſe 


verſchiedenen Ausſpruͤche ſich gegenfeitig ausfchließen, baß- wie 
aber den contrabictorifchen Gegenfag zwifchen fichtbarer und un⸗ 
fichtbarer Ankunft des göttlichen Reiches am Wenigſten bei Chris 
ſtus ſtatuiren innen; es iſt Bar, daß feinem bocherleuchteten 


Geiſte nur die Reden von der Unfichtbarkeit des göttlichen Meise - 


ches angemefien find. Nimmt nun Hr. Dr. Germar, um 
dieſen Widerſpruch auszugleichen, bei den prophetiſchen Reben 
Meatth. Cap. 24. und 25. zur ällegorifchen Interpretation feine 
Zuflucht, ober flatuirt er eine Modification der Ausſpruͤche Chriſti 
durch die Auffaſſung der Apoſtel und durch die mancherlei Ver⸗ 


mits - 


nimmt. 
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wittelungen, welche dieſe Reden in der mündlichen Zrabitien 
vdarchlaufen haben ? 





Im Uebrigen laſſen wie dem frelfiunigen ımb für wen 


nunftgemaͤße Auffaſſung bes Chriſtenthums begeifterten Verf. 
vollkommene Anerkennung wiberfahren; und dieß um fo mehr, 
als derfelbe, feiner eigenen Aeußerung in dieſer Schrift za 


Folge, bereits im höheren Alter flieht, und doch noch fo Irbe 
baftes Intereſſe an den une Tragen der Gegenwert 





"Die — namentlich. die — 


fahrt nach Strassburg im Jahre 1349. Frei 
nach dem Französischen des L. Schneegans 


bearbeitet von Const, Tischendorf, Licentiat | 


“ der Theolögie. Doctor der Philosophie, Mit- 
gliede der hist. theol. Gesellschaft zu Leip- 
zig. Daselbst, Verlag von C. L. Fritzsche 
1840. VIE uw 64689. 8 br 9 Gr. 


— 
In dem Borberichte zu dem zur Anzeige vorliegenbes 


Sechrifichen bemerkt Hr. Tiſchendo rf, daß bie Hauptanficht 


Uber die Erſcheinung der Geißler, wie fie beſonders am An 
fange .und am Ende feiner Arbeit. ſich vorfinde, eine Ueber 


fegung enthalte; and) in hiſtorifcher Beziehung und in ber im 
ordnung habe er Mancherlei, body von geringer Bebeutung 


geändert. Was nun die erwähnte „Hauptanſicht“ ambetrifft, 


fo ift ſelbige geiſtreich motivitt und gut dargeſtellt, und gibt 


in der Kürze die bezuͤglichen vornehmſten Erklaͤrungs momente 
en die Hand. — Ganz richtig geht der Bearbeiter, indem 


er zuvoͤrderſt den „al gemeinen Geſichtspunct gewinnen wolltt, 


aus dem bie merkwürdige Erſcheinung jenes Schwaͤrmer, über 
N “ A * di 
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die fo Bieles ſchon geſchrieben wotden iſt, „in der geſammten 
Religionsgeſchichte, fo tie In bee chriſtlichen Kirchengeſchichte, 
fuͤglich aufgefoßt werden kann,“ auf die, ſchon frühe bei Ein⸗ 

. zelnen, „relcher am. Phantafie und Gefühle, als an Verſtande 
und Befonnenheit,“ ſich herausflelende „einfeltige Uebertrei⸗ 
bung“ der durch das Chriſtenthum gebotenen „fittlihen Lebens⸗ 
ſtrenge,“ wie fie Theils in der,Ausbildung mancher gnoſti⸗ 
ſchen Syſteme, Theils in der Entfaltung. der Moͤnchsinſti⸗ 
tute,“ dem Anachoretenthume hervortrat, zuruͤck; wie denn 
auch mit Recht' darauf hingewieſen wird, daß die „allmälig 
ausgebildete Lehre won ber Werbienftlichkeit der guten Werke 
exaktirten Frommen eine neue Anregung. gegeben babe, die im - 
der Kirche gefeglihen Bußübungen auf die Spige zu treiben. " 
Daß nammtlih aus einem „ernflen Zorne gegen bie gewiſſen⸗ 
loſe Kirchenpraxis in der Suͤndenvergebung (Ablaßkram) der 
Gebrauch freiwilliger Geißelungen, durch die der beleidigten Ge⸗ 
vechtigkeit Gottes genug gethan werben ſollte,“ entſtanden ſel, 
iſt nicht weniger einleuchtend. Treffend wird auch hervorgeho⸗ 
ben, daß und in wiefern zwiſchen Myſtikern und Geißlern — 
fo „übercafchend" diefe Zufammenftellumg auf den erften An⸗ 
bi erſcheinen könnte — eine enge Verwandtſchaft Statt finde, 
Die „in der, aus einem redlichen Eifer gebildeten, Oppoſition 
gegen die Unreblichkeit, die in der Verwaltung der heiligſten Ans 
gelegenheiten der Kirche eingeriffen war,’ zu ſuchen iſt. Nur 
prägten" — ſetzt Hr. T. bezeichnend hinzu — „Beide dieſe 
Oppoſition durch entgegengeſetzte Extreme aus; die Einen gin⸗ 
gen innerlich, die Andern aͤußerlich zu Werke; die Myſtiker 
. ſuchten ihr Heil im tiefen Borne des Gefühle, durch eine ges 
muͤthliche Verſenkung in's Heiligthum des Glaubens, die Geiß⸗ 
ler ſuchten es in heidenmäthiger oder auch grauſamer Peinigung 
ihrer Leiber, auf dem Schauplage unnatürlicher Bußuͤbung.“ 
Die näheren Untäffe, durch weiche die Erſcheinung ber 
Geißler hervorgerufen wurde, moͤchten aber wohl vorzüglich in 





‚# 
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den Zeltereigaiffen des Liter, 12ten und ber folgenden Jahr⸗ 
hunderte und in dem Beifle jener Zeit äberbaupt, weider 
ein gewiſſer,melancholiſcher Zug religioͤſer Schwärmerel” ei⸗ 





* gen war, der „Sic deſto freier und lebendiger entfaltete, wei | 
er mit Mangel an Aufklaͤrung und an Geiſtesbildung zufem 
mentraf,“ zu ſuchen feyn, wie der Bearbeiter (&. 5 fg.) üben 
zeugend auseinanderſetzt. In Stalin fanden, wie befannt, be 


erften eigenttichen Geißlerproceffionen Statt, welchen im Zahee 





1260 auf befonderes Anfliften des Einſiedlers Rainer von _ 
Perugia geraͤuſchvollere folgten. Nachdem biefe Zlageim 


sen, die unter Hohen und Nierigen, Gelehrten und Yu 


lehrten, Mönchen, Prieftern-und Aebten, felbft Bifhöfen Anhänge 


fanden, Italien durchzogen. hatten, gingen fie über die Alpen naß 
- Deutfdjland, wo fie durch das Ungemohnte ihrer Exrfcheinumg 
und bie „mod frembe Art der Buͤßung““ überall Staunen 


regien. „Nach und nad) burchwanderten fie Rrain, Räruchen, | 
.Steiermark, Baiern; durchſtreiften Oberdeutfchland und Iran 


gen bis zum Rheine vor; Deſtreich, Böhmen, Mähren, Um 
garn, Polen erfüllten fie hintereinander mit ihren Kings ub 
Trauerliedern.“ Gegen Mitte des 14. Jahrhunderts erwache 
in der großen Geißelfahrt der Kreuzbruͤder in Deutſchland ven 
Neuem „eine gluͤhende Begeiſterung, daß fie dem Bußeifer den 
1260 wenigſtens gleich kam.“ Die fuͤrchterliche, damals im 
Europa herrſchende und drei Fahre lang. wuͤthende Seuche, der 
fhwarze Tod genannt, „verfenkte die Menfchheit im einen 
Abgrund von Verzweiflung und Elend.” Wie bei allen gem 
Pen Truͤbſalen „wollte man jetzt die Hand Gottes erkennen, 
weiche über bie Menſchen für ihre Laferhaftigkeit und Gutes 
tung eine gerechte Strafe verhängt habe. Ueberall verbreitete 
„ſich der Lärm von ber bevorfichenden Ankunft des Heilandes 

zum jüngften Gerichte. Da fühlten bie Froͤmmſten ſich als 
Sünder und eilten Buße zu thun und dem Zoch Gottes zu 
beſaͤnftigen.“ — aaa phantaflifchen bed Mittelalters, 
— cwelche 
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welche Leiden ‚und Qualen des Fleiſches als Bußmittel on 
ſtellt Hatten, mochten” — wie ©. 19. Hinzugefegt wird — 
„wohl auch dazu beitragen, baf man die Geißel ergriff, daß 
man In graufamen Zergeißelungen das verſcherzte Heil wieder 
zu gewinnen fuchte.” Gegen die Juden, „welche der Tod zu 
verſchonen ſchien,“ und die der unwiſſende Pöbel befchuldigte, 
„bie Quellen und Brunnen vergiftet zu haben,’ würheten vor» 
zugsweiſe eben diefe bußfertigen Geißler. — Was von &.19. 
an von der befonderen' Geißelfahrt nach Straßburg im Jahre 
1349 erzählt wird, muͤſſen wie unfere Lefer in dem Schrift⸗ 
chen ſelbſt nachzuſehen bitten. Welche Theilnahme uͤbrigens 
dieſe Geißlerhaufen in genannter Stadt fanden, zeigt der Um⸗ 
ſtand, dag mehr als taufend Einwohner ſich in ihre Brüder: 
ſchaft aufnehmen Tiefen. „Die Aufregung, die Begeifterung,” 
führt der Verf. (&. 43. fg.) fort, „kannte Beine Grenzen. 
Miemand arbeitete mehr; alle Handwerke feierten; alle Tage 
waren Sefltage; man dachte nur an bie Gefänge der. Geißler 
und, folgte ihnen immer dahin, wo fie ihre Bußübungen vor⸗ 
nahmen. Auch gewann ihre Anzahl einm fo bedeutenden Zus 
wachs, daß fie ſich genoͤthigt ſahen, ſich in zwei Haufen zu 
theilen, deren jeder die Hälfte der Oberen Hatte und einen ents 
gegengefegten · Weg einfhlug Die Einen zogen den Rhein ' 
hinab, die Anderen den Fluß hinauf. Während die Geißel⸗ 
fahrt in ihrer vollen Stärke war, verging Peine Woche, ohne 
Daß eine neue Schaar nach Straßburg kam . Der große 
Bußeifer ergriff fogar die Ftauen, die Mädchen, die Fünglinge 
und die Kinder. Auch fie vesanftalteten Proceffionen nad; Art 
ihrer Männer und Väter.’ Einer dee Geſaͤnge, die hei ihnen 
den Namen Leis oder Leich führten (wahrſcheinlich eine uͤblich 
gerwordene Abkürzung. der Worte Kyrie eleison), lautet fo 
(S. 20.): 

Nu ift die bettevart fo ber, 

Eriſt veit ſelber gen iheruſalem, 








$ 
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ar fürt ein krüte an finer Haut, 
Ru helf uns ber beilant. 

Mu iſt die beftevart fo gut, 
Hilf und herre durch bin heiliges Blut, 
Doz du an dem Erüge vergoßen haft, 
Unn uns in dem ellende geloßen haft. 
Ru ift die ftroße alfo. breit, 

.. Die und zu unfere lieben frowen Sreit, 

In unſere liebe frowen Iant, 
Ru helfe uns der heilant. 
Wir füllent die buße an uns nemen, 
Daz wir gote defte bas gezemen, 
Aldort in feines vatterd rich, 
Des bitten wir dich fünder alle gelich, 
So bitten wir den vil heiligen Criſt, 
Der alle dee welte gewaltig tft. 


Ein beſonderer Vers, den fie anflimmten, nachbem fie auf 


bie Erde gefallen waren und ſich dann wieder auf bie Sue 


la hatten, heißt: 


Ru hebend uf bie uwern hende, 

Daz got dis große ſterben wende; 
Ru hebend uf die üwern arme, 

Daz ſich got Über uns erbarme. 
Iheſus durch diener namen drie, 
Du mach uns herre von fünben fri, 
Iheſus durch dine wunden rot, 
VBehüt und vor bem gehen tot. 





| 


Merkwuͤrdig ift auch der In Elosner’s Chronik im 


Deutfchen aufbewahrte Brief, weichen fie nad) ben Beißehzes 


gen dem Volle vorlafen, und der die. Ueberfchrift führt: Der 


Geifheler Bredic (S. 30—39.).- „Wenn berfelbe von 
gelefen war, zogen die Geißler bei'm Geläute der Soden, u 


tee Wiederholung ihrer Lieder und in derfelben Ordnung, bie 
fie beim Auszuge beobachtet hatten, nad Straßburg zutuͤck. 
Hier begaben fie ſich in die Kathedrale, wo fie von Neuem 
auf ihre Kniee fielen, und von ” Kae Jeder heim mit feinam 


Wurthe, 


.. 
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irthe, der gluͤcklich war, einen fo ausgezeichnet frommen Buͤ⸗ 
> in fein Haus zu fuͤhren (S. 40 fg). Allein — „die 
egeifterung, melde die Kreuzbrüder Anfangs erregt hatten, 
:  geenzenlofe Hochachtung und Verehrung, bie ihnen das 
off: Anfangs gefchenkt hatte, wandelten ſich endlih um 
Verachtung 'und Ueberdruß. Die ſtraßburger Buͤrger wur⸗ 
mw dieſer, anfänglich fo wohl verpflegten, Gaͤſte dergeſtalt 
Abe und fatt, daß fie die Glocken nicht mehr Iäuteten, wenn 
. Bruͤderſchaft ſich verfansmeln ſollte, daß fie Leine Collecten 
ehr veranſtalteten und ihnen auch keine Gaſtfreundſchaft mehr 
enkten 20. Die Geißler ſahen ſich vom Volke verlaſſen, ver⸗ 
fen von eben Denjenigen, auf deren Leichtglaͤubigkeit ſie Ihre 
edeutſamkeit gegründet hatten; da mußten fie ſich zuruͤckzie⸗ 
an und verfhwinden. Was aber ganz beſonders dazu beitrug, 
efe Gleichgiltigkeit unter den Maſſen hervorzurufen und bie 
auberkraft, welche die Geißler ausübten, zu vernichten: das 
aren die Werfolgungen, welche biefe Secte von Seiten dee - 
irche und der weltlihen Herren zu erleiden hatte ꝛc.“ (S. 
5 fg) — „Freilich war" — mit diefen Worten fchließt bee 
Jerausgeber das gehaltreiche Schrifthen — „die Gelßlerfchwärs 
verei eine, Verduͤſterung des chriſtlichen Glaubens; die ſchlum⸗ 
iernde Religion erwachte als eine kranke; das Evangelium’ der 
iebe erklang nicht, um zu befänftigen den Sturm in der Bruſt 
iefee Gelbftpeiniger. Allein” — fragt er, — „tonnte denn 
me Zeit der gewaltfamen Betäubung zum Maren Lichte der 
riſtüchen "Wahrheit leiten? Konnte fie namentlihd Diejenigen 
abin, leiten, die in gebankenlofeer Rohheit aufgewachſen und 
on fehläftigen Seelenhirten gepflegt worden warn? — Das 
Bott hatte das Gefühl eines unbeftiedigten Beduͤrfniſſes; da⸗ 
ee bildete es einen Gegenſatz gegen das ungenügende Beſte⸗ 
yende; es ſuchte feine Gnüge und glaubte fie zu finden In ber 
wanfamen Geißelbuße, die eben fo feiner rohen Unwiſſenheit, 
vie dem getwaltigen Drange feines Gemuͤths entſprechend war. 
XII. Wr. 6. Heft, Sss So 
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So ärnteten ven Fluch von der allgemeinen Becdunkelung ie 


Wahrheit ſelbſt Diejenigen, die mit Emfigleit zum Liste j 
ruͤckzukehren ſtrebten; der rechte Weg Ing ihren Augen werde: 


‚gen 1". 


An einem Anhange toich noch das alte Geißleklied neh 
Sösftemann’s und Hoffmann's Textgeſtaltung, wie as 
bie. erſte gelungene deutfche Webertragung bes beruͤhmten du 
bat mater etc. (das nad) neueren Unterfuchungen [vgl. Ib 
gen’ & Zeitſche. f. die hiſtor. Theologie 1837. 2. H. © Ei) 
„böchft wahrſcheinlich weder Gregor den Großen, neh im 
Franzis caner Jacobus de Benedictis, ſondern den heiligen 
Bernhard” zum Verfoffer hat), Hoffmann Geſchichte dei 
deutfchen Kiechentiedes bis auf Luther's Zeit ıc. Wreblan 1832) 
aus der Nümberger Ueberfegung des Hortulus animae. 10. 
12. bat abdrucken lafien, mitgetheilt. | 

Die Quellen, worauß der Bearbeiter gefchöpft hat, got di 
Borrede gewiſſenhaft an, als da ſind unter andern, außer ir 
ſtemann's bekannter Schrift: Die Geißlergeſellſchaften. Hal 
1828, deſſen: Neue Mittheilungen aus dem Gebiete antiguar 
ſcher Forſchungen. B. 2. 9.1. Yugen’E Zeitſcht. f. W 
hiſtor. Theologie. 3. Bd. 2. St. 1833. ©. a5 — Nõ 
woſelbſt ein gründlicher Aufſaz von. Mohnike „übe We 
Geißlergeſellſchaften ꝛc.“ ſich befindet; die ſchon angeführt 
Schtift von Hoffmann: Geſchichte des deutſchen Kirchenle— 
des ic., und Theologiſche Studien und Kritiken von Udmanı 
und Umbreit. 1837. 4 H. S. 889 — Al. 
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Neuere Gefchichte der Deutſchen von der Reforma- 
tion bis zur Bundebacte, Don Karl Adolph 





Menzel, K. Pr, Eonf. u. Schul-Rathe. — 


Siebenter Band. Ron der Schlaht auf. 
. dem weißen Berge bid zum -Prager Frieden. 

1620— 1635. Breölau, bei Graß ıc. 1837, 

47488 2 Thlr. 8 Gr. 

Oder: | 

Geſchichte des dreißigjährigen Krieges in Deu⸗ 
land x. Zweiter Band. — 

Deffelben Werkes Achter Band. Die Zeit Fer⸗ 
dinands III. und die Anfänge Leopoldg I. 1839, 


‚Breslau, . bei = u. 534 SS; 2 Thlr. 


12 Gr. 
Oder: 


Geſchichte des dreihigiahrigen Krieges x. Drit⸗ 


ter Band. 


Die fruͤheren ſechs Bände dieſes ausgezeichneten Werks 
find zu feiner Zeit mit einer Ausführlichleit von uns angezeigt 
zoorden, welche und jest der Mühe überhebt, die befondere 
Eigenthuͤmlichkeit deffelben aufs Neue hervorzuheben. Sie bes 
ftand, wie fich die Leſer erinnern werden, in einer leichten und 
- hberfihtlihen Anordnung des Stoffes‘, in einer klaren unb 
gründlichen Ausführung deffelben und in einer Unparteilichkeit 
des Urtheills, welcher man zwar im Aligemeinen Gerechtigkeit 
widerfahten laffen muß,“ die aber im Beſondern nicht felten 
auf eine Spige geftelt wird, two fie In das gerade Gegentheil 
umzuſchlagen und namentlich der kirchlichen Confeffion, welcher 
ber Verf. felbft angehört, nebſt den. Vertretern berfelben in , 
der Bergangenpeit mehr ‘ober weniger Unrecht zu thun feheint. 

Se62 Fuͤr 


* 
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Fuͤr dieſes Letztere find in den Anzeigen jener Bänke ſo = 
Beweiſe beigebracht worden, daß wir nicht nöthig haben, K 
den vorliegenden näher darauf einzugeben. Wir bewerken iv 
bee Ein für ale Dale, daB der Verf. überan bemüht if, " 
kirchlichen NReactionsverfudye oder vielmehr die gemaltfanen Ert 
lichen Reſtitutions⸗ Maßregein, welche das oͤſttreichiſche Kar 
haus während des ihm gänfligen Verlaufes des SOjtia 
Krieges ſich erlaubte, mit dem angeblichen bieffalfigen Ser 
gange ber proteflantifchen Fuͤrſten und mit dem zunft war 
nen aufgeſtelten und In dem SReligionsfrieben vom 3. 15% 
förmiih) anerkannten Grundfage von ber mumſchtaͤnktea fir 
Dbergewalt in religisfen Dingen zu entſchuldigen. Dagegen mött 
. aber zu erinnern feyn, daß der Fall nicht ein ganz gleider er 
und daß menigflens zwiſchen dem anfänglichen Verfahren M 
proteftantifhen Fuͤrſten und. zwiſchen dem fpätern. Vafeden 
‚der Latholifhen ein großer Unterſchied vormaltete, Dem Das 
Jene den Proteſtantismus in ihren Landesgebieten a db 
gemeines Bekenntniß derfelben einführten, fa geſchehe de 
nicht nur auf Anlaß ber’ ihn laut und unzweidentig forbriaben 
Geſammtſtimme des Volkes, über welches fir heiten, m 
in nicht länger zu umgehmder Folgſamkeit gegen dieſelbe, fr 
bern auch nad) Berathung und im inverftänbuiffe mit Ma 
damaligen Vertretern dieſes Volks ober mit den Landfir 
den und Gemeinheiten deſſelben und mit Zurhdmi 
ber fremden geiftlihen Obergewalt, melde ſich ſeit dar 
hunderten von Mom aus als alleingebietende Gcitittnt 
üben alle kirchlichen Dinge in die einzelnen europdiſchen Ent 
eingedrängt hatte. Sie machten babei, mit Einem Horte, va 
dem ſeit Kaifer Friedrichs II. Zeiten nad und nad i® 
genen Landeshohheits⸗Rechte Gebrauch, wornach fie in Br 
einigung mit ihren Unterthanen und nach Mafgabe ber IE 
figen gefeglichen Formen wie alle, fo auch die Glaubendane 
pi ins Bereiche ihres Bebietet nach beftee et 








ie 
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richten - und regeln tonnten, ohne babei von irgend einer aus⸗ 
märtigen geiftlidyen oder weltlichen Macht ſich Etwas vorſchrei⸗ 


ben laſſen zu duͤrfen. Wenn ſie dabei. den proteſtantiſchen 


Srundfag ber chriſtlichen Glaubens⸗ und Gewiſſensfreiheit noch 
nicht, wie ſpaͤterhin der Kurfürſt Gebhard von Koͤlln oder 

noch ſpaͤter der Kurfuͤſt Sigismund von Brandenburg, 
fo ar und hell aufgefaßt hatten, daß fie auch den Gliedern 


einer andern chriftlihen Gonfeffion freie Neligionsübung in is 


ren Territorien, fondern nur die Erlanbniß zugeftanden, ohne 
Beeinträchtigung ihrer irdiſchen Habe auszuwandern, fo war 
dieß freilich eine fehe fraucige, aber aus der bisherigen Gewoͤh⸗ 
nung an bie Praris der alleinſeligmachenden römifche 


katholiſchen Kirche Teiche erklaͤrbare VBefchränktheit ihrer - 


Anſichten von jener Glaubens» ‚und Gewiffensfreiheit. Wenn 
bagegen das oͤſtreichiſche Kaiferhaus ſchon vor dem Anfange des 
ZOjaͤhrigen Keieges, geſtuͤzt auf fein Landeshohheitsrecht, in 
den ihm unterworfenen Provinzen und Laͤndern (mie in Inner⸗ 
öftreih und Steiermark), die auf Verlangen des Volks 
und der Stände einheimifh gewordene proteflans 
tiſche Confeffion-in Verbindung mit Rom und fels 
nen Jeſuiten zu verdrängen und außzucotten ſuchte; wenn 
es während des SOjährigen Krieges von feinem anfänglichen 
Gluͤcke dazu Gebrauch machte, Daffelbe wider bie feierlichſten 
Zufagen und Tractate (wie in Boͤhmen und Gchlefien) zu thun, 
ja ſelbſt im ganzen deutſchen ihm nie landeshohheitsrecht⸗ 
lich unterworfen geweſenen Reiche und beſonders in den pro⸗ 
teſtantiſ den Beſtandtheilen deſſelben den vor der Reforma⸗ 
tion beſtandenen altkirchlichen Zuſtand der Dinge, ohne Eins 
willigung ber. betheiligten Fürften und Stände wieder, herzuſtel⸗ 
len: fo war das ein Act ber ſchreiendſten Ungerechtigkelt und 
wurde als ſolcher, wie uͤberhaupt, ſo in's Beſondere in dem 
bekannten Reſtitutions⸗Edicte von proteſtantiſcher Seite auch fe 
tief da daß man Alles aufbot, um. Gewalt mit Ge⸗ 

malt 
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walt zu vertreiben und jenes feit Karl V. die unerträglicfie 
Anmaßung übende Fuͤrſtenhaus in feine Schranken zurädm 
‚weifen, Auf aͤhnliche Weiſe verhält es ſich überall, wo be 
Verf. bie von der katholiſchen Partei gegen die proteftantifdhe 
Kirche geltend gemachten Anfihten oder verübten Unbilden be 
durch zu beſchoͤnigen ſucht, daß er der letztern Aehnliches nude 
weiſt. Denn wenn ſich das quch wirklich thun laͤßt, wie kim 
unparteliſcher Geſchichtskenner leugnen wird, ſo wird der Verf. 
doch oft darin ungerecht gegen dieſe Kirche, daß er die Bade 
“ immer fo darſtellt, als fei dieſelbe Hierin die Lehrerin jemer Pan 
tel gewefen, während doch Nichts Blarer am Tage liest, ab 
daß gerade dee umgekehrte Fall Statt fand, ober daß aed 
unproteſtantiſche Wefen in der proteflantifchen Kirche feinen leh⸗ 
ten Grund in den Anfihten und Maximen der Fatholifchen 
hatte, von denen ſich jene audy nach ihrer Losreifung von bie: 
ſer nicht ſogleich entwöhnen konnte, oder zw denen fie Ihe 
polemifchen Stellung halber nur allzu leicht wieder zuruͤckkehrte, 
nachdem fie vom Anfange an die großartigften proteftantifcken 
Grundſaͤte geltend gemacht hatte. Mit diefen allgemeinen Be 
merkungen wollen wir uns das befondere Eingehen auf bie bes 
fondern Faͤlle erfparen, wo der Verf. nicht die gebührende Bil 
ligkeit gegen unfere: Kicche zu_üben fcheint, und uns jekt um 
an die Thatſachen halten, — er in dieſen zwei inhaltstei⸗ 

“den Bänden mittheilt. 

In den erfien zehn ar fiebenten Bandes fährt 
der Verf. die Gefdyichte des 80jaͤhrigen Kriege von der Schlatht 
» am vorifen Berge, welche dem böhmifhen Schattenkönigthume 
Friedtichs V. von der Pfalz ein Ende machte, bis zur Ev 
fSeinung des kaiſerlichen Reſtitutions⸗ Edictes ans. Meben 
dem ganz unentfhulbbar harten und defpotifchen Verfahren Def: 
reichs und feines ganz von Jeſuiten geleiteten Ferdinands ll. 
gegen das ungluͤckliche befiegte Böhmen und das damit verbuns 
dene Gchlefien, tritt bier vornehmlich bie traurige Reie dev 
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vor, „weiche Sachſen, feinen ewig trunkenen und von dem Ius 
therifchen Fanatiker Hoẽ v. Hohenegg- geleiteten Georg I. 
an der Epige, zu Gunſten Oeſtreichs fpielte Denn nidt ges- 
nug, daß Sachſen ſchon zu ſeines Vorgängers, Auguſts J. 
Zeit, nad Unterdruͤckung des ſogenannten Kryptocalvinismus, 
der als ein Product der freiſinnigen melanchthon'ſchen Schule 
zuletzt eine auch politiſch wichtige Verbindung beider proteſtan⸗ 
tiſchen Confeſſionen herbeigefuͤhrt haben wuͤrde, ein Lutherthum 
geltend machte, das durch ſeine ſectireriſche Starrheit gegen das 
reformirte Bekenntniß die Widerſtandekraft der proteſtantiſchen 
Union gegen das Haus Oeſtreich bis auf Nichts hetabbrachte: 
fo” teiftete auch daffelbe dieſem Hauſe bei ber Bekaͤmpfung je⸗ 
ner Union den entfchiedenften Beiſtand und that, wie aus dem 
gebachten Grunde, fo aus politiſchen Bergrößerungsabfiäten 
mittelbar und unmittelbar weit. Mehr für die Regaetionszwecke 
deffelben, als felbft der fanatifche Marimilian]. von Bailern. 
Sogar bei der graufenväflen, von Verf. durch Berufung auf 
aͤhnliche Acte der, Barbarei fo mild als möglich bargeftellten, 
Hintihtung von 48 bei dem Aufftande gegen ben Kalfer am 
Meiſten betheiligten Böhmen, die ſich größten Theils mit dem 
erhebendſten Glaubensmuthe dabei benahmen,  parabirte ſaͤch⸗ 
ſiſche Reiterei und Fußvolk zur ungehinderten Sicyerung dieſes 
Blutwerkes und wie der erwähnte Ho& bei Gelegenheit der 
neuen -Huldigung Schlefiens, die fein Here als kaiſerlicher Com⸗ 
miffarins in Breslau annahm, Ferdinand II. als ein Mus . 
ſter von Gerechtigkeits⸗ umd Friedensliebe, von Huld und Gnade . 
prles, fo bot auch biefee Here ſelbſt Alles auf, die haͤrteſten 
Unterwerfungs: Plane Deſtreichs gegen dieſes Rand zu gedeih⸗ 
licher Ausführung bringen zu helfen. In Böhmen wußte Sets 
dinand I. allein feine reactionären Zwecke auf bie‘ ſchonungs⸗ 
loſeſte Weiſe zu erreichen, da ber einſtweilen vom dem befahns 
tm Mannsfeld, Markgrafen Georg Friedrich von Bas 
den und. Hruoge un von Braunſchweig im ſchlechteſter 
Weiſe 
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Weiſe fortgeſetzte Raubkrieg ihn daran nicht hindern Semmte, 
und da die allmaͤlig von Sachſen bei'm Kaifer eingelegten Fin 
‚bitten ‚ber Natur der Sache nach um fe weniger fruchteten, 
je leichter dleſem mit der abgetretenen Laufig ber -Munb ge 





ſtopft war. Als man aber mit Boͤhmen am Ziele war uab 


allem bort einheimiſch gewordenen Proteſtantismus in dem Maße 
ein Ende gemacht hatte, daß uͤber 80,000 Ihm angehoͤrige Fa 
milien und unter ihnen. 185 Gefclechter des Herren» und Ri: 
terſtandes auswandern, aud in dem Mebenlande Maͤhzren bie 
Stieber der Bruͤderunitaͤt (die ehemaligen Reſte der ſtrengen 
Buffiten oder Tabotiten) mit ihrem Prediger Johann Ames 
Comentus ihe Schidfal theilen mußten: ging Ferdinand IL 
mit feinem, von ben Sefuiten, feinem Beichtvater Lamen 
main und dem päpftlihen Nuntius Caraffa beſchwichtigten 


Gegwiſſen gar leicht daran, au in bem eigentlichen Oeſteriq 


den Proteflantismus, der dort untee Marimilian II. fi 
“weit verbreitet hatte, gewaltſam auszurotten. Merkwuͤrdig if 
hierbei die Art, wie der Verf. das bedauernde Urtheil des ne 
tionalen böhmifhen Geſchichtſchreibers Pelzel.über die Bew 
nichtung des Proteſtantismus und der Selbſtſtaͤndigkeit feinee 
Vaterlandes zu berichtigen ſucht (S. 110 f.). Er Iäfı fi 

maͤmlich nur darauf ein, in Hinſicht dieſer Selbſtſtaͤndigkeit gu 
bemerken, daß es beſſer ſei, wenn bie ehemaligen ſtaͤndiſchen 

Koͤr⸗ ˖ rſchaften jetzt als Unterthanen großer Monarchen bie ges 
raͤuſchloſe Bahn bürgerlicher Beſchraͤnkung und Geſittung won 

dein, laͤßt aber bie Klage, daß das im Jahre 1620 nech gang 

proteftantifhe Böhmen bei Kerdimand bes ILL. Tode wenigſten 

dem. Scheine nady wieder ganz katholiſch war, vöRig unberkhet, 

gleich als ob der Proteftantismus biefem unglüdfeligen Lande 

nicht eine ganz andere Geſtalt gegeben haben würde, als « 

Veißer jest bat, wo es faſt nur um feines Hopfen, feines Gu 

ſecs und feiner Faſanen willen noch unter andern Ländern ger 
nannt wird, Diejenigen Maßregeln hingegen, welche Ferbdi⸗ 
— wand 
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nand II. in Obers Deftreich gegen. den Proteſtantismus er 
griff, nennt der Verf. felbft hart, und erzählt mie Mißbilli⸗ 
gung, wie berrifch und barbarifch gegen bie ihm anbängenben 
Stände dafelbft und gegen die durch den baieriſchen Statthals 
ter Herbersdorf zum Aufruhre gerelsten Bauern verfahren 
‚ wurde, obwohl er auch hier dem Kaifer zu Gunften das freis 
lich Etwas „über bie. Gebühr ausgedehnte" Reformationsrecht 

geltend zu machen ſucht. Daffelbe geſchieht bei Eewähnung 
Der Maßregeln, die von Kerdimand II, gegen ben Proteftans 
tismus in Nieders Deflreich ergriffen wurden; doch legt ber Vf. 
bier auch das offene Geſtaͤndniß ab, daß der. wahre Grund 
Derfelben „die Abneigung jenes Kaffers gegen das unkatholiſche 
Kirchenthum und die in feiner. Seele veſtgewurzelte Ueberzeus 
gung war, daß dafjelbe eine Secte fei, weldye er in einem feis 
ner unmittelbaren Erbherrfhaft unterworfenen Lande nicht dul⸗ 
den bürfe, ohne fein und feiner Unterthanen ewiges Heil zu 
beeinträchtigen.” Daß er bei diefer Ueberzeugung auch in Schle⸗ 
‚fin dem’ Katholiciemus durch die fhonungslofeften Maßregeln 
fo viel als möglih Terrain zu verfchaffen fuchte, lag um.fa 
mehr. in der Natur der Sache, als gerade damals das Waf⸗ 
fengluͤck feines Feldherrn Wallenftein feine politifhe Macht 
von Tage zu Rage höher hob, und als er ducch daffelbe zu 
dem kuͤhnen Gedanfen getrieben wurde, das in feinen eignen 
Ländern Verſuchte auch auf das ganze deutfhe Reich Überzus 
“tragen ober doch ben Zuſtand der Dinge, der in ihm durch dem 
Religionsfrieden veftgefeßt wotden war, wieder herzuſtellen. Die 
Folge davon war das am 6. März 1629 erlaſſene kaiſerliche 
Neftitutiond-Ebdict, welches der vornehmfte Anlaß wurde, 
daß „der bereits eilfjährige Kıleg von Neuem entbrannte, noch 
neunzehn Jahre damerte und durch Einmifhung fremder Voͤl⸗ 
Ber eine für das Volt und Reich der Deutfchen eben fo ſchmaͤh⸗ 
Siche als verberblihe Wendung erhielt.“ Die Erwähnung und 
Mittheilung dieſes Edictes nach feinem weſentlichen Inhalte leis 
Zu " tet 











“ 
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— —— — — — — — — — — 
tet ber Verf. mit der Bemerkung ein, daß es doch wohl nmicht 


bloß aus dem Intereſſe des Kaifer für den Katholicisnc, 
ſondern auch aus „dem. Streben beffelben nach Machtvergroͤ⸗ 
Berung’' In ſeiner Gtelung „ale Reichsoberhaupt“ hervorge⸗ 


‚gangen ſeyn möge. Um aber ein richtiges Urtheil darüber zu 


vermitteln, wählt er einem boppelten Standpunct, den rechtü⸗ 


chen und ben’ praftifhen. Von jmem Standpunde aus halt 
‚er das Ediet für ſchwerlich anfechtbar , von’ dieſern aber, meint 


er, konne es zwar unfere „in der Bildung um zwei abe 
hunderte fortgefchrittene Zeit nicht billigen, nur habe Leider 
Ferdinand IE, nicht auf biefem Standyuncte geflanden.” 
Wie Wenig damit gefagt ſei, braucht kaum bemerkt zu wer⸗ 
den, und wenn der Verf. bei Beleuchtung der rechtlichen Seite 


des Ediets die Aeußerung thut; „der Michter habe fich sicht 


um den Widerfinn gekuͤmmert, wornad her Religionsfriede den 
proteftantifhen Relchsſtaͤnden zwar Befugniß zugeftand, bie 
augeburgifhe Confeffion einzuführen, nicht aber die weitlichen 
Süter und Gerechtſame der katholiſchen Fürften, Staͤnde anb 


Koͤrperſchaften zu beeinträchtigen," fo tritt wohl Mar gemumg 


hervor, daß es auch um bie Rechtlichkeit Sache zweidentig 


genug ſtand. 


Vom ellften bis zum —— Capitel ſchlloert 


“der Verf. die Wirkungen, melde bus Reſtitutlons⸗Edict nad” 
ſich zeg, das Benehmen der Reichsfuͤrſten dabel, die Hinwic⸗ 


kung derſelben und ber Prieſterpartei auf den Sturz Wallem 
ſteln's, und das Auftreten Guſtav Adolph's in Deutſch⸗ 
land. Jenen Wirkungen wußte man zum ſchlimmen Zeuguiffe 
füc die wahren Zwecke des Edicts die Richtung auf's aut: 


ſchlleßende Intereffe des’ Lalferlihen Haufes zu geben umd term 
das dadurch enttaͤuſchte Sachfen vergeblich dagegen vorftelite, 


daß „der Kaiſer zur Auslegung bes Religionsfriedens ohne Ze 
thun der fämmtlichen Kurfuͤrſten und Stände des Reiches nit 
berechtigt ſei,“ fo wurde es gerechter Weife ſchon jetzt dmme, 
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velchen Dank «6 ſich durch feine bisherige antinationale und 
inticonfeſſionale Politik bei Ferdinand II "verdient habe: 
Im fo veraͤchtlicher war aber das Verhalten beffeiben in foferh, 
16 es bei Gelegenheit des erflen Jubelfeſtes der augsburgiſchen 
Confeſſion durch Ho& v. Hohenegg den Katholicismus aufs 
Aergſte angreifen ließ, während es dem Kaiſer ſelbſt aufs Nies 
igfte ſchmeichelte, obwohl auch andere Reichsfuͤrſten, z. B 
der Kurfuͤrſt von Brandenburg, Trotz des immer weiten Um: 
greifen® der kaiſerlichen Macht in Norddeutſchland und der Ente 
fegung des Herzogs von Medtenburg zu Gunjten Wallen⸗ 
tein's, fidy nicht weiſer und volksthuͤmlicher benahmen. - Gluͤck⸗ 
icher Weife war Ferdinand Il. der Mann nicht, der von 
yer „, Bläglichen Unkraft“ diefer confeffionalen Gegner zur Her⸗ 
telung eines unabhängigen und felbfiftändigen Kaiſerthums Vor⸗ 
heil zu ziehen wußte, und wenn er ſich ſogar von der Pries 
terpartei feines Hofes und auch vom balerifhen Marimilian 
jegen ben ihm dazu ganz unenttehrlihen Mann, den Ober⸗ 
eldheren Wallenftein, der mit feiner kirchlichen Indifferenz 
n den Augen jener Partei dem möndifchen Tilly weit nach» 
tand, fo fehr einnehmen ließ, daß der. Sturz deſſelben auf dem 
Reichsſstage zu Regensburg etwas ſehr Leichtes war, fo läßt 
Ach wohl darin das Walten einer gerechten Nemeſis nicht vers 
kennen. Der Verf. benutzt diefen Anlaß zu ber eben fo prumbs 
ofen als befannten Klage, daß hiermit der günftigfte Beitpunct 
zur Herſtellung der nationalen Einheit und Groͤße, zu welcher 
England und Frankreich gelangten, für das „durch den 
Kirchenftreit getrennte“ Deutſchland verfehlt worden fe, Er 
dedenkt aber nicht, daß dieſe Trennung nicht nur weit älter 
var, als der fie. allerdinge unserhaltende und beveftigende Kir⸗ 
chenſtreit, fondern daß fie auch unendlich Viel zur geifligen Aus⸗ 
bildung Deutfchlands beitrug und. noch beiträgt. Wie wärbe es 
uns bie beiligfien Güter der Menfchheit in Deutfchland aus: 
ehen, wenn die ticchlichen und reale Regierungemarimen 
en 
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deftreich® je allgemein in ihm geworben wären unb wenn jene | 


Süter, nicht an den peoteftantifchen Reichsgliedern beffelben ihre 
Berteetee und. Förderer gefunden hätten? Mas England bw 


rifft, fo ift bekannt genug, daß e8 Das, was es if, gerabe 
urd ‚die ungehemmte Durchführung der Reformation im fer 
em, Gebiete wurde, und hätte Frankreich derſelben Ref 


nation. Raum gegeben, nicht äber fie durch feinen bloß „bie 
Sinheit der Staatskraft“ erfirebenden Rich eli eu gemaltfam 
ınterdrüct, fo würde es fich feine [pätere Revolution erfpast 
aben und nicht bi6 zu dem jegigen Augenblide der Spielball 
ürgerliher Unruhen feyn, Der- Kürze balber mag der Iw 
tand Spaniens, Portugals, Italiens und aller Fathe 
iſch gebliebenen Länder unerwaͤhnt bleiben. Ein Geſchichtſchrei⸗ 
er, wie der Verf., follte aber doch wohl auf da6 Alles Ruͤck 
iht nehmen, ehe er: es ‚für bedauernswerth erklärt, dag em 
serbinand II. dem rechten und einzigen Moment, „feinem 
kaiſertitel Weſenheit zu geben,“ unbenutzt lief. — Das Ur⸗ 
heil des Verfs. uͤber den Mann, der fo Vieles beiteug, dieß 
uch von Außen bee zu verhindern, über. den jegt auf den 
Schauplog tretmben Guſtav Adolph von Schweben, wird 
agegen jeder Lefer gern zu bem feinigen machen, obgleidy daſ⸗ 
elbe andern wackern -proteftantifchen Fuͤrſten, z. B. einem 
Dhitipp von Heſſen, Eintrag zu thun ſcheint. „In dieſem 
Zchwedenkoͤnige,“ heißt es, „trat für den Proteflantismus 
ach mehr als hundertjähriger Dauer defielben zum erſten Mate 
in Fürft auf, dee mit den Eigenſchaften des Helden die Kies 
enswürdigen Tugenden des Menfchen und mit der Wärme 
üe den evangeliſchen Glauben fo viel Freiheit des Geiſtes ver 
and, um die Form dieſes Glaubens nicht für bie einzige Be⸗ 
ingung bes cheiftlichen Lebens, nicht für das ausſchleßliche 
Band der Liebe und Hoffnung zu. halten. Zwar galten m 
Zchweden flrenge Gefege gegen den katholiſchen Glauben und 
Zottesdienſt; — mit bem eigenen freien Geifle hatte fi je 
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‚oh Guſtav Adolph uͤber das politiſch⸗kirchliche Geſetz ſei⸗ 


sec Krone erhoben, fo daß er, ber Retter des deutſchen Pros 
eſtantismus, zugleich ben engherzigen Sectengeiſt deſſelben bes 


chaͤmte. — Kaiſer Marimilian II. war mit ber Ueber⸗ 


eugung, daß beide Religionen in einem und demfelben Lande 
eben einander beſtehen koͤnnten, zu, früh gelommen und zu 
ode geärgert worden; aber funfzig Jahre fpäter war, die Weit 
ür diefe Ueberzeugung ſchon empfänglicher und ein allgemeines 
unkles Gefühl der, Sehnfucht kam dem Mieberbringer derfels 


en entgegen, der eine fo ganz andere Fuͤrſtenweiſe, als Fer⸗ 
»inand IL, Marimilian van Baiern, Johann Georg ' 


on Sachſen in ihrer kirchlichen Beſchraͤnktheit und fläfen Foͤrm⸗ 
ichkeit, ein fo ganz anderes Feldherren⸗ und Heldenthum, ale 
Wallenftein und Tilly in ihrer angeborenen Verſchloſſen⸗ 
yeit, in ihrer aus der niederlaͤndiſch⸗ſpaniſchen Kriegsſchule ans 
jenommenen Härte und Schroffheit an dem Tag legten.” Ans 
veres zum Vortheile des Helden. Gefagte und felbft aus uns 
yarteilfchen katholiſchen Schriftſtellern Beigebrachte muſſen wir 
hier uͤbergehen. 

Im ſechs zehnten bis zum fünf und zwanzigſten 


Sapitet Hält fi) der Verf. vornehmlid an die Beſchreibung 


ver duch Guſtav Adolph eine ganz andere Wendung neh⸗ 
enden Kriegsereigniſſe auf deutfhem Boden, und mir beuten 
ierin nur auf Dasjenige hin, worüber ſich derſelbe in eigens 
huͤmlicher Weife ausſpricht. Ex beginnt niit den Verhandlun⸗ 
en, weſche die durch das Reſtitutions⸗Edict fo fehr bedräng- 
en evangelifchen Reichsſtaͤnde (am 29. Dec. 1630) zu Leipzig 
‚flogen und deren Ergebniß auf gegenfeitigen Schuß gegen daf: 
elbe und gegen die bisherige Kriegsnoth hinauslief, womit ſich 
in erfolglofee Unionsverfuch zwifchen den Iutherifchen und res 


ormirten Theologen verknüpfte, Es erfeeut, den Verf, Über. 


ene Verhandlungen mit Bezug’ auf das wahre Verhaͤltniß je⸗ 
ver Reihöftände zu einem Kaifer,. ber fein Gtüd und feine 
Macht 





o 
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Macht gegen diefeiben kecklich mißbrauden wollte, S. 284 ff. 
vechtfertigend fprechen zu hören umd das mit bem oben Ange: 
führten nicht im Einklange ſtehende Geſtaͤndniß zu vernehmen, 
daß, „ob man gleich vor dem Namen des Reichs umd- dem 





Scheine des Kalfertbums ſich noch von Seiten der Fuürſten 


beugte, doch. diefe in der That als Führer und Vertreter um 
abhängiger- Staaten, wie etwa heut Mindermaͤchtige ben 
Sroßmädtigen, dem Kaifer zur Seite fianden.” &s 
wird dabei bemerkt, daß bie Fürften in diefer Sache am Wolke, 
befonder® an dem nordbeutfgen, eine große Stüge hatten, weil 


das Benehmen. der Eaiferlichen Feldherren und Heere daffelbe 


zum glähendften. Haffe gegen den Kaifer getrieben hatte; biefe 
Bemerkung aber wird duch Hindeutumg auf die furchtbar refe 
Soldatesta erläutert, welder Deutfchland nun ſchon feit zinätf 
Jahren zur Beute und Verwüſtung ‚bingegeben war. Hierza 
kam, daß das ſchwediſche Heer, das diefe Soldatesfa zu be 
kaͤmpfen gekommen war, damals das gerade Widerſpiel derfes 
ben ausmachte und nur erfl dann im gleihem Maße ansartete, 
als es feinen edlen Kührer. nicht mehr hatte und durch die 
von andern Fahnen ihm zulaufenden Truppen ergänzt wurde. 
Bei dem traurigen, durch die verzögerte Verbindung ded Kur: 
‚fürften von Brandenburg und Sachſen mit Guftav Adolph 
veranlaßten Sale Magdeburg, (, dieſes glühenden Heerdes 
eines Feuereifers für die evangelifhe Sache, wie er nitgende 


| An Deutfhland gefunden wurde”). ſpricht der Verf. bie Be—⸗ 


bauptung aus, daß die Stadt nicht ohne ihre theilweife Schuß 
diefes Schidfal erlitten habe, und daß angezogene glaubwuͤr⸗ 


dige Geſchichtſchreiber die. Ealte und fchonungstofe Zulaffang 
der von den verwilderten Kriegshorden daſelbſt begangenen Gräud 


von Seiten Tilly's nicht wahrſcheinlich machen. Mit ver 


Bemerkung, daß „oft das Unwahrfcheinlichſte den meiften 700 


ben finde,” wird der Verdacht erwähnt, Guftav Adoinh 


habe Magdeburg abfichtlidy Preis gegeben, „um den vornehmen 
5 =: Irr⸗ 
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‚oteftantifchen "Ständen die Zolgen- ihrer Unentfciedenheit vor 
ugen zu fielen, und fie durch den, Anblick Deffen, was allen 
vangelifchen bevorſtehe, zur offenen Erklaͤrung für die evange⸗ 
be Sache zu beſtimmen.“ Wir übergehen die Schlachten ' 
i Breitenfeld und Lügen nebſt ihren ungeheuern Folgen 
e die evangelifhe Sache, und erwähnen nur, baß der Verf. 
i Beurtheilung derfelben Schiller'n mehr als sin Mat 
cht ohne Grund widerſpricht und ſich in Darftelung diefee 
mzen Gefhichtöperiobe ſehr unparteiifch zeigt. Dahin gehört 
ıh das Endurtheil über Guſtav Adolphs Weſen, Wollen 
id Streben; die Schilderung des elenden Benehmens Sach⸗ 
us gegen Schweden; die unverhohlene Mißbilligung der Behand⸗ 
ng katholiſcher Laͤnder und Prieſter, welche ſich Herzog Bern⸗ 
ard von Sachſen zu Schulden kommen ließ, und mehreres 
ndere dieſer Art, Beſonders aber gehört dahin die Beurthei⸗ 
mg Waltenfleins, feiner elgentlihen Plane und des zwei 
tigen Verhaltens, das ibm zu Eger fein tragiſches Schide 
il bereitete. Wir erinnern und nicht, unter Allem, was bier 
ber in. neuerer Zeit geſchrieben wurde, etwas fo allfeitig Abs 
noogenes gelefen zu baden. „Jeden Falls,“ ſagt der Verf, 
nter Anderem, „iſt Wallenfleins Handlungsweiſe gegen 
inen Gebieter von Unredlichkeit nicht frei zu fprechen, wenn 
li auf der andern Seite das heimtädifhe Verfahren und 
ie Habgier feiner Anklaͤger und treutofen Fteunde mit gerechs 
m -Unwillen erfüllt und die Art, wie dee Hof in dieſer Sache 
1 Werke gegangen ift, auf ein verborgenes, jegt ſchwerlich 
sehe. ganz zu enthuͤllendes Spiel der Intriguen in den Ums 
ebungen des Kaifers zuruͤckweiſt,“ voeicyer „einen im Geiſte 
er damaligen Juſtiz ausgefertigten Befehl, den Hochvertaͤther 
bend ober tobt zu ergreifen, unterzeichnete, ohne Beforgniß, 
iermit ein Unrecht zu begehen.” Merkwuͤrdig if, daß ‚ges 
ade die Jeſuiten zu einer Zeit, wo kein Anderer in den fair 
"len Staaten Etwas zur Vertheldigung des Ermotdeten zu 
ſagen 


— 
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ſagen wagte, ſeine uUnſchuld behauptet haben.“ Auf eben fe 
beifallswerthe Weife fpricht ‚der Verf. Über die Folgen ber treu 


rigen Schlacht bei Nördlingen für die Evangelifhen; üter 


das Verkehrte und Schaͤdliche ihrer gegenfeitigem Eiferſacht, 


“ und über den prager Frieden, buch weichen Sachſen be 


. gemeinfamen Sache aufs Neue den empfindlihfien Stoß un 
ſetzte und ‘gegen den. fetbft die fächfifchen —— die ſchwer⸗ | 


ſten Bedenken aͤußerten. 


Der achte Band dieſes Werks — in den erſten 
zehn Capiteln die Geſchichte des -8Ojährigen Krieges bis um 


Schluſſe deffelben und dem, weſtphaͤliſchen Frieden. Das Wu 
fentliche von jener dreht fi) von der Schlacht bei Wittſtock au, 
wotin bie von ben Schweden befiegten Sachſen für die polit» 
ſchen Mißgriffe Ihres Kurfürften zunaͤchſt zu büfen hatten, um 
die Angabe der meift für die Schweden günftigen Wedhfetfäge 
des Krieges; um bie Schilderung bes grenzenlofen Elendes, bas 
- an fidy felbft und im Gefolge der durch die Ausgefogenheit der 


einzelnen Ränder nothwendig gewordenen Hins und Herzüge ber 


ftreitenden Heete über Deutfchland fam; um bie Mittheitung 
der Maßnahmen, wodurch Friedrich Wilhelm von Bram 
denburg fi zu ber von Sachſen verſchmaͤhten Würbe eines 
Beſchuͤtzers des Proteflantismus emporzufhmwingen wußte, und 


um die traurige Rolle, welche ihm und Schweden gegetrüber | 


Balern und Deſtreich bis zu dem legten vor Prag fallenden 
Schüͤſſen fpielten. In biefem inhaltreihen Ganzen beuten wir 

nur auf einige intereffante Einzeinheiten hin, welche der Berf. 
in daffelbe verwebte. So benugt er bie Erwähnung bes 1637 


erfolgten Todes von Ferdinand II. zu einem Endurtheile 


über ihn, das Trotz aller entfchuldigenden "Wendungen zuletzt 
doch gerecht und billig genannt werden muß, da es bie Ges 
faͤhrlichkeit des von ihm befolgten Grundſatzes hervorhebt, bie 
Aufrehthaltung und Wiedereinführung einer Kirchenform, die 
a | n ’ » ihm 


, 


Menzel, Geſch. d. Deutſchen VIII. b. 1008 





die ausbſchließliche Bedingung ber Seligkeit und nebenbei 


tiſch heilſam zw feyn ſchien, durch "äußere Gewaltmlitel zu 


icken; eines Grundſatzes, den ſein Nachfolger Ferdinand 
. wo moͤglich noch ſtrenger und ruͤckſichtsloſer zu verwirkli⸗ 
ı fuchte Die Folge davon mar beſonders nach Herzog 
»rnhards Tode (18, Jul, 1639), mit welchem ber ers 
: von. Eifaß und Lothringen für Deutfchland ſchon im Vor⸗ 
3 fo gut als entfchieden war, bie tägliche Vergrößerung des 
dieſem laſtenden Kriegsjammers, zu deſſen Veranſchaull⸗ 


ng die Worte des Verfs. hinreichen: „Waͤhrend bloß über 


ı (fchon im J. 1639 getroffenen) Einleitungen zur Frie⸗ 
ı#unterhandlung Jahre vergingen und die Unterhandlung 
oſt nachher einen wahren Schnedengang ſchlich, herrſchte 
he Hungersnoth in Sachen, Heffen, am Rheine und im 
ſaß, daß man Fleifh vom Schindanger nicht verfchmähte, 
thängse- vom Galgen herabfchnitt, die Kirchhoͤfe ummühlte, 
e Bender die Leiche der Schwefler, die Tochter die bie Mut⸗ 
: verzehste, eltern ihre Kinder fchlachteten und ganze Ban⸗ 
n fi zufammenthaten, um Jagd auf Menihen wie auf 
de Thiere zu machen. Es war diefe Hungersnoth die na= 


tlihe Folge des mechodifhen Verwuͤſtung ber Länder, welche 


an den burcziehenden Armeen verübt wurde, um ihren Geg⸗ 
ın das Beſtehen unmäglih zu mahen. Band in Band gins' 


n mit dem Hunger anftedende Seuchen und die Eoldatın . 


ibſt erlagen benfelben zu Tauſenden. — Schlimmer als biefe 
toth waren die Schaͤndlichkeiten, welche die armen Menſchen 


ı erleiden hatten, wenn bie zuchtlofen, in ben vieljährigen Felde 
igen verwilderten Kriegshorden In die Dörfer oder unverwahrs 


n Städte brachen.“ Da wurden Leute bei angemachten Feuern 
ter in Backofen gebraten, die Augen ihnen außgeftochen, die 
öpfe zum Auffpringen eingefchraubt, Riemen aus dem Ruͤ⸗ 
m geichnitten, Nafen und Ohren, Arme und Beine und fäus 
ende Bruͤſte abgehauen, .n und Schwefel unter die Nägel, 
AA. Bb. 6, Se j Ttt oder 
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oder in bie Deffnungen bed Körpers geſteckt und angeziudt, 
Miſtjauche und Urin in ben Hals gefchüttet, die Fußſohlen auf 


gefchnitten und ‚mit Salze befireut, die Männer verftänmek, 
. an Pferbefchweife gebunden, zu Bielfcpeiben für Schiegübume 
aufgeſtellt, die Kinder den Aeltern mweggerifien, in Stuͤcke gu 
hauen, an die Wände - geworfen, an Spieße geſteckt md ge 
beaten, die Weiber und Jungfrauen vor den Augen der Min 
nee und eltern auf Öffentlichen Straßen, in Kischen und me 
bin fie immer flüchten mochten, geſchaͤndet und nachher wid 
felten verſtuͤmmelt ober ermordet." Die Belege dazu werder 


‚in einer Anmerkung aus gleichzeitigen Schriften: The lamen- 


tations of Germany, aus Benator’& Epistola de mi 
‚sero Germaniae etc. statu und Andern mitgetheilt. — G 
nem andern Gräuel biefer Zeit widmet der Verf. ein eigen 
thuͤmliches Capitel, dem damals allgemein gangbaren de 

Hexenproceſſe, der auf dem, durch die Reformation in Fels 
ihres Dffenbarungebegriffes nicht erſchuͤtterten, Glauben an ir 
unmittelbare Einwirkung des Teufels auf Menſchenſeelen be 
ruhte und in der Form der Bulle Innocenz VIII. und be 


Derenhammers erecutirt wurde. Die Gchaaren, weide 


hierdurch ‚unter allen Glaffen und Ständen maflenmwelfe ihrem 
Untergang auf dem Scheiterhaufen fanden, fliegen zu eimt 
unglaublichen Zahl und „Höhe und das Urtheil ber weniger Ber 
- nünftigen, welche fi dagegen erklaͤrten, vermochte Nichts ge 


gen die Unvernunft, womit die Univerfitäten, die polltiſchen Br 


walthaber und ihre bei_ der Wermögenseinziehung der Wer 
theilten gewinnenden Gerichtsbehoͤrden anderthalb Fabrkamderie 
hindurch jene Herenproceffe ſchuͤtzten und förderten. Ein rin 
ger deutſcher Fuͤrſt, dee Erzbiſchof non Mainz (Joh. Ph 
lippiv. Schönborn) Heß fi durch die vom Sefuiten Spee 
(1631) dagegen gerichtete Schrift (Cautio criminalis s. de 
processibus contra sagas liber ad magistratus Germ- 


niae) bewegen, biefeiben in feinem Gebiete abzufchaffen; fit 
| i Fi? 
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el u u ee u ee rer are ir 
We Webrige war aber die ſtrafende Arußerung diefes Spee > 
erloren: „Wenn. die großen Herren um ihre Landwirthſchaft, 
rallenbalzen und Hirſchjagden felbft fi) befünmern umd diefen 
Segenftänden oft große Aufmerkſamkeit ſchenken: fo follten fie 
5 aud nicht für Beeinträchtigung ihrer Majeftät halten, aus 
olchen Höhen in bie niedern Gegenden: herunter zu fleigen und 
edenken, wie fie dereinft im Gerichte Gottes fidy verantworten 
erden, fo ſorglos und fo unbefümmet um Vergießung ſo 
ieles Menſchenblutes geweſen zu ſeyn.“ Unter den. Erklaͤrun⸗ 
en der Moͤglichkeit, daß ſo Viele des angeſchuldigten Bundes 
nit dem Teufel eingeſtaͤndig waren, entſcheidet ſich der Verf. 
nit Recht' für die meiften Faͤlle für die: daß die Hingetichte⸗ 
en burch die unmenſchliche Härte des Proceßverfahrens datin 
ebracht wurden, jenen: teuflifchen Verkehr zu erbichten, um 
uf dem Scheiterhaufen den größeren Qualen der Kolter zu 
ntgehen, wobei nicht außgefchloffen bleibt, daß krankhafte Zus 
Hände des Körpers und der Seele bei Einigen der Angeklagten 
ich in befremdenden- Erſcheinungen äußerten, welche dee ſtupide 
Zeufelöglaube der Zeit zu feinem Gunften auszudeuten mußte. 
Waͤren Die, die diefen Zeufelöglauben jest mit, aller Macht 
u erneuern ſuchen, nur einiger Maßen belebebar: fo würde s 


hnen diefer ganze, Abſchnitt zu befonderer WBeherzigung anzus | 


mpfehlen ſeyn. Fuͤr unfere Lefer mag nur das Schlußwort 
veffelben bier ſtehen: „Niemand barf meinen, daß die Vers . 
nunft ſtark genug fei, irgend einem Zeitalter gegen das ploͤtz⸗ 
iche Herdortreten ber finſtern, im Hintergrunde des menſchli⸗ 
hen Daſeyns lauernden Geſtalten bes Irtwahns ſichere Buͤrg⸗ 
chaft zu leiſten, ſobald dieſelben einer neuen Form der Bethoͤ⸗ 
rung ſich zu bemaͤchtigen wiſſen,“ und (moͤchte hinzuzuſetzen 
ſeyn) wie damals von Oben her gefoͤrdert werden. Noch deu⸗ 
en wir auf Das hin, was ber Verf. von der mächtigen Wir⸗ 
ung ber Schrift de pſeudonymen Hlippolithus a Lapide 
wahrſqheinlich des ae Chemnig in Sqleßwig) in die⸗ 
tt 2 fer 


[2 
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ſer Zeit, und von dem Religionsgefpräde. jur Thom ſegt. Die 
im Weſentlichen mitgetheilte Inhalt jener Schrift Hef barası 
Hinaus, auf geſchichtlichem und rechtfichem Wege dem deutſche 
Reichtfuͤrſten ipre fouveräne Selbfifiändigleit gegen Ik 
angemaßte Reihsfouverainete bes oͤſt reüch ſchen Ai 
ferhaufes zu vindiciren und zur Beſeitigung aBer durch die 
‚ Iegtere veranlaßter bürgerlicher Unruhen und cefigiöfer Wirren bie 
Herſtellung einer Reichsverfaſſung vorzuſchlagen, wie fie etwa 
" jegt als beutfche Bundesverfaffung beſteht. Der WBerf. kam 
nicht leugnen, daß Deftrei jene Reichsſouverainetè bicher ir 
Anfpsudy genommen und dadurch namentlich in dem SOjähde 
gen Kriege unfägliches: Uebel über Deutfchland gebracht haue; 
ſucht aber doch auch das Verfahren deffelben dadurch im din 
wilderes Licht zu fielen, daß er bemerkt, kein Kaiſer aus die⸗ 
fem Haufe Habe Kraft und Muth genug gehabt, durch Zn 
truͤmmerung ber ihren Anfprüchen entgegenfichenden Reine 
faffungsformen dieſe Anſpruͤche vollſtaͤndig durchzuſezen. Dee 
Schluß jener, Schrift, ber den ſchon vom Gothenkoͤnige Theodat 

geltend gemachten. Grundſatz auf's Neue einfhärft: es mäße 

:  zwifchen den verfchiebenen chriſtlichen Gonfeffionen in Drutfige 
Aland vollſtaͤndige Gleichheit State finden und Seine dixfe 
vor dee andern bevorzugt werden, tft für jene Beit uns fo ma 
toürdiger, da er heut’ zu Tage durch die wiener Wundesacke 
zwar förmlich anerkannt, aber immer nody nicht zur geßärigen 
Verwirklichung gekommen iſt. Um fo weniger kann es denn au 
Wunder nehmen, daß die bei dem Religionsgefprädye zu Them 
(1645) vom polnifhen Könige Wladislaus IV. beabfiuigte 
Verwirklichung deſſelben durch die confeffionarifhe Hartnädie 
keit beſonders der Katholiken und Lutheraner (alov, Hüb 
femann) vereitelt wurde, und es erſcheint in dem mitgethen⸗ 
ten Verhandlungen darüber Nichte weiter anziehend, als dei 
nah Sinn’ und Geiſte unausſprechlich wohlthuende Schreiben, 
bdas jener König zu dem Meligionsgefpräche erließ, ſowie bie 
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aſichten und Grundſaͤtze, welche der dazu mitberufene, von - 

a Rutheranern. ald Synkretiſt verketzerte, große Calirt im 
‚eufe deſſelben ausſprach. Auch bier galt es Wahrheiten, 
:iche die jetzige Zeit und ihre theologifchen Parteien ned, im⸗ 

er nicht anerkennen wollen, daß „man fi) nämlich weniger . 
egfältig um Dasjenige fümmere, was man nad dem Willen 

id der deutlichen Vorſchriſt Gottes thun fole, fondern daß 

am weit mehr neugierig gewefen fel, wie Bott von Ewigkeit, 

6 er und ermwählet, gehandelt ober wis er in ber. Zeit handelt, 

enm ee den. heilkeingenden Glauben, die Hoffnung und bie 

ebe uns mittheilt.“ — ,, Wirt ſollten,“ ſetzte Calixt 
nz, dem Evangellum gehorchen und das Gute thun, am 
ztatt die Art der goͤttlichen Wirkſamkeit und Ihre 
zerbindung mit unferen Kräften, aus welcher zus 
aͤch ſt unſere Handlungen hervorgehen, zu unterſuchen. 
Benn von Sokrates geruͤhmt wird, daß. er die Philoſophie 

om Himmel auf die Erbe berabgeführt habe, fo iſt auch 

ie Theslogie von‘ den überflüffigen und mäßigen Speeu⸗ 
ationen und Subtilitäten abzurufen, um in ben zur 
Seligkelt nöthigen Lehren den Weg bed Geiſtes und in ber 
Zelügung zu zeigen, ohne weiche Niemand Gott ſchauen | 
ann. Dieſes und Aehnliches prebigte Calirt damals ums 
onſt; wuͤrde es ihm aber unferen altlutheriſchen und kirch 
ich⸗ philoſophiſchen Dogmatikern gegenuͤber ‚see beffer er⸗ 
chen? — 





Dem eitften bis zum fechs zehnten Eapitel hat es 
ee Verf. vornehmlich mit ben weſtphaͤliſchen Friedens⸗ 
erhandlungen zu. thun, und wenn er in ber Vorrede zu 
jiefem Bande darauf Anfpruch nracht, „diefem Stoff lesbar ge⸗ 
macht und Licht in manche ber Gegenwart verhunkelte Regio: 
nen geworfen zu haben,‘ fo wird ihm das ber unparteüſche 
* gern zugeſtehen. Bei ber guendlichen Maſſe diefes 

er 
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Stoffes würden wir aber. die Grenzen diefer Anzeige ganz um 
gebürlich überfchreiten, wenn wir nur auf. das Douptfäclikfie 
deſſelben umftändlicher eingehen wollten. Wir bemerken aifs 
nur, daß das Intereſſe unferer Leſer vorzugsweiſe von dem 
breizehnten Gopitel in Anſpruch genommen werden dürfe, 
wo von den Bellimmungen bes weſtphaͤliſchen Friedens de 
die Meligionsangelegenheiten Deutfchlands im Allgemeinen an 
über das Meformationsredht der Fuͤrſten und die Meligiensfre 
"heit der Unterthanen in's Beſondere die Rede iſt. Es ergibt 
fi hieraus, daß die darüber getroffegen Veftfegungen ſewobl 
nach ihrem beftätigenden als befchräntenden Theile die Engher 
zigfelt der damaligen. Zeitbegriffe noch vielfach an ſich trugen, 
Diefe Engherzigkeit fcheint aber der Verf. ba, wo er von bem 
Grundſatze einer „fortfchreitenden Reformation” [pricdk, 
ber Iutherifchen Kirche mehr aufzubuͤrden, als nachzuweiſen (&, 
210.). Denn wenn er fpriht, daß fie bei ihrer Anficht, „dh 
die Schrift die vollſtaͤndige und deutlihe Wahrheit enthalte, . 
jebe. Außdeutung und weitere Entwidelung Defien gaͤnzlich zu 
ruͤckweiſe, was nad) dem von den erſten MReformatoren genem 
menen Standpuncte in der Lehre und ben Gebräuden ber 
Kirche das Schriftmäßige war:“ fo vergißt er, daß jene An 
fiht nach den deutlihften Erklärungen ihrer ſpmboliſchen Shrif⸗ 
ten ſelbſt nur „ber wohlverftandenen und richtig ew 
klaͤrten heil. Schrift” galt und daß fie dadurch das Recht 
und-die VBefugnt* usdrüdiih in Schug nahm, In ben Sm 
berfelben immer bejje. einzubringen und alfo auch die Lehren 
und Gebräuche ber Kirche nach Maßgabe beffen immer ſchrift 
gemäßer zu entwideln und veflzuftelen. Was er von Ruchern 
binzufegt, daß er „ feinen Standpumt nicht nur im Gegentohe 
gegen die roͤmiſche Kirche, fondern aud im Gegenſatze gegen 
jedwede weitere über feine Anſichten binausgehende Nersrung 
behauptet habe," kann hoͤchſtens von ‘der feinen reformateri⸗ 
fm u oft Be Draris deſſelben geiten, 

nicht 
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wicht aber von ‚diefen Srundfägen ſelbſt. Denn es laͤßt 
fü bekanntlich durch eine Woike von Zeugniſſen darthun, daß er 
Die Wahrheit ducchaus nicht allein und für immer erforſcht zu 
baben glaubte, fondern daß er Denen, die nad Ihm kämen, 
die weitere Erforfhung derfeiben auf's Freiſinnigſte zugefland, 
ja ihnen dieſelbe zur heiligften Pfliht machte. Damit“ wird 
nicht geleugnet, daß Die, die nach ihm kamen, auß. confeffios 


nariſchem Servilismus die Verbindlichkeit Liefer Pflicht gang . 


verkannten und durch ihre dogmatiſche Stabilität den Charakter 
ihrer Kirche als einer proteftantifchen durchaus vermichteten, 
Pur lag das in den Grundſaͤtzen diefer Kirche felbft nicht, wie 
der Berf. behauptet, und auch die Beiſpiele, welche er im 
Namhaftmachung der Pfalz, Heſſens, Anhalts und Bremens 
in Bezug' auf die Annahme einer ſchriftmaͤßigern Lehr⸗ and 
Kirchen «Form anzieht, zeugen dafür, — Auf die Protefation 
des Papftes gegen den weſtphaͤliſchen Frieden, der die Alleine ' 
berifchaft der Fatholifchen Kirche in Deutfchland aufhob und die 
Saͤculariſation von einer Menge Bisthuͤmern und geiſtlichen 
Stiftungen herbeifuͤhrte, fol bier nur darum hingewiefen feyn, 
weil diefe Proteftation eben ben Verluſt jener Kirche an zeitlis 
chen Gütern ganz beſonders in Klage ſtellte, ohne zu ahnen, 
daß 160 — 160 Jahre fpäter das damals noch davon Uebrtig⸗ 
bleibende Trotz neuer Proteftationen dagegen bis auf ben legten 
Heft verfchwinden folte. Jedoch auch darum iſt jene Proteftas 
tion erwaͤhnenswerth, weit fie von den Friede ſchließenden Mäch⸗ 

ten verworfen wurde, ehe fie noch erfchlen, indem Die, „die 

ſich der Vollziehung des Friedens widerſetzten, fie feien geiftih 
ober meltlih, der Strafe ded Friedensbruches nach Recht’ und 

That verfallen follten.” — . Wenn Übrigens der Verf. ‘zu vers 

fehen gibt, daß das Refoörmations⸗Recht der proteflantie 

ſchen Zürften in. feiner Beſchraͤnkung duch das Rormaljahe 

1624 zu Folge dieſes Friedens auch Innerhalb ihrer eignen 

a als fotbespenb gedacht werben könne und müfle: fo 
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möchte wohl ſein dahin gehoͤriges Raiſonnement durdy bie Be 
merkung gu ergänzen feyn, daß der todte Buchſtabe dieſes Fuer 
dens gegen ben Geift des feit Ch. M. Pfafp’s Zeiten in des 
Lebendige Bewußtſeyn be& deutſchen Volkes eingetretenen pre 
teſtantiſchen Kirchenrechts, nach welchem bie geſetzgebende Ge 
walt in der Kirche ſelbſt und Ihren gefeglichen Vertretern, bi 
den Zürften aber nur die volziehende ruht, Nichts — 





und dieß um fo weniger, da nur auf ſolche Weiſe die prote | 


ſtantiſche Kiche in Bezug’ auf die Stellung der Fuͤrſten wu 
ihr in gleiches Verhaͤltniß mit der katholiſchen tritt, weiche au 
- "Ihrer Seits, wie der Verf, ©. 205 ſelbſt bemerkt, bie gefef 
“ gebende Gewalt in ihr nicht Jenen, ja nicht einmal ihren Rio 
chenhaͤuptern, fondern nur einem allgemeinen Concile zugeftck. 
Hätte man dieß in neuefler Beit gehörigen Orts beachtet, fü 
würde man nicht Zeuge ber widerſprechenden Erſcheinung ge 
soefen feyn, daß man auf der Einen Seite das vermeintliche 
- Meformationsrecht In der proteftantifcherr Kirche ganz ruͤckfichts⸗ 
“108 übte, auf, dee andern aber die katholiſche Kirche ſich bi 

zue nahen Weberflüglung der Staatsgewalt ganz ruhig über den 

Kopf wachen ließ. — Die fi) an den weſtphaͤliſchen Frieden, 

welcher den Latholifchen Fuͤrſten auf Reicdystagen die Stimmen 

mehrheit gab, unmittelbae anfchließende Errichtung des foge 


“nannten Corpus Evangelicorum,, ſowie ihre Einwirkung auf 


die beutfchen Kirchenangelegenbeiten fertigt der Verf. mit wm 
gebürlihere Kürze ab, Er bemerkt darüber wenig Mehr, aid 
daß Sachſen nach Maßgabe feiner vielgelihten antiproteftzuti» 
fhen Hauspolitit, „aus Furcht, dem Kalfer zu mißfalen 
Anfangs dagegen war und das Ihm angetragene Directorium 
‚ablehnte, daß es aber zulegt duch Eiferfuht auf Brandenburg, 
weiches fih um dieſe Worftandfchaft bewarb, zur Annahme 
berfelben bewogen murbe. Der Übrige Theil bed Gapitels, 
worin davon die Rede iſt (des ſechs zehnten), erzähle, wie 
keck ſich Oeſtreich über die Stipulationen des Friedens glech 
nach 
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nad) demfelben durch Aufftelung einer Reductionscommiffion in 
Schleſien binmegfegte und tie der Kurfürft von Brandenburg 
ſelbſt Waffengewalt in Anwendung bringen ‘mußte, um bas 
ungerechte Verfahren derſelben zu zügeln, 

Im fiebzehnten bi einundzwanzigften Tapitel 
geht der Berf. mehr auf einzelne Gegenftände ein, welde von 
der kirchlichen und religioͤſen Lage der Dinge des damaligen 
Deutſchlands eine anſchauliche Vorſtellung geben, ohne einen 
Ueberbli ber fortfchreitenden politifchen Angelegenheiten auszu⸗ 
Schließen. Bel der für und nothwendigen Beſchraͤnkung auf 
jene bemerken wir, daß er zunaͤchſt den damals häufiger wer⸗ 
denden Uebertritt von gelehrten und fürftfikhen Perſonen zur 
tömifhen Kirche in Erwähnung bringt und die Veranlaffung 
Dazu in den Srunbfägen der calirtinifhen Schulezu Helms 
ſtaͤdt fucht, welche der bießfalfigen Wirkſamkeit der Jeſuiten 
in die Hände arbeiteten, wozu auch noch die ziemlich gleichen 
Anfihten des Hugo Grotius kamen. Dabei dürfte jedoch 
Die eigne Aeußerung des Vexfs. fireng veſtzuhalten feyn, daß 
dieſe Grundfäge und Anſichten nur bei fehr Wentgen folde 
Frucht trugen, zumal da die Urheber berfelben ihrem proteſtan⸗ 
tiſchen Bekenntniſſe fetbft treu blieben und es erkennbar genug 
machten, daß fie die katholiſche Kirche, von welcher fie eine. 
mitdere Anficht ausfprachen, Immer nur „in der Idee,“ nike 
aber in der Wirklichkeit nahmen. Was man lange Zeit bins 
durch von einer fpätern Mitwirkung Leibnigens bei Verei⸗ 
nigung der katholiſchen und proteſtantiſchen Kirche durch einen 
dahin zielenden ſchriftlichen Unions⸗Entwurf behauptet bat, 
wird kurz und bündig in das Reich der Fabel verwielen. Dem - 
Webertritte mehrerer fürftlihen Perfonen lagen Trotz aller De 
maͤntelung bdeffelben ſehr unlautere Abfichten zu Grunde, wenn 
fie nicht bloß aus unklaren und verwirrten Religionsanfichten, 
wie bei dem Landgrafen Ernſt von Heften » Rheinfelß, -oder aus 
Schwaͤrmerei und Liebe zum Sonderbarin en wie 

bei 
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bei ber Koͤnigin Chriſtine von Schweden. Dem Erzbiſchefe 
‚von Mainz, Johann Philipp von Schönborn, welcher 
als Kathelit fi von allem Fanatismus befjeiben losgemacht 
hatte, die Grundſaͤtze chriſtlicher Duldung prebigte und übte 
und ſchon damals für die Derftellung des Episkopal: Spftems 
in Deutfchland thätig par, laͤßt der Verf. alle Gerechtigkeit 
 widerfahren. Wenn er aber hinzufest, daß den ‚‚regem und 
vorurtheitfeeien Gef deſſelben nur die Unkunde der Späteren 
für eine nothwendige und ausfcließlihe Wirkung des Prote⸗ 
flantismus gehalten habe,” fo vergißt er, daß der Katholicie- 
mus ald folcher Ihn noch weit weniger hervorrufen konnte umb 
daß, wenn, wie bekannt, die Denkart des Preteflantismus 
lange vor der proteſtantiſchen Kirche vorhanden war, fie woch 
weit leichter durch dieſelbe einem durch feine eigne Natur dafür 
empfaͤnglichen Geifte zugängfih werden konnte. Auch dieſes 
Urtheil des Werfs. ſcheint aus feiner ſchon fräper gerägten Wer 
wechslung des Proteftantismus mit dem Afterbruder beffeiben, 
dem Eutherthume,. hervorgegangen zu ſeyn. In bie Auseinans 
berfegung der politifhen Lage Deutichlands, vornehmllch unter 
dem Kaiſet Leopold (v. 1657 an) Lönnen wir dem Verf. 
nicht folgen, ſo Intereffant er auch die Wirkungen der unter 
ihm eintretenden Stabilitaͤt und dadurch bedingten Unbedeutens 
heit des deutfchen Reichötages und bie von Tage zu Tage aus 
wachſende Staatsgewalt der Beichöfürften zu ſchildern weiß, 
wovon zuletzt die Unterdruͤckung der bis dahin beſtehenden Land⸗ 
ſtaͤnde, das daran geknuͤpfte Aufkommen des Adels und dab 
druͤckende Uebergewicht beffelben Über den ‚bürgerlichen Mittel⸗ 
ftand bie Folge war. Mur die Eine Bemerkung bed Verf, 
ſei angezogm, daß, feit bie Glieder des Adele nicht mehr durch 
zahlreiche geiſt liche Pfründen verforgt werben konnten, fie 
ſich zu allen Staats» und Kriegsämtern drängten. „Die nd 
dere Berbindung der Familien mit ben Höfen ber Fuͤrſten 
babnte ihnen hiezu kuͤrzere Wege, alt ben Abkoͤmmlingen bes 
Ge⸗ 
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Gelehrten⸗ und Buͤrgerſtandes, der im Jahrhunderte der Re⸗ 
formation eine fo bedeutende. Rolle geſpielt hatte. Ein Ma 
von ihren bevorzugten Nebenbuhlern zurüdgedrängt, wurben bie 
Soͤhne der Gelehrten und Bürger — auf bie unteren Gtaatir 
und Stadtämter verwiefen: denn auch der höheren Stellen in 
den bedeutenderen Städten. und namentlich in den Reichsſtaͤd⸗ 
ten, hatten laͤngſt ſchon die Patricierfamilien fi) bemaͤchtigt. 
Nur die Predigts und Lehrämter an den evangeliſchen Kirchen 
und. Schulen verblieben ven Bärgerlihen. Die größten Theils 
ohnehin. aͤrmliche Ausſtattung derfelben wurde aber duch das 
Kriegselend, welches bei dem Durchzuge ber -Eaiferlichen Heere 
im flörkiten Maße die evangeliſchen Geiſtlichen traf,. noch 
tiefer heruntergebracht.“ Auch in den katholiſchen Ländern trat 
bie Hierarchie mit der hohen Ariftokratie in immer engere Vers 
bindung und bie Biſchoͤfe und Domeapitel errichteten foͤrmliche 
Statuten zur Ausſchließung der Buͤrgerlichen. — 

Das hiermit zur Sprache Gebrachte gehoͤrt bereits der 
eigenthuͤmlichen Behandlungsroeife an, welcher der Verf. die 
deutfhe Geſchichte von da an unterwerfen zu muͤſſen glaubte, 
wo das Aufhoͤren einer eigentlichen Reichsgewalt Statt Fand, 
amd welche er in ihrer mehr der Beſchreibung der Innern Zus 
ftände, als der aͤußerlichen Beziehungen und Händel unferes 





Baterlandes: zugewandten Richtung in der Vorrede mit_febe - 


teifftigen Gründen zu rechtfertigen weiß. Und gewiß wird jes 
Der verftändige Leer Das, was dee Verf: aus der Geſchichte 
einzelner deutfcher Länder und Provinzen zur Charakteriftik des 
Bildangszuftandes Deutfchlands beibringt, weit lieber leſen, 
als eine trodene und unerbaulihe Erzählung der politifchen 
Machinationen und Operationen von Geiten der bamaligen bos 
minirenden Maͤchte, und auch wir geſtehen, hoͤchlich davon er⸗ 
griffen und befriedigt worden zu ſeyn. Wir wollen nicht er⸗ 
wähnen, wie angiehend ber Verf. im zwei und zwanzig⸗ 
ſt en Capitel di⸗ Schilderung der Zuſtaͤnde und Angelegenhel⸗ 


ten 


. 1016 ‚. Menzel, Geſch. d. Deuiſchen VII. Bo. 


ten einzelner Städte (Münfter, Erfurt, Magdeburg, Bremen, 
Lied), ader im drei und zwanzigſten bie Händel, iz 
welche der Kurfuͤrſt von der Pfalz durch Geltendmadung bei 
fegenannten Wildfangẽrechtes geristh, zu machen weiß; abe 
auf das große Intereſſe mäfen wir binweifen, weiches im 


wiee und zwanzigſten bie Schilderung der confeffiomaln 


Bewegungen hat, in welche Preußen unter ſeinem großen Zur» 
fuͤrſten gerieth und wobei ſich Letzterer feinen flodiutherifchen 
Theologen gegenüber mit eben fo viel Weisheit als emergifiem 
Großſinne benahm. Schon der sinzige Zug vor ihm, daß a 
Die potnifche Koͤnigskrone aus Anhaͤngtichkeit an dem proteflans 
tiſchen Glauben zwei Mat mit der Erktärung zuruͤckwles: Er 
werde niemals um Ehre und Vortheils willen Das, was er in 
der Religion im Derzen für wahr halte, mit Mund' uns Ge 
behrden verfeugnen, aimmt hoͤchlich für Ihn ein und die Mef 
regeln, welche er zur Befeitigung des fo fehr gemißbrauchten 
fogenannten Elenchus auf ben Iutherifchen Kanzeln ober richti⸗ 
ger des Schmaͤhens und Verdammens der reformirten Rice 
argriff, koͤnnten im Weſentlichen noch heut' zu Tage zum Mia 
fer dienen, wenn es gitt, die uͤberal neu aufgetauchten Iuthe 
riſchen Biondwächter zu zügeln. In einem ganz andern Lidte 
sıfheinen dagegen die fächfifchen George, mit denen es ber 
Berf. im vier und zwanzigſten Capitel zu thun hat. 
Denn außerdem, baß fie durch die Theilung ihrer Lande im 
Verhättniffe zu dem Immer mehr erftarkenden Branbenburg ſich 
politiſch auf die unklugſte Weife ſchwaͤchten, ließen fie fich au 
die Macht der Adelsariſtokratie ungehindert und bis dahin Aber 
den Kopf wachſen, bag dieſe tm J. 1682 die Forderung zu 
fielen wagte, die Landeöfchuie zu Meißen ihren Söhnen aus⸗ 
ſchließlich eingeräumt zu fehen. Das flarre Lutherthum, das 
in Sachſen herrſchte und das nahe daran war, dem berüchtigten 
Consensus repejitus gcelesiae Lutberanae zu einem neum 
ſymboliſchen Bude zu erheben und un — 

Eu 
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Seligmachenden des Glaubens den Stab zu brechen, in 

ſofern er in guten Werken thätig-und lebendig fei, ſtellt 
der Verf. die beffere Geſtaltung bed celigiöfen und kirchlichen 
Zuſtandes in den erneſtiniſchen Laͤndern entgegen und hebt be⸗ 
ſonders die Verdienſte Ernſt des Frommen von Gotha ung 
benfetben lobpreiſend hervor. Die Bemuͤhungen Spener’s 
um eine fruchtbringendere Theologie werden im ſechs und zw an⸗ 
sigften Capitel gerecht gewürdigt und dabei das Bedenkliche 
und Sefährtige der Auswürhfe, "weldhe dee von ihm in's Des 
feyn gerufene fogenannte Pietismus, befonders von feiner fepar 





ratiſtiſchen Seite hatte, nicht verfchrotegen. Wir Finnen nicht 


umbin, die hierauf bezäglihen Aeußerungen des Bere. am . 
Schluſſe des Capiteld Fürzlich anzuziehen. Er foricht: „Faßt 
man ben weichlichen Charakter und bie truͤbe Geſtatt des Pier 
sismus in feinem Verhaͤltniſſe zu der dem Lehen ber Nationen 
geſtelten Aufgabe in's Auge, fo muß man es für ein Glaͤck 


erachten, daß berfelbe das ſteenge Lutherthum zu mildern, nicht. 


aber fih an defim Stelle zu ſetzen vermochte. Der Gedanke 
an Gott und göttliche Dinge foll das Leben durchdringen und. 
außerlich zur Kirche geftaltet, die Welt umfaſſen und zu Gotte 
zucuͤckfuͤhren; nicht aber, innerlich bleibend ober .in engen Ges 
noſſenſchaften ſtockend, der Welt, dem Werke Gottes, als einer 
von Bott’ abgefallenen und. unrettbae verlornen Macht fi 
feindlich gegenüberftelen. Auch die Kirche unterſcheidet Glaͤu⸗ 
bige md Unglaͤubige, wie das Geſetz Gerechte und Ungerechte, 
und Ihe Stifter hat verkuͤndigt, daß wer nicht von Neuem 
geboren werde, in das Reich Gottes nicht kommen koͤnne. Aber 
ihre Bahn führt nicht durch verborgne Schlupfwinkel, ihre: 
Mittel der Unterweifung und Heiligung find Allen geöffnet, und 
Das Erkennungszeichen ‚der in Ihe geförderten Wiedergebutt iſt 
Der in der Liebe thätige Glaube. Daher, hat, ber in ber Kicche 
waltende Geift, der die ganze Chriſtenheit auf Erden beruft, 
ſammelt en erleuchtet, in der inſachen Deutung: und Hands 

n | umge 
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". Imingömelfe edise Seelen nicht minder, als in den großarigtn 
Geſtalten der Kunft, der Wiſſenſchaft und des chriſtlichen Ha⸗ 
denthums unbrfangen und des eignen Werthes faſt unbemuit 
ſich geoffenbart, während der Pietismus in feinen Kirchlein de 
‚ Sefttihen Froͤmmigkelt, auch wenn fie den innen Heath 
des Sectengeiſtes überwindet, wenloftens eine dußere Bern 
sung mittheilt und in der Kopfhaͤngerei einen trübfeligen Or 
genfap zur Lebensfrifhe, In der ſcheuen Abwendung von ba 
Erzeugniffen des dichtenden, bilbenden und forfchenden Graf 
eine Beſchtaͤnktheit am ben Tag gelegt bat, deren Aufoaes 
in den Nationalcharakter das deutſche Leben aller eigenthäuk 
hen Heiterkeit, Kräftigkeit und Wiſſenſchaftlichkeit enchieikt 
haben würde.” Daß biefe Farbe des Pietismus von Gyr 
nern felbfl ausging, wird In einer Anmerkung dargeika 
und dadurch erwiefen, daß biefer fonft fo ehrmürbige Mom 
dem einen Ertreme durch ein anderes abzuhelfen ſuchte ud [r 


mit fein eigentliches Verdienſt nur in der Bekämpfung we 


Mitderung einer für Geiſt und Herz ganz unfruchtbaren luthere 
ſcholaſtiſchen Theologie hatte. Wie fern ſtehen ihm alfo ſchen in 


diefem Bezuge Diejenigen, welche die Reptiftination biefer Theo 


mit feinem Pietismus zu verbinden fireben! — Ju Ich 
ten Capitel befchäfftige fidy der Werf. vornehmlich mit Dim 


kirchlichen Zuſtande Schleſiens und ben WBedrängniffen, wit 
daſſelbe Trotz ber Beflimmungen bes weſtphaͤliſchen Frieden 


von Seiten Deſtreichs erfahren mußte und wogegen die Reck 
mationen Schwedens, Sachſens und der evangellſchen Keite⸗ 
ſtaͤnde in Megensburg Nichts fruchteten. Zum Schluſſe wift 

der Verf. noch einen Blick auf die traurige Lage unſeres Be 
terlandes zu diefer Beit ‘überhaupt, und macht es als die Au 
gabe der übrigen Bände feines Werkes namhaft, zu zeigen: 
„durch welche Kraͤfte und in weicher Weiſe die Deutſchen ae 
fo tiefer Verſunkenheit im geiſtige Knechtſchaft ſich zum Br 
wußtfeyn menſchlicher und bürgerlicher Wuͤrde wieder ap" 


| 
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gearbeitet haben.” — ine vorangeftellte ausfährlichere An 
yaltSanzeige der einzeinen Capitel erleichtert ben Gebrauch bes 
Berkes in der vom Verf. bedbfichtigten Weiſe allerdings und 


‚a6 verſprochene Schlußregiſter wird es noch mehr thun. Aber 
ie große Unbequemlichkeit, welche dabei der Mangel an Co⸗ 





umnentiteln mit fi) führt, wich bei der ein Mal ai | ” 


zußeren Einrichtung beffelben Immer bleiben. 


Aphorismen. zur Werfländigung über den ſogenann⸗ 
ten alten und neuen Glauben. Der evangelifch 
proteftantifchen Kirche namentlidy in Sachſen als 
Beitrag zur Jubelfreude des Jahres 1839 data 
gebradht von 8. ©. W. Theile, D. und Prof; 
d. Theol. in Zeipzig. Leipzig 1859, bei Eiſenach. 
116 SS, 8, 12 ©. 


Auch Hr. D. Th. het ſich Muͤhe — zwei einanbee 
mtgegengefehte Parteien zu vereinigen, obgleich eine ſolche Ver⸗ 
inigung ander& nicht möglich ſcheint, als dadurch, daß bie eine 
az der andern herübergezogen wird; mas jedoch Hr. Th. nicht 
yeabfihtige. Er meint durch Zugeftändniffe, welche er beiden 
Parteien macht, beibe einander näher zu bringen; doch mit 
yergleidhen wird Beine Partei ſich zufriedenftelen laſſen, da fie 
uch die Principien, von melden fie ausgehen, auf Immer 
yetrennt bielben. Unter dem alten Glauben verfieht ber 
Berf. bie Anſicht, nach welcher. die Dffenbarung und die Erz 


cheinung Chriſti ein Wunderbares iſt (Supernaturalisums);. 


ind unter dem neuen die Anficht, nach welcher Beides auf 
satürlihem Wege, obwohl unter Gottes Leitung ſich gefaltet 
at (Kationalismus). „Bier wird es nun gleich ſchwer,“ 
agt ber Verſ. S. X der Einleitung, „a das Munderweſen 

Vveſt 


F} - 


/ 


J 1018 Theitle, Aphorlemen. 





veſt zu halter7 womit die Kirche nach und nach ihren Guftn 


umgeben bat, als die Wunder alle fallen zu laſſen, aha 


’ 


welche doch die Kirche nicht gefliftet umd ihr Glaube nicht zu | 


"Geltung gelangt feyn würde. — Hier, heißt es weiter, follm 


die Aphorismen vermittelnd eingreifen. Sie ſollen et fühle 
machen, daß das Wunder als folches dem Sittlichen weder nk 
gegenfteht, noch nothwendig Eintrag. thut.“ Mit diefem Zu 


.geftänduiffe, welches dem alten Glauben gemacht wird, if dem 


feiben um fo weniger geholfen, je entſchiedener baffelbe durch 
die Zugeſtaͤndniſſe, welche weiterhin dem neuen Glauben po 
macht werden, aufgehoben wird; denn wie werben im Berfalge 


unſeres Berichts fehen, daB der Verf. von dem Wunderbumm 


nur ſcheinbar Etwas ftehen läßt. Die Supernaturalifien ab 
nicht fo gnuͤgſam, daß fie mit, der Erklärung, das Brake 
thue dem Sittlichen nicht Eintrag, abgefunden werden fönzten, 
In dem 1. Cap. Über Wefen und Entwidelunge 
der Religion nimmt ber Verf. an, daß der Menſch mt 
dem Fetiſchismus begonnen, dann zum Polptheiemus, weiten 
Bin um Dualismus und endlih zum Monotheiemus forte 


ſchritten fei. Dem widerſpricht aber die folgende Behanptusg, 


daß ein befonderes Eingreifen Gottes beidemen 
ſten Menſchen unumgänglich erfheine Dieſes Eu 
greifen fol zwar, pfychologifch genommen, weder wahtſcheialch 
noch erweislich ſeyn; vom philoſophiſch⸗ hiſtoriſchen Standpuncte 
aus erſcheine jedoch eine Uroffenbarung nicht bloß aunchmbar, 
fondern nothwendig. Dieſe Saͤtze weiß Ref. um fo wenigtt 
zu vereinigen, da der Verf. eine Uroffenbarung andy. pfpdol® 
giſch zu vertheidigen ſucht, indem er fagt, daß, wenn gib 


"die erften Menſchen al Kinder gedacht werden müßten, fie bed 


ertvachfen gewefen wären, ihre Geiſt alfo auch mehr Kraft ge⸗ 
babt habe, als der Geift der Kinder, folglich die erſte Ama 
gung ber ‚geifligen und fomit auch religioͤſen Anlagen auf eigen 


thuͤmliche Weile. Statt gefunden habe und. auf Gott zurädie 
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ren ſei. Man follte aber meinen, daß wenn der Geift der 
ten Menſchen nicht mehr Eindifh war, fie einer eigenthämlie 
m wunderbaren Einwirkung Gottes weniger beburft hätten, 
ee Hr. Verf. ſcheint eine ftuͤhere Erklärung des Hm. D. 
cetfchneider, daß er nitht Rationaliſt fei, weil. er eine 
soffenbarung annehme, welche ſich jedoch in ber Folgezeit auf 
itücliche Weife weiter entwidelt habe, in feine Anficht aufge. 
unmen zu haben. Ref. ift der Meinung, daß diefe Vorauss 
gung weder pſychologiſch, noch philofophifch» hiftorifch begrüns 
t werben koͤnne. Und hätte fie Grund, mie hätte der Verf, 
ıgen Eönnen, daß ber Menſch -mit bem Fetiſchismus begonnen 
abe, welcher doch nicht die Eingebung einer Uroffenbarung ſeyn 
ann. Wenn nun einmal bei ben Unterſuchungen über den 
Iefprung der celigiöfen deren auf bie Mythen im 1. Buche 
Mofe nicht Rüdfiht genommen werden Tann, fo flieht man 
iicht ein, wie die Geſchichte zu dem Glauben an eine Uroffen⸗ 
arung' führen fole. Auf philoſophiſchem Gtandpuncte er= 
heint aber eine ſolche gar nicht nothwendig. Der Fetiſchis⸗ | 
mus entftand ohne Dffenbarung War aber bdiefer da, fo 
konnten ſich aus biefee die anderen Beligionsformen auch ohne 
Offenbarung entwickeln. Entweder der Menſch ift fähig, Ideeen 
zu bilden, und dann kann er zur Religion gelangen ohne Of⸗ 
fenbarung; oder er iſt dazu unfähig, und dann kann ihm durch 
Peine Offenbarung Religion eingeimpft werden. , 

‚ In dem Abſchnitte über das Verhaͤltniß des Nas 
türlihen und Uebernatürlihen in der Dffenbas 
rung ſtellt der Verf. den Sag voraus: Die Offenbarung 
ift als ein Wunder nur an Wundern zu erkennen; 
fodann bemerkt er, daß die Möglichkeit des Wunder überhaupt, 
foroie das Wunder bee Infpication in's Beſondere a priori 
nit abgeleugnet werden könne, denn Gott fei nicht nothwen⸗ 
dig den Naturgefegen unterworfen. Wenn aber Bott die Nas 
turgefege gemacht bat, fo. find fie gewiß fo georbnet, daß er 
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nicht von denfelben abzumweichen braucht. Zwar meint ber WE, 
ein Hinausgehen Uber die Naturgefege, ein momentanes Bir 
ten außerhalb des Gaufalnerus,-fo weit es wirklich nicht ab 
geben koͤnnte ohne eine das Ganze flörende Aufhebung, she 
ſich durch eine alsbaldige unmittelbare Wiederherſtellung am 
gleichen. Mit dieſem Flickwerke kann es Ihm um fo wexrige 


‚ein Eruſt ſeyn, je mehr er weiterhin die Wunder, von melden 


die heil. Geſchichte erzaͤhlt, in die Reihe natürlicher Begeben 
heiteh ſtelt. Ueberhaupt if das Meifte, was er In biefem Ab⸗ 
ſchnitte vorträgt, ſchwankend und in fi widerſprechend. S⸗ 
beißt es z. B. ©. 16.: „Ein übervernänftiger Gbernatkrübe 
Urfprung wird unleugbar überzeugender und einleuchtender wie 
tem. Die Nothwendigkeit wird fidy jedoch auch hier nicht auf 
zeigen .laffen, da. Theil eine firenge Scheldung ummögch, 


Theils im göttlichen Wirken das Natärlihe und Mittelbare mie 


ausgeſchloffen iſt, beſonders für religioͤſe Zwecke, we die Ach 
gion vor Allem zum Eigenthume des menſchlichen Seiſtes ge 
macht werden muß,’ Und ©; 15.: „Allerdings fehlt em 
swingendes Kriterium, duch welches. im befimmten einzöfues 
Bulle da6 Wunder vom Nichtwunder mit Sicherheit unterfäler 
ben werben könnte.” Das Folgende hat Ref. gar nicht wer 
fanden: „Allein das berechtigt wicht zu dem Schluffe: Ger 
bat kein fichere® Erkennungs zeichen des Wunders gegeben, «ff 
das Wunder ſelbſt nicht gewollt, weil, wer die Sache (weide?) 


- wi, auch das nothwendige Mittel wollen muß; bean eben de 


Mothwendigkeit diefes Mittels ſteht, wenn auch niche für bie 
Theorie, doch für die Praris zu bezweifeln. Auch obne dep 
ſelbe ift der praftifche Eindrud des Wunders geficgert, mb 
diefe praktiſche Wirkſamkeit iſt ruͤckſichtüch des Zweckes, den 
ein Wunder haben kann, bie Hauptſache.“ Pie kann at 
ein Wunder, bevor es als ſolches anerkannt ift, eine praktiſche 
Wirkſamkeit Haben? ©, 18. fagt der. Berf.: „Die innere Aus 
ruͤſtung (einer Perſoͤnlichkeit, durch weiche eine Stiche gebidet 

wir) 
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wird) erhält durch die aͤußere Beglaubigung, namentlich auch 
durch ſogenannte Wunder, eine ſehr wirkfame Unterſtuͤtzung.“ 
Sogleich ſetzt er aber hinzu: „Zu ſolcher Beglaubigung bedarf 
es aber ‚nicht gerade abfoluter Wunder, d. h. ſolcher Thatfa⸗ 
chen, bie zu keiner Zeit und unter keiner Bedingung durch 
Naturkraͤfte herbeigeführt werben können und deßhalb uͤber allen 
Zweifel erhaben find.” Alfo Wunder, fo lange die Menſchen 
geneigt find, fie dafür zu halten. Wenn aber der Verf. fagt: 
i„ Die: Offenbarung darf fi der Vernunftpruͤfung nicht entzies 
hen;“ und: „Die Offenbarung darf ſich nicht zur Vernunft⸗ 
zeligion in Gegenſatz ſtellen;“ fo flimmt Ref. welcher meint, 


daß das Weſentliche in jeder Religion nur Vernunftreliglen 


ſeyn koͤnne, mit ihm gern uͤberein. Aber zur Beglaubigung 
ſolcher Religion bedarf es nicht der Wunder. 

Im 4. Abſchnitte: Das Chriſtenthum als pofis 
give Religions und Heilsanſtalt, wird geſagt, der alte 
Bund habe ſich Mittels der noͤthigen Vergeiſtigung zu einem - 
neuen Bauer erhoben auf dem Grunde eines unleugbaren 
Dpfertobes und des darauf folgenden neuen Lebens feis 
nes Stifter. Danfit ift aber das Weſentliche des neuen Buns 
des keineswegs bezeichnet. Das Chriftenthum hat fginen Grund 
in der Reallſirung der Meffiasider. "Die Einladung in das 
Himmelteich und die Aufforderung zum Glauben an Jeſuin 
ats den verheißenen Meſſias iſt der Grundcharakter deſſelben. 
Alles Andere iſt Nebenfache, ober Mittel zum Zwecke. Und 
eben die Verheißung eines gluͤckſeligen Meſſiasreiches hatte bie 
große Anziehungskraft, daß viele Juden und Heiden decſelben 
fi Hingaben und zur Verſicherung ihres Antheild an dieſem 
Reiche fi taufen ließen, ohne von ben hriftlichen Srundfägen, 


wie fie ſich nach und nach ausbilbeten, Thon durchdrungen zu ſeyn. 


Es waren alfo nicht zunaͤchſt die ſittlichen Mittel, wie 
ber Verf. Tagt, durch welche Jeſus den Sieg errang. Die 
‚fodnften und ie Vorträge. Zefa find zwar von Mans 
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chen mit Wohlgefallen gehört worden; doch dieſe haben die 
chriſtliche Kirche nicht gefliftet. Wenn auch uns das Chriflee- 
thum wegen feiner fittlichen Würde heilig iſt, fo ſtand bach bei 
ben erfien Chriften etwas Anderes höher. Erſt nachdem die 
Afoftel glaublich gemacht hatten, Chriſtus fei im Befige Hinmn 
lifcher Herclichkeit und werde wieberfommen, un bie Gläubige 
m fih zu nehmen, ſammelten fi dieſe in eine Gemeinde 
des Herrn. 

Nachdem im 5, Abſchn., welder aberſchtieben iſt: Die 
Beglaubigung des Ehriſtenthums durch Weilfe 
‚gungen und Wunder, gefagt worden, baß ber ausgezeich⸗ 
nete Eintritt des Chriſtenthums in die Welt unlengbar durch 
- die Weiffagungen und Wunder vermittelt worben, wird biaze 
gefegt: „Jedoch reichen biefelben, befonders in der Geftalt, ia 
welcher fie vorliegen, keineswegs aus, einen zwingenden Be 
weis für den von Seiten der chriſtlichen Kirche in Anfpıng 
genommenen wunderhaften unmittelbarsgöttlihen Urfprung ja 
führen. Weiterhin wird jedoch ber Auferflehung Jeſu eine 
entfchiedene Beweiskraft beigelegt, mit dem Zufage: „weßhalb 
gerade bier weber der Nationalismus bie Möglichkeit einer über: 
natürlichen Gaufalität,"nod der Supranaturaliemus die Bes 
ſchraͤnkung einer folhen Caufalität auf dieſes Factum ohme 
Weiteres von der Hand weiſen folte.” Darauf möchten bie 
Ratiomaliften antworten: War die Wiederbelebung: des Lasaras 
und des Sünglings zu Nein ein Wunder, warum fo bie 
Wiederbelebung. Sefu allein, ein Wunder feyn? Und die Gupe 
naturaliſten —: War bie Auferfiehfung Jeſu ein Wunder, 
warum fol alles Andere, was als Wunder dargeſtellt if, ne 
tuͤrlich erfolge ſeyn? Mit folder Ausgleichung iſt gewiß keine 
Dartei zufrieden. Wenn man doch endlich an jeder Ausglä⸗ 
hung verzweifeln und beide Parteien neben einander geben laſ⸗ 
fen wollte,. ohne vergeblich den Punct zu fuchen, auf melden 
fie zuſammentreffen folen! — Wie viel bedenkücher ficht «6 

Er | aber 
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aber mit dem Verſuche des Hrn. Verfs., beide Parteien zu 
soereinigen, wenn er zu Sunften der Rationaliſten binzufügt, 
Daß die Möglichkeit, Jeſus ſei auf natürlihe Weile wieber 
zum eben gelangt, nicht abgeleugnet werben inne; und dann 
zu Gunſten der Supranaturaliſten —, daß auch im nichtwun⸗ 
Derhaften Hergange das ‚Wunder ber göttlichen Providenz und 
feine. Beglaubigung veftfiche; denn das Zufammentreffen ber 
Umftände bei ber natürlich erfolgten Wieberbeiebung Jeſu fei 
Bein geringered Wunder, ats die üͤbernatuͤrliche unmittelbare 
Erweckung. Hatte denn der Verf, vergeffen, welche Erklärung 
er vorher vom Wunder gegeben hatte? Und will er denn den 
Supranaturaliſten zumuthen, für Wunder zu halten, was 
einen natuͤtlichen Gaufalnerus hat?’ 

Sm 6. Abfıın.: Begründung bes Chriſtenthums 
durch den Tod Jeſu, .fleht dee Werf. im Allgemeinen auf 
Der Seite der Rationaliften, und das Menige, was er Etwas 
unklar, fo daß es ihm nicht von. Herzen zu geben fcheint, zur 
Beruhigung der Supranaturaliften beibtingt, werden ihm biefe 
nicht danken. Nachdem er bie fittlihe Wirkung bed Todes 
Jeſu, welcher eine unter den gegebenen Umſtaͤnden unvermeib« 
liche Aufopferung genannt wird, hervorgehoben und beftimme 
behauptet hat, daß von einer Stellvertretung und Genugthuung 
nicht die Rede ſeyn Eönne, fegt er hinzu: „Die Auffaffung des 
Verſoͤhnungstodes als ſtellvertretende Genugthuung ift eine durch 
die Rechtfertigungslehre des. Apoſtels Paulus dargebetene, file 
lichen Zwecken dienende weitere Entwidelung.” „Das Opfe 
Jefu wurde vermöge feines auf Hebung dee Sünde gehenden 
Zweckes zum Suͤndopfer; als folches zunaͤchſt zwar nut gleich» 
fam flelfvertretend und gleich ſam genugthuend, hatte es doch 
factifch, Im Bewußtſeyn und Leben der erften Chriften, derges 
ſtalt einen Sünde und Schuld wirklich und gleihfam uns 
mittelbar außgleichenden Einfluß gehabt, daB man’ fich gedrun⸗ 
. gen fühlte, die wirhlihe Stellvertretung und En auch 
dog⸗ 
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bogmatifch aus der Idee des Gottmenfchen abzuleiten.” Die 





fes gleich ſam ſchiebt der Verf. auch in die Stellen ein, im 


welchen Jeſus ſelbſt ſagt, daß er fen Leben laſſe als ein 


| Röfegeld u, ſ. w. Welcher Partei fol. damit gedient ſeyn? — 


Mef. iſt der Ueberzeugung, Jeſus und feine Appftel haben es 
im Ernſte gemeint, daß der Tod Jeſu bei den Gtäubigen ale 
vorhergegangene Schulb aufhebe, welche Meinung fee 
natürli aus der Mefflasidee hervorging. Nur das bat weder 


Jeſus noch ein Apoftel gelehrt, daß durch Jeſu Tod auch bie 


kuͤnftige Schuld ‚getfige werde; vielmehr ſollten bie gläubig 
Gewordenen und Begnadigten nit mehr ſuͤndigen, unſtraͤfũch 


| Feyn, widrigen Falls fie förder Bein anderes Dpfer 


mehr für die Sünde Hätten Ebr. 10, 26. Bas. 


| 6, &—6.). 


Weil bei Diefer Geiehenheit bes Gottmenſchen Ermih 
nung geſchah, fo fpricht fi) der Verf. Aber die Natur Chrifk, 
obgleich nicht entſchieden, aus. Das Nädfte wäre, fpriche er, 
ihn mit den Cbioniten als einen Menſchen zu denken, ben 


- Gott mit außerorbentlihen Kräften begabte und wunderbar um 


[4 


terſtuͤzte. Da ſich jedoch mit biefer Anfſicht die Aenferungen 
Jeſu über ſich felbft und die Ausſpruͤche der Apoſtel nicht ver⸗ 

einigen lleßen, ebenſo wenig die focintanifche und arianiſche Au⸗ 
ſicht haltbar ſei, To fei Nichts uͤbriggeblieben, als das athana 


- Banifhe Dogma, Gott ſeibſt ſel Menſch gewotden; die kirch⸗ 


lich ſanctionirte Formel vom Water, Sohn’ und Geiſte fei keb 


neswegs eine der weniger ſich empfehlenden. Durch Das aber, 


was der Verf. zur Empfehlung anfuͤhrt, moͤchte ſchwerlich Et⸗ 
was gewonnen ſeyn. Er ſagt: „In ber Stellung ber zweiten 


und dritten Perſon kann auch die Schwierigkeit eine Löfug 


finden, melde ruͤckſichtlich des Verhaͤltniſſes Gottes zur Welt 


darin legt, daß ein auch räumlich allgegenwaͤttiger Geift neben 


einer räumlich unendlichen Materie, und ein zeitlicher Aufanz 


dieſer raͤumlich unendlichen Materie unbefchabet des abfeluten 
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Unveraͤnderlichkeit und Zeittofigkeit jenes Geiſtes gebacht werden 


fon." Wie fol das zugehen? 
In Anſehmg de Gnädenwirkungen, von welchen 
im 7. Abſchn. die Rede iſt, erklaͤrt ſich der Berf. dahin, daß 
ſie nicht unmittelbar waͤren, daß aber doch nicht alles Ueber⸗ 
natuͤrliche in denſelben abzuleugnen ſei. Dieſes Uebernatürliche, 


namentlich bei dem Abendmahle, will der Verf. daraus erwei⸗ 


-fen, daß das Gnadenmittel als ſolches nicht bloß auf den Geift, 


fondern zugleich auf die Sinnlichkeit berechnet feyn muß, baher 


es auch in Form einer fombokfchen Handlung erfcheint; daß 
Hier gleichfalls eine geheimmißvolle Verbindung zwiſchen Leib 


and Seele vorliegt, bie bisher weder die Phyſiologie noch die 
Dfychotogie genügend zu erklaͤten vermocht hat, bie aber doch 


Niemand in Zweifel zu fielen wagt; daß mithie im für bie 
fo zufammengefegte Natur berechneten Mittel, follte es anders 
feinem Zwecke genügen, eine gleiche geheimnißwohe Verbindung 
von etwas Sinnlichem und Meberfinnlihem nöthig war.” Das 
wit iſt aber weiter Nichts gefagt, als daß die finnlichen Ge⸗ 
genſtaͤnde bei dem Abendmahle den Geiſt anregen koͤnnen und 
folen. Das Uebernatuͤrliche darin iſt nicht nachgewieſen. Denn 
wenn wir auch nicht erklaͤren koͤnnen, auf welche Weife bie 
finntihe Wahrnehmung den Geiſt afficirt, fo bleibt doch bie 
Einwirkung jener auf diefn etwas Natuͤrliches. 

Im 8. Abſchn., uͤberſchrieben: Wermittelung der 
ch riſt lichen Gnadenwirkung durch das Wort Sets 
tes, wird zwar fcheinbar eine Infpiration zugegeben, doch nur 
in fofern, daß‘ Gott bei Abfafjung des h. Schriften Jerrthuͤ⸗ 
miern vorgebeugt habe. Jedoch gibt er felbſt zu, daß manche 
Relationen tm N. T. einander widerſprechen. „Die Infpiris 


rende Einwirkung,” ſagt er, „wird nicht ſowohl als einzeln 


mittheilend und enthälend, ‚fondern als im Ganzen erziehend 
gedacht werden müflen.” Das heißt: Bott hat die Werfaffer 
der h. Schriften eine ſolche religioͤſe Bildung finden laſſen, daß 
u ’ fie 
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fie gefhidt wurden, bie Heil. Wahrheiten zu Ihren Cxmk 
" würde von ber eigentlichen Inſpiratien nicht bie Rebe fa; 
womit bie Rationaliſten, nicht aber bie Gupsanaturaiiken, 
welche letztere der Verſ. doch auch zuftiedenſtelen weitz, tn 
verflanden ſeyn werden. 

Uuber bie ſymboliſchen Bücher ſpricht fi der Bat 
im 9, und legten Abfchn. umfländiih aus. Er findet fir a» 
thig, fordert Achtung gegen diefelben von Seiten ber Predism, 
weiche fie nicht oͤffentlich beflteiten follen, läßt jedoch beufelben 
frei, ans benfelben nur Das zu lehren, was fie für wahczm 
ſchriftgemaͤß erkannt haben, unb geflattet ben proteflantiige 
Lehrern völlige Btaubensfreipeit, jedoch mit der Befdgränfung 
daß fie fih zu der Lehre von der Rechtfertigung durch bes 
Glauben befennen müflen, wenn fie mit gutem Gewiſſen De 
ner der proteftantifchen Kirche feyn wollen. Diefe Lehre mb | 
ficirt er aber auf eine Weife, daß er den Gupranatereifa 
onftößig werben muß, indem er fagt: „ Ebenfo mag dem Fee 
teftanten des 19. Jahrh., ohne deßhalb der Kirche untren mer 
den zu müflen, die Beſchraͤnkung des rechtfertigenden Glanben 
auf den Tod Jeſu zu enge, und die Auffaffung dieſes Zei 
old ſtellvertretend, ſowie die Begründung diefer Gteßvertitumg | 
durch die Gottmenfchheit zu äußerlich =juridifch und prebime 
tiſch, vielleicht auch bibliſch nicht genug begründet vortemmen | 
Mur muß ihm vefifichen, daß nur die gläubige Zuverfidt Fe 
Gotte wahrhaft befelige und zum Guten befähige, ub Wi 
biefe Zuverſicht im Chriſtenthume nur durch Chrifins, uud 
dann vorzugsweife durch feinen Tod vermittelt werde.” 

Ref. verkennt nicht die gute Abfiht des Hrn. Verfü. bi | 
Abfaffung diefer Schrift, muß aber zweifeln, daß er fie em 
hen werde. Damit, daß er manche Gegenflände in ber 
Schwebe gehälten hat, iſt Nichts entfchieben, nachdem bie ber 
den gegenüberfiehenden Parteien ſich beſtimmt und ununmwuw 
den ausgeſprochen haben. Uebrigens wollen wis dem Pin 
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Berf. nicht verbergen, daß die Unklarheit vieler Stellen ſeiner 


Schrift uns die Lection derſelben Etwas beſchwerlich gr 


macht hat. 


Die gemiſchten Ehen namentlich der Katholiken 
und Proteſtanten, nach den Anſichten des Chri- 
ſtenthums, der, Geſchichte des Rechts und der 


Sittlichleit, mit befonderer Rüdfiht auf das 


religiöfe Zeitbebürfniß, dargeftellt von D. Chris 
ſtoph Friedrich v. Ammon, BVicepräfidenten, 
geh. Kirchenrathe und Oberhofprediger zu Dres⸗ 


den. 2. Aufl. Dresden und — b. Arnold. 


1839. 1 Thlr. 4 Gr. 


Die 2. Aufl. diefer Schrift iſt ſo bald wihig geworden, 
dag dem Hen. Verf. nicht vergoͤnnt war, derſelben Mehr als 
einige Beine Zufäge beizufügen. Bit welcher Umſicht und Fülle 
von Gelehrfamkeit derfelbe den vorliegenden Gegenftand, behan⸗ 
delt babe, iſt bereits zue Gnuͤge bekannt; daher Ref. ſich auf 
eine kurze Anzeige der 2. Aufl. beſchraͤnken kann. 

In dee Vorrede zu derfelben begegnet Hr. v. Ammon 
dem Einmurfe, welcher Ihm gemacht worden iſt, „es hätten 
die gemifchten ‚Ehen felbft nur auf chriftlihe Bekenntniſſe eins 
gefchräntt werben ſollen,“ mit den Worten: „Es ſchlen aber 
nicht angemeſſen, chriſtlicher ſeyn zu wollen, als das N. T., 


— 


weiches urſpruͤnglich auch die Ehen mit Juden und Heiden ge⸗ 


fiattete, oder als ein berühmter Kicchenvater, welcher fehe vichs 
tig, bemerkt, daß die wahren Chriſten nicht geboren und gefics 
melt, ſondern erzogen und .gebilbet werden. Da nun die Ehe 
nach den Örundfägen des Chriſtenthums eine Schule ber Sitt⸗ 
tidgkelt, der — und des Friedens feyn fol; fo müflen 

u | ſich 
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ſich wuͤrdige Gatten vom ſelbſt berufen fühlen, das ‚Beil ihrer Grete 
weder in Jeruſalem, noch Samarien, weder in Rom, ned 
Wittenberg, fondern In der Gemeinſchaft mit dem Seiſte tes 
Mahrheit zu ſuchen, ber ihnen vorzugsrweife ig unferer Reü⸗ 
gion verheißen iſt.“ Abgefehen davon, daß das Moment, wel⸗ 
ches in der Berufung auf einen Kirchenvater und bie auge 
knuͤpfte Bemerkung bier haben ſoll, nicht erſichtlich iſt, fo het 


ees Refn. ebenfalls geſchienen, als ob der Hr. Verf. im der 


Bearbeitung des Gegenſtandes Etwas zu Viel gethan habe, 
wenn gleich auch derjenige Abſchnitt der Schrift, welchen man 
für entbehrlich haften möchte, des Lehrreihen nicht Wenig ent 
haͤlt. Was im: 1. Abſchn. Eber die gemifhten Ehen 
nah ber hd, Schrift des A. T. erörtert worden, moͤcht⸗ 
wohl für die Entſcheidung über die gemifhten Eben umter 
Chriften von feinem Gewichte feyn; da der Hr. Verf. ſelbſt 
bemerkt, daß bie Juden aus Nationalſtolze die ehrliche Verbi⸗ 
dung mit Helden verſchmaͤhten, unb da eine folhe Werbindung 
von ganz ahberer Art geweſen wäre, als diejenige zwiſchen 
zwei chriſtlichen Parteien, namentlich zwiſchen Katholiken und 
Droteflanten. Aber auch bie Praris in der erſten chriſtüchm 
Kirche, fo weit fie aus bem N, T. bekannt IE und von weis 
her im 2, Abfchn. gehandelt wird, entfcheldet Nichte. Dean 
wenn Paulus den Korinthern ſchreibt, ein chriſtlicher Mom 
ſei nicht genöthigt, feine heidniſche Ehefrau zu entlaffen, fe 
folgt daraus noch nicht, daß ein Eprift eine Ungläubige hen⸗ 
| j rathen dürfe. Nur das ein Mat beſtehende Eheband folte 
nicht anfgelöft werben, weil die Frau durch den ‚Mann gehei⸗ 
ligt werde, und umgekehrt bie Ehe als eine chriſtliche gefte, 
-wenn auch nur der eine Theil giäubig geworden. Das Webrige, 
was der Hr, Verf. aus dem N. T. beibtingt, bat wohl mar 
Mittels einer kuͤnſtlichen Snterpretation bier eine Stelle ge 
funden. 


‚ Aus bem 3. Abſchn.: Stimmen der Kirchvaͤter 
über 
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über bie gemifchten Ehen, iſt nur fa Biel erſichtlich, daß | 
Die Kirchvaͤter verſchiedener Meinung find und zum Theil' ſich 





nicht beſtimmt erklaͤten. Sm 4. Abfchn, werden‘ bie Ben . 


fhlüffe der Concilien über die vermiſchten Ehen, 
welche die Ehe mit Ungiäubigen und Haͤretikern für verbamms 
lich erklären, teferirt. Wenn jedoch dieſe Beſchluͤfſe, weihe 


aus blindem Eifer hervorgegangen find, für uns Leine Autorie -· 


tät ſeyn Binnen, fo möchte man faft den Fleiß bedauern, weis 
den der Hr. Verf. auf die ziemlich weittäufige Relation ders 
felben verwendet bat. Naͤher zur Sache führend iſt der 6.. 
Abſchn., welcher die Anſichten der. katholiſchen Dog» 
matik und Gittenlehre über die gemifhten Ehen 
anf eine ſehr belehrende Weiſe darlegt, und das Hauptargn⸗ 
ment, weldes die Katholiken gegen die gemiſchten Ehen, weik 
die Ehe ein Sactament feyn fol, vorbringen, glüdtic bes 
kaͤmpft. Nachdem im 8. Abfchn. der Hr. Verf. die‘ Verſchie⸗ 
denheit und Unzulänglicleit der gefeglihen Bellimmuns 
gen, tbelche in neuerer Beit In den verfhhledenen Staaten über- 
die gemifchten Ehen und die Erziehung der in denſelben erzeug⸗ 
tem Kinder gegeben worden, nachgewieſen hat, ſpricht er im 
9. and 10. Abſchn. ‚feine eignen Anfichten über die Zutäffigkeie 
und Gilfigkeit der gemifchten Ehen aus; daher diefe beides 
Abſchnitte fuͤr den Leſer das meifte Intereſſe haben. In den 
9, werben dergleichen Ehen aus dem Geſichts puncte der 
Humanttät beurtheilt; und obgleich der Hr. Verf. nicht ver⸗ 


kennt, daß. denfelben vielfache ' Bedenklichkeiten entgegenftehen, 


fo weift er doch mit Recht’ nad), daß kein fittlicher Grund fie 
verbiete und daß es Zeitbebürfniß fel, fie zu dulden und zu 
ſchonen. Wir würden von den trefflihen Worten, welche bies 
fen Abſchn. zieren, Manches mittheilen, wenn wir und nicht - 
erinnern mößten, daß wir eine 2. Aufl. anzuzeigen haben, Mef. 
erinnerte fidy bei dieſer Gelegenheit des Geflänbniffes eines Ka⸗ 
thotifen, welcher in —— lebt: ion habe man in 

: feiner 


| 
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feiner Jugend gelehrt, daß kein Proteſtant felig werben kͤrne; 
ſpaͤterhin ſei er darüber bedenklich geworden mund babe einen 
wuͤrdigen Lathetifhen Geiſtlichen gefragt, ob fi die Gade 
alſo erhalte, weicher ihm. geantwortet: wenn ber Staube eines 
Proteflanten auf Uederzeugung berube, fo koͤnne derfelbe and 
ſelig werden. — Ben erſt ale Tatholifche Geiſtliche eine fo 
vernänftige Anſicht gewonnen hätten, fo hätte es mit ben ge 
mifhten Ehen nicht mehr Noch. Ohne Gemiffendferupel umb 
ohne Bekehrungsſucht würben Eheleute verfchiebener Confeſſten 
mit einander leben, welches der Faß bei jenem Katheitlen If. 
Möge alſo die katholiſche Kirche aufhören, fi) mit der Lehre 
son ihrer alleinſelgmachenden Kicche lächerlich zu: meachen, Dan 
"wird der Streit Über die gemifchten Ehen ein Ende nehmen, 
welche nun einmal nichtmehr zu vermeiden find, ba in vielen 
Ländern Kothaliten und Proteflanten unter einander leben mb 
die Liebe eheluſtiger Perfonen nicht zuerſt nach dem Glauben 
des geliebten Gegenftandes zu fragen pflegt. Der Kathekk, 
von welchem die Mede war, ift fo wenig als feine preteſtan⸗ 
sifche  Sattin in Glaubensfachen Indiffevent; aber fie leben 
gluͤcklich mit einander in deu Ueberzeugung, daß fie Weide feig 
"werden Binnen, Dergleichen Säle werden Immer häufiger wer 
den, je mehr fi das religioͤſe Bedürfniß ‚über das kirchüche 
erhebt, wozu dee Dr. Verf. in dem 10. Abfchn. die Ausfiht 
“eröffnet. Denn wenn die Menſchen ihren Glauben Nicht mehe 
von den Lehren ihrer Kirche, ſondern von eigner Präfung ab 
bängig machen, ſo werden fie, obgleich In verſchledenen Kirchen 

erzogen, in dem Mein» Bernünftigen zufammentreffen. Cine 
große Zahl von Proteſtanten und Katholiken fleht bereits auf 
diefer Höhe: fie haben eine chriſtliche Neligien, "die weder fe 
tholiſch, noch lutheriſch, noch calviniſch iſt; dieſe leben mit cine 
ander in Eintracht, wenn fie auch durch die Geburt verfchiede 
nen Kirchen angehören und dußerlih mit ihren Kirchen ver 

bunden u weil e. mit einer andern Kirche ebenfe 

wenig 











Johannes Buß. | — 1031 


ee ru el a m a en ne a nn ae a 
wenig als mit ber, in welcher fie geboren find, ganz har⸗ 
moniren. 

Gewiß hat die vorliegende Schrift ſchon im ber erften 
Auflage Viel dazu beigetragen, die Anfichten über die gemifchs 
ten Ehen zu berichtigen. Möge fie auch in der zweiten fer 
gensreih wirken! Denjenigen Perfonen, welche ſich über: das 
Verhaͤltniß der Katholiken zu den Proteſtanten auf eine an⸗ 
genehm unterhaltende Weife belehren wollen, empfehlen wie 
außer dem weit verbreiteten Sreiheren von Sandau von 
D. Bretſchneider auh das Gewitter und das Sym⸗ 
pofion Oder Proteflanten und Katholiken feit 
dem Jahre 1837. Eine Novelle von Aug. Schmei⸗ 
Ger, Rudolſtadt bei Sröbel, 1840, (f. vor. Heft ©. 





"M. Johannes Fer der Vorbote der Kir- 
hHenverbefferung, oder der Tod für Wahr: 
beit und Ehriftentbum in Bli in die Ver: 
sangenheit zur Beachtung für die Gegenwart. 
(Mit dem Motto: „Amore et studio eluci- 
dandae veritatis.” Luther.) Darmſtadt, Ver⸗ 
lag von ©. W. Leske. 18939. IV u. 111 SS. 
br. 8. 10 Gr. na 


Dee ungenannte Verf. vorliegender Broſchuͤre erklärt als 
Zweck derſelben (Br. ©. III); Huß's Leben, Wirken und 


Lehre, „welche er als Blutzeuge durch einen qualvollen Kod 


befiegelte, in einer umfaffenden und wahrheitögetreuen Darſtel⸗ 
lung wiederzugeben; und wir finden hier nit etwa eine: tro⸗ 
dene, auf Zahlen und Data geftügte Biographie dieſes bes 
rühmten Vorlaͤufers unferes Luther, fondern eine lebenvolle 
Schilderung A — und —— eine treffend moti⸗ 

virte 
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Sache der lauteren evangellfchen Wahrheit. — 
Daß er die Aufgabe, die er ſich geftelit, richtig in's Auge 


| zu faflen verfianden babe, gibt der Verf. -in den Worten bo 
fetben Vorrede zu erkennen, wenn er fogt: „ine voraudge 
bende kurze Charakteriſtik des fittlichen und kicchlichen Zum 


des jenes Zeitalter hielten wir für fachgemäß, damit feine Wege 
benheit vereinzelt und unerfläclich daſtehe, fondern mit ihrer 
Urſache in folgerechtem Zuſammenhange erſcheine;“ denn in 
Wahrheit, nur erſt wenn wie und mit dem geſchichtüchen Be 
den bekannt gemacht haben, in welchem die Erfcheinung eines 
ſolchen Mannes, wie Huß war, wurzelt, wird ums Diefe feibft 
ganz klar und begreiflidh. _ 

In dieſer Abficht fuͤhrt uns der Verf. in den zwei es 
ften Capiteln In die Geſchichte der Kirche zu ben Zeiten 
vor der Reformation zuruͤck und weift die in ihr Uegende Rache 


wendigkeit einer- Reform an Haupt und Gliedern nach; gedenkt 


der unglaublichen Werberbtheit des Klerus, der unerhöcten Aus 
_ maßungen ber Päpfte, des aͤrgerlichen Beiſpiels, das von Weis 


den ausging und der vom Geifle der reinen Chriftusreligien fo 


unendlich weit -entfernten Gottesverehtung jemer Zeit, Die fait 
levigtihy „in aͤußerem Gepränge, Anbetung dee Bilder und 
Heiligen und In einer an Unſinn grenzenden Verehrung bee 
Reliquien” beftand, „Es ift beinahe unglaublich,“ fegt ber 
Verf. hinzu, „bis zu welchem Grade man hierbei die Leicht⸗ 
Hläubigkeit und Unwiffenheit bed Volkes mißbrauchte — Ge 
brachte man aus Palaͤſtina zwölf Haare von dem Haupte der 
Jungfrau Maria; eins davon erhielt Anfelmus, Erzbiſchef 
von Canterbury, bie übrigen‘ wurden der Kiche zu Rouen 
gefchenkt, welchen legteren man in felerlicher Proceffion entges 
genzog und fie einholte,” u. dergl, m. Kein Wunder, def 
dieſe und aͤhnliche Dinge ſchon damals bei allen Einfichtönee: 
ven und Beſſeren heftigen, obwohl noch einzeln daftehenden 
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un fauden, wie die merkwuͤrdigen Worte des gelehrten und 
beruͤhmten Bernhard, Abtes von Clairvaux, heweiſen 
(S. 1.): „Alles Recht iſt vernichtet! Ihr (ee meint ben Popſt 
Eugen), beſtimmt zu Hirien der Seelen, gehet einher, bedeckt 
mit Golde, in mannigfacher Kleiderpracht! — Und was erhal⸗ 
ten euere Heerden? — Das paßt mehr, moͤchte ich ſagen, 
fuͤr einen Hirten von Teufeln, als von Schafen. So erſchien, 
fo zeigte ſich Paulus nicht. Ihr ſtehet an Petri Stelle, 
und von Ihm lieſt man nirgends, daß er einhergegangen mit 
Edelfteinen, Seide, Soldaten und Dienertroffe. — Aber es 





ſchleicht heutiges Rages eine faule Seuhe durch 


den ganzen Kichenkörper; je weiter, deflo ver 
zweifelters je tiefer in's Innere dringend, befo 
gefaͤhrlicher; Diener Chriſti nennen fie ſich — 
Diener des Antichriſts ſind ſie.“ — Dieſe, durch 
das mit ben ſchamloſeſten Intriguen und Schlrechtigkeiten vers 
knuͤpfte Streben nady dem ber ungeiſtlichen Herrſchbegier fo 
wünfcenswerth gewordenen xömifchen Stuhle, durch die ber 
Chriftenheit das größte Aergerniß gebenden Zänkereien der oft 
erwählten Gegenpäpfte, dur die Demoralifation des bei fo 
beivandten Umftänden haltlos ſchwebenden Volkes Immer mehe 
zunehmende Verderbniß der Kirche ſtellt der Verf. wahrheitsge⸗ 
treu als ‘die allgemeine Urſache des von fo vielen Selten ges 
wönfchten und geforderten Concils zu Koftnig dar, während 
näher die anſtoͤßige Exiſtenz dreier Gegenpäpfle, deren Einer, 
der berüichtigte Johann XXIII. „den Zeugniffen der Schrift 
ſteller feiner Zeit und den wider ihn auf der Kirchenverſamm⸗ 
fung zu. Köftnig erhobenen Anklagen zu Folge, feinen Vorgaͤn⸗ 
ger, Alerandee V., durch Gift ermordet hatte," den legten 
deingenden AnftbB dazu gab. Genanntes Concil, welches durch 
die Entfesung dieſes Papſtes (dee der Verbrechen ber Giftmis 
fherei, des Ehebruchs, der Blutſchande, Verkaufs der Kir 


m und Bullen ꝛc. überführt wurde) ber Chriftenheit die . 
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beßten Hoffnungen gab, zeigte — wie ber Bf. S. 14. ui 
Weitern darthut — jedody bald, daß von Ihm eine. Duncan 
- fende Reform nicht zu erwarten fe. „Nur zu baib,“ fat 
der Verf. » a D., „offenbarte es fi, daß es dem Gesi: 
lUum nicht in gleicher Weife um Ausrottung der Gittentoligket 
amter den Geifltichen ſelbſt, um Reinigung ber Religien wen 
den Mißbraͤuchen und um Beſchraͤnkung der paͤpſtlichen Matt 
zu thun war; wie flaunen, wenn wir in ber Kolge erfahren, 
was das Concillum eigentlich als Ketzerei und Irrlehte erkuͤck. 
In erſterer Beziehung bot es, wie wir aus den Urkunden m: 
fehen, eben einen erfreulichen Anblid dar; es war mit Pofe 
reißern, Buhlerinnen und öffentlichen Dirnen äberfüt, ud 
vlele Mitglieder defjelben- führten daſelbſt eben Beinen erhusd» 
hen Wandel;" ja, ein Mitglied des Concils ſelbſt (der Bi 
(hof von Lodh, fahe fi gebrungen, das Geſtaͤndniß be 
legen: „An Gtatt daß wir dem Molke Beiſpiel geben Ib 
ten, fo wird e6 bald fo weit kommen, daß uns das Bet 
wird Beiſpiel geben muͤſſen, wie wir leben, follen. Gicht men 
nicht bei den Weltlichen mehr Eingezogenheit, Sittlichkrit m 
Hochachtung gegen die Kiche, als bei den Geiſtüchen? Ras 
“muß fi demnach nicht wundern, mern uns die weillide 
Fuͤrſten entkleiden, verachten, aushoͤhnen. Diefes iR Get 
gerechte Strafe, welche fo lange Über unſerem Naden hin 
wird, als wir fie nicht durch eine ernflliche Lebenöbefferung et 
und abwenden,” und ein Auguſtiner⸗ Moͤnch aus dem mal 
ſchen Kirchenfprengel redete in ähnlicher Weiſe zu dem Cd: 
"Ih erblide an’ den Geiftlichen nichts Anderes, als ein 
Vebendigen Inbegriff aller Laſter, des Stolzes, des Er 
geizes, des Neides, der Verſchwendung, des Lurus, M 
Unzucht, der Weichlichkeit und des Muͤßiggangt.“ — 
‚ „Mit Bedauern gewahren wir,” laͤßt ſich der Verf. ©. 15 
vernehmen, — „tie das Condit alle Erkenntniß des Beſſen 
‚die fi) ihm aufbrang, trobig von fi ſtieß und einen en 
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und Glaubens zwang —S ſtrebte, wie er kaum in 
vor beſtand.“ 

Im dritten Capitel führt uns ber Verf. nady — 
vorausgeſchickten uͤberſi chtlichen Darlegung der Lehrſaͤtze D. Jo⸗ 
hann Wielefs, welche Huß ausfuͤhrlicher entwickelte und 
weiter verbreitete, auf die Geſchichte dieſes ehrwuͤrdigen und 
unerfchrodenen Kaͤmpfers für. die reine Wahrheit felbft uͤber 
und macht uns, nad einer kurzen Erzählung feines frühern . 
Lebens, mit feinem erſten Präftigen Auftreten gegen das Papfts 
thum, namentlich zunaͤchſt - gegen die ſchaͤndliche Ablaßkraͤmerei 
unter dem Papſte Bonifacius IX. gerichtet, wogegen er „mit 
gewohnter Sreimüthigkeit redete, lehrte und ſchrieb, wohl eins 
ſehend, worin dieſer und andere Mißbraͤuche Ihre Wurzeln ſchlu⸗ 
sen," bekannt, „Wie einft Wiclef, fo eiferte auch Huß 
gegen den Hochmuth, die Tyrannei, das gotteßläfterliche und 
unzlichtige Leben dee ungeiftlihen Pfaffen; namentlich lehrte 
et: under Papſt fei nicht Höher, als ein anderer 
Bifhof oder Diener der Kirche; die Meſſen für die 
Seelen im Fegefeuer felen eine Kunft, ben Leuten das Geld 
aus dem Beutel zu zaubern; durch Faſten und Kaftetung 
Zönne man weder den Himmel verblenen, nod vers 
Ileren; die Firmung und legte Delung felen keine 
Sacramente; die Ohrenbeichte näge zu Nichts; die. 
Meßgewande, Chorröde, Gafeln, Kelche, Altaͤre, das andere 
Klichengetaͤthe und die Bilder ſeien nur eine Zierde der Kirche; 
wolle man aber die Bilder anbeten, ſo ſeien ſie 
darin nicht zu dulden; Todfünde und Unzucht made, die, 
Geiſtlichen untuͤchtig und unfähig zu ihrem Amte; bie Pfarrer 
ſollten keine Herren feyn, ſondern es flünde ihnen beffer an, 
die unnlgen Koſten anzuwenden zu Almofen und Unterflügung 
der- Daudarmen; den Order des Bettelmönce hätte ber Teufel 
erdacht; es fei. auch thoͤrigt, ſich in die Kloͤſter abzu⸗ 


ſperren, da doch Chriſtus gelehrt: Gehet Hin in alle Welt 
AXL 80.6, Sf Xxx und 
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und lehret alle Völker; man folle das Abendmahl nid: 
in einerlei, fondern nah ben Einfegungsmartu 
Chrifi in zweierlei Seftalt reihen. “" (G. 2%) 
Eine unbefangene Darlegung der Beziehung der phksie 
phifchen Streitigkeiten ber Realiſten und Rominelifı: 
auf die chrifttihe Dogmatit im Algemeinen und ber Gala 
biefer Streitigkeiten für die Univerfität Prag in’s Beſenden 
(Huß war dem Syſteme ber Realiften zugethan und fuht = 
‚feinem Eifer die Partei der Nominalifien, welche In Prog ix 
bertolegenbe Mehrzahl bildeten und zu denen faſt ae befeif 
ſtudirende Deutihen gehörten, nach Kräften zu unterkeide) 
- folgt hierauf im vierten Gapitel des Schriftchens. Ric 
unmichtig aber find die Hier befchriebenen Verhältniffe, vor I 
lem der augenblidlihe Sieg, den die Partei ber Selm, 
bauptfählih duch Huß's thätige Mitwirkung , über die ie 
Nominaliften errang, auf des Letztern fpäteres Schickſal, inden 
diefe (die Nominaliften) „ſich In ber Folge auf dem Goncliam 
zu Koftnig für dieſe ihre Mieberlage um fo empfindlicher che 
ten." Denn „die Mitglieder dieſts Concils und nammlh 
die Häupter derſelben (Joh. v. Gerfon u. U.) befanden fh 
ansfchließlih aus Mominaliften, und ihe Anfehen und Cukej 
batten keinen geringen Antheil an dem granfanım und fünd- 
lichen Tode ber Realifien Joh. Huf und Hieronymad 
von Prag.” — „Die Nominaliſten“ — fügt der Bel. 
in einer Note S. 28, bei — „geſtehen auch ſelbſt offen An 
Huß und Hieronymus von Prag felen auf bem Cm 
cilium zu Koftnig hauptſaͤchlich durch die Waffen ihre Part 
gefallen. In ihrem an ben König Ludwig von Frankeit 
gerichteten Schreiben heißt es in diefer Beziehung: „Sur 
tavit Deus doctores catholicos, Petrum de Allayasıı 
Joh. de Gersono et alios quam plures doctissimos riv 
Nominales, qui convocati ad concilium Constantiens. 
ad quod citati fuerant haeretici, et nominatim Ze 
nymas 
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rnymus et Johannes (Huss), — — dictos haereticos per. 
quadraginta dies disputando superaverunt.”” 

Die der Reife Huß's nach Koftnig vorhergehenden und 
fie mit veranlaffenden Streitigkeiten deſſelben inſonderheit mit 
dem Grzbifhofe von Prag, Zbynko von Hafenberg, „eis 
nem binden Eiferer und abgefagten Feinde jeder kirchlichen Vers 
befferung‘ (der, „buch den Beifall, welhen Huß's Lehre 
Immer mehr gewann, gereizt," diefen vor das ben 15. Juli 
1410 zufammenberufene Capitel Ind und von ihm in harten 
Morten begehrte, „von Wielef's Kegereien abzuftehen und hin⸗ 
fort, wie e8 einem gehorfamen Diener und Unterthan der Kirche 
gebühre, nicht mehr das Anſehen des Papſtes und kirchlicher 
Sebräude, wie er gethan, anzutaften, *) das Verfahren des 
römifchen Stuhles gegen Huß, ber nad Mom geladen und, 
da er nicht erfcheint, in ben Bann gethan wird, fein ferneres 
freimuͤthiges Predigen gegen die Anmaßungen des Papſtes und 
in's Beſondere gegen den, von demſelben gegen Ladislaus, Koͤ⸗ 
nig von Neapel, der Chriſtenheit angeſonnenen Kreuzzug und 
deßhalb verheißenen Ablaß, bie Streitigkeiten und Zerwürfn Te 
umter bes Papſtes und Huß's Anhängern in Böhmen, die 
Hinrichtung dreier Huffiten, die Folgen hiervon, Huß's aber 
malige Ladung nach Rom, feine Erklärung, auf der allgemei⸗ 
nen Kirchenverſammlung zu Koftnig erfcheinen und feine Lehre 
vertheidigen zu wollen, feine im Vertrauen auf feine gute. Sache 
und auf des Kaiſers Sigismund ihm ausgeftellten Geleitsbrief 
angetretene Meife — bringen das fünfte und f ehe — 
tel umſtaͤndlicher zur Sprache. 

Im ſiebenten Capitel ſehen wir Huß vor bem Con⸗ 
cile, von deſſen wuͤthender Erbitterung er peber ein regelmaͤßi⸗ 
ges Verhoͤr, noch eine unparteüſche Prüfung feiner Lehrfäge 
erwarten durfte, Seine perfönlidhen Seinde find feine Anklaͤger; 
er wird auf Betrieb berfelben aus dem Gtigungshaufe in veſtern 
Gewahrſam gebracht. Der ſchwache Kaiſer, der „zwar An⸗ 

Xer 2— fangs 
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fangs erzütnt war, daß bie feierliche Zuſage, die er Huf fir 

feine freie Hinreiſe nach Koſtnis, ungefaͤhrdeten Aufenthalt de 
ſelbſt und die ungehinderte Ruͤckkehr in fen Vaterland gegeben 
hatte, von ben Vaͤtern des Concils ſo anmaßend und eigm 





maͤchtig war mißachtet worden,“ wankt, von den Bitten unb 


Vorſtellungen einer glaubenswuͤthigen Kleriſei beſtuͤrmt; die ihe 
darauf aufmerkſam machte, wie es ſich hier um fein (bei Ka 
fers) eignes Seelenheil handle, wenn er fein einem — 
Ketzer gegebenes Wort halte oder gar ſich ſeiner annehme, — 

fügt fih zu ſeiner Schmach den Anforderungen und — 
des Conciliums. „Um ſich als reumuͤthigen und gehorfamen 
Sohn der Kirche zu zeigen, begab er ſich am folgenden Tag, 
dem bill. Chrifttage (25. Dec, 1414), in die Frühmette, me 
der Papft da6 Amt hielt, legte feinen Eaiferlichen Ornat eb, 
309 einen Chorrod an und fang in Demuth das Coangelime: 


nn begab ſich aber, daß ein Gibot vom Kaifer Augafı 


ausging 0.” (Ruß, 2, 1 fg.) — Auch Huf’s getrener Jin 
ger und Freund, Hieronymus von Prag, ber dm gelich 
ten Lehrer und Freund „in ben Tagen der Truͤbſal nicht mr 
laſſen, fondern das Mögliche verfuchen wollte, ob er Eine 
für deffen Erleichterung oder Rettung thun Bönne,” und fh 
daher nach Koftnig begab, wurde in's Gefängniß geworfen, pp 
tre aber in erträglichere Haft gebracht. — Intereſſant und 
ruͤhrend find die (S. 53 fg.) mitgetheilten Briefe Huf 
bie ee „ſtandhaft und todesmuthig“ von dem Kerker and u 
feine Freunde und Anhänger in Böhmen ſchrieb, um fen 
ihren Gtauben zu erhalten und in ber Wahrheit zu beftärkn." 
In einem derfelben heißt e8 (S. 57.): „O role wünfgte I, 
alle Voshelten der SKirchenvorficher, die ich fehe wohl einfeht, 
auch euch, meine Lieben, deutlich anzuzeigen und ber ganzen 
Melt in ihrer Blöße vor Augen zu legen! Solches wuͤrde ſeht 
nüglich ſeyn, well hierdurch bie getreuen Diener des Ham ſich 


vor vn u a) wiffen würden, — Ich hoffe adıt 
n 
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zu Gotte, daß er nach meinem Tode viel tüchtigere 
Männer, als ih war, ausermwählen werde, welche 
den Gräuel des Antichriſts ganz offenbar aufdes 
den follen — Eh zwar zu befuͤrchten, daß fie um der 


götttidyen Wahrheit wilen Vieles, wohl den Tod werden ausftchen “ 


möffen! — Doc unfer Here Jeſas Chriſtus wird den Verluſt 
Diefer ſterblichen Hülle reichlich erfegen, da ich getroſt hoffe, daß 
ex ſowohl ihnen als mie und euch bie Sreuden des ewigen Les 
bens zutheilen wird, Um diefes bitte ich ihn ſtuͤndlich, und um 
dieſes muͤſſet auch ihr, meine Lieben, ihn anflehen.“ F 
Im achten Capitel wirb- des vergeblihen Bemuͤhens 
Des Anhänger Huß's unter dem böhmifchen und polnifchen Abel 
Erwaͤhnung gethan, das Concil zu einem gerechtern Verfahren 
gegen den Gefangenen zu noͤthigen. Zur Verurtheilung deſſel⸗ 
ben ward die Kirchenverfammlung, außer ben ſchon oben ange⸗ 
führten Gründen, vorzüglich duch bie Surcht vor dem Anfehen 
und der auferordentlichen Wirkſamkeit biefes Mannes, ber 
Dur „Wort und Schrift bei'm Wolke einen unglaublichen Haß 
gegen den Papft und die zucht⸗ und fittenlofen Geiftlichen, for 
wie gegen ihre aͤrgerlichen und unchriſtlichen Lehren erregt: hatte,“ 
bewogen. Am 6. Juni 1415 zum erſten Male oͤffentlich in 
unordentlicher und rechtloſer Weiſe verhoͤrt, „weigerte er ſich 
auf das Hartnaͤckigſte, feine auf das Anſehen der heil. Schrift 
geſtuͤzten Lehren und Behauptungen als Irrthuͤmer und Ketze⸗ 
eeien zu erkennen und fie als ſolche zu verfluchen und abzu⸗ 
ſchwoͤren. Statt blinder Machtſpruͤche verlangte er Widerle⸗ 
gung und Gegenbeweis und erklaͤrte unumwunden, er halte 
wedir den Papſt noch auch ein Coneilium für unfehlbad, da 
fie fo oft geirrt, ſich ſelbſt widerſprochen und entgegen geweſen 
ſeien.“ — „NMan ſieht augenſcheinlich,“ bemerkt hierzu ſehr 
treffend der Verf. (©. 65.), „daß, wenn ein folher Mann, 
der durch Nichts im feinem Kampfe für Recht und Wahrheit 
gefäuedt oder erfchättert werden konnte, wieder in fein Waters 
2 land 
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fand zutuͤckkaͤme und in feinem bisherigen Wirken fortfähe, d | 
um das Anfehen des Klerus vollends geſchehen fe Eu ſob 
her Widerſacher mußte um jeden Preis unſchaͤdlich gemadt 
und zur Ruhe gebracht werben. — Wo man ihn daher nicht 
widerlegen konnte, überfchtiee man ibn und ſuchte ihn for 
verhindern, den ehrwuͤrdigen Vaͤtern verhaßte und ae 
ſcheinende Wahrheiten Öffentlih und laut zu verfünbigen.“ © 
konnte au das zweite Verhör (ihm wohnte aud der Kan 
bei), deſſen Nichts fagende und unpaffende Anklagepuntte (ft 
find &. 66— 75, verzeichnet) die Vernuͤnftigkelt der Lehrattke 
Huß's nur noch mehr in's Licht ſtellen, nur mit der Vera 
theilung H's. zum Tode enden. Der Hergang bei derſeben 
wird genau und mit vielen anziehenden Notizen untermifqht is 
‚neunten Capitel befchriebn. Sie erfolgte, nachdem ma 
H. sum Widerrufe zu bewegen wiederholt, aber vergeblih der 
fügt hatte. Der 6. Juli 1415 wurde zur Voltziepung bi 
gegen Ihn als Keger vorbereiteten Urtheils beftimmt. „Als die 
Verleſung der für ketzeriſch erklärten Lehrfäge H's. gemdit 
war,“ beißt «6 ©. 81 f., „fo verlas man aud bie Ink 
fagen und Beugniffe feiner Feinde wider ihn. Unter ander 
unwahren und Lächerlichen Anfchufbigungen gegen Huf kadk 
man aud) die vor: er babe ſich für die vierte Perfen 
in bee Gottheit ausgegeben; ferner: er habe des Pur 
ſtes Bann verachtet. — As Huf in Bettreff des af 
Punctes zu wiſſen verlangte, wer eine folche ungerelmte und 
gotteslaͤſterliche Beſchuldigung gegen ihn vorgebracht habe, eb 
wortete man ihm, es fel irgend ein’ Doctor geweſen; und ab 
H. den Namen deffelben zu wiſſen verlangte, antwortete mar 
ihm kurzweg: „„Es iſt jege nicht vonndthen!"" — N 
Betreff des zweiten Punctes entgegnete er: „„Ich babe gept 
. einen unrechten Bann an een höhern Richter appelirt. Dri 
.Mal habe ich an den Papft geſchickt, meine Sache zu verthe⸗ 
‚digen oder mich eines Beſſern belehren zu laſſen, und er FA 
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eſes nit erlangen Eonnte, fo bin ich auf dieſes Condlium 
kommen mit einem freien, fidyern Geleite des zömifchen Kais 
rs, welcher hier zugegen if, in der veflen Hoffnung, 
) würde mir keine Gewalt geſchehen, fondern mic verſtattet 
erden, meine Unfchulb zu erwelſen.““ — Als er biefe® 
ste, fahe er den Kaiſer Sigiemund ſtark an, welcher vor 
5chaam bluttoth twurde *) und den Blick zu Boden ſchlug.“ 
— „Nach Verleſung des ſchrecklichen Urtheild (das ihn zum 
jenertode verdammte) fiel Huß auf ſeine Kniee, blickte gen 
yimmel und betete laut: „Ach, Herr, Gott! id bitte 
ih Herzlih durch deine grundloſe Barmherzige 
eit, du wollefi Solches meinen Feinden verzeis 
ven; denn bu weißt wohl; daß ich falſch angeklagt, 
urch falfche Zeugen mit erbichtetem Irrthume, 
sub unbillig verurtbeilt bin. Darum bitte ic 
ich duch deine unausfprehlihe Barmherzigkeit, 
a wolleft es ihnen nicht zumeſſen!““ As Huß für 
eine Feinde alfo gebetet,“ fährt ber Vf. ©. 83. fort, „ſahen 
ſich die Biſchoͤfe einander an; einige ſchwiegen, andere lachten.“ 
— ‚Aber unter mehrern Rittern und Edeln erregte ein ſolches 
Verfahren gegen Huß Mißfallen und Unwillen. Selbſt bes 
Kaiſers Kanzler, Graf Kaspar Schlick (fein Name verdient 
bee Nachwelt aufbewahrt zu werden), ein gelehrter, verſtaͤndi⸗ 
ger umb frommer Mann, als er das Urtheil gehört, ging aus 
dee Kirche und proteflirte öffentlich, daß er bei einer fol” uns 
gecechten und übereilten Verurtheilung mit gutem Gewiſſen 
nicht ſeyn koͤnne.“ Die ————— vy6. und Aus ſt v⸗ 
| fung 


*) „Dierauf bezichen ſih,“ wie der Verf. in einer Anmerkung 
S. 82. beifuͤgt, „Karls V. Worte auf dem Reichstage zu 
Wormd ‚ als der päpftliche Legat und die Biſchöfe in ihn dran« 
gen, dem D. Luther, weil man einem Keber Fein Wort zu 
halten brauche, das Geleite zu brechen: „„Ich will nicht, wie 
vorbem Sigismund, vor mir felbft erroͤthen 20,” 








IM Sept Hei. 


PRREBBENIESEE EIER BEIREENEIRRIEINE ——— 


‚ Sung deffelden aus dem Prieſtetſt ande, insiide de 


näheren Umfände feines Mart prerto des werden ©. hr 
erzählt. „So duldete“ — zuft der Berf. am Sqluſſe id 
Gapiteld &. 90. aus — „der Blaubensheib! — fo fa de 
Gerechte! — Heilig fei uns fein Andenken! Dem die Flamme 


feines Scheiterhaufent wurde bie Morgenrötge der beginnen 


beſſern Seit! 


Im zehnten Capitel wird noch bie Erzäktung In 
Verurtheilung und Hinrichtung des Hieronpmms von Pr 
and ber an das Gondi gerichteten ſcharfen Proſteſt atien 
des boͤhmiſchen Reihsfkände und der prager Univer 


fit at gegen jeden Glaubent zwang hinzugefügt, forsie der Fe 





gem gebacht, welche ber Tod jener beiden Glaubentzeugen nd 


fi zog und die ganz anders fich geftalteten, „als bie Bin 
des koſtnitiſchen Concils beabfichtigten unb ahneten.“ „Ei 


batten in ihrer WBefangenheit und Verblendung die Stunt 


Wahrheit durch die Gewalt des Schredens dämpfen weilm;— 
aber jegt verbreitete fie ſich allgewaltig in allen Landen zu 


gervann uͤberall für ſich die Beſſeren der Menſchen. Dam 
rade und zedlihe Sinn der Deutſchen erwachte, und fie bir 


ten es tief, daß Sigismund zu ſolchem Frevel die Hand ir 


ten." Wie wenig demnach das Verfahren des Concils gain 


um die Lehre Huß's zu unterdruͤcken, wird in ben Worin (S. 
104) bezeichnend hervorgehoben: „Die Proteftationsiriefe da 
Böhmen, welche aud in Deutſchland In vielen tauſend Ir 
ſchriſten ſich verbreiteten, erregten uͤberall das größte Aufl: 
man fahe ein, daß mit dem Märtprertobe des Joh. Sim 
Dieronymus von Drag, Wiclef's Nachfolgern in der hfide 
Gtaubensichre, das ‚große Werk der Kirchenuerbefferung bt 
That nach fon begonnen und daß das Loftnigifche Concil duch 
feine graufamen. Maßtegeln gerade das geeignetſte Mittel ge 
wähle habe, die Kraft felnee eignen Befchlaſe zu * 
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‚a6 — des: roͤmiſchen Stuhles — und den 
Blauben an feine Unfehlbarkeit wankend zu machen x.” 


Neben der, aus der ganzen Schilderung des großen Stan; 
jen&helben und feiner Zeit hervorleuchtenden geſchickten, klaren 
md umfaffenden Behandlung des würdigen Gegenflandes, wos 
nit das Werken des Verfs. e8 zu thun hat, floßen wir auch 
uf ein gründliches Studium der Schriften Huß's und feiner. 
Freunde nicht minder, als. derjenigen feiner Gegner, die wider 
hn fchrieben, und der Schriften und Urkunden überhaupt, die 
ie Geſchichte des unflerblihen Mannes betreffen. — Die 
hefannten, von dem Verf. (S. 87.) aufgenommenen laͤngſt 
jedoch als ungeſchichtlich erwieſenen Worte, die Huß auf dem 
Scheiterhaufen mit prophetifchem Geifte geſprochen haben fol: 


„Heute bratet ihr eine Gans, Über hundert Jahre: aber wird. 


in Schwan kommen, ben werdet ihr nicht verbrennen können,‘ 
möchten, ihrem allgemeinen Sinne nad, dem philofophifchen, 
in die Geſchichte der unaufhaltfamen religiöfen Entwidelung des 
Menfchengeiftes - gewiß tiefe Blicke gethan habenden Verſtande 
H's. zwar wohl zuzutrauen fepn, find, aber dody immer nur. 
als eine geiftweihe Fiction zu betrachten und hätten von dem 
Verf. wenigftens nicht ohne eine Bemerkung u eeDalelfe 
Echtheit wiedergegeben werden duͤrfen. 


Wir ſchließen unſere Anzelge des werthvollen, jedem Ge⸗ 
bitdeten dringend zu empfehlenden Schriftchens mit ben Worten 
dee Vorrede (S. II): „Dankbar erinnere ſich die Nachwelt 
Derer, welche geſtrebt und gerungen, daß es beſſer geworden 
iſt, und welche ihn muthig gekaͤmpft den Kampf fuͤr Wahr⸗ 
beit, Menfchenwuͤrde und Glaubensfreiheit; Ihr Leben, Wirken 
und ihre Aufopferung bilden in den Sahrbüchern ber. Weitge⸗ 
ſchichte Lichtpuncte, auf welche das Auge gern blickt und welche, 
das Herz mit Bewunderung und Liebe erfüllen. - Unter biefen 
— aber verdient M. ——————— Huß gewiß. 


nicht 
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Die — Kirche und die ſymboliſche 
Bücher zunähft in Veziehung auf KHambız. 

- Bon H. Schleiden, Dr. Bevormortet durh 
ein Sendſchreiben an den Herrn Paſtot $. 
Mumffen. Hamburg bei‘ Hoffmann u. Camp. 
1840. 259 SS. 20 Gr. 


Hamburg hat in neuerer Zeit eine unglädkliche Gelekitä 
erlangt durch ben Partelkampf zwiſchen dem Anhängern bei 
Kirchenglaubens, wie er durch die ſymboliſchen Bücher vier 
ſtellt worden, unb den Freunden einer vernunftgemäßen Exb 
wickelung der reinen Bibellehre. Daß man Männer der br 
. teen Partei zu den erften geiſtlichen Stellen berufen bat, uf 

als Beweis‘ gelten, daß diejenigen Männer, welche an ie 
Spige ber Geſchaͤffte ſtehen, eine fertfchreitende Ausbildung dei 
Bye Lehefpfigms begünftigen;; daher man Hamburg nicht 
zu den Staaten rechnen farm, In welchen Alles darauf ane 
legt wird, die freie Korfchung in Religiondſachen niederzubalten 
und ber proteflantifhen Kirche dieſelbe Form sobeberzugehet, 
welche fie bei ihrem Beginne gehabt bat, Seboch hat eb ad 
‚ in Hamburg nicht an Menſchen gefehlt, welche am ber ments 
Geſtaltung unferer Kirche und an der wiſſenſchaftlichen Cie 
tung ihrer Kehren großes Aergernif nahmen und in ihrer De 
fangenpelt meinten, das Chriftenthum fei In ‚Gefahr, wear * 
nicht mehr ebenfo gelehrt werde, als fie es gelernt haues 
Manche Prediger, und namentlich einige Candidaten, weihehd 
im nmevangelifhen Eifer breit machen mollten, zuͤndeten ei 
Feuer an gegen bie fogenannten Rationaliſten, um ſich @ 
j dem⸗ 
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bemfelben zu wärmen. Zu biefen gefelte ſich auch der Paſter 


Mumffen zu Ham, welder in einer Schrift, die befonders 


gegen den Prebigtamtscandivat D. Schleiden gerichtet war, 
behauptete, daß alle Prediger, weiche nicht den fpmbolifchen 
Büchern gemäß lehrten, Meineidige — und daß die Rationa« 
liſten eine Chriften wären. Diefen Vorwürfen begegnet nun 
Hr Schleiden in dem feinee Schrift vorausgeſchickten Send« 
fhreiden von S. 1 bis 34., welches von feiner wiſſenſchaftli⸗ 
chen Bildung und feiner würdigen Denkungsart ein gutes Zeugs 


niß gibt. Daß er feine Anfichten, die er durch gewifienhafte . 


Prüfung und mit Liebe zur heiligen Sache gewonnen bat, frei⸗ 
müthig darlegt, müffen wie ihm um fo mehr zur Ehre rech⸗ 
nen, je mehr viele unferer jungen Theologen ben Mantel nach 
tem Winde hängen, um nur gluͤcklich in ein Amt einzulaufen. 
Das find denn aber nur. bie ſchwachen Brüder, welche ſich 
auf keinem Felde mit Ehren behaupten koͤnnen und durch den 
Schein der Rechtglaͤubigkeit ihre geiflige Armuth zuzudecken 
ſuchen. — Rec. geht nun zu des Verfsés. Abhandiung, die 
proteftantifhe, Kirche und die ſymboliſchen Büger | 
betreffend, über. 

In Rüdfiht auf bie erflere erinnert er, daß in Folge 
dee Reformation, ducd welche die Urheber derſelben ſich von 
ihren früheren Eiden und Verpflichtungen losgeſprochen, eine 
fortwährende Bewegung in bie proteſtantiſche Kicche eingetreten 


ſei, wodurch eine große Berſchiedenheit der Slaubensmeinungen 


babe entitehen müfjen, welche in jegiger Zeit nicht bloß unter . 
den Gelehrten, fondern auch unter ben Ungelehrten Statt finde, 
Er ſtellt zwei Reihen von namhaften Theologen, welche in 
ihren .Aufichten welt von einander abweichen, einander gegen» 
über und firhrt dann Mehrere derjenigen Partei guf, die fig ' 
die rechtgläubige nennt, welchen nachgewiefen worden, daß fie 
in ihren Meinungen ebenfalls meyr ober weniger von ben ſym⸗ 
boliſchen Buͤchern abweichen. Bu deffen Beweiſe ſtellt der Verf. 

ein 


\ 


1046 u Sötelden, bie por, Kleche. 
ein Eramen an über bie drei Symbole, das apoſtoliſche, ehr 
naſianiſche undXnicenifche, und feagt in Betreffe des erſien, wir 


bie Lehre, daß ber Mater. Schöpfer der Welt fei, mitten 


Glauben der Orthodoxen, baß der Sohn die Welt etſchaffn 


habe, wereinigt werden koͤnne; ferner: was Chriftus nad im 
‚zweiten Artikel fei, da er weber als Gott, noch als ein gättik 
cher Menſch, fondern als ein Goͤtterfohn, wie die Herden m 


alten Welt, bezeichnet werde; weiter: wie Viele wohl nod an 
immaculata conceptio virginis Mariae glaubten oder ax ie 
Höienfahrt Chriſti, oder am die Auferſtehung des Girilde, 
wie Luther ſich biefelbe gedacht. — In Betreff des athımr 
ſianiſchen Symbols fragt er, wer ſich wohl getraue, bie bar 


befindliche ‘Lehre von der Dreirinigkeit als eine durchaus biäkike 
zu rechtfertigen. — Er erwaͤhnt dann bie Aeußerungen fe 


thers über den Bund, in welchem manche Menſchen mit dm 


Neceufel ſtehen ſollten, und über bie Hexen; die Lehre der Gm 


cordienformet von dem gänzlichen Unvermögen bes Menſchen a 
geiſtlichen und göttlichen Dingen, von der Verdammmiß de 
Kinder, welche nicht getauft worden, fowie ber Nictchrifen. 
In ulen diefen Beziehungen haben auch bie rechtglaͤubigen 
Theologen und Laien Meinungen, welche von ben Lehren it 
“ fombelifhen Bücher abweichen. Daß felbft im den Priacpen 
keine Uebereinftimmung fei, fügt der. Verf. binzt, denn nei 
wirklich als Wort Gottes gelten ſolle, fei fireitig. Luther hal 
gefordert, dee Schriftfinn müffe aus der Hiſtorie und Gras 


matik erforfcht werben, fei aber felbft von dieſem Granit 


abgewichen, indem er manche Stellen nad feinem Glanben ge 
“ deutet habe. 
Nachdem ber Verf. gezeigt hat, tie im flebzehulen Jah 


hunderte ein fogenannted orthodoxes Spftem fi aukgebildet 


und behauptet, daffelbe aber im achtzehnten mit ſolchem Exfolst 


bekaͤmpft worden, daß jet nur noch ein Häuflein Altekute 


raner als Anhänger deſſelben gelten Kg wirft er bie da 
= auf: 
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auf: „Sol die proteſtantiſche Kirche ſich in fo viele verſchiedene 
Kirchlein auflöfen, als verfchiedene Lehrmeinungen in ihr fi 
finden; oder fol fie bei bewußter und zugeftandener Verſchie⸗ 
denheit der Lehre durch das Band der Kirchengemeinſchaft biefe 
verfchiebenen Elemente sufammenhafen, alfo daß innerhalb der 
Kirche ſelbſt der Kampf der Ueberzeugungen durchgefochten wird, 
verſteht fi) auf wiſſenſchaftlichem Gebiete, während Jeder feine 
Weberzeugung für die ihm anvertraute Gemeinde fo nüglich und 
ſegensreich als möglich zu machen fuhr?" Die Art, wie der 
Verf. diefe Frage beantwortet, hat viel Anfprechendes und zeugt 
von einem durch ernſtes Studium gereiften Urtheile. Seine 
Rathſchlaͤge fliegen fih an Neander's treffiihe Worte in 
deffen Leben Jeſu an: „Wir ſtehen an der Grenze zwiſchen 
einer alten und zmwifchen einer neuen Welt, welche durch das 
ewig alte und ewig, neue Evangellum in das Daſeyn wird 
gerufen werden. Zum vierten Male bereitet fich eine neue Les 
bensepoche ber Wahrheit durch das Ehriftenthum vor. Daher 
Lönnen wie in jeder Hinſicht nur” Vorarbeiten geben für die 
Zeit der neuen Schöpfung.” Diefem gemäß fordert der Verf., 
wir ſollen unfere Zeit als eine Uebergangsperiode erkennen und 
die Bluͤthen diefer Zeit pflegen. Won Denen, welche bie Zeit 





nicht begreifen, fagt er: „Statt deffen find bie Meiſten be⸗ 


muͤht, ein nothdürftiges conſequentes Syſtem von teligiöfen 
Borftellungen als die aeinfeligmacyende Wahrheit durch Gründe _ 
und Beweiſe, die im Grunde Nichts beweiſen, einzutrichtern, 
von jeder andern mit ihrem Syſteme ftreitenden Anfiht, als 
einer vom Teufel erfundenen und unabweislich in bie Hölle fuͤh⸗ 
renden abzufchreden. Sie meinen, wer an ihren Begriffen 
ruͤttle, tafte das veligiöfe Leben felbft an, wer nicht alle Dog« 
men fo faffe, mie fie, fei ein Chriſt. Daher iſt denn mit dies 
fen Leuten kein Friede, eine Einigkeit im Geiſte möglid. 
„Wollen wir nun,” fo fließt der Verf. biefes Cap., „in 
| Kirhengemeinfhaft Bu einander bleiben, fo muͤſſen wir das 
Recht 
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Becdyt der Ueberzeugung vol und ganz anerkennen, fa unte: 
wen, daß fie ſich mit Freiheit darlegen unb bewegen — ko 
erkennen, daß die giftige Mede von Deuchelet umb Memele wi 
mit einem Scheine des Rechts in ber Gemeinde umheridiahe 
Tanz wie müfjen die Frage entſcheiden unzweibentig, Bi, % 
ſtimmt: „Selten die fpmbolifhen Bücher ned ıli 
Rihtfhnur des Glaubens und der Lehre, ein 
nicht? Gelten fie unbedingt oder eingefärdal:! 
Und: wenn das Legtere, in welcher Weiſe iſt den 
diefe Einfhränktung gemeint?“ 

Nachdem Ber Berf. eine Ueberficht Kber die fpubklde 
Bücher, ihre Entſtehung, ihren Zweck und die im denſche 
aufgeftelten Grundfäge von Gewiſſensfreihelt und bem Ren 
ber freien. Schriftauslegung gegeben, zieht er bie Felgen 
„dab bei immer weiter gehender Differenz zwiſchen den kehen 
dee fombolifchen Buͤcher und ber evangelifchen Wahrheit, we 
fich diefelbe nach reinem ımd von einer Autorität befyranen 
Verſtande der Bibel ergeben möchte, biefe Schriften ie ihen 
Bebentung als Bekenntnißſchriften der Kirche, ihren eigen 
Grundfägen gemäß, verändert oder gänzlich umgeflaltet werben 
koͤmen und die Kirche doch dabel dieſelbe bliebe.“. Ber E. 
138 bis 182. gibt der Verf. eine Gefchichte ber bärgdke 
kirchlichen Befepgebung in Damburg in Beziehung auf bie fm 
bolifchen Buͤcher, worin er zeigt, daß bei. Einführung der Fe 
formation in diefer. Stadt von einer Verpflihtung auf bie re 
boliſchen Bücher nicht die Rede gewefen, nach entſtanbenen Fr 
ligioneftteitigkeiten aber der Math die Prediger angewleſen 05 
Nicht gegen diefelben zu lehren, und enblid ein Receß abyefi 
worden fei, nach welhem Math und Veifiger, ſaͤmmtliche Ge 
The und Kirchendiener, Profefforen und Candidaten zut 5 
haltung ber evangelifchen Lehre, ſowie fie in den ſpribeliſcher 
Büchern ber proteflanfifchen Kirche und dieſer Stadt bargekit 
iR, unbebinge verpflichtet werden. Diefem mn 
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Ishenben Geſetze gegenüber hat ſich jedoch, wie dee Verf. im 
zenden Abſchnitte zeigt, durch die kirchüche Praris rin Gen 
hnheitsrecht gebildet, deffen Gittigkelt einſtweilen anepfaunt 





rden müffe, biß das Geſetz ſelbſt zeitgemäß abgeändert würde, - 


dieſer Ruͤckſicht führe er an, daß das neue Befangbudy 
d der ſeit 1818 eingefuͤhrte Katechismus mit den ſymboli⸗ 
en Büchern nicht uͤbereinſtimmen; daß ſeit 1833 bie Pros 
ſoren an den. Gymnaſien nicht mehr auf die fombolifchen 
icher verpflichtet werben; daß GBeiftliche, welche in ihren Ana 
‚ten offenkundig von ben fombolifchen Büchern abweichen, 
lich in Ihe Amt eingeführt worden find, Aus diefer facsis 
en Aufhebung ber früheren Verordnungen folgert der Verf., 
3 der Verpflichtung auf die fpmbolifchen Bücher jest eine 


dere Bedeutung untergelegt, fei, weil eine kirchliche Behörde | 


y umverzeihlichen Vergehens ſchuldig machen würde, wenn fie 
manden einen Eid ſchwoͤren ließe, von dem ſie daß 
ein Meineid fel, 

Im. legten Abfchnitte dieſer Schrift - werben die Gründe 


: und gegen die Beibehaltung des Eides auf die fombolifhen 


—* abgewogen. Gegen dieſelbe führt der Verf. an: Die 
eſetze, welche bie Verpflichtung gebieten, haben fich uͤberall 
unwirkſam erwleſen, da durch fie die Einigkeit des Haus 
18 nicht geſichert worden iſt; fie forbern etwas Unmoͤgliches, 
il Niemand dafür ftehen kann, daß er immer diefelbe Webere 
ıgung haben werde; fie würben, tvenn fie ausfühtbar wären, 


ıe verberbliche und troſtloſe Einerleiheit de6 Buchſtabens here 


führen; fie räumen ber weltlihen Macht einen Einfluß ein, 
lcher der Kirche zum Berberben gereihen muß; fie fordern 


Geluͤbde, welches von den Meiſten ohne Bünde nicht kann 
halten werben und das daher in fi nichtig iſt; fie find auch 


peoteftantifh, da fie an Menfhenfagungen binden. Die 


ründe - für bie Beibehaltung des Eides werben befriedigend. 


jeitigt. Endlich zähle der Verf. diejenigen Länder auf, in 
wel⸗ 
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welchen der Eid entweder ganz aufgehoben , ober body mediſn 
. worden ifl, Ref. wuͤnſcht, daß Hamburg’ Hierin bald nadie- 
"gen möge, wm nicht. länger rebliche Gemüther durch ein & 
feg zu ärgern, auf welches felbft Diejenigen, melde eb har 
haben follen, Fein Gewicht mehr legen. Soll dieſes Grie 
noch nicht ganz aufgehoben werden, fo ift ja durch eine Em 
Abänderung das Aergerniß zu befeitigen, wenn namlıd, we 
es anderwaͤrts bereits gefchieht, die Geiſtlichen auf die fpale 
liſchen Buͤcher verpflichtet werden, ſoweit fie mit der hei, 
Schrift Übereinflimmen 
Hierzu füge noch Ref. ein Geftänbnig. - Sr je mi 
nem Eintritte in ein geftliche® Amt auch bie ſymboliſchen Bo 
cher unterfchrieben; aber, obgleich feine. Anſichten von deufeihn 
nicht Wenig abweichen, ſich body darüber niemals Hude 
macht. Ce ward ja mar verpflichtet, als Prebiger Nichts gegm 
bie ſymboliſchen Bücher zu lehren, und feine Gemeinden ja 
ihm nie den Vorwurf gemacht, daß er ben Kirchenglanben um 
ſtoße. Sie ſahen, daß es ihm mit Dem, was er lehrte, Ef 
war und vermißten Das nicht, was er nicht zu beruͤhren fr 
gut fand. Wo würde es denn noch gefordert, daß der Pit 
ger afle Gopitel ber augsburg'ſchen Gonfeffion behandeln fe? 
Er Hat alfo feinen Eid gehalten, ohne in feinem Glauben te 
bunben zu feyn, Durch biefen Eib Hielt er ſich aber nm we 
pflicptet- al6 Inhaber des Amtes, für welches er den Ehen 
mußte. Als Gelehrter bei literarifchen Arbeiten, bei meiden 
auf eine freie Unterfuhung ankam, mar er durch keinen Ed 
gebunden, und hatte er keine Ruͤckſicht auf bie ſymboliſchen 
Buͤcher zu nehmen. Dam konnte er unbedenklich iin 
hen, was nicht vor 2 a welche erbaut [mn weht, 
gehörte, 
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Der Kampf aus dem Glauben und die religiöfen 
Parteien unferer Zeit von Ludwig Pelt, Doctor 
and Profeffor der Theologie (in Kiel). Eine 
vermittelnde Betrachtung veranlaßt durch die 
zweite Ausgabe von Strauß’ Leben Sefu und 
v. Ammon’d Fortbildung des Chriftenthums | | 
zur Weltreligion. Kiel, Univ.: Buhhandl. 1837. 
VII und 100 SS. 8. - | 
Jeder mit religiöfem Ernſte und Liebe zur Wahrheit in 
dem Kampfe für das Meich der Wahrheit und Gottſeligkeit tres 
sende Mann bat einen begründeten Anfprudy auf die Aditung 
der Mitkämpfer für dieſe hochheiligen ntereffen der Menſch⸗ 
Heit. Auch dem Bf. darf fie nicht verfagt werden, indem er hier. 
in der, nad feinem eignen Geftändniffe (S. V.) ſchwierigen, 
Stelle - ald Vermittler aufteitt. Rec. wi ſich den Verſu⸗ 
hen dieſer Art auch nicht durchaus abhold erklären. Auf rein 
wiſſenfchaftlichem Gebiete hat freilich das Vermittiungsverfahren 
mehr Degen als für fi; denn hier kann es dabei nur auf 
Zweierlei heranskommen: entweder fol von einem mohlgeprüfs 
ten Principe Etwas abgebungen, ober es follen Grenzpfaͤhle 
eingefchlagen werden, über welche, in das vom Gegner befegte 
Gebiet hinaus, auch der fiegende Kämpfer feine Fahnen nicht 
tragen dürfe. Beides will fich die Wiſſenſchaft nicht gefallen 
laſſen. Ein Anderes iſt es im religiöfen Bereiche, wo das 
Leben vielfeitiger als in den theologifhen Schulen fich geflaltet 
und die Beduͤrfniſſe nicht uͤberall rein wiſſenſchaftlicher Art find... 
Dort treten die Verfchiebenheiten dee Anfichten in einem weni⸗ 
ger grellen Lichte hervor ober werden, wie. es aud) recht iſt, 
über der Webereinftimmung in Dem, was Allen gemeinfam iſt, 
vergeffen. Ein dem Rationallsmus zugethaner Prediger kann 
recht wohl in amtöbrüberlicher Liebe und Eintracht neben feis 
nem ſupernaturaliſtiſchen Collegen fliehen und ſich mit ihm herz⸗ 
XXu. Bd. 6, Heft. | 2) 7 ich 


> 





— — 
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BC verbunden fühlen wm des Werke wiäen, das Bebe tube, 
unb wegen ber Beiden gemeinſchaftlichen eberzesigumg von den 
Gegen des Chriflenthums, das Beide in ihrer Gemeinde u 
U zu foͤrdern bemüht find. „Mit der Bibel in der Had 
fagt Goguel (ldees sur le ministere evangelique. Par 
1854.), „wollen wir uaͤberal um uns ber Licbe zum ap 
Kam, zu Gotte und ben Menſchen verbreiten. — Aut we 
den wir befonders auf Einheit (unitE) hinatbeiten, jet 
ohne bie toͤdtliche Auctorität irgend einer befondern Sirde sie 
eined beſondern Glaubens, der ben Böolkern ein. eifernes 6 
anf ven Nacken legt, zu verkündigen. — Achtend des Is 
" pen und die Unabhängigkeit der Wernunft, moͤchten wi ie 
große Einheit der chriſtlichen Kirche in's Leben tretm fc, 
wicht aber jene falſche und gewaltſam erzwungene Einhrk, weiht 
einen Kreis von Erz oder Fener um irgend individuale U 
ten zieht und mit Gtelz’ Aloe, was auch mer Im: Biindehes 
ſich daven entfernt, verdammt. Diefe Einheit wollen mir zit! 
Wir wollen die wahre Eindeit des Lichts und ber Liebe, miht 
Die göttliche Offenbarung unter ben verſchiedenen Befihtipanin, 
denen zu Folge Gott gewollt hat, daß fie den Denkt e 
feinen foRte, dankbar annimmt." 

Auf dieſem Gebiete Tann dann aud bie verwittelch 
Stimme gehört werben, welche am die veligiäfen Partie 
unſerer Beit ergeht, und wir wollen glauben, daß der Ham 
der fie erhebt, auch in feiner Stelung, ald Profeſſoc, in ws 
er er Rellgionelehrer für die chriſtliche Gemeinde erzicht, ah 
unterlaſſen werde, feine Zuhörer vor einer Parteifucht zu aer 
nen, die er ſelbſt als verderblich bezeichmet, ſondern nleimet 
dahin ſtrebe, daß nicht) wie leider aus. feiner Sqrift theilsei 
hervoczugehen fcheint, aus feiner „Schule eine Partei weh, 
bie Über ihr Werfahren nicht felten das WBewußtſeyn fo ſcht 
verliert, baß-fie praktiih zu dem Grundfage fid zu beim 
ſcheint, daß der Zweck die Mittel heilige” (S. 42.) = 
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ätte er zur Bewährung beffen nicht mit Urtheilen herausfahren u 


en, wie 8.56. zu fefen find; zumal da ihm. die Gabe nicht 
erfagt iſt, einem Zabel: mit milden Worten außzjufpeschen, wie - . 


von S. 87. ſieht. In fo verfchiebenem Zone follte der Kies 
enftiftee nicht fprechen, denn da begegnet es ihm, was ihm, 
mt feiner Verſicherung, felbft nicht behagt (S. 48.), daß bie 
herſonen anfangen, um ber Sache willen zu gelten. Dffenbar 
ht D. Pelt auf Einer Seite und zwar auf ber, melde in 


en Mitarbeitern der hengſtenberg'ſchen Kirchenzeitung 


‚achtungswerthe Organe bee ſtreng kirchlichen Benktmwelfe" er. 
mt; in Tholuck's Sicherſtellung bee Glaubwuͤrdigkeit der 


ſbliſchen Geſchichte jenen Glaubensmuth findet, welcher, des 


Sieges ber göttlichen Sache gewiß, ſich nicht, ſcheut, auf Ales 


inzugehen, was eingeräumt. werben muß, und das Werbienft: 


er hegel'ſchen Philoſophie um die Theologle befonders zu 
uͤhmen weiß. 


Zur Abfaſſung ſeiner Schrift gaben dem Vf. Ammon’s 


md beſonders Strauß' s bekannte Werke Veranlafſung und 
war vornehmlich die Art, wie fie aufgenommen worden, worin 
rt „ein merkwuͤrdiges Symptom für ben geiftigen Geſundheité⸗ 
wer vielmehr Keankheitszuftand unferes Zeitalters“ erblickt. 
Die gegen beide Werke erhobene Polemik fol ihm Gelegenheit 


jeben, wozu es ihm gerade Zeit zu ſeyn fiheint, an dem 


Lharakter der. gegenwärtigen Glaubenstämpfe 
das Wefen einer echtchriſtlichen Bekaͤmpfung ent 
zegenſtehender Richtungen zu klarem Bewußtſeyn 
zu bringen. Dieß iſt das von Ihm ſelbſt (S. 5.) ausge 


'prochene Ziel, zu welchem bin die Abhandlung ſteuert. Ref. 


will van dem Gange, den fie nimmt, Rechenſchaft geben. 
- Die Meihe der fechs Abſchnitte, In melde bie Sqtift 


zerfaͤllt, deginnt mit einem Klagllibell, weiche® „die Blaus 


bensfhwäde unſerer Belt” belangt. D. 9. geht aus 
von ben buch bie Reformation auf raligiäfem und durch 
Dyy 5 Des⸗ 


u 


* 


1054 Peit, ber. Kampf aus dem Glauben x. 


Descartes | auf wiſſenſchaftlichem (philoſophiſchem) Gebiete 
entſtandenen Bewegungen, wodurch „nicht nur das Joch menſq⸗ 


Uchen Anfehens in Glaubensangelegenheiten, ſondern andy die durth 
Menſchen vermittelte goͤttliche Auctoritaͤt abgeſchuͤttelt ward un 
wobei die Entzweiung fo weit ging, daß zuletzt das Beurit 
ſeyn, ſich ſogar mit ſich ſelbſt in Widerſpruche ſehend, ai 
Gewißheit aufhob und in voͤlligem Skepticismus emdigte" 
„Man glaubte endlich Niemand mehr, nicht Chriſto, nicht te 


Abpoſteln, nicht Gotte, nicht der Vernunft, nicht ihren Bes 
aͤchtern; eine voͤllige Anarchie auf dem Gebiete des Geifet“ 


trat ein. Nachdem eine durch den BVoͤlkerkcieg geweckte Bears 
ſterung ſchnell vorübergegangen; nachdem bei'ns Reformation 
jubiläum ale alte und neue Richtungen, zum Theil ſcheef 
Außgefprochen, fich wieder. offenbart und noch beſtimmter aus 
geprägt worden; fo flehen jegt Schulen und Parteien in Ihe 
ſchaftlich ſchroffer Einfeitigkeit im Kampfe oder in widermtiw 
lihen Buͤndniſſen und vielfachen, - trüben Miſchungen einander 
gegenüber, und die irtegemachten Glieder der Gemeinde, We 


nicht mehr wiflen, was fie glauben ſollen, befinden ſich inbm 


Baftande des Schwebens zwiſchen Glauben und Ungfauben, we: 
hen Diderot, jener feufzenbe Apoſtel des Unglaubens, mit 
Verkennung der tiefften Beduͤrfniſſe der Menſchheit, als der 
für das Gluͤck und die Sittlichkeit des Menſchen angemeſſco 
ſten geprieſen hat, und find damit dee Welt verfallen, weihe 
fie Immer tiefer in ihre Netze zieht, baß fie zu einer techter 
Steudigkeit des Lebens gelangen Lönnen.” Das Uebel wi 
Unglaubens zieht ſich wie eine ſchleichende Peſt durch umfe 
ganzes öffentliches foft noch bedenklicher, als durch das haͤrt⸗ 
liche Leben hin und bricht hler und da hervor, furchtdate In 
ruͤttung anrichtend; und auch da, „wo es beffer iſt, aud we 
fi die Gemeinde noch in die Kirche drängt und das Bea 


ſeyn der Gemeinſchaft des Leibes und Blutes Chrifti nicht wer 


ſchwunden, ſondern in Bielen kraͤftig iſt, fehlt es häufig em 
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uverſichtlichem und veſtem Glauben; ja es ſteht oft damit ſo 
cehlimm, daß ſelbſt die Glaͤubigen das Wort des Glaubens von 
einem Gegentheile nicht zu unterſcheiden wiſſen.“ Und ſo ſteht 
ils Thatſache veft: „ einer neuen, kraͤftigen Wiedergeburt aus 
»em Geiſte bedarf bie Kirche, bebürfen die Meiften ihrer Glie⸗ 
‚er, damit die Zuverſicht zur Wahrheit wiederkehre und damit 
»as Seyn und Wirken der Einzelnen vom begeiſterten Glauben 
jetragen und gehoben werbe. 

Nah ſolcher Schiderung war Rec. begierig, im zw rls 
ren Abfchnitte die „Spmptome dieſer Schlaffbeit im Glau⸗ 
benstampfe dee Gegenwart" kennen zu-Iernen und fand felbige 
angegeben in der nenern Polemik gegen bie angeführten Schrif⸗ 
ten von Ammon und Strauß. Der plöglihe Schredensruf, 
ben in's Befondere bed Letztern Werk erweckt, folte aus Kleins 
gläubigkeit und Schwaͤche hervorgegangen ſeyn. In den Wis 
derlegungen ſei die innere Unſicherheit vielfach hervorgetreten: 
manche Gegner haͤtten eben ſo aͤngſtlich geſprochen, wie bie 
erſten Aufgeſchreckten; Andere ſeien zornig aufgefahren; noch 
Andere hätten das Gorgonenhaupt eines ſtarren Syſtems ent 
gegengehalten; und das Ale aus Glaubensſchwaͤche. — Rec. 
kann bier nicht einſtimmen; er will gern einräumen, daß bie 
trauß'ſchen Hypotheſen Vielen bedenklicher vorgelommen, als 
ie wirklich find; aber daß die dagegen laut gewordenen Stim⸗ 
men‘, bie den biftorifchen Ghriftus und das äußerlich Ueberlie⸗ 
'exte nicht fallen laffen wollen, den Charakter der Glaubens⸗ 
ihwäde tragen, kann er unmöglich gelten laſſfen. Sol man 
Alles geben laffen und fprehen: „„Wie wollten unbeküm⸗ 
nert ſeyn und den Deren der Kirche forgen lafs 
en?““ (5.29) Died hieße nach unferem Dafürhalten eine 
Thorbeit, denn die Wahrheit bebarf, wenn ihr zu nahe getzes 
en wich, bee Vertheidigung und biefe haben die Gegner des 
teauß’fhen Buchs, Jeder von feinem Standpuncte aus, 
internommen; fie baben ihren . . den Kampf getragen, 

vol 
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von Muthe für die Sache, die ideen thener md heile mer 
Bon. eine andern Srite kann Rec. fi anch midt von dm 
. großen Nachtheilen überzeugen, die das genannte Werk kam 
gebracht habın ſoll. Er hat ſich ein beſonderes Geſchaͤfft un 
aus ‚gemacht, einer namhaften Zahl feines geiſtüchen Amtige 
. noffen die Frage vorzulegen, ob ihnen in ührer ſpecialen Er 
fahrung ein Fall vorgelommen, in welchem man fogen wife: 
Hier dat das Buch Jemanden Irregemadpt!? und kammer bi 





+ Antwort erhalten, es fei ihnen bergleichen nicht begegmet. Be 


Yat wohl bier und dort," zumal dba Unterhaltungsblaͤtter m 
Gegenſtand in ein Publikum gebracht, wohin er nicht gehlcz, 
‚won bern täblngee Biographen geſptochen; qliein der Kmfan 
die Gelehrſamkeit und der Preis des Werts bat es nidt a 
einer werberblichen Lectuͤre werden laflen, und bie veriiiuhlge 
Raten, denen es um eine rechte Anficht zu thum war, haka 
fig Rath erhott bei einem theologifhen Freunde und de he 
fidy felbf ‚eine dorgefaßte falfce Meinung beide beridige 


D.—. Pete ik auch ſelbſt der Anficht, es fei bes Breaf' 
She Bub mit Richten ein verderbliches. Er wis ige nik 
überall dad Wort reden ugb tabelt, was ber Verf. fh mi 
Unrecht als ein Hauptverdlenſt autechnet, bie mythiſche Auhſch 
fung conjequent auf die geſammte evangeliicye Erzägiung @ 
gewandt zu haben; es fliht es ihm auf, nad ber Weiſe cal 
geſchickten Advocaten das Wider in’s vortheilhafteſte 
Reit, und mo «8 on beſtimmten Gründen fehlte, ba 
einem Eiufall fich geholfen zu haben, und ruͤgt, daß anf Duft 
Weile die ganze Weweisführung mehr ſcheinbat und witie HM 
tief ausgefallen ſei. Aber er erklaͤct fic auch über das Brei 
liche des Unternehmens. S. 85., wo «8 heißt: „Hier nm 
fragen, was denn das bleibende Moment in dieſer Kuıi m 
dürfte, wenn es der dogmatifche Inhalt, welcher hinter deck 
ben liegt, wicht ſeyn kann; und hier bleibt nichts — 





—— — 
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18. daß in diefer Schrift einer ber vielen Verſache aus neuerer 
beit vorliege, das CEhriftenthum in feiner Wahrheit als unab« 
ängig von feiner. hiftorifihen Erſcheinung, als wirklich mit ber 
iefften philofophiſchen Wahrheit im Einklange fichend, aufzu⸗ 
reifen. Ein fotdher. Verſuch, wenn er mit Geiſt' und Kraft 
nternommen wird, bleibt alerbinge etwas Verdienſtliches und 
Befabr iſt davon ſchon befwegen nicht zw beforgen, weil der 
a8 dern Kampfe gewonnene unabhängige Begriff des Chriſten⸗ 
hums, wie es in der Natur beffelben liegt, immer wieber in 
ie Geſchichte und zur Rettung Ihrer Wahrheit zuruͤckführen 
ied. Die imere Erfahrung derſelben iſt hier die immer neu⸗ 
raͤftige Vermittlung zur Wiedererweckung des chriſtüchen Les 
end.” Mit dieſer und aͤhnlichen Aeußerungen, wie. S. 92. 
Es kann nicht oft genug wiederholt werden, daß der Glaube 
berhaupt auf keinerlei Art von hiforifcher Begründung, ſondern 
ae. auf fi) ſelbſt, ober, was bavon nicht verſchieden if, auf dem 
nnern, göttlichen Zeugniffe ruhen kann,“ teitt er aber zu ber Anficht 
inüber, weile Strauß in feiner Schlußabhandiung geltend zu 
aachen fucht, wo ex naͤmlich bemüht iſt, das dem Glauben Eritifch 
atrifſene philoſophiſch demſelben, wenn es fich thun laffen will, 
u reſticuiren; und fo erklaͤrt ſich auch die Behanptung, daß dieß 
Bert an dem Verdlenſte Theil nehme, welches ſich die begel’s 
be Philoſophie unfireitig um bie Theologie erworben habe ımb 
och immer zu erwerben fortfahte; daß es kein geringes Ver⸗ 
inf derſelben fei, den durchgeführten Verſuch gemacht zw 
aben, die Wahrheit. aus ſich felbf zu rechtferti⸗ 
en.“ — Diefer Satz Mingt nun zwar ſehr ſchoͤn; allein es 
ibt gemwiffe Vehikel dee Wahrheit, concrete Faͤlle, in denen 
e deſto anſchaulicher imd eben darum deſto wirkſamer wich, 
nd davon haben wie in dem N. J einen herrlichen Schatz. 
er chriſtliche Religionslehrer wird und kann es fich nicht ges 
illen Saffen, daß ihm an die Stelle heiliger Geſchichte, works 
ie Wahrheit in ber faßlichſten, einnehnendſten — nn 
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erwecklichſten Beiſpiele erſcheint, eine Philoſophie geſcaebe⸗ 
werde, bie, wie Meandet fie kurz charakteriſirt, das Ehri⸗ 
fenchum im eine leere Abfiraction zu verwandeln 
bemüht if, und die Polemik, weile ſich bagegra herum 
machte, Tann keineswegs, wie D. Pelt meint, als Sympten 
ber Glaubensſchwaͤche betrachtet werden. 
Jetzt beginnt der dritte Abſchnitt: „Die Parteien 
in der Kirhe und ber wahre Glaube” überfchrieben 
Die Parteien, „welche nirgend® fehlen, wo frifdye® Leben #, 
wie jeder ausgezeichnete Geift es In feinem Kreife bervarızft,” 
werben bis zu dem oben ſchon berühren Mißbrauche gebilligt, 
„der Zwecke durchführen, Gegner befämpfen will und leicht 
aus der natärlihen Verbindung der Gleichgefinnten ein Schet⸗ 
und Trugbündniß. für Recht und Unrecht mache.“ Er bemerkt, 
daß die beiden Parteinamen ded Supernaturalismus und Ra 
tionalismus zu siner fo ſchwankenden Bezeichnung gemerben 
feien, daB män felbft bei Sokhen, die in ſich tüchtig und cm 
fequmt find, nicht wiſſe, wohln man fie rechnen ſolle. Die 
jenigen, welche man fonft ftaree Orthobore oder Budflabensiie- 
bige genannt, feien faſt ganz verſchwunden, und es gebe um 
ihnen wohl kaum nody Solche, weldye nicht, obgleich au be 
ſymboliſchen Orthodoxie veſthaltend, zugleih bie Elemente is 
ſich aufgenommen hätten, welche einſt von der orthodoxen Par 
tet als Pietismus und Myſticismus auf das Härtefte ne 
feindet worden; fie waͤren vor 150 Jahren ohne Zweifel ink 
j gefammt als Pietiſten oder doch jeden Falls als Irrglaͤubige 
heftig angefochten worden. Den angeblichen Wortglänbigen fein 
nicht gänzlich 'entgegenzufegen die Myſtiker und Pietiſten unfe 
zer Rage: „Es findet fi auch in unferer Zeit eine befonders 
von Lavater ausgegangene und in ihm repräfentirte lieben 
würbige Verbindung von: fpmbolifcher Frömmigkeit und He 
zensmyſtik, welche, aus den innerflen Tefen des Genrktht 
mächtig hervorquellend, Adern eines reichen Leben® eröffnet, die 
ba 
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bald. zeigen, daß. e® bier nicht an innerer Einheit fehlt“ (S. 
47.). Auch koͤnne man noch mehrere Geſtaltungen des kirch⸗ 
lichen ober myſtiſchen Supernaturalismus aufzeigen, wonon ins 
deß nur noch die „ausgezeichnet klare, Jaber Wenig verbreitete 
Geſtalt der kirchlichen Orthodoxie, als deren bedeutendſter Re⸗ 
praͤſentant Sartorius gelten kaun,“ erwähnt wird. — Den 
entfäjlebenften Gegenfag bilde nun die rationale Weiſe, den 
Stauben zu behandeln, „‚faft immer mit denfelben Mitten 
wirkend und mil ähnlichen Waffen kaͤmpfend,“ und wenn dee 
Verf. dem Mationatiemus „die großen Wirkungen, die er uns 
leugbar gehabt, die zahlreichen Erzeugniſſe, weiche er hervor 
gebracht umd- denen man eine große Bedeutung nicht. abfprechen 
kam,“ mit Recht ein pofitived Element beitegt und das Uns 
xecht nicht gelten laſſen will, welches dem Rationaligmus von 
Tholuck (Glaubwürdigkeit der edangelifchen Geſchichte ©. I.) 
angethan wirb, der ihn nicht anders, als in der vor Jahren 
fchen verlafjenen Dutchgangsperiode betrachtet, in welcher er 
Der Natur der Sache nad) mehr negirend, ale affirmirend u 
Werke gehen mußte: fo meint er doch, daß die namentlich von 
Strauß fehr oft ansgefprochene Behauptung, der Rationalies 
mus fei eine abgeflandehe Richtung und repräfentire einen ganz 
veralteten und abgelebten Standpunct, „wohl das Wahre haben 
dürfe, daß jene Richtung im Uebergange zu einer neuen Ge⸗ 
ſtaltung ˖ derſelben ‚begriffen fei, die auch wohl einen neuen Nas 
men. werbe annehmen müffen.” Diefer Anſicht koͤnnen wie 
‚nicht beipflichten. Wenn ein auf feinem Bildungsgange, den 
er in der Jugend betrat, rüftig fortgefchrittener und an Erfah⸗ 
zung reicher gewordene Mann, wie e8 natürlich, Vollkommne⸗ 
res, als in der Jugend mit noch nicht.vielfeitig geprüfter Kraft, 
zu leiſten im Stande ift, fo gibt er darum feinen Namen nicht 
‚auf, darf fi auch feiner früheren Werke nicht ſchaͤmen, wie . 
wohl er jetzt Wollendeteres volibtringt, und fo wollen wir, fo 
wenig wie, ‚bie tationale Richtung aufgaben, keintewegs den 

Namen 
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Dann derfeiben. falten laſſen. Aber als vorwärts [re 
tende Partel wollen wie fie bezeichnen, Die, wie wald 
Giefrier in ber Gratulationäfheift au feinen whrbigen Beate 
weich ertidete, „die Foeſchungen ber Vorgänger im 28. Tale 
‚pie immer. ned newer Prüfung bebärfig, aber Dede ai Wi 
anzuerkennende Grundlage des weitern Forſchens beteadtst.” 
Ge fehen wir auch an, was dad erſte Diilitheil des 29. Ich 
an Forſchung und Zurechtſtelung ber Begriffe in allen Disc 
pinen dee Wiffenſchaſt herusrgehsact. har, eis: Die vatienee 
Blicnung : fördernd, bie gern alle Elemente dei Wabern ab 
Guten. aufnimmt; bie das fromme Gefühl, das giämbige Her 
ehet, fuͤr jedes leuchtende zund erwaͤrmende Licht, dab im Dim 
fchengeifte aufgeht, dem Water des Lichts dankt, baffelbe iz 
auch pflegt und fig jedes Zuwachſes freut, der in tiefen Lite | 
ans gutes Boden umd gutem Saamen fruchtbeingend bewen 
Belmes die aber auch vom wudhesnben Unkraunte Ihren 
"Ader fäubert, mag dieſes aus Bichlihem de 
»hliofophifhem. Beden auffchießen. Das iR dee u 
- Haltende Beſteeben dieſer Wiätter geweſen, melde auch als eine 
fortwähzende Erläuterung und tweiter führende Merichtigumg der 
„Briefe über Yen Rationallamus“ angefchen werben binnen, 
über deren Nichterſcheinung in einer neuen Auflage der Bel. 
fi ©. 68. bei einem fo vielbefhäfftigten Manne, als ber He. 

Dreamögeber ift, nicht zu wundern gehabt hätte, 
- „Beide Parteien, die Gupermatucalifien uud Batienele 
- Ken," fährt nn umfer Berk. fort, „vereinigen ſich, eine Reihe 
veon phitoſophiſchen Theologen oder theoles iſchen 
Dpilofophen zw verurtheilen, welche ihrer Seits behaupten, 
daß die Gegner vernichtet feien, feit ein höderer Stcand punct 
gefunden worden, won weichem aus beide ats Einſeitigkeit em 
ſcheinen;“ umb wenn er nun dieſe uentealifizenden Theolegen 
eder Phlloſophen ſptechen laͤßt, „dieſelbe reiigidfe Wadhcheit 
werde zuerſt mit ders Gefuͤhle aufgenommen (Eiuprenste 
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usmus); dann mit dem MWerflande dialtktiſch verarbeitet 
ıd im ihre Gegenſaͤtze zerlegt (Ratimmalismue); endlich in⸗ 
m die Gegenfaͤtze Mittels des Vernunft in eine höhere Eins 
it aufgeloͤſt würden, begriffen (ſpeculative Theologie), wer 

i natuͤriich bie Einfeitigkeiten der. beiden erſten Auffaffungen. 





‚gefreift- werden follen;" ſo iſt bieß ja eben bie Aufgabe, 


— ber echte Rationalismus fl die ſeinige erkennt und. die 
zu Iöfen ſchon lange geſtrebt hat, naͤmlich, Abera der. 
dahrheit Freund, biefe zu ſuchen, fie aufzunehmen, klar 


ı made und im das Verſtanbniß derſelben Immer weite id 


efer einzubringen, Einſeitigkeiten untergeorbneter Standpunete 
egen den freiern Geiſtesblick auf überragenden Höhen zu ver⸗ 


wfchen und alles Gewonnene, Ueberſchaute und Geochnete 


raktiſch zu benutzen. Wo nun chriſtliche Theologen dieſe 
lufgaben zu loͤſen tedlich bemuͤht find, da If es gut befſteltt 
ie der Kirche; da bedarf es, um die chriſtiiche, freimachende 
nd beſeligende Wahrheit zu erkennen, nicht der Brille eines 
egelismus, welche, wie es mit ſchlecht gefchtiffenen Glaͤſern 
u geſchehen pflegt, Dem Kopfſchmerz verurſacht und bie Aus 
en verdirbt, der fie. trägt. Daß aber Hegel es ſei, vor dene 
ie Theslegen ihe Haupt neigen und ſprechen ſolen: Meifter; . 

u haft uns die Schrift eröffnet, darauf führt der vierte: 
(bfchmitt bin, der die Vermittiungsverfude von 
Selten ber, Philoſophie beſchreibt. Wir wollen hier nur 
uͤtzüch referiren, weil Dos, worin wir dem Verf. widerſpre⸗ 
ben. müßten, dem Leſern der Pr. Pr.⸗Bibl., im ber .e6 zum 
Defteen beſprochen wurde, von felbft beigehen wich und weil 
ei der fuperdliöfen Vornehmheit der theologiſchen Hegelinger 

ede Gegenrede für dem Verf. ſelbſt doch vergeblich ſeyn würde, 
Es war, berichtet der Verf., wie er daſſelbe ſchon im 
fen Abſchn. erwähnt, der menſchliche Geift, bei dem Stere⸗ 
ven, aller Feſſeln ſich zu entlebigen, auf die Ueberfpannung ges 
athen, keine Auctoritaͤt — auch nicht in Mal die 
‚der 
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bee Wahrheitz daher die Erſcheinung ber Freig eiſt er. Di 
sdieren Phileſophen wollten bie "Wahrheit des angefechteaea 
Ehriftenthums and ihrem Syſteme erweiſen: fo die Popuiec⸗ 
philoſophen aus der wolf’fhen Schule und ber allgemeinen 
deusfhen Bibliothek. Selbſt die noch beſtehende Aucı- 
rität des eignen Berftandes hatte Locke, Berkeled um 
Hume untergraben und Kant feste der haltungsloſen Skeris 
dadurch Grenzen, daß er ben Thatſachen des fittlidyen Bewuzs 
ſeyns unmittelbare Gewißheit zufchrieb. und die Meligien bo 
‚durch begründete, daß er die Hauptfäge derſelben für Poſtule 
der praktiſchen Wernunft erklärte, wodurch er für die Theslegie 
bedeutend ward; denn dadurch wurde die Glaubensichre vor 
der Sittenlehre dependent gemacht, was fruͤherhin in ber pre 
teſtantiſchen Kirche umgekehrt geweſen. Fortbauend auf fer 
tifchen Ideeen entwidelte Fries feine Weltzwecklehre, 
in welcher bie Religionsphiloſophie mit der Aeſthetik verbanden 
erfcheint, eine Anfiht und Verbindung, die auch de Wette 
aufnahm. Aus der Miſchung des Kantianitmus mit dem „ei 
geſchwaͤchten Dogmatitmus der Popularphilofophen ame der 
wolf’fhen Schule” kidete ſich die Anfiht, „welche eigeutlich 
als Rationalismus bezeichnet werben muß,  bäufig jedoch biefen 
Urfprung verleugnete, indem er fi lieber auf ken gefumben 
Menfchenverfland, als auf irgend ein philoſophiſches ESpfiem zu 
berufen pflegta.“ — Hierauf folgt Fichte, deßwegen Tür ie 
‚Theologie von Einfluffe, weil er behauptete, die Religion, die 
es als Glaube an eine motaliſche Weltordnung erklärte, koͤnne 
nicht anders als urfprünglih mit dem Gefühle aufgenommen 
werden, und Schelling's Schule gab die Moͤglichkeit, „die 
wichtigften Lirchlichen Lehren, wie die vom Suͤndenfalle, din 
Erbfünde, vom Gottmenfhen, von der Trinitaͤt, durch pbile 
fopbifche Conſtruction zu unterflügen, was um fo wichtiger 
war, da felbft Eicdhliche Theologen der Zeit biefe eigentbämide 
quuiſtlichen Lehren zum Theil ganz aufgegeben, zum Theil ww 
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ſtens fo veralgemeinert und verflacyt hatten, daß ihren nue 
y der Schein davon blieb.“ Faſt gleichzeitig mit Schelling 
te Schleiermacher in feinen Reden über die Religion 


die Gebildeten unter ihren Veraͤchtern ber ‚Religion wieder 


einenthuͤmliches Gebiet (dad Gefühl, das weder das intele 


tuale noch praktiſche Intereſſe berührt ??) vindicirt und damit 
ie Nothwendigkeit einer völligen Umgeſtaltung derſelben gege⸗ 


a, welche eben dieſer große und vielfeltige Denker und Theos 


y mit jener, Schöpferkraft und Meifterfchaft durchfuͤhrte, wor 


ech ee in allen Gebieten, benen er feine Thaͤtigkeit zuwandte, 


ven bucchgreifenden Einfluß ausübte.” So kam ein kraͤfti⸗ 
5 Element der Frömmigkeit quch in diejenigen Geflalten der. 
beiling’fhen Philoſophie, deren Schulauffaffung etwas 


antheiftifches hatte. „Merkwuͤrdig war es dabei, daß eben 
tejenigen, denen ed um das Eigenthuͤmliche des chriftlihen 


bens am Wenigften zu thun war, am Lauteften das Gefchrei 
ve Pantheismus erhoben; ale Teten bei biefem Kirche und 


— 


Sietlichkeit in der größten Gefahr, während die ernſteſten und 


efften frommen Gemüther fid) demfelben zum Theil zuwand⸗ 


n,“ und „eben Schleiermacher war der Erſte, der nah 
ex geiſtigen Aufregung des Befreiungskriegs eine Eräftigre 
)urchdildung des poſitiven chriftlichen Princips in dee Wiſſen⸗ 


haft unternahm.“ Jetzt folgt Hegel's Eingreifen in die 
heologiſchen Zeitbeſtrebungen, welche auf drei Puncte reducite 
erden: 1. Er habe nicht nur gewiſſe tiefere, von ber Auf⸗ 
laͤrung Iängft als antiquict verworfene Ideeen des Chriſten⸗ 
hums Eräftig wieder in Schug genommen; fondern auch noch 
nebe in der durch ihn zum Theil bewirkten Wiederherſtellung 


es Vertrauens zur Wahrheit und zur Möglichkeit, zu berfeiben 


wf wiſſenſchaftlichem Wege zu gelangen, welche die ideas 


iſtiſche Seftattung der Philofophie feit Kant denjenigen Zeits- 


jenoſſen geraubt hatte, bie nicht in einem eignen Syſteme 
inen — Halt Hatten. 2, Er habe eine Immer allgemeinere 
k ‘ Ver⸗ 
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Werberitung einer gewiffen, leicht faßiigen und ananlkan 
phileſophiſches Wespebit vrraniaft, Die eben fe Beam n 
Handhaben fei, wie Ihrer Zeit die kant'ſchen Kategorien, 3.6 
habe bie Lehre von der Immanenz Gottes in ber Be 
verdreitet) das fol aber nit ber Panutheiſmus ſeyn, ber ir 
hauptet habe, daß Alles (Einzelne) Bott if, fouberm ber In, 
Daß Gott des AR iſt; mit dem die Frͤmmigkelt, als anf ie 
Gefühle ruhend, ſehr wohl beſtehen Einne, wie ja nd Err 
moza durch tiefe Frömmigkeit autgezeidmet war. Hegel 
- feib dabe Äbrigend die MWehauptung dei pancheiſtiſchen Cie 
rakters feine Seitens in jedem Sime zurüͤckgewieſen, — 
aber wie dem auch fei, feiner mb der ſchelting'ſaen 
Sauie Berdlenſt bleibe es jeden Fans, eine weientliche Er 
des Arifklihen Lebens, die Grundlage ber echtem (7) BAR 
wieder zu agtmeiner Auerkennung gebracht zu haben. | 
&o weit Äber die Einwirkung der phllofephlfäen Siem 
auf die RNellgien. Der Berf. bahnt fih durch feine Darkeb 
bang den Weg zw ber Brage, ob durch die Phülofephie im 
genhgende Vermittlung zwiſchen den Parteien weuigfend enge: 
teitet und theilweile hetvorgebracht feit Fa! antwortet en. Kriad 
der phlloſophiſchen Soſteme Hi ſpurlos verſchedunden; Pe hebes 
ihren Beitrag gegeben zu endlicher Verſtaͤndigung, buch die > 
tedt auch sine Ausgleichung der Parteinnterſchiede Intmer mE 
wird herbeigeführt werben. | 
Die Nothwendigkeit des Kampfes wi ab im 
fünften Abſchnitte zugeſtanden, bis das Werk ber Wermittiung 
wolender werden; denn feine Beſtrebung, forte fir in’ Aufn 
Leben hinausgetreten, Eönne der Nöchigumg fi entziehen, #9 
gegen Angriffe zu vertheidigen und gegen Mifbrände zb 
Schlaffheit ſich Eräftig geitenb zu "machen; ſerner hirtee RR 
dem Entwichtungsgange des veiigisfen Lebens Glaubentkirch 
ihre nothwendige Stelle, nur kaͤme es darauf om, da debii 


auf bie rechte Weiſe "verfahren werde; und fo lehrt == 
; i atte 








nnfte Abſchnitt die chriſtliche Geſt alt des (Biaus 
n 8tampfes: Zuerſt Have und fichere Ausmittlung tie6 dei⸗ 
feitigen Standpunctes; dann die richtige Beziehung . des 
troits zum Evangellum; dann Beſitz der Mittel, den Kampf 


füpeen (exegetiſches, hiſtoriſches und dogmatifches Wiſſen, 


ftiges Urtheil, philoſophiſche Bildung und reine Waljtheits⸗ 
»e). Hier wendet der Verf, ſich zu Strauß zurüick und 
che feinem Verfahren in dem Kampfe Über den Ghlauben 
ı verdienten Vorwurf, daß er conflatiete Thatſacher: durch 
ifſte Iung entgegenſtehender Moͤglichkeiten wankend zu machen 
ſucht habe. Wegen des wunderhaften Inhalts felen die 
eiſten Erzählungen in, das Geblet der Mythen no 
b die Übrigen ihnen dann nachdeſchickt, wobei es fich, wie 

on oben angeführt, wo es an beflimmten Gründen gefehlt, 


ch einen Einfall ausgeholfen habe Wenn banıa noch 


ründiigkeit und genaues Eindringen in:ullie eins 


Ine Beſtimmungen als nothwendige Mequifite zur Kühe . 
ng, bed Giaubenskampfes gefordert werden, fo Tpritht Be, - 
‚9. Etwas myſtiſch, daß für ein gruͤndliches Auffaffen nichts 


ideres übrigbleibe, als von Innen auszugektn. „Cheftaltm 
) von jenem Standpuncte aus. die verworrenen Foͤden des 
bens zum einem ſchoͤnen und deſten Gewebe, wird dadurch das 
zher Dunkle erhellt, das bisher noch Umnverſtandene erklärt, 
Wiſſenſchaft in ſich und mit dem Leben in Einklang ges 


acht, ſo darf man vermuthen, daB "jene Innese Zirverſicht, 


e Beift Gottes fei das leitende Princhp, nicht ohne wahren 
mb fe Das befte Zengnif für dad Wirken des Geiſtes 
ı Inmern if. die Offenbarung deffelben nach Außen; Erfah⸗ 
ng allein kann den Menſchen gewiß machen, denſelben em⸗ 
angen zu haben.“ — Hinfichtlich jenes legten Erf dedemiſ⸗ 
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® 


3, eines tiefen Eindtingens, ſehzt er in dee Sprache, Die fine 


iloſophiſche Schule redet, hinzu: „Was bie Anbänger- ber 


ueren Philoſophie oft wiederholt haben, die Wiſſenſchaft ver⸗ 


lange 


iu 
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PER TEMSRENIGENSEBEREEE ELISSEEREBBEE PRESSE 
Linge von iheen Juͤngern, daß fie ba6 Kreuz des Begrüfft ei 
ſich nehmen, das gilt auch von ber chriſtlichen Einheit, weit: 
eine lebendige Einheit der Gefhichte und des Gedankens #, 
welche die MWiffenfchaft von berfeiben audy zu rechtfertigen die 
Aufgate hat: Das Kreuz. Chrifti iſt ihr zugleich das 
Kıeu;; des Begriffs.” In diefer Beziehung lirge gem: 





uch Alb, was die Geſtalt des chriſtüchen Gtaubmefamyei | 


beftimnat, und daß alle Strätigfeiten aus dem. Glauben von 
Bewuß tſeyn der chriſtlichen Wahrheit und Einheit aus sefäe 
werben follen. Da nun aber endlich als die Stundtriebfrber 
der chi iſtlichen Polemik die Liebe erwähnt wilid, bie mie ax 
Haſſe der Bitterkeit zucechtweift, fo wollen auch mir uns drm 
Verbadzte nicht ausfegen, als wuͤrden wir nicht von jener Linke 
getrieben. Wir wollen in diefer vermittelnden Wetradtuuig gem 
"den guten“ Willen ehren, der zur Verrinigung auf dem Kelig 
ſten Gebiete der menſchlichen Angelegenheiten, der Religion, bie 
Getrenisten einlabet,.da er felbft erinnert: „Wir dürfen we 
vergeſſein, daß wir unferen Gegnern gegenüber nicht immer im 
ungetheilten - Befige der Wahrheit, fondern ſelbſt nach un 
‚oder des andern Geite hin in einfeitiger Auffaffung derfeiken 
begrifferj find.” — ‚Aber das koͤunen wir uns nicht eurer 
chen hirtzuzuſetzen, daß Ausfprüche, wie bie vorhin angefährtem 
zu jenerr ſchwer verflänblichen Formeln gehören, welche „webb 
feilen Kaufs ein gewiſſes philoſophiſches Anſehen“ geben, ©, 72, 
vor denen man aber zu bekennen ſich geneigt fühlt: dieß Ex 
kenntniß iſt mie zu hoch und zu wunderlih. Nach umfe 
von keiner theologifchen ober philoſophiſchen Schule präsccupie 
ten Anſicht wird es bie bibliſche Theologie, welche auf da 
Standpunct einer hiftorifchen Wiſſenſchaft befonders bunh 
v. Coͤllns Werk erhoben worden, vorzüglich ſeyn, tie dei 
Wert der Vermittlung zwifchen ben flreitenden Parteien glüd⸗ 
lich und erfprießlid fördern werde; dena die Bibel if ber 
Grund des chriſtlichen Glaubens und bie Lehren ber bibliiden 
Iye: 
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ologie find die Lehren des echten —— wobei frei⸗ 
nicht vergeſſen werden darf, was der ſchon angezogne Gie⸗ 
er in der Jubelſchrift zu Ehren des Oberconſiſtorialtathe 
s Pott bemerkt, we er bie grammatiſch⸗ hiſtoriſche Inter⸗ 
ation als die allein richtige bezeichnet und ſpricht: quam 
deserit non interpretatur amplius, sed delirat. 


1 
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Der proteſtantiſche Gottesdienſt und die Kunſt in 
ihrem gegenfeltigen Verhaͤltniſſe. St. Gallen u. 
Bern, Verlag von Huber u. Comp. 1840. 
108 SS. in 8. — 


Der in der Vorrede als Pfarrer Ritter in Linthal 
itgelarte Verf. dringt in dieſer Schrift einen Gegenfland 

: Sprade, der des ‚allgemeinen Intereſſes nicht entbehet, 
mn auch ber Pfarrer bed Kicchleins -und der Liturg ber ge 
gſten Landgemeinde fol ſich des Verhaͤliniſſes bewußt fepn, . 
welchem Cultus und Kunſt bei den verfhiebenen Parteien 
einander flanden,, noch heute ftehen und überhaupt ſtehen 
Itn. “Der Verf. hat mehr nur Aphorismen, als eine logifch 
we und wohlgeordnete Darftellung gegeben. Auch fcheint die 
leiermacher'ſche Schule, als deren "Anhänger er ſich bekennt, 
ügen, nicht eben vortheilhaften, Einfluß auf Styl und Sprache 
habt zu haben. Indeſſen iſt er wieder zu ſehr geſunder und 
äͤftiger Schweizer, als daß er nicht jene Selbſiſtaͤndigkeit des 
cthells wie ber Darſtellung ſich bewahrt haben ſollte, die es 
acht, daß man ihm dennoch gern folgt und wenigſtens Anre⸗ 
mg gewinnt, mo man feine Meinung auch nicht geradezu 
aterſchreibt. Vom proteftantifchen Gottesdienſte redend beginnt 





: mit dee ber Kunſt feindlihern veformisten Kirche und bemertt,. 


af die Union in Deutſchland als nothwendige Folge eine bedeu⸗ 
mde Weränderung bewirkte, nämlich die allmaͤlige Aufnahme 
xx. Wo, 6, Heft. F 334 | der 


r 
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der Kunfl in den teformirten Gättu. „Hier in der Sanur’ 
fährt er fort, „two bie Ausgleihung ‚mit ben Lutheranern mu 
in dee Hebevoßen anertennenden Gefinnung, nicht Im Asche, 

“ von den Kirchenbehöiden ausgehenden Anorbnungern beſtehe 
Sonn, muß fich biefelbe nothwendig als eine felbfifiäundige Ram 
rung darſtellen und als ſolche gewiß mandyen Widerſpeuch ja 
den. Dieß Widerſprechen bat ein gutes Recht für fi, de 
hiſtoriſch beſtehende. Das allgemeitze Verlangen nach Beraͤnde | 
eung dagegen tritt mit ben in jedes Menſchen eignen Wein 
wurzelnden Anfprüchen des Naturrechts auf und wird micht bie 
nen bei Seite geſchoben, ſondern muß mit jenem in ein hoͤhe 
res vereinigt werden.” — Geſchichtlich deutet er an, baf and 
die Reformatoren beiber Kirchen [yon im richtigen Tacte factiſch 
Manches veithielten, was nach Ihrer hier wie dort der Auf 

“ abholden Theorie nicht zu rechtfertigen war. Won den dufem 
Ceremonieen, bie fie zu befämpfen hatten, brängte ſich bei de 
nen Alles auf die Lehre als den Mittelpunct des zefigkiien 
Lebens, und felbft die wenigen Wertheidiger der Kunſt bei bes 


, Weformirten hatten nichts Anderes für dieſelbe vorzuchringen 


als daß fie lehren koͤnne. Go vertheibigte Ziwingii bi 
Bilder, daß man doch wenigfins „die Gliebmaßen umb bad 
Arußerlihe der Geſchichten aus den Gemaͤlden erlernet,“ und 
erklaͤrte: „Das walte Gott, daß die Wilder ſolten feyn tiv 
‘ oder Stecken der Blöden. Hätten die unnägen Pfaffen mb 
Biſchoͤfe das Evangelium, fo ihnen befohlen wer, recht tie 
ben, fo wär’ es nie darzu kommen, daß das arme Work Kit 
muͤſſen Ehriſtum nur ab ber Wand und aus den Briefen fa 
nen lernen." Bei dieſer Lehrhaftigkeit und Geiſtigkeit des Cu 
tus hätte confequenter Weiſe Alles erterminitt werden wüffen, 
was noch ein Aeußerliches war, Indeſſen find auch die Süf⸗ 
ter ber xefermirten Gemeinfchaft nie fo welt gegangen, unbe 
bel ihnen Gebet, Gefang und Sacrament durch eine eigemthüne 
üche Gewalt alter Liebe ſich erhielten, indem ihnen ber lehe⸗ 
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hafte Charakter aufgedruͤckt wurde, wle die Freiheitscocarde 
einem beliebten Edelmanne; fo erhielten dieſe Uebungen ſich 


auch bei ihrer Partei immer fort, ja bald genug durch ihren | 


eignen Werth, ohne fcheinen zu muͤſſen, was fie nicht warm, 
Ba, es kehrten auch bald die Orgeln im die Kirchen zuräd und 
das Geläute vertrat nicht ‚mehr bloß den Einlader zum Gots 
tesdienfte, Man hörte wieder feierliche® Grabgelänte, die Bet⸗ 
gloden, das "Samstags: and Gpiveftergeläute. Die goldenen 
und filbernen Gefäße kehrten am vielen Orten tieber, ‘ohne 
das hellere Gold ihres Inhaltes zu verbunfeln. Gemalte Schei⸗ 
ben hatte man meift ſtehen Laffen, jegt wurben fie wieber ges 


fucht. Wo man mit den Katholifen gemeinfame Kicchen hatte, 


Brauchten ſich ihre Altäre und Bilder nicht mehr hinter Wors 
hängen und Schranken zu verbergen.” — &o näherte man 
fich in Bezug’ auf die Kunft den anderen Parteien wieder, wie ' 
wohl man den Gegenfag gegen den Katholicismus bewahrte 
und ‚wit ben Lutheranern noch Tange nicht auf Einem. Boden 
ſtand. Sinnreich erklaͤrt ſich der Verf. über Luther. Nicht 
‚in feiner Worterklaͤrung, bie gewiß gegen die reforinirte zuruͤck⸗ 
ſtehen müffe, fpreche ſich der Kern der Lutherifchen Abendmahls⸗ 
lahre, fondern' in feinen Anſicht von der Kirche aus, bie n 

Beduͤrfniſſe der menſchüchen Natue weit eher entfpreche , 
wie reformirte. Nur Hätte auch diefe fich nicht abfchließen = 
etſtarren därfen, ſondern fich zeitgemäß fort entwideln müfjen, 
„Luther ging aus von einem perföntichen Gotte, ber mit den 
Menſchen ein gegenfätiges Verhuͤltniß eingebe, indem er im 
Sacramente ſich mit ihm verenige, Diefe Berablaffung 
Gottes zum ſuͤndigen Menſchen muͤſſe freilich dem letztern ein 
Eporn ſeyn, Gotte zu dienen in einem heiligen Leben; abet 
wie Gott ſich zu uns nahe — ohne daß tie von unſeter 
Seite ſchon rein ſeyn müßten — und durch dieß Nahen uns 
reinigte; fo dürften wir uns auch ihm nahen umd ihm auch 
urwoltommene Opfie bringen , die darum Ihm doch wohlge⸗ 
3332 fänig 
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fähig. ſeyn koͤnnten. Daher kommt die Heiterkeit Luchs ki 
der ernſteſten Ueberzeugung vom menfchlichen WBerberben.” 
Daraus, fährt der Verf. fort, habe man fich's zu erfikm, 
daß auch ber lutheriſche Cultus mit dem der Reformirten fen: 
groͤßere Heiterkeit gewonnen und’ die Kunſt bereitwiniger iz 
Dienft genommen habe, als jener — Dem Eatholifder 
Cultus geſteht der Verf. allerdings bie ergreifendfie Wirkas; 
auf das menſchliche Gemüth zu, aber, verftändig genug, me 
unter Einer Bedingung. Für dem Augenblick nämlig, wem 
fo ergriffen fel, muͤſſe man wirküch katholiſch ſeyn. Ohre ten 
- Glauben an das Dogma fei alle Kunſt nur eine große Un 
toahrheit, und berübernehmen laſſe fih Nichte. „Bob im 
Batholifchen Gettesdienite das Echabenſte iſt, wäre bei zai 
lächerlich und abgeſchmackt. Meyer, Verhaͤltniß ber Ku 
zum Cultus, fagt: „„Fuͤrchtet euch nit, das Gute zu nd 
men, wo ihr es findet, bei Katholiten oder Tuͤrken.““ SE 
aber unfer reformirtes Dogma wahr, fo glaube ich, wir brar⸗ 
hen, keine Zürken und Katholiken dazu, es wirb ſich in ben 
felben die entſprechende Darſtellung ſelbſt entwideln; iſt es wicht 
wahr, fo müflen wie eben Kacholiten ober Tuͤrken werben 
nn Rur kein Ragout aus Anderer Schmauſe.“ Alles, wel 
wir auß fremiden Gebieten heruͤbernehmen wollten, mäßte wette 
wendig entweber das fremde Leben behalten und unfer eigrs 
aufzehren, ober. felbft erfiechen und als ein tobter Ballaſt an 
wieder nur fiöcend wirken. So ift es nicht Zufall, daß mit 
der preußifchen Agende auch ber mehr prkeſterliche Charakter ber 
Geiſtlichen und des Episkopates gekommen iſt, und — bei e 


ſo felten eine Kiche in Preußen gibt, wo das Work an be 


Agende lebhaften Aritheil nimmt. Man betrachtet fie dielmehe 
als ein Vorſpiel, während deffen man zufammentommt." — 
- Mo aber jene Erfahrung von ber Macht des fremben aͤrden 
Cultus ‚bei einem Menſchen war, ber nicht zugleich den Kohn 
En und fittlichen Gehalt ber Griktihen — kaunte, de 
| ie 
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gei oft Daß 'gegen das ganze Chriſtenthum entflanben. „So 
ſehen wir,“ ſagt der Beif,, „ſelbſt einen Schiller, der doch 
im hoͤchſten Grade ſelbſt ausuͤbender Kuͤnſtler war, ſich verzeh⸗ 
zen in einer thoͤrigten Sehnſucht nach einer zuruͤckgelegten 
Stufe, der religloͤſen Entwicklung und der Kunſt, die dort bloß 
wahr war, wo fie ‘den Kreis ber jenem, Voͤlkern eignen teile 
siäfen Gefühle und Gedanken ausdrüdte, einen felbftftändigen 
Werth zuſchreiben. Er verwechſelte die Kunſt mit der Religion, 
fie ſollte die Kraft ‚baden, das Herz zu veinigen, währmb ges 
rade er fich bereden ließ, wegen der herrlichen Sormen, die 
die Kunft ihnen gab, die frivolſten unfittlichften Dinge,. nao⸗ 
mentlich bei Goͤthe, gut zu heißen, ja mit Begeiſterung zu 
‚Toben, und dagegen durch die Trockenheit der Formen, ih ber 
fie Ihm mochte gezeigt worben feyn, fich abſtoßen ließ von dee 
erhabenen Wahrheit der chriſtlichen Religion, die, wenn irgend 
Etwas, den edelſten Stoff der Kunſt darbletet.“ Ob der Of. 
bier unferem Schiller nicht einiger Maßen Unrecht that, wollen 
wir dahingeſtellt ſeyn laſſen. Der Dichter hatte das Hecht, 
‚den, Patholifhen Kultus wie Griechenlands Götter objectiv in 
ihrer impofanten Gewalt und plaftifhen Schönheit zu ſchildern, 
ohne darum für feine Perſon mehr Heide als Chrift und mehe 
Katholik als Evangelifher zu feyn, um fo mehr, als er auch 
dem Chriftenthume, freilich nicht gerade dem orthobor » firchiis 
chen feiner Jugendzeit, fein Recht widerfahren umb die erhe⸗ 
bendften Gedanken wie bie zarteften Gefühle hriftiichen Lebens 
und Glaubens. in feinen Werken vielfach bichterifh zur Erſchei⸗ 
siung kommen ließ. Mehr einverflanden find wir im Urtheife 
über Göthe, deſſen egeiftifcher Definition von. Kunft der Bf. 
bie_feinige entgegenſtellt, daß fie nämlich „ein innerlich Eignes 
darſtelle für Gott, für den Naͤchſten oder für den Darſtellen⸗ 
den. ſelbſt.“ Was Goͤthe, heißt es da, als das Ideal des 
Kuͤnſtlers hinſtellt, iſt gerade, was ihK hemmte, den Segen 
zu ſiſten „ den fein außerordentllches ar verhieß: Denn 
um 
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EEE ai ee TE a Te — 
um ben Känftter alrin, erklärt Goͤthe, iR es zw thum, ii 

ec keine Seligkelt des Lebens fühlt, aig Im feiner Sumf, Mi; 
in fein Ipfttument verfunten, er mit allen feinen Empfianies 


‚gen und Kräften da lebt. Am gaffenden Publicuna, ob bei, 


wenn es ausgegafft bat, ſich Mechenfchaft geben Faun, warn 
es gaffte, oder nicht, was liegt an dem?“ Weiter maten ba 
es in Bezug’ auf dieſen goͤthe'ſchen Epolsmus: „ Sch Tem 
Beinen Dichter. deſſen Kunſt ich Aber Göthe’3 flickr. Ze 
Johann von Feiſole ift mie bei dem Kleinlichen, bei a 
manch Mal bat, lieber, als Einer, der mit Bäche abſchluia 
möchte. Johann ‚von Feiſole warf fi jedes Mal, ehe « 


malte, auf die Kukee, und fein Malen follte nach feiner gem 


Anſicht ein Gottesdienſt fern. Darum [haut auch ber Gen, 
ber die Liebe Ifl, aus jedem feiner Werke hervor und fie 2» 
gen laut und lebendig, baß, wer ihn fieht, Ftieden findet." — 
Unter. den Kunſtformen, die dene Cultus bienen, gebt ber BE. 
zunädhft die der abilen Complerion buch, wie a & 
nennt, naͤmlich Achiteltur, Skulptur und Malerei 
&r.. bringt hier manches Intereſſante. „Gewifſe Gebäude He 
best etwas Näthfeihuftes, wunderbas Spannendes, mes Cium 
ordentlich unheimlich macht 5. B. die Doganda in MWemebig. 
Andere treten. und. fo klar umb .frei.entgegen, daß ihr Dun 
fogleiih einteuchtet,, fo mehrere Paldfte und Kirchen. Oft wie 
derholt muß dieß auf ben Charakter des Lebens, das ſich ie 
dieſen Localen bewegt, großen Einfluß haben. Oder fohte « 
zufaͤllig ſeyn, daß ſich in der Geſchichte der refigiäfen Beaukuck 
wine fo merkwuͤrdige Uebereinſtimmung ergibt mit der Geſchichte 
der theologiſchen Syſteme und den Richtungen dr 
Kirche?“ — . Die Baſiliken felen nicht aus dem Chriſten 


chume hervorgegaugen. Gchon lange als Gerichtähäfe beie 


bend. wurben: fle.. dem dhriftlichen Gemeinden übergeben, Para 
ihren Gottesdienſt zu halten. Nichts ſpecial Chriſtliches kous 
ten .alfo dieſe Gehbaͤude ausbeüden, nur bad Bewußtſeyn be 
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Deffentlichkeit, der Gemeinſchaft des Wolke. — Wie fig die 
behre mehr abrumdete und ein geſchloſſenes Gange für fich zu 
Hiden ftrebte, alfo folgten ihe auch die Künftler in dem Bes 
fiteben, igr eine entfprechende Heimath zu verfchaffen. Die 
Einheit und Abrumdung ſtellten fie bar in Gebäuden, bie in 
Bch vollendet durch Kuppeln und runde Form der Wemun- 
amd ſelbſt der Werzierungen immer in ſich felbft zuruͤckwieſen. 
Michts Neues darf da mehr hinzutreten, das Auge ſacht auch 
nichts Anderes, fendern es iſt volle. Befriedigung. Die Kirche 
bildet eine eigne geweihte und vweihende Welt. Was ber Känfls 
ler ahnete vieleicht oft fagen wollte, da® "hat die Chriſtenheit 
verwirklicht im Katholicismus. — Als dieſer verderbtor 
wurde, konnte auch dieſe Einheit der Kirche nit mehr befrie⸗ 
digen. Die Fenſter und Verzierungen ziehen ſich allmaͤllg in 
Zuſpitzung, bie Gewölbe ziehen nicht mehr fo befriedigend 
über alle bin, Sie wollen nicht mehr der Himmel ſeyn und 
die Saͤnlen wollen Leinen mehr tragen. Als wäre in einem 
Angenblide der geiftigen Armuth den Menfchen ein neues Licht 
vom Himmel, eine neue, beffere Ausficht erſchienen, To ſtrebt 





man Alles nach Oben. Nichts win mehr für fih Etwas be - 


deuten, Alles geht auf in dem Hinweiſen nad Wollendung. 

Am Reinſten erſcheint dieſer Spitzbogenſtyl in Deutſchland am 

Dome zu Koͤln 1248. Das Campo Santo in. Piſa flamnrt 

vom J. 1168. Der Bf. bemerkt in einer Anmerkung, tele. 

»Wenig D. Dafe in feiner Kirchengeſchichte den Sinn jener 

Meiſter treffe, wenn er behaupte, daß in biefem Style „die 
Acche erfcheinen folle als ein Bild der Melt mit allen ihren 
Kindern, über die fi der Himmel woͤlbe,“ das Bild aber 

„vom Tempel. Salomo's,“ womit Hafe erläutern wolle, könne 

noch weniger Aufſchluß geben. Die Deutung unferes Vfs. iſt 
gewiß wenigſtens die ſinnreichere. — Wie aber jenes Stuben 

durch den Abfchluß des Katholicismus hindurch fi aus dem 

verſchtieenen Mittelattes datire? „ Ariane,  fagt der Bf, 

r das 
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das finftere Mittelalter war es. Darum haben bie Herc 
ger Aufklaͤrung dieſen Styl verachtet und In ihren Opanbie | 
fern, die, fie Kirchen nannten, gefhimpft über bie Adi | 
Minfter, „da felbft das liebe Himmelslicht trüb War p | 
“malte Scheiben. bricht.““ Wohl war‘ das Mittelalter ccubc 
aher/ wie die Nacht von Sternen durchſtrahlt iſt, fo ſehen we 
‚ in dieſer Finſterniß Propheten auftreten, und wahrlach, weis 
Belten haben. deren größere, al das Mittelalter.” Sm finf 
lLeriſch frommer Begeiſterung zäplt_ ber Vf. zu biefen dem edle 
Ermin von Steinbach, zu den „Wädtern, bie einm 
neuen Tag verfünden, den. Tag, da das Evangelium wide 
als die rechte Sonne die Völker erleischtete und bie Kürche 8 
om Sage, auch ihre Gonftruction, ihre Grundlage und ib: De 
terial offen darfegeh mußte, wie ber gothifhe Bau” Mit 
"Wenig wenigſtens dee roͤmiſche Katholicismus Urſache habe, 
dieſe Gebaͤude aus dem ihm dienſtbaten Geiſte herzuleiten, be 
weiſen unter Anderem auch die beißenden Satyren, deren fh 
die Schoͤpfer jener großartigen Werke ſelbſt an dem hetige⸗ 
Mauern nicht enthalten konnten. Unter biefen Beugniffen fähet 
der Bf. auf, daß im Hauptwerke biefes. Styls, im frafbınıx 
-  Münfter, eine Verzierung in Stein an ber Wand vorfem, ia 
welcher en Bock und ein Schwein einen ſchlafenden Fade ie 
Droceffion herumtragen, ein Bär mit einem Kreuze und di 
- Wolf mit einer brennenden Fackel folgen und hinten ein_Ed 
am Altare Meffe fi fingt. In Bafel find in den. Wergierungen 
am Münfter eine Menge Möndye als Raten, Ziger, Hunt 
dargeſtellt. Ueber dem Muͤnſterportale in Bern ſteht St. Pr 
trus, fogan dem 5. Water, dem Papfle, den Eingang im ben 
Himmel wehrend, Aehnliches fei in biefen Gebäuden wit 
felten, und daß in Straßburg fi bie Hütte der Maurer 
zu einer kosmopolitiſch religloͤſen Gefellſchaft ausgebitbet babe, 
nimmt der Verf. wohl mie Unrecht als einen Grund 'hafle, 
von welchem Geifte bort bie Werkmeiſter deſeelt gewoſen, und 
en = 5 nu 
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ie Par febe fie über das Beſtehende hinaus der erſehnten Frelheit 
u: Des Proteſtantismus entgegengetragen worden ſeien. — Der 
sm: BVf. kommt auf die koſtbaren Tempel, die nach der Reforma⸗ 
a tion namentlich durch die Sefuiten entſtanden find, und die 
man häufig im Dienfte der Behauptung anführe, wie groß 
3  aumd chriftlih der bauende Geiſt in der katholiſchen Kirche noch 
3 immer ſei. Er kann's nicht finden. „Man fehe dieſe Kirchen 
2 — man ſieht nur einen perkleideten Jeſuiten, der Allen Alıs 
i wird, nicht damit er Are, fondern Alles gewinne, der mit ben 
= BWonüftingen buhlt und mit den Zerknirfchten betet, dem aber. 
ji Keiner in's Herz ſieht. Diele Sefuitenkicchen „dab mehr dem 
‚ einen, bald» mehr dem andern Style fi nahend, gewöhnlich 
- ver römilche oder italieniſche Styl genannt, verdienen gar nicht 
; den Namen eines Style; «6 find Fetzen, aus allen zufammens 
„  Kettagen und mit großem Reichthume an Golde, Silber, Ge⸗ 
muaͤlden die Armuth verdeckend.“ — Sin gleicher Strenge züche 
- tigt der Verf indeſſen auch die Ausartung bes Proteftantismus, 
der zu der Zeit, wo feine Dogmen noch enger abgeſchloſſen 
waren, als der Katholicismus, nur noch Hörfäle mit bequemen 
gepolfterten Sitzen bauete. Auf die Frage aber, welche Form 
gun für un die rechte fei, haͤtt der Werf, wie billig die ent» 
ſcheidende Antwort zuruͤck. Seine Vorliebe für. den gotbifchen 
Scyl empfiehlt wohl biefen, verfteht fich erneuert und ander# 
geſtaltet. „Fuͤr die neue Schöpfung aber, ſagt er, iſt nicht: 
das Wort, fondern der elgentbümlihe Sinn des Meiſters.“ 
Und freilich ſolche Meifter müflen geboren werden. — Nach⸗ 
dem der Verf. Skulptur und Malerei kuͤrzer beruͤhrt hat, geht 
er S. 72. auf das Gebiet der — Kunſtformen 
über, der Rede, der Muſik und der Mimik, welche letztere 
jedoch für den Cultus bis zum Kumftgebiete ſich noch nicht erhoben 
habe. Hat der Bf. vergefien, daß wir in Deutſchland be⸗ 
ruüͤhmte Mebner haben, die vor bem "Spiegel probiren, und 
Kanzelbifchofe, die bei den Hiſtriouen Iernteh? — Bel ber 
ZZ ? 2 % Kunf- 
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Kunflform der h. Rede ‚kat der Sf. nicht fowehl dat fub 

‚ jecäve- Wort ber Piebigt, als vielmehr das objectio beimke 
aund Uturgiſche Mort im Auge. Hier fordert er mit Re, 
daß as nicht neumodig ſei, nicht moderniſire. „Gegen biefe 
Regel, die mir in der Sache ſelbſt gegründet ſcheint, hat mcz 
in der neueſten Zeit am Meiſten gefehlt; den Kunſtſchatz, ie 
die Kiche fih zu fammeln. bemüht gewefen, hat man ignerit 
und. Neues, meift Fabrikarbeit von Commiffionen, in bie Age⸗ 
ben aufgenommen. Das Bewußtſeyn der Kirche ſollte aber 
nichts Anderes reyraͤſentiren können, als was ſich ber Kiche 
bewähet bat und von ihre angenommen ifl; im Gemeindegeben 
ſollte man nicht erft mehr lernen. Wan könnte einmenden: 
ſo hätte nie ein Gemeindegebet entftchen können , wenn men 
immer ein olte® gefordert hätte. Bei vielen wäre es vita 
beſſer gewefen, fie wären nicht entflanden, anbere baten. fh 
erſt privatim in einem großen Kreife bewährt, che fie aufge 
nommen wurden; die beßten aber find bei neum Entwidehw 
gen des kirchlichen Gemeindebewußtſeyns mit dieſem von de 
deinen Säulen der Kirche ausgegangen. Luther, wie von ihm 
ons das neue Leben des: Glaubens ging, konnte, im biefem 
Stauden Eins felend mit des ganzen großen Gemeinde, wit 
Alten beten, unb menn ‚wieber ein folcher Bote Gottes Lim 
für unfere Zeit, in dem bie Richtungen der Zeit ſich com 
teitten wie ein philoſophiſches Syſtem in feinem. Meiſter, fe 
wrüßte der gewiß wieder im Namen Aller beten koͤnnen. E 
brauchte dann nicht erſt den Auftrag ber Klrchenbehoͤrden, die 
heut' zu Tage ſich Wiel zw oft mit der Kirche ſelbſt wermeie 
fein.” Es wäre hier am Orte geweſen zu twieberhoien, was 
der Verf. oben bei Gelegenheit feiner Anfiht von dem Ergeb 
fenden des Latholifchen Cultus fagte, daB naͤmlich ohne den 
Glauben an dad Dogma alle Kunſt nur eine grafe Unwehe 
beit fe. Mm im alten Kirchenſtyle zu reden, bat mander 
neuerdings mit. Ayenden und Liturgieen Beauftragte auch bat 
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te Dogma beibehalten und fo recht eigentlich mit der Kunſt 
ines Worte den Leuten Glaubensluͤgen auf die Lippe gelegt. 


it aber an. bie Stelle der alten das neue Dogma wirküch 


etreten, dann darf nicht nur, ſondern muß auch die Sprache 
en werben und Luther hat ſich, Trotz allem Geſchreie, daß fie 
dern und nicht altkirchlich fei, bie feine geſchaffen. — Zwi⸗ 
hen ber Anſicht, die den Geſang für einen Ausdruck ber 
Schften Andacht erklärt, bie „unwillkuͤrlich in -Iprifchen Erguß 
nd Muſik übergehe,” und. jener, nad welcher er eigentlich ' 
ne „ein Bufammenfprehhen der Gemeinde” ift, liegt die bes 
gfe. mitten inne, . „Sch erklaͤre mir," fagt er, „ben Geſang 
18 ein durch Beſinnung vermittelte® Darftellen bes innerlidy 
Impfundemen an einem gegebenen möglichft entfprechenden Stoffe 
er- Worte und Toͤne, wobei mehr Befriedigung zu finden iſt, 
18 bei eines andem Form ber Darftellung, weil ber Inhalt 
mb bie begleitenden ‚Gefühle hier nie getrennt von einander 
argeftelit werden. Es iſt im Geſange ein ruhiges, wohl 
huendes Verweilen auf bem Inhalte, das eime 
jevoiffe Mare Erkenntniß Deffen, was man ausfpriht, Theile 
orausſetzt, Theils möglich macht, Der Gefang durchdringe 
en ganzen. Menfhen und das Verweilen macht es möglid,t 
‚05 Vorſtellungen, die beim gewoͤhnlichen Ausſprechen voͤllig 
uͤbergangen worden waͤren, durch Hilfe Derer, die dann im 
Bewußtſeyn find, fich erheben und ausgleichen, daß bit ange⸗ 
tegten Gefühle zugleih wahrer. und intenfiver werden.” Bei 
diefer. verftändigen Anfigt vom Weſen und der ‚Bedeutung bed 
Gefanges werben van ſelbſt jene Anforberungen Derer ermaͤ⸗ 
Bigt, die im Kicchenliebe nur die Ode und Im Gefange der Ges 
meinde nur bie Dithyrambe Ihrer Wahnbegeifterung haben wol⸗ 
Im und deßhalb alle Strophen, bie nicht Himmel und Höhe 
bewegen, als Ealt, ‚nüchtern, modern und fad verſchreien. — 
Schr wahr wird im Capitel von der Muſik unter Anderem 
bemerkt, wie ſeht bei Choͤren und Einzelnpartieen der nicht 

kicch⸗ 
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raua Eharakter der Saͤnger oder Saͤngervereine ber Zabel 
Einttag thun. „Kaum in Kößern wuͤrden wir," fast der 





Vf., „das Perſonal für ein Eirchliches Solo ober Duo fine. 


Der priefteriiche Charakter des. Liturgen ift ‚bei uns ziemädh 
verſchwunden und ich wünfde ihn nicht zuruͤck; wie foilte aber 


ein folcher. Nimbus den gedungenen Sänger umgeben und be 


wirken, daß man feine Perfon über feinen Functionen vergäße3 ” 


In einer Note wird noch bemerkt: „Nichts flört in Dtetdes 
und an. den Feſten in Berlin fo fehr, als wenn im ber Wei 
Opernſaͤnger oder Sängervereine fi hören laſſen, die uiem | 
bisweilen nicht Batholifh find, wo alfo -vorausgefegt werden 
muß, daß die Darftellung nicht eine felbftempfundene fe. Ben 
den Caſtraten in Dresden zu ſchweigen.“ — Das Buͤchleis 
fließt mit der Frage, wie es anzufangen fei, daß unfer Eub 
tus wit der Kunft im Bunde beſſer werdet In Preußen iR 
die Sache von Oben her angeotdnet worden, und obwohl mar 
einige. Beretigung des Volkes in folden Dingen anerkannte, 


"fe find doc; die Generalfpnoden, die die Sache behandeln (af 


ten, nicht. zu Stande gekommen. Der Zweck wurde erreicht, 


‚aber nicht im der Art, daB das Volk nun auch nur ein rechtes 
- Drgau feines eignen Gotteäbewuftfeyns in biefer neuen Weiße 


des Gottesdienftes finden könnte, geſchweige daß es voͤllig darin 
lebt Ein beſſeres Gelingen fei. von gemifdten Synedes 
und der Zuziehung Eunftoerfiändiger Laien zu. hoffen. — Gis 


Troſtwort für den. Amtsbruder im Kirchlein ift in der Demen 


ktung ©, 102, enthalten: „Noch ſchwieriger wird ſeyn, baf, 


was in einer Stadt herrlich feyn Tann, auf dem Dorfe bi 

"geringen Mitteln. zw leiſten nicht möglich, oder wenn man ed 

doch will, lächerlich, iſt.“ Man folle deßwegen nicht. zu .Wid 
wollen. Es fei genug, wenn er die Thellnehmenden erhane. 





— 
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Preußiſches Provinzial⸗Kirchenblatt, herausgegeben 


von Joh. Aug. Ed. Defterreich, Conſiſtorial⸗ 
zathe und Kofprediger; und D. Johannes Karl 
Lehnerdt, Prof. und Superintendenten. Erfter 
Jahrg. 1—4.. Heft. Zweiter Jahrg. 1. Heft. 


Koͤnigsberg, 1840. In Commiſſion bei 3. H. 


Bon. 


Mit den vorliegenden Heften teitt eine‘ neue klrchliche Zeit⸗ 
rift in's Leben, die jedoch nur zum Thell von allgemeinem 
ıtereffe iſt. Sie ſoll naͤmſich, laut der Ankuͤndigung, nach 


3 beiden Seiten des Paſtorallebens, dee innern und Aufern, 
ven zwiefachen Inhalt haben und zwar zunaͤchſt mehr ober. 
migee ausführliche. Auffäge geben, haupeſaͤchlich Synodalab⸗ 
ndlungen, weiche über Alles ſich verbreiten, was den evan⸗ 
liſchen Geiſtlichen interefficen Bann; alfo Über Kirchengeſchicht⸗ 
bes mit befonderee Beruͤckſichtigung ber Provinz Preußen,. 
ver Schrift und Schriftlehte in Ihrer praktifhen Beziehung, 
yee Homiletiſches, Katechetiſches, Kirchenrechtliches u. ſ. w., 
doch mit Ausſchließung eigentlicher Predigten und Katecheſen. 
ab fin dieſer Hinſicht nimmt fie alſo, wie gefagt, die Theiinahme 
r evangeliſchen Geiſtlichkeit im Allgemeinen für ſich In Ana 
mach, indem dergleichen Aufſaͤte und Abhandlungen, ſofern ſie 
ur, wenn auch das rein Wiſſenſchaftliche ausfchließend, doch 
06 Geptaͤge wiſſenſchaftlicher Bildung an ſich tragend, Immer. 
was zur Sprache bringen müffen und werben, was mit bem 
ndplichen Leben, in welchem der Geiſtliche ſich bewegt, in ir⸗ 


end einer Verbindung ſteht. Ob und in wieweit dieß von 


en betreffenden Mittheilungen der bis jetzt erfpienenen Hefte 
efagt werben koͤnne, wird ſich nachher ergeben. Naͤchſtdem 
U daB gegenwaͤrtige ⸗Kirchenblatt gleichſam ein fortlaufendes 
derſchtũches Nepertoriam von ————— ſeyn und 


damie 
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bamit zugleich eine Sammlung intereffanter kirchlicher Reize 
verbinden, als: Nachrichten Über neuerbaute Kirchen, Tedes- 
faͤle und Werfegungen der Geiftlichen, Prüfungen umb Auf: 
kungen der Candidaten, ſowie -Mittheilungen über Hiteracdikk 
Erſcheinungen, Über Angelegenheiten der theolog. Facultaͤt a 
Königsberg u. f, w.; und in biefee Beziehung Tamm frei, 
da ſich die eben erwähnten Notizen, wie ausprüdtidh vorbeher 
ten wird, nur auf bie oben genannte Provinz erftredden fee, 
hauptfaͤchlich ach nur bie Geiftlichen jener Gegend ungen; 
wern auch bin und wieder Einiges von umfaffenderer Bew 
@ung ſeyn moͤchte. ine Überfichtlihe Nachroelfung des Te 
halts der vorliegenden Hefte mit einigen Bemerkungen begidtt 
wird hinreichen, unſere Lefer, ſelbſt darüber urtheiten zu: kam, 
ob und in miefern die Heraudgeber bis jegt den Anforterunge 
entfprochen haben, bie Ihrer eignen Ankündigung zu Folge m 
die von ihnen redigirte Zeftſchrift geflelit werben miüffen. | 
‚Das erſte Heft enchäft in feiner erften Abtheilung (bem 
nur auf diefe werden wir "immer hauptſaͤchtich umfere Anzeige 
beſchraͤnken) vier Abhandlungen. 1. Mittheienmgen eines Mi 
nigsberger Geiſtlichen ‚über ben von ihm ertheilten GSomficman 
denunterricht. Dan erficht aus diefen Mittheilungen, daß wer 
Bf. dabei einen Weg einfchlägt, mit deſſen Richtigkeit und 
Zweckmaͤßigkelt wir: nicht wohl einverſtanden ſeyn koͤnnen. Dech 
ſehen wir auch davon ab, fo herrſcht In der ganzen Alhen⸗ 
fung ein. Buchſtaben⸗ und Symbolenglaube, der nice eben 
viel Wiſſenſchaftlichkeit verräch und namentlich bie bei eimr 
gewiffen Partei fo ſehr bellebte Meinung von ber gaͤnzuchen 
Verdorbenheit der menfchlichen Natur, mit deren Miberkesung 
wir uns Bier nicht weiter befaffen mögen — Die zweite 
Abhandlung verbreitet fich gleichfalls In wenig wiffenfchaftfige 
Weilſe über die homiletiſche Behandlung ber altteffamentiichem 
Geſchichte. Dee Vf. ſucht zunaͤchſt zu beweiſen, was fi ven 
ſeldſt verſtehe, daß naͤmtich die ftagliche Sefſchiehte homiletiſch 
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behandelt werden koͤnne; zeigt fodann die Zweckmaͤßigkeit dieſer 
Behandlung als in der Nothwendigkeit begruͤndet, eine umfaſ⸗ 
fendere Bibelkenntniß unter dem chriſtlichen Wolke zu werbreis 
ten; und ſtellt endlich mehrere derartige Dispofitionen auf, im 
denen ſich eben kein befonderes homiletiſches Geſchick beurkunden/ 
indem zugleich der Zuſammenhang, in welchen fie mit den ges 
wöhnlichen evangelifchen Perikopen gebracht werden follen, al® 
ziemlich locker entweder oder als hoͤchſt gezwungen erſcheint. — 
Die dritte Abhandlung — Andeutungen über die Stellung 
des praktiſchen Geiſtlichen zwiſchen dee theolog. Wiſſenſchaft 
und dem kirchlichen Leben, mit beſonderer Bezlehung auf die 
dermaligen Wirren Im "Gebiete der Kirche und Theologie — 
von einem der Herausgeber verſpricht dieſer Ueberſchrift zu Folge 
Biel, hält aber Wenig, und hätte recht intereſſant werben koͤn⸗ 
nen, wenn ihr Gegenſtand, eine andere und beſonders eine 
gruͤndlichere und burchgreifendere Behandlung erfahren hätte, 
Das Klagen über die dermaligen Wirren auf dem Gebiete der 
Theologie amd Kirche, die nicht- weiter bezeichnet werden, die 
Ermahnung zum frommen Gottvertrauen, und die Aufforde⸗ 
rung, die Bruͤcke der Wiſſenſchaft zu paſfiren (dee Vf. dildert 
gern und Biel), doch aber durch ihre Altklugheit und durch die 
Decrete ihrer Nenerungsfucht ſich nicht imponiren und in dem 
guten alten Glauben ſtoͤren zu laſſen, dieſe Dinge wenigſtens 
thma es nicht, wenn von fo ernſten Sachen die Rede iſt; und 
wir koͤnnen nicht fagen, was das Ganze fol, wenn nicht das 
bequeme Beſthalten des Buchſtabens empfellm. — Die 
vierte Abhandlung beſchaͤfftigt ſich mit der. Penſionirung dee 
Grifttihen und gibt zu dem Ende fehr zweckdienliche Rath⸗ 
ſchihge, ſowie eine ganz genaue Procentrechnung, aus welcher‘ 
hervorgeht, daß bie Sache bei fonfligen gutem Willen und 
unter anderweitigen günftigen Umftänder wohl ind Werk zu 
fegen feyn dürfte. Vorlaͤufig wit fie freilich, wie ſo manches 
Andere, nad em pium desiderium bleiben. Dis zweite 
ö er Abs 
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Abtheitung bes Heftes entpätt, wie oben bereits beamer 
worden iſt, durchaus nur Locales, was ben größten Thäl ber 


Leſer nicht interefficen kaum. 
Das II. Heft enthaͤlt fünf Abhandlımgen von mehr ehr 





weniger Bedeutung. Die erfte ſchildert in kurzen Umsile 


das Leben des pomeſaniſchen Biſchofs, Georg vom Wemebige 
(Georgius Venetus), eines wohl kaum dem Kirchenhiſtockt 
näher bekannten Mannes, befien Name für das theol. Pub 
cam hoͤchſtens deßhalb einiges Intereſſe bat, well er in dem 
bekannten ofisuder’fchen Streite einge Male genannt mir. 
. Was er in diefen Blättern fol, läßt ſich nicht wohl begreifen. 


Bei Weiten wichtiger ift die zweite Abhanbiumg mit dem 


‚Etwas unbeflimmtn Titel: Ueber den Umgang des Geiſtüchn 
Der Bf. zeichnet das Bild eines wahrhaft wärdigen Geiftice 
in dreifacher Hinficht, nämlich in Abfiht auf feinen feelferger 


ſchen, theologiſchen oder wiffenfhäftliden und focialen Um 


in fehe treffenden Zügen; und wenn fidh auch gegen Das, we 


er in -erflerer Beziehung fagt, wohl Manches, dem damaliger 


Beitgeifte Entnommenes, einwenden ließe, fo. find doch feine 
Worte im Augemeinen fehr beherzigenswerthz umd es wicde um 
den Stand und die Wirkſamkeit des Geiſtlichen gewiß beſſe 
heſtet ſeyn, als es da und dort wohl ber Zam ſeyn mug 
wenn Jeder, dee ſich einen ſolchen nennt, auch in feinem de 
fern Leben den Anforderungen entfpräche, welche bier an fe 
gemadyt werben. Die dritte Abhandlung „Über die oͤfferc⸗ 
chen kirchlichen Katechiſatienen“ ſucht die drei Fragen zu beanfs 
worten: Was iſt der Zweck dieſer Katechifationen —— wie fiab 
‚fie dermalen in der Provinz (des Vfs.) beſchaffen — und wie 
find fie zweckmaͤßiger einzurichten? Mit keiner der gegebenen 
Antworten aber Können wie zufrieden ſeyn. Denn wenn jene 
Zweck darein gefeht wird, daß dabei die erwachſene Jusmb 
non ihrem Wahsthume ins Glauben Recheuſchaft ablegen fol, 
fo iſt das gewiß ſehr einfeltig, indem unflreitig auch bie 5 


' Preuß. Provinz. Kicchenblatt. 10083 


= Katechiſationen hauptſaͤchlich ebenfo wie die Predigten, nur 
och mehr ſpecialer Weife, als es In dieſer möglich iſt, beleh⸗ 
und erbauen ſollen. Wenn ferner die Beantwortung der 
ten Frage für eine kuͤnftiz zu haltende Synode vorbehalten 
»en ſoll, die dritte alſo auch vor der Hand nicht weiter ers 
t werden konnte, und bee Vf. nur erzählt, wie es Ihm 
und nach gelungen fei, kirchliche Katechifationen in feiner 
neinde einzuführen, fo iſt kaum abzufehen, weßhalb die 
ze Angelegenheit zue Sprache gebracht worden ift, - d 
Auffag eben weiter Nichts enthält, als einige hiſtoriſche 
izen und einzelne allgemeine und ziemlich oberflächliche Be⸗ 
kungen. — Die vierte Abhandlung will zeigen, welche 
elle ber chriſtlichen Sittenlehre anzumeifen fei im Ganzen 
chriſtlichen Religionsunterrihte ? — Der Vf. entfcheidet ſich 
3 einigem nicht eben brſonders ‚gründlichen Hin⸗ und Her⸗ 
m über Geſetz und Evangelium, über Mofed und Chriſtus, 
im, daß In dem Eatechetifchen Unterrichte dad -Gefeg dem 
gma voraudgehen folle, weil Luthers Katechismus bieß fo 
ſchreibe und dee Stoff eine andere Behandlung. nihe zulaffes 
der Predigt aber das umgekehrte Verfahren Satt finden 
ffe, weil dieſe Alles zu halten lehren fol, was uns bee 
ee geboten hat. Wir Eönnen uns einer Widerlegung diefer 
famen Gründe um fo mehe überheben, da ihre Nichtigkeit 
fi offen zu Tage liegt, unb bemerken nur, daß unſeres 
afuͤrhaltens die Glaubens» und Sittenlehre fit in die ges 
uefte Verbindung gebracht, und wenn ja von einer- Abſonde⸗ 
ng beider bie Rebe ift, unſtreitig jeme diefer in allen Faͤllen 
rangeſtellt werden muß. Die fünfte Abhandlung endlich 
t einen Weitrag ‚(dergleichen Beitraͤge follen In ben folgenden. 
eften fortgefegt werden) zur preußifchen Kicchengefchichte, naͤm⸗ 
b die Berufung Oſiander's nach Königsberg, weldye für bie 
eurtheilung jener Zeit in Be Dinficht side ohne She 
teffe iſt. : 
XXI. Br. 6. Heft, . Aaaa In 
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In dem IIi. Hefte finden ſich wieder fünf Aka 





lungen, von denen wie bie erfle über den Biſchofsbof in 2: 


nigsberg als höchft umbebentend bißig übergehen. Die zweit 
beantwortet nach einer ziemli breiten Darlegung bes bij 
fen Urſprungs der Gonficmation ‚die Stage: ob auch Zum 


ſftumme, Bloͤdſinnige oder Andere, die das Chrifienthum zit 


Bennen, confirmirt werden follen? natixlih mit Mein umb ze 
ſtattet bagegen bloß eine kirchliche Einfegnung folder Perfenm 
Aber eben, weil, fi das von ſelbſt verftieht, war ber Aufl 


"wohl überflüffig. Die Hritte Abhandlung enthält „ Gedanken 


über Einheit, Reinheit und Freiheit der Lehre innerhalb te 
Kirche, und uͤber das Eine, was in biefer Hinficht noͤthig Hi.“ 


Nach einer Etwas wortseihen Verbreitung über das feheinder 
‚Parabore In manchen Ausſpruͤchen Sefu, und feiner Apeibd, 


über Höhe und Tiefe des Evangeliums, über Snofis und Pie, 
über Analogie des Glaubens und der Schrift und dergleiches 


Dinge mehr, fegt der Vf. jene Einheit in das Erkennen, be 


wie Alle Sünder find und der Gnade in Chriſto bedürfen, za 
welchem Erkennen noch die Liebe kommen muͤſſe. Darin ci 


| verftanden koͤnne. die Freiheit fonfliger Glaubensmeinungen fer 


gegeben werden; bie echte Glaubensreinheit aber tete wicht fo 
überall an's Licht, und nur der Geiſt der Wahrheit Edume fr 


durchſchauen. So ſchließt bie ganze Unterfachung, bie fübe 


Niemandem uͤber die fraglichen Gegenſtaͤnde das Verſtaͤndeij 
öffnen wird , bee nice vorher ſchon über fie im Klaren if. 
Die vierte Abhandlung feet die Frage auf: Woher es fm» 
men möge, baß die Kirchenkatechifationen nicht überall ben vom 
ihnen erwarteten Nugen fliften, und gibt dafür einem ſech⸗ 
fahen Grund an. Laͤßt fih auch nicht gerade etwas Erbebib 
ches dagegen eimwenden, fo möchten wir doch zweifeln, ob di 
Abhandlung mit ihren: allgemeinen Bemerkungen uud Ratte 
fhlägen. dazu beiträgen koͤnne, die kirchlichen SKatechifatienen 
zweckmaͤßiger und fruchtbarer zu machen, als fie wohl hin uud 

| wie 
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vieder -feyn mögen. In der fünften Kong endlich 
verden die im vorigen Hefte angefangenen Beitraͤge zur preu⸗ 
ifhen Kirchengeſchichte fortgeſetzt, und der Bf. erzählt bie 
Eheilnahme eines gewiffen Matthias. Lauterwald an dem oſian⸗ 
er'ſchen Streit. Es find, wie gefagt, bergleichen einzelne 
Dartieen der Kicchenhiftorie beſonders in fofern nicht ohne Bes 
eutung, als fie ‚über die allmaͤlige Ausbitdung und Veſtſtellung 
ewiffee Dogmen ein richtige® Urtheit fällen laſſen und zugleich 
Selegenheit geben, zwiſchen Sonſt und Fest eine intereffante 
Bergleihung anzuſtellen. | 


Das IV. Heft liefert vier Abhandlungen, und zwar 


unaͤchſt eine Beantwortung der Frage: Ob die biblifche Wer 
oͤhnungslehre einem durch die Sünde in Gotte entflandenen 
Hegenfag von Liebe umd - Gerechtigkeit nothwendig vorausſetze. 
Der Bf. haͤlt im Allgemeinen die alt⸗ orthodoxe Verföhnunggs 
heorie veſt, der zu Folge Gott von Ewigkeit her beſchloſſen 
yaben ſoll, die Sünde des ganzen Menſchengeſchlechts an dem 
inzigen Schuldloſen zu ftrafen und fo eines Thells feiner Ges 
echtigkeit genugzuthun, andern hell aber. auch feiner Liebe 6 
nöglih zu machen, die Bünde vergeben zu können. So wenig 
‚aber In Gotte, dem Ewigen, ein wirklicher Gegenfag denkbar 
ei, ebenfo wenig verlege bie Shudenvergebung feine Gerechtig⸗ 
tif, weil der Heiland und Erloͤſer die Suͤndenſttafe auf fich 
jenommen babe; und wieder thue es auch feiner Liebe Leinen 
Einteag, daß dee Unfhuldige für dan Schuldigen gelitten habe, 
veil dieß nicht für jenen, wohl aber für diefe eine Strafe ges 
vefen ſei, indem bie Legteren burdy den Anbiid bes für fie 


[4 


huldlos Leidenden fich eben am Haͤrteſten geſtraft fühlen muͤß⸗ 


Im, Weil uns daher Gott durch den Tod feines Sohnes fuͤr 
hinlänglidy beſtraft Halte, ſo wolle er auch nicht weiter ſtrafen, 
'ondern durch den Glauben an Chriftum würden wir gerecht, 
von Gotte Loßgefproden, und mit ihm nerföhnt. . Wir erfahs 
sen alfo Hier außer der Etwas feltfamen Meinung, daß. das 

Aana2 Eel⸗ 


. 


— 


1086 Weeuf. Provinz.» Kirchenblatt. 


- Reiden Chrifli für den Sünder eine fehr harte Etrak ie 
durchaus wur laͤngſt Bekanntes, worüber wir ums jcher befw> 
tmden Wemerlung wohl enthalten koͤmen. Würde mu Fi 
von kirchlichen Borurtheilen endlich fo weit frei maden Üinnm 
daß man ef. 53. nicht mehr von dem Kelden und Sterben Fü 
ChHrifti deutete und bie Ausfprüche der Apoftel über den Dre 
tod Ihres Meiſters und der dadurch bewirkt fepn foßenden Cie 
denvergebung für Das hielte, was fie nach den Forberunge ix 
Vernunft und nad den Ergebniffen einer gefunben Er 
nothwendig ſeyn mäflen, fo würden wir auch nicht meh: = 
Behauptungen bebelligt werden, die mit einer gelänterten Go 
.-tederkenntniß in offnem Widerfpruche fliehen. Eben fo was 
Ruͤhmliches koͤnnen wir von ber zweiten Abhandtung: „Ude 
ben Zweck des evangelifhen Predbigtamtes" ſagen. Dat 
verlangt, ber Geiſtliche "folle weiter Nichts predigen, alt ii 
wir Age arme, verlorne Sünder find, die nur burd ben Gu⸗ 
ben an Shriftum vor Gotte gerecht und felig werden klamm; 
ohne zu bedenken, daß ber göttliche Meifter ſelbſt daden ge 
Nichts gelehrt bat, ober daß daB ewige Wiederholen cm ui 
deffelben Gegenftandes am Ende zu einem geifitöbtenden Se 
qanismus werden müßte Wie übrigens die. Ermohaumym: 

der Geiſtüche ſolle zunaͤchſt feine eigne Unwuͤrdigkeit fuͤhlen, we 
dem Geize ſich hüten, von den uͤblichen Vergnuͤgen der RR 
fich zurädziehen und einen guten Wandel führen — zu Im 
Zwecken des Predigtamtd gehören, innen wir wenigſtens ik 
einſehen. Sehr Intereffant iſt dagegen die dritte Abhandim: 
„Ein Blick in die Zukunft der Kirche; obfchen wir bei Br 
- tem nicht alle Anfichten ihres Vfsé. in diefer Beziehung mat» 
fpreiben wollen, Mit ſehr übel angetvandtem Witze perfifikt 
er die Schrift: „Die Fortbildung des Chriſtenthums ze 
Weltreligion,“ und menbet ſich dann In gleicher Weiſe zu dem 
ale wahre Religion aufhebenden Hegellemus und ber M 
Iofophie bes ungen Deutſchlande, und fließt, zu = ! 
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maͤßem Ernſte zuruͤckkehrend, mit ber Hoffnung, daß das 
Ehriſtenthum, allen feindlichen Beſtrebungen zum Trotze, ſich 

dennoch fort und fort behaupten und die Verheißung ſeines er · 
habenen Stifters: „ Himmel und Erde werden vergehen u. f. 
w.“ ihre Erfüllung finden werde. Auch wir hegen die Hoff⸗ 
nung, daß das einfach⸗lautere Evangelium allen Wechſel phis 
loſophiſcher Syſteme Aberbauern werde; wenn wir auch nicht 





glauben, daß, wie gewiß auch immer die veralteten kirchlichen 


Formen vor der fortſchreitenden Geiſtescultur nach und nach 
fallen werden, die religioͤſen Ideeen des Chriſtenthums aller 
Huͤlle und jedes Symbols jemals werden entbehren koͤnnen. 
Der vierte Aufſatz endlich enthält Mittheilungen über Union ° 
und Agende, in ber mohlgemeinten Abſicht niedergefchrieben, um 
Die durch dieſe beiden Angelegenheiten gereizten Gemüther zu 
beruhigen und allen beffalfigen Mifbeutungen zu begeguen. 
Ob namentlih die Agende an allen durch fie erregten Bewe⸗ 
gungen wirklich unfhulbig fei, wollen wie bier ‚nit unterſu⸗ 
chen, da dieſe Angelegenheit zu feiner Zeit vielfach beſprochen 
worden if. Was jedoch der-Df. darüber fagt, If allerdings 
gut und vermittelnd; entbehrt aber alles befondern, namentlich 
wiſſenſchaftlichen Intereſſes, worauf *6 doch hier hauptſaͤchlich 
haͤtte abgeſehen ſeyn ſollen. Im ſeiner zweiten Abthei⸗ 


lung faßt auch dieſes Heft amtliche Verordnungen, Miscellen, 


kirchliche und perſoͤnliche Nachrichten in ſich, die für das ar 
Gens Publicum von keiner Bedeutung find. 

Sn dem I. Hefte des zweiten Yabrganges tfen 
wie zuvoͤrderſt eine ziemlich gelehrt gefchriebene Abhandlung: 
„Ueber das Verhaͤltniß dee Kirche zue Theologie,‘ über bie 
fi Manches erinnern ließe, wenn wir uns auf eine nähere 
Unterfuchung der allerdings wichtigen Angelegenheit weiter eins 
laſſen wollten. Der Bf. (wenn wir ihm recht verſtanden haben, 
denn er ‚fchreibt Etwas dunkel) fucht zu zeigen, wie bie Kirche, 
auf iii Offenbarung gegründet, in ber früpeften Zeit 

keiner 
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.allir Erfahrung zu Felge iſt Nichts ſchwerer zu befänpfen ua 
zu überrelnden, als religioͤſe Vorurtheilt. 





Die Offenbarung Johannis durch Einleitung, Ude: 
fegung und Erklärung Allen verſtaͤndlich gemaht 


. von D. 3. G. Zinius, Verfaffer des „ji 
fen Tages.“ Reipzig, 18359. In Commifie 
bei L. For. VOL u 295 SS, gr. 8, 

Es wäre kein kleines Verdlenſt, wenn es dem Vf. ge 
lungen wäre, alle fieben Siegel des genannten bibliſchen Dahl 
au Iöfen, woran ſich ſchon der menſchliche Gcharffinn fo ef 
verfucht hat. Rec. aber kann fich andy bei bem beften Win 
nicht zu Denen zählen, welchen burch ihn jeber Nebelſchuic 


der darüber gezogen ift, von den Augen binweggenommm men 


den wäre. Sogar des eigentlich Neuem, was noch nie in 
gend einem Erklaͤrungsverſuche des Buches vorgelegen hät, 
- dürfte nicht Viel in diefem Werke anzutreffen ſeyn, ebwhl 
feine Tendenz und feine Ausführung in mancher Dinge ai 
lobenswerth anzuerkennen iſt. 
: Der, Vf. wid naͤmlich ſein In der. Schrift „vom ilmgfee 
- Zage '- gegebenes Verſprechen, eine Erklärung der Offenbar 
Johannis herauszugeben, Iöfen und indem feine Abſicht Yale 


geht, chriſtliche Wibelfreunde über Inhalt, Zweck und Wal 


dieſes Buches richtiger urtheilen zu lehren und abergiäubifden 
„ Ausbeutungn. beffelben, ' „die noch unter dem Volke herriden 
und, wie Unkränter, durch wicberholte Auflagen mit neuem 
myſtiſchem Zuwachſe fortgepflanzt werben,” zw begeguen, haft 
er, daß eine verfiändliche und zugleich finnrichtige Erfiärum 
bie für Jedermann lesbar und ohne Taͤuſchung umtercihtel 
iſt, kein unnüges Unternehmen fepn werde. Und für geh 
Lalen hat. der Vf. wirklich ein nügliches Haudbuch gebe‘ 
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Anden nicht leicht ein Bi, ein Ausdrud in dem Offendba - | 


rungsbuche vorkommen dürfte, woruͤber nicht eine verſtaͤndige 


. 
& 


und brauchbare, wenn gleich nicht immer für Jedermann voll⸗ S 


genuͤgende und zweifellofe Erklärung gegeben. worden wäre. 


Auch moͤchte Rec. datinnen, und daß der Vf. jedweder fpielem 
den und allzu myſtiſchen Deutelei Eräftig und ſicher entgegen⸗ 


zutreten verfteht, das Hauptverbienft des Buches ſuchen, waͤh⸗ 


rend es für Gelehrte offenbar zu viel Ueberflüffiges enthält, ' 


durch welches ſich hindurchzuarbeiten nicht Jedermann Luft und 
Zeit haben dürfte. Hätten daher dem Bf. nicht andere Ruͤck⸗ 
ſichten gerathen, dem Buche eine ulnfangreichere Geſtalt zu.geben, 
fo würde er unftreitig beffer gethan haben, nur allein bei Abe 
foffung ‚feines Werkes die gebildeteren Laien im Blicke zu bes 
halten und eine Art Volksbuch zu ſchreiben; feine wiſſenſchaft⸗ 
lichen Anſichten und Forſchungen dagegen irgend einer theolo⸗ 


giſchen Zeisfchrift anzuvertrauen, wodurch fie ber literaͤriſchen 
Welt genießbarer und zugaͤnglicher geworden waͤren, namentlich 


da der Vf. aus. guten Quellen geſchoͤpft und auch bie größten. 
Schwierigkeiten auf wiſſenſchaftliche Weiſe und’ mit gutem Racte 
aufzuklaͤren und ‘feine Anfichten, wenn auch nicht zur vollen.. 
Evidenz, doch immer bis zu einem gewiſſen Grabe ber Bades. 
ſcheinlichkeit zu erheben gewußt hat. 


Doch wir nehmen das Bud, wie es vorliegt und da 
haben wir es benn zuvoͤrderſt mit der Ueberfegung des Ter⸗ 


tes zu thun, melde der Vf. geben zu muͤſſen geglaubt hat. 
Er ſtellt fich ſelbſt In diefer Beziehung folgende Geſetze: „Die 
Ueberſetzung ſoll dem Originale vollkommen entſprechen, d. b. 


einfach, ar und bündig feyn, ohne Schwulſt und Hochklang | 


in Worten; denn Johannes ſchreibt als Referent im hiſtoriſchen 
Zone und erzählt, wie In einem Recitative, was er geſehen 


und gehört hat. Die Sprache der’ Gottheit, der Engel und. 


himmliſchen Chöre hebt ſich zwar ‚Etwas höher, bleibe aber 


in ber mittlern Region a und bie ah Hegt 
weni: 


ae + 
ar . 


x 


* 


109%. Dinius, Offenb. Johannis. 
weniger im Style der Sprache, als vielmehr iz der Dei 





i lung der Soden und der fie brzeichnenden Wilder.“ Bir 


feblagen zur Probe das 13. Cap. auf und fiben uns ned Be 
weifen. für das Gefagte um, fowie wir zugleich auf bie kei 


‚ arten, deren es bekanntlich in der Apokalppfe ine große Dienge 


"gibt, achten, welchen ber Bf. gefolgt if. Wenn ed nun bei 
18. Cap. mit dem 18. DVerfe des 12. Cap. besinnt umb mi 
Recht' Zscd9nv für dsadn lieſt, ſo hätte dagegen body nammt⸗ 
lich für Laien angegeben werben follen, warım ber legte Ber 
des vorigen Cap. mit zu diefem herübergezogen werben fai 
Auch iſt dieſer Ders doch nicht ganz treu Überfegt: „As &6 
hernach am Sandufer des Meeres fland” (sul Esadge Im 
zrv Kunov ng Bardoong), weil die Worte „als ich hernach“ 
miehr auf ein gelegentliche®, freiwilliges Hingehen denten, ai 
darauf, daß der Seher im Seiſte binverfegt werben fei. B.8 
M dagegen gut Äberfegt: ‚Worüber alle Welt erflaunt mar 
und dem Thiere nachlief,“ indem bad orise richtig auf res 
Omelov bezogen und gehörig hervorgehoben wird, ſowie ans 
DB. 8. das ano xaraßoing söonov richtig eingefdhalter wir 
and V. 18. daB gaaayua zes‘ Mehr für ſich als zıs’ det 
Atlein V. 10, fheint der Bf. die ſchwerere und darum wohl auf 
vichtigere Lrbart: ei zıs alyunimolev auvaysı mit der leichtern 
el vıg sig alyualmolav anayeı vertaufcht zu haben, wem 
überfegt: „Wer Semanden in’s Gefängniß bringt, muß u. f. w.“ 
-Aud) wäre wohl fhon um 17, 3. willen im erfien B. für 
Svope lieber Ovopara zu lefen gewefen, — und B. 18. mb 
lich fieht man nit ein, warum er bie Worte: apsdmos yup 
avögarov Zorl, in der Ueberfegung ganz ausgelaffen hat. S— 
würde den Raum diefer. Blättes Überfchreiten, wenn noch meh 
tere Capitel vergleichend durchgegangen werben follten,, doch geht 
fhon aus biefem hervor, daß ſich bie-größten Theils richtige, 
foft immer bie befferen Lesarten wählenbe , obgleich nicht gem 
voßrtliche Weberfegung zwar gut und fließend leſen laffe, jeded 


x 


‘ 
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F die. vorher gerühmte Vollkommenheit nicht Auſptuch machen 
ne, wobel wir nur noch nebenbei bemerken wollen, daß wir 

8. xıdapan gewiß nicht durch Guftarce überfegt haben 
arden. — Daß Übrigens der Bfr die Apokalypſe nicht ryth⸗ 
ſch Aberſetzt habe, auch die Choͤre nicht, weßhalb er ſich ent⸗ 
uldigt, wird gewiß jeder Leſer ſehr zweckmaͤßig finden, ſowie 
ch daß er im Ganzen genommen die gewohnte Abtheilung der 
ıpitel und Verſe beibehalten. 

Der wichtigere Theil des Werkes iſt natürlich ber Com: 
entar darüber, welchen wie Theils in der 70 Seiten langen 
inleitung, Theiis in den fortlaufenden, faſt jedem einzelnen 
ertverfe untergefegten Anmerkungen finden. Wir beginnen mit 
ze Einleitung. 

Nachdem hier im 1. 6. bie Heberfchrift des Buches erklaͤrt 
orden, beichäfftigt fi der 2. $. mit: Dem, was wahrſchein⸗ 
ch -Beranlaffung zu biefer merkwürdigen Schrift gegeben haben 
zune, fowie mit dem eigentlichen Zwecke derſelben. Die Vers 
nlaffung zu dieſer ſogenannten Offenbarung fucht der Vf. in 
ee Ruͤckerinnerurg an die Verfolgung der Chriſten unter Nero. 
>o& fei von diefer Verfolgung und ihrer Urſache in der 
Sffenbarung Johannis feibft Feine Rede, fondern von ber ziel . 
en, ungefähre. 26 Jahre fpätee unter Domitian, diefe wieder: 
‚otte Verfolgung, nach welcher noch mehrere zu fürdyten gewe⸗ 
en, habe bie Beforgniß erregt, daß durch fie die Epriften 
uns Abfalle bewogen werden möchten. Daher „der Verſuch 
Spetfli (2), durch diefe Weiffagung des Johannes bie verfolg⸗ 
en  Chriften zur Veſthaltung ihres Glaubens an ihn, ben Mefe 
fiaß, zu bewegen. Alſo nicht Weiffagung der manchetlei Schick⸗ 
fate ber Kirche bie an's Ende der Welt, nicht Schilderung bes 
Sieges, melhen das Chriftenthum fiber das Juden» und Hel⸗ 
denthum daventragen werde; fondern die moͤglichſte Ermuthi- 
gung der Chriſten zur Veſthaltung am Glauben ſei die leitende 
Grundidee ‚diefer Offenbarung, ſei ihr Zweck; die Zukunft 

eh 
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GEgriſti dagegen das Mistel, um folder Zweck zu erreichen 

Zugleich wird bemerkt, daß nur ein zu brfkcafendes Well ver 
komme, naͤmlich die Heiden, die Roͤmer, indem ber Bf. ix 
Offenbatung die evangeüſchen Anſichten (Matth. 23, 34 - 88 
Zul. 19, 41 —44,) nicht theile und zu günftig für fe 
Stammvolk geſtimmt fei, deßhalb auch fein Bud ganz iäbik 
ausgeflattet habe, . Bott und Jeſus theilen fi in das zu pa 
tende vierfache () Gericht auf folgende Art: Gott, de 
Rigter uͤber Ale, hätt nad Cap. 4—18. das Strafgeuät 
über Rom, als Blutraͤcher der Märtyrer 6, 9. 10. 4—18, 
und das allgemrine Weitgeriht 20, 11 — 15.; Jeſus, da 
Meſſias, führt das Sittengericht über feine Gemeinden, Ge. 
2, 3., und das Giegägeriht über bie gegen ihn auftretenden 





ee feindlihen Mächte aus (Gap: 19.), auch auch wohl 20, 7—I. 


gegen die legten Feinde, zugleich hält er nach ber erſten Auf 
arſtehung fein Gericht mit’ den Märtyrera (20, 4&—6.), % 
ihm doch auch (?) Im 4. Verſe ein Richeecttadl beigeleg xich 
(2 Kor. 5, 10.), und fftet fein Reich für feine felgen Be 
kenner. 
Der 3. 6. beſchaͤfftigt ſich mit der Form dieſes biblfa 
Buches und der Vf. kommt bier unter Anderem auf den Ge 
brauch der heiligen Zahlen, welche als ein „befonderer Zurg 
der ſymboliſchen und Labkaliftifchen Weisheit gleichfam fir 
hieroglyphiſche Zeichen. anzufehen“ fein, gibt verſtaͤndliche Rad 
weifungen über bie hierher gehörigen Zahlen 5, 84, 4 um 7; 
und hat es dann befonder& mit der beräbmten Geheimzahl 666 
zu thum. Es wich zuvoͤrderſt gezeigt, wie in-diefer Geheimjahl 
das Zahlwort der Achte liege, wobei fih der Vf. jedeq Bett 
Inteinifäger Buchſtaben bedient: 

O k -ı a v o 8 

70 20 30.1 6 70 200 = 666.1. 
Statt des griechiſchen v wich nämlich das ebräifche 7 gesähl, 
a, I, besichne. das erſte Thier, ſowie das a nach. ebrälfge 


| 


“ 
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Sprelbart auch ‘ganz weggelaſſen worden ſeyn inne, um die 
ne Zahl 666 herauszubringen. — Der zwelte in jener Zahl 
zende Name fei Kalfer Nero: Ä 
echiſh: Neroon RK exar-. 

50 5 10070 70 50 20 200 1 100 = 666. 
wa Meine o im Griechiſchen naͤmlich waͤren in dem großen 
enthalten und ae ſetze Johannes als Ebraͤer für ein langes 
unter K.) — 'Die Variante 616 koͤnne in folgenden Wors 
2 zu finden fepn (mit Beibehaltung des kleinen 0 ae 
oßen): - 
ypo|Lice R oo m 


8 80 70 30 10 200 100 70 40 6. 


wie In ber Bezeichnung des erften Thieres 
tt 0 th'y r ion = 
3070 9 8 10010 70 60 — 616. I. 
Im 4. $. wird, wie fon in den vorhergehenden ange: 
eutet worben, bie Zelt der Abfaffung nochmals ausführlicher 
a beftimmen geſucht. Der Vf. zaͤhlt bie roͤmiſchen Kaiſer von 
ſuguſtus an, läßt jedoch Galba, Otho und Vitellius ganz 
nberädfichtigt (role auch manche Andere thun) auf: Tacktus und 
Sueton (Vespas. c. 1.) ſich berufend, und wenn nun Johan⸗ 
es fuͤnf Kaifer als gefallen nennt, fo wird Mefpafian ber 
ehfte und Titus der, welcher nur Burze Zeit regieren fol; 
Domitian aber folgt, als der achte, der als daB wiederkehrende 
Thier dargeſtellt wird, denn es hatte ſich damals die Sage vers 
weitet, daß Nero noch am Leben, von friner Bunde geheilt 
ind auf ber Ruͤckkehr nach Rom begriffen fei. Die Abfaffung 


vird in den Fahren 69 — 79 für möglich gehalten. Man - 


me aber auch ben Johannes fo verftehen, daß er, da ihm 
an der Slebenzahl gelegen gewefen, nach Nero's Sale, mit 
welchem die Caͤſars⸗Familie außgeftorben, von Galba an bis 
Nerva fieben Kaifer zähle, und, da ihn Domitian nach Pat 
mes verwieſen hatte, wenn er dort ſpricht: „Einer iſt,“ chen. . 
biefen 
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diefen meint und feinen Nachfolger Rerua ,‚den Aubem” 
neqh ihm ‚nennt. Auf diefe ‚Art falle die Dffebarung wi 
ihre dazu paffende Geſchichte in die von Irenaͤus Bezeugte Zei 
= vorlegte Regierungsjahe Domitiaus, 96 n. Chr.) ui 
der achte Kalfer Ners fel bloß ein Schattenkaifer aus dem I 
geunde des Tobdtenreichs, um die -Verfolgung des Demidiesi 
als eine neronifche darzuſtellen. Jeden Falls aber winumet In 
Bf. an, daB Jeruſalem zur Zeit ber Abfoffung bes Past 
laͤngſt zerfiöct geweien fei, denn gerade darumz werde bie Ehe 
ſucht nad Strafgerichten für die Heiden gefleigert. Hr. D. T 
gehoͤrt alſo zu den Autipoden Herder's, welcher befanntlih ie 
geſammelten derartigen Schilderungen und‘ Wezeichuungen auf 
den Kal Jernſalems und deſſen nähere gefchichtfiche Inmfikade 
bezog. 
x Hinfichtlich des Ortes laͤßt fi der 6. 5. bloß Dakin en, 
daß das Buch wahrſcheinlich nicht in Aften geſchrieben werke 
ſei, vielmeht in Alexandrien, oder vieReicht m Mom, und Im 
6. $. wirb dargethan, daß der Werfaffer der Apolaiypfe die 
gelehrter Juden « Chrift aus der rabbiniſch⸗kabbaliſtiſchen Gute 
und eben darum nit Johannes, ber Apoflel, geweſen Fi 
Dann werden noch $. 7. bie Eigenthuͤmlichkeiten auseinanten 
gefegt, wodurch ſich dieſes bibliſche Buch vor allen ambesen, 
namentlich ben johanneiſchen, unterſcheide. Der 8. F. mal 
auf den Werth aufmerkſam, welchen das fo oft verkannte But 
in Hinſicht auf Geſchichte, auf Dogmatik und auf oral heit 
und lehrt es auch aus dem Geſichtspuncte der Aeſthetik, fewk 
bee Gelehrſamkeit oder Labbaliflifhen Geheimmeishelt achten. 
Endlich fließt dee Vf., nachdem er noch 5.10. Über bie Kuh 
legung der Apokalypſe das Nöthige geſchichtlich beigebradt wu 
‚erörtert, auch im 11. $. ſich recht umfichtlich und Kelehrenb 
über den Gebrauch des Buches In unferen Tagen ausgefpreden 
bat, — im 12. $. wit der beachtungewerthen Gchinßhene 


kang: „Bir haben die Wahtheit wieber epfannt wait dem neu 
If 
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'gange bes: Lichtes der Melt und die Wahrheit Jeſu Hat, 
; frei gemacht. Es ift aber nöthig, darin zw beflehen und 
‚e den Vogelheerd des liſtigen Sängers zu betieten, daß fein 
g über und zufammenfhlage. Ihr müffet gehaßt werben 
meines Namens willen, fagte der Here; diefer- Haß bat 
h nicht nachgelaffen, alfo auch die Nüglichkeie der Offenbar 
9 Johannis noch nicht aufgehört. Die Zeiten find veraͤn⸗ 
ip wie die Moden und ehren, wenn auch Im veränderter 
ſtalt, zurüd. Die Offenbarung Joh. if eine mediciniſche 
lange, bie immerfort in Bereitſchaft daſteht, den bebrüdten 
> bi6 auf den Tod verfolgten Chriſten eine Stärkung des 
uthes und der Glaubenstreue zu gewähren, wenn etwa 
he Zeiten n wiederkommen, wie damals und fpäterhin die uns 
gen Meligionskriege mit ihren Grauſamkeiten in der Geſchichte 
; Beifpiele vor Augen fliehen. Was gefhehen if, fagt bee 
ife Prediger 1, 9, kann auch wieder geſchehen und die 
ffenb. Johannis nach unferen Zeiten noch ihre Kraft bewein 
I, was zwar. nicht zu wuͤnſchen, aber auch nicht zu verbüre 
n ft, | 
Mit fo fihtbarem Fleiße und guter. Umſicht aber auch dee 
f. ‚diefe feine Anficht, wie wir fie in gedrängter Kürze wies 
egegeben, durch allerhand Belege zu unterflügem und In mans 
m Puncten bis zur Wahrſcheinlichkeit klar und faßtich zu 
heben gewußt Hat: fo ‚möchten doch immer noch nicht alle 
weifel geiöft feyn und es möchte fogar für mande als bewie⸗ 
n Bingeflellte Hauptſachen ber Beweis noch immer nicht evis, 
nt genug gegeben ſeyn. Bekannter Maßen kommt, während 
dwede Auffaffungsanficht auch ihre eigenthuͤmlich veränderte 
tamens und Bilderbeutung verfolgt, das Hauptfäclichfte bei 
itklaͤrung dieſes Buches auf die Zeit, und namentlich darauf 
n, ob die Berabfaffung beffeiben vor oder nad der Berflörung 
jeruſalems gebacht werde. Und bier möchte wohl nicht jeder 
weifel gehoben fern. Zwar meine dee Vf. das Rufen dee 
Märs 
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Maͤttyrer, welche lange Zeit ſchon keine Genugthuug von 
Gotte erhalten” haͤtten, die Verweiſung ber eben noch Sterben 
den zur Geduld, der bereits erfolgte Tod der Apoftel, die War: 
nung vor Anbetimg des Bildes, unter welchem nidht daB dei 
laͤngſt verfhollenen (?) Neo verfianden werden koͤnne (mern 
nut nicht?), — Alles dieß weile auf eine längere Zeit nad 
Nero's Tode Hinz allein außerdem baß biefe Grünbe noch ke⸗ 
neswegs fchlagend find, gibt es doch auch im Grunde fein 
‚ einzige Stelle in der Offenb. Joh., die uns höthigte, beu Ur 
tergang Jeruſalems als bereits geſchehen anzunehmen, ja, be 
Zeitraum von einigen und zwanzig- Sähren iſt viel zu fu; 
als daß fi das Andenken an biefe 'fürchterliche Kataſtrorh⸗ 
noch obendrein bei einem eifrigen und mit Vorllebe für fen 
Bolk erfuͤllten gelehrten Yubens Chriften (wofuͤr ibn ber Bf. 
felbft Hält), fo weit -verloren. haben follte, um fich nicht be 
Schiiderung fo ſchauerlicher Gerichtöfcenen wieder aufzufrifärs 
und durch irgend ein Bild und dergleichen zu verrathen, ud 
ift es kaum denkbar, daß din mit den Evangelien vertraute 
Mann ber zugleich Chrifto zu Liebe felbft unter Werfolgunge 
"gelitten hatte, dennoch auch. wieder bloß aus Rüdfiche für fer 
Stammvolk, die Weiffagung Chrifti von feiner Zukunft, weihe 
“offenbae mit der Berfiörung Serufalems im Bufammenpaage 
gedacht wurd, ganz umgehen und, Trotz ber ausbrärftichfen 
Dinwelfungen bes Herrn, alles Gericht bloß auf Rom und bed 
roͤmiſche KRaiferreich hätte begichen follen, Unter ſolchen Um 
ſtaͤnden gewinnen denn auch die Stelen 11, 1.2. umb 1, 7. 
an Bedeutung. Nach erflerer Stelle foll offenbar der wirfüe 
Tempel und nicht ein in einem Geſichte bloß vorgeftellter, wit 
bei Ezechiel 40 fg., als. auf welche Stelle ſich der Bf. beruft, 
'gemeffen werben, um ben Vorhof ben Beiden zur Zerſloͤrrc; 
zu überloffen, das Heiligthum ſelbſt aber, we nicht zu fh 
men, doch anf irgend eine Weife zum Vorbilde einer Höhe 

- and bimmlifchen Verklaͤrung erſt zu beſtimmen; bie ander 
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Stelle aber weiſt gar zu deutlich auf die in Jeruſalem vollzo⸗ 
ene Hinrichtung Jeſu und auf die dafuͤr zu erwartende Strafe 
in, die fein Unbefangener alsbloß den Roͤmern geltend und 





var bloß darum dieſem Wolke vom Verf. d. Offend, als fur 
kannt erachten wird, weil es zufälig ein rim. Soldat gewe⸗ 


n, welcher den Leichnam Jeſu am Kreuze mit dem Sperre 
erwundete, indem ja vielmehr. in bee ganzen heil. Schrift dee 


Zorwurf laut wiederhallt, daß das juͤdiſche Volk den Tod Jeſu 
om roͤm. Landpfleger gewiſſer Maßen erzwungen habe. Stand 


ber der Tempel noch und war das Unwetter, welches die Auf⸗ 
fung des juͤdiſchen Staats bewirkte, noch im Aufziehen bes 


ciffen: fo würden die meffianifchen Gerichte auch nicht bloß 
uf die Helden, ſondern auch auf die Juden zu beziehen ſeyn, 


amentlich da ja Chriſten keineswegs bloß von Roͤmern, wie 
I T. behauptet, als Maͤrtyrer hingerichtet worden waren, 
zudern auch vom juͤdiſchen Wolke; ja, es lehrt und auch Ap⸗ 
„8 — 8., wo mehrere Tauſende aus den juͤdiſchen Stämmen 
18 Knechte Gottes, d. i. als Chriften, verſiegelt werben, gang 
mzweideutig, daß die Übrigen Juden dem Strafgerichte entge⸗ 


enzuſehen hatten, denn ſonſt hätte Aus wahl nicht verſie⸗ 


elt zu werden gebraucht. 


So kann man ſich dem unbedenklch noch Denen anſchlie⸗ 


en, welche die Gerichtsſcenen in der Apokalypſe ſowohl auf 
Serufalem, als nachher auf de6 üppigen Roms Tprannei bes 
iehen, auch ließe fi dann wohl die naͤchſte Weranlaffung zue 
(bfafung bes merkwürdigen Buches noch Etwas anders aufs 
affen und beflimmen. Schon hatten naͤmlich die Chriften, Ju⸗ 
ens und Heiden Chriften, der Truͤbſale manche, befonder® uns 
er Nero, erbuldet, die Märtyrer aber fchienen ihr Blut ums 
onft vrefprigt zu haben, denn der Gere wollte noch immer nicht 
a feiner Herrlichkeit “erfcheinen, db. man gleich dieſe Paruſie 
vergl. Pauli Briefe an die Theſſalonicher) ſich laͤngſt als ganz 
abe gebracht Hatte. Selbſt die Weiffagung des Deren von 
XXI. Bd. 6. Heft. SR | Bbbb — er Je⸗ 
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Jeruſalem war noch nicht In Erfüllung gegangen umb viele Be 
kenner des Chriſtenthums wurden lau und fielen von term 
Stauden und der frähern firemgen Gittenreinpeit ab. De 
madt dem ber fromme Dichter. feine Glanbenögenefien a 
merkſam, mie gar manche andere Trübfale immer noch kese: 
ſtaͤnden, wie aber immer umterbeffen die Eutfdyeidung vorbe 
tet werbe und ſchildert ihnen das nahende Meſſfasgericht übe 





die Feinde des Lamme' (Juden und Heiden) mit allen eigb 


chen Farben orientalifher Pracht, laͤßt ale Gedruͤckten um Zu 
felnden fehen, wie auch bie bisherigen Märtyrer ſchon inb-fir 
droben großer Seligkeit fi freum könnten, bis denn emiäh 


"der Here kommen und bie heilvolle meſſianiſche Regiereng an 


heben werde. Da, zus Beruhlgung laͤßt er alle Zagenden die 
troͤſtende und ermuthigende Stimme Chriſti felbft verzehme: 


siehe, ich komme bald, felig iſt, der hält bie Worte der Ba 
fagung in dieſem Buche! Die neronifche Verfolgung im dem 


keln Hintergrunde, die Weiffagungen des Bern im Herzer, de 
friegerifhen Unruhen In der Gegenwart, "vielleicht in ber nik 
Ren Umgebung: Alles dieſes konnte wohl zu ſolcher Diem 


‚ begeiftern und hatte das Buch alſo eine wirkliche hiſteriae⸗ 


Grundlage, denn ſchon wird der Vorhof des Temwpeis für ie 
Heiden weggemefin. Allein dee Blick des begeiſterten Sehen 
verliert fich zuletzt in's Ueberſchwengliche und Unendtiche, e 
ſchildert auch die Auferſtehung, den zweiten Tod, das hium 
liſche Jeruſalem, die volle Ewigkeit. Daher wird denn bie 
Beihens und Zahlen » Geheimniffe nicht ein Mal gerehert, 
das Schwebende und Samt im ganzen Buche uur med 
erklaͤrücher. 

Bir gehen jetzt zu den dem überfegtm Texte beiegebe 
nen Anmerkungen über, koͤnnen ums jedoch hierbei befko fine 
faffen, da fie bei Hauptſachen das in der Einleitung breit 
Begebete nur genauer an Ort und Stetle nachzumeifen fake 
Im Ganzen genommen, muß man dem beleſenen Serf. bei 
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zuiß geben, daß wohl kaum ein Wort, ein Bild, ein 
druck ihm entgangen feyn dürfte, woruͤber er fich nicht 
trend ausgelaffen Hätte. . Nur das möchte an biefen Ans 
tungen ausjzufegen feyn, daß er, wenn nicht fogar für 
ıchen Laien zu Viel erklärt worden iſt, mit feinen Erklaͤ⸗ 
zen fich bisweilen in's MWunderliche und Ungehörige verloren 
e. &So erinnert er 5. B. zu 6, 13. wieder an bie Stern⸗ 
sippen, wodurd ja der Lefer offenbar von der Erhabenheit 
dortigen Schilderung wmehr abgezogen, als auf biefelbe bins 

efen wird. Sodann gibt er zu 13, 15. fih Mühe zu ers 
en, wie das andere Thier dem Bildniffe des erſten efhen 
mdigen.Geift umd bie Gabe zu reden habe mittheilen koͤn⸗ 
ı, und zwar auf folgende Art: „Die Menfhenftimme im 
gelwerke fingt und ſpricht auch durch die Windlade und Griffe 
3 Drgelfpieleit. Solche Täufhungen, als wenn leblofe Star 
m menfchlich handeln und denken koͤnnten, oder ihnen blu⸗ 
je Thraͤnen aus den Augen fallen (fielen), bat man burdy 
neingeftechte Zwerge, mie in Kempelens Schachſpielmaſchine 
Wien, vor etwa 50 Jahren, oder eingefuͤlltes biutiges Waſ⸗ 

e dis an die Augen, mit Heinen Zifchen, welche das Waffer 
Bewegung fegen u. f. mw. zu bewirken geſucht“ u.f. mw. — 

uweilen laͤßt fi auch der Varf. in der Sprache gehen, To 
iß mitunter triviale Ausdrüde vorkommen, 3. B. ©. 2., wo 
3 von Johannes, der fpäter in dir unechten Offenbarung bie 
zeinamen des „heiligen Apoſtels und Evangeliften‘ erhalten, 
eißt: „er war alfo bis dahin avancirt und nicht nur ein bes 
inderer Deiliger geworden, fondern u. f. w. Oder ©. 18., 
vo von einigen Erklaͤrungsverſuchen bes Thierzahlennamens ges 
agt wird, "daß fie zu weit und allgemein, nicht abet ſpecial 
nd nahe genug fein, „um dem XThlere direct auf den Leib 
u kemmen.“ — Sprachliche Unrichtigkelten, wie S. V: 
‚dem Gelehrten anſprechen; oder S. VII: „dem Leſer fer 
rn laffen,” find wohl nur Drudfehler, von welchen jedoch 
en 2 kein 
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kein Verzeichniß ee ft. —  Drud und Pape fa 
anftändig. | 


Die lebte Stunde, oder: Der Tod pon ala 


Seiten betrachtet. Beruhigung für Alle, wei 
fi) der Auflöfung nahe fühlen und für Du 
"welche an den Gräbern ihrer Lieben weilm. Va 
&. 3%. B. Saal, Pfarrern zu Oberweimt 


Weimar, 1840. Drud und Verlag von Ber 
hard Fr. Voigt. | 
Der Verf. dieſer Schrift fagt in ber Vorrebe, ba e 


zwar zunähft von ber Verlagshandlung ſelbſt zur Abfafams 


berfelben aufgeforbert worden fei, daß er aber diefer- Aufferde 


eung um fo lieber entſprochen habe, je größer fein eigene Je 
tereffe an dem abgehandelten Gegenftande fei; umd mie wo 


er auch auf ben Beifall der offenbar Ungläubigen oder der iher 
fpannten Myſtiker rechne, doc hege er die Hoffnung, ment 
im Angefichte des Todes zagende Seele zu flärken, und mund 
vedliche, um ihre Zukunft jenfeitd des Grabes bekümmerte Ge 
müther im frommen Glauben zu beveſtigen. Ob nun und B 


wiefern diefe Hoffnung gegründet fei, das wird fi am der | 


unpartelifhen Prüfung Deffen, was er für ben bezeiäwir 
Zweck gethan hat, Teicht-von felbft ergeben. — 
Die Schrift zerfänt In fieben Abſchnitte, benen als I» 
hang mehrere Gedichte über Tod, Grab, nn ed 
Wiederſehen beigefügt find. Der erfle Abfenite enthält „Ab 
gemeined über den Tod und bie Troſtgruͤnde dagegen.” Die 
Aes Altgemelne befteht in einer Schilderung des Todes und ſe⸗ 
nee Wirkungen, die aber nicht geeignet feyn kam, doskäht 
Gemuͤther mit demfelben zu befreunden; von Troſtgruͤnden a 
baben wir, außer ..einigen betreffenden Ausfprüchen zen 








— 
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» wömifcher Weiſen, von denen wir den des Ariſtoteles, der 
nbaxen Fatalismus enthält, lieber weggelaſſen haben wuͤr⸗ 
‚ Nichts gefundm. Dagegen verbreitet fih der Verf., bier 
hlam unrechten Orte, über die Urfachen, weßhalb fo Viele 
: dem Tode zittern, und findet diefelben Theils in dem las 
haften Beben, Theils in dem teligiöfen Unglauben nicht we⸗ 
ee Menfchen, ald deſſen Quelle eine gänzliche Unbekannt» 
aft mit den Lehren des Chriftenthums, ober ein uͤberwiegen⸗ 
: Drang zur Sinnlichkeit, ober auch eine falfche Aufklaͤrung 
sonne werden. . Wir möchten alfo nicht behaupten, baß ber 
erf. durch diefe erfte Betrachtung für feinen Zwed "Etwas 
wonnen hätte, zumal da der Gleichmuth, mit welchem von 
inzetnen vieleicht ber Tod betsachtet wird, leicht aus befone 
m Umſtaͤnden und Berbältniffen, nicht aber aus allgemein 
(tigen Gründen hervorgehen mag. — Mehr hefchäfftigt ſich 
r zweite Abfchnitt „Wefen und Wohlthaten des Todes“ 
it Anfihten und Vorſtellungen, welche die allzu aͤngſtliche 
odes furcht befämpfen helfen ſollen; obfchon es uns bimtt, 
38 dürfe auch durch fie nicht eben Viel ausgerichtet werden. 
Yenn dee Gedanke, daß ſelbſt der Leib im Tode nicht ganz 
erſchwindet, fondern nur in ſeine Urfloffe zerfällt und dann 





ı andere Naturgegenftände übergeht, kann für den Sterben 


en durchaus nichts Beruhigendes haben, Eben fo wenig er⸗ 
being. der Tod in einem freundlicheren Lichte, ‚weil er bie 
heinbaren Ungerechtigkelten des Lebens aufhebt und alle Men⸗ 
hm einander gleichſtellt. Denn der Arme und Niedere kiedt 
as Leben nicht minder, als der Meiche und Hochgeftellte, und 
vohl hoͤchſt ſelten iſt eß Jemandem mit dem Wunfche zu 
terben ein rechter Ernſt. Die Behauptung ferner, daß ohne 
e Gewißheit des Todes die fogenannten Erdenguͤter unendlich 
m Preiſe ſteigen müßten, und daß dann Die, welche fie bes 
ſiten, zu ber größten Härte und zu dem fchreiendflen Gewalts 
Ihatem verleitet werden würden, bat Wenis für ſich, da die 

mei⸗ 


. 110% 7 Saal, dh letzte Stunde. 


weiten Menſchen duf bie genannten Büter demnach den geöß- 
ten Werth‘ legen. und durch fie nicht ſelten zu den Tchämbiide 
fen Dingen verfeitet werben, obſchon fie wiſſen, daß fie fir: 
ben müffen; und fo wahr es auch iff, daB der Tod, und fl 
nur erſt diefer, fo mandem traurigen und mühfeligen Leben 
ein Ende madıt, und daß er nothivendig iſt, weil ein Geſchlecht 
dem andern weichen und. das abtietende auch dem nachfolgenden 
das Gluͤck des Daſeyns gönnen muß, fo kann bei das Eine 
Immer nur dem Ungluͤcklichen einigen. Troft gewähren, mb 
das Andere bleibt ſtets wenigſtens eine harte Methinendigkeit | 
für Den, der nun ein Mal über die allen Lebendigen fo natkx 
liche Todesfutcht fih nicht erheben kann. — Auch von Dem, 
was ber Verf. im dritten Abfchnitte — Fortdauer nach tem 
Tode auf der Erde — zur Sprache bringt, dürfte kaum ets 
mas Nachhältiges für feinen Bwed zu erwarten fen. Ex rw 





‚ det nämlih hier von derjenigen Unſterblichkeit, weldge ber 


Menſch durch einen teilen Lebensgebrauch und durch fein vebe 
lies Mitwirken für.da& afgemeine Beßte in der Art fih er⸗ 
werben inne, daß er feitem Namen ein rühmliches Gedaͤcht 
nig ſtiftet. Aber davon abgefehen, daß mander WWerbienf 
vole ſchon waͤhrend feines Lebens überfehen und vergeffen 
wird „ fo ift es auch nur Wenigen vergönnt, ihren Namen 
auf die Nachwelt zu bringen; und bie Faͤlle find nicht eben 
bäufig, daß der Enkel das Andenken feines Vorfahren in Eb⸗ 
en hält. Sieden Falls gehört eine Weltem nit Allen eis 
gene Geiftesftärte dazu, um des Nachruhmeb willen tem 
Tode ruhig in's Auge zu fchauen, ſo fehr auch das Bewußt 
ſeyn vines gut und nuͤtzlich angewendeten Lebens das Sterben 
erleichtern mag. — Im vierten Abſcqhitte ſucht der Verf. 
das Vorhandenſeyn einer für ſich beſtehenden Seele, als Be⸗ 
dingung ber Fortdauer in einem kuͤnftigen Leben, zu beweifen; 

"und "gern find. wir, einige unbaltbare- Diemungem abgerechnet, 
mit den bafüı sagrgebenen Gründen einverflanden; fo.wie wir 
ihm 


J 
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auch - bie im fünften Abfchnitte beigebradhten, allgemein 
innten mund auch größten Theils als zureichend angenomme⸗ 
VUnſterblichkeitsbeweiſe nicht beftzeiten mögen; obſchon wie 
s Sachverſtaͤndigen nicht erft zu fagen brauchen, mit wel⸗ 
3 Gegengreimben bieß wohl bin und wieder gefchehen könnte, 
recht aber hat er offenbar gethan, daß er ben von dem Glau⸗ 
ı an die Perſoͤnlichkeit Gottes und an das weife und heilige 
alten beffelbsn bergenommenen Beweis zuletzt genannt bat, 
diefer doc allen anderen veranftehen muß; indem alle äbrige 
f ihm allen. berußen und ohne ihn als nichtig In fich ſelbſt zu⸗ 
nmenfallen, wie dieß bie hegel’fähe Philoſophie fattfam beurs 
ndet. Mur das religiöfe Argument, wie es vom dem Chri⸗ 
athume aufgefleht wird, kann auf allgemeine und zuverlaͤſ⸗ 
e Giltigkeit Anſpruch machen; und wo ber religioͤſe Glaube 
heran Grund und Boden gewonnen bat, da bedarf es irgend 
%s andern Beweiſes der Act um fo weniger, well alle, bie 
en außerdem geltend gemacht hat, mit diefem Blauben bes 
18 gegeben find. So gern indeß und mit wie gutem Grunde 
ie auch der Hoffnung unferer perfönlichen Fertbauer in einem 
adern Leben uns überlaffen, doch verliert darum ber Tod bas 
m namentlidh unter befondern Umftänden eigenthuͤmliche Bits 
we und Schreckhafte nicht; und es fehlt Viel, daß die vor⸗ 
egende Schriſt alles dahin Einſchlagende befeitigt hätte, wel 
ie dazu zu wenig erfchöpfend if. — Der ſechſte Abſchnitt 
andelt von Wiederfehen in jenem Leben; und es werden darin 
hens umrichtige und unwuͤrdige Vorſtellungen zuruͤckgewieſen, 
Theis die Art und Weile, wie, und die Bedingungen, unter 
men ein folches Wiederſehen Statt finden Bann, bargelegt. 
Unſtreitig iſt es ein fchöner Gedanko, Die dort wiederzufinden, 
ie und auf Erben theuer waren. Aber daß die Sache ihre 
mauflästichen Schwierigkeiten hat, leidet befien ungeachtet Eds 
nn. Zweifel; umd jeden Falls ift fie nur dem ftommen Glau⸗ 
ben anheim zu geben. — Im fiebenten Abſchnitte endüch 

„das 
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„das Vertrautwerden mit dem Tode“ betreffend, werden mehe 
vere Beiſpiele von Menſchen angeführt, welche dem Tobe m 
zuhiger Fafſung und mit. unerſchrockenem Muthe entgegengeſfe⸗ 
hen haben; und man lieſt dergleichen Beiſpiele allerdings mit 
Sintereffe. Doc wird det Vf. zugeben müffen, daß eine fee 
Todesverachtung entweder uͤberhaupt nur eine feltene Erfchel- 
nung ift, oder nur unter befondern Verhältniffen unwilkch 
gewonnen wird, und felbft. aus falfchen und verwerfligen I 
ſichten und Meinungen hervorgehen und bin und wieder wohl 
aud zu fittlichen Verirrungen und Xhorheiten verleiten Tann. 
Jeben Falls darf ihe das weligiösschrifihe Moment nicht ſeh⸗ 
ken; was denn auch näher hätte bezeichnet werben müffen. — 
Der Anhang enthält Ergüffe eines frommen ımb giäe: 
bigen Gemüth über Tod, Unſterblichkeit und Wieberfehen, in 

denen uns dieſe ernſten Gegenſtaͤnde in einem anzlehenden Ge 
wande und in dichterifhen Schmud gekleidet vorgefteiit werben, 
„Trotz ber gemachten Ausſtellungen erkennen wit aber jeden Faß 

das Nuͤtzliche und Brauchbare dieſer Schrift für alle die keſe 

on, bie ſich über den behandelten Gegenſtand aus einem be 
ſondern Herzensbeduͤrfniſſe belehren laſſen wollen. 





Wie die Dogmen ein Ende? Aus bem 
Franzoͤſiſchen überfegt, gefunden unter den hir- 
terlaffenen Papieren des ſel. Herrn Ludwig 
Rahn, Pfr. in- Vindiſch. Lieſtal, bei Honeg⸗ 
ger. 1839. 


| R Vom Sohne des verftorbenen ueberſetzere si dieß Schaft⸗ 
chen aus deſſen Nachlaſſe herausgegeben. Veranlaſſung je 
Herausgabe waren ihm die Kämpfe in feinem Vaterlande, von 


denen er im Vorworte fagt: „Schwetlich wird ein Verſtaͤm⸗ 
gu 
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ger meinen, daß die dogmatifchen- ragen unſerer Zeit nun duch 
die am’ 6. Septbr. 1839 zu Zuͤrich Statt gefundenen Ereig⸗ 
niffe gelöft. ſeien. Der Sieg einer heiligen Sache gehoͤrt kei⸗ 
nem einzelnen Tage und keiner einzelnen Nacht dieſer Zeit an 
und wird am Wenigſten im Sturmgelaͤute erſtritten.“ In ber 
Antwort auf die dort erhobene Titelfrage glaubte der Heraus⸗ 
geber eine Schilderung gefunden zu haben, in der recht eigent⸗ 
lich das Bild der Gegenwart, gleichſam mit prophetiſchem Grif⸗ 
fel entworfen ſei. Darum meinte er, auch der Gegenwart 
vor Augen ſtellen zu duͤrfen, was lange vorher von einem Be⸗ 
obachter der menſchlichen Dinge von ihr geſchrieben ſei, und 
das Alte De te fabula narratur ihren Kindern in Erinnerung 
Beingen zu möffen. Wir wollen die leitenden Gedanken der 
Schrift, die mir vielleicht nicht unpaffend eine pfochologifche 
‚Gefchichte nennen dürften, hervorheben, und bemerken nur noch, 
daß der Vf., der den Sranzofen nicht verleugnet, unter Dogmen 
nicht die allein verfteht, von denen uns die eigentlich fogenannte 
Dogmengefchichte berichtet, fondern daß es vom Lebenslaufe ber 
Dogmen überhaupt, der politifchen. und moralifchen, mie bee 
eeligiöfen, handel. — Wenn ein Dogma, beginnt der Berf., 
ben Ende feiner Herrſchaft nahe iſt, fo fieht man zuerft eine 
tiefe Gleichgiltigkeit für (gegen) ben angenommenen Glau⸗ 
ben entfichen. Diefe Gleichgiltigkeit iſt nicht ber Zweifel, 
man fährt fort zu glauben; fie ift nicht ein. Mat die Meigung 
‚zum Zweifel, fondern fie ift das Eigenthuͤmliche eines Glau⸗ 
bens, der Bein Leben mehr hat, Nun erhebt fi ber Geift 
ber Unterfuhung. Keine feindtihe Abſicht iſt dabei 
thätig, fondern ber gefunde Menfgenverftand. Die, in wels 
hen bieſer Geiſt der Unterſuchung fi entwickelt, folgen ihm 
als einen Bedürfniffe der Vernunft, Aber das Dogma bies 
tet ihnen nicht bar, was fie fuchen. Aus der Wahrheit 
iſt es zur Sormel geworden. „Tauſend Irrthümer,“ heißt 
es ©. 7., „taufend aufgeſtutte Abgeſchmactheiten, eigennuͤtzlge 

Luͤgen 
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Lügen treten alſo vor bie Augen Derer, bis die erſte Umterfe | 
‚ dung anflelen; und de fie fittlih gut und vermünftig Gmb, 
fo hören fie auf zu glauben, was falſch Ift, fo hoͤren fie auf 
"zu ‘achten, was veraͤchtlich iſ. Won Nun am erhebt ſich ia 
ilhrem Geifte ein neuer Glaube auf den Zrünmerm des alten 
Diefer neue Glaube bat nichts Pofitives: er if mur bie 
Verneinung des Herkoͤmmlichen, die Ueberzeugung vom beffn 
Grundloſigkeit. Aber diefe Ueberzeugung iſt icbentig, weil fr 
unerwattet iſt; fie iſt lebendig, weil fie das Erwachen im 
. menfhlihen Vernunft iſt nad einer Jahrhunderte langen Bo 
täubung, und weil die Wahrheit voll innerer Schönheit Die 
jeniyen maͤchtig aufregt, die fie zum erfien Male fühlen; fir 
 Aft- lebendig, weil man fühlt, daß in ihr eine Umsmdlung 
liegt.“ — Die, FZoeſcher koͤnnen mn auch bie Berkumdigeg 
ihres Fundes nicht zuruͤckhalten. Jene Klughett aber jew 
Heuchelei, woelche die Wahrheit vergraͤbt, iſt nicht ihre Gage. 
Das Volk horcht bereitwillig auf und wird gewahr, Def «ö 
nicht geglaubt ober wenigftens- geglaubt habe, ohne zus wiſſen 
warum, „Ride fe iſt «6 mit Dein, welche im Nam 
des alten Glaubens berrfhen und davon Leben 
Dieſe haben im Trieben einer langen Herrſchaft bie Arbeiten 
vergeffen, wodurch fie gegrünbet ward, fie haben die Maͤgl⸗ 
keit einer Weränderung aus dem Auge verloren. Auch fie 
machen aus ber algemeinen Betäubung auf; fie fehen ch m 
droht, aber übercafcht und entwoffnet, benn die Sotgloſigket 
„bat fie ſchlaff gemacht; auch kennen fie ben Stan ihrer Dey 
men nicht mehr, fie wiffen nicht mehr, warum umb mie fe 
. wahr find. Jetzt, wo die Vermunft. fie fragt, verſtuͤmmein 
fie dieſelben, fie zerftören ihren Sinn, fie wandeln fie im leere 
Morte um. Der Wahrheit, die ſie draͤngt, feßen fie nur ben 
Gebrauch, das Anfehen, den Kirchenglauben entgegen, oder wiels 
mehr fie wollen nicht antworten, fie verachten alle Grhxte. 
Als Herten ber a die fie für ihr Eigenthum halten. 
hei; 





+ 
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wa. ihre alte Oberherrſchaft, die fie als unerfchütteriich des 
ten, verachten fie ihre Gegner, und. fie find mehr empört 
: deren Kühnheit, als erſchrocken Über deren Gewalt. Sie 
itten keline -Unterfichung mit ihnen — fie. töbten fies fie 
m das Volk nicht auf Über die Wahrheit ihrer Dogmen — 
drohen jedem Abtrüinnigen den Tod: Go ift ber erfle 
npf, der Unterfuchungsgeift auf der. einen, das Anfehen auf 
anderen Seite; die Philofophie und die Berufung auf die. 
munft bei Ienen, die Berufung auf das. Heckommen del 
fen; bort eine rein fittliche, hier eine durchaus materiale 
male. — Uber das Blut der erfien Märtyrer 
gt an, das Volt zur Theilnabme an dem Streite zu 
en. Die Stärke theilt fi) und das alte Dogma wird nicht. 
: in des Öffentlihen Meinung erſchuͤttert, es fängt an, in 
sem materialen Dafepn bedroht zu werden. — Nun mühe _ 
ı fidy die Inhaber dee Dogmen nothgebrungen nad) anderen 
affen umſehen und vor einen Richterſtuhl treten, den fie 
ihee nicht anerkennen wollten. Dieß iſt ber Zeitpunct des 
ernunftkampfes zwiſchen beiden Lehren. Aber in biefem 
ampfe hat ber.eine Gegner gegen den andern ben unermeßlis 
m Vortheil, daß er Nichts zu verthelbigen hat. Der An⸗ 
ve fleht im Nachtheile, weil er gezwungen iſt, alle Theile 
8 Gemiſches zu behaupten, in welches das Falſche fie) ein« 
deungen und fo mit dem Wahren fich verknüpft hat, daß 
an jenes nicht fahren lafien Bann, ohne auch dieſes Preis zu 
tn, Dam kommt noch, daB bie Werfechter des veralteten 
)ogma es nicht mache verſtehen, oder feine urſpruͤngliche Aus⸗ 
gung, die wahr war, nicht: in Einktang mit Ihret neuen brin⸗ 
m koͤnnen, die nicht wahr If. Auf der einen Seite ſpricht 
vom alſo bie Sprache des gefunden Menſchenverſtandes, bie 
ſedermann verſteht; auf bes andern Seite iſt man genoͤthigt, 
ch in eine Fluth von Gelehtſamkelt zu verſenken, aus welcher 
ichts Annehmliches, nichts Buͤndiges für das Bolk zu gewin⸗ 
nen 
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nen if. Dat fühlt es, und bie gereiste Schwäge wirh yo 
nig, erbigt fih und Trugſchluͤffe und Schimpfworte muhles 





Strände erfegen. Go raubt man ſich das Zutrauen umb ver⸗ 
Bert feine Sache. Zuerſt wurde das alte Dogma verwrtheik, 
weil ed anf die Wernunftgrimbe nur buch feine Dertfdhergewei 


‚antwortete; jegt wird es verurthellt, weil es guten Grinde 


nur Spiefindigkeiten und Leidenfchaften entgegenſtellte.“ — 
Atsbaid wird das Dogma täderlih und es beginnt die Zeit 
des Spottes. Defte mehr fleigt die Wuth feine Beate 


diger. Der Eigennus hält fie zufammm. „In diefem Beamde, 


Deffen Seele die Furcht iſt, handelt es fich nicht mehe um 
Glauben und ‚Meinungen, nur das Intereffe Enäpft die Bande. 
Dennoch bedeckt man diefe niedrigen Sriebfedern mit ben fh 
nn Worten oral, Religion, Ordnung, Legitimitoͤt med 


ſchmuͤckt fie mit * Schön und Ehrwuͤrdigen der lm 


Zelien.“ —¶— 
Daß jedoch hier F kritiſcher Wendepunct auch Pr ix 
Berkimdiger der neygen Lehre eintrete, verhehlt der smparteiiige 


. Bf nicht. Bis jetzt dachte man nicht ans Aufbauen, u 


doch bedarf dad MWolt und die Vernunft etwas Veſtes, wecat 
fie ſich halten koͤnnen. Bei'm Sturze des abgenusten Dogma if 
Anfangs deſſen ernſte redliche Verneinung auch) ein Glaube; bean 
man glaubt Etwas, wenn man glaubt, daß. eine fruͤher be 


“ folgte Lehre falfch fei. Diefer Glaube aber iſt nicht der befch⸗ 
digende. Der Df. fagt es ſelbſt: „Wei jeber Ummälzung wu | 


Ideeen bat die Bweifelfucht ihre Zeit. Sie kommt, um AR 
zerfiören und fie überlebt ihr Opfer. Aber fie kann fid wicht 


lange halten. Das Glauben iſt und Bebürfniß, weil wir m 


fen, daß es Wahrheit gibt. Und ift der Wahn zerfiört, dan 
wollen wir Wahrheit. Aber es iſt nicht Teiche, fie qu 


finden. Es entfichen Syſteme. Die fiegende Partei wa 


einig. beim Zerftören und trennt fih bei’m Anfbanın 


Run weiß das Volk nicht mehr, was «8 glanben foll. Abe 
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je neue Angriff, den bie alten Gebieter, den Zeitpunct benu⸗ 
send, wagen, rüttelt es quf und zieht es in den. Streit, 
‚Lange und im Stillen hatten dieſe ihre Kräfte geſammelt. 


Jetzt brechen fie los und. zeigen ihre langverſtellte Made. Ale 
Erinnerungen an ihre Niederlage, ihre. Schmach, Ihre ausge⸗ 


tandene Gefahr entflammen ihre Erbitterung. Sie find graus 


am, wie bie .gebemüthigte Schwaͤche, rachſuͤchtig, wie die - 
Deuchelei; bintige Hinrichtungen befreien fie won ihren Seinden 


ınd bereiten einen mißtrauifhen Despotiemus, der engherzig 


ft, wie die Zucht. Sie eilen ſich einzurichten. Durch ihre 


Anfälle belehrt, denken fie vor "Allem daran, ben verberblichen 
Heift der Unterfuhung zu erfliden, ber ihre Ders 


haft fo nahe bedrohte, und jene heilige Gittlichkeit, die fe 
een Dem huldigt, was wahr ſcheint. Sie erfliden alfo mie 
en Einfichten auch ben Glauben an bie Tugend; fie. fegen an 


eine Stelle ben Aberglauben und Formeln und äußere Worte, 
eren Deutung fie ſich vorbehalten.” — Diefe Zeiten 
ind fhrediid, fagt der Vf., und er fcheint fie mit erlebt 
u haben. „Kichtet man feine Blicke,“ fährt er fort, „auf 
ie Macht, weiche diefe herabgemürbigte Geſellſchaft regiert, fa 


ieht man gewandte, verborbene, Heuchlerifche Männer, weiche, 


öglinge bilden zu Schwaͤrmern obne Zugend, denen fie 


hre Geſchicklichkeit, ihre Gleichgiltigkeit uͤber die Mittel bei-⸗ 


singen, fo jedoch, daß man Ihnen verhehlt, es fei Alles gut, 
bas zu einem für heilig gebattenen Zwecke dime In bee 
Zand diefer. furchtbaren Meiſſer — mer erkennt hler nicht das 
Portrait der Jeſuiten — llegt eine maͤchtige Bruͤderſchaft, 
ie das ganze Land mit einem immer veſter werdenden Netze 
edeckt. Alenthalden wird jeder entgegengefegten Lehre bat 


Wort entriffen und den Dienern der Macht ertheil. Ale - 


Zoffnung verfchwindet, daß ſolche Feſſeln zerbrochen, daß fo 


uͤrchterliche Fortſchritte des: Despotismus, der Erniedrigung, 
er Unwuͤrdigkeit ein Ende haben werden.“ — Doch, heißt 


es 


* 
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- 06 weiter, Ebune das wur Kriſe md zidar bie lehte m 
deitfame fepn, aus weicher bie Gefunbheit dei Siam 
nn Bertrauen,“ zuft der Wf., „ihe Abe, de 


— 
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e einzigen Urfache feyn. Bald wird die Gewalt ſich ſelbſt 
öfen und das Selb Dem frellaffen, der regieren will. Bald 
> eim Äuferes Ereigniß fie drängen und die Offenbarung dee 
hrheit beflimmen. Bald führt etwas Gewoͤhnliches, ſchein⸗ 
Unbedeutendes einen Mann auf die Bühne, ber ſpricht, 
diefer Funke entzündet den Brand. Perfon, Ort, Augen⸗ 
2, Gelegenheit thun babei Nichts, fondern bie Macht der 
ıge, ober vielmehr die Vorſehung. Sie hat Alles vor⸗ 
tet, fie wirft bie Dinberniffe nieder, bamit Nichts aa 
e Verkündigung ber Wahrheit hemme.“ 

Man fieht, daB in dieſer Gefchichte vom Endenehmen der 
gmen Manches kocal, temporal und. fubjectio, ſowle amd, 
das polltiſche das eigentliche Feld des Ws. iſt. Des Theo⸗ 
ifchen aber und jenes Objectiven, das in allen Ländern und 
allen Zeiten wahre und baffelbe iſt, wird der Lefer gleich⸗ 
8 eine nicht geringe Summe zu Rus und Frommen finde, 
b wir glaubten vera * das Schriftchen — 
her zu N 


u Ä 
Gebete, Lieber und Gedichte. Beiträge zur Er 
bvauung fm Kicche, Schule und Haus (fe) von F. F. 
Franka Zweite verbefferte und vermehrte 
Auflage Leipzig, I. E. Hinrichs ſche Buche 
handlung. 1839. 


Die vorliegende Sammlung, deren Veröffentlichung, wie 

r pſeudonyme Df. derfelben verfihert, zunädft nur bie Uns 
flügung eines jungen Malertalentes zum Zwecke hatte, er» 
eute fich gleich bei ihrem erſten Erfcheinen einer fo günftigen 
ufnahme und Beurtheilung, daß der genannte Zweck in faum 
Hofftem Maße erreicht und eine zweite Auflage nöthig wurde; 
ad es wuͤrde daher faſt unnoͤthig ſeyn, hier Etwas uͤber 
den 
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den Werth und. Gehalt diefer Dichtungen zu fagen, wenn wi 
vorausſetzen bürften, daß fie fhon allen Leſern dieſet Bik: 
ter hinreichend bekannt find, ober unbedingt und in jeher Br 
ziehung in das Lob einſtimmen Pännten, das ihnen von mr 
gern kritiſchen Zeitſchriften in beinahe übertriebener Weiſe m 
theilt worden ifl, Deßhalb wollen wir mwenigftens ben Jnpat 
des Bandes in Überfichtlichen Bezeichnungen namhaft make, 
und jedem. Abſchnitte unfer kurzgefaßtes Urtheil je nad Im 
Eindrude beifigen, dem bie poetiſchen Herzensergüffe des BR. 
auf uns gemacht haben. Der erftie Abſchnitt mit ber. He 
ſchrift: „Religioͤſes“enthaͤlt 81 Gedichte, bie zwar niät ak 
von gleicher Güte, im, Allgemeinen jedoch vom einer feld 
Beſchaffenheit find, daß fie das unverkennbare Zalent um 
then, das fie erzeugte, und verwandte Gemuͤther fehe wehlhb 
tig anfprehem. Folgende bürften namentlich hervorgehen 
feyn: Das Gebet des Herrn, wine kraft⸗ und geiſtvole Um 
beitung des V. U. in klopfiockſchet Manier, und ſct mi 
einigen Anklaͤngen aus der betreffenden Dichtung fa: 
dann das Lied von der Liebe der Menſchen, ein heriücha Be 
fang, ben nicht leicht Jemand leſen wird, ohne zu fifmmi 
zu erfennen, weßhalb und in welchem Sinne die Shift dei 
Gebot her. Liebe für das größte, und vornehmfte erfläct: far 
das Gedicht — Glaube, Liebe, Hoffnung — zu tim 
herer Bezeichnung ber Vers bienen mag, in melden von ii 
wide. geſagt wird: 





Die andere Farbe wie Roſenblut 
Schloß innig ſich an die Lilienbluͤthen. 
In ihrem Schein’ hat ber Säugling geruht, 
Bon ihr bie Wangen ber Bräute glühten. 
Des flillen Dulders umnachteten Pfab’ " 
SIR fie mit ihren Rofen genaht; 
Und bie Pforten des Morgens ˖ und Abente glaͤnzen 


Von ihren — Purpurkraͤnzen 23 ik 


* 
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ch die — im Lauterbrunnenthale, vier Gedichte, 
mletztes z. B. anhebt: 

Amme der Erdenweſen, o Ruß, 

Wehe mit roſigem Palmenfächer 

Allen müben Gefhöpfen des Thals 

Öuftende Blüthen der Andacht zu u. fı w. u 
Morgens und Abenbklänge, welche ebenfalls zu biefem Abs 
itte gehören, find kleinere Naturſchilderungen voll tiefen 
üble und mit veligiöfen Mahnungen verbunden, weldye, da 
nad Kirchenmelobieen eingerichtet find, als Kirchentieder 
t gebraucht werden können. Das beigegebene Schulgebet 
wohl für feinen Zwe Etwas zu hoc) gehalten. Der zweite 
chnitt Hat den Titel: „Gottesgroͤße,“ und liefert bichterifche 
rachtungen über einzelne Bibelſpruͤche, die gleichfalls mehr 
e weniger ein ‚echt poetifche® Gepraͤge an ſich tragen und 
ı Lefer manden trefflihen Gedanken in fchöner Form zw 
müthe führen: Nur ſteht ihe Inhalt mit den Überfchrieben 
ı Schrififtellen oft nur in ſehr loderer Verbindung, und 
4 einigen unpaffenden Bildern und ſchwer verſtaͤndlichen Aus⸗⸗ 
ıden find wir hin und wieder begegnet, 3. B. ©. 139. — 
ae er mit Troſt' nicht und mit Dilfe nah’ u. f. w., wenn 
e Huͤll umſchloß die reinen Wonnen, die. er wie Perlen fpät 
: Daft entließ, damit wir ſollten froher ‚dein uns fonnen? — 
x ©. 141. — Du zagft, daß rings bie Nacht dich ſchwarz 
aftehet, da bir die Sonne nur durch's Ruhgemach mit Mut 
lächeln ſtill entgegengehet? u. f. w. — Uebrigens find auch 
fe Gedichte, wie die Morgen» und Abenbklänge, größten 
heild an Maturerfcheinungen geknüpft; wie benn der Vf. übers 
wpt in der ganzen Sammlung eine finnige und gemüthvolle 
ebe zue Natur und eine tiefe Beobachtung derfelben in ihren 
annigfachen Geſtalten beurkundet; und unſtreitig iſt dieß um 
»mehr zu billigen, da ja eben die Schoͤpfung gleichſam bie 
etee iſt, auf welcher der Menſchengeil zu dem Schöpfer 
XXL. Bd. 6, Heft. . Re ems 


⸗ 
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ernmyorſteigt. Der dritte Abſchnitt ‚enthält eigentliche 
Meder, durch welche biefe zweite Auflage vermehrt werde i 
und bie entweder wirkliche Originale, ober Weberfegungen air 
latelniſcher Kirchengefänge, 3. B. bed „Stabat mater,” W 
„dies irae,” aus dem bekannten Requiem umb einiger Dei 
nachts⸗ und Oſterlleder diefer Are find. Dieſe Dichtungen je 
ben uns, namentlich fo weit fie urfprüngliches Eigenthan di 
Ws. find, am Wenigſten angefprohen. Denn Theils bin 
fie wohl dem MWerftändniffe des gemeinen Mannes nicht üben 
angemefien ſeyn; Theils verfallen fie nicht felten in eiam be 
denen Lehrton, und eine gewiſſe Mattigkeit, an ber fir damit 
dort Leiden, läßt natuͤrlich ben Lefer kalt und theilmahmkk. 
Am Wenigſten würden wir das Pfingflied in eine Cammin 
‚Siechlicher Gefänge aufnehmen; denn fo wahr und beerigmk 
wertb auch an fi der Inhalt deffelben ſeyn mag, fo fünf 
es doch allzuſehr mach einer fogenannten Strafprebigt, a8 1" 
es mit wirklicher Erhebung und Erbauung .gefungen weit 
tonnte. Auch paßt die jedesmalige neunte Strophe bei Dir 
liedes, welches nad der Melodie: „Wachet auf, uf 
Stimme" gedichtet iſt, nicht zu diefes Melodie, weil fie dad 
gängig drei Sylben zu viel enthält. Die Ueberfeguugen Ip 
gen innen meiſt als gelungen bezeichnet werben, befendel 
wenn man bedenkt, mit welchen Schwierigkeiten detzlähe 
Uebertragungen, wenn fie zugleich ſinn⸗ und. wortgettes ſca 
ſellen, verbunden zu ſeyn pflegen. An fie ſchließt ſich ein dar 
ſcher Pſalm, weldyer den trefflichſten der bibliſchen Gemmiunt 
Mihts nachgibt, ohne die nationalen Mängel derfelben zu N 
len; und eine Dichtung in Profa — der Deter » Pauistag, MM 
Zraum im Pantheon —, welche, wie «6 ſcheint, Die trighe 
Fortbildung des Menſchengeſqhlechts darſtellt, und bie Vier 
des Brahma, des Ormuid, des Jehovah u. f. w. Ihr ulxu⸗ 
fen’ Anſichten und Meinungen in wahrhaft poetiſchen Einf 
ausſprechen laͤßt. Der vierte Abſchnitt emblich — | 
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Herfcheift: Verſchiedenes“ vierzehn Iängere oder Eürzere Ges 
:ste meannigfachen Inhalts, die wir meifl mit theilnehmendem 
atereſſe gelefen haben; und zum Gchluffe eine Relhe gereims 
 Gentenzen, welde manchen hübſchen Gedanken enthalten. 
:6 beſonders anſprechend bezeichnen wir Nr. 8. und 4. — 
: junge — und der alte Moͤnch —, In deren erſtem das 
unfürhtige Verlangen eines Gefeffelten nach Thaten, Ruhm 
ıd Liebe, ſowie in dem zweiten eine tief empfundene Weh⸗ 
ut über ein verlorne® Leben in ergreifenden Worten ſich zus 
age legen. Sehr zart und finnig if: ferner Nr, 6. — bat 
ĩchickſal —, und Ne. 7. — der Sonnenuntergang auf ber 
fübrüde in Dresden — Dagegen if ung Ne. 12. — die 
kacht und bie Schwermuth und bie Sonne — ziemlich uns 
erſtaͤndlich geblieben. Dean wenn wir'aud) einfehen, daß unter 
m beiden auf ſchwarzgemaͤhnten Roſſen durch die Welt reis 
mben Frauen (ein, wie und duͤnkt, nicht eben anziehendes 
id) die Nacht und die Schwermuth und umter dem Rofen⸗ 
Ntee die Sonne gemeint fei, fo begreifen wir doch nicht recht, 
yeldyes eigentlich der Sinn des Ganzen ſeyn fol, Oder fohte 
er ganz gewöhnliche Gedanke zu Grunde liegen, daß die Sonne 
ed Tages die Schatten der Naht und. der Schwermath zu - 
erſtreuen pflegt? Auch fehlt es namentlich in dieſer Abtheilung 
es Bandes nit an poetifhen Auswählen und Mißgriffen, 
velhe den denkenden und gebildeten Lefer unangenehm beräb» 
mn, 38. ©. 257. — Laß (0 Knabe) in bunten Schmelz 
taucht nur die Seifenblafe fallen: beine Beine Schäpfung 
taucht niche den Stern in Himmelshallen. Traͤgſt in deinen 
ignen Augen deine Sonne, deinen Mond, und von felbft die 
Blafen faugen Licht, wo Licht, und Leben wohnt — Was foll 
amit eigentlich gefagt feyn? S. 260. — Nun, fo tobe, wilber 
Strom! Baͤchlein, finde durch die Auen! Bott hoͤrt's in dem 
Steenendom’, Gott will Lebendtsteb nur ſchauen. —— 

aß drum dainen ſalen, halt' nur = Geſinnung Leſt, Dit 
Ccce 2, ein 
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ein Stern in Himmelshallen, dich in keiner Nacht veräft —. | 
Wie viel matte und ummüge Worte für einen ganz ordialcea 
“Gedanken! Unter den vorhin genamnter Sentenzen ©. M. 

. Das Voͤglein naͤhrt fich hier, und fliegt zu wären Strarde 
Suchſt du den Fruͤhling auch im andern Waterlaude? Bım 
uns das letzte Mat das Voͤglein bier verläßt, baut’s dert ia 
Himmelshöh’n fih auch ein andtes Nett Was fol dieſe ki 
fame Frage und das nicht ein Mal ganz edle Bild in ber legten 
Strophe? — Es Eonnte freilich nicht fehlen, daß nicht ia dm 
- To großen und mannigfaltigen Menge von poetifgen Erz 
niffen auch manches weniger Gute und Gelungene hätte mi 








= unterlaufen follen; aber wir wärben dieß dann lieber von da 


Sammlung ausgefchloffen haben, da es ja damit nicht few 
auf den ertenfiven Umfang,. als vielmehe auf den intenfem 
Gehalt: abgefehen feyn mußte, Ueberhaupt Scheine ſich MP m 
ih unleugbare Talent des Vfs. vorzugsmeife für die bike 
riſche Darftelung des Lyrifchen, Großartigen und Echabenn p 
eignen; und «6 war Baum zu erwarten, daß feine Leiflumgme 
den verſchiedenen Dichtungsatten, in denen er fich verfodthh 
gleich gelungen und beifallswerth "ausfallen konnten. Drei 
und Papier ſtehen zu dem Inhalte des Bandes in angeweſſ⸗ 
- wem Verhäkniffe; aber das Drutfepleroenzeithui iſt nech gem 
lich unvollſtaͤndig. — 


Geiſtliche Lieder auf alle Feſte bes aircherjehen 
größten Theils nad) den Evangelien bearbeittl. 
Eine Feftgabe für Häusliche Erbauung für Buͤrge 
und Landmann, herausgegeben von Herm. Doͤh⸗ 
lert, Gandidaten des Predigtamtes. Fein 


Verlag von Schumann. 1839. 199 ES. 
Geiſtilche Lieder, ‚‚bencbeitet," wie der Titel fast, dich 


em (don kein guͤnſtiges Vorurthel in Betug auf ——— 


x 
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ſchen Werth erwecken. Welcher Dichter‘ wird Lieder bearbeiten?! 
Behauptet Goͤthe fhon von ber „Abſicht,“ daß fie bei 
einem Kunſtwerke verflimme, fo wuͤrde man bier ‚mit noch groͤ⸗ 


Gevem Rechte fagen mäflen: „Man merkt die Mühe, und 


man iſt verſtimmt.“ Portifher erfcheint uns der Df., wenn 
wir den Kitel feines Buches von einer ahberen Seite betrachten, 
In dichteriſcher Ungemanigkeit, bei welcher man nicht ein Mal 
weiß, ob er wirklich der Vf. oder nur der Herausgeber fel, ver⸗ 
fpricht er. eine „Beftgabe,” und man erfährt doc, nicht, wel⸗ 
chem Feſte zu Ehren. Will man aber die Zeftgabe davon hera 
"leiten, daß die Lieder als auf „alle Feſte des Kirchenjahres“ 
bearbeitet angelünbigt werden, fo führt das abermals auf eine 
ꝓoetiſche Raciäffigkeit und zwar deßhalb, weil auch bie ſaͤmmt⸗ 
Uchen Sonntage ihe Theil bekamen und dieſe die Zahl der Feſte 
überwiegen, Indeſſen wollen wir bad Buch nicht nach dem 
Tutel beurthellen. Gehen wir zur Vorrede über, Sie ſpricht 
eine’ ſeht loͤbllche Abſicht aus. Der Vf. hatte bei feinen „Be⸗ 
ſuchen auf dem Lande die erfreuliche Bemerkung gemacht, wie 
mancher fromme Landmann in wuͤrdiger Vorbereitung auf den 
formtäglichen Gottesdienſt den zu behandelnden evangel. Abſchnitt 
andaͤchtig durchlas, um ſich mit dem Sinne deſſelben vertrauter 
zu machen.“ Um nun folchen „einfach frommen Gemuͤthern 


bie Dauptwahrheiten der Evangelien im Gewande eines ſchlich⸗ 


tem Kirchenliedes lebhafter vor die Seele treten zu laſſen,“ gab 
er feine Sammlung heraus. Auch ber Schule follten fie als 
Eingangsgefänge bei Erkiärung der Evangelien dienen. Das 
Alles iſt loͤbliche Abſicht. Nur ſcheint die Anficht des Vfe. 
nicht die richtige, wenn er weiter von feinem Buͤchlein fagt: 
„Da daffeibe für den Bürger "und Landmann beflimmt iſt und 
da die darin enthaltenen Kieber zugleich die Eigenſchaften kirch⸗ 
licher Lieber. an fich tragen follen, fo wird man keineswegs 
einen hoben, dichterifihen Schwung bei’ben Liedern vorausſetzen, 
fondern fie bemegen fi in einem populde semuplgen Tone 
fort.“ 
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fort. Wer bar denn dem Df. gefagt, daß man von dans 
Liede darum, well e6 Kirchenſied feyn wolle, Leinen dichteniſche 
Schwung erwarte? Und nicht Viel Heiner iſt der audıre Ir 
thum, daß der einfache Bürger und Landmann mit Porfie ver 
liebnehme, die Leine iſt. Gereimte Profa iſt noch mie a 
Belksliede geworden. — Wir kommen durch Hitel und Baer 
zum Inhalte und können bier dem Leſer ſelbſt uctheilen lfm 
Das Epiphaniasfeft, dad mit feinen Sterne fen ma 
den Dichter begeifterte, feiert der Vf. mit dem meraäfde 
Liebe über den erſchreckenden Herodes: „Der Laferbafte 
fürchtet fi, das iſt des’ Laſters Fluch, Angſt guält ihm, 
. wenn ihn fürchterlich je fein Bewiffen flug.” B.2. „Furdt 
- hält ihn von dem Guten fern.” W. 3. „Er finde 
auch deu Böfen Rath.“ V. 4. „Sid ſelbſt bidt vol 
ler Zurdt ee an." 8. 5. „Er fuͤrchtet ſelbſt dee Bufad 
Macht." WB. 6: „Mit Furt gedenket er an GSott.“ 
Diefe Saͤtze finden in je ihrem Verſe die Ausführung, id 
auch Tod und Weltgericht nicht fehlen, verficht be 
ſeldſt. Es ſcheint aber, als ob der Dichter nicht bad Acer 
lebensvolle Evangelinin, fondern irgend eine, einen einyinm 
Gedanken aus ihm herausgteifende Predigt nad Ihm Die 
pofition bearbeitet habe, Das ift uns andermärtd neh den⸗ 
licher geworden. So im Liede auf den 12. ©. n. Tr. ihr 
Evangelium vom Taubftummen. Hier fingt nah der Meiedke: 
Herr, wie du willt, fo ſchick'ß mit mic, der Bf.: „Vett, 
meiner Sprache hoben Werth Laß mich mit Emf’ betr 
ten." V. 2. „Die Sprache zeuget für den Geift, MM 
du mir gabſt von Oben.“ B. 3. „Die Sprade iR dab 
zarte Band, das Menfchen ſich verbinde.” &% 
„Des Leben® heiteren Genuß vermag fie zu 
ven. Daß wir nun vor Mißbrauche der Sprache und He 
ten, zum Helle der Brüder reden und den Geber da 
Sptache preiſen ſollen, führen die Adrigen Berfe auf. _ 
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Ipofition Hong uns bekannt. Wir ſchlugen bie Predigt vom 
98 auf: Es if ein Großes, daß der Menſch [pre 
zz ann, und fanden den Weg, dem dee Dichter genommen 
te. Hätte er nur das ſchoͤne Wert Herder's, das bes 
dmer in jenes Predigt anführe, dichteriſch erwogen, er hätte 
ı eigen geiftlih Lied auf die Sprache gewiß ungedruckt ges 
ſen: Herder fingt von ihr: _ 
Heil die, unfihtbar Kind bes Menſchenhauchs, 
Dee Engel Schwefter, füße Sprache bu, 
Dhn’ deren treuen Dienft bas volle Herz 
Erlaͤge unter ber Empfindung Laſt. 
Kein Lied von Alters ber befuchte je 
Sin menſchlich Ohr; die Vorwelt wäre ſtumm, 
Verhallt des Menſchen, wis des Thieres Tritt, 
Des Weiſen Herz aud) feiner Liebe Grab. 
Daß dieſe herder'fchen Strophen dem KWerfländniffe bes 
‚lichten Landmanns,“ wie ihn ber Bf. im Sinne hatte, 
bach freien, wollen wir zugeben, nicht aber Das, daß eine ° 
Meime umgeſetzte Predigt: Diepofition denſelben bichterifch 
baue, — Anderwaͤtts bat dee Bf. allerdings auch, wie es 
18 - feine, unabhängiger und anfprechender gearbeitet, wie 
B. am 24. ©. n. Te.: „Das Mägdlein ſchlaͤft, iſt 
icht geftorben," wo bie wiederkehrenden Strephen: „Ad, 
ie erſcheint der Rod fo milde, Herr, in des Schlafes ſuͤßem 
ide, eine gute Wirkung thun und auch bie Mel.: Wie 
ohl Mt mic, 0 Freund der Seelm, bem Inhalte Mehr ents 
richte. Nur im 4. B.: „Darf fhlafend ich die Tod⸗ 
a denken?" findt bie Lyrik zur Reflexion berab und liegt 
berdem ein Sprachfehler in dem „ſchlafend,“' das eben fo 
ut auf dem Dichter, wie auf bie Todten bezogen werben kann, 
a ben anfprechenden Liedern rechnen wir auch bad: Weine 
icht! am 16. ©. n. Tr. Solche Evangelien, die an fich 
bon eine poetifhe Situation gewähren, hatte der Bf. vieleicht 
uerft bearbeitet. Er wollte dann Vollſtaͤndigkeit eines Jahre 


ganges 
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ganges und erlags.fo heni Stoffe: Dem Lefer wie dem ®. 
glauben welr.: tndeffen nach obigen: Bruchſtoͤcken die Wiederzu 
auch eine?’ volſ andigen Liedes ſchütdig zu ſeyn, unb wir u 
ken Eeiis der ·ſhiechteſten. 


Grüner Donnerstag. Nah 1 Kor. 11, 23 - W. 

In deiner letzten Leidensnacht Haft du woch Lieben men 
gedacht, ‚Herr, durch dein Mahl ber Liebe. Bo Andadt md 
ich oft und 'gern bi darum FR meinen Dem, ln 
mem Dankeötriebe, - - ER 

So oft. ich deinem; — win nah’ n, ſoll ich, ma 
für mid dethan du wiliſt es, Herr, verfün den. ' Ta, ix 
Schmerzen, deinen Tod will ich verkuͤnden, eo men Gott 
(? wohl nur um. des Reimes willen; die Dogmatik if ar 
dennoch ungereimt,), bu Retter von den Suͤnden. 

Ernft fol id. prüfen dann mein Thum, miht ik 
in meinen Sünden ‚ruh'n, auch das iſt, Herr, den Bir. D | 
ſtaͤrke mich in deiner Kraft, daB ih hinfort gemwiffenkafi in 
jeder Zeit erfuͤlle. 

Und weil du für und Ale flarbfi, uns Alen, Her, bes 
Heil erwarbft „foR.ik die Brüder lieben. O made ad 
bein Mahl mich neu, daß ich vom Kaffe fern ſtets fei zu 
Keinen mag. betrüben. 

Nur fo ſchafft Segen mir bein Mahl und Gismmeliie 
den ohne Zahl, drum laß mich's recht genießen, daß niqt, we 
ernſt dein Wort, Herr, ſpticht, es je mir werde zum Ge 
richt', ich einſt dafür muß buͤßen.. 

Schließlich wuͤnſchen wir dem Vf. bald eine Pfarre. Sei⸗ 
Sinn fuͤr Tertbenugung und Dispofieign, wird dort. mehr de: 
etkennung finden, _ ale auf dem Parnaffe, Nur vor Aelams: 
tionen nehme er ſich in A an 


I .u» - | 
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| 1. | 
Gedanken eines Reiſenden bei'm Anblice eines 
Wallfahrts ⸗Zuges in 244N. | > > 


* Ein an und voruͤberziehender Trupp Wallfahrer, aus 
zerlumpten Maͤnnern und Frauen, ſowie Kindern jeglichen Al⸗ 
ters aus beiden Geſchlechtern beſtehend, fuͤhrte unſere ur 
kenrichtung einem andern Gegenftande zu. — 

Was iſt dieß für eine chriftliche Lebens» und Bitten 


ſchauung, fagte ich, die ſich In den Umzügen dieſes kathollſchen 


Proletatismus barftelt? Diefe armfeligen, Menſchen verlaffen 
ihre Hütten, um wochen⸗, ja monatelang im Lände umpergus 
ziehen, vor den an den Landſtraßen umd In ztoeideutigen - Ras 
pellen flehenden Muttergotteß » Bildern finns und geiftlofe, aller 
wahren chriftlihen Intenſitaͤt entbehrende Litaneien herzuplap⸗ 
pern und ſich zu guter Legt an einem fogenannten Wallfahrts⸗ 
orte zu verfammeln,- wo’ sancta Maria Ihe frommes Weſen 
treibt, beren es in —— gefegneten .....m eine ganze 
Legion gibt. 

Welches Leben auf ſolchen —— von die⸗ 
fen Hell ſuchenden Chriſten geführt: wird, iſt hinlaͤnglich bes 
kannt. Sie beſteißigen fih" naturzuſtaͤndliche r Beziehun⸗ 
gen und Connexionen, ſei es auch nur, um in ſolcher Weile 
ſich einem Vorſchmack der himmiſchen Seligkeit zu verſchaffen, 
und laſſen in ihren dießfallſigen Beſtrebungen unſere protälan: 

uiſchen 
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tiſchen Pietiſten ‚jeden Haus ſowohl foͤrmlich als wefentlis 
hinter fi zuräd, ba Leptere ihre heibnifche Mytholege su 
innerhalb bed Konventikels und ‚fo zu fagen unter Coutrole ie 
terpretiren, während Jene die Ausfaat des Heils nicht fee 
unter freien Himmel am Fuße eines fleinernen Kreuzes ein 
in der Kapelle im Betſtuble beforgen, eine Ausfaat, die nah 
. neun Monaten faſt regelmäßig ihre Fruͤchte trägt. - 

Und wenn wir vollends, ganz abfehend von bieſer main 
rlalen Ueußerlichkeit, die Schaale dieſes unfaubern Kreide 
durchſchneiden: weldy” ein roher, wäfler, ſtinkender Kera! 

Dieſe Geſchoͤpfe, an Leib' und Seele gemein und ben 
Thiere zumeiſt viel naͤher, als dem Menſchen ſtehend, glaube 
in der That, ihr taͤgliches Geplaͤtre und Serunneleien de) 
Roſenkranzes bilde die fichere Leiter zur himmliſchen Geligkäl 
zu einem luſtigen Jenſeitsleben! | 

Bei allen zwölf Apoſteln! Solche Geſellſchaft im Ale 
hmm Jenſelts zu finden, wäre rundes genug für jeden Eiam 
mann von Erziehung, gutem Gefhmade und Zone, auf et 
Verhrißungen des geoffenbarten Chriftianiensus zu verzclm, 
alles Weiterleben im pofitinschriftihen Sinne Pr 7 
geben. 

Deun eine Religion, nicht verlangenb einen Guitab, da 
unfere Derzen klaͤrt, unfere Geiſter kraͤftigt, unfere Erin 
reinigt vom rohen Schlamme der. Sinnlichkeit; die vieimehe 
des Herzms Dumpfpeit, des Geiſtes Biöpfinn uud Ki 
Leibes Gemeinheit gleichſam fanctioniet und. fie zu Bein 
gungen des Wohlgefallens vor Gotte Throne macht; UM a 
kurz zu fagen, eine Religion , wie die chriſtüche, dafern fr fü 
in. der verfälfchten Ausgabe des roͤmiſchen Katholliciemus ed 
in den ſchmaͤhlichen Corruptionen der proteſtantiſchen Geciisrd 
offenbart, eime ſoiche Religion iſt ein Höhm auf das elle Dr 
wußtſeyn ber Menſchheit, auf den Gott, der im unſerm Pub 
fen. weißt, amf. den Stoff der Unvergaͤnglichkeit, der. I m 
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gittlichen Schöne unſerer Seele, im hoͤhern bucchgeblideten Be 
fitzthume unfered Geiſtes figt und gluͤht. 
| Das eben ift der Aber die Menſchheit fich — 
Fluch des roͤmiſchen Katholiciſsmus, daß er, Indem «e 
die Säge der wahren Chriſtuslehre truͤgeriſch verſtuͤmmelte, zu⸗ 
gleich die hohe Sendſchaft des Chriſtianismus faͤlſchte und 
ihm Ziele anwies, bie, an Statt: die Menſchhelt aus ber 
 Keufte brutaler Sinnlichkeit zu felbftelgnem, freiem, durchgels 
ſtigtem Leben herauszuheben und fie vom finftern Abfolntismus 
der Dieſſeits⸗ und Senfelte Mächte zu emaneipicn, gerade 
das Gegentheil bewirkt und ums tiefer in die jämmerliche 
Madyt der Geiſtesknechtſchaft und des leiblichen Schmuges bins. 
einmwirft, aus welcher uns das weine EChriſtenthum erret⸗ 
ten wollte. | 

Daher jene gerechte Entruͤſtung ber nen Wiſſenſchaft 
und Aufklärung wider ein Jnſtitut, deſſen Heilloſigkeit in der 
Geſchichte der Vergangenheit die breunendſten Merkmal⸗ zuruͤck 
ließ und das noch in der täglichen Gegenwart die giftigen Me⸗ 
tive feiner Weſenheit beurkundet. 

Die weitlihe Macht bedient fich feiner, um die menſch⸗ 
lihe Schöpfung tiefer zu befnechten, die Geiſter darniederzus 
halten und bem Gemuͤthe jeden Aufſchwung zu verkuͤmmern. 

Richt uͤber eine Welt von Menſthen will dee toͤmlſche 
Despotiomus herrſchen, ſondern über eine Welt von Autos 
maten, die aus Bein’ und Fleiſche zuſammengeſetzt find, die 
ſich aller Willkuͤr feiner Laune ſklaviſch fügen, deren Babe, 
Gut und Blut nur zu ſeinen, Roms Zwecken und Senäfien, 
vorhanden ift. 

Mit dem erſten Aufieuchten reformatoriſcher Idecen Im 
vierzehnten und funfzehnten Jahrhunderte, die fodann in Zus 
ther's Auftreten einen concentristen Durchbruch fanden, wurde 
freilich die roͤmlſche Nacht dur&mettert und die Blitze, De m 
fie binsinbrachen, singen in lohe en Flammen auf, . 

Die 


\ 


Ar 


V 
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Die Flammen fraßen bieher mit unablaͤſſiger Geſcha ffrigkeit 
faiſchen Rieſenbaue der Hierarchie; doch weil er ſich ſttt 
: ben fanatifch>flarten Arm menfchliher Dummaheit, bie all 
Schreden des Himmels und der Erde in finnies kiiıtem Eife 
trotzt, iſt er nicht allein noch nicht zum Falle gefemmm, fen 
. been droht vielmehr in unferer Zeit zu feinse alten Mache ud 
Herrlichkeit puruͤczukehren. 





Mär’ es nicht die Dummheits⸗Brutalitaͤt unſeres neh 
umter alleinigem pfaͤffiſchen Einfluſſe großgezogenen katheufass 
Poͤbels, an weicher ſchon fo manche Idecen des dentſcher 
Fottſchrittes ſcheiterten: fo würden wir laͤngſt eine feibfifkkmblge 
deutſch⸗ katholiſche Kirche unter der rechtmaͤßigen Wermumbfcheh 
des Staates haben und Rom läge mit feiner Antiige ver 
Falſch und Lüge zerſchmettert hinter uns. 

Wie aber die Sachen jetzt leben, iſt die BReakifationijme 
Idee, wonach das kathsliſche Deutfchland vom cömifchen Tode 
fih für immer emaneipirte, mehr als je in weite Fame 


(Eine deutſche Macht) hat fi die Zerwuͤrfnifſe mit bes 
roͤmiſchen Stuhle nicht zu Nuge gemacht, um von pesteflant 
ſcher Seite einen entſcheidenden Schritt gegen den roͤmiſchen 
Uebermuth zu thun. Doch bie eluſchlagenden Werhättuifie 
Bezöge und Stimmungen im wahren Lichte betrachtet, we 
sen Ihe andy durch politiſche Klugheit die Hände gebunden. 
Durch den angedeuteten Schritt hätte fie bie ganze Hefe dei 
katholiſchen Deutſchlands wider ſich mit Gtein und Rath ge 
waffnet; (ein anderes) Kabinet würde der Werbündete Roms 
gervefen feyn, und von (einen gewiffen Lande) aus hätten nem 
Keeuzzüge und zwar gegen. ben Proteſtantiemus begannen. 
Denn vornehmlich aus dieſem . Lande hervor wird der Herſiel⸗ 
lungoproceß der unbeſchraͤnkten römifchen Machtvollkommenheit 
im katholiſchen Deutſchland betrieben. Alles wicd dert je macht 

una mehr auf ben alten pfaͤffiſchen Fuß zuruͤckgefuͤhrt. Di 
F en 
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bornen Ideeen des freien Geiſterrechts werden in grobems 
eriallsmus erſtickt und alle echte Meligiofität von jaͤmmer⸗ 

: Gößendienerel zu Grabe getragen. 

Jegliches Heil fol wieder ausgehen von den Kiöftern 
Mifftonsvereinen, die überall gefliftet werben; allge⸗ 
e Walffahrten reproduciren thatfächli das erfle Jahrtau⸗ 
unferer Zeitrechnung mit ter ganzen Rodheit feiner — | 
an Traͤume, Hoffnungen und Anſchauungen. — 

Wir ſprechen von Auflläfung, wir ſprechen von einet 
n Zeit, dur welde Lüge und Dummheit bemaslixt 
‚en; allein fürmahe, was wir mit Recht' mögen Aufklärung 
von, das IR in faſt ausſchließlichem Beſitze proteſtautiſcher 
Tenfhaft und Gefimung, nur zum Theil' hat die neue Zeit 
Deutfchland auch die Wurzel Eatholifcher Weltanſchauung in 
Boden durchgebildeter Vernunfterkenntniß gefeht, Bevor 
Solches nicht wird allgemein Statt gefunden haben; fe 
ve deutſcher und außerdeutſcher Katholicismus in den bes 
htenden Banden roͤmiſcher Satzungen verharten: fo lange 
d von einer Theilnahme deſſelben an den Ideeen und Ente 
lungen ber neuen Zeit nicht koͤnnen die Rebe ſeyn um 
den die Müdwirkungen der letzteren auf jenen ſich nur immee 
Charakter eines Kampfes befonnener Klugheit wider am 
ſchraͤnktheit offenbaren. 

Wis ein ale Schachten und Höhlen — Brig 
ß das Licht eines hellem und freiem Bewußtſeyns in ben 
thollcismus bineinfahren, wenn er einer rationalen Weltan⸗ 
mung gewonnen werben fol. Die einzeinen Leuchtkugeln 
erer proteftantifhen Einfläffe reichen unter keinen Verhaͤlt⸗ 
m zur Durchdringung alle Schatten ber roͤmiſchen Finſter⸗ 
ans, 

Indem ich zugebe, daß zwar mit Luther's herdettagender 
rſonlichkeit bie praktiſche Reformation des Chriſtenthums bes 
nnen, bin u Dingegen dee Meinung, daß dieſelbe erſt 

werde 











matoren a6 Serüfte eines neuen, durch vernünftig 
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werde voll endet werden durch einen zweiten menen RKeferz, 
ter; der, alles Licht neuzeitlicher Bildung mit 
chriſtlich religioͤſer Begeiſterung und lutheriſcher Charaknkr‘ 
vereinigend, Aber den einfeitigen Grundfagen der erſten Kae 


Anſchauungen dogmatiſch gereinigten Chrifianis 
mus auffuͤhrt; welcher, angethan mit dem Feuer urmamb 
[her Glaubenskraft, zugleich einläuft in die Schesie dei m 
denen Gedankens; der das auf die Mu» Güte des Wei 
pfers geftägte Hoffen des Gemüthes nicht außerhalb der Co 
trole des Geiſtes laͤßt, des Geiſtes, ber den Krug bei de 
zens zu dem Erfolge beſeitigt, daß das wahrhaft und berc 





nicht an bie Scholle der Endüchkeit gebundene Menſchlihe 


befto weiter in. die Cwigkeit hineinreiche.“ — 

Bei einem andern Antaffe äußert berfeibige Reifexde fi 
gendes hieher Gehoͤrige: 

„Wenn es wahr iſt, daß bie Reformation ME 
dern. Reben der Voͤlker kaum in ihren erſten vernünftigen Ar 
fängen autgeſprochen, daß uns ſonach bie diefem Augeiid 
ihee wichtigften Folgerungen vorenthalten find: fo wird an 
"nicht beftsitten werden koͤnnen, daß die Hierarchie, al ie 
Beformatien ſcharf "geprägten GBegenfag, In dem Raße da 
und Ihrem Grabe zueilen wird, im welchem bie Gietwidkiu 
ber Reformation fortfchreiten werben, Aber im der fon 
{dm Stimmung neuzeitlicher Ersentricität anzunehmen, Die Die 
archie liege ſchon im ihren letzten Kraͤmpfen unb ber Protier 
tiemus habe den Sarg des Paplsmus ſchon faſt zu Eu P 
zimmert, iſt lächerlich. 

Vielmehr jubeln die Geiſter des letzteren Im Och 
dee Hoffnungen, die ihnen aus den Venen des in fi 
ſelbſt zerfaltenden, in eine Anzahl vom Gecten (4 
ſpaltenden Protefantismus zugeführt werden, | 


. reife Wurzeln mehr und mehe vom Gifte riet 
— 


⸗ 
* 
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Burn ee 
preſſion und Indifferenz zerfceffen werben, je weis 
die Arme greifen, welche die politiſche und religiäfe 
»feuration neuerdings Über den Erdball aueſtreckt.“ — 

Tab damit gemeint fei, verfteht ſich von felbft, geht aber 
% beftimmter aus den Aeußerungen hervor, weiche der BF. 
re die Obſcuxations⸗Beſtrebungen eines bekannten beutfchen 
verconfiftoriums thut, „deſſen Gefchöpfe auf faft allen pro⸗ 
antiſchen Kanzeln ...n6 einen kopfhaͤngenden ſervi⸗ 
a Proteſtantismus predigen, einen Proteſtantismus, 
8 dem die Mannheilt herausgeſchnitten iſt; der mit feinen 
fen verkehrten Augen zum Himmel flirt, als wolle ibn 
en Augeublid von -bort ber ein Blitz bed Ewigen zerſchmet⸗ 
n; einen SProteflantismus, ber ſich altäglih des jüngfien 
iges verfieht und in folder Erwartung ſich jeden Anhalts 
iſtiger Stuͤtzpuncte begeben hat.” — 

„Sich losſagend von den Gonfequeuzen ber Refor⸗ 
ation, mis fie fibh Im Verlaufe vernunftgemäßer Fortbil⸗ 
ng ergaben, ja auf ‚diefelben binfehend, wie auf die Warte 
8 böfen Feindes, dee durch den Hochmuth der neuen Aufklaͤ⸗ 
ng die Welt am Nachhaltigfien beruͤckte, wurzelt biefer cas 
tirte SProteftantiemus faft einzig in dem von Luther zu 
nem Gewichte gebraten auguftinifchen Lehrfage, der deu 
Renfhen zu einem Kloge, wo nicht zu einem Teufel macht. 
iefer Lehrfag behauptet, der Menfch fel von Natur durch und 
arch verdorben, für gar Beine gute Handlung fähig, vermöge 
ur zu fündigen und koͤnne fi die Seligkeit nur bucch ben 
Hauben an das verföhnende Blut Chrifti verfchaffen. 

Dieſer auguftinifche Lehrſatz, zugleich die Wurzel bildend 
nes ſogenannten Alt⸗ZLutheranismus, dee in ſeiner 
öchiefheit. und Verſtocktheit die veraͤchtlichſte und hochmuͤt higſte 
lbart ber modernen Sectirerei iſt, dummhochmuͤthig am: dee 
illen, weil er wirklich glaubt, die Reformation in ihrer rein⸗ 
en Quelle zu beſitzen: bisfer_Lehrfag, der das. Chriſtenthum 








1130 Vertteibig. d. Miſ.⸗Werkes. 


geradezu vernichtet und uns weit unter das Heidenthus 
der alten Boͤlker ſtellt, uns, die wid doch geglaubt, wer jur 





Jahrtauſenden aus gößenbienerifher Knechtſchaft zur freiem 


Anfhauung des einzig wahren Gottes und zu eigner Kre> 
heit durchgedrungen zu ſeyn: dieſes auguſtiniſche Dogma mi 
feiner großen Faͤhigkeit, dem Katholicismius fi anı» 
ſchließen, iſt der amtliche Inhalt des ..... ſchen Protefiz 
tiomus geworden, der, in ſolcher Entartung auf den meilin 
Puntten nur noch ein läppifcher und faloppen Pietiemus, mx 
jedem Tage zu einer vollkommenen Verfchmelsung mit des 
vömifhen Katholicismus in derfelben Progreffien fähiger wih, 
als es ber weltlichen -DRadıt gelingt, (feine Zwecke auf ander 
Weiſe zu fördern). ' 

Auf katholiſcher Seite Liegt das Werk der Erziehum 
(in ....n) In ben Händen der hierarchiſchen Propaganda, wu 
proteftantifher Seits wurde bisher das Moͤglichſte cur 
quent und in alley Thellen burdhgeführt, um den Leheſtahl im 
niederen und höheren Schulen mit dem biödfinnigen und ger 
ſteoknechtiſchen Pietiemus zu recrutiren.“ 





2. 
Etwas zur Vertheidigung ˖ des Miſſionswerkes. 


In des XXI. Bandes erſtem Hefte der krit. Preb.⸗Bill 
dieſes Jahres iſt ein Auszug: aus einem englifchen äffeneiiden 
Blatte eingeruͤckt, welcher das englifhe Miffionsmefen ‚fa 
merer Fehler beſchutdigt, als ale frühere” von Zeit zu Zei 
aufgetretenen Feinde. Diergegen möge gegenwaͤrtige kurze Ev 
volderung erlaffen feyn, damit dem — audiatur et alterz 
pars — Genüge geſchehe. 

Der fragliche engliſche Aufſatz iſt ſchon im, Auslande“ 
und in der „Algemeinen (augeburger) Zeitung‘ Nr, 55. * 

t 


\ 
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« 


Februar ganz erſchlenen und hat eine hoͤchſt volftändige, 
liche Widerlegung gefunden In berfelben (Allgemeinen) Zeis 
unter dem 10, und 11. Mai, Beilage; — und in Be 
auf diefe Angelegenheit iſt im , Yuslande” unter dem 25. 
us (Mr. 177.) ein kleiner Auffag vom Redacteur felbft 
llten, worin gefagt wird: „Bern ſei ed von uns, bie Be⸗ 
ıngen wahrhaft frommer und gotteßfürdtigee Männer zu 
chtigen oder ums auch nur im Geringſten an bie Som, in 
e ihre Froͤmmigkeit einmal gekleidet if, zu floßen.” Und 
inee andern Stelle fagt er: „Deutſchland hat keine Colo⸗ 
. Deutſche Wiffiondre Haben alfo Beine Cofoniat « Inters 
unter dem Dedmantel der Religion zu verfolgen umb wie ' 
n ins Laufe unferer ziemlich ausgebreiteten Lectuͤre mehr» 
zu bemerken Gelegenheit gefunden, ‚daß die Mitglieder 
her Miffionsgefelfhaften wegen ihrer Uneigennügigkeit 
: befonder® guten Aufnahme fih zu erfreuen hatten." 
m daher, — welches jedoch klar erweislich nicht der Fall 
— die englifchen Miſſionsgeſellſchaften mercantilifche Ins 
fen verfolgen, oder ihren Miffionären zu viel Gehalt und 
beit bewilligen, ober ſich von ihnen hintergehen laffen, fo 

„die Mifftonäre fi das bequemfle und üppigfte Famillen⸗ 
ı zu bereiten” im Stande find, fo können mir Deutfche 
‚t8 dagegen haben. Die Engländer können ihr Geld ja 
enden wie fie wollen, aber fie haben Umſicht, praktifchen 
t und Erfahrung genug, und werden wohl wiffen, 
s fie thun und wie fle ide Geld verwenden, 

Die Fehler, die fie im der Führung des Miſſionswerkes 
ben, — felen diefe nun wirklich ober Imagindr, in Deutſch⸗ 
, bekannt zu machen, wäre daher im beften Falle nur in 
m nuͤtzlich, daß deutfche Miſſionsgeſellſchaften gegen diefels 

oder ähnliche Fehler gewarnt und in den Stand gefeht 
den, ihr wichtiges, ſchwieriges Werk deſto erfolgreicher zu 
eiben. Ze 
CH Dodd Doch 
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Doch ich fehreite nun zur Beleuchtung der Anklagen [eBE! 

Es hat fi bekanntlich unter englifhen Kaufleuten wmb Er! 
eulatoten vor einiger Zeit eine Geſellſchaft gebildet, KReufreim 
zu colanificen, aber da bie bortigen Miſſionaͤre ben Ceisalfn 
hinderlich fepn würden, die Inſulaner durch Branntwein, Kar: 
tätfchenkugeln und andere Mittel aufzureiben und fi der 
- Zandes nad Gefallen zu bemädhtigen, wie es leider! anbeeise 
nur zu allgemein gefchehen iſt, fo erhebt nun Diefe Golsaie 
tionsgefelfchaft Heftige Anklagey gegen bie Miffionsgefeliichafe, 
amd wer ſich die Mühe geben wild, die -oben erwähnte Be 
theibigung in der allgemeinen Zeitung aufmerkſam burdhzulem 
oder auch nur — fellte jene Zeitung nicht zur Hand fega, — 
einen kurzen Auffog im Auslande unter dem 21. Juni 1840, 
dem muß es, foltte ich meinen, klar werden, daß jener ms: 
Ude Aufſatz Nichts weniger ald Liebe zu den Menſchen wi 
zur Wahrheit verräth und aus einer unceinen Duelle geflien 

ſeyn muß, 

Die in jenen deutſchen Blättern enthaltene Wertheibigung 
hier zu wieberhoien, wärbe liberflüffig feyn, aber ich Bann richt 
umhin, den Inhalt eines fpäter nady Deutfchland gefenumenens 
Documents den Leſern der krit. Pred.⸗Bibl. mitzurpfilen, & 
ift dieß die Rede, die ein ausgezeichneter, im ber oͤffentlichen 
Achtung fehr hochſtehender englifcher Prediger und Gchriftfieie 
(Cunningham zu Harrom in der Nachbarſchaft von Londen) a 
der großen Jahresverſammlung ‚ber kirchlichen BRifftensgefeb 
ſchaft (Amerik -Missionary-Sociery) im Mei. diefed Tab 
res, mo Tauſende gegenwärtig waren, gehalten hat, und mas 
kann als derfelden die wahre Lage der Dinge wohl unflrdkig 
am Beßten erkennen. Die ganzen Verhandlungen diefer Fahr 
reöverfommlung ſind in einem öffentlichen englifcyen Blat 
(the Record) gedruckt, und ich nehme mir die Freiheit, Gm 
NM. daffeibe zur eignen Durchſicht hiermit zuzuſenden nab 
bin erbötig, e8 auch jedem Andern mitzutheilen, welcher wedusfet, 
F 
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einer klaren, unpartelifchen San biefee Angelegenheit zu 
ngen. — 

Dee Roduͤer fagt, bie Semits babe veſtgeſetzt, für jeden 
zn eines Miffionärd in Reuferlanb bei Erreihung feines 
Lebensjahre 60 Pfd. Sterling zu bewißigen, um ihn baz 
bei irgend einem Handwerker in die Lehre zu geben. Da 
: na 20 Jahren‘ die Zaht der Kinder ver Miffiondre fi 
122 belaufm habe und bie Miffiondre geſchtieben hätten, 
es unmöglich fei, fo Viele in Reufeeland als Lehrlinge 
wzubsingen außer etwa zum Kriegebanhwerfe, fo habe Lie 
nitd ihnen den Morfehlag gemacht, für die 50 Pfd. Land 
taufen, damit biejenigen ihren Kinder, welche ſich zum 
ſſionaͤren⸗Amte nicht eigneten, den Landbau erlernen und 
chriftlich erzogene Goloniften zue Civilifation and Belehrung 
Neuferländer das Ihrige beitragen möchten, denn es fei 
beſtreitbar, daß das Beiſpiel frommer Fami⸗ 
n oft eben fo Biel (— ja wehl noch mehr —) nuͤtzte, 
| Predigten. — Die Frage war nun, wie viel Laub 
jedes Kind gekauft werden folle. Diefelbe Frage wäre vor 
Regierung von Holland (Neuholland ohne Zweifel) gekom⸗ 
a umd fie habe entfhieben, das Geringſte für den Unterhalt 
6 Kindeß fei 1200 Morgen Landes und einige Mifſionaͤv⸗ 
tm — er glaube, mit Ehrlichkeit — erklaͤrt, daß 1000 
srgem Landes, weiches fie in Neufesland befuͤßen, nicht fe 
I werth wäre als 5 Morgen in England 9. 

Dos 2 „Aber,“ 





) Wenn man bedenkt, daß viele Strecken Landes In ber Nähe 
von Mifftonsnieberlaffungen nicht die fruchtbarſten find, ba bie 
Wahl der Miffionsftationen nicht von der Kruchtbarkeit des Lan⸗ 
des, fondern von ber Geneigtheit der Einwohner eines Diftricts, 
fi) unterridhten zu laſſen, abhängt, werm man bedenkt, daß bieß 
ganz unbebaute, wilde Landſtriche find, deren Fruchtbarmachung 
ſehr Yangfam vor ſich geht und viet Mühe und Unkoften erfor 

dert, 
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„Aber,“ fährt der Mebner fort, „man wird euch wi 
und wieder in die Ohren rufen: Manche Miffionäre befegm i: 
3 — 4000 Morgen Landes! Wohl; Herr Willams (einer in 
Miffiondre) hat 11 Kinder, und wenn das mit 1200 mei; 
pliciet wird, fo kommt eine viel größere Summe heraus, «& 
4000. Und doc war dieß die Zahl der Morgen, bie ihm pe 
erkannt wurde von Denen, weldye, wie man fidy wehl werk 
Ion ann, die Sache am Beßten zu beurtheilen vermochte. 
Aber nun komme ein Fall vor, daß ein Mitglied ber Dilfies 
auf Geſuch anderer Miffionäre der Beſitzer einer viel geifen 
Steede Landes wird, um welches zwei Parteien ber Ran 
fi zankten und welches keine Partei der andern zugefiche 
wollte, welches aber Beide den Miffionären Überlaffen weiten. 
Hear Faͤrburn (Fairbum) wurde Beſitzer dieſes Landes, an 
Umftände traten ein, daß er eine Abneigung zeigte, einen Thel 
biefes Landes der Geſellſchaft abzutreten, und auch im amberm 
Müdfichten fand die Comite -Urfache, mit dem NWefige birfed 
Landes unzufrieden zu feyn. Die Angelegenheit war vorfän 
dig vor dee Comité und biefelbe hat eine Comit€ von Miffe 
nären, bie wenig Land befigen, gewählt, Herm Faͤrburn's Sade 
zu unterſuchen und zu entſcheiden; — will er nicht ihrem ie 
theile gemäß einen Theil des Bandes abgeben — kurz, mil e 
fih nicht den von der Comité⸗ gewählten Auctoritäten unter 
werfen, fo Hat die Comité mit Beſtimmtheit erflätt, daß fe 





Heu 


bert, und wenn man bedenkt, baß aus Mangel an Landſtraßen x 


die Feldfeüchte nicht zu Gelbe gemacht, noch anbere Lebende 


bürfniffe erlangt werben koͤnnen, fo wirb man obige Behauptung 


wohl begreiflich finden. Manche Miffiondre und ihre Kind 


als Goloniften, find in der Mitte ihrer großen wüften Streckea 
Landes nicht beffer daran, als bie Einwohner ber abgelegenm 
Dörfer des thüringer Waldes. Zu effen mögen fie wohl haben 
— aber üppiges Bamilienleben — das tft eine andere Gade. 


Anm. des Einfenderk 


5b 
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en Faͤrburn's Verbindung mit der Geſellſchaft völlig aufs 
ı wild. — Wenn bieß nicht entſchieden gefprochen if, fo 
ich nicht, was man fo nennen Tann. Könnet ihr Mehr 
arten, als daß die Comité vorſichtig, Iangfam und bedacht» 
‚ in einer Angelegenheit verfahren folle,. die in der Entfers 
g einer Hemifphäve von ihr vorgefallen iſte⸗ u. ſ. w. © 
tCunningham. 

Dieß iſt nun die Thatſache, um welche ſich das Ganze 
ht und aus weicher die Parteigaͤnger der neuſeelaͤndiſchen 
loniſationsgefellſchaft die Anklagen herausgeſponnen haben, 
; die Miſſionaͤre die Geldmittel dee Geſellſchaft unangemeſſen 
wendet und ihren religioͤſen Einfluß auf/ die Eingebornen bes 
bt hätten, um perfönlihen Gewinn zu machen, und daß 
ur viele Stämme Ihe ganzes Beſitzthum verkauft haͤt⸗ 
ı mb andere Stämme zu bekriegen geswungen worden waͤ⸗ 
i, um ein neues Gebiet zu Ihrem Aufenthalte zu erwerben, 
d daß folgli die Zahl der Inſulaner in der Nachbarfchaft 
s Miffionen raſch abnehme. — Ich übergebe jetzt alle bie 
erzeugenden Thatſachen und Bewelsgruͤnde, bie zur Werthels 
jung ‚dee Miffiondre in bes Allgemeinen Zeitung angeführt 
id amd andere, die ich noch ‚hinzufügen koͤnnte, und wollte 
e Leſer der Brit. Pred.⸗Bibl. bloß darauf aufmerkſam machen, 
iß die Anklage fich fetbft widerlegt, Denn wenn die Mifs 
maͤre ihren vetigiöfen Einfluß benugen konnten, fo muß⸗ 
n fie doch durch ihren Wandel und chriſtlichen Charakter bie 
tung der Infulaner und zwar „vieler Staͤmme“ eu . 
mat haben, aber wenn dieſelben Miffiondre wieder fe eigen. 
ünig find, um per ſoͤnlichen Gewinn’ zu machen und biefe 
ändereien für einen Spottpreis den Inſulanern abzunehmen, 
wie im Auslande Nr, 177. ausdruͤcklich behauptet wird), fo 
ätten fie ja dadurch mit einem Schlage wieder ae Achtung 
& dem Inſulanern verlieren müffen, fo daß biefe, Statt mit 
inderen Staͤmmen einm Kampf auf Reben und Zod zu be⸗ 

— 
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dumen, gewiß Tieber über bie wehtloſe Handvoll von BEfEn 
wären hergefallen und Ihe verfchleubertes Land, wenigſtens cheil 
weife, wieder eingenommen haben würden, Und wie bitten di 
Meiffionäce fich vertheidigen ober woher Hilfe und Schetz be 
kommen innen, ald eben von den europaͤiſchen Eoloniſten, be 
gerade ihre größten Feinde find und bie wielmeßr die Smfmiame 
gegen die Miffiondre aufgehegt und mit Kriegemunitien wen 
ſehen haben würben ? 

Aber fo lange noch die Miſſtonaͤre in jenen Geren ben 
abſcheulichen Opium» und Btanntweiahandel, dem mweitfumbigen 
viehifchen Ausſchwweifungen der Golonifin unb Matrofen mi 
ben Inſulanetinnen uud anderen Unthaten Widerſtand iin 
werden, fo lange werben auch Wrrieumbungen gegew die Dip 
fionäce gedruckt und verbreitet weiben. 








:D. 8. Sdmiß, 
Miffenär. 


8. 


Der Bolksuntewicht in Frankreich am Ende de 
Sahres 1840. 


Weber den jegigen Zuſtand des Volksunterrichts iſt neuiih 
eine gebaltreiche Ueberfiht von Boulay de la Menrtke 
erſchienen, als Anhang zu feinem leuten Berichte über die Ip 
beiten des freien Wereins zur WBeförberung bes Elementarum 
terrichte. Der Bf. beginnt biefe Weberficht mit der Eyede 
des Kaiſerthums und bedauert, daß Napoleon nicht die erfew 
derlicde Zeit gefunden babe, um ben Volkeunterricht zu begeik 
ben. Jedoch wurde auf feinen Befehl durch Cuvier and Ned 
jene Unterſuchng bed Elementaruntettichts in ‚Holland vorge 
nommen, welche einen Bericht zur Folge hatte, ben — es 
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ven Keim ber jegigen Ginzichtungen in Frankreich betrachten 
ann. Gogar die Reftauration hatte einige gute Augenblide 
und erlieh befanntlid ‚die Ordonnanz vom 29. Febr. 1846) 
welche Untegrichtöcomite® anorbnete, 
Seit des Julirevolution ift ein Gefeg über den affentichen 
Vinterricht zu Stande gekommen, fo unvollkommen es auch 
moch iſt, fo iſt es doch ſchon Biel; benn man kann es als bie 
snagna Charta bes Elememarunterrichts betrachten. Dieſes 
Geſetz naͤmlich fanctionirt die Freiheit des Unterrichts und bes 
Hält doch dem Staate fein Recht vor; es hat Hilfsquellen ex⸗ 
Öffuet, die Eomités begründet, Rormalfhulen und Prüfunge 
commiffionen eingefeht. Weit zehn Jahren find 8500 Ger 
meinden mit Schulen verfehen worden, man zäbft eine Million _ 
Schüler mehr, als zuvor; 6 — 600 Gemeinden haben Schul⸗ 
gebäude erhalten, und es find für Unterrichtszwecke 30— 38 
Milionen Francs ausgegeben worden. 61 Normalfchulen find 
gefliftet,, ihnen iſt es zu verdanken, daß ſich das Perfonat ber 
Schullehrer verbeſſert bat; die Aronbiffementscomites und. bie 
Prhfungscommiffionen haben ihren Nugen bewährt, «6 gibt 
Beine Departements mehr, denen man eine Steuer zum Be⸗ 
bufe des Volkeunterrichts von Gtaatöwegen aufzulegen hat; 
mblih hat mar Infpectoren und Unterinfpectoren angefteflt, 
welche uͤber don Unterricht zu wachen haben. Mic dänkt, 
eine Revolution, aus welcher fo viel Gutes, hervorgegangen, 
wenn fie and) fonft gar Beine Staatseinrichtung befördert hätte, 
verdiente wohl, daß ſich ihre Feinde mit ihr ausfähnten, went . 
ihnen anders das Wohl bes Volkes am Herzen liegt. Aber 
fteillch iſt Frankreich von einem befeiedigenden Zuſtande des 
VBolksunterrichts noch weit entfernt und dieß verhehlt Boulay 
de la Meurthe keineswegs. Zwel Millionen Kinder, ſagt er, 
bunten die Kleinkinderſchulen von 38,000 Gemeinden beſu⸗ 
chen; es find aber nur 575 Kleinkinderſchulen in 321 Gemeln⸗ 
— vorhanden, — von weniger als 50,000 Kindern beſucht 
wer⸗ 








ſchulen zur Bildung der Volkeſchullehter Einen des Anl | 
an binlänglihen Gubjecten lange nicht abheifen. Ban kunt | 
Beinahe 1500 Schullehter jährlich und die Mermalidein b⸗ 
fern’ wit einmal 900. Was bie Normalſchulen fir Bib ! 
lehretinnen bettifft, To gibt es deren Baum 2 an 8. © MR 
noch gar keine Öffentliche Auſtalt zur Bildung ber Guitar 
nen von Mäh» und Kleinkinderſchulen vorhanden, Chetſe⸗ 
vereime gibt. es nur wenige mad fie ſcheinen eher ab: ad MM 
nehmen. Der Staat, welcher bis zum J. 1829 zur 500 
Fe., in jemem Sabre aber 100,000 Fr. für den Belkair 
richt bergab, hat Im Budget fürs J. 1841 den Ihe al 
1,800,000 Ir. erhoͤht, wozu bie Sam va Dr 
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200,000 Fr. zugelegt hat, um zum Anlegen von Kleins 
erſchulen aufzumuntern. Dad Perfonal der Mauthverwal⸗ 
bemerkt Boulay be la Meurthe, Eoftet eben fo viel, bie 
ſtüchkeit 2 mehr, ohne das zufällige Einkommen mitzurech⸗ 
‚ da6 Kılegöwefen kommt in Friebenszeiten, Algier nicht 
jerechnet, zwölf Mal mehr. Zuletzt bemerkte Boulay be la 





urthe noch, daß die Schulm, welche von geiſtlichen Bruͤ 


haften gehalten werden, jetzt In ſtaͤrkerem Verhaͤltniſſe zu⸗ 
men, als die von weltlichen Schullehrern gehaltenen. Wie 
ſcheint, befoͤrdert die legitimiſtiſche Oppoſition dieſe Anſtalt 
NParteigeiſte; In manchen Gegenden Franktelchs herrſcht noch 
zotterie, und die geiſtlichen Bruͤder werden allen anderen Leh⸗ 
wdeßhalb vorgezogen, well fie ihre Schuͤler fleißig zu Ans 
btsäbungen anhalten. Da fie kein Schulgeld nehmen, weil 
ihnen ihre Ordensſtatuten verbieten, fo mag bieß ein Grund 
ter feyn, weßhalb fie von manchen Gemeinden. berufen: wer» 


ı und die Schuflehrer der Armen geworden find. Sie ver 


gen bloß, daß bie Gemeinden für ein Schulgebäude und für 
en Unterhalt forgen, und oft leiften fie auf Beides Verzicht, 
an die Gemeindevorſteher fi in die Leitung ihrer Schulen 
(den wollen. Boulay de la Meurthe fragt, wie diefe Bruͤ⸗ 
e denn beflchen koͤnnen? Wahrfcheintich durch Beiträge von 
fen und von Innen, durch Wermächtniffe, heimliche Gas 
nm fi w. Dieſe geiſtlichen Bruͤderſchaften Hängen alle zus 
mmen und ſtehen in Einverſtaͤndniſſe mit dem roͤmiſchen Hofe. 
uch fie ſucht die Emie auf's franzöfifhe Volk zu wirken 
ad wirkt auch in einem gewiſſen Grade auf baffelde. Die 
deglerung wird wohlthun, wenn fie dem ſchnellen Wacsthume 
fer Bruͤderſchaften nachſpuͤrt und unterfucht, woher es — 
aß geiſtliche Schulen ſo leicht emporkommen, sis wm 

m — ſo große Noth hat. 





4. Der 





4. 
Der Volksunterricht in England am Ende 
Sabres 1839. 


Die Kiogen über den tiefen Berfal der Bolkterjichug & 
England find alt; ganz anders iR es in Schoctuud, ma it 
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® Mängel nicht einfallen. Einem VBedürfalffe aber, dem 
ıgenbflen, wurde ducch diefe Bemühungen nicht abgeholfen, 

: Bildung eines Lehrerſtandes für Volksſchulen. England 

Beine öffentlichen Schullehrerfeminarien.  Diefem Mängel 
‚ubelfen, wär der Hauptzweck des von ber Megierung vorge 
agenen Planes, gegen deſſen Einzelnheiten deutſche Paͤdago⸗ 
ı freilich mit vollem Rechte Viel einwenden werden. Aber 
Grundgedanke war gut und iſt hoffenttich ein Keim, bee 
Ächte tragen wird, Trot ber Wuth ber Eiferer, die bei Die 
Selegenheit, durch bie dreiſteſten Entftelungen jenes Pas 
3, durch bie, umverbohlenfie Ankündigung von Bigoterie und 
valdfamkeit abermals gezeigt haben, baf die durch Parlas 
ntsacten gegthnbete Hierarchie ihrem urfpränglihen Che 
ter ‚treubleiben wid. Ich lege Ihnen einige ſchlagende Be⸗ 
He vor, woraus hervorgeht, wie es in reidyen Gegenden des 
nbeB mit ber Erziehung ber unteren Volksclaſſen ſteht. Jqh 
öpfe aus ben Berichten der ſtatiſtiſchen Geſellſchaft in Maunt 
ker, die durch einige ihrer Mitglieder die Volksſchulen in 
Gegend von Mancheſter und Liverpool unterfuhm Ueß. 
gegeben, daß fich in Fabrikgegenden ber Erziehung der um 
m VWolksclaſſen mandye Hinderniffe emtgegenftellen, fo iſt 
h offenbar, daß bei den Gtäueln, die hier aufgedeckt werden, 
hilfe des Grunduͤbels, des Mangels an tuͤchtigen Lehrerm 
agend nothwendig iſt. Die Schulen ſind gewoͤhnlich in ſehe 
mutzigen, ungeſunden Raͤumen, oft in dumpfigen Kellern, in 
fallenen Dachſtuben. In einer Schulſtube fand man eilf 
ader; sin Kind ber Schulmeiſterin Ing maſernkrank in Bette, 
anderes war wenige. Tage vorber In derſelben Stube ges 
chen , mb von ben gewöhnlich die Schule befuchenden Kin— 
n — nicht weniger als 80 zum Hauſe an den Maſern 
me. In den meiſten Schulen fand man mır zwei bis drei 
her für alle Schuͤler, in manchen gar keins, wenn nicht 
va ein Schuͤler ein von ober ein Buchbruchſtaͤck ven Hauſe 


mit⸗ 
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witbrachte. Eine der beiten Schulen wurde von einem binden 
Wanne geleitet, der feinen Schülern das Geleſene ſchlicht mb 
verfiändig erklaͤrte, aber in feinen Arbeiten oft uuterbroden 
wurde, weit feine Frau eine Waͤſchmangel hielt, die ee berben 
mußte. Eine Schute von vierzig Kindern war in rinım MO £ 
langen und 9 F. breiten Gemade, wo auf einer Stange rin 
kraͤhender Dahn mit zwei Kennen ſaß une neben einer am 
Bettſtolle eine Hundehuͤtte mit drei Dachehunden fland, dem 
Gebe in den Lärm der Kinder einſtimmte, als bie frembe 
Deſucher hereintraten. In vielen Schulen gibt e6 weder Miah 
noch Stähle; die Kinder figen auf der Erde mit umtergefhie 
genen Beinen, wie die Hinduknaben, bie aber wahrſcheinfih 
beffer unterrichtet werben; in eines andern Schulſtube diente ein 
alter Bettkaſten, der auf Biegen fand, zum Eige, unb ie 
Tiſche, ein ſeltenes Geräth, find gewoͤhnlich fo klein, daß mm 
einige Kinder zu gleicher Zeit daran ſchreiben könne. Im dem 
trautigſten Zuſtande find die von. Weibern gehaltenen Ggyaim 
(Dame schoels) in ben aͤrmeren Stadttheilen von Linsrpeel. 
Weber 40 derſelben find In Kellern. Die Berichterftatter ſagen 
ed ſei kaum möglich,. ſich einen Begriff von der Lnfawberieit 
diefee faſt nie geläfteten, von Gerüchen aller Art verpeſteten 
Schulſtuben zu machen. Maſern, Gcartachfieber, Auge 
krankheiten werden hier fortbausndb erzeugt, und gewöhufih 
lehrer die Hälfte deu Schulkinder gleichzeitig am ſolchen Tebein 
In Liverpoel und in anderen Orten I Wohlfeilheit die Doupb 
empfehlung eineu Schule bei den Aeltern. Die Folge bavan 
iſt, daß oft beffere Lehrer ihre Schulen aufgeben, weil fie mit 
den fchlechtern Wie Mitbewerbung nicht aushalten können. Di 
Lehrer und bie Lehrerinnen find in ben meiften Faͤllen eben fo 
unfaͤhig als in ihrem Wandet anſtoͤßig. Gin Lehrer‘ einer Tag 
ſchule 3. B. faß zuweilen mehrere Tage in der Schenke, wäh 
rend die Kinder in der Dachſtube fpieften. Unter den Schu⸗ 
meiſterinnen in Liverpool waren zehn ZAlmoferremıpfängerimun, 
a 'S ix 
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nd A a EA 1 
e zum Theil’ auf Lohnarbeit gingen, während fie einem Nach⸗ 
weinde bie Aufficht über ihre Zöglinge Überließen, auch wohl 
; dee Schuiftube ſelbſt Waͤſche wuſchen und trodneten. Dee | 
'eligiomeuntereicht iſt armfelig und beſchraͤnkt fi) meilt auf 
uswenbiglernen des Katechismus. An moralifchen Unterricht 
E niche zu denken. „Moral!“ fagte ein Lehrer, „wie fol ich 
fe da Moral lehren?” In einer andern Schule, wo angeb⸗ 
ch Moral gelehrt wurde, fragte der Befucher ein Kind: „Kannſt 
s mie fagen, werin die Pflicht gegen beine Aeltern beſteht?“ 
Nein!“ antwortete das Kind. „Nun,“ fiel die Schulmei⸗ 
ein ein, „kannſt du nicht fagen: Nein, mein Deut Ih 
ebe mie viel Mähe, fahr fie fort, „den Kindern Moral 
eizubringen, aber Sie ſehen, es hält fo ſchwer, che fie ſich 
uch nur gewoͤhnen, mein Herr! zu fügen!" Die Mitglieder 
ee ſtatiſtiſchen Geſellſchaft fanden es ſehr ſchwierig, die Zahl 
er Kinder in den Weiberſchulen zu erfahren, weil die Schul⸗ 
neifterinnen eine abergiäubifche Schen vor dem Zähten haben, 
‚Sie werde fih wohl hüten, bie Zahl der Kinder auszumits 
eln,“ fagte eine Lehrerin, „man wiffe ja, nie es David er⸗ 
yangen Tel, als er die Kinder Israels gezählt 


Aberglaube, Unglaube, Glaube. 
(Zur dankbaren Erinnerung an einen geliebten Lehrer.) 


Ich trat Hinein in bie befkanbten Säle 
Bellomm’nen Sinn’s, als wär's geweihter Ort. 
Bier wollt’ ich finden, was dem ‚Herzen fehle; 
und fuͤr das alte, dunkle Räthfelwort, 

Das mid fo tief, fo tief im Innern quäte, 
Vofft' endlich ich bie volle Loͤſung bort. 
Du ſchoͤner Bahn! Du wunderfüßes Träumen! 
D, daß ich fern geblieben jenen räumen! 
« Wohl 
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Wohl tyaten ſie als heilige Propheten 
Gar feierlich auf die geweihten Stuͤhle, 
Wohl ſtroͤmten aus dem Munde, dem beredten, 
Erhabne, dunkelpraͤchtige Gefuͤhle; 
Doc jener Trank, um den ich heiß gebeten, 
Daß er bie wilde Gluth des Zweifels kuͤhle, 
Blieb ewig mir verfügt. Die gluͤh nden Flammen, | 
Hoch fchlugen fig empor. — Der Glaube fiel zufammen. | 


Da faßte mich ein wilbes Fieberbeben, 

Unb vor ben Augen ſchwamm's im wirren Schein’; 

Unb in ber Sinne wilbempörtes Leben 

Trieb mich die Angſt, die innere, hinein. 

n Vergefien war mein ewigtaͤglich Eireben, Ä 
Do nimmer wich ber centnerfchwere Stein 
‚Vom Herzen mir. Faſt war’8 gebrochen; 

Da bat der Herr durch dich zu mir gefprochen. 





Mohl haft du mir. auf ewig nun ent ſchi eden 
‚Den Slaubensweg, ben ich hinfort ſoll fchreiten. 
Dein „Unterricht, wohl ſoll er mich hienieden, 
Wo Wollen ewig mit bee Sonne ftreiten, 
Durch Nacht zum Licht’, burch heißen Kampf zum Frieben 
Hinüber mich in’d Land ded Echauens leiten, 
Du greifer Held, im Kampf ber Ewigjunge! 
Laut dankt das Herz, boch wortlos iſt die Zunge, 


g S 
—VV ——— 
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Saal, Ch. Tb. B., die legte Stunde. 6, 1102. 

Skyeitlin, P., biblifhe Vorträge. 4, 639. 

Schtäne, 8. ©. F., Meineidsmarnungen. 1, 170. 
— — — geiſtliche Amtöreden. 6, 968. 

Säleiden, D. H., die proteft. Kirche und die fombolifchen 
Bücher. 6, 1044. j 

v. d. Schley, F. W. O., die Eivilifation der Gegenw. 1,86. 

Schmeißer, A., das Gewitter u, das Sympofion. 5, 921. 

Schriften das altenburg. Conſ. Refer. vom 13. Nov. 1838 betr. 
2, = 

Sſchulz, D. D., bie Geiſtesgaben der erfien Chriften, in's 
Befondere über die ſ. g. Gabe der Sprachen. 8, 404. 

Schwarz, D. 3. €. E., Denkſchrift des homilet. u. katechet. 
Seminariums der Unfverfität Jena. Neue Folge. II. 
4, 732. 

Seybt, Chr. D., Pretigten. 2. Heft. 3, 395. 

Sonntag, 8. H. M., Kottwiger Denkſchrift. 4, 728. 

Stange, M. E., Predigtftizzen über bie alten und neu vers 
ordneten — 1, 141. 

Steinberg, D. A. L., Erklaͤrung der Sonn: und Feſttags⸗ 
Evangelien und Spifteln. 5, 639. 

Theile, D. K. G. W., Aphorismen zur Verftändigung über 
den f. g. alten und neuen Slauben. 6, 1017. 

Tholud, D. A., Stunden hriftliher Andacht. - 4, 608. 

Zinius, D. 3. ©., die DOffend. Johannis. 6, 1090. 

Tischendorf, Dr. L. Fr. C., disputatio de Christo ete. 
1, 80. 

TEE GC, die Geissler. 6, 982. 





Weber Altes und Neues in ber Iutherifch = proteftantifchen Kirche 


in näherer Beziehung auf das unter dem 18. Nov. 1838 
erfchienene altenburg. Eonf. Reſer. 2, 310. 
Behfe, Ds E., die ſtephan'ſche Auswanderung nad Ame⸗ 
rika. 
EB oe M., Pred. vom Religionshaffe. 3, 482. 
Wiedemann, M. Chr. &., Rede bei der Säcularfeier der 
Ephorie Oſchatz am 16. Anguft — 3, 477. 
Wuͤrkert, L., Volksbuch der Deutſchen. 2, 356. 
Zwingli, L., Siono. Freundesgabe auf den Altar der haus: 
lichen Stücfetigkeit, 2. Aufl, 3, 435. 
Eree 2 Theo⸗ 


,  Wegißer zum ceieguchen Rotizenblattr. 


u Theologiſches Notizenblatt. 


Aberglaube, Unglaube, Glaube. 6, 1144. 

Das Teſtament des Mag. Schnotterbaum. 2, 367. 

Der Schulunterricht in Belgien. 3, 568. 

ar Volkeunterricht In Sronkreihh am Ende db. J. 1840. 6, 1136. 

— — — England am Ended. J. 1839. 6, 1140. 
| Die Lage der proteftant. Kirche in Ftankreich. 5, 952. 
Ein Lied zum Meformationdfefle, von Paſtor Sonntag in 
Kottwitz. 1,187. . 

Etwas zur Vertheidigung des Miſſionswerkes. 6, 1130. 

Sünftes Schreiben ded Predigers D. J. G. Bärener im 
Nordamerika an den Herausgeber, 1, 177. 

Gedanken eines Reifenden bei'm Anblide eines Walfahrtäzmge 
in. ...n. 6, 1123. 

Immediateingabe ber nichtunirten Zutheraner in SMagbeburg am 
Se. Maj. den jegigen König von Preußen. 4, 758. 

Kampf bes Katholicismus gegen ben Ulttamtontanismnd ia 
Ungarn. 2, 875. 

Mein Credo. 3, 569, 

Machricht von der Feier des dritten 100jährigen Subelfefiei ie 
Buchdruckerkunſt zu Welmar. 3, 554. 

Sechſtes Schreiben des Prediger D. 3. ©. Büttner: ia 
Nordamerika an den Herausgeber. 2, 359. 

Ueber das Verhaͤltniß bes Proteſt antiemus zur bildenden Aufl. 


1, 181. 
Ueber die Namensveränberung bes Apoſtels Paulus. (Bon 
. D.) 3, 549. 
Urtheil eines — uͤber die angllcaniſche und kathoüſche 
Kirche. 8, 565 
Verwendung der Geldmittel eines Miffionsvereins zu eigenn 
gigen Zwedin. 1, 185. 

Wichtige, Tholuck's Schriften betreffende Nenigkeit. 1, 188 
Beuftceute Notizen über Italiens Meligiofität und Gittfihlek 
aus dem Tagebuche eines der neuelten Reiſenden. et 
EN TE ‚931. 
Zur Beachtung für Amtsbruͤder, die am Meformastensfehe zu 

predigen haben. 4, 743. 
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Belanntmachungsblatt 


der 
kritiſchen Prediger-Bibliothek. 
vi. 





— — F— ſo eben erſchienen und durch alle gute 
Dinter's, D. ©. $., ſaͤmmtliche Schriften. 
Erſter Band, zweite Abtheilung. Enthält: Die 

vorzüglichflen Regeln der Katechetik als Leitfaden 
bei'm Unterrichte Fünftiger Lehrer in Bürger: und 
Landfchulen, nebft Turzgefaßter Glaubens- und ' 
Sitteniehre 8. 1841. fonft 114 Sgr., jegt 
nur 74 Ser. 


Berner erihien im Verlage bes Unterzeichneten: 
Schuderoff, D. J., vier Predigten vom Guten: 
berg&ö= bis zum Amtöjubelfefle 1840. 8. 1841. 
gef. 74 Ser. 2 
Reuftadt a. d. Osla, d. 1. Febr. 1841. 
3 8. ©, Waguer. 


,. Bi 9 Melzer in Leipzig iſt erſchienen und in allen Bud» 
bandlungen zu haben: N 

Amtlihes Gutachten über eine Sammlung 

biblifher Abſchnitte in vier Jahrgängen, 

welche der evangelifchen Geiſtlichkeit des König: 

reihe Sachſen im Sahre 1836 zur Prüfung 

und Denußgung vorgelegt, von nun an die Grund: 

| lage 


Bekanntmachüung. 


lage eines neuen Perikopenbuches derſeſben 
bilden fol. Bon M. H. A. €. Wagnmer, 


Di. zu Leulitz. gr. 8. br. Preis 8 Gr. 


Be C. 8. Oſiander in Tuͤbi und 
Köster — ——— ——— — — 
Die chriſtliche Glaubenslehre in ihrer ge— 
ſchichtlichen Entwickelung und im Kampfe mit der 
modernen Wiſſenſchaft, dargeſtellt von D. Da—⸗ 
vid Friedrich Strauß, Erſter Band. gr. 8. 

46 Bogen 5 fl. 24 Er. 

Die Verlagshandlung übergibt hiermit dem Publicum ein news 
Merl des berühmten Verfaſſers des Lebens Jeſu, weldyes mit Be= 
gier erwartet wurbe. — Mer zweite und Iesgte Theil mirb im Lecie 
des Tahres 1841 erſcheinen. 





Bei C. J. Ofiander in Tübingen if erfdhienen und ker 
alle Buchhandlungen gu beziehen: 
Strauß, DB. F., dad Leben Iefu, Eritifch bear: 
beitet. 2 Bände. Vierte Auflage. 6 Rthlr. 
8 Gr. oder 10 fl. 48 kr. 


- Das. Werl, welches, obwohl g den urfprünglichen Ylam bes 
Bfa., der es nur für Theologen gefchrieben hatte, durch Ze 
keit feines Gegenftandes und feiner anſprechenden Form im bie 
von Lefern aus allen Ständen gelommen ift, bieten wir dickn 
bier in einer auff8 Neue forgfältig burcchgefehenen Auflage zum erfien 
Male auch mit deutſchen Lettern gedrudt, fo daß ſich nun an bar 
felbe die in der gleichen Verlagshandinng früher erfchienenen „Gtreit 
ſchriften“ in ganz gleichem Drude und Kormate anfchließen. ket⸗ 
tere, welde in 3 Lieferungen die Widerlegung von Eteubel, Efchen⸗ 
mayer, Menzel, der cvangelifchen Kirdyenzeitung, ber Jahrbuͤcher 
für wiffenfchaftliche Kritik und der theolpailijen Studien und Kriti 
ten enthalten, bilden ein nothwendiges Supplement zu dem Daupt: 
werte und Eoften zufammen 2 fl. 42 Er. oder 1 Kthir. 16 gGr. 


Sig: 
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Bekanntmachung. 8 


Sigwart., D. H. C. W., das Problem des Boͤ⸗ 
fen oder die Theodice. gr. 8. 1 Thlr. 3. Gr. 
oder 1 fl. 48 kr. 


Borliegende Abhandlung fließt ſich genau an bie früher erſchie⸗ 
uene: Das — der Freiheit oder Unfreiheit des menſchlichen 
Willens, an. In letterer hat der Herr Verf. mit Fuͤckſicht auf bie 
—— ſpeculative Zeitphiloſophie die Frage geſtellt: Wie ſich die 
Lehre von ber Unfreiheit des menſchlichen Wollens in demjenigen 
Syſteme ausnehme, weiches Gott ald bie ewige perfönliche Vernunft, 
Die Welt als Schöpfung biefer Vernunft, den menſchlichen Geift als 
unfterbliches Wefen anerkennt und von dem Grnfte ber firtlichen 
Idee burchbrungen if. In derfelben wurbe bie Lehre von ber Uns 
freigett des menſchlichen Wollens felbft dargeftellt und In obiger, das 
Problem des Boͤſen ober die Theodice, wird ber andere Theil ber 
Zrage behandelt. Die Wichtigkeit der bier beleuchteten philofophiichen 
Lehre möchte bem Werke wohl allgemeines Intereſſe zuwenden, 





Religisfe Jeſtgabe. 


Chriſtoterpe. Gin Taſchenbuch für chriſtliche 
Leer auf das Jahr 1841. Herausgegeben, in 
Verbindung mit Anderen, von Albert Knapp. 
Mit 6 Stahlſtichen. 12. leg. gebunden mit 
Goldſchnitt und in Zutteral 2 Rthlr. oder 3 fl. 
36 





‘ 


Haben die früheren 8 Jahrgaͤnge durch ihre Gebiegenheit dem 
Almanach nah’ und fern einen großen Leſerkreis gewonnen, fd dürfte 
dem obigen noch ein größeres Intereſſe gefchentt werben, ba bie 
Reihe der gefchägten bisherigen Mitarbeiter nody durch einige ge 
feierte Ramen erweitert worben ift, unb aus ber Feder bes Herrn 
Derausgebers dieß Dal mehr Beiträge gefloffen find, als bemfelben 
in den legten Jahren zu geben möglidy war. 
ſols Der Verleger erlaubt ſich noch, die Ueberſicht des Inhalts hier 
o 


en zu laffen: 
Harriet Bradford Stewart. Ginfacher — ihrer Le⸗ 
bensgeſchichte. Bon D. Chr. G. Barth. — Naturbilder aus 
der Schweiz Kon Abel Burkhardt. = Baul unter 
den Propheten. Von D. Eduard Eyth. — Gedichte von 
3. © Lange, — Die Beiden bes Lebens Bon D. G. H. 
v. Schubert, — Spruͤche der Väter. Bon Ebendemfels 
ben. — Gedichte von Ernft Morig Arndt. — Die drei 
Breunde, Bon & Bogel. — Gedichte von D, ae 

uhte, 


& Bekananutmachung. 


uchta. — Schweizeriſche Zeller gie Ber 3. 6. 

ange — Der an D. Franz She 
zemin. — Die Bernfleinhere. Proben cn ner wagebred 
ten Erzaͤhlung. Bon Wilhelm Meinhold. — Bermifäte 
Gedichte. Vom Herausgeber. — Aus bem Leben der 
Herzogin Magdulena Sibylla von Württemberg Dem 
Derausgeber. — Gedichte ber verborgenen Ghrifin 
Bon Shendbemfelben — ng ze D. 3. e d. Ver. 
z.st unb —— — Erzaͤhlung nad) amerika 
ſchen Quellen. Bon D. Ehr. ©. Barth — Setigte m 
Jalius Krais, 


evon efi Geiſtliche, iw’s 
güe 8 —X St w’s Mefonter 


Bei G. Baſſe in Quediiaburg iſt ſo de erſchlenen unh ia 
allen Buchhandlungen gu haben: 


Ueber die war 





Zzweckmaͤßigſte Einrichtung einer " 
Berbindung der Eonfiftorialverfaffung | 


Presbyterial⸗ und Synodalordnung 
in o der evangeliſchen Kirche. 
ein kirchenrechtliches Gutachten, mit beſonderer Rückficht ouf 
bie Richemvetfaffung in den oͤſtlichen Provinzen des preufiſchen 
Staates. Verfaßt von Klameridbes. gr. B. gef. 
Preis 25 Ger. 


Bei mir iſt fo eben efäienn: 

SBSoͤltl, Prof. D., der —— in 
Deutfhland. Auch u. d. T.: Elifabeth 
Stuart, Gemahlin Friedrichs V. von ber Piel 
2 Thle. gr. 12. geh. 4 Thlr. 

Bär Hiftoriker, wie für alle Breande der aan don glei⸗ 
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dam 5 ac, Sanuar 1841, 
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